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Zur Geſchichte des Gonverjationd- Lexikon, 


Anden die Unterzeichneten dem Publicum hiermit die neunte Auflage des 
Eonverfations-Lerifon volftändig übergeben, halten fie es für zweckgemäß, 
über die Gefchichte des Werks felbft Einiges mitzutheilen, was für viele Le⸗ 
fer nicht unintereffant fein dürfte, 

Die erſte Idee zu dem vorliegenden Converfationd »Lerifon, welches feit 
nunmehr funfzig Jahren zum Bücherbedarf der gebildeten Stände deutſcher Na⸗ 
tion gehoört, · und bei den meiſten europäiſchen Völkern, ja ſogar in den Vereinig⸗ 
ten Staaten bereits Nachahmteng gefunden hat, wurde von Dr. Löbel gefaßt. 

Daſſelbe war urfprünglich auf vier ſchwache Octavbände berechnet und erfchien 
feit 1796 unter dem doppelten Zitel: „Converſations⸗Lexikon mit vorzüglicher . 
Rückſicht auf die gegenwärtigen Zeiten“ und: „Frauenzimmer⸗Lexikon zur Er⸗ 
leichterung der Sonverfation und Lecture”, in Leipzig bei F. U. Leupold. Von 
welchem Gefichtöpunfte Löbel dabei ausging, erfahren wir aus der Vorrede des 
- Werks, mo ed unter Anderm heißt: 
„Bor dreißig, vierzig Jahren, als im Allgemeinen größtentheild nur eine 
gewifle Gattung von Kenntniffen, nämlich die politiichen, Gegenſtand der Eon- 
verſation war, mochte Hübner's «Zeitungs» und Eonverfations » Lerifon » mehr 
als hinreichend fein, das erwähnte Bebürfniß zu befriedigen; allein zu einer 
Zeit, in welcher eine Menge Gegenftände aus ben verfchiedenften Wiffen- 
fchaften in das gefellfchaftlihe Gefpräh eingedrungen find, hat fih der Be⸗ 
griff der Converfation mit dem Gebiete derfelben gar fehr erweitert. Zu einer 
Zeit, in welcher ein allgemeineres Streben nach Beiflesbildung, wenigftend nach 
dem Schein derfelben (zu gleicher Zeit die Urfache und Die Folge der immer 
. mehr füch verbreitenden Annäherung der Gefchlechter und Stände in ihren Be⸗ 
‚griffen aneinander), dad Weib wie den Mann, den Nichtgelehrten wie den Ge⸗ 
lehrten in: einen gemeinfchaftlichen Converſationskreis führt, in welchem man 
gewiſſe gemeinfchaftliche Begriffe und Kenntniffe bei einem Jeden ſchon aus 
Höflichkeit vorausfegt, deren Mangel zwar nicht felten ſtattfindet, aber doch 


- 
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ohne Scham nie verrathen wird, zu einer folchen Zeit muß ohne Zweifel ein 
dem gegenwärtigen Umfange der Converfation angemeffenes Wörterbuch für dies 
felde mehr als jemals nothiwendig und nüglich fein. Mit der Converfation 
hät, wenigftens bei dem männlichen Gefchlechte, die Lecture gleichen Schritt, 
nur daß der Schriftfteller bei feinen Lefern noch mehr Begriffe vorausfegen zu 
dürfen glaubt, als ed bei der Converfation der Fall ift. Indem ich es verſucht 
babe, durch gegenwärtige Erflärung der in dad gemeine Leben übergegangenen 
willenfchaftlihen Kenntniffe und Begriffe die Theilnahme an einer lehrreichen 
Unterhaltung und zu gleicher Zeit die Benugung ſchätzbarer Schriften zu erleich« 
tern, baben mir im Allgemeinen folgende Grundfäge vorgeſchwebt: Erftlich, mit 
forgfältiger Vermeidung der Einfeitigfeit mich fo viel als möglich über alle ge 
meinnügige Zweige des menfchlichen Wiſſens zu verbreiten; zweitens able aus 
dieſen —— Kenutniffen blos dad Gemeinintereſſante hervorzuheben, wo⸗ 
von vorzüglich im gemeinen Leben die Rede iſt. Dieſer zweite Geſichtspunkt 
enthält zugleich die Urſache, warum ich aus einer Wiſſenſchaft mehr, aus der 
andern weniger Begriffe herausgehoben habe. Der Zweck eines ſolchen Wörter 
buch Tann auf feinen Ball der fein, vollſtändige Kenntniffe zu gewähren; 
es wird vielmehr diefed Werk, welches eine Art von Schläffel Tem fol, um 
fi den Eingang in gebildete Eirkel und in den Sinn guter Schriſtſteller zu 
. eröffnen, aus den wichtigſten Kenntniffen — der Geographie, Geſchichte, My⸗ 
thologie, Philofophie, Naturlehre, den ſchönen Künften und andern Wiſſen⸗ 
ſchaften — blos Diejenigen enthalten, melde ein Jeder als gebildeter Menſch 
wiſſen muß; wenn er an einer guten Eonverfation Theil nehmen und ein Buch 
leſen will, wiefern gewiffe wiffenfchaftliche Begriffe unter den Begriffen des ges 
meinen Lebens dad Bürgerrecht erlangt haben.’ | SR: 
Doch kaum hatte Löbel dei dritten Band im Jahr 1798 beendet, als Ihm 

der Tod ereilte. Die Schwierigkeit, einen Mann zu finden, ber, mit der Einrich ⸗ 
tung und dem Gange ded Werks vertrant und dem erflen Plane getreu, Die 
Fortſetzung häfte Übernehmen können, mehite fih noch dadurch, daß in dem 
literariſchen Nachlaſſe des Verſtorbenen faſt gar keine Vorarbeiten dazu ſich 
fanden, von feinen Mitarbeitern aber keiner ſich entſchlleßen Tonnte, die Redac⸗ 
‚tion zu übernehmen, - Dad Werk fam nun in ungeübfere Hände. Statt daß 
der vierte Band nach Löbel's Plane das Ganze hätte abſchließen follen, enthielt 
derfelbe nur ben Buchſtaben R; auch erfchien er, weil es dem Verleger Keupold at 
‚binlänglichen- Geldmitteln fehlte, erft im Jahr 1800. Hierauf gerieth Das Werk. 
El ins Stoden,. bis es in den Verlag von I. K. Weber überging, der 
1806 -einen fünften Band erfheinen Tieß, welcher Aber noch immer den Schluß 
nicht enthielt. Die damaligen höchſt fihmwierigen Zeitumflände mußten nothwen⸗ 
Dig ejnen nahtheiligen Einfluß ſowol auf den Vertrieb wie auf Die Bertführung 
des Werd haben, das inzwilchen in den Verlag von 3. ©. Herzog gekommen 
war, ber den fechöten und letzten Band gum Oruck beförderte. Noch vor 
der Verfendung, deffelben verkaufte Herzog 1808 dad Zanze Wurf an Friedrüch 
Arnold Brockhaus Ygebonm zu Dortmund am 4. Mai 1772), damals in 
Amfterdam, der 1809 die erſte Auflage unter dem Titel ‚Converfations= Lexi⸗ 
Ton, oder Kurzgefaßtes Handwörterbuch Für Die in ber geſellſchaftlichen Winter 
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haltang aus ben Wiſſenſchaften und Künſten vorkommenden Gegenſtände mi? 
beſtandiger Rucficht anf die Ereigniſſe der aältern und neuem Zeit“ (6 Bde. 

Umfterdem) in einem neuen Abdrucke erfeheinen ließ, dem fi) 1810 die Thon 

von Löbel wieberholt verſprochenen zwei Bände „Nachträge“ anfchloſſen. 

Wie mangelhaft und unvollkommen das Converſations-Lexikon unter To 
ſtörenden Umſtänden in ſeiner erſten Geſtalt, zumal nach Löbel's Tode, ausfal⸗ 
len mußte, ſo bewies doch der Beifall, welchen ihm deſſenungeachtet das 
Publieum ſchenkte, deutlich genug, daß das Bedürfniß eines ſolchen Buchs vor⸗ 
handen ſei. Als daher 1812 eine zweite Auflage nöthig wurde, und ein Res 
Dacteur, wie ihn ein Werk diefer Art für die Reitung beffelben nicht 
fogleich Fi finden wollte, ſtellte ſich F. A. Brockhaus felbft und allein an bie 
Spige der Unternehmmg. . Seit diefem Beitpumkte begann eigentlich erft Die 

gänzliche Umbildung und höhere Bedeutung des Converſations⸗Lexikon, Deffen 
Seele der Herandgeber bis zu feinem Tode blieb. 

So unverkennbar es ſich herausftellte, daß die Grunbfäge der erſten Re⸗ 
dartion unter Löbel, welche fih auf den Standpunkt des gemeinen Lebens ge⸗ 
ſtellt hatte, nicht mehr befolgt werden Tonnten, da die Anfprüche besjeni- 

sen Publicums, für welches das Buch zunächft beſtimmt war, feit 1796 in 
in hoben Grade fich gefteigert hatten, fo ſchwer war die Aufgabe, nad) 
welchen Grundſätzen die neue Redaction verfahren ſollte, praktiſch zu löſen. Die 
. erfle Redaction hatte fi) darauf befchränft, aus dem Gebiete der Gengraphie, 
Geſchichte, Mythologie, Naturlehre und der ſchönen Künfte diejenigen Gegen. 
fände auszuwählen, von welchen fie annahm, daß fie für den Kreis Ihrer Leſer, 
den fie aber Fehr niedrig gezogen batte, paßten. Die neue Rebaction fand das 
Ausgewägtte durchaus unzureichend und auf dem jetzigen Standpunkte der Ge- 
fellfchaft und der Wilfenfchaft nur felten noch brauchbar. Won dem Vorhan⸗ 
Denen wurde daher, was brauchbar erjchien, theild erweitert, theild neu bearbeitet 
aufgenommen; was aber die neuen Artikel betraf, fo hatte es die Rebaction nicht 
nur auf naturhiftorifche und technologiſche Gegenftände, und insbefondere auf 

biographiſche Skizzen intereffanter Zeitgenoffen abgefehen, die in der erften Be⸗ 
“arbeitimg blos ausnahmsweiſe Aufnahme gefunden hatten, fondern fie glaubte 
auch namentlich die außländifchen, in die Umgangsſprache Übergegangenen Wör⸗ 
ter in ihren Plan ziehen zu müſſen. 

In dieſem Geiſte fing F. A. Brodhaus an, die zweite Auflage (Amfter- 
dam und Leipzig 1812—19) zu bearbeiten, die den fehr erweiterten Zitel erhielt: 

„Sonverfationd-Rerifon, oder Handwörterbuch für die gebildeten Stände über 
Die in der geſellſchaftlichen Unterhaltung und bei der Lecture vorkommenden Ge⸗ 
genſtaͤnde, Ramen und Begriffe, in Bezichung auf Volker- und Menfchenge 
ſchichte, Porittt und Diplomatit, Mythologie und Archäologie, Erd», Natur-, 
Gewerbs⸗ und Handlungskunde, die ſchönen Künfte und Biffenfhaften; ; mit 
Einmſchtuß der in die Umgangsſprache Übergegangenen ausländifhen Wörter und 
weit beſonderer Ruͤckſicht auf die ältern und neueften merkwürdigen Zeitereig. 
niſſe“, urfprünglich wieder auf acht Bände, in der Folge aber auf zehn Bände 
beſtimmt und fo tompreß gedruckt wurde, daß der Bogen noch einmal fo viel 
alß früher faßte. Schon war Yanon unter des Werlegerd alleiniger Leitung der 
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exfte Band erfchienen und her zweite bis zur Hälfte vollendet, ald er Dr. Lud⸗ 
wig Hain zum Mitredacteur annahm, der feit diefer Zeit bis zur Vollendung 


des erſten Druds der fünften Auflage, im April 1820, mit dem Verleger, als 


Hauptredacteur, vereint, ‚dem Unternehmen vorfland, Dad er auf eine ausge⸗ 
zeichnete Weife gefördert hat. 


Wiewol die vereinigte Redaction urfprünglich nichts Höheres beabfichtigte, 


ald demjenigen Austaufche der Ideen zu genügen, - welcher in wahrhaft gebilde- 
ten Sefellfchaften flattfindet, und dem nicht eigentlich Gelehrten, welchem von 
Diefer oder jener Wiffenfchaft oberflächliche Kunde zu werden pflegt, ein Hülfs⸗ 
miftel der Selbftbelehrung an die Hand zu geben, fo überzeugte fie fich Doch nach 
und nad, daß bei den fleigenden Koderungen der Neuzeit dad Vorhandene wer 
der dem Inhalte noch der Form nach mehr genügend ſei, weshalb ſie, als der 
Beifall des Publicums ihr Streben nach etwas Beſſerm immer mehr anerkannte, 
endlich ganz davon abging. Auch mußten die naturhiſtoriſchen Gegenſtände, 
ſowie insbeſondere die bloßen Worterklärungen wieder ausgeſchloſſen werden, um 
für weſentlichere Gegenſtände Platz zu gewinnen. Dagegen wurde das Feld der 
Biographie bedeutend erweitert und auf lebende merkwürdige Zeitgenoſſen aus⸗ 
gedehnt; nicht minder wurden aus dem Gebiete der Politik und Diplomatik, 


der neueſten Zeitgeſchichte, der Staatswirthſchaft, der Religionsphiloſophie, der 


claſſiſchen und der neuern europäifchen Literaturen, der Archäologie, der Anthro⸗ 
pologie und der populairen Medicin, der Mathematik, der Natur-, Handeld- und 
Kriegswiſſenſchaft und ſelbſt der Jurisprudenz die wichtigſten Gegenflände, welche 
zu der mündlichen Unterhaltung .oder Lecture für gebildete Kreife oder Individuen 
fi) zu eignen ſchienen, auf eine angemeſſene, zwar einfache, doch nie zum Gemei⸗ 
nen herabſinkende, immer den neueſten Standpunkt bezeichnende Weiſe abgehandelt. 

Wie ſchwierig die ſo gefaßte Aufgabe ſchon an und für ſich war, ſo wurde 
ſie es dadurch noch mehr, daß ſie in einer geringen Bändezahl gelöſt werden 
mußte; daß ferner eine Vereinigung über die Artikel, welche zu geben ſeien, kaum 
ſich ermöglichen ließ, wenn man auf die meiſt ſich widerſprechenden Foderungen 
der Einzelnen Rückſicht nehmen wollte; daß endlich das Ganze in einer mög⸗ 
lichſt kurzen Zeit ausgeführt werden mußte, wenn es harmoniſch ausfallen und 
wenn dem Fehler anderer Wörterbücher und Encyklopädien, deren Anfang nir⸗ 
gend zum Ende und kaum zur Mitte paßt, begegnet werden ſollte. Übrigens 
glaubte der Verleger dem Werke einen fo niedrigen Preis geben zu müflen, daß 
e8 Jedem, der feiner intellectuellen: Cultur nach zu den ‚gebitbeten Ständen ges 
hört, auch zugänglich fei. | 

Unbedingt muß man zugeftehen, daß Muth und Vertrauen zu ſich ſelbſt 


und 3 ß der Welt, der Zeit und der Literatur, und eine 
. große ev dazu gehörten, um mit den befchränkten Mit 
teln, er zu Gepote fanden, an die Löſung diefer fo ge» 
ſtaltet zumal in der bedenklichen Zeit von 1812, der zwei 
Kriegi literarifche Unternehmungen durchaus nicht günflig, 
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Boppelt, und es mußten beide Bünde nen gedrudt werden. Die Kürze ber 


Zeit erlaubte jedoch damals nicht, alte Diejenigen Veränderungen vorzuneh⸗ 
men, bie nad) den gefteigerten Anfichten der Redaction erfoderlich geweien wä⸗ 
ren. Auch dieſe verflärkte Auflage war vor dem völligen Abbrud des vierten 
Bandes vergriffen, und ed entichloß fih nun die Redaction, da die erften vier 


Bände wieder neu gebrudt werden mußten, denfelben die Form zu geben, welche 


fie ‘auch für die folgenden Bände als die zwedmäßigfte erfannt hatte. Der erfte 


- Band wurde faft ganz umgearbeitet und erſchien nun ald dritte Auflage 


unter dem Zitel: „Converfationd - Zerifon, oder encyklopädiſches Handwörterbuch 


für gebildete Stände” (Altenburg und Leipzig 1814). Weniger Arbeit erheifchten 


die folgenden Bände, doch wurben auch in ihnen die geographiſchen, gefchicht« 


lichen und flatiftifchen Artikel bis auf die neuefte Zeit kurz fortgeführt. Waͤh⸗ 


rend die Redaction den zweiten Band, in welchem noch’ das Meifte zu thun 
war, in diefer Weife bearbeitete und Die Herausgabe des fünften Bandes vor- 
bereitete, befchäftigten ſich Profeflor Haffe, damald in Dredden, und Hofe 


rath und Profeffor Wendt, damals in Leipzig, die Beide, ald zeitherige 
Mitarbeiter, mit der Rebaction über die zu befolgenden Grundfäge vollkommen 


einverflanden waren, mit dem bdritfen und vierten Bande. Der nachher erſchei⸗ 
nende fünfte Band ſchloß fich ſowol der zweiten als der dritten Auflage als 
Fortſetzung an. 

Kaum war der fiehente Band des Werks in der angedeuteten zeitge⸗ 
mäßen Form erſchienen, als die Vollendung des Ganzen auf eine ſehr unange⸗ 
nehme Weife verzögert wurde. Der Buchdruder Madlot in Stuttgart veran- 
flaltete namlich unter dem Schuße der würtembergifchen Geſetze einen Nachdruck 
des Converſations⸗Lexikon, und es blieb dem rechtmäßigen Verleger, wenn er 
nicht Gefahr Taufen wollte, ein muͤhſam erworbenes Eigentum nach und nady 
vieleicht ganz zu verlieren, nichts übrig, ald 1817 eine durchgängig verbeſſerte 
und berichtigte vierte Auflage feines Werks zu beginnen, die in Würtem- 


berg ein Privilegium auf ſechs Jahre gegen einen. neuen zu befürchtenden 


Nachdruck erhielt. 
Bon Seiten der Redaction wurden nun alle Kräfte aufgeboten, um in der 
Schnelligkeit den fieben erſten Bänden in der neuen Auflage (Altenburg und 


Leipzig) alle diejenigen Bereicherungen zu geben, welche die gefteigerten Foderun⸗ 
. gen der Redaction erheifchten, und fo gelang es ihr denn auch, 1819 mit den 
zehnten Bande die zweite, dritte und vierte Auflage zu vollenden, die 


in dem achten biß zehnten Bande ganz gleichlautend find. Zu gleicher Beit er⸗ 
ſchien ein „Supplementband für die Beſitzer der erſten, zweiten und dritten 
Auflage” (Leipzig 1818), der. Die wichtigflen neuen Artikel und die Verbefferun- 
gen im erften bis fiebenten Bande der vierten Auflage enthielt. - 

Das Gefchäft ſelbſt erhielt jekt in feiner ganzen Ausbreitung einen be⸗ 
flimmten und rafhern Gang. Kaum war die vierte Auflage beendigt, fo wurde 
eine fünfte nöthig, die ebenfalls gemeinfchaftlih von F. A. Brodhaus und 


... Hain redigirt und 18 Monate nad) ihrer erflen Ankündigung ausgegeben wurde. 
"+ Brodhaus hatte ſich, als Haupfredacteur, außer Dem Gefchäftlichen und Zechnifchen, 


Die äußere Leitung bed Banzen vorbehalten. Eine große Thaätigkeit, ein beſon⸗ | 


, 
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ders auf das Praktiſche gerichteter Blick, eine allgemeine encyklopaͤdiſch · litera 
he Bildung, ein vielbewegtes Leben, bedeutende Reifen, eine ausgebreitete 


"Kmutniß der neuern Sprachen und Xteraturen, verbunden mit einem febenbi- 


gen Eifer für Miles, was Kunſt und Kittraker und deren Förderung betraf, 
machten ihn zur Leitung dieſer nicht für die Schule, ſondern für die 
Melt beſtimmten Unternehmung vor vielen Andern geſchickt. Die eigentliche 
Nedaction der Artikel Hatte aber Hain zu beforgen. Während Brockhaus fich 
felten und nur im Fache der neueften Zeit« und Riteraturgefchichte fowie ber 
Biographie eigenen Ausarbeitungen unterzog, faßte Hain bie Artikel, weiche 
nach gedruckten Hülfsmitteln fich arbeiten ließen, großentheils ſelbſt a6. Für 
einzelne Fächer aber, wm Dem Plane des Werks gemäß dad Fehlende hinzuzu⸗ 
fügen, das Mangelhafte zu vervollſtaͤndigen und dad Untichtige zu verbeffern, . 
fanden bei der Fünften Auflage durch Prediger Cannabich in Niederböfe, 


- Dr. Greiner in Eifenberg, Profeffor Haf fe in Dresden, Hofrath Müllner 


in Weißenfels, Hofrath Nürn berger in Sorau, Geh. Kirchenrath Paulus 


in Heldelberg, Kirchen⸗ und Schulrath Petri in Zittau, Kammerrath von 


Schlieben in Dresden, Dr. Schmidt in Schleufingen, Major Schulze 
in Magdeburg, Hofrath Wendt in Leipzig und Profeffor Gruber in Halle, 
von Letzterm jedoch nur bis zum fünften Bande, Specialreviſionen flat. Als 
bei dem Wiederabdruck der erſten Bände der fünften Auflage die Arbeiten 
für die Nedaction ſich zu fehr häuften, übernahmen Dr. Siewers und Pro 
feffor Binferling die Specialteviſſon des fünften und ſechsten Bandes, doch 
iſt von ihren eigenen Beiträgen in den ſpätern Drucken nicht viel übrig geblie- 

ben. So gelang es der Redaction durch die Präftige Unterſtützung der genann- 
ten Fachreviſoren, insbefonbere Hafſe's, Wendt's und Petri's, die mit Rath 
und That ihr auf das thätigfte zur Seite ſtanden, dem Werke eine ziemlich neue 


. Seat zu geben und Naum zu gewinnen fir mehr als 2000 nee Artikel: 


Zahlveiche von vielen Seiten eingehende Erinnerungen wegen fehlender Artikel 


mußte fie unbeachtet Taffen, wollte fie nicht von dein Mane des Werks ganz 


abweichen und die eigenthümlidhe Grundlage deflelben untergraben. Rament⸗ 
UM wurden in der fünften Aufkıge viele Ortsbefſchreibungen weggelaffen, um - 
Pat für Beitartitel zu gewinnen. In dieſer neuen Bearbeitung erhielt nun das 
Wert zuerft wieder einen beſtimmten Sharakter, den man bisher vermißt hatte; 
28 wurde, foweit died bei einer Eneyllopädie möglich iſt, ein Ganzes, deffen . 
eihzelne Theile ſcharf ineinander eingriffen. 

Der Erfolg Diefer fünften Auflage, die nun den Titel: „Allgemeine deutſch⸗ 
Rral⸗ Encyklopadie für die gebildeten Stände. (Eonwerſativns⸗Lexikon.)“ erhielt, 


übertraf alle Erwartungen des Herausgebers. Es wurden die erſten fünf Bände 


am 1. Nov. 1818, die drei folgenden am J. Aug. 1819 ausgegeben, und noth 
wären bie beiden letzten, obſchon auch fie bereits im April 1820 verſendet wur⸗ 
den, nicht berndet, fo war ſchun die 12000 Eremplate ſtarke Auflage vergriffen. 
Sofort wurde ein zweiter unveränderter Abdrusf in 10000 Exemplaren un⸗ 


‚seenomnten, wovon bie fünf erſten Bände im März 1820 und die andern fünfim 


September 1820 zur Verſendung kamen. Da anch dieſer Nachſchuß Ach binnen Zah⸗ 
resfriſt vergriffen, ſo wurde ein dritter Abbrue ber fünften —— in 10000 
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Eranplaren begonnen und im November 1821 beenbigt. Die Durchſicht de Wars 
für den erſten Nachſchuß übernahm, nah Hain's Weggange von Leipzig, im All⸗ 
genteinen Profeflor Haſſe in -Dreöden, dem auch allein das Verdienſt der aber- 
maligen Revifion für den dritten Abdruck gebührt. Bein Bemühen war es, in 
dieſem Abdrucke, fo weit ed ohne Verrückung oder Üderfehreitung der Seiten 
und Bogen gefchehen Borinte, die auffallendften Fehler zu entfernen, die Geſchichte 
und Biographie in allgemeinen großen Zügen fortzuführen und die politifchen 
Artikel ruhiger aufzufaflen und mehr auf den hiſtoriſchen Standpunkt zurückzu⸗ 
bringen. Gleichzeitig mit dem erſten Drude der fünften Wuflage waren die 
„Supplemente zum Converſations⸗Lexikon für Die Beſitzer der erften, zweiten, drit⸗ 
-ten und vierten Auflage” (4 Abtheilungen, Keipzig 181920) erfchienen, welche 
die wichtigſten neuen Artikel und Verbeflerungen der fünften Auflage enthielten. 
Schon im Sommer 1822 zeigte fih, daß auch ber dritte Abdruck bald 
verfanft und ein vierter nothwendig fein werde. Der Herausgeber aber 
hatte fich fehr richtig überzeugt, daB einzelne Nachbefferungen den Hauptcharak⸗ 
ter des Werks, die geiftige Bildung der. Gefellfchaft der Gegenwart getreu dar⸗ 
auftellen , nicht mehr fefihalten Fönnten. Binnen fünf Iahren waren viele Be: 
genftände, welche früher Die Geſellſchaft befihäftigt, aus dem Kreiſe bes öffent- 
Tichen Lebens verfchwunden, andere batten an Bedeutung und Einfluß verloren, - 
noch andere eine wefertliche Umbildung erfahren; dagegen waren ältere Gegen- 
fände wiederum auf die Tagesordnung gekommen, und eine Menge neuer 
—  Gegenftände und Anfichten hatte fi) aus dem Schooſe eines raſtlos fhätigen, 
alle gebildeten Stände und Bölker durchdringenden Lebens entwidelt. Es galt, 
das Bleibende und Feſtſtehende in der Maſſe des in das Leben eingedrungenen 
Wiſſens abzufondern von Dem, was die neueſte Zeit Bewegliches geftaltete 
und ausbildete, zugleich aber auch die wichtigern Gegenſtände, von denen eine 
dürftige Kenntniß keinem Gebildeten genügt, umfaffender und erfchöpfender dar⸗ 
zuftellen, insbefondere das Fach der Biographie zu erweitern. Es entſchloß ſich 
daher ber Herausgeber 1) zu einer zeitgemäßen Umbildung des Werks in Hin⸗ 
ſicht auf Inhalt und Form, das, als ein Geſammtmagazin des Wiſſenswürdigen 
für die gebildeten Stände det Geſellſchaft, den Kein aller Lebensbildung und 
Das Bleibende in der Mafle des dazu nöthigen Willens, To viel ald möglich, 
erhalten folte, mb 2) zu der Hetausgabe einer Neuen Folge des Con- 
verſativnd⸗Lexikon In zwei Bänden, Die das in dent öffentlichen Xeben neu 
| ſich Geſtaltende und Wortbildende zu beſchreiben, wichtigere Gegenftände um⸗ 
| faffender darzuftellen und das biographiſche Fach dem Zeitintereſſe gemäß zu 
erweitern beſtimmt war. 
| So entſtand Feit dem Septenber 1892 die fechöte Auflage des Haupt 
werks in zehn Wänden; auch Maren bereits feit dem März 1822 bis zum Mat 
- 3823 die erſten drei eferungen der Neuen Zolge erſchienen. Allein mitten 
unter diefen, den ganzen Reichthum feines Geiſtes und die volle Kraft feiner felte- 
nen Thatigkeit in Anſpruch nebmenden Arbeiten warf eine lebensgefährliche Krank⸗ 
Heit den Herandgeder drei Monate lang ĩm Winter von 1822 auf 1828 auf das 
Krankenlager, und kaum war er wiedethergeſtellt, fo enttiß ihn, um 20. Uug. 
4838, der Tod Feiner Familie, feinen m. und der Literatur, die er anf 
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die vielfachfte und erfolgreichfte Art, nach großartigen Anfichten und achtungs⸗ 
werthen Grundfägen, mit felbfländiger Einficht und Kraft, befonders in den 
legten zehn. Jahren feined Lebens, unter vielen Anfechtungen und Fehden fland- 
haft und muthvoll gefördert hatte. Nach feinem Tode wurde der faft bi 
zum Schluffe gediehene Druc der fechöten Auflage, der von ihm veranftalteten 
und geleiteten Umbildung des Ganzen. gemäß, gegen Ende November vollendet. 
Bleichzeitig erichien 1824 ein „Supplementband für die Befiger der fünften 
und früherer Auflagen”. Die Vorbereitung und Vollendung der noch rüd» _ 
fländigen fünf Lieferungen (G — 3) der Neuen Folge übernahm, unter thä- 
tiger Mitwirkung der beiden Söhne des Verflorbenen, Friedrih und Hein» 
rich Brockhaus, Profeſſor Haſſe, und das Ganze wurde 1826 glücklich zu 
Ende geführt. 

Als wenige Jahre nach dem Erſcheinen der ſechsten Auflage zu einer ſie⸗ 
benten Auflage des Hauptwerks geſchritten werden mußte, wurbe- die 
Neue Folge mit dieſer verſchmolzen, dadurch aber eine Vermehrung von zehn 
auf zwölf Bände nöthig. Die Redaction übernahm. auch diesmal Profeſſor 
. Haffe, der Alles, was zu der innern zweck⸗ und zeitgemäßen Umbildung des 
Werks dienen fonnte, auf das forgfältigfte. zu berüdfichtigen ‚bemüht war. Die 
. Verlagdhandlung aber gab diefer neuen Auflage eine für das Auge gefälligere 
und bequeme äußere Einrichtung, durch die fich biefelbe vor allen frühern vor: 
theilhaft auszeichnete. Der Ducchficht und Umarbeitung der einzelnen wiflen- 
ſchaftlichen Fächer unterzogen ſich Hofrath Choulant in Dresden, Dr. Hart⸗ 
mann in Blankenburg, Hofratb Hafe in Dresden, Staatsrath von Jakob in 
Halle, Major von Landsberg in Dresden, Hofrätb Müller in Deffau, Hof: 
rath Nürnberger in Sorau, Geh. Rath Schmid in Iena und Hofrath 
Wendt in Göttingen. Der erfte Band diefer Auflage wurde im Mai 1827, 
der zwölfte zu Oftern 1829 auögegeben. Steichzeifig wurde Alles, was bie 
fiebente Auflage Neues enthielt, in einem „Supplementband für die Befiker 
der fechsten und der frühern Auflagen und der Neuen Folge” (1829) zuſammen⸗ 
geftelt. Schon gegen Ende ded Jahres 1829 war aber bie fiebente, 13000 
Exemplare ftarfe Auflage vergriffen und ed mußte ein zweiter Abdrud der 
felben beforgt werden, der ebenfalld unter der Redaction Haſſe's binnen Iahres- 
frift (1829— 30) erfchien und in 14000 Eremplaren gedrudt wurde. Was 
Haffe früher als Mitarbeiter am Converſations-Lexikon, fpäter ald Redacteur 
deffelben, insbejondere für die fiebente Auflage geleiftet, mit welchem ausdauern- 
den Zleiße er bei der ihm Farg zugemeffenen Zeit das Werk berichtigte, ergänzte 
und fortführfe, vermag nur Derjenige zu ermeſſen und richtig zu beurtheilen, 
der gleich der unterzeichneten Redaction vom Anfang bis Ende die von ihn 
durchmefiene Bahn verfolgt hat. Um fo. mehr war es zu bedauern, daß von 
diefer Zeit an feine anderweitigen Berufsgeſchäfte Im abhielten , die Redac⸗ 
tion ferner zu übernehmen. 

Schon 1831 gaben die raſchen Fortſchritte in der Entwicelung des gefell- 
ſchaftlichen Zuftandes, die den Charakter ber Zeit feit 1830 bildeten, und die le⸗ 
bendige Theilnahme, mit welcher bie Seitgenoffen diefe Entwidelung verfolgten, 
der Verlagshandlung dringende Veranlaffung, die fiebente Auflage des Conver⸗ 
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Zur Geſchichte des Converfätions · Lexikon. x 
ſations⸗Lexikon durch ein Converſations · Lexikon der neueſten Zeit unt 
Literatur (4 Bände, 1832—34) zu ergänzen, in welchem bie damaligen Zeit 
ereigniffe mit der Unbefangenheit, die nur Demjenigen möglich ift, der als Zu 
ſchauer des ‚bewegten Lebens ber Gegenwart fi ein klares Auge bewahrt hat 


aber auch mit der Theilnahme dargeſtellt wurden, die dem Bilde der Zei 
- Wahrheit und Wärme gab. Es fanden darin die Veränderungen, welche mehr 


europäifche. Staaten in der letzten Zeit erfahren hatten, fowie die Entiwidelumg 
des conftitutionellen Lebens überhaupt eine eingreifende Darftellung, in welde 
gründliche Würdigung mit anfländigem Freimuthe fi verband, und fo wurb: 
das Converſations⸗Lexikon, das feit langen Jahren als treuer und befonnener Führe 
und Berather im Gebränge der Ereigniſſe fich erprobt hatte, für den Augen 
blick mit den werhfelnden Zeitverhältniffen wieder in gleichen Schritt gebracht 
Zugleich bildete das neue Werk, für deſſen gelungene Ausführung nicht bio: 
eine feltene Theilnahme des Yublicums, fondern auch dad Urtheil von Sach 


. verftändigen ſich ausſprach, als eine Foderung, die aus dem Bebürfniffe der Zei 


hervorging, ein felbftändiges Ganze Alle darin: abgehandelte Segenftänd 
waren gewiſſermaßen abgefchloffene Darſtellungen, die ald ein treuer Spiege 


der Zeit, welcher .fie angehörten, noch an Werth dadurd gewannen, daß bi 


Arbeiten zum großen Theil von Männern herrührten, die den Ereignifien ſeh 
nahe geftanden hatten, und daß die zahlreichen biograpbifchen Artikel meiſt au 
autographifchen Mittheilungen und aus den ficherften Quellen gefloffen warer 
Diefes Berl wurde, unter fleter Mitwirkung der gegenwärtigen Beſitzer unl 
Herausgeber des Converfations-Lerilon, Friedbrih und Heinrich Brod 
haus, von dem befannten Schriftſteller W. U. Lindau, jetzt in Dresben 


redigirt, im December 1834 beendet und. in 27008 Eremplaren verbreitet. 


Kaum aber war gegen Ende bed Jahres 1832 der erfle Band bed ‚Son 
verſations⸗Lexikon der neueften Zeit und Literatur“ erfchienen, als es an Exem 
ploren des zweiten Abdruds der fiebenten Auflage des Sonverfationd - Keriko: 
zu mangeln anfing und deshalb eine neue, achte Auflage in Angriff ge 
nommen werden mußte. Die Rebaction derfelben wurde im Detober 1832 yo 
der Berlagshandlung dem Unterzeichneten überfragen. Auch in diefer achten Auf 
lage wurde die Grundidee des Werks, das Wiſſenswürdigſte für allgemeine Bildun 
aus dem gefammten Umfange der Wiffenfchaft, Natur, Kunft und des öffentliche: 
Lebens auf eine der Geftalt, dem Charakter und dem Bedürfniffe der neueften Zei 
entiprechende Art kurz und deutlich darzuftellen, feft im Auge behalten. Allein ge 
rade deshalb mußte diefe neue Auflage gänzlich umgearbeitet und vielfach ver 
mehrt werden. Die gewaltigen Kortichritte auf dem Wege der Civilifation 
insbefondere die Veränderungen, welchen feit 1830 nicht nur mehre eutopäifch 
Staaten unterlagen, fondern zum Theil dem Leben der Völker eine ganz an 
dere Richtung gegeben Hatten, machten eine durchgreifende Umgeftaltung be 
Werts unbedingt nötbig, indem die Converfation und Lecture nunmehr Gegenftänd 
in ihren Kreis zogen, die ihnen noch wenige Jahre zuvor ganz fremd gewefe 
waren, während andere Gegenftände, die früher obenan geftanden hatten, nich 
blos zurüdgedrängt, fondern ganz aufgegeben wurden. Sollte aber die.neu 
Auflage etwas möglichft Wolftändiges bieten, fo war Died nur dadurch möglich 
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daß das kaum begonnene „Benmsrigfiond-Keriton der neuen Zeit und Pe 
tar“ Thon wieder mit dem Hauptwerke verſchmolzen wunde. Doch wurden 
aan hen. Artikeln des neuen Werd nur: diejenigen aufgennmunen, die nach Bam 
Plane des Hauptwexkq eis etwas Bleibendes darsuf Anſpruch zu haben fchie- 
nen, alle bloße Zeitartikel gehen üchergangen. Übrigens wuden bie aus Dem 


neuen Werke aufgenommjenen Ardikel wefeatlich ruhiger und Teihenfchaftäfofer, 


meiſt auch kürzer und bündiger behandelt und namentlich Die politiſchen ib Die 
Dar Zeitgeſchichte engskörsuhen mehr von dem reinhiſtorifchen Standpunkte aus beaw 
beitet. Die Durhucht, Umarbeitung und Ergaͤngung der einzelnen wilſenſchaft⸗ 
lichen Fächer beſorgten auch für die achte Auflage cine Anzahl Selchete und 
Schriftſteller von Be, unser denen wir folgende anführen: Rector Baum⸗ 


garfen-Brufius in Meißen, Geh. Kürchenrath Baumgarten-Erufins iin. 


ZJena, Boicin Kopenhagen, Hofrath Choulsst in Dretden, Forſtinſpector 
Gott a in: Kharand, Death und Oberbibliechckar Fallenſtein in. Deedden, 
Mofoſſor Feochner im Leipzig, Dr. int in Leipzig, Drofeſſor Sbuſt er in 
Detaden, Profeffyr Hartæanſtein in Zeirig Dr. Hartmamn ie Bruum⸗ 
ſceia Mahath Date ia Destden, Wofeſſor Haffe In Rdygig,. Gentral 
non Doms is Halle, :Profeflor Kofegarten iu Greifswaid, Profeſſor 
Rama iq aewzis, WU Sindau in Ziresim, Dr. Mayer in Benin, DBrie- 
1088 in: Prog, Mofeſſor Nal mihad in Upſela; Enoch Richten in Hanbues 
Ge Schwid in JFena, Hoftath Sſch oꝓ n in Meine, Veefeſſor 
Ehwäse in Zhorand, „Werfen Ahon in, Tina, Profeſſoe Badter in 


Imre; Holath Wonde in Böttingen: ut: Prediger Werner in Gaeſen. Die. 


achte Kuflage (IR Wände), im Außem ‘ganz mit: ba :worbergehenben überein · 


ſtimmend and nur ducch beſſeres Papier ſich von ihe underſcheldend, wairbe im: - 


Mei: 18037 vollendet und bis zum Zehre 188 in GRAPO Eromplaren in dae 
Imhlirum gebracht. F 
Soft nach Vollendung ber — Auflage des Bauptwerts ai: 
Bis Vorhereitungen und Einleitungen zu einem neuen, ber achten "Auflage im. 
gleicher Weite mie das, Converſatiens- Lerilon der neueſten Zeit und Literatur⸗ 
der fiebenten Auflage ſich auſchlichenden Zeitwerke, dem Gonverfätiond-Leri: 
Ton der Gegenwart (4 Bände, der letztere in zwei Abtheilungen, 1838-41). 
Die Zeit war gegen die von 1830 und ben folgenden Jahren im Allgemeinen 
eine ruhigere und friedlichere geworden, fo mußte auch ihr Bild, wenn es 


ein treues fein follte, einen ruhigern Charakter als im „Senverfations -Lerifon | 


der neueflen Zeit und Literatur” annehmen. Es war dies aber eine nicht werte 
ger ſchwierige Aufgabe, da die Zeit des Friedens und der Ruhe fih häufig viel 
fehwerer' barftellen läßt ald die der Unruhe und Grregtheit. Das „Converſations⸗ 
Lexikon der Gegenwart” hatte ebenfalld wieder einen doppelten Zweck, naͤmlich 
den Hauptzweck, die jümgfle Gegenwart wieder einmal in einem frifchen, aus 


dam Leben gegriffenen Bilde darzuftellen, und fobann den Nebenzweil, das Haupt» 


wert Durch Fortführung bes hiſtoriſchen, politifchen, vwiflenfchaftlichen, techni⸗ 
ſchen und anderer Artikel bis auf die neuefte Zeit zu ergänzen und fomit den 
Beſitzern defielben als ein Supplementband zu dienen. Das Werk erregte fehr 
bald nach dem Erſcheinen der erften Hefte die Aufmerkſamkeit des gebilde⸗ 
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Doch auch dieſo⸗ Kart if, ih bem —* Zexilen dir neueften 
| ek: in  Bitewatur“, Schon wieder mit dar neuntru Auflage dei Hauptwerks 
verſchmohzen, Die: 1013 begenn und jetzt nolifianbig vorliegt. | 
Auch biefe neunte Auflage zeigt nech immer nach Form und Babalt, 
wenigftens zum Theil, den moſpruͤngichen Charakter des Eonverfatiend« Lerl 
few; wenn auch die Anfoderungen, die man gegenwärtig an ein ſolches 
Werk mot, ſich To bedeutand geſtelgert Haben db fortwährend En 
detz, um das Werk mit der ſchnell verlauſenden Felt nur einigermaßen im 
Riveau zu erhalten, rin Derennium faft «is ein zu langer Zeikraum fur 
eine neue Auflage enſcheint. Denn das VKonverſations-Lexikon iſt nicht mehr, 
wir ſrüher, ein bloßes Austaifemittel zur Selbſtbelchrung für Minbeige 





——— Din Mangekt geaugender Bildung moͤglichſt zu ver⸗ 


deden, dieſecide oberflächlich ſo meit auttzubilden, um ohne Enfkoß:zi finden in 
—*2 Hoͤhevgebildetee ſich bewegen, an ber: Comverfation Dhell Hechter und 
zu och) wätetn Ausbilhung mit wiffenſchafelicher vertute ſich beſchäſtigen zu 
könucn z.eß iſt gigenwärtig veluchr ei Krthis led Wiſſenswürdigen und 
un ſaßzt die -Beflinuhtpeit: der Wiſſenſchaften in allen Iren Cingelnheiten ſoweit 
dieſellen Abe rin⸗ geicdetas Publieat von eMichethleie fürs es bildel eine fort⸗ 
laufmide Ebrenit nller Derikpächänen: Begebercheiten bis auf die Geglnwark 
henb einen Spaegel hen Außen nad Anne! Echeinungen in Geſrüſchaft 
hast, Auche Wille, Amift und Storm. Es iM richt blos An Werk 

zu Nachſchlagen, in weichem! mat eime harze Erklärung und Auskunfit erhalt; 
ri Tin Handboch Fir den tüpkihen Bebrdudy, eia durch zweckmaͤßige Aus⸗ 
mall sd eine: geſillige Jorm der Darftellung anzichendes Lefebuch. Auf dieſer 
Hoͤhe aber Yan fiih das Converſations⸗ Lexikon nur halken, wenn es ber rafch 
und gewaltig vorſchreitenden Zeit auf dent Fuße folgt, den ſcheinbar laͤngſt abge⸗ 
ſchloſſenen Gegenſtand von neuem aus. dem Geſichtspunkte der Gegenwart auf⸗ 
faßt und fott und Fort gleichſam fich verfingt. Diefe Säge vollffändig als wahr. 
anerbennend, haben auch hei der vorhegenden neunten Auflage Redackion und 
Verlags handlun⸗ Beine Mühe und Koſten geſcheut, um das Converlations⸗Leri⸗ 
ton in moͤglichſter Vollkommenheit dem Publicum vorzulegen. 

Die neunte Auflage tft ein abgeſchloſſenes Ganze, infofern fie Alles ent⸗ 
BE, was nach dem gegempärtigen Grade der Bildung in einem Converſations⸗ 
Lexikon gefucht werden mag. Sie bat den Text ber achter Auflage zur näd- 
ften Grundlage; doch find alle Artikel derfelben,; ohne Ausnahme, von Fach⸗ 
geleheten gründlich bucchgefehen und vwerbefiert, und durchgängig mit Nüd- 
ſtcht auf den gegenwärtigen Stand der Wiſſenſchaften umgearbeitet und er⸗ 
gänzt worden. Aufgenommen wurden in neuer Bearbeitung alle bie für das 
Hauptwerk pafſenden Artikel aus dem „Converſations⸗Lexikon der neuefken Zeit 
und Ateratur“, die noch nicht in Die achte Auflage übergegangen waren, und eine 
große Anzahl von Artikeln aus dem „Sonverfationd-2eriton ber Gegenmart”. 
Enblich iſt die neunte Auflage in Folge der gefleigerten wiffenfchaftlichen An- 
Ipröthe der Gegenwart durch eine fehr bedemtende Anzahl neuer Artikel aus 
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allen Zeigen ber Wiſſenſchaften, hauptſächlich aus dem Felde der’ätein Ge⸗ 
Ihichte, der Geographie und Specialgefchichte, bereichert worden. Alle bereits 


früher vorhandene Artikel find ohne Ausnahme gründlich revidirt, und namente 


Gh iſt eine befondere Sorgfalt: Darauf verwendet werben, daß alles Ungehbrige 
Breite und Veraltete ausgeſchieden, das Fehlerhafte verbeſſert, das‘ Mangelnde 
oder neu Erforſchte hinzugefügt,.in ben hiſtoriſchen, iterarifejen und andern Arti⸗ 
keln Alles bis an die Schwelle der‘ Gegenwart geführt, und in Darſtellung unb 
Sprache eine größere Vollkommenheit erzielt vourde. Als eine wefentliche Be 
reicherung gegen alle frühere Auflagen kann ed angefehen werben, daß die äl⸗ 
tere Gefgichte aller civiliſirten Staaten und Völker, die früher nur in fehr all⸗ 
gemeinen und höchft dürftigen Umriſſen gegeben war, jet viel vollftändiger und 
ausführlicher behandelt if. Den für diefe bedeutenden Wermehrungen der neuen 
Auflage : ded Converſations⸗Lexikon nöthigen Raum hat die Redaction nächft 


alles Ungehörigen, Breiten und Veralteten durch eine 


ve. und eine alle Abſchweifungen und Wiederholungen, 


rſtellung zu gewinnen gewußt, während die Verlags⸗ | 


ein größeres Format wählte, und, um die Bände nicht. 

unbeguen ſtark werden zu laſſen, deren Zahl von zwölf auf funfzehn erhöht wurde. 
Dchließlich wollen wir die Namen der Gelehrten anführen, die als Mit⸗ 
arbeiter: "Tome an dieſer neunten Auflage wie: bei. den frühern Auflagen bes 
Sonverfationd -Lerifon, der. Neuen Folge bes Converfationd« 
Lexikon, dem Converfationd-Keriton ber neueſten Zeit und Liter 
ratar_und dem Converſations⸗Lexikon der Begenwart durch "zahle 
reiche Beitrage zur Vervollkommnung des Werks weſentlich beigetragen haben. 
Wir ſprechen hierbei. namentlich den Bearbeiten der vorliegenden neunten Aufe 
lage, bie, wir in dem nachfolgenden alpbabetifchen Verzeihniß durch ein ihrent 


Ramen-vorgefegtes Sternchen bezeichnet Haben, für ihre einfichtönolle, treue und. 


kraͤftige Mitnirkung unfern verbinblichften Danf aus. 


prsf. * Oberbibliothekar Dr. Joh. Valentin Adrian in Gießen. — *Dr. Jul. Alt 
mann in Berlin. — Geh. Medicinalrath Dr. $riedr. Aug. von Ammon in Drebben. — 
ses Chriſtian Karl Andre in Stuttgart, geft. 1831. — Dr. Anfelm in Athen. — Dr. 
Aug. Apel in Leipzig, geft. 1816. — Prof. und Oberbibliothekar BD. A Arendt 3 
zum: — Be Chriftoph Freih. von Aretin in Münden 
— Dr. Bild. Amann in Braumfhweig. — Geh. Hofrath und rm. . 1er. 
Balmanı in Sena. — Archivſecretair Dr. 3- Bader in Karlsruhe. — Ban⸗ 
naſch in Königsberg, geft. 1846. — —— Friedr. Wilh. von Bas 
in Berlin. — Dr. Adolf Barkhauſen in Leipzig, 1841. — Rector Dr. Detlev Karl 
Wilh. Baumgarten» Erufius in Meißen, geil. 9. — Geh. Kirhenrath Prof. Dr. 
Ludw. Kriedr. Dtto Baumgarten-Erufiud in Sms, geft. 1843. — Hofrath und Biblio» 
thefar Ludw. Bechſtein in a — Prof. Dr. Iof. Bed in Raftadt. — Dr. Gottfr. 
Bild. Beder in Leipzig. — r. Karl Kriedr. Adam Beier in Leipzig, geft. 1828. — 
Prof. Joh. Kriedr. Den en in Krefeld, geft. 1846. — * Dr. Leo Bergmann in 
Leipzig. — Bibliothefar Dr. Karl Bernbardi- in Kaffe. — Prof. Dr. Chriftoph Ber» 
noutli in Bafel. — Geh. Regierungsrat und Prof. Dr. Friedr. Ele, Beſſel in Könige» 
berg, geft. 1846. — Prof. Dr. Karl Friebr. — in Leipzig. — Educationsrath 
Bern. Heinr. Blaſche in Waltershauſen, gef — *Nob. Blum in Leipzig. — 
* Geh. Kirchenrath und Generaljuperintendent Dr. PH Sottfe. Adolf Bödel in Oldenburg. 
N E. Boje in Kopenhagen. — * Hofrath Curt Bofe in Emmaburg. — Staatdrath 
Rud. Heiner. Bernh. von Bote in — — Hofrath Dr. Karl Aug. Böttiger 
In Dresden, geft. 1835. — Hofrath und Prof. Karl Wild. Böttiger in Erlangen. — 
Dr. Raim. Dietr. Brachmann in Leipzis. — Geh. Regierungsrath und Prof. Dr. Chriſtian 
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Aug. Brandis in Bonn. — Dr. Emil Braun in Rom. — * Kranz Brendel in Ye 
zig. — — orialdirector und Gencralfuperintendenf Dr. Karl ottlieb Bretfhnel 
ın Gotha, geit. 1848: — Friedrich Arnold Brockhaud, gell. 1828: — * Prof. Dr. Sn. 
Brodhaus in Leipzig. — Hofgerichtsadv. Dr. Karl Bühne in Darmftadt. — * Prof. Dr. 
iedr. Bülau in Leipzig. — Kammerhetr Eduard von Bülow in Dresden. — * r. 
Jak. Burkhardt in Bafel. — Eonfiftoriatrath Joh. Gottfr. Friedr. Cannabich“i 
Greußen. — Dr. Friedr. Bih, Carovéè in Frankfurt am Main. — Geh. Mebicinalrath und 
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Bo in Shbingen. — +90 Dr. Ed. ee tg in kei ofrath und: Pref. 
5% . Beni. Puchelt in eipelber erg. 2 — —J— ee in Leipzig. 
een” : Ras ‚Bamdhorn. in Bei — Hofrat und ‚Prof: Dr. Heinr. Gottlieb -2uiw 
Ri — in Dresten. — Prof. Karl Wer. Freih. von ReihlimMeldegp — 
Heideſhi .Vofrath Karl Reinhard zu Zoſſen, 9 en — Sch. H — 
Dr,8 — in Jena ell {fab in fin, — Prof. Dr. Friedr. Wilh 
Mestberg in Marburg. — * Lege Dr. Alfe. won Reumgnt in Berlin. -—- Pzef. 
„Dr: ‚Georg: Friedr. Heinr. Rheinwa d in Berlin. — Prof. Dr. Amil. Ludw. Richter in 
Berlin -—. Enoch Richter in Hamburg, gef. 1834. — * Prof. Dr. Aheod. Eduard Richter 
:iBo 8. — — Prof. Dr. Friede. Wilh. Ritſchl in Bonn. — Prof. Dr. €. Rediger in 
Prof. Dr. Ri. Roepell in Breslau. — Dr. Bernd. -Röfe in Weimar. — *Dr. 
&. Bofendaum in Halle. — Prof. Dr. Ich. Karl Friedr. | in ——— 
Prof, Dr. Ernſt Friedr. Karl Roſenmuͤller in Fa 1835. — Prof 
— Eonßſtoerialrath 






Roß in Halle. — Hofrath Karl von Rotteck in 1840. 
— Andr. Gottlob Rudelbach in Kopenhagen. — a ee Aug: Müder hi 
Baipaig — Dr. Arnold Ruge in — — Korl Friedr. Ludw. Felix Freiherr von Rumohr, 
eft, in Dresden 1843. — Prof. Dr. Friedr. Saalfeld in a fungen, geſt. 104. — 
5— und Oberſchulrath —88* Chadt in Darmſtadt. — —— HR bg 
ürnberg. — Prof. Joh. Ludw. von Schedius im , geft. 184 Dr. Io 
Pre” in a geft. 1835. — * Dr. Herm. Sheod. Schletter in — 
von Schlieben in Dresden, geſt. 1830. — Pa Gebr * 
a in —— bei Leipzig. — Medicinalrath Dr. Cduard Ahmalz in Dresdin. 
th und Prof. Dr. Karl Ernſt Schmid in Jena. — Prof. ‘Dr. Hand son) 
"in eidelkerg, geſt. 1835. — Dr. Abelf. & a in Bien. — Conrectot s 
Zend. Sich mit in en — HGofrath Dr. Ludw. von en. im ge. 
eg — Schtg Aloys Schreiber in Kariecuhe, geſt. 1841. — — E Shreiner 
Graͤtz. — Prof. De. Friedr. Wäh Schubert in Königsberg. of» Und: — 
Dref. Dr. Sottbilf Heint. Schubert in Münden. — * Dr. Bin, © ulz: hi Bari 
Studiendirector Major Schultze in Berlin. With. von Shüg in Ziebing . En A | 
Hidien⸗ und Gonſiſtorialrath Pr. Gufl- Schwab im Stuttgart. — Prof. Dr. a 
Sch meiger in — bei. Bonn.Prt Soldemar Seyffarth in‘ Dr 
phofikus Zul Stebenhaar in Dresben. — Dr. Ernſt Sievers in Kom, 
Prof. D. Soſ. —— In Münden. ⸗Hofgerichttadvocat Dr. Sormer in 
"Wersyunden — Geh. Oberfinanzrath :Sch. Dan. Ferd mn. in Berlin. — Pr. Mid. 
Dite ne in Paris. — SMebieinatrafg und Prof. Dr. Kurt Sprengel in Halle, geſt. 
a 1807 — — = — — m —— in 
min — Geh. ivra Guſt. Adolf Har enzel' in 
en — * Dr. iſtian Ludw. Stieglitz in Leipzig, geft. 1836. — — 
Kensrath Dr. Ehriſtian Ludw. von Stiegtit in Dresden. — — Sturm in 
* Lieutenant von Sydow in Berlin. — Prof. Dr. Gottlieb —* Friedr. Tafe Pe zo. 
* en: — Prof. Dr. Aheod. Thon in Iena, geft. 1843. — Borftcommiffar Ehriftien Friedr. 
Ahon in Erfurt. — Oberappellationsrath Dr. Karl Georg Treitſchke in Dresden. 
P. Treſchow⸗Hanſon in SET EN _geft. 1843. — *Dr. 2. 
* in — — Superintendent und Prof. Dr. Heinr. G 
get. 1838. — Cantor und Muſikdirector Ehriftian Frieder. Sn 
822. - Rector Dr. Guſt. Georg Nebelen in Stuttgart. — O 
von Uechtritz in Düffeldorf. — Prof. Dr. Joh. Severin Batı 
Dr. Bor. Beit in Berlin. — Dr. Karl Benturini in Bor 
Dr. Karl Bogel in Leipzig. Geh. Hofrath und Be Dr. 
Jena. — Prof. Dr. Kerd. Wagter in SIena. — Dr. Gottlo 
Leipzig, get. 1835. — Prof. Dr. Karl Be Wagner in ; 
Wagner % &öttingen. — Dr. Friebr. WBähner in Deffau. — 
* Seh. -  Regierungsrath Dr. ren Alb. Weinlig in Dre 
Weiste in Reipzig. — Dr. Kar Ri Weller in Dresden. Hofrath und Prof. Dr. 


Amadens Wendt in Göttin 1836. — * Prediger Alb. Berner in — no bei 
Gneſen. — Rob. ——— in Weimar, jetzt in Rordamerita. — ieg⸗ 
— in. Düffeldorf. — Stadtgerichtsdirector Dr. Paul Bigand in Beer — — Dr. 


Suft. Friedr. Wiggers = Rs &. — Kräulein Thereſe Emilie Henriette aus bem nn 
del im Dresden. = ee er Kranz Dietrich aus dem Windel, geft. 1839. — 
Karl Gottfr. Theod. Winckler ——* Hell) in Dresden. — Dr. Eduard Winkler in Leip⸗ 
ei — Ferd Wolf in Wien. — Legationsrath Kari Friedr. von —— * ag, 

817. — Kirchen⸗ und Schulrath Dr. Ich. Beni. Bunfter in Breslau, — 


Dr Shriftian Friedr. Wurm in Hambur ug. Beune in a Si 
but S Yun. En Bi 


Wild. Zinkeifen in Berlin. — Prof. Binferling in Warſchau. — 
Dr. Zung in Berlin. — Das der achten —— des ations-Berifon beig egebene 
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Vitet Eudovic), franz. Literat, geb. zu Paris 1600 ſtudirte feit 1819 in der Ror⸗ 
malſchule und betheiligte ſich dann feit 1824 am „Glope“. Seine Verbindung mit ben 
Doctrinaires verfchaffte ihm 1830 die von Guizot geftfftete Stelle eines Generalinſpectors 
der franz. Alterthümer, die er 1834 mit der Stelle eines Generalfecretaire im Minifterium 
des Handels vertaufchte. Im J. 1836 wurde er Staatsrath in ordentlichen Dienfte und 
1840 Mitglied der franz. Akademie. DB. beabfichtigte früher die Gefchichte der Altern 
franz. Städte zu ſchreiben; von diefem großen Unternehmen ift bi jegt nur die „Histoire de 
la ville e ‚sie Dfeppe’ {2 Bde., Par. 1833) epfehierien. Od Me 
riſchen Ruf verbaͤnkt erden dramatiſirten hiftorifchen Batftellungen „Les barricades’ 5 
1826). ,,Les eta Bloisa 7) und „La a 48929), 
— a Ne A en PTEHETN OR aft 
werden. Diefe Scenen, denen es an poetifcher Einheit und Abrundung mangelt, find in der 
Ausmalung des Einzelnen oft fehr gelungen und wahrhaft dichterifch. Eine Sammlung 
feiner kleinern Schriften veranflaltete V. 1847 in zwei Bänden, von denen der eine bie 
literarhiftorifchen, der andere die kunſtgeſchichtlichen Yuffäge enthält. 
Bitriol ift die allgemeine Benennung ber fchwefelfauren Salze mit metallifcher Baſis. 
Als Handelömaaren tommen hrei Soxten ax. namlich Eiſen⸗, Kupfer» und Zinkvitriol. 
Der Eifenvitriol, auhgrüner Vitrioloder Kupferwaſſer genannt, iſt eine im 
grünen Kryſtallen fich darftellende Verbindung von Eifenorydul mit Schmwefelfäure, welche 
fih an der Luft durch Aufnahme von Sauerftoff an der Oberfläche allmälig mit gelbem 
Staube überzieht, der aus ſchwefelſaurem Eifenoryd befteht. In ſtarker Hige gibt der Eifen- 
vitriol feine Säure her und wird daher zur Bereitung der Schwefelfäure benugt, die hiervon 
auch den Namen Vitriolsl führt. (S.Schwefel) Man erhält.itn hauptſächlich aus 
Eiſenkieſen, d. h. Verbindungen von Eifen und Schwefel, die man röftet und mit. Waſſer 
befprengt, wodurch Erhigung und Aufnahme von Sauerftoff aus der Luft erfolge, Durch 
den fich der Schwefel in Schwefelfäure, das Eifen in Eiſenoxydul verwandelt, die fi) nun 
zu Eifenvitriol verbinden, den nıan dann durch Auslaugen mitteld Waſſers, Reinigung 
durch Abfegen, Einfieden und Kryftallifation für fich erhalt. Der Kupfervitriol, aud 
| blauer, cyprifcher Vitriol oder Galizenftein genannt, befteht aus Kupferoxyd und 
‚Schwefelfäure, enthält faphieblaue Kryftalle und kommt bisweilen natürlich in Kryſtallen 
oder aufgelöft in Cämentwaſſer, 3. B. zu Neufohl in Ungarn, vor. Übrigens bereitet man 
ihn aus Kupferkiefen,, oder man cämentirt Kupfer, auch Meffing, mit Schwefel und löſcht 
die glühenden Bleche im Waffer ab, das fich dadurch mit Vitriol fättigt. Fabriken diefer 
Art gibt es zu Neufohl, Rothenburg, Marfeille, Winterthur, Hof und Goslar. Der 
weiße oder Zinkvitriol, auch weißer ®alizenftein oder Erzalaun genannt, ift 
ſchwefelſaures Zinkoxyd und kommt im Handel in zuderähnlichen Klumpen vor. Ju Goslar 
wird er aus Zinkerzen durch Verwittern, Auslaugen und Kryftallifatton erhalten; die Kry⸗ 
falle ſchmelzt man und läßt fie wieder erftarren. Da bie Zinkerze Eifen, Blei, Silber und 
Kupfer enthalten, fo ift diefes Salz nie rein. Ein in Salzburg gewonnener Vitriol, der for 
genannte Doppelte Abler, ift ein Gemifch aus Eifen-, Kupfer- und Zinkoitriol; der 
abmonter Vitriol aus Steiernark dagegen beſteht aus Kupfer - und Cifenvitriol. Zur 
Schwarzfärberei werben beide Sorten bem reinen Eifenvitriol vorgezogen. Jegt macht man 
. Eonv.zfer. Neunte Aufl. XV. | 1. 









2 Vitruvius Piviani 


fie überall nach. In der neuern Zeit hat auch de Manganvitriol oder das ſchwefelſaure 
Manganorydul, befonders aus den Rückſtänden ber Chlorbereitung fabricirt, Wichtigkeit in 
der Faͤrberei erlangt. 

Vitruvius (Marcus) Pollio, ein berühmter röm. Architekt und als folher ein 
firenger Schüler ber röm. Meifter, wahrfcheinlid aus Verona gebürtig, lebte im Zeitalter 
des Auguftus und Tiberius und verfaßte ein Werk „De architectura”, das einzige dieſer 
Art, welches aus dem Alterthume auf uns gekommen ift. Daffelbe beftand urfprünglich 
aus zehn Büchern, von denen fich aber nur die fieben erften und einige Abfchnitte des neun» 
ten erhalten haben, bie zuerft von dem Florentiner Poggi in der Bibliothek zu Sanct-Gallen 
entdeckt wurden. Außerdem befigen wir noch unter dem Zitel „Epitome Vitruvii” einen 
Auszug aus fpäterer Zeit. In den erften vier Büchern wirb nach einigen einleitenden Be⸗ 
merfungen über die Baukunſt überhaupt und bie Erfoderniſſe emes Künftlers, von Bau⸗ 
material, von ber Aufführung der Tempel und der verſchiedenen Säulenordnungen, von der 
Anlage öffentlicher Pläge und Gebäude fowie ber Privatwohnungen in der Stadt und auf 
dem Rande, von der äußern Verzierung und innern Ausſchmückung derfelben, in den brei 
legten Büchern befonders über Anlegung und Steuctur von Warfferleitungen, über Verfer- 
tigung von Sonnenuhren und Mafchinen u. |. w. gehandelt. (5. Baufunft.) Leider aber 
machen bie vielfachen Schwierigkeiten bes Gegenſtandes felbft, die geringe Befähigung des 
Berfaffers für eine reine und Mare Darftellung und deſſen mangelhafte Kenntniß der griech. 
Sprache diefe ihrem Inhalte nach fo wichtige Schrift undeutlih und die Erklärung oft 
ſchwankend. Nächft ber erften Ausgabe (Rom 1468, Fol.) erwähnen wir als die vorzüg- 
Tichften die von 3. de Laet (Amft. 1640, Fol.), A. Rode (2 Bde, Berl. 1800, 4., nebft 
‚einem Band mit Kupfern, 1801, Fol.), 3. G. Schneider (3 Bde., Xpz. 18078), Gtra- 
tico (4 Bde., Udine 1825— 30, 4., mit Kupfern und einem „Lexicon Vitruvianum‘‘) und . 
Marini (4 Bde, Rom 1836, Fol.); ferner bie deutfche Überfegung von X. Rode (2 Bde., 
£p;. 1796) und bie ital. von Viviani mit einem „Dizzionarie universale d’architettura‘ 
(Ubine 1830). Zur Erläuterung dienen auch Genelli's „Eregetifche Briefe uber V.s Bau⸗ 
Zunft” (2 Hefte, Braunſchw. und Berl. 1801—4, 4.) und Stieglig's3 „Archaͤologiſche Unter⸗ 
baltungen” (Epz. 1820). | 

Bittoria, die Hauptftadt der baskifchen Provinz Alava in Spanien, an ber Zadorra, 
nach alter Art befeftigt, mit 7000 E., welche bedeutenden Handel mit Stahl, Eifen, Ge⸗ 
treibe und Wein treiben, wurbe befonders berühmt durch den Sieg Wellington’s über die 
Franzoſen in ber Schlacht am 21. Juni 1813. (S. Spanien.) Im Mittelalter erfocht 
ber Schwarze Prinz 1367 hier ebenfalls einen Sieg zu Bunften Peter’s des Grauſamen 
von Gaftilien. j 

Bittoria (Herzog von), fe Espartero (Don Baldamero). 

Biviäni (Vincenzo), ein berühmter ital. Mathematiker, geb. zu Florenz am 3. Apr. 
1622, widmete fich von feinem 16. Jahre an mit folddem Erfolge dem Studium der Geo» 
metrie, daß Galilei fich bewogen fand, ihn in feinen befondern Unterricht und in feine Um⸗ 
gebung zu nehmen. V. begleitete denfelben in feine Einſamkeit, zu ber er vom Inquifitions- 
gericht verurtheilt war, pflegte ihn forgfanı und wich bis zu deffen Tode, im J. 1642, nicht 
von feiner Seite. Im J. 1666 wurde DB. erfter Mathematiker des Großherzogs Fer⸗ 
dinand II. zu Florenz und gewann das ganze Vertrauen diefes liberalen Befoͤrderers der 
Wiſſenſchaften und Künſte. Wie fein Vorgänger Torricelli war er Mitglied ber von Fer- 
dinand 11. errichteten Accademia del cimento. Auch bediente man fich feines Nathes unter ' 
Anderm bei ber Entwäfferung bes Val bi Chiana. Ludwig XIV. ernannte ihn 1699 zum 
Mitgliede der Akademie der Wiffenfchaften in Paris und fegte ihm eine bedeutende Penfion 
aus, die DB. zum Bau eines Haufes in Florenz verwendete, welches er zum Denkmale feines 
Lehrers Galilei beſtimmt Hatte. Über dem Eingange ftand Galilei's Büfte in Erz, in den 
innern Räumen aber waren die großen Entdeckungen beffelben in Basrelief dargeftellt. 
BD. ftarb am 22. Sept. 1703 mit bem Mufe eines der größten Gelehrten feiner Zeit. Seinen 
Scarffinn bewies er befonders in dem Plane, die verloren gegangenen fünf Bücher des 
griech. Mathematikers Ariftäus über die Kegelabfehnitte („Divinatio in Aristaeum‘‘, Flor. 
1701, ol.) und das damals ebenfalls verloren geglaubte vierte Buch des Mathematiters 
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Apollonius aus Perga, gleichen Inhalts („Divinatio in quartum. Conicorum Apollonü 
Pergaei‘, Flor. 1659, Fol.), zu erſetzen, indem es fich, als einige Zeit nachher das ganze 
Werk des Apollonius in einer Bibliothek zu Florenz aufgefunden wurde, zeigte, daß V. nicht 
nur den Sinn des alten griech. Mathematikers richtig getroffen, ſondern Manches fogar beffer 
als Zener ausgeführt hatte. 

Bließ, entftanden aus bem lat. vellus, bedeutet ein Schaffell mit ber Wolle oder auch 
die abgefchorene Wolle, die noch vollfommen zufammenhängt, mie fie auf ber Haut geftanden 
hat. In der griech. Sagenlehre ift beſonders das Goldene Vließ zu Kolchis berühmt, 
welches Jaſon, der die Fahrt dahin mit den Argonauten(f.d.) unternahm, zurüdholte. — 
Den Drden des goldenen Dließes, welcher einer ber älteften und angefehenften welt 
lichen Nitterorden ift, fliftete Herzog Philipp II. von Burgund am 10. San. 1430 zu 
Brügge bei Gelegenheit feiner dritten Bermählung mit Sfabelle, der Tochter König Jo⸗ 
bann’8 I. von Portugal. Diefer Orden follte den Zweck haben, die Kirche zu befchügen. 
Herzog Philipp erflärte fi zum Großmeiſter deffelben und fegte feft, daß diefe Würde auf 
feine Nachfolger in der Regierung übergehen folle. Der Herzog Philipp felbft vermehrte die 
anfangs auf 24 feftgefegte Zahl der Ritter 1431 um fieben, und Kaifer KarlV. um 20 neue 
Mitglieder. Auch verordnete Legterer, daß die eigentliche Ordenskette nur an gewiffen feier- 
lichen Tagen, für gewöhnlich aber blos das Goldene Vließ am rothfeidenen Bande getragen 
werben follte. Auch, die Ordenskleidung wurde abgeändert, und das legte Ordenscapitel 
1559 zu Gent gehalten. Als nach dem Tode Karl’s V. die burgund. Befigungen an die 
Burgund.-fpan. Linie des Haufes Öftreich gefallen waren, übten die Könige von Spanien 
das Amt eines Großmeifters diefes Ordens aus; nachbem aber Karl III. (ald rom. Kaifer 
Karl VI) nad) Endigung bes fpan. Erbfolgekriegd die fpan., nachher öſtr. Niederlande 
1715 erhalten hatte, behauptete er, gegen den fpan. Hof, fein Recht auf biefe Würde; doch 
wurde darüber nichts entfchieden, und es wirb daher feitdem ſowol von Öftreich wie von 
Spanien ber Orden bes Boldenen Vließes verliehen. Die Ordenskette if jegt ausfchließend 
die Decoration des Großmeiſters; bie Ritter erhalten blos das Ordenszeichen, das fie an 
«einem rothfeidenen, um den Hals gehenden Bande auf ber Bruft tragen. — Einen Orden 
der drei goldenen Vließe fliftete Napoleon zu Schönbrunn am 15. Aug. 1809; doch 
ift derfelbe niemals zu Stande gefommen. _ | 

Blieffingen, eine ſtark befeftigte Stadt auf der Südſeite ber Infel Walcheren, bie zu 
der niederländ. Provinz Zeeland gehört, liegt an ber Mündung der Wefterfchelde, melche fie 
ganz beherrfcht, und flieht Durch einen Kanal mit Middelburg in Verbindung. Sie hat mit 
Einfluß der Vorftadt Altvlieffingen 8500 E. und ift der Sig einer Admiralität und 
eined.Seedepartements. Unter den Gebäuden zeichnet fich das Stadthaus auf dem Markt⸗ 
plag aus. V. ift ein fehr bedeutender Kriegshafen, in welchem fortwährend ein Theil der 
niederländ. Kriegsflotte liegt, und deshalb vollftändig mit allen zum Bau, zur Ausrüftung 
und Aufbewahrung ber Kriegsfchiffe nöthigen Anftalten, als Werften, Doden, Arfenälen, 
Magazinen, verfehen. | 

Bocale find in ber Sprache diejenigen Raute, welche mitteld der durch ben Kehlkopf 
Hervorgebrachten Stimme bloß durch die in verfchiebenen Richtungen mehr oder weniger er⸗ 
weiterte oder verengerte Mundhöhle gebildet, und weil fie ohne Hülfe eines andern Lautes 
ſich ausfprechen laffen, auch Selbftlauter genannt werden, wie a, e, i, o, u. Da zur Her» 
vorbringung jedes Vocals ein Hauch erfobert wird, fo zerfallen die Vocale felbft, je nachdem 
diefer Hauch ſchwaͤcher oder flärker, weich oder hart ift, in fanftgehauchte (vocales lenes) 
und fharfgehauchte (vocales asperae). Außerdem theilt man fie nach der Quantität 
* in Eurze, lange und mittelzeitige. Zwei Vocale zufammengefprochen machen ben Diph⸗ 
thong (f. d.) aus. Die Vocale nehmen aber wie die Confonanten (f.d.) ihre befondere 
Geftalt erſt durch die Einwirkung der bei ihrer Hervorbringung thätigen Sprachwerkzeuge 
an und heißen daher auch, weil man jene Geftaltung die Articulation oder Gliederung der- 
felben nennt, articulirte Raute. Ebenfo werden fie wie die Conſonanten in den meiften 
Sprachen Durch befondere Schriftzeichen äußerlich dargeſtellt und nur die femitifchen Spra⸗ 
chen bezeichnen dieſelben durch Punkte und Striche theiis unter, theils über — Conſonanten. 
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Bocalmufik Heißt im Segenfage der Infirumentalmufit (f. d.) die mittels ber 
. yesvorgebrachte Mufit. (S. Sefang.) Sie fegt von Seiten des Com⸗ 
Singftimmen, des Ausdrucks, beffen ber Gefang fähig iſt, der Decla⸗ 

en Verhältniffes voraus, in welchen bie menfchliche Stimme zu den 

Zerner bezeichnet man mit Vocal muſik diejenigen Gattungen von 

eben Gefang, entweder mit oder ohne Begleitung von Infteumenten, 

n gehören die Arie (f.d.), Ariette, Cavatine (ſ. d.) u. f. w. und 

; das Duett (ſ. d.), Terzett(f. d.), Quartett (f. b.) und andere 

ber Chor (f. d.), das Lied (ſ. d.) und der Choral (f.d.). Aus 

tiefer Gattungen von Tonſtücken, befonders der erftern, entſtehen bie 
Kunfterzeugniffe, die Oper (f. d.), das Oratorium (f. b.), die 

v. Zur Vocalmuſik werden auch die Solfeggi-gerechnet. (S. Sol⸗ 


n Zeber.), Hiftorienmaler, geb. 1759 zu Dresden, follte urſprünglich 

e aber ganz durch eigenes Studium der Malerei zugeführt, die er dann 
feiner Vaterſtadt ſtudirte. Im J. 1780, wo er die gräflih Solms'ſche 
3 malte, wählte er dieſen Ort zu feinem Aufenthalte, bis er 1804 als 
ie nach Dresden zurückkehrte, wo er 1814 Profeffor an berfelben 

‚r. 3816 ſtarb. V.'s erfled großes Bild war das Altargemälde in der 

Kirche zu Lichtenftein im Schönburgifchen („Laſſet die Kindlein u. ſ. w.); fein Tegtes, 30 
Jahre fpäter, berfelbe Gegenftand für das Schloß zu Wildenfels. Als Portraitmaler gab er 
bei fprechender Ahnlichkeit der Darftellung idealen Ausbrud und Lünftlerifche Anordnung, 
namentlich malte er treffliche Kinderbildniffe. Von feinen Bleinern, meifterhaften Com⸗ 
pofitionen nennen wir Amor und Pſyche und den Ganymed. Zu feinen Schülern gehört 
Beorgi in Leipzig. - 
-  Bogel von Bogelftein (Karl Ehriftian), der Sohn des Vorigen, Profeffor an der 
Kunſtakademie zu Dresden und Hofmaler, geb. zu Wildenfeld am 26. Juni 1788, erhielt den 
erfien Unterricht in der Kunft durch feinen Vater und ftndirte dann auf der Akademie in 
Dresden. Im J. 1808 ging er nach Petersburg, wo er ald Portraitmaler auftrat und unter 
Andern den franz. Gefandten Saulaincourt malte. Im J. 1813 reifte er nach Stalien, wo ex 
fpäter zur Fatholifchen Kirche übertrat. Er lebte abmwechfelnd in Rom, Neapel und Florenz. 
In Rom malte er das Portrait des Papftes Pius VII (figend) für den König Friedrich Au- 
guft von Sachfen, ferner Thorwaldfen und den König Ludwig von Holland. Im J. 1820 
folgte er dem Rufe nad) Dresden als Profeffor bei der Akademie und wurde hier 1824 Hof» 
maler. Seine erfte Arbeit dafelbft waren die Deddengemälbe bes nad) dem Brande wieder- 
aufgebauten königlichen Schloffes zu Pillnig, nach ber von ihm felbft angegebenen dee. 
Auch malte er 1824 das Bruftbild bes Königs und 1825 den König in ganzer Figur. Von 
1826—29 war er mit Frescomalereien aus bem Leben ber Maria in ber neuen Kapelle zu 
Pillnitz befchäftigt. Im J. 1842 ging er nochmals nach Rom, namentlich, wegen einer Com⸗ 
pofition aus Dante’s „Göttlicher Komödie’, bie er auch dort ausführte und an ben Grof- 
herzog von Zoscana verkaufte. V. hat fi in Italien dem neuerwachten Kunftftreben ange» 
ſchloſſen, ohne ſtlaviſche Nachahmung der Alten, und behauptet in biefer Schule eine ausge⸗ 
zeichnete Stelle. Wenige haben die Werke der alten Meifter und die Gefchichte des Kunft- 
lebens mit fo befonnenem Fleiße ſtudirt als er. Seinreiches Portefeuille von Portraits inter- 
effanter Künftler und anderer merkwuͤrdiger Männer, die er felbft gezeichnet, ift vom Kö⸗ 
nige von Sachſen für bie Dresdener Sammlungen angefauft worben. - 

Bogel (Ioh. Karl Chriſtoph), Director der vereinigten Bürger- und Realfchule zu 
Reipzig, geb. am 19. Juli 1795 zu Stadt-IIm im Schwarzburg-Rubolftädtifchen, wo fein 
Vater damals als praktifcher Arzt Iebte, genoß unter Leitung beffelben eine gute akademiſche 
Vorbildung, und fludirte von 1812 an in Jena Philologie und Theologie. Im J. 1816 
wurde er an dem damals in Tharand, fpäter in Waderbarthöruhe bei Dresden beſtehenden 
Erziehungsinftitute Lehrer und machte 1820 eine wiffenfchaftliche Reife durch, einen Theil 
Deutfchlands, Englands, Schottlands, Frankreichs, Belgiens und Hollands. Bei feiner 
Nückkehr übernahm er 1821 die Mitdirection der Anſtalt. Als aber 1823 die völlige Auf⸗ 
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loſung derſelben eintrat, folgte V. 1824 dem Rufe als Director der höhern Stadtſchule zur 
Krefeld. Im J. 1832 wurde er an Gedicke's Stelle ald Director der Bürgerfchule nach 
Leipzig berufen, deren dringend nöthiwendige Reorganifation er nun durchführte. Die vor- 
herrſchende Neigung für praktifche Wirkſamkeit gab auch feinen fchriftflellerifchen Arbeiten 
die Richtung auf das Praktifche. Wir erwähnen das „Leſebuch für Schule und Haus“ 
(10. Aufl., Epz. 1845), das „Engl. Lefebuch” (2. Aufl., Lpz. 1839) und den „Schulatlas 
der neuern Erdkunde” (2. Aufl., Lpz. 1839), in welchen durch Randzeichnungen alfe geo- 
graphiſchen Hauptmomente ber Erdtheile und Ränder Europas verfinnlidht find, damit fo 
nach Herbart's Anfichten die Geographie als affociirende Wiffenfchaft in die Schule einge- 
führt werden könne. An denfelben fchließen fi an „Über die Idee, Ausführung und Be⸗ 
nugung bed Schulatla8” (2. Aufl., 2pz. 1843); „Geſchichtstabelle auf geographiſchem 
Grunde” (Epz. 1844); „Die Staaten des Deutfchen Bundes” (2ypz. 1844), und „Natur 
Bilder‘ (2. Aufl., Lpz. 1846). Außerdem gab er heraus ein „Schulmörterbuch der beutfchen 
Sprache” (Epz. 1841); „Die Bürgerfchule zu Leipzig im J. 1842 (2pz. 1842); mit dem 
Lehrer Pompper ‚Leitfaden ber Naturgefchichte für Mädchenſchulen“ (2 Abthl., Lpz. 1845), 
und „Germania, deutfches Leſebuch“ (Lpz. 1847). Seit der Mitte des J. 1840 hat V. auch 
die Mitredaction der in Darmſtadt erfcheinenden „Allgemeinen Schulzeitung”, Hauptfächlich 
zur Vertretung und Förderung des Bürger-, Neal» und Gewerbefchulmefens übernommen, 
und im 3. 1845 mit den Director der Realfchule in Kaffel, H. Gräfe, die Gründung einer 
jährlichen VBerfammlung der beutfchen Realfchulmänner veranlaßt. 

Vogel (Wilh.), Schaufpieler, geb. 1772 zu Manheim, ſtudirte anfangs Medicin, 
trat jedoch aus Neigung unter Schröder in Hamburg zur Bühne. Aber feine Neigung hatte 
ihn getäufcht; er brachte ed nur zur Mittelmäßigkeit. In der Meinung, man fei ungerecht 
gegen fein Talent, übernahm er eine Direction und fpielte mit einer guten Gefellfchaft von 
1798—1808 in Strasburg, Mainz, Worms, Karlöruhe u.f.w. Im J. 1808 wurde feine 
Geſellſchaft für das Hoftheater in Karlsruhe engagirt, V. aber verfchmähte deren fernere 
Leitung, weil er einer Intendanz untergeordnet fein follte, und zog mit einer Heinen Gefell- 
[haft drei Jahre lang am Rhein und in der Schweiz umher. Im J. 1814 wurde er®eneral« 
ſecretair des Theaters an der Wien, übernahm bald die Leitung beffelben ganz und führte fie 
bis 18245 dann trat er zurück und Iebte zehn Jahre vergeffen in Wien. Hierauf fam er mit 
feiner vielverfprechenden Pflegetochter, Klara Hirſchmann, mieber auf den Schauplag; biefe 
aber ftarb nach drei Jahren und V. zog fich wieder nad) Wien zurück. Als Dichter ift er 
weit bedeutender wie als Schaufpieler; feine Stüde, „Gleiches mit Gleichem“, „Reue 
und Erſatz“, „Der Erbvertrag”, „König und Stubenheizer”, „Das Majorat”, „Die vier 
Sterne”, „Das Duellmandat”, „Karl XH.“, „Chriftine von Schweden”, „Witzigungen“, 
„Ein Handbillet Friedrichs IT.” u. ſ. w, haben großen und gerechten Beifall gefunden und 
find ungähligemal gegeben worden; fie haben mit Iffland und Kogebue, deren Schöpfungen 
fie ähnlich find, erfolgreich gemetteifert und manchen. Sieg errungen. Große und werthvolle 
Dichtungen find V.'s Werke allerdings nicht, aber Stücke, wie fie die Bühne für ihre 
Alltagstoft fo fehr bedarf. Er flarb 1844 zu Wien im Elend. ' 

WVöogel bilden die zweite Claſſe des fyflematifch eingetheilten Thierreichs, gehören zu 
den warmblutigen MWirbelthieren und unterfcheiden fi) von den Säugthieren durch die Art 
ber Fortpflanzung. In ihrer Geftalt wiederholt fi zwar die Grundform des Säugthiers, 
‚indeffen erfährt diefe bedeutende, durch die eigenthümliche Bewegungsart des Fluges nöthig 
gemachte Abänderungen. Zu den äußerlich auffallenden Umgeftaltungen gehört befonders 
die hohe Entwickelung der Bruſtgegend und die daher entflehende kahnförmige Figur des 
Reibes, welche ſowol das Schwimmen als das Fliegen erleichtert. Mit Ausnahme eines 
einzigen flügellofen (des neufeeländ. Apteryr) haben alle Vögel vier Glieder, die jedoch in 
ihrem Längenverhältnig und ihrer Form je nach Bedürfniß und Beftimmung mannidhfachem 
Wechſel unterworfen find. Faft an allen Theilen des Leibes laͤßt bie Beftimmung zum Fluge 
fich nachweifen. Nicht nur ift ein großer Theil der ſtets marklofen Knochen hohl, fondern es 
liegen auch zwifchen den Platten des Schädels und Bruftbeines zahlreiche Zellen; alle diefe 
Räume können mittels der Athmung willfürlich mit Zuft fo angefüllt werden, daß das ſpeci⸗ 
fifche Gewicht des Körpers ſich vermindert. Da die Flugbewegung mehr Kraftaufwand 
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erheiſcht als das Laufen auf feſter Erde, fo. erhielten Die Flügellnochen und die bewegenden 
Muskeln derfelben eine in anderen Zhierclaffen beifpiellofe Ausbildung. Aus den ver⸗ 
fehiedenen Stufen derfelben fchlieft man auf bie Slugfertigkeit eines Vogels; fie ift am 
geringften bei dem laufenden und zum Fluge vollig unfähigen Strauße und den allein zum 
Schwimmen befähigten Pinguinen, am größten bei Raubvögeln und Schwalben. Befondere 
Vorrichtungen in der Gliederung ber Flügel, in ihren Gelenken u. f. w. machen Ausrenkung 
felbft bei heftigfter Anftvengung unmöglid. Die Schnelligkeit und Art des Fluges hängen - 
außerdem ab von den Umriſſen bes ausgebreiteten Flügels, welche durch diefänge oder Kürze 
der nach feften Gefegen vertheilten Schmwingfedern bedingt werden. Die legtern fehlen nur 
fehr wenigen zum Fluge unfähigen Vögeln. Die Füße laſſen nod) augenfälligere Verſchieden⸗ 
heiten gewahren. Sie dienen ziwar nur fehr wenigen zum Greifen, wie 3.8. den Papagaien,. 
erfcheinen aber dennoc, unter den mannichfachften Geftalten; als hohe Stelzen bei Wade⸗ 
vögeln, al breite und kurze Ruder bei Schwimmvögeln, als furchtbare Werkzeuge zur 
Tödtung oder zum Felthalten der Beute beftimmt bei Naubvogeln, als Kletterfüße bei 
Spechten, ald gewöhnliche und einfacher gebildete Stüge bei der Unzahl Eleinerer, von Samen, 
oder Infekten Tebenden Arten. Faſt alle Bewegungen der Vögel find energifch, namentlich 
zeigen fie Im Fluge ebenfo große Kraft als Ausdauer, welche ald Refultate einer fehr voll- 
fommenen Athmung und angemefjenen Säuerung des Blutes, und überhaupt ald Aus- 
drud eines im gefteigerten Maße von ftatten gehenden Lebensproceffes gelten müffen. Da 
die Vögel auf eine unüberfehbare Menge von Nährftoffen angemwiefen find, fo unterliegt auch 
ber Schnabel unzähligen Abänderungen in Länge und Umeiffen. Er befteht aus den Ober⸗ 
ficfer» und Zwifchenkieferfnochen, die mit einer hornigen Scheide überzogen find, und auf 
dein Unterkiefer. Die Erforfchung des Verhältniffes, welches zwifchen der Art der Nahrungs« 
mittel und der Form des Schnabels flattfindet, und der Verbindung, welche Hinfichtlich, 
äußerer Bildung zwifchen dem Schnabel und den Werkzeugen der Ortsbewegung befteht, 
darf als einer der intereffanteften Gegenftände der Ornithologie angefehen werben. Aus. 
der Form des Schnabeld allgemeine Folgerungen über Nahrung und fonach Lebensweiſe 
eines Vogels zu ziehen, ift nicht ſchwer, wenn gewiffe allgemeine fehrfäge richtig erfaßt ſind; 
“ allein Scharfe Würdigung jenes Gebildes und zumal die Auffindung der oft fehr gering« 
fügigen Unterfchiede, auf welche Syſtematiker Gewicht gelegt haben, erfodert Erfahrung und- 
Umficht. Der Bau der Verdauungsmerkzeuge ändert fich natürlich ebenfo wie derjenige des 
Echnabeld; animalifche Stoffe, zumal wenn fie in Fäulniß übergegangen, brauchen als 
ſchnell verdauliche nur kurze Zeit im Magen zu verweilen und bedürfen der mechanifchen 
Zerkleinerung nicht. Der Magen eines Naubvogels ift daher einfach und dünnhäutig, dere 
jenige eines Körnerfreffers hingegen mehrfach und aus Muskeln zufammengefegt, welche die 
- Eräftigften Zufammenziehungen vorzunehmen vermögen. Eine eigentliche Urinblafe hat nur. 
ber Strauß; bei anderen Vögeln ergießt fich jene Flüffigfeit in die fogenannte Cloake, eine 
durch den After gefchloffene Erweiterung. des Maftdarmes, die zugleich auch die Muündungen 
der Fortpflanzungsorgane enthält. Die Sinnesorgane gleichen im Allgemeinen denjenigen 
der Säugthiere, doch lehrt genaue anatomifche Unterfuchung feine Verfchiebenheiten kennen. 
Ihre Schärfe ift nicht gleich, und zumal treten Fühl- und Taſtſinn um fo mehr zurüd, ald der 
Körper in eine dichte Federdecke eingehüllt ift und ber mehrentheils harte Schnabel und die 
Füße wenige oder keine Anwendbarkeit als Taftorgane befigen. Auffälliger noch als die fehr. 
vielen verliehene Scharffichtigkeit ift die Fähigkeit, dad Auge den Entfernungen anzupaffen 
und nach Willkür weit- oder Eurzfichtig zu fein; fie entfteht aus-einer befondern Einrichtung 
in der hintern Augenfammer. Sehr entwidelten Riechfinn befigen nur Geier und Raub» 
vögel, bei Waffervögeln ift er geringer und bei Singvögeln ſteht er wahrfcheinlich auf der 
niedrigften Stufe. Ausgezeichnet ſcharf ift das Gehör aller nächtlichen Vögel, befonders aber 
der Eulen; für Heine Zonunterfchiede empfänglich muß es bei allen Singvögeln fein. 
Schmedfähigkeit im höhern. Grade kann nur folchen zugetraut werben, die eine fleifchige 
Zunge befigen, wie die Papagaienz fie wird fehon darum nur gering fein, weil fein Vogel 
eigentlich Faut, und die Nahrung daher niemals länger in der Mundhöhle verweilt. Alle. 
Vögel legen Eier, die fie bebrüten und niemald den elementaren Einflüffen behufs der Zei- 
tigung überlaffen, wie Reptilien es thun. Sie leben entmeber im monogamiſchen oder auch 
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im polygamiſchen Verhältniffe und entwickeln, zumal wenn fie dem erſtern zugethan find, 
einen wunderbaren Kunfttrieb und viele Kinderliebe. Beim Nefterbau dient ihnen faft nur 
der Schnabel und mit fo einfachem und unvolltommenem Werkzeugeleiften fie Unglaubliches. 
Zwiſchen der Art ihrer Baue, der eigenen Körpergeftalt, der Brütezeit, der Entwidelungs« 
Dauer ber Jungen befteht inımer ein Zufammenhang, wenngleich derfelbe ung nicht überall 
nachmeisbar fein mag. Die Eier laſſen in ber Geftalt wenige, in ber Färbung aber fehr viele 
Unterfchiebe gewahren; wenige Vögel legen nur eins bis zwei oder mehr als zwölf bis funf- 
zehn. In das Gefchäft der Brütung, ber Ernährung und Erziehung der Jungen theilen fich 
Bei monogantifchen Vögeln gemeinlic, beide Gatten, . bei polygamifchen bleibt e8 dem Weib⸗ 
chen überlaffen. Die Jungen reifen je nach der Familie, der fie angehören, fpäter oder früher, 
Diejenigen der Raubvögel, Raben, Tauben u. f.w. find in den erften Tagen blind. Als Folge 
des Fortpflanzungstriebes find die regelmäßigen Wanderungen vieler Vögel älterer Breiten 
zu Betrachten. Sie find unter denfelben geboren, gehören ihnen alfo an, müffen fie durch den 
Minter bebroht verlaffen, kehren aber durch den Fortpflanzungstrieb angefeuert zurüd, | 
fobald äußere Verhältniffe es geftatten. Zu derfelben Zeit wird auch die Stimme befonders 
börbar und bei vielen tritt angenehmer Gefang periodifch an die Stelle des fonftigen Zwit⸗ 
fherns, eine fehöne, unter allen Thieren den Vögeln allein verlicehene und durch einen 
fünftlich eingerichteten Kehlkopf mögliche Fähigkeit. Alle Vögel wechfeln zu beflimmten 
Zeiten ihr Gefieder durch die Mauſer; viele erfcheinen daher in entgegengefegten Jahres- 
zeiten verfchieden gefärbt und alle erlangen burch ſolche Erneuerung ber Federn ſtufenweis 
das Gewand, welches im reifen Alter anders als in der Jugend auszufehen pflegt. Hinficht« 
lich der pſychiſchen Fähigkeiten ftehen Vögel den Säugthieren gleich; ihre Gefchichte bietet 
gleichfalls viele Züge von Klugheit, Scharffinn und einem gemiffen Grabe von Berechnungs⸗ 
vermögen, welches vom Inſtinkt zu trennen fein dürfte. Auch zeichnen viele fich aus durch 
Belehrigkeit und gutes Gedaͤchtniß, ſowie durch Liſt und Vorfiht. Auch in Bezug auf 
Lebensdauer bleiben fie nicht hinter den Säugthieren zurüd, denn Beine Singvögel werben 
in der Sefangenfchaft bis 15 Jahre alt und Papagaien haben in diefem Zuftande fchon brei 
Generationen derfelben Familie überlebt. In geographifcher Verbreitung find fie darum _ 
weniger beſchränkt, weil fie vollkommnere Mittel der Drtsbewegung beftgen, indeffen bleibt 
jebe Art auf gewiffe, wenngleich fehr weite Grenzen beſchränkt. Einzelne große Gruppen - 
gehören befondern Welttheilen allein an, z. B. die Colibris Amerika, die Paradiesvögel 
Neuguinea, bie Papagaientaudher den arftifchen und die Pinguine dbenantarktifchen Meeren. 
Den Menfchen find die Vögel nüglich, allein eher entbehrlich als bie Säugthiere; fie be 
Dingen mindeften® nicht den Stand der Civilifation. Die Zahl der gezähmten Arten if} daher 
geringer als unter ben Säugthieren und nur civilifirtere Völker geben mit ihrer Zucht fich 
ab. Mit Ausnahme‘ der Raubvögel, der thranigen Seevögel und mancher Infektenfreffer 
haben faft alle dem Menfchen genießbares Fleifch, indeffen wird nur die geringfte Zahl als 
jagdbat betrachtet. Schaden fügen fie nur durch Beraubung der Felder und Gärten zu, in⸗ 
beffen verfteht die dichte Bevölkerung ber feit alten Zeiten bermohnten Länder ihre Zunahme 
zu befchränten. Naubvögel erfegen durch nügliche Thätigkeit den Verluft, welchen fie und 
bisweilen verurfachen. Außer dem Fleifche liefern Vögel noch Federn ald nicht unmwichtigen 
Begenftand des Handels, und Eier, deren Verbrauch in großen Städten weit größere Zahlen 
erreicht, ald man im gemeinen Leben glaubt. Dem Menfchen erfcheinen bie Vögel mit wenigen 
Ausnahmen als befreundete Wefen; fie empfehlen ſich durch Gelehrigkeit, Geſang, harm⸗ 
loſes Wefen, zierliche Geftalt und ſchoͤne Färbung. Bei der großen Zahl diefer Thiere und 
den allmäligen Übergängen von einer Gruppe zur andern ift die Aufftellung eines auch 
in den Unterabtheilungen völlig genügenden Syſtems noch feinem Ornithologen gelungen. - 
Als praftifch und leicht verftändlich verdient Illiger's Anordnung vor anderen den Vorzug. 
Sie ift folgende: I. Unterfchentel befiedert, Zehen frei, Flügel vollftändig. A. Behen ge- 
trennt oder mit kurzer Bindehaut an den Wurzeln; a) Krallen krumm, fpisig; Schnabel 
mit hafenförmig übergebogener Spige: I) Raubvögel (f. d.); b) Füße und Krallen 
mittelmäßig oder ſchwach; Schnabel gerade oder wenig gebogen, ſchwach, vielgeftaltig: 
3) Hoder. B. Die äuferen Vorderzehen bis zur Mitte verwachfen: 3) Heftzeher. 

C. Zwei Zehen nach norn, zwei nach hinten gerichtet: 4) Jochzeh er (Mlettervögel). D. Zehen 
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ſtumpfkrallig; Schnabel gewoͤlbt, kurz, oft mit Wachshaut: 5) Hühnervögel. IT. Unter⸗ 
ſchenkel befiedert, Flügel unvolllommen: 6) Laufvögel. II. Unterfchenkel zum Theil une. 
befiedert. A. Beine lang, Zehen meift frei: 7) Wade- ober Sumpfvögel (f. d.). 
B. Beine kurz, Zehen durch Schwimmhaut verbunden: 8) Schwinmvögel. Diekiteratur 
der Drnithologie ift ausnehmend reich und begreift eine Menge fehr theuerer Prachtwerfe 
von Vaillant, Vieillot, Temmink, Audubon, Gould, Leffon und vielen Andern. Eine voll» 
ftändige Überficht aller jegt befannten Vögel gibt es nicht; G. R. Gray hat indeffen ein alfe 
Gattungen aufzählendes Wert („The genera of birds etc.”, mit ungefähr 350 Tafeln, 
Lond. 1844 fg.) zum größern Theile vollendet. Deutfche Ornithologie behandelten Meyer 
und Wolfim „Taſchenbuch der deutfchen Vögelkunde” (2 Bde., Franff. 1810); Bechftein, 
Brehm im „Handbuch ber Naturgefchichte ber Vögel Deutfchlands” (Ilmenau 1831), vor⸗ 
züglich aber Naumann in der „Naturgefchichte der Vögel Deutfchlande(13 Bde., Lpz. 
1822 — 47), der fich durch diefes Werk ein unvergängliches Denkmal errichtete. j 
Bogelfrei Heißt Derjenige, welcher des Schuges des Nechts fo ganz beraubt ift, daß. 
ihn Jeder ungeftraft tödten Tann, oder daß Alle aufgefobert werben, ihn lebendig oder todt 
zu ergreifen. Jenes gefchah fonft bei der Acht (f. d.), das Legtere wurbe von den Verbün⸗ 
deten gegen Napoleon angewendet, ald er von Elba zurückgekehrt war. 
WVuoͤgelin (Ernſt), ein ausgezeichneter Buchdruder in Leipzig, welcher durch feine Lei⸗ 
ſtungen in ber Typographie alle feine beutfchen Zeitgenoffen übertraf, Er war in Konftanz 
1528 geboren, ftudirte in Leipzig um 1550, wurde 1554 Dlagifter und 1555 Kicentiat ber 
Theologie. Seine 1557 erfolgte Verheirathung mit der Tochter des leipziger Buchbruders 
Valentin Papa gab ihm Beranlaffung, die Studien aufzugeben und ſich ganz der Typogra⸗ 
phie zu wibmen. Seine Werke find geſchmackvoll und correct, und man bezeichnete ihn daher 
oft als den deutſchen Aldus. Wie fehr er diefes Lob verdiente, beweiſen 3.3. fein Ifo« 
krates (1567) und „Aphthonii progymnasmata“, herausgegeben von Samerarius (1570). 
Er befaß auch eine Buchhandlung, und ftarb 1590 in Heidelberg, mohin er ſich 1578 ge⸗ 
flüchtet hatte, weil er bei feinee Theilnahme an ben kryptocalviniſtiſchen Streitigkeiten in Leip⸗ 
‚zig Einkerkerung befürchten zu müffen glaubte. Sein Gefchäft wurde von feinen Söhnen, 
Gotthard, Philipp und Valentin, fortgefegt. j 
Bogelperfpective, Vogelanſicht oder Vogelblick (vue à vol d’oiseau) nennt 
man die Anſicht der Dinge, insbeſondere einer Gegend, wo das Auge ſenkrecht über jedem 
Punkte ſchwebend angenommen wird. Eine Zeichnung nach dieſer Anſicht gibt gewiſſer⸗ 
maßen den Grundriß einer Gegend. Der Blick überſieht hier das Ganze ſowol wie die ein⸗ 
zelnen Theile deſſelben auf einmal, kein Gegenſtand verdeckt den andern, alle horizontale 
Winkel und Entfernungen laſſen ſich genau ermeſſen; dagegen erſcheinen nie Seitenanſich⸗ 
ten und Höhenwinkel. Da es bei ökonomiſchen und militairiſchen Riſſen und Zeichnungen 
hauptſachlich auf Totalüberſicht und Flaͤchenraumverhaͤltniſſe ankommt, fo wählt man aus⸗ 
Kſhließlich die Vogelperſpective dazu. Allein die Darſtellung der Berge mit ihren fo wich⸗ 
tigen Höhenunterfchieden und ihren fteilern oder flächern Abhängen ift noch immer eine 
ſchwer zu überwindende Schwierigkeit bei diefer verticalen Anſicht. Hauptſächlich hat 
fi) darin Joh. Georg Lehmann (f. b.) verfucht. — Auch in der bildenden Kunft nimnit 
bie Bogelperfpective eine Stelle ein, infofern noch das 16. Jahrh. Feine andern Pro- 
fpecte als folche in Wogelperfpective Fannte, und noch das 17. Jahrh. fie wenigftens neben 
ben Horizontalanſichten fortbeftehen ließ. So wechfeln z. B. in Merian’d ‚Topographie. 
beide Gattungen, ober finden fich nebeneinander, fodaß die Anfichten in Vogelperſpeckive die 
Stelle unferer jegigen Pläne vertreten. Mit dem 18. Jahrh. hören fie auf, und erft in neue⸗ 
rer Zeit hat bie lebendige Anfchaulichkeit diefer Gattung für gewiſſe Gegenftände die todte 
Genauigkeit bes Plans verdrängt; das verdienftvollfte, unzählige male nachgeahmte Werk 
biefer Art ift Delkeskamp's „Rheinpanorama“, welches bie wechfelnde Geftalt und die Um» _ 
gebung der fchönen Ufer auf das anfchaulichfte wiedergibt. | 
Wogeſen oder Wasgau (lat. Vogesus, franz. les Vosges), ein Gebirge im füböft- 
lichen Frankreich, das, gewiſſermaßen eine Fortfegung bes Juragebirges, in feinem Haupt⸗ 
ftode mit dem Rhein und dem in Deutfchland diesfeit des Rhein ſich hinziehenden Schwarz« 
wald parallel Läuft und Elſaß von Lothringen trennt, Vom Jura aufber Grenze des Cantons 
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Bern ſich fcheidend, fheilt ber anfangs ungetrennte Gebirgszug unweit Belfort fich in zwei 
Hauptketten, von denen bie norböftliche mit niedrigen Rüden fi in die deutfchen Rhein⸗ 
provinzen wendet und unter den Namen Hardt und Hundsrüd (f.d.) an bem Rhein 
und der Mofel endigt, der andere nordweſtliche aber theils zwifchen das öftliche und weftfiche 
Frankreich fich einfchiebt und in Die Cevennen (f. d.) fich verliert, theils als weftlicher Be» 
gleiter neben der. Maas fich hinzieht und unter dem Namen Ardennen (f. d.) im Groß- 
berzogthum Ruremburg endigt. Die Vogefen haben eine Länge von 23 M. und eine Breite 
von fünf Meilen und find am höchften in ihrem füblichen Abfchnitte. Bei Elfaß-Zabern Er 
verne) hat dieſes Gebirge die geringfte Breite, und es ift da der bequenifte und kürzeſte Über⸗ 
gang aus Lothringen nach dem Elſaß. Die Höchften Gipfel diefes Gebirges find der Bol- 
chen im Oberelfaß, 4320 F., der Haut b’Honec, 4128 %., ber Grand Donnon, 3133 F., 
. und der Odilienberg, 2466 F. Ziemlich fteil fällt der Gebirgszug gegen Dften zum Nhein- 
thal und gegen Süden in die Ebene bed Doubsthals ab, während er dagegen nach Weſten 
zu allmälig und in mehren Stufen fich zum Plateau von Lothringen abfenft. Eine große 
Zahl Flüffe tommt von den Vogefen herab, darunter bie IL, Lauter, Mofel, Meurthe, Saar 
und Saone. Obgleich das Gebirge im Ganzen ein rauhes und kaltes Klima hat, fodaß 
viele feiner Berge neun Monate mit Schnee bebedt find, fo zeichnen ſich doch einzelne 
Striche durch Fruchtbarkeit aus. Die Abhänge der Süb- und Oftfeite find reich mit Neben 
bepflanzt, und allenthalben finden fich die herrlichflen Weiden. Es wird daher in den Voge⸗ 
fen viel Viehzucht getrieben und ein fehr guter Käfe bereitet, der unter bem Namen Münfter- 
2äfe in den Handel kommt. Außerdem ift das Gebirge reich an Wild und Geflügel, vorzugs⸗ 
weife aber an Silber, Kupfer, Eifen, Blei, Spiefglanz, Steinkohlen und Holz. — Das 
Departementder Vogeſen, aus dem füblichen Theile des ältern Herzogthums Lothrin⸗ 
‚gen gebildet, Tiegt awifchen den Departements ber Meurthe und Meufe, Haute-Marne und 
Haute-Saone, Haut⸗Rhin und Bas⸗Rhin und hat auf 106 DM. etwa 411000 E, die ſich 
von Viehzucht, zum Theil auch von Feldbau und etwas MWein- und Obftbau, noch mehr aber 
von Bergbau, Verarbeitung der Metalle, Waldceultur und Fifchereinähren. Dieübrige Indu- 
frie ift unbedeutend und der Handel beſchraͤnkt fi auf Ausfuhr der gewonnenen Producte. 
Der Boden ift im öftlichen Theile fehr gebirgig und unfruchtbar, das Klima im Ganzen rauh 
und kalt. Außer dem Hauptfluffe der Mofel durchſtrömen auch’ die Maas und eine Menge 
Peiner Flüffe bie Landfhaft. Die Hauptſtadt ift Epinal, an ber Mofel, mit 9000 E. Be- 
růhmt ift außerdem das Städtchen Plombieres, mit 1200 E., wegen feiner warmen heilfamen 
Bäder, und Domreny la Pucelle(f. d.), der Geburtsort ber Jungfrau von Orleans. 

Voght (Kadp., Freiherr von), ein um Hamburg hochverdienter Mann, wurde am _ 
17.Nov. 1752 zu Hamburg geboren, wo fein Vater Kaufmann und Prätor war. Bei allen 
feinen Anlagen, bie frühzeitig hervortraten, mufite er doch 1769 auf das Comptoir, und 
erft 1772, als der Sohn ben feften Entfchluß ausgefprochen, in die weite Welt gehen zu 
wollen, gab der Vater feine Zuftimmung. V. bereifte nun England, Frankreich, Spanien, 
die Schweiz und Italien. Nach feiner Ruͤckkehr nach Hamburg im I. 1775 unterflügte er 
feinen Vater im Gefhäft und nach dem Tode deffelben im I. 1781 übernahm er felbft das 
Geſchäft. Im J. 1785 begründete er in feiner Vaterſtadt mit Beihülfe wohlfhätiger Freunde 
eine Privatarbeitsanftalt für arbeitslofe Arme, die ſchon im nächften Fahre zur öffentlichen 
Anſtalt murbe. Später wurden von ihm Lehr- und Induftriefchulen, die Rumford’fchen 
Suppenanftalten und Sonntagsfchulen eingerichtet. In den 3. 1793—95 bereifte er Eng» 
land, Schottland und Irland in Hinfiht auf Aderbau, Induftrie und Armenverforgung 
und fehrieb dort fein „Account ofthe management of the poor in Hambourgh between 
the years 1788-94” (neuefte Aufl., Lond. 1817). Nach feiner Ruͤckkehr war er befon« . 
ders bemüht, die hamburger Anftalt zu einer Anftalt gegen Verarmung zu machen, zu wel⸗ 
em Behufe er namentlich auch die Vorfchußanftalt einrichtete. Der Ruf der hamburger 
Anſtalt veranlafte den Kaifer Franzil., 3.1801 nach Wien zu berufen, un auch die dortige 
Arnienanftalt nach feinem Plane beffer einzurichten. Vom Kaifer wurde er dafür in den 
Reichsfreiherenftand erhoben. Einem ähnlichen Auftrage wie in Wien unterzog er fich 1803 
in Berlin. Schon 1785 hatte ®. einige Bauernhöfe an ber Elbe zu Flotbeck gekauft, dieſel⸗ 
ben zufammengelegt, hier die Wechſelwirthſchaft eingeführt und Kartoffeln zuerſt im Freien 





1 Rogler 
gebaut, mo fie bisher nur ein Bartengewächs waren, bem Kleebau in einem regelmäßigen 
Turnus feinen Plag angewiefen und den Anbau der fo nüglihen Stedrüben gelehrt. Schon 
brei Jahre zuvor, ehe Thaer (f. d.) die engl. Wirtbfchaft befchrieb, war dieſe in dem alle . 
mälig erweiterten Flotbeck eingeführt. So entfland hier die Kolonie, in der die glüdliche 
Bertheilung der Arbeit bie induftriellen Fähigkeiten der Arbeiter verboppelte, die eingeführte 
Stüdarbeit ftatt des Tagelohns die Arbeitfamkeit vermehrte und Wohlftand verbreitete. Das 
Meine Dörfchen war nad) wenigen Jahren ein volfreicher Fleden, und V. legte nun bafelbft 
auch eine Schule an. Im J. 1807 unterfuchte er im Auftrage der franz. Regierung bie 
Armenanftalten und Gefängniffe in Paris und andern großen Städten des franz. Reiche. 
Bei feiner Rückkehr fand er die hamburger Anftalt durch die Franzoſen zerftört.. Nach Wie- 

derherftellung der Nuhe in Deutfchland im J. 1814 ließ es fich nun V. eifrig angelegen fein, 

Flotbe zu einer Normalanftalt für den Norden zu erheben, was ihm auch in hohem Grade 
gelang. Erft 1831 309 er fih von ber Bewirthfchaftung Flotbecks zurüd. Er ftarb am 
20. März 1839. Bon feinen Schriften erwähnen wir noch „Sammlung landwirthfchaftli« 
cher Schriften” (Bd.1, Hamb. 1825); „Uber bie Vortheile ber grünen Bedüngung und des 

Lupinen- und Spörgelbaued” (2. Aufl., Hamb. 1833); „Flotbecks hohe Cultur“ (Hamb, 

1829), und „Über die Vortheile des flachen Eineggens ber Saat” (Hamb. 1831), ſowie 
„Geſammeltes aus der Gefchichte der Hamburger Armenanftalt” (Hamb. 1838). 

Vogler (Georg Joſ.), einer der originellften Somponiften, war zu Würzburg 1749 
geboren und der Sohn eines Geigenhändlers. Sein Genie entwidelte fich früh, und ſchon 
in der Zeit, wo er in feiner Vaterftadt und in Bamberg ben Studien oblag, zeichnete er fich 
als Klavier - und Orgelfpieler aus, wie er benn auch fehon damals durch mehre Verfuche fei« 
nen Beruf zum Componiften zeigte. Unterftügt vom Kurfürften Karl Theodor in Manheim, 
ging er 1773 nad) Bologna, wo er bei Marini den Contrapunft ftubirte, um den Kirchen⸗ 
gefang in feiner wahren Würde kennen zu lernen, dann aber nach Padua zu Valotti, wo ex 
- feine Studien vollendete. Im 3.1775 befam er die Direction ber Kapelle zu Manheim 
und ftiftete hier feine Tonfchule. Won 1780—86 war er meift auf Reifen in Deutfchland, 
Frankreich, Holland, Dänemark, Schweben, England und Spanien. Überall fand er als Or⸗ 
gelfpieler Beifall, nur erregten feine vielen nıufitalifchen Malereien Tadel. Im J. 1786 ward 
er Kapellmeifter in Stodholm, wodurch er ſich jedoch keineswegs in feinen Reifen hindern ließ. 
Nachdem er feit 1799 zu Kopenhagen, Altona, Berlin, Prag, Wien und München fich aufe 
gehalten hatte, Fam er 1807 nad) Frankfurt am Main und folgte von hier einer Einladung 
des Großherzogs von Heffen nah Darmftadt, an bdeffen Hofe er bis zu feinem Tode, im 
J. 1814, verblieb. Von feinem Erfindungsgeifte zeugte das von ihm erfundene Orcheftrion, 
eine Art Orgel aus vier Clavieren (jedes von 63 Zaften) beflehend und an Stärke einer 
‚ 16füßigen Orgel gleichend, wobei der Ton auf eine ganz neue Weife durch Vermehrung 
und Verminderung der Luft beftimmt wird, und der Schall fich durch eine Offnung ber 
Mauer gegen eine an feidenen Schnüren hängende kupferne Wanne (in Form einer halben 
Pauke) wirft. Jenen Namen gab ihm der Erfinder daher, weil e8 durch) Nachahmung der In⸗ 
firumente ſich einem vollftändigen Orchefter annähert. Sein Simplificationsſyſtem bezweckte 
eine Vereinfachung der Orgeln (f. d.); dafjelbe fand aber viele Tadler, obgleich Kenner 
verficherten, daß Orgeln, nad) dieſem Syſtem eingerichtet, fowol Stärke ald andere Vorzüge 
dor den gewöhnlichen Orgeln zeigten. Auch in der Theorie der Harmonie hatte V. viel 
Eigenthümliches, wie dies feine Schriften, „Die Tonwiffenfchaft und Tonfegkunft‘ (Manb, 
1776), die „Drganiftenfchule” (Stodh. 1797), das „Choralſyſtem“ (Kopenh. 1800), dag . 
„Handbuch zur Harmonielehre“ (Prag 1802) und fein „Syſtem für den Fugenbau” Dffenb. 
1811) beweifen. Ubrigens war er ein trefflicher Xehrer, der fehr ausgezeichnete Schuler zog, 
unter denen wir nur an Gänsbacher, Pet. von Winter, K. M. von Weber und Gottfr. 
Meber, Meyer Beer und Poißl erinnern. Seine Meffen, feine Opern „Hermann von 
- Unna” und „Samori“ fowie einige feiner Drchefterftüde, 3. B. die Symphonien, find noch 
immer fehr gefchägt. Seine Kirchenftüdte fprechen ein hohes religiofes Gefühl aus und find 
voll des einfachften und fchönften Gefanges. Reichthum der Harmonie, kunſtmaͤßige Behand⸗ 
lung bes Sages, feltene Kenntniß der Inftrumente dienen überall dem Charakter, welchen 
er in feinen Tonſtücken hervorbringen wollte. Ä 








Boigt (Chriſtian Gottlob von) Baigt (Joh. Beine.) 1 


Boigt (Chriſtian Gottlob von), fachfen-weimar. Staatsminifter, geb. 1743 zu All⸗ 
ftädt, ftudirte die Rechte, prakticiete dann mit großem Erfolge in feiner Vaterſtadt und 
wurde fehr bald al& Regierungsrash nach Weimar berufen, wo er durch das Bertrauen,, 
welches der Herzog Karl Auguft in ihn fegte, zu den höchſten Ehrenficllen und Würden 
aufftieg und den Adelſtand erhielt. Ex lebte im engfien Vereine mit Mufäus, Wieland, 
Herder, Schiller und Goethe, mit welchem Legtern er viel für Bibliothek, Univerfität, wie 
überhaupt für Kunft und Wiſſenſchaft that, und farb 1819. — Bein Sohn, Chriftian 
Gottlob von B., geb. am 27. Aug. 1774, genoß in Weimar unter Andern auch Herder’s 
Unterricht. Er bezog 1789 die Univerfität zu Jena, wo er Die Rechte ftudirte und hielt fich 
dann ein Jahr in Dresden auf, um fich hier mie der Staatspraxis vertraut zu machen. Hierauf 
wurde er 1796 Affeffor in der Regierung zu Weimar, zwei Sahre nachher Regierungsrath, 
1801 zugleich Geh. Archivar und 1806 Geh. Rath. Neben biefen wichtigen Poften erhielt 
er auch von Zeit zu Zeit außerordentliche Aufträge non feinem Fürften, wie z. B. 1798 den 
Unterricht des Erbprinzen Karl Friedrich im Staatsrecht und Sendungen nad) Petersburg 
im 3.1801 und 1804, ſowie nach Berlin. Vermählt mar er feit 111 mit Herder’ Witwe, 
Henriette Maria, geborener Schmid. Er ftarb zu Weimar am 19. Mai 1813 in Folge der 
Schredniffe feiner Verhaftung auf Befehl des Marfchalld Ney. — Seines Vaters Bru- 
ber, Soh. Karl Wilh. V., geb. am 20. Febr. 1752 zu Allſtädt, erhielt in Klofter- Rof- 
leben feine Schulbildung und ftudirte von 1773 — 75 in Jena die Rechte. Doch feine 
Neigung zog ihn zu den Naturwiffenfchaften und befonders zur Mineralogie hin. Er be 
ſuchte feit 1776 die Bergakademie zu Freiberg, wo fich feine Anfichten über die Bulkanität 
des Bafalts entwidelten. Nachdem er 1779 nad) Weimar zurüdgefehrt, bereifte er 1780 
im Auftrage des Herzogs die Graffchaft Mansfeld und das Fürſtenthum Weimar in mine» 
ralogifcher Hinficht, worüber die Berichte in feiner von Goethe herausgegebenen „Minera- 
logifchen Reife ” (2 Bde, Weim. 1781—85) fich finden. Er begleitete fobann ben Herzog 
auf Teinen Reifen ald NRaturforfcher und unterfuchte das Hochſtift Fulda ebenfalls in mine⸗ 
ralogifcher Hinficht. Dabei blieben Beobachtungen über vulkaniſche Entftehung bed Baſalts 
und andere Foffilien fein Hauptaugenmer, Als Werner feine Anſichten über den Bafult 
geändert, den er für neptunifchen Urfprungs hielt, entfpann fich der Streit, an dem nach 
und nach die ganze mineralogifche Welt Theil nahm. Zunaͤchſt nun fchrieb 8. feine „Drei 
Briefe über die Gebirgstunde” (Weim. 1785), bie er Dann unter dem Titel „Handbuch der 
praktiſchen Gebirgstunde” (Beim. 1792) neu auflegte. Im J. 1785 wurbe er Bergfecretair 
und 1789 Bergrath in Imenau. Im I. 1801 machte er eine Reife nach den Braunfohlen- 
werfen und Baſalten in Heſſen, die ihm das Material zu feiner „ Mineralogifchen Reife nach 
ben Braunkohlenwerken und Bafalten in Heffen u. |. m.” (Weim..1802) und zu der, Geſchichte 
- "der Stemlohlen, Brauntohlen und.des Torfes“ (2 Bde, Weim. 1802), welche in Göttingen 
. ben Preis erhielt, darbot. Sein legtes Werk war bie „Geſchichte des ilmenauer Bergbaues” 
(Sondersh. 1820). Er ftarb am I. Ian. 1821. — Sein Sohn, Bernh. Frieder. V., 
geb. au Simenau 1787, erlernte das Buchhhändlergefchäft in Leipzig, begründete 1811 eine 
Sortimentsbuchhandlung zu Sondershaufen und hatte dann eine Berlagshantlung in Il⸗ 
menau, bis er 1834 fein Geſchaͤft nach Weimar verlegte. Großes Verbienft ermarb er ſich 
um Ilmenau als Stadtältefter und um fein Vaterland als ftändifcher Abgeordneter. Unter 
ben zahlreichen von ihm verlegten Werken gedenfen wir. nur des „Schauplag der Hund» 
werke in mehr als 156 Bänden, umb des höchft verdienfklichen „Neuen Nekrolog der 
Deutfchen” (Jahrg. 1-—22, nebft zwei Megifterbanden, 1823—46). 

- Boigt (Joh. Heinr.), Mathematiker und Phyſiker, geb. zu Gotha am 27. Juni 1751, 
befuchte das bafige Gymnaſium und fludirte ſeit 1770 im Jena. Im J. 1775 wurde er am 
Gymmaſium zu Gotha als Hülfslehrer und 1777 als ordentlicher Lehrer angeftellt. Hierauf 
erhielt er 1789 den Ruf als ordentlicher Profeffor der Mathematik nad) Jena, wo er am 
6. Sept. 1823 ſtarb. Außer feinen „Grundlehren der reinen Matheinatik“ (Jena 1791) 
und „Grundlehren der angewandten Mathematik“ (Jena 1794) machte er fich insbeſon⸗ 
dere verdient. durch feine populairen Schriften über phyſikaliſche, aftronomifche und ver⸗ 
wandte Gegenftände. Auch fegte er nach dem Wunſche feines Langjährigen Freundes 
Lichtenberg deſſen „Magazin für das Neueſte aus der Raturgefchichte und Phyſik“ von 
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1785 an allein fort. — Sein aͤlteſter Sohn, Friedr. Siegm. V., Hofrath und Profeſſor 
der Botanik zu Jena, geb. 1784 zu Gotha, ſtudirte daſelbſt und wurde 1803 Privatdocent, 
1807 außerordentlicher Profeſſor der Mediein, auch Director des botaniſchen Gartens, 1810 
Bergrath und 1818 Profeſſor der Botanik, nachdem er ein Jahr vorher den Hofrathstitel 
bekommen hatte. Unter feinen Schriften erwähnen wir das „Handwörterbuch der botanifchen 
Kunftfprache” (Jena 18035 neue Aufl., Jena 1824); „Syſtem ber Natur und ihre Ge⸗ 
ſchichte (Jena 1823); „Lehrbuch der Botanik (2. Aufl., Jena 1827) und bie Überfegung 
des „Thierreich“ von Euvier (6 Bde., Lpz. 1831 —43). - — 

Voigt (Johannes), Geh. Negierungsrarh und Profeffor der Geſchichte an ber Univer⸗ 
fität und Director des Geh. Archivs zu Königsberg, geb. am 27. Aug. 1786 in bem Dorfe 
Bettenhaufen im Herzogthum Sachfen-Meiningen, mo fein Vater Chirurg war, follte ganz ges 
gen feine Neigung nach des Naters Willen Chirurgie fludiren. Er wurde deshalb einem Ber- 
wandten im Dorfe Henneberg übergeben, wo ihn aber bie Nninen des alten Stammſchlofſes 
weit mehr anzogen als ber Unterricht im Lateinifchen. Nach Verlauf eines Jahres brachte ihr 
der Vater nach Meiningen aufs Lyceum, wo er, ebenfalld nach Dem Willen feiner Altern, fich 
entfchloß, Theologie zu ſtudiren, obſchon er ungleich mehr Neigung für den Lehrerſtand in fich 
fühlte, Auf der Univerfität zu Jena widmete er ſich feit 1806 mit Eifer der Theologie und 
Philologie, Doch wurde er fehr bald durch Luden's Vorträge für das Studium der Gefchichte 
gewonnen. Nachdem er das theologifche Eramen beftanden, kehrte er nach Jena zurüd, mo 
er fi) nun ganz den hiftorifchen und philologijchen Studien widmete. Obfchon feine Freunde 
Griesbach und Luden fehnlichft wünfchten, ihn in oder bei Jena zu behalten, fo fah V. doch 
zu Michaelis 1809 fich genöthigt, dem Nufe Riemeyer's an das Pädagogium in Halle zu 
folgen. Hier begann er Die Quellen der alten und mittlern Geſchichte zu fludiren, und blieb 
in diefer Hinficht mit Zuden in ununterbrochenen Briefmechfel. Seine erfte Schrift von Be⸗ 
- deutungmwar „Hildebrand als Papft Gregor VIT. und fein Zeitalter“ (Weim. 1815; 2. Aufl., 

1846), in welcher V., obgleich Proteftant, ganz im Geifte der neuern katholicifirenden Hifto- 
riker Deutfchlands das Papſtthum Gregor’s VIT. als die großartigfte Erfcheinung des Mit 
telalterd und Gregor felbft als einen großen Neformator der Kirche barzuftelfen fich bemüht. 
Hierauf fammelte er Materialien zu einer Gefchichte der Hohenftaufen; al8 er aber vernahm, 
daß Friedrich von Raumer denfelben Gegenftand zur Bearbeitung fich gewählt habe, gab er 
fein Unternehmen auf und vollendete nur die „Befchichte des Kombardenbundes” (Königsb. 
F818). Unterbeß war er 1817 einem Rufe als Profeffor der Hiftorifchen Hülfswiffenfchaf- 
ten nach Königsberg gefolgt. Hier faßte er den Plan zu einer größern Geſchichte des Deut« 
fchen Drdens und bereifte zu dem Zwecke 1820 mit Unterflügung der Regierung das Land. 
Als Vorläufer des zu erwartenden größern Werks fchrieb er 1821 „De lacertarum socie- 
tate oder von der Eidechfengefellfchaft”‘, einem Rittervereine, ber, wie V. bewies, ben Abfall 
Weſtpreußens von dem Deutfchen Orden an Polen bewirkte. Nachdem er hierauf ordent- 
licher Profeffor der mittleren und neuern Geſchichte an der Univerfität zu Königsberg und 
Geh. Archivar geworden, gab er 1823 in Verbindung mit F. W. Schubert die „Jahr⸗ 
bücher oder die Chronik Joh. Lindenblatt's (Johannes von der Pufilie), Officials von Rieſen⸗ 
burg’ heraus; dann feine „Sefchichte von Marienburg‘’ (Königsb. 1824) und endlich die 
„Geſchichte Preußens von den älteften Zeiten bis zum Untergange der Herrichaft des Deut⸗ 
[chen Ordens” (Bd. 1— 7, Königeb. 1827 —36), ohne Zweifelfein bedeutendfted Geſchichts⸗ 
wert, das durch umfaffende Benugung früher nicht gefannter Quellen und durch neue 
wichtige hiftorifche Entdeckungen gleich ausgezeichnet, freilich auc, bie Fehler zu großer 
Ausführlichkeit und zu fehr in unmichtige Details eingehender Darftellung an fich trägt. 
Seine neuefte fchriftftellerifche Thaͤtigkeit befchränkte fic auf die Veröffentlichung des „„Co- 
dex diplomaticus prussicus” (2 Bde., Königsb. 1836 — 42, 4.) ſowie des „Briefwechſels 
der berühmteften Gelehrten- bed Zeitalters ber Reformation mit Herzog Albrecht von Preu⸗ 
Ben” (Königsb. 1841) und eines „‚Namenscoder der deutfchen Drdensbeamten, Hochmeifter 
u. f. w.“ (Königsb. 1843); ferner auf die Vefchreibung der „Weftfäl. Kehmgerichte in 
Beziehung auf Preußen‘ (Königsb. 1836) und die Herausgabe eines „Handbuchs der Ge⸗ 
ſchichte Preußens His zur Reformation” (3 Bde., Königsb. 1842— 43). 
Boigte (Advocati). Der Begriff der Voigtei ift ein fehr alter und zugleich fehr weiter 
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und allgemeiner. Es liegt in ihm die Macht, Andere zu ſchũützen und zur vertreten, ſodaß dieſe 
dadurch in ein Abhängigkeitsverhältnif verfegt werben. Die öffentlichen Beamten der alten 
Freien waren daher feine Voigte. Diefelben finden ſich zunächft bei den Kirchen und Klö⸗ 
ftern. Sodann beftellten die Kaifer für ihre unmittelbaren Befigungen Voigte ald beven 
Verwalter, die immer noch ben Gegenfag zu den eigentlichen Grafen als Fürften des Reichs 
bildeten. Auch die Städte erhielten von ihrem Herrn, fei es der Kaifer oder ein Landesherr, 
einen Voigt (Advocatus) oder einen Schultheiß (Scultetus), bisweilen auch beide Beamte 
nebeneinander. Im Iegtern Falle hatte der Voigt in Sachen, die Leib und Leben betrafen, 
der Schultheiß blos in bürgerlichen Angelegenheiten zu erfennen. Übrigens wurben auch 
gar mannichfaltige niedere Beamte Voigte genannt, wie umgekehrt felbft der König als 
Voigt vorfommt; namentlich hieß aber auch der Ehemann fowie ber Vormund Voigt; daher 
poigtbare Jahre für großjährig gebraucht wird. 
Boigtland (Terra advocatorum) wurde feit bem 11. Jahrh. der Name für die un« ' 
mittelbaren Befigungen der beutfchen Kaifer, die fie durch beſondere Voigte verwalten ließen. 
Dazu gehörten im weiteften Umfange ber zum Königreich Sachfen gehörende Voigtländifche 
Kreis, die Amter Weida und Ziegenrud im Großherzogthum Sachſen⸗Weimar, bie gegen⸗ 
"wärtigen Befigungen der Fürften und Grafen Reuß, die ehemalige Landshauptmannfchaft 
‘Hof, die jegt zu Baiern gehört, und das jegt berzoglich fachfen-altenburg. Amt Ronneburg. 
Erblich wurde die Voigtei fehr bald in dem Haufe Reuf (f. d.). Hof verkauften die Voigte 
zu Weida ſchon 1373 an die Burggrafen von Nürnberg. Als aber im 16. Jahrh. bie Ruße 
mit einem Theile ihrer Befigungen bei der Krone Böhmen zu Lehn gingen, andere Stüde . 
verpfändeten und veräußerten, brachte ber Kurfürft Auguft von Sachfen 1560 einen Theil 
des Voigtlandes, die Amter Weida, Arnshaugk und Ziegenrüd und 1569 die Herrfchaften 
Plauen, Boigtäberg und Paufa käuflich an fih. Durch das Teftament bes Kurfürften Jo⸗ 
hann Georg I. wurden diefe Befigungen, welche damals den Voigtlänbifchen und Neuftädter 
Kreis bildeten, der neuen Linie Sachfen-Zeig zum Erbantheil angewiefen, doch fielen fie nach 
dem Abfterben diefer Linie 1718 an das Kurhaus zurüd. Durch ben zu Presburg 1815 
zwifchen Preußen und Sachen gefchloffenen Friedensvertrag fam der Neuftädter Kreis an 
- Preußen,. welches nachher einen Theil davon an ben Großherzog von Sachfen-Meimar ab- 
trat. — Der zu Sachſen gehörige Boigtländifhe Kreis (25 DM. mit 101300 E.), 
welchen man gewöhnlich unter dem Voigtlande im engern Sinne verfteht, ift in die Amter 
Boigtsberg und Plauen mit Paufa getheilt. In der Verwaltung gehört er zur Kreisdiree 
tion Zwickau und die Hauptfladt des Kreifes ift Plauen (f. d.). Vgl. Limmer, „Urkund⸗ 
liche Sefchichte des Voigtlandes“ (4 Bde., Ronneb. 1825— 28). 
Volger (Wild. Friedr.), Director bes Johanneums zu Lüneburg, wurde am 31. März 
1794 zu Neetze bei Lüneburg geboren, wo fein Bater Prediger war. Er befischte das Johan 
neum zu Rüneburg und bezog 1812 die Univerfität zu Göttingen, um Theologie zu fiudiren, 
wendete jedoch feine Neigung fehr bald den Schulmiffenfchäften, befonders der Naturgefchichte, 
‚Geographie und Gefchichte zu. Schon im Herbfte 1815 wurde er erfter Collaborator am 
Johanneum zu Lüneburg, dann Subconrector und 1830 Mector, momit er feit 1844 bie 
Direction der mit dem Johanneum vereinten Realslaffen verbindet. V. ift als Schriftfteller 
im Fache der Gefchichte und Geographie, befonders für das Schulbedürfniß, fehr thätig ge- 
wefen, und feine Lehrbücher haben, weil fie fich durch Vollftändigkeit des Materials, kri⸗ 
tifche Auswahl bes für den Kreis der Schule Nöthigen, zwedmäßige Anordnung und präg- 
nante Darftellung vortheilhaft auszeichnen, eine wohlverdiente Verbreitung gewonnen. ' 
Obwol er mit feinen geographifchen Lehrbüchern im Ganzen noch der frühern Methode an⸗ 
gehört, fo hat er doch in Iegter Zeit die Ritter'fchen Anfichten Immer mehr fich anzueignen 
und in die neuern Ausgaben feiner Schriften zu verpflangen gefucht. Außer feiner „Länder 
und Völferfunde” (Hannov. 1820; 3. Aufl., 1833) find von ihm zu erwähnen: „Hand⸗ 
buch der Geographie” (2 Bbe., 5. Aufl., Hannov. 1846— 47); „Leitfaden beim Unterricht 
in der Ränder- und Völkerkunde” (12. Aufl., Hannov. 1845); „Leitfaden beim geogra- 
phifehen Unterricht” (Braunfchw. 1845); „Lehrbuch der Gefchichte, Keitfaden beim erſten 
Unterricht” (6. Hufl., Hannov. 1844) und „Lehrbuch der Gefchichte für mittlere Elaffen“ 
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Gamov. 1845). Auch hat er eine „Geſchichte des Dreißigſährigen Kriegs Im Fuͤrſtenthum 
Luneburg (Abthl. 1, Lüneb. 1847) aus den Quellen begonnen. 
Volhynien, ein Gouvernement in Weftrußland, wurde 1796 gebildet aus der 1793 


- ‚und 1795 durch bie beiden letzten Theilungen Polens von diefem Reiche losgetrennten Woje⸗ 


wodfchaft gleiches Namens und einigen Theilen der alten Wojewodſchaft Kiew. Bis 1569 
Hatten ſich Ruſſen, Zataren, Lithauer und Polen wechſelsweiſe um den Befig diefer Provinz 
geſtritten, feit jenem Jahre ftand fie unter poln. Herrfchaft. Das jegige Gouvernement B., 
welches 1206’; IM. einnimmt, ifl von ben ruff. Gouvernements Grodno, Minsk, Kiew und 
Pobolien, fomie von Polen und Galizien eingefchloffen. Der füdliche Theil ift Hügelig, zum‘ 
Theil fogar felfig, indem die Karpaten einzelne Ausläufer hierher entfenden, der nördliche 
Theil voll Sumpfe und Zorfmoor. Im Ganzen ift das Land fruchtbar, in vielen Gegenden 
ſelbſt fehr ergiebig, fodaß die meiften Getreidearten, befonders aber Welzen, und außerdem 
Hanf undkein in vorzüglicher Güte gedeihen. Da das Land fette Weiden und Wiefen hat, fo 
iſt die Viehzucht fehr erheblich, wie auch die Bienenzucht, durch die trefflichen Rindenwälder 
gehoben, einen reichlichen Ertrag abwirft. Im 3.1839 belief fich die Bevölkerung auf 
1,314100 E., wovon der zehnte Theil etwa in Städten wohnt. Nußniaken und außerdem 
Juden (etwa 40000) bilden bie Hauptbevölferung; naͤchſtdem erfcheinen Großruſſen, 
Bigeumer, Tataren, Molduaner und Deutfche am zahlreichften. Der größte Theil des Adels 
und ein Theil der Staͤdtebewohner befteht aus Polen. Unter allen ehemals poln. Provinzen 
die meifte Induftrie und man zählt gegenwärtig bereitö gegen 300 Fabriken für 
uch, Leder, Papier, Glas, Steingut u. ſ. w. Die Hauptftadt des Landes ift Shitomir 
(poln. Zytomierz) am Teterow, ber hier die Kamenka aufnimmt, mit 17434 E., die einen 
fehr Tebhaften Handel unterhalten. Andere wichtige Städte find Kremenez, Dubno, Staro« 
Konftantinow und Oſtrog, ſaͤmmtlich Orte von 9— 11000 €. und berühmten Märkten. Als 
Srenzzollftätte für den Handel aus und nah Rußland ift Radziwilow bemerfenswerth. Der 
Hauptverkehrsplatz ift aber Berditſchew, das ſchon 1839 34052 €. zählte, und deſſen Meffe 
tine große Berühmtheit erlangt bat. Michtig ift noch die Fleine von Juden bewohnte Stadt 
Wladimir⸗Wolynſkij als ehemaliger Sig eines Fürftenthums und durch den Umftand, daf 
diefelbe Veranlaffung zu bem Namen Lodomirien (Wolobimirien) gegeben hat, welchen der 
Kaifer von Oftreich in feinem Titel fuhrt. 
Volk und Volksſtamm ift im Allgemeinen gleichbedeutend mit Nation (f. d.). 
Bon dieſer natürlichen Bedeutung bes Worts Volk ift die politifche verfchieden, In der es - 
jede durch eine Regierung oder in einen Staat vereinigte Menfchenmenge bezeichnet. Endlich 
bezeichnet man mit Volk auch bie niedern Claſſen (vulgus) der Geſellſchaft. 
Völkerrecht (jus gentium, internationale, droit des gens, law of nations oder 
international law) nennt man diejenigen Grundfäge des Rechts, welche bie Verhältniffe ver- 
fgiedener Staaten ımtereinander betreffen. Nur fouveraine Staaten find NRechtsfubjecte 
des Völkerrechte. Es ift oft gefragt morben, ob es ein Völkerrecht geben könne, ba es hier 
gänzlich an einer geſetzgebenden Gewalt, an einer richterlichen Behörde und an einer erecu« 
torifchen Autorität mangelt. Wie aber die Vernunft fobert, daß auch das Verhältnif det 
Staaten zueinander immer mehr. ein rechtlich geordnetes, von Rechtsgefühl belebtes werde, 
fo zeigt auch die Erfahrung, daß in ben Streifen des Völkerlebens fich ein Recht mit fo zwin- 
gender Gewalt hat entwideln können, daß die Beifpiele feiner Verlegung unendlich feltener 
find als Die jedes andern, auf Geſetz beruhenden, auf Gericht, Zwang und Sl beruhenden 
Rechts. Der Anfchein entgegengefegter Erfahrungen fließt nur aus einer Verwechfelung 
der verfchiedenen, auf das Völkerleben bezüglichen Rechtsdisciplinen. Jener Ruhm der 
unverbrüchlichen Heiligkeit kommt nämlich nicht zu: 1) dem fogenannten philoſophiſchen 
oder natürlichen Völkerrechte, diefem Inbegriff der Mechtögrundfäge, melde nad 
fubjeetiver Anficht ihrer Urheber gelten follten. Wenn alle diefe fogenannten philofo« 
phifchen oder natürlichen, allgemeinen Rechte ihr Misliches haben, fo tritt das bei dem 
Voͤlkerrechte befonders hervor, meil die Grundfäge gewöhnlich von dem Rechte des Innern 
‚ Staats abftrahirt wurden und darum auf die ganz verfchiebene Pofition des Völkerver« 
hältniffes nicht paffen wollten. Ebenſo wenig ift auf unverbrüchliche Heiligkeit zu rech⸗ 
nen 2) bei dem pofitiven Staatenrechte (dem droit public de ’Europe), mel. 
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ches die aus Verträgen und fonfligen äußern Rechtstiteln unter einzelnen Staaten ent- 
fandenen Rechtsverhältniffe umfaßt. Dergleihen find in der Regel die Erzeugniffe 
befonderer politifcher Umſtaͤnde und find baher bei jedem Wechſel biefer Umftände gefähr- 
det. Wenigſtens gilt dies von ben fogenannten politifchen Wölkerverträgen, d. h. be- 
nen, welche ihrer Natur nach nur von Staaten gefchloffen werben können, und das Ge- 
fammtmefen des Staats berühren. Bon ihnen fagt das praktiſche Völkerrecht felbft, daß fie 
als unter der ſtillſchweigenden Elaufel „‚rebus sic stantibus“ gefchloffen verflanden würden. 
Dagegen iſt ein in manchen Theilen fehr ausgebildetes Recht in Wahrheit mächtig, 3) das 
praktiſche (pofitise) europ. Völkerrecht, wie es fich bei allen Völkern der europ. Cultur⸗ 
weife auf dem Grunde der Bitte entwidelt hat. Doctrin und Vertrag fönnen zum Anlaß wer⸗ 
den, daß etwas in bie Völkerſitte übergeht, aber exft wenn es Das gethan, gehört es mit Si⸗ 
cherheit dem Kreife bes praktiſchen Völkerrechts an. Diefes hat es nur mit allfeitig geltenden 
Grundfägen zu thun. Am meiften ausgebildet ift das Gefandtfchaftsrecht und Das Kriegs- 
recht, in welchen: Iegtern außerordentliche Borfchritte der Humanität begründet find. Er 
foderniffe und Gründe bes Durchbringens folcher Grundfäge find, daß fie fich aus der Natur 
des Berhältniffes felbft ergeben und auf die Dauer für alle Theile wohlthätig erweifen. Ein⸗ 
zelne Bruchftüde finden wir bei den roheſten Völkern und In ben älteften Seiten. Das Alter 
thum nahm den Schug der Religion zu Hülfe. Dann trug das Chriftenthum viel dazu bei, 
an die Idee eines Syſtems von friedlich und unabhängig nebeneinanderbeftehenden Staaten 
zu gewöhnen. Das Ritterthum hat auch Bier feinen mohlthätigen Einfluß gehabt, und das 
Aufkommen der ftehenden Heere wurde ber Grund des neueren Kriegsrechts. Das Gleich 
gericht der Macht, nur in der Bedeutung eine Wahrheit, wo es die iniverfalherrfchaft aus- 
ſchließt, übrigens aber eine politifche, Feine rechtliche Idee, ift gleichwol eine Vorbedingung - 
der höhern Stufe geworden, auf der ſich ein Gleichgewicht des Rechts bildet. Die Theorie 
des Voͤlkerrechts hat vielfach feine verſchiedenen Theile vermifcht und verwifcht. Der Vater 
bexfelben ift Hugo Grotius(ſ. d.) mit feinem berühmten Werke „De jare belli et pacis” 
(1617). Sonſt find in biefem Fache beſonders Wattel („Droit des gens“, 1758), 
J. J. Mofer (f.d.), von Martens (f. d.) und Klüber (f. d.) zu nennen. Ein treffliches 
Werk find Pütter’s „Beiträge zur Voͤlkerrechtsgeſchichte und Wiſſenſchaft“ (Rpz. 1843); 
Gagern'd geiſtvolle,Kritik des Voͤlkerrechts bezieht fich auf neuere Volkerpolitik, und Whea⸗ 
ton’8 „Histoire du droit des gens‘’ (2. Aufl., Lpz. 1846) auf die äußern Rechts und pofi- 
tifchen Verhältniffe, nicht auf das Recht ber Sitte. | 
Bolkerwanderung nennt man die Reihe von Zügen german. und anderer Voͤlker 
nach dem Weften- und Suden Europas bin, die gleichfam den Übergang aus der Zeit des 
Altertbums zu der bes eigentlichen Mittelalters bildet. Durch die Wanderungen german. 
Völker erhielt das füdmweftliche Europa, in welchem die Herrfchaft der Römer zertrümmert 
wurde, eine neue Bevölkerung, bie ſich durch die Vermifchung ber Einwanderer, welche auf, 
ihren Zügen felbft oder in ben neuen Wohnfigen das Chriſtenthum erhielten, mit der alten 
röm. oder com. gewordenen Bewehnerfchaft, zugleich mit neuen fociafen und fittlichen Zu⸗ 
ftänden und neuen Sprachformen (f. Romaniſche Sprachen), im Laufe ber Zeit all- 
mãlig bildete. In Germanien felbft dehnten fich theils Die zurüdtgebliebenen Stämme weiter 
aus, theils rückten dort, und wo fonft german. Völker ihre fehon neu eingenommenen Wohn 
fige wieberaufgegeben hatten, andere Völker ein, bis das Fluten, in welchem auch einzelne 
Stämme völlig untergingen, oder doch in der Vereinigung mit andern verſchwanden, endlich 
- aufbörte und bie Völker in den Sigen beharrten, in welchen fie nun am Beginn des eigent- 
lichen Mittelalters ſeßhaft erfeheinen. Das Ereigniß, welches man gewöhnlich ald Anfangs- 
punkt der Völkerwanderung bezeichnet, der Einbruch der Hunnen in Europa im 9. 375 n. 
Chr., wirkte zwar gewaltig auf die Bewegung der Völker, befchleunigte und verftärkte fie. 
Diefe Bewegung felbft aber hatte fchon früher begonnen, und ebenfo erfcheint fie mit dem 
Eindringen der Longobarden in Italien im 3. 568, wenigſtens im Often, nicht vollfländig 
abgefchloffen. Über die einzelnen Umftände, durch welche jenes unruhige Treiben der Völker 
zuerſt Hervorgerufen wurde, haben wir feine nähere Kunde, nur im Allgemeinen fönnen wir 
Luſt am Krieg, Drang nach Abenteuern, Übervölterung, Streben nach beffern Wohnfigen, 
innere Zwietracht u. dergl. als die Urfachen angeben, welche wenigftens die von der röm. 
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Grenze entferntern Völker dewogen, entweder ganz, oder, was häufig geſchehen fein mag, 
zum Theil ihre alten Wohnorte zu verlaſſen, während bei den Nachbarn ber Römer es 
natürlich erfcheint, wenn aus ihren Raub⸗ und Kriegszügen Eroberungszüge wurden. Dies 
Letztere warnamentli im weftlichen Germanien mit den beiden VBolkerbunden der Alemannen 
und.der Franken der Fall. Von dem mittleren und untern Main aus rückten die Alemannen 
(f.d.) fhon gegen das Ende des 3. Jahrh. nady Süden hin in das befeftigte röm. Zehntland 
(f. Teufelsmauer) ein, von wo aus fie ſich im 4. und zu Anfange des 5. Jahrh. weſtlich 
über den Nhein bis zu den Vogefen, füblich über einen Theil des alten Rhätiens und Hel- 
. vetiens bis zu ben höchften Alpenketten verbreiteten, auf der Oftfeite, mit-den Zuthungen ober 
Sueven (ſ. d.) verbunden, bis zum Lech; das Land vom Main zunächft füdlich, das fie ver- 
laſſen hatten, wurde erſt von Burgundern, dann von den Franken befegt, und fie felbft wurden 
in den neuen Sigen, in denen fie fortan mit Bewahrung ihrer beutfchen Nationalität blieben, 
- 496 den Franken unterworfen. Die Franken (f. d.) des Niederrhein, bie fogenannten 
. falifchen, festen fich feit Ende bes 3. Jahrh. zwifchen Rhein und Schelde feft und breiteten 
fih von da im Anfange des 5. Jahrh. fühlich bid zur Somme und den Arbennen aus; ihr 
König CHlodmig (f. d.) eroberte 486 den Theil Balliens, der noch romifch war, und bes 
gründete ein Reich, das von ihm felbft durch die Unterwerfung der Alemannen im J. 496, 
‚ durch) die Eroberung eines Theils des weftgoth. Galliens 507, fowie durch die Vereinigung 
der ripuarifchen Franken, denen 430 durch den Roͤmer Aetius im Frieden das Land zwiſchen 
bem Rhein, der Mans und ben Ardennen eingeräumt worden war, von feinen Söhnen in 
Deutſchland um 530 durch die Zerftörung des Neichs ber Thüringer (f. Thüringen), 
wo ſich Franken den Main aufwärts anftebelten, in Gallien 534 durch die Befiegung der 
Burgunder weit ausgedehnt wurde. In Folge des Bordringens der Franken dehnten ſich bie 
Sachſen (f.d.) etwas weiter nad) Werften gegen den Rhein hinaus; Niederlaffungen an ber 
galliſchen Küfte begründeten fie im 5. Jahrh.; ungleich bedeutender und von bauernden Folgen 
waren die Züge, durch welche fie in demfelben Jahrhundert, mit Angeln (f. b.) und Süten 
vereint, da8 von den Römern verlaffene Britannien einer beutfchen Derrfchaft unterwarfen. 
(S. Angelfachfen.) In der Zeit des Falls des thüring. Reiche zu Anfange des 6. Jahrh. 
zogen aus dem heutigen Böhmen die Bajovarier, wie es ſcheint die Nachkommen ber alten 
Markomannen, in bad einft römifche, Häufig ſchon von andern Völkern durchzogene Land, das 
von ihnen den Namen Baiern(f.d.) trägt. Weiter wurden die Völker des norböftlichen 
Germaniend aus ihrer urfprünglichen Heimat geführt. Schon um das 3.200 muß die _ 
Manderung der Gothen (f. d.) von der MWeichfelmündung nad) dan Schwarzen Meere 
erfolgt fein, von wo fie im 3. Jahrh. durch friegerifche Züge zu Lande und zur See Slein- 
aften, Griechenland und die röm. Donauländer heimfuchten, von. welchen legtern ihnen 
Dacien(f. d.) bald nach 270 durch Aurelian eingeräumt wurde. Das mächtige Reich 
Ermanrich's, der über Weftgothen zwifchen Theiß, Karpaten, Dniefter und’ der Donau, und 
ODſtgothen zwifchen Dniefter und Don gebot, wurde 375 durch die mongol. und tatar. 
Scharen der Hunnen (f.d.) zertrümmert, die aus dem innern Afien gegen Welten ziehend, 
zuerft die Alanen, ein ſchth. Volk zwiſchen Wolga und Don, dann die Gothen übermältig« 
ten, und nachdem fie in den Ländern zwifchen Don und Theiß eine Zeit lang vermweilt hatten, 
in der Mitte des 5. Jahrh. unter Attila (f.d.), der feine Herrfchaft weithin auch über die 
german. Volker an der Donau verbreitete, mit diefen weiter weftlich zogen. Liber den Rhein 
hinüber drang die Völkermaſſe bis in die heutige Champagne; hier in der Völferfchlacht auf 
den Satalaunifchen Feldern(f.d.) wehrten ihnen 45 1 der Romer Aktius und ber Weft« 
gothe Theodorich I. das weitere VWordringen. Attila ftarb, nachden er noch von der nord» 
öftlichen Seite her in Italien verheerend eingebrochen war, im 3.453. Nach feinem Tode 
befreiten fid) die german. Völker, zu beiden Seiten des Don aber blieben hunnifche Stämme, 
deren Nachkommen mahrfcheinlich die Bulgaren (f. d.) find, die im 6. Jahrh. ſüdlich zögen. 
Dor dem Andrang ber Hunnen waren die Weſtgothen (f. Sothen) zum großen Theil auf 
röm. Gebiet gewichen; der Sieg über Valens (f. d.) bei Adrianopel im J. 378 ficherte 
ihnen den Befig von Möften und Thrazien; Alarich (f.d.) führte fie, nachdem er Griechen- 
land vermüftet hatte, ſchon 402 nach Stalien, wurde aber von Stilicho (f.d.) zurückgetrieben, 
der auch) im I. 406 in Toscana ein großes aus verfehiedenen german. Stämmen gemifchtes 
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Heer, das von der mittlern Donau her eingebrochen war, vernichtete. Nach ſeinem Tode im 
3.408 brachen die Weſtgothen unter Alarich wieder in Italien ein, aus dem fie Athaulf erſt 
412 nach dem füdlihen Gallien und Spanien führte; das weſtgoth. Reich, das hier ges 
gründet, fpater 'n Gallien durch die Franken 507 befchräntt, in Spanien durch die Unterwer⸗ 
fung des ſueviſchen Reichs in Spanien erweitert wurde, fand 711 durch die Araber feinen Une 
tergang. Die Oftgothen (f. Gothen) erfcheinen nach der Auflöfung der hunnifchen Macht, 
der fie fich angefchloffen hatten, in Pannonien; Theobemir und Theodorich führten fie 473 nach 
Möften; mit ben Rugiern (f. d.), die von der Dder her nach dem Rand an der March und 
nach Riederöftreich gewandert waren und vor ihrem Landemann Oboacer (f.d.), der das 
weftrom. Kaiferreich aufhob, bei ihnen Schug ſuchten, zogen fie unter Theodorich dem 
Großen (f.d.) 488 nad) Stalien; aber fchon 554 wurde Durch die Byzantiner unter Nar⸗ 
fes (f. d.) hier ihr Reich zerftört und ihre Nation nach heldenmüthigem Widerftande aufge» 
rieben. Am weiteften nach Süden brangen die Vandalen (f. d.), die von der Öftfeite des 
Hiefengebirgs ber nad) Eiebenbürgen gezogen, von dort in der erften Hälfte des 4. Jahrh. 
durch bie Bothen nach Pannonien vertrieben waren und nad) langer Raft im 3. 406 fi 
nach Welten wandten; mit ihnen: vereinten fi Alanen und aus dem mittlern öftlichen 
Deutfchland Sueven; nachdem fie bei Mainz über den Rhein gegangen und Gallien ver» 
wüſtet, zogen bie Volker bis auf einen Theil der Alanen, der dort zurückblieb, im J. 409 
nad) Spanien. Hier blieben die Alanen in Rufitanien, Die bald durch den Weftgothen Wallis 
überwältigt wurden,' die Sueven im nordweftlichen Theile des Landes, deren Neich erft 
535 in das weftgothifche einging; die Vandalen aber führte Genferich (f. d.) 429 nad) 
- Afrifa und gründete hier ein Reich, das die ganze Nordküfte vom Decan bis zur großen Syrte 
umfaßte, und bis 533 dauerte, wo ed mit der Nation zugleich durch die Byzantiner unter 
Beliſar ur.erging. Aus den Lande an der Netze und Warthe waren die Burgundionen nach 
Südoſter gezogen, wo fie wieder in der Nähe der Weſtgothen gegen die Donan hin in Ungarn 
erfcheizienz durch Bepiden und Bandalen bedrängt, zogen fie um das I. 300 weftlih, und 
weilten, wie es fcheint, als Nachbarn der Alemannen lange Zeit im Gebiet des obern Main; 
auf ſereat durch den Zug der Sueven und Vandalen, zogen fie zu Anfanae des 5. Jahrh. 
den Fluß abwärts und fegten fich an feinem Ausfluß zu beiden Eeiten des Rhein feft; ihrem 
weitern Vordringen weftwärts wehrte 436 Actius; darauf fand ihr König Bundihar mit ci» 
nem großen Theil des Volks den Untergang durch die Hunnen. Bald nachher um 443 erhielten 
fie, unbeßannt, auf welche Veranlaffung, neue Sige an dem wefilichen Abhang der Alpen in 
Savoyen, von wo aus fie fich über das Land an der Rhone ausbreiteten und cin Neich 
grünt.ten, das über das füdöftliche Frankreich und die weftlichfie Schweiz fid) ausdchnte 
und in deffen Gebiet, auch nachdem es im I. 534 felbft ein Theil des frankifchen geworden, 
- der alte Name ſich erhielt. (S. Burgund.) | 
- Bon der Eibe her, aus dem Lüneburgifchen, zegen die Longobarden (f.d.) nad 
Süden, nahmen zuerft im alten Land der Nugier 487 ihren Sig, zogen dann öſtlich die 
Donau abwärts, wo fie die Herrfchaft der Heruler (f. d.), die von der Oftfee dorthin ges 
zogen waren, gegen dad I. 500 zerflörten; dann wendeten fie ſich 527 nach Pannonien; 
von hier aus zertrümmerten fie 566 das Reich der Gepiden (f.d.), das diefe, die,.urfprüng« 
lich an der untern Weichfel wohnhaft, nach Galizien gezogen waren, nach der Auflöfung 
"des hunnifchen Reichs an der Theiß gegründet hatten; aus Pannonien führte Atboin fie 
568 nad) Stafien, das fie eroberten und bis zum 3.774 beherrfchten, wo ihr König Deſi⸗ 
derius dem fraͤnk. Karl unterlag. Während nun der europ. Welten zur Nuhe gekommen 
war, die erft fpät, als in ben flandinav. Völkern im 8. und 9. Jahrh. die Wanderluft erwachte 
(fe. Normannen), geftört wurde, dauerte im Oſten die Bewegung noch fort; zwar wurde 
das Land von der Weichfel bis zur Elbe, Saale und dem Böhmerwald wahrſcheinlich fchon 
in der erften Hälfte bes 6. Jahrh. von ſlaw. Voͤlkerſtämmen befegt (f. Slawen), im innern 
Rußland aber währte das Drängen der Slawen gegen die Finnen noch Linacre Zeit, und an 
der ınıtern Donau, mo die tatar. Avaren (f. d.), denen die Pongobarden Pannonien übere 
ließen, lange Zeit das mächtigfte Volk waren, bis Karl ber Große fie demüthigte, kam die 
Bewegung auch erft allmälig zum Stilftand, nachdem im 7. Jahrh. die hunniſchen Bul⸗ 
Conv.⸗Lex. Neunte Aufl. XV. 2 
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“garen (f. d,) und bie ſlaw. Serben (f. Serbien) feſte Sie genommen hatten. Er wurde 
im 9, Jahrh. unterbrochen durch das Eindringen der Magyaren in Ungarn (f. d.), deren 
Zügen nach Welten hin bie fächl. Könige im 10. Jahrh. ein Ziel fegten. 
Volksbewaffnung. Daß alle Friegsfähige Männer eines Volks zu den Waffen 
greifen, um einen gemeinfchaftlichen Zweck zu erreichen, ift zwar in ältern und neuern 
Zeiten vielfach vorgelommen, ‚bezeichnet aber nicht den Begriff, den- die Militairſprache 
durch Volksbewaffnung ausdrücken will. Da es aus Gründen der Staatsökonomie unmög- 
lich ift, im Frieden fo große ſtehende Heere zu erhalten, wieman fie im Kriege braucht, fo muß 
beim Ausbruch eines folchen die fehlende Anzahl der Streiter aus dem Volke ergänzt dere 
den, und dies ift der eigentliche Sinn der Volksbewaffnung. Die Art, wie diefe Ergänzung 
bewirkt wird, ift don jeher fehr verfchieden geweſen, und noch jegt in den einzelnen Staaten 
in wefentlichen Punkten abweichend. Die Verpflichtung ber Lehnsmänner und Grund« 
eigenthiimer; auch ber Städte, entweder ihrem Oberhaupte perfönliche Folge zu leiſten, 
oder eine Anzahl bewaffneter Leute zu ſtellen (ſ. Heerbann), kann ebenſowenig wie das 
Werbe-⸗ und Rekrutirungsſyſtem, oder die Confcription als Volksbewaffnung betrachtet 
werden. Die Communal- und Nationale, auch Bürgergarden erfüllen in Kriegs⸗ 
und Friedenszeiten den Zweck der allgemeinen Vewachung von Vorräthen und Aufrecht⸗ 
haltung der Ordnung da, wo das Militair nicht in hinlänglicher Anzahl vorhanden iſt. 
‚Sie fönnen in biefer Beziehung eher zur Volksbewaffnung gerechnet werden; ebenfo auch 
die Miligen (f. d.), welche in vielen Staaten beftanden haben und theilweife noch beftehen, 
wie z. B. die Miliz Englands und die holland. Schuttery (f. d.), die im 13. Jahrh. ent⸗ 
ein Vorrecht des Adels, auch den Städten ver⸗ 
(f. d,) in Rußland und Schweden. Am ent⸗ 
ung in dem Syſtem der Kriegsreferve, der 
Bekanntlich geht in Preußen (f.d.) der aus⸗ 
rigen Dienftzeit in die Kriegsreferve, verbleibt 
eſte, und nad) fieben Jahren in das zweite Auf- 
ten 40. Jahre verläßt. Die Landwehr enthält 
ı beiten Dannesalter, und da fie durch zwed- 
Ausbildung erhalten wird, fo find von ihr im 
ten. Obgleich einzelne Offiziere bes flehenden 
dann auch zur Landwehr „gehören, fo würde 
hen; deshalb werben befähigte Perfonen aus 
ienſt aber nur bei den jährlichen Übungen und. 
eCadres (f. d.) der Landwehr find zur Füh⸗ 
tbehrlich. Der Landfturm wird nur im Kriege, 
ift zur Deckung von Transporten, Bewachung 
echten verwendet. Vgl. R. v. 2. (NRüble von 
(Berl. 1815). 
en man bie Idee einer mehr ober weniger allge: 
t bat, fo find als der erſte und ältefte Staat die 
zu nennen. Die Milizen, die früher.von der 
en maren, wurden als allgemeine Wehranftalt 
8 Congreffes unterworfen, und nachdem ſchon 
es guten Milizſyſtems für einen Ehrenanſpruch 
18 Geſetz vom 8. Mail 7 92 die beſtehende Ein⸗ 
Rilizen in fammtlichen Staaten verhält ſich zur 
worbenen ftehenden Heere dad Verhältniß ein- 
ie Dienftpflicht dauert vom 18. bis 45. Xebens- 
ex fich felbft ausrüften, fpäter aber hat man dieſe 
5200000 Dollars zu Anfhaffung von Waffen 
ten nach dem Verhältniß ber dienenden Bürger 
Ausnahmen von der allgemeinen Dienftpflicht 
imfeit ber vollziehenden richterlichen und geſetz⸗ 
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gebenden Gewalt unentbehrlich find; da es jedoch den einzelnen Staaten überlaffen worden 
ift, die Ausnahmen näher zu beſtimmen, fo haben biefe bald fehr weite, bald fehr enge Gren⸗ 
zen; in einzelnen Staaten find ganze Bewohnerclaſſen bevorrechtet und ed wird fogar Bes 
freiung vom Dienfte durch Loskaufung geftattet. In andern Staaten find dagegen felbft 
ehemalige Offiziere nicht ausgenommen, was den Nachtheil hat, tüchtige Männer von der 
Annahme von Offizierftellen abzuhalten; und hier und da find auch diejenigen Bürger von der 
Dienftpflicht frei, welchen ihre Gtaubenslehren verbieten, Waffen zu tragen. Die Milizen 
werben in &ompagnien, Regimenter und Brigaden getheilt. Jedes Bataillon foll wenigftens 
eine Compagnie Grenadiere, leichte Infanterie und Schügen, jede Divifion wenigftens eine 
Compagnie Artillerie und eine Compagnie Reiterei enthalten. Reiterei und Artillerie beftehen 
aus Freiwilligen, welche die Geſammtheit der Milizen jedes Staats liefert. Geſchütze gibt die 
Regierung der Vereinigten Staaten. In jeden Staate wird ein Generalabjutant ernannt, 
welcher jährlich der Regierung bes Staats und der Union Bericht über den Beftand der 
Milizen erftattet. In allen Staaten ift der Vorſtand der vollziehenden Macht, der Gouver⸗ 
neur, Befehlshaber der Miliz. In mehren Staaten, befonders den neuern, befehligt er bie 
Miliz nicht, wenn fie von der Regierung der Vereinigten Staaten zum Dienft aufgerufen 
wird, in andern befehligt er fie nur dann in Perfon, mern die gefeggebende Gewalt es ihm 
anräth. In der Regel fteht Die Wahl der Hauptleute und Subalternoffiziere ten Com⸗ 
pagnien zu, höhere Offiziere aber werben von den Hauptleuten und den Subalternoffizieren 
gervählt, mährend die Wahl des Generalmajord gewöhnlich dem Senat und bem Haufe der 
Nepräfentanten vorbehalten ift. Für die Disciplin und Übung ber Milizen iſt in der neue⸗ 
ſten Zeit das bei dem ftehenden Heere eingeführte Syftem angenommen, ba die Milizen, 
wenn fie zum Dienft der Union aufgeboten werden, mit dem Heere dienen müffen. Während 
des legten Kriegs mit England in den J. 1812— 14 wurde für die Dauer deffelben durch 
ein Gefeg verfügt, daß die Miliz, wenn fie zum Dienft der Union berufen wird und dann 
in deren Solde fteht, den für das ftehenbe Heer geltenden Gefegen unterworfen fein und 
nach Kriegsrecht gerichtet werben follte; doch mußten die Kriegsgerichte aus Milizoffizieren 
beftehen. Jährlich wird die Miliz durch Brigadeinfpectoren gemuftert. Ein Gefeg von 
1795 ermächtigt den Präfidenten der Vereinigten Staaten, bei einem feindlichen Einfall 
oder drohenden Angriff fo viele Milizen eines Staats oder mehrer Staaten zu berufen, als 
er.zur Abwendung der Gefahr für nöthig hält. Auch kann der Präfident bei Aufftänden 
gegen die Negierung einzelner Staaten auf das Gefuch der gefeggebenden Gewalt eines 
folhen Staats, oder der vollgiehenden Gewalt, wenn die gefeggebende Behörde nicht ver⸗ 
fammelt ift, fo viele Milizabtheilungen jeded andern Staats aufbieten, als Ihm zur Dam 
pfung des Aufruhrs nöthig feheinen. Die Verfaffung hat es jedem Staate überlaffen, bie 
Zeit und den Umfang des Unterrichtd der Milizen zu beftimmen. In bdiefem Umſtande und 
in der Natur einer Wehranftalt, deren Mitglieder Bürger find, liegt der Grund, daf man 
ſchon fange über die mangelhafte Kriegszucht der Milizen geklagt hat; alle in der neueften 
Zeit gemachte Entwürfe zur Abhülfe des UÜbels fcheiterten an der Beforgniß, der Wehr⸗ 
anftalt ihren bürgerlichen Charakter zu nehmen, den man für ihr Wefen hielt, und bei den 
günftigen Verhältniffen der Vereinigten Staaten, welche die Gefahr eines Kriegs fehr fern 
haften, konnte man ſich auf das Zeugniß der Erfahrung verlaffen, daß die Milizen als leichte 
Truppen und Schügen im Kleinen Kriege gute Dienfte leiften, wie es fich auch im legten 
Kriege gegen England, gegen Teras und neuerdings gegen Merico bewährt hat. 
Sie Nationalgarde in Frankreich bildete fich unter Lafayette’s (f.d.) Ober- 
befehl während ber Stürme der erften Vollsbewegungen und war beftimmt, fowol dem 
Anwogen ber Anarchie einen Damm entgegenzufegen, als auch die Gemaltfchritte der Hofe 
partei gegen jede WVerbefferung des Gemeinweſens abzumehren. Im Juni 1790 band die 
Nationalverfammlung den Genuß ber Rechte eines wirklichen Bürgers an die Erfüllung 
der Dienftpflicht in der Nationalgarde, welche aber erft durch das Gefeg vom 29. Sept. 
1791 eine Einrichtung erhielt, die weber in der fpäter geordneten amerik. Miliz, noch in 
irgend einer andern Volksbewaffnung ein Vorbild Hatte. Es wurde eine fändige Orts⸗ und 
Departementönationalgarde errichtet, die derch freie Werbung in der N bildete, daß . 
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Ein Mann auf 20 Bürger kam, dig aber ihre Offiziere felbft wählte und Waffen, Uniform 
und Sold erhiel. Im Mai 1792 wurde die Zahl der Bataillond der Departementd- 
nationalgarde auf 216 beſtimmt. Als aber die feindlichen Schritte Oftreich8 und Preußens 
und die Rüftungen ber Ausgewanderten an den Grenzen die franz. Regierung nöfhigten, 
eine kriegerifche Stellung anzunehmen, wurbe das ſtehende Heer wieder der Hebel der neuen 
Republik und die Nationalgarde ein blofes Mittel, das ftehende Heer zu verftärfen. Dies 
bewirkten befonders die Ereigniffe des 5. Det. (13. Yendemiaire) 1795, wo Bonaparte mit 
den Rinientruppen des Convents die Abtheilungen der parifer Nationalgarde, die fich gegen 
den Despotismus der vollziehenden Gewalt erflärt hatten, befiegte und das ftehende Heer 
wieder zu einem blinden Werkzeuge der höchſten Gewalt erhob. Der Generalftab der Natio« 
nalgarde zu Paris wurde aufgelöft und die oberfte Leitung berfelben den General der Armee 
des Innern übergeben, womit die Idee einer gefeglichen, ber Civilbehörde untergeordneten, 
zum Schug und Dienfte der Bürger beftimmten Volksbewaffnung vernichtet war. Bald 
nachher bildete das Directorium bewegliche Colonnen aus ber ftändigen Orts⸗ und Natio« 
nalgarde. Im Aug. 1797 gelang es jedoch den gefeggebenden Räthen, den verfaſſungs⸗ 
mäßigen Beftand der Nationalgarde auf ber Grundlage des Gefeges von 1791 wiederher- 
zuftellen, und auch unter dem Kaiferreiche blieb fie in den alten gefeglichen Formen, fo Hug 
" Napoleon fie für die Zwecke feiner Kriegspolitif zu benugen wußte. Wührend er mit den 
durch die Confeription gebildeten Heeren Eroberungstriege führte, bildete er aus der Natioo 
nalgarde zahlreiche Legionen, welche die Küften und die Grenzfeftungen bewachten und den 
Dienft im Innern verfahen; zur Handhabung einer dDurchgreifenden Policeigewalt aber 
errichtete er eine zum Heerwefen gehörige, von der Nationalgarbe gänzlich getrennte Gend« 
darmerie. Er wußte allmälig auch der Nationalgarbe den Priegerifchen Stolz der Linien« 
truppen einzuflößen, indem er 1810 aus den Rationalgarben der nördlichen Departements, 
- bie bei den Landungen ber Engländer ſich tapfer gezeigt hatten, ein Negiment bildete, das 
unter dem Namen „Nationalgarde der Garde“ in die Faiferliche Barbe aufgenommen 
wurbe. Im J. 1812 ging er noch weiter; durch einen Senatsbefchluß vom 13. März 
wurde die Nationalgarbe in drei Abtheilungen (bans) getrennt, wovon die erfte alle jungen 
Leute von 20—26 Jahren, die nicht zum wirklichen Dienfte im Heere berufen waren, bie 
zweite alle waffenfähigen Männer von 2640 Jahren, die dritte alle Leute von 40— 60 
Jahren umfaßte. Aus ber erften Abtheilung berief Napoleon aber nur 100 Cohorten, jede 
von 1000 M., zum wirklichen Dienfte, die zmar nicht außer dem Gebiete des Reichs fechten 
follten, mozu fie jedoch 1813 theilmeife fich bereit zu erflären bewogen wurden. Nach ber 
Miederherftellung des Haufes Bourbon fuchte die Partei des Königs die Nationalgarde 
ganz ihrem Einfluffe zu unterwerfen, was aber um fo weniger gelingen fonnte, ba die Ane 
ftalt fchon zu fehr in das Bürgerleben eingedrungen war und bie Ernennung bes Grafen 
von Artoid zum Oberbefehlshaber fänmtlicher Nationalgarden des Königreichs bei ‚dem 
Volke nicht beliebt war. Dieſe Einrichtung wurde 1818 wieder aufgehoben, und nachdem 
der Generalftab aufgelöft war und der Graf von Artois die Oberbefehlshaberwürde nieder 
gelegt hatte, wurde die Nationalgarde wieder ben Präfecten und dem Minifter des Innern 
untergeorbnet, aber das wichtige Necht, ihre Offiziere aus ihrer Mitte felbft zu erwählen, 
wurde ihr nicht zurückgegeben, und in mehren Departements ber Beift der Anftalt auch da« 
durch verderbt, daß fie nicht blos aus Eigenthiimern gebildet wurde, fondern felbft Heimat 
lofe aufnehmen mußte, um als bemaffnetes Werkzeug der Reactionspartei zu dienen. Als 
am 29. Apr. 1827 die parifer Nationalgarde bei der Heerfchau von bem König die Abfesung 
bes Minifteriums Villele (f. d.) und di: Entfernung der Sefuiten foderte, wurde fie am. 
folgenden Tage aufgelöft. Bei glüdlichem Erfolge des abfolntiftifchen Strebens wäre dies 
wahrfcheinlich der Anfang einer die ganze Anftalt vernichtenden Maßregel gewefen. Se 
tieferen Unmuth diefer Schritt erweckt hatte, defto lauter war die Freude bes Volks, als in 
den Julitagen, noch vor der Entfcheibung bes Kampfes, der erfte Nationalgardift in ber 
fange verbotenen Uniform unter den Barricaden erfchien. Lafayette trat am 30. Juli 1830 
wieder an die Spige der Anftalt und nahm die Würde eines Oberbefehlshabers ſämmtlicher 
Nativnalgarden Frankreichs an, als Ludwig Philipp fie ihm anfrug, doch nad) feiner ſpä⸗ 
tern Verficherung mit dem Entfchluffe, fie niederzulegen, fobald er fie nicht mehr für nöthig 
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halte. Die Nationelgarde wurde nach der Julirevolution faſt in allen Staͤdten Frankreichs 
nach dem Geſetze von 1791 eingerichtet. Doch die Nothwendigkeit, die Anſtalt mit den 
neuen Verfaſſungsformen in Einklang zu bringen, bewog die Regierung, 1830 der Depu⸗ 
tirtenkammer drei Gefegentwürfe über die ſtändige und die mobile Nationalgarde und den 
Dienft und die Disciplin der Nationalgarbe vorzulegen. Nach langen Verhandlungen 
wurde das neue Gefeg am 27. März 1831 verfündigt. Die Nationalgarde ift zufolge 
deffelben errichtet, um die conflitutionelle Eharte und die von ihr verbürgten Nechte zu ver- 
theidigen, den Gehorfam gegen bie Gefege aufrecht zu erhalten, das fiehende Heer bei der 
Vertheidigung der Grenzen und Küften zu unterflügen und die Unabhängigkeit Frankreichs 
und die Integrität des Gebiets zu fichern. Sie befteht im ganzen Königreiche und ift nach Ge- 
meinden organifirt, doch kann in den aus mehren Gemeinden beftehenden Cantonen bie 
Nationalgarde in Cantonalbataillons gebildet werben. Der König kann die Nationalgarbde 
in Gemeinden, bie einen oder mehre Cantone bilden, auf ein Jahr, und auf drei Jahre in 
den Landgemeinden aufheben. Nach Verlauf diefer Zeit muß fie wieberhergeftellt, oder die 
Verlängerung diefer Frift durch ein Gefeg beftimnit werben. Auch der Präfeet Tann fie 
einftweilig außer Thätigkeit fegen, wenn fie fich ben bürgerlichen Behörden widerfegt oder 
fih in Verwaltungsangelegenheiten einmifcht. Eine folche Verfügung gilt aber nur zwei 
Monate, wenn nicht ber König die Aufhebung verordnet. Der Präfect darf die jährlichen 
Maffenübungen unterfagen, boch hat er dem Minifter des Innern fogleich Bericht darüber zu 
erftatten. Die Nationalgarbe ift in der Regel der bürgerlichen Behörde unterworfen, außer 
in den gefeglich beftimmten Fällen, wo fie in ihrer Gemeinde oder ihtem Kanton active 
Kriegsdienſte zu leiften hat, und von den bürgerlichen Obrigkeiten an die Befehle der Mili- 
tairbehörden gemiefen iſt. In ber Nationalgarde können nicht dienen Richter und Policei« 
beaniten, die befugt find, die —— Macht aufzubieten. Auch find nicht dienftfähig 
Geiftlihe, Zöglinge der größern Seminarien, in Dienftthätigkeit ftehende Krieger, Arbeiter 
in Seehäfen und Zeughäufern, die. Soldaten ber Municipalwache und bie Zollbeanıten. 
Dom gewöhnlichen Dienfte Fönnen fich die Mitglieder beider Kammern und der Gerichts⸗ 
höfe freimachen. Einftehen für den gewöhnlichen Dienft ift nur unter nahen Verwandten 
erlaubt; Mitglieder derfelben Compagnie konnen nur ihre Dienfttour taufchen. In den 
“ Kantonen wird unter der Leitung ber Friedensrichter eine Reviſionsjury errichtet. Sie be⸗ 
flieht, außer dem Friedensrichter, aus einem Prafidenten und zwölf durch das Loos beftimm- 
ten Gefchworenen, welche aus einer Lifte von Nationalgardiften, die 35 Jahre alt und des 
- Refens und Schreibens kundig find, gewählt werden. Die Geſchworenen werben halbjährig 
ernannt. Sie .entfcheiden über die Einfchreibung in die Kiffen der Nationalgarbe und über 
verfhiedene, den Dienft betreffende Leiftungen. Zur Gültigkeit ihrer Ausfprüche wirb die 
Anmefenheit von fieben Geſchworenen, mit Einſchluß ihres Präfidenten, und abfolute 
Stimmenmehrheit erfodert, und von ihren Entfcheidungen findet feine Berufung ftatt. Die 
mobile Nationalgarde'begreift die Bürger von 20—30 Jahren, welche aber nur durch ein 
Gefeg zum Dienft berufen werden Tonnen, ober wenn die Kanımern nicht verfammelt find, 
durch eine Verordnung des Königs, die jedoch in der nächften Sigung zum Gefeg erhoben 
werben muß. Sie foll das fiehende Heer bei ber Vertheidigung bed Landes unterftügen, und 
ſteht, fobald fie gebildet ift, unter dein Militairbefehle. _ 

In mehren beutfchen Staaten gingen aus ben dürftigen Überreften ber altdeutfchen 
Stabtwehren die Bürgergarden hervor, bie während der franz. Übermacht, 5.23. in 
Baiern und Sachſen, eingeführt wurden, und obgleich hier und da Nationalgarden 
genannt, doch mit der franz. Anftalt nichts Anderes gemein hatten, als daß fie die Orbnung 
im Innern fchügen halfen; fie wurden hauptfächlich nur im Intereſſe bes franz. Macht⸗ 
habers geftiftet, um bie ftehende Kriegsmacht der deutfchen Staaten in geößerm Umfange 
benngen zu können. Dieim J. 1830 nach dem Ausbruche drohender Aufftände in einigen 
beunfchen Staaten, z. B. in Sachen, Braunfchmweig und Kucheffen, im Drange bes Bes 
bürfniffes eingeführten Bürgergarden wurden fpäter zu Zandesanftalten auögebildet. So 
murde in Sachſen durch eine Verordnung vom 29.Nov. 1830 eine Buͤrgerwehr unter 
dem Namen Sommunalgardein 36 Städten bes Landes eingerichtet, jeder Bürger von 
20— 50 Jahren, mas 1837 auf 45 Jahre herabgefegt wurde, zum Eintritt in den Dienſt 
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verpflichtet; den Gardiſten die Wahl ihrer Offiziere und In jeder Stadt einem Aueſchuſſe die 
Reitung der Angelegenheiten ber Anftalt überlaffen. Eine fehr mangelhafte Ergänzung er- 
fuhrdas@®efeg Im. 1840. Auf ähnliche Weiſe beftimmte die Einrichtung ber Bürgergarden 
ein Gefeg von 1831 in Braunſchweig, und nach vielen Schwierigkeiten, die aus dem 
Mistrauen der Negierung gegen die Bürgerbewaffnung hervorgingen, das Geſetz vom 23. 
uni 1832 in Kurbeffen. Nur die kurheſſ. Bürgergarbe hat ſchon durch das Staats⸗ 
grundgefeg eine conftitutionelle Bürgfchaft ihres Beftandes erhalten, und ift, da fie auch im 
: Kriege zur Landesvertheidigung verbunden ift und zur Aufrechthaltung ber Verfaffung ein⸗ 
zuwirken verpflichtet wird, der franz. Nationalgarde dem Buchftaben nach am meiften ver- 
wandt, während bie andern beutfchen Bürgergarden nur auf den Schug ber Drbnung im 
Innern angewiefen find. Überall find fie bis jegt auf die Städte befchräntt, obgleich in Kur⸗ 
heſſen das Staatsgrundgefeg fie auch den Landesgemeinden zugefichert hat. 
Volksbildung oder Nationalbildung,f. Nation. 
Volksbücher nennt man im weitern Sinne alle die Bücher, welche bei bem Volke 
verbreitet find und. ihm zur Erbauung, Belehrung und Unterhaltung dienen. Wenn man 
nun auch hierbei zunächft unter dem Volke die niedern Stände im Gegenfage zu den höhern, 
gebildetern verfteht, fo ift es doch natürlich, daß es darunter Bücher gibt, die nicht blos auf 
die niedern Volksclaſſen befchräntt find. Dies gilt vor Allem von der Bibel, namentlich von 
Luther's Bibelüberfegung,, die für das proteftantifche Deutfchland als Volksbuch im emi- 
nenteften Sinn des Wortes bezeichnet werden muß. Aber auch außer diefer und andern 
Allen gemeinfamen Quellen religiöfer Erbauung, wie 5. B. die Gefangbüder (f. b.), 
gab es und gibt es noch einzelne Schriften, bie in den verfchiedenartigften Kreifen des Volks 
Eingang gefunden haben, weil fie, ohne einen höheren Grad befonderer Bildung zu ihrem 
Verſtändniß zu fodern, dem Volkscharakter überhaupt oder einem Bedürfniß und Verlan- 
gen, das fich zu der Zeit, in welcher fie erfchienen, kund that, befriedigend entfprachen. Und 
felbft die Volks bücher, welche man in der Riteraturgefchichte in einem engern Sinne vor- 
zugsmeife fo benennt, die Unterhaltungsbücher nämlich, die, nachdem durch die Buchdruder- 
kunſt einmal ein Mittel zur Teichtern Mittheilung geiftiger Nahrung und Ergögung gebo- 
ten war, noch im 15. und dann im 16. Jahrh. bei den Deutfchen wie bei andern europ. Na⸗ 
tionen entftanden und ſich fehnell und weit bei dem Wolke verbreiteten, getwährten zum 
größern Theil nicht blos den niedern, fondern auch den höhern Ständen, wenn man etwa 
von den Gelehrten abfieht, eine beliebte Unterhaltung. Sie blieben aber bei den erftern 
eine weit längere Zeit beliebt, weil fie bei ihnen nicht fo wie bei den andern durch neue Er⸗ 
fiheinungen verdrängt wurben und weil auch wirflich bei ihnen nicht fo bald wie bei den 
andern ein gefteigerter, ober doch fich ändernder Bildungsftand das Verlangen nad) an⸗ 
derer Nahrung hervorrief. Ihrem Inhalte nach find diefe vorzugsiweife fogenannten Volks⸗ 
bücher der deutfchen Literatur, die wir Bier allein berüdfichtigen Tonnen, zumeift Feine voll- 
fommen neuen Productionen; fie find vielmehr meift aus ber fchon vorhandenen und ver-- 
breiteten ältern Sage gefchöpft; ja zu nicht geringem Theil find fie fogar nur Umarbeitune 
gen älterer Behandlungen jener Stoffe, oder Übertragungen fremder Bücher, die gewöhnlich 
ſelbſt in der Literatur, der fie angehören, fich ald vollsmäßige Umarbeitungen älterer Werke 
ausweifen. Bemerkenswerth ift es, daß aus ber deutſchen Heldenfage, deren Lieder einft die 
Luſt des deutfchen Volks geweſen waren, nur ein beutfches Volksbuch und felbft diefes nicht 
unmittelbar aus der Quelle, fondern erft aus einer franz. Bearbeitung gefloffen ift, das 
Bud) vom gehörnten Siegfried (f. d.). Dem Boden beutfcher Sage und Gefchichte geho- 
zen von ber ernftern Gattung namentlich noch an die Gefchichte vom Herzog Ernft, die Hi⸗ 
ftorie von Kaifer Friedrich I., das gereimte Volksbuch von Heinrich Dem Löwen und diefegende 
vom Ritter von Staufenberg. Zu ihnentrat gegen das Endebes 16. Jahrh. eines der berühm⸗ 
teften Volksbücher, von tiefftem poetifchen Gehalt, die Hiftorie vom Doctor Fauſt (f. d.), 
ein dem deutfchen Volke echt und eigenthümlich zugehöriges Werk (zuerft 1588); fpäter er- 
hielt noch die alte, mweitverbreitete Legende vom Ewigen Juden (f. d.) als Volksbuch (zu- 
erft 1602 gedruckt) eine felbftändig deutfche Faſſung. Das nieberbeutfche Gedicht Rei⸗ 
nefe Fuchs (f. d.), das ebenfo wie deffen hochdeutfche Überfegung fich die größte Theil- 
nahme gewann und zum eigentlichen Volksbuch wurde, führte bem deutſchen Wort feine alte 
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Thierſage, freilich in der Umgeſtaltung zur ſatiriſchen Schilderung des Treibens der Welt 
und zunaͤchſt aus nieberländ. Dichtung, wieder zu. Der Luſt des Volks an derbem Wit 
und Spott, an Schwaͤnken und Schalksſtreichen entſprachen im vollſten Maße das Geſpräch 
zwiſchen Salomon und Morolf, die Schwänte des Pfaffen vom Kalenberg (1550) und 
die des Peter Leu (1560), von denen jener als gefchichtliche Perfon dem 14., diefer dem 15. 
Jahrh. angehört; die gewaltigen Lügen des, Finkenritter“ (zuerſt äwifchen 1559 und 1570), 
vor Allem aber die Streiche bes Til Eulenfptegel(f. d.) und fpäter die luſtigen Gefchichten, 
die in dem Buch von den Schildbürgern oder dem Lalenbuch (1598) erzählt werben, insge⸗ 
ſammt Bircher, die auf beutfhem Grund und Boden erıtfprungen, und die, wie fich in ihnen 
mannichfaltige Gefchichten, Sagen, Wig- und Scherzreden aus verfchiedenen Zeiten zufam- 
mengefunden haben, wie Sammlungen der Früchte des deutfchen Volkshumors zu betrachten 
find, der auch etwaiges Fremde, das ihm zukam, fich wirklich anzueignen und felbftändig zu ver- 
arbeiten verftand. Durch profaifche Auflöfung zweier epifcher Gedichte der ritterlichen Kunft- 
poefie des deutfchen Mittelalters, die aber felbft ihren Stoff aus franz. Gedichten genontmen 
hatten, entftanden ſchon früh die Volksbücher vom Wigalois (f.d.) 1472, und vom Tri⸗ 
ftan (f.d.) 14845 auch das Volksbuch von den Sieben weifen Meiftern (f. d.) ift aus 
der ältern poetifchen Verdeutſchung diefer ausländifchen Novellenfammlung hervorgegan- 
gen. ‚Hieran fhließen fich die Erzählungen, die damals, im 15. und 16. Jahrh., zuerft aus 
fremden, namentlich, franz. Originalen überfegt wurden, und von denen nicht wenige megen 
ber echten, innigen Poefie, die fich in ihnen offenbart, wahre Bereiderungen des deutfchen 
Volksbücherſchatzes waren. Wirnennen namentlich die ſchöne Meluſine (f.d.), ſchon 1474 
gedrudt; die Geſchichte vom Fortunatus (Augsb. 1509), die, wie es feheint, aus einem engl. 
Volksbuch, das felbft theilmeife aus den „„Gesta Romanorum“ fchöpfte, übertragen ift; bie 
Haimonskinder(f. b.) aus dem Niederländifchen, der Kaiſer Octavianus (durch Wilh. 
Salzmann, Strasb. 1535), die fchöne Magelone (durch Veit Warbeck, ug8b.1535) und die 
. Zegende von der heil. Genoveva (f.d.). Auch Reifebefchreibungen, gewöhnlich mit Fabel⸗ 
haften gemifcht, gehörten zu den Voltsbüchern; unter ihnen war die bes Engländers Maun⸗ 
devilfe, der ſchon im 3. 1356 feine Reife in den Orient befchrieben hatte, vorzüglich beliebt, 
nachdem fie aus der um das J. 1483 von Otto von Diemeringen nach dem franz. und lat. 
Terte gemachten beutfchen Bearbeitung zum Volksbuch geworben. Endlich mag noch der 
Sprüche und Gewohnheiten mancher Handiwerkerzünfte und dergleichen gedacht werben, Die 
aufgezeichnet und gedrudt auch außer der Zunftgenoffenfchaft'im Volke Lefer fanden. Im 
17. Jahrh., jener Zeit, wo bie höhern Stände ſich dem Volksthümlichen traurig entfrem- 
beten, wendeten fich diefe hochmüthig von den Volksbüchern ab; die niebern hielten wol an 
ihnen feft, fie wurden immer wieder gedrudt, verloren aber durch Veränderungen, nament- 
lich auch durch Berfürzungen viel von ihrer alten Geftalt und büßten damit zugleich ſowie 
dadurch viel an dichterifchem Werthe ein, daß fie dem fich. felbft ändernden Gefchmad des 
Volks, in welchem bie Empfänglichkeit für wahre Poefte abnahm, angepaßt wurden, und 
daß bei ihten Erneuerungen immer mehr auf bie unterften Claffen, weil fich auch die mitt» 
lern von ihnen abivendeten, gefehen wurde. So wurden fiezuden verachteten Büchlein „Ge⸗ 
druckt in diefem Jahr”, an bie man auch wol vorzugsweife die Benennung Volksbücher 
knüpfte, und die bis auf die Gegenwart, freilich in immer mehr moderniſirter und verfümmer- 
ter Geſtalt, Sich auf den Märkten erhalten haben. Der unvergängliche poetifihe Gehalt, der 
vielen, ja den meiften-der Volksbuͤcher innewohnt, und der felbft urn bie äußerfte Entftellurig 
nicht ganz verwüfket werben konnte, fich aber freilich in den älteren Ausgaben, bie la Theil 
hoͤchft ſelten geworben find, am frifcheften und am reichften entfültet barlegt, wurde von ben 
Gebildeten erft in der heuern Zeit wieder erfannt, nachdem überhaupt der Blick von neuem 
auf das Weſen wahrer Poefie und ihre volfäthünliche ee se worden war und 
nachdem neuere Dichter aus einigen ber alten Volksbücher ben Stoff zu ihren Schöpfungen, 
wiez . B. zum „Fauſt“, Lied’ „Detavian“ und „Fortunat”, deſſen und des Malers Müller 
„‚Genovena", genommen hatten. I. Götres befprach in feiner Schrift „Die deutfehen Volfs- 
bücher” (Häbelb. 1807) neunundvietzig derfelben und wies Träftig und feurig auf den 
Schag ange und echter Poeſie Hin, ben hier zum Theil noch ungehoben liege. Die Ver- 
fuche, eine alte Sammlung von dreizehn zu Voltsbüchern gewordenen Romanen, bie 1587 
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der frankfurter Buchhändler Feyerabend unter dem Zitel „Buch der Liebe” Herausgegeben, 
unter gleichen Titel zu erneuern, welche Neihard (Epz. 1779) und von der Hagen und 
Büſching (Berl. 1809) unternahmen, hatten keinen Fortgang; beide Unternehmungen 
find mit dem erſten Theile abgebrochen worden. Auch von der Hagen’s „Narrenbuch“ 
(Halle 1311), das die Schildbürger, den Kalenberger Pfaffen, Peter Leu und Salomon, 
und Morolf enthält, hat nur geringe Xheilnahme gefunden. Mit befferem Geſchick und 
Erfolg haben L. Anerbacher in feinen: „Volksbüchlein“ (2. Aufl, Münch. 1835) und Guft. 
Schwab in dem „Buch der fhönften Gefhichten und Sagen, für Alt und Jung wieder er⸗ 
zähle” (2 Bde., Stuttg. 1836) dahin gewirkt, die-alten Bücher zu allgemeinerer Kenntniß 
und verdienten Ehren zu bringen; ein ganz vorzügliches Verdienſt aber hat fich in biefer 
Hinfiht Sinrod(f. d.) durch feine mit großer Sachkenntniß und fiherm Takt feit 1839 
begonnene, auf die alten Ausgaben gegründete Sammlung deutfcher Volksbücher erworben. 
So fehr nun zu wünſchen und zu hoffen ift, daß diefe alten Bücher, namentlich wie fie hier 
von fpäterer Entftellung gefäubert dem Volke aufs neue fich darbieten, von demfelben (wir 
meinen bier die niedern Stände) auch aufgenommen werden und daß fie fo für baffelbe, wie 
fie e8 fiir frühere Gefchlechter waren, eine Quelle der Unterhaltung und Ergögung bleiben, 
fo fehr ihr Reichthum an natürlicher Poeſie, ihre einfache Tüchtigkeit, ihre Übereinftimmung 
nit dem Volfscharakter fie bazu empfiehlt, fo würde es doch ebenfo einfeitig als vergebens 
fein, das Volt, das ja auch mit der Zeit fortgeht und nicht immer mit fo glücklichem Griff, 
"wie bei Gellert's ‚Kabeln‘, ſich aus der Lecture ber andern Stände die feine holt, auf fie be» 
ſchraänken zu wollen. Im Gegentheil ift es wünfchenswerth,, daß auch begabte Zeitgenoffen 
den mit ihnen Ichenden Volke fich zumenden und fur feine Unterhaltung auf eine innerlich) 
fördernde Weife forgen. Aber gerade in diefer Hinficht iſt noch wenig gefchehen, viel weni- 
ger als für die Belchrung des Volks, ja man bat erft jegt allgemeiner eingefehen, wie ſchwie⸗ 
rig eine folche Thätigkeit ift, die die innigfte Vertrautheit mit dem Bebürfnig und der Eigen- 
heit des Volks, und eine unmittelbare Kraft, fich in feine Gedankenwelt zu verfegen und 
fie zu beherrfchen, verlangt; wie verkehrt die Meinung ift, daß man ſich durch möglichfte 
Nüchternheit und Poefielofigkeit, fa durch Plattheit auf gleichen Boden mit dem Volke zu 
ftellen, oder auch daß man nur fortwährend auf nichts als feine fogenannte moralifche Ver- 
edelung zu wirken habe. So find denn auch lange nicht Alle, die als Voltsfchriftfteller 
(f> d.) angeführt werben, dies im höchften Sinne des Worts; einer, dem der Ehrenname 
mit vollem Recht gebührt, ift Hebel (f. d.), und mit gutem Takt knüpft B. Auerbach feine 
Beſprechung diefes Gegenftandes, der jegt immer mehr die Männer, die es mit dem Volke . 
wohlmeinen, befchäftigt, an diefen Mann an in dem Werke „Schrift und Volt. Grundzüge 
ber volksthümlichen Literatur, angefchloffen an eine Charakteriftit I. P. Hebel's“ (Rp. 1846). 
Volksfeſte kann man im weiteften Sinne diejenigen Fefte nennen, welche, mögen fie 
nun in dem Volke felbft enefprungen oder ihm anderswoher zugekommen fein, bei bemfelben 
die Icbendigfte Theilnahme genießen, fodaß es bei ihrer Feier fich in irgend einer Reife felbft- 
thiitig.betheilige und biefelbe Deshalb, weil ihre Geftaltung der Sinmesart bes Volks entfpriht, - 
einen volksthümlichen Charakter trägt. Nicht blos die Feſte, die über ein ganzes Bolt fo ver- 
breitet find, daß fie gleichmäßig in allen Kreifen deffelben gefeiert werden oder daß fich von 
allen Seiten ber die Volksgenoſſen zu ihnen vereinigen, auch folche Feſte werben mit Necht 
Volksfeſte genannt, deren Feier auf einzelne Kreife des Volks, auf einzelne Orte, Stände, 
Genoffenfchaften u. dergl. beſchränkt ift, fobald fich nur in ihnen, weil fie wahre Erzeug⸗ 
niffe des Volkslebens find, bie Eigenthünilichfeit des Volks ausfpricht, und dies wird auch 
bei den Volksfeften, die man im engern Sinne fo nennt, den Zuftbarkeiten nämlich, welche 
dem Molke der niedern Glaffen einen gefteigerten Lebensgenuß gewähren, der Fall fein müſ⸗ 
fen, wenn fie anders ihren Namen noch in einem höhern Sinn verdienen follen. Bon den 
älteften Zeiten her und bei den verfchiedenften Völkern finden mir Volksfeſte und kaum wird 
es ein Volk geben, das fo verbummpft ober verwildert wäre, daß es nicht den Trieb, über den 
gewöhnlichen Bang feines Lebens in gefelliger Seftfeier ſich zu erheben, fühlte und ihm Ge- 
nüge leiftete. Die Veranlaffungen, welchen Volkäfefte ihre Entftehung verdanken, find höchſt 
mannichfaltiger Art; fie haben natürlich, nächſt dem Charakter des Volks, einen bedeuten« 
den Fivſluß aufihre äußere Geſtaltung, und Daher kommi eo, daß, wenn auch die meiſten, 
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boch nicht alle Volksfeſte Freude und Luft, manche auch Trauer und Klage ausdrücken, wie 
wir die Zodten- ud Bußfeſte, die Feier des Abſchieds der fchönen Jahreszeit u. dergl. bei 
verfchiedenen Völkern wahrnehmen. Allerdings aber ift auch das Andenken an die urfprüng« 
liche Beranlaffung des Feſtes bisweilen erlofchen, mie Died z. B. oft mit dem Kirchweihfeſte 
(f. Kirhweihe) der Fall iſt, ſodaß felbft Orte, die keine Kirche haben, doch ihre eigene 
Kirmeß feiern. Dadurch, daß gewiſſe Ereigniffe, welche feftliche Gefühle und feftliche Feier 
hervorzurufen vermögen, nicht bloß einzelne Völker, fondern mehre, ja die ganze Menſch⸗ 
heit berühren, bilden ſich Fefte, die weithin über diefe verbreitet find, und wenn fie auch in 
ihrer äußern Erfcheinung noch fo verfchieden ſich darftelen, doch auf gemeinfamem Grunde 
beruhen und ein gemeinfames Gefühl lebhaft auszudrücken beftimmt find, wie ſich das der 
Freude und bes Dankes in ben bei der Einbringung des jährlichen Ernteertrags gefeicrten 
Selten ausfpricht. Namentlich immer wiederkehrende Ereigniffe und Erfcheinungen der 
äußern Natur oder bed menfchlichen Verkehrs mit derfelben find es, die zu ben am weiteften 
verbreiteten Keften die Gelegenheit gegeben. So finden wir, wie bei den verfchiedenften Völ⸗ 
fern der Wechfel der Jahreszeiten, die Saat, die Ernte u. dergl. zu Feſten veranlaffen, deren 
Beier um fo allgemeiner tft, je mehr das ganze Volk mit der Natur verkehrt, und um fo innie 
ger und lebendiger, je näher es felbft der Natur fteht oder je bedeutungsvoller jene Exeigniffe 
für daffelbe find. Enger auf einzelne Völker, ja auf Theile derfelben befchräntte Fefte bilden 
fich aus ſpeciellern DVeranlaffungen, fo z.B. die Feſte der Erinnerung an bedeutende ge 
fhichtlihe Ereigniffe; diejenigen, welche auf der Neigung des Volks zu gewiffen Thätigfeis 
ten und Übungen beruhen, wie die Kampffpiele der Alten, die Schwingfelte der Schweizer, 
die Stiergefechte der Spanier, die Wettrennen der Engländer; die, welche aus gefellfchafte 
lichen Einrichtungen hervorgingen, mie die aus dem Waffendienft der Bürger forterhaltenen 
Vogel. und Scheibenfchießen, die Feſte einzelner Innungen, Jahrmarktöfefte u. |. w.; alles 
Volksfeſte, deren Wiederkehr nicht wie bei jenen erftern auf der befländigen Erneuerung ber 
Veranlaſſung felbft, fondern auf willkuͤrlicher Sagung oder fillfehweigender Übereinkunft be 
ruht. Einen bedeutenden Einfluß hat auch bie Religion aufdie Volksfeſte geäußert, umfo bedeu⸗ 
tender, je finnlicher der Charakter der Religion ift, jemehr fie überhaupt auch das weltliche Leo 
ben des Volks in ihr Gebiet zieht, je mehr fie endlich Durch beſtimmte Sagungen oder auch durch 
ihre Befchichte und namentlich durch ihre Mythen Anhaltepuntte für feftliche Feier bietet; da» 
her haben vornehmlich die heidniſchen Religionen viele Fefte theils hervorgerufen, theils beiihrer 
Entftehung und bei ihrer Geftaltung mitgewirkt; daher gehören die Volksfeſte ber chriftlichen 
„Welt, die in großerm oder geringerm Maße zu der Religion in Beziehung ftehen, vornehm« 
lich der katholiſchen Kirche an, während bie proteftantifche mehr nur zu einzelnen weltlichen 
Feſten, ihnen gleihfam die höhere Weihe zu ertheilen, hinzutritt. Manche Feſte der erftern, 
die ihr urfprünglich angehören, Heiligen» und andere Fefte, find in der katholiſchen Welt oder 
in einzelnen Theilen derſelben zu wahren Volksfeften geworben; fie hat auch einzelne antike 
eidnifche Hefte, die tief beim Volke wurzelten, auf hriftlichen Boden übertragen, wie denn 
überhaupt mehr als ein Volksfeſt der neuern Zeit, 3. B. die Faftnachtfefte (ſ. Faſtnacht), 
feinen Grund und Urfprung nach einer ältern heibnifchen Zeit angehört, ja bei einzelnen 
felbft die alten Gebräuche nicht einmal ganz haben verwifcht werben konnen. Bei wenigen 
Völkern hat das Feſtweſen, das mit der Neligion in inniger Verbindung ftand, fo das ganze 
Volksleben durchdrungen, ift zugleich fo Sache des Staats geworden und bat fo mannich⸗ 
faltige Geftaltungen angenommen als bei den alten Griechen, bei denen in den Feften eine 
zelner Stände, Gefchlechter und Alter, den Feften einzelner Staaten, wie die Panathenaͤen, 
Dionyfien, Eleufinien Athens, und ben Feftverfanmlungen benachbarter Staaten, wie die 
Delien der Cykladenbewohner, die Apaturien der afiat. Sonier, ein ganzer Bau von Volks⸗ 
feften erfcheint, der in den großen Rationalfeften der olympifchen, pythiſchen, ifthmifchen 
und nemeifchen Spiele feinen Gipfel erreicht. In gegenwärtiger Zeit haben viele frühere 
Volksfeſte fich theild ganz verloren, theild haben fie die allgemeine Theilnahme eingebüßt, 
theils find fie farblofer und unbelebter geworben, namentlich bei ſolchen Völkern, bei denen 
eine fchärfere Sonderung der Stände, eine gewiſſe conventionelle Scheu der Höhern und 
Gebildetern, mit ihrer Lebensluft öffentlich vorzutreten, ſich eingeſtellt hat. Zum Theil aber 
liegt auch bie Urſache darin, daß der Grund, der die Feſte einſt hervortrieb, weggefallen iſt 
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und daß ſie dadurch bedeutungslos geworden ſind; zum Theil darin, daß ihre Form zu der 
jegigen Bitte in allzugrellem Misverhättniß ſteht. Künſtlich laſſen ſich Volksfeſte, wenn fie 
gänzlich verfallen find, nicht füglich erhalten; nur da, wo Das, was fie zurüdigedrängt hat, 
mehr zufälliger Art ift, das Feſt felbft aber mit den Eigenheiten des Volks in enger Verbin- 
bung fteht, ift eine Erhaltung und Erneuerung nicht blos möglich, fondern wünfchenswerth. 
Die Verfuche, neue Volksfefte zu fchaffen, find ſchwierig und fegen eine genaue Kenntniß 
des Volkscharakters voraus; es wird dann am meiften darauf anfommen, das Volk anzu« 
regen, daß es bie Gelegenheiten, die auch das neuere Xeben bietet, ergreife, es bei der Beier zu 
unterftügen, dann aber mit möglichfter Freiheit gewähren zu laffen, ohne es mit ängftlicher 
Scheu allenthalben zu beauffichtigen. Zu den befannteften neugebildeten deutfchen Volksfe⸗ 
ften gehört das feit der Vermählung des jegt vegierenden Königs von Baiern jährlich vom 
erften Sonntag bes Det. eine Woche lang auf einer großen Wiefe bei München gefeierte 
Detoberfeft; zu ihm wird das Befte, was durch Viehzucht, Ader-, Garten- und Sei⸗ 
denbau im Rande gewonnen worden ift, eingebracht, um die dafür ausgefegten Preife zu ge» 
winnen, auf deren Verteilung Pferderennen folgen. Daran fehliegen fich Ringelſtechen, 
Vogel⸗ und Scheibenfchiegen und andere Luſtbarkeiten. 

Volksfreiheiten. Wenn man die Gefchichte darüber befragt, in welcher Form und auf 
welchen Wege die Völker zu gewiffen Rechten gelangt find, wodurch die Einzelnen theild 


einen ‚Wirken, theils Mittel gegen Willfür der Beamten 
ſich fc ie nicht felten ald Begnadigung, ald Privilegien ein- 
zelner es Geſchenk von dein Souverain ertheilt worden find. 
Solch bei einigen Völkern ſehr weit und über das richtige 
Maß r alten Verfaſſung Aragoniens, mo ber Oberrichter 
übert nnte; in Polen durch dad Veto, womit jeder Land⸗ 
bote d yalten konnte, und durch das Recht, Conföberationen 
gegen hiftorifchen und fpeciellen Volksfreiheiten meift das 
Merk ‚nd fie gewöhnlich auch nur einzelnen Claffen zu Gute 


gefommen und dadurch oft wieder Anlaß zu erneuerten Spaltungen und größern Mis- 
bräuchen geworden. Nur da, mo bdiefelben ſich Demjenigen nähern, mas die Vernunft zur 
allgemein menfchlichen und bürgerlichen Sreiheit rechnet und als natürliches Poftulat an 
den Staat.überhaupt aufftellt, leiften fie wahren Nugen. Man wird über die den Völkern 
unentbehrlichen Freiheiten einen richtigern Begriff aufftellen können, wenn man nicht ſowol 
ihren rechtlichen als ihren moralifchen Charakter ind Auge faßt; nicht was ber Menfc darf, 
fondern was er als vernünftiges Weſen foll, gibt das Merkmal und den Maßſtab feiner uns 
veräußerlichen Rechte. Gerechtigkeit und Wahrheit find die Grundlagen aller Pflichten des 
Einzelnen und des Ganzen; in ihnen liegt die perfönliche Würde, ſowie die Würde des 
Staats. Es kann eine Verbindlichkeit geben, Etwas geheim zu halten; aber niemals kann die 
Unmahrheit unter dem Schuge des Rechts ftehen. Die Wahrheit, infoweit fie ohne Ver- 
legung fpecieller Pflichten gefagt werden kann, muß daher frei fein in wiffenfchaftlichen Un⸗ 
terfuchungen mie im politifchen Xeben, und kein möglicher Misbraud, hebt die allgemeine - 
Verpflichtung des Staats und des Volks auf, der Wahrheit ihr Recht und ihre Ehre zu 
Schutzes von Sei⸗ 
die Wahrheit ſelbſt 
ing und die ſtaͤrkſte 
öffentlichen Lebens. 
worbener Rechte be⸗ 
hte, wohl aber eine 
ſeinem innern Be⸗ 
Verdienſt muß bie 
‚bar fein, fobald die 
e Rechte an gewiffe 
nanden von der An» 
ms, Erlangung ber 
Rechtsſicherheit des 
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Einzelnen, allgemeine Rechtsfaͤhigkeit und freie Wahrheit, wozu noch das Recht gefegt 
werben mag, Dasjenige, was dem Einzelnen erlaubt ift, auch in Verbindung mit Mehren 
zu thun, Iaffen ſich alle Volksfreiheiten zurückführen, welche die Verfaffungen Englands, 
Frankreichs und mehrer deutfchen Staaten ihren Bürgern zugefichert haben. 
Volkskalender find als die allgemein verbreitetften Volksbücher ein ganz vorzüg- 
liches Mittel der Volksbildung und Volksaufklärung, weshalb ihnen auch in der neuern 
Zeit eine vorzügliche Aufmerkſamkeit ſich zugewendet hat. Die meifte Verbreitung erlangten 
die Volkskalender von Fröbing, ber von Chr. Karl Andre (f. d.) 1811 begründete, „Der 
rheiniſche Hausfreund” von Hebel, Gubitz's „Deutfcher Volkskalender“ (1835 fg.), der 
„Ameiſenkalender“ (1838 fg.), „Das Buch für Winterabende” von Honef (1841 fg.), Nies 
tig’ „Sächſ. Volkskalender“ (1845 fg.) und namentlic, „Der Gevattersmann” von Ber- 
thold Auerbach (1845 fg.) und „Der beutfhe Jugendkalender von Bürkner (1847). _ 
Bollslieder. Die Kraft zur Poefie liegt in der Natur des Menſchen; fie ift ebenfo 
wenig das Eigenthum einzelner bevorzugter Völker ale das Erzeugniß einer höhern geifti- 
gen Bildung. In natürlicher Freiheit, ohne kunſtmäßige Ausbildung, wirft fie unter allen 
Völkern; die nationalen Zänze und Mufitweifen verdanken ihr das Dafein; ihre Spuren 
finden ſich in den religiöfen, Rechts» und andern Gebräuchen ; mit dem religiöfen Glauben 
verbunden fchafft fie den Mythus; fie fchafft das Volksmärchen (f. d.) und wandelt die 
Geſchichte in Sage (f.d.) um; indem fie aber den Worten, in denen fie ſich ausfpricht, bie 
rhythmiſche Form gibt, erzeugt fie die Volkspoeſie im engern Sinne, wie fie fi in den 
Volksliedern kundgibt. Erſt inden höhere Bildung zu jener Kraft hinzutritt, entfteht die 
Kunſtpoeſie. (S. Po eſie.) Denn bevor in einem Volke die Bildung fo weit fleigt, daß in 
einzelnen Individuen deſſelben jene Kraft fich zur Kunft erhebt, ift feine ganze Poeſie nur 
Bolkspoefie, wobei die meiften Volker ftehen bleiben. Auch bei den Völkern, wo die Kunſt⸗ 
pocfie fich entwickelt, geht immer bie Volkspoeſie voraus, die auch nachher fich neben jener erhält; 
ebenfo gibt e8 Dichtungen, die zwifchen beiden die Mitte halten. Während aber in dem letz⸗ 
tern Falle die Kunftdichtung von dem gebildeten Theile Des Volks ausgeht, gehen bie Volks⸗ 
lieder aus dem Theile des Volks hervor, den wir als die ungebildete Maffe jenem entgegen» 
fegen und, vielleicht weil in ihm gerade die nationale Eigenthümlichkeit fich ſchärfer erhält, 
mit dem Namen Volk vorzugsmweife belegen. Bei allen Völkern finden wir Volkslieder; 
aber nicht alle erfreuen fich jener poetifchen Kraft in gleicher Stärke und Fülle ; nicht bei allen 
gelangt diefelbe zu gleich mächtiger und reicher Entwidelung; auch bie Anregungen und 
Mittel zu diefer find nicht allen Völkern und nicht zu allen Zeiten in gleichem Maße geboten, 
und fo bemerken wir unter den Kiedern der verfchiedenen Volker eine große Verfchiedenheit 
bes poetifchen Gehalts und Werthes; mährend das Lied bes Wilden ung oft nur die erften 
Zümmerlichen Negungen jener Kraft zeigt, nehmen wir in vielen der fpan., fchot., deutfchen, 
dän., ſchwed. und flaw. Volkslieder eine Entwickelung der Poefie wahr, wie fie faum voll- 
kommener gedacht merben kann, aber auch unter ihnen findet fich Unbebeutendes und Man- 
ches, was erft in feiner Zufammenftellung mit Anderm Bedeutung gewinnt. Das Gemein« 
fame aber haben die Lieder aller Völker, daß fich in ihnen die befondere Form, in der bad 
Allgemein-Menfchliche bei den verfchiedenen Völkern erfcheint, fcharf und treu ausprägt; daß 
uns aus Ihnen der Charakter der Völker, denen fie angehören, in großer Wahrheit und Be⸗ 
. flimmtheit entgegentritt; und namentlich ift treue Zeichnung der Zeidenfchaften, ber Zeit und 
der Sitten in den Volksliedern eine hervorftechende Eigenfhaft. Alles, was fähig iſt, bie 
poetifche Kraft. des Volks zu erregen, fpricht fi) in den Volksliedern aus; Liebe und Haß, 
Lehre und Spott tönen und aus ihnen entgegen; bie Freude an Krieg und Jagd, an Wein 
und Zanz, die Luft an der Natur, an dem ftillen häuslichen Leben und frommer religiöfer 
Glaube, — alle die Empfindungen, die der lyriſche Kunſtdichter ſeinen Liedern einhaucht, 
finden wir auch in den Volksliedern, je nach der verſchiedenen Sinnesweiſe der Völker, aus⸗ 
geſprochen. . Mythus, Märchen und Sage finden in dem Volksliede bei vielen Völkern 
ihren poetifchen Ausdruck, hiſtoriſche Ereigniffe merden in Volksliedern befungen (epifche und 
biftorifche Volkslieder), und gerade bie Gefchichte des Volksliedes Liefert den beften Bewois da» 
für, daß die epifche Form ber Poeſie älter fei als die Igrifhe. Die Einfachheit der rhythmi⸗ 
ſchen und metrifchen Formen ergibt fich aus dem Urfprunge des Volksliedes, nicht weniger 
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auch die Einfachheit, Kunftlofigkeit der Ausdrucksweiſe und die frifche, Fräftige Natürlichkeit, 
Die Natur des Volksliedes bringt es mit fich, daß -die Frage nad) dem Derfaffer und der 
Zeit des Entſtehens gewöhnlich umfonft ift. Wenn auch namentlich in deutfchen Volkslie⸗ 
dern oft angegeben wird, daß ein junger Gefelle, ein Reitersknecht oder ein Bergfnappe das ' 
Lied gefungen, fo find doch Fälle, mo fich der Dichter wirklich nennt, äußerſt felten. Auch 
dürfte es zu den größten Seltenheiten gehören, ein Volkslied in feiner äfteften Geftalt aufzu- 
finden, weil fi nämlich Zert und Weiſe meift nur durch Überlieferung fortgepflanzt und er 
halten haben. Dieſe Art der Erhaltung führte es nothwendig mit fich, daß das urfprüngliche 
Lied, wie es von Einem zum Andern ging, mannichfachen Veränderungen und Umdichtun- 
gen unteriworfen war, und fo finden wir oft ein und daffeibe Lied in fchr verfchiedenen Geſtal⸗ 
ten wieder. Aber auch außer diefem Falle, wo verſchiedene Kieder nur verfchiedene Geſtal⸗ 


tungen eines und bdeffelben Liedes find, finden fich Häufig Volkslieder, die große Ahnlichkeit  _ 


miteinander haben, fowie ſtehende Ausdrücke, die in vielen Volksliedern wiederfehren. Es 
erflärt fich dies theild durch die Gleichheit der Gegenftände, theild durch die Gleichheit der 
Sinnesweife, fowie durch Die Vorliebe, mit der einzelne Volkslieder ergriffen und nachgeahmt 
wurden. Merkwürdiger ift die Ahnlichkeit, die oft zwiſchen den Volksliedern fehr entfernten 
Völfer und nicht bloß bei allgemein menfchlichen Gegenſtänden, fondern in Sagen u. dergl. 
ftattfindet. Bei den Völkern, die überhaupt eine gewiſſe Bahn geiftiger Entwidelung durd)- 


laufen, hat auch die Volkspoeſie ihre gefchichtliche Entwidelung gehabt; verfolgen aber lift 


fi) die Geſchichte des Volksliedes nur bei wenigen Völkern, und felbft bei benen, wo es fich 
thun läßt, bleibt fie immer im hohen Grade fragmentarifch; nicht nur, daß wir verhältniße 
mäßig nur aus wenigen Zeiträumen Volkslieder übrig haben, felbft die Zeugniffe für ihre 
Eriftenz fehlen oft ganz, meift aber find fie fehr dürftig. Wir wollen hier nur die Haupt⸗ 
punfte aus der Gefchichte der deutfchen Volkspoefie hervorheben. 

Die älteften deutfchen Volkslieder, über die und Tacitus berichtet, und die wahrfchein« 
lich mythifch «Hiftorifchen Inhalts waren, gingen unftreitig während der Völkerwanderung 
unter. Eeit diefer Zeit entftanden neue epifche Kieder, deren Inhalt die Stammſagen bilde: 
ten, die wir zufanmen mit dem Namen der beutfchen Heldenfage belegen. Sie wurden burch 
mündliche Fortpflanzung von einem Gefchlecht auf das andere übertragen und erft Karl der 
Große forgte dafür, daß die Lieder, welche in jenen Kreis gehört zu haben fcheinen, fchriftlich 
aufgezeichnet wurden. Indem Hildebrandslied (f. d.) befigen wir wenigſtens aus 
dem 9. Zahrh. Bruchflüde des deurfchen Volksliedes. Daß in jener Zeit hiftorifche Ereig- 
niſſe in Volfsliedern befungen wurden, ſowie daß ed Igrifche Volkslieder gab, dafür fpricht 
Vieles; das fogenannte Ludwigslied (f.d.) ift aber Fein reines Volkslied, wenn es ſich auch 
-dem Zone beffelben anfchließt. Die deutfche Heldenfage hatte fich fortwährend in Fiedern im 
Munde des Volks erhalten; gegen Ende des 12. Jahrh. wurden mehre folcher Lieder durch 
Volksdichter zu größern zufammenhängenden epifchen Gedichten vereinigt, womit eine Uberar⸗ 
beitung und fchriftliche Aufzeichnung des Ganzen fich verband. So ift das Lied der Nibe- 
lungen (f.d.) und wahrfcheinlich auc da8 Gedicht von Gudrun (f. d.) durch Zuſammen⸗ 
fegung von Volksliedern entftanden, und fo beruht das nationale Epos der Deutichen 
ebenfo auf Volfstiedern, wie bei den Griechen die nationalen Epen, die den Namen des 
Homer tragen. Biel weiter ift die Form, in der die altdeutfche Thierfage auf und gefommen 
ift, von der urfprünglichen, die gewiß die des epifchen Volksliedes war, entfernt. (S. Reis 
neke Fuchs.) Mit jenen größern Gedichten erhielt die deutfche Heldenfage, gerade zu ber 
Zeit, wo auch die mittelhochdeutfche Kunftpoefie durch die „höfiſchen“ Dichter in Epos und 
Lyrik ſich zu ihrer höchften Blüte erhob, ihren poetifchen Abſchluß. Sie ſchwand nun, wie 
es fcheint, ziemlich fchnell aus dem Kreife der Volkspocſie; denn die fpatern Gedichte, vom 
Ende des 13.— 15. Jahrh., deren Inhalt Sagen, die zu ihr gehören, bilden, wie fie nament⸗ 
lich indem Heldenbuche (f. d.) fich finden, find faft alle nicht unmittelbare Bearbeituns 
gen von Volksliedern und entfernen fich in der Behandlungsmweife mehr oder weniger von 
diefen. Gerade in der Zeit, wo die Blüte der Igrifchen Kunftdihtung, des Meiftergefangs 
oder des fogenannten Minnegefangs (f. Meifterfänger), zu vertrodinen anfing, im 14, 
Jahrh., bemerfen-wir das neue Yufleben des Volksliedes. Die Poeſie mußte in jener Zeit 
froh fein, vor der Gelehrtthuerei der Ritter, Doctoren und Handwerksmeiſter eine Zuflucht 
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zu finden bei den Handiverkögefellen, den fahrenden Schülern und Schildknechten, ben Hir⸗ 
ten, Jägern und Aderleuten. Die Nachrichten, weiche die alte „Limburger Chronif‘ von 
den Liedern gibt, die man damald“,fang und pfiff”, find, feit fie Leſſing zuſammengeſtellt, 
befannt genug geworden, und wenigſtens von einigen der und überhaupt erhaltenen deutfchen 
Volkslieder laͤßt fich der Urfprung in jener Zeit nachweifen. Die deutfche Volkspoeſie nahm 
num-einen entfchieden Igrifchen Charakter an, in den auch der epifche Stoff einging und den 
. fie fortan behielt. Was die Art anlangt, wie die Volkslieder entftanden, ſich erhielten und 
umgedichtet wurden, fo findet das oben im Allgemeinen Bemerkte hier feine volle Anwen» 
dung. Daffelbe gile hinfichtlich ihres Inhalts; was das Volk in feinem Innern bewegte, 
das wurde in Volksliedern gefungen, und wir erinnern bier im Einzelnen nur an die ges 
ſchichtlichen Lieder, vorzüglich an die der Schweizer in den Kriegen mit Oftreic und Bur⸗ 
gund, und an die Lieder der Lanzknechte int 16. Jahrhundert. So beftund der Volfsgefang, 
vornehmlich im füdlichen Deutfchland und am Nhein, ohne dag deshalb andere Gegenden 
deffelben entbehrt hätten, in frifcher und reicher Fülle bis in die Mitte des 16. Jahrhunderte, 
Eeit dem Anfange des 16. Jahrh. wurde die Herausgabe von Volksliedern in fliegenden 
Blättern ſowol ald in Sammlungen mit Muſiknoten fehr gebräuchlih. Mit dem Ende des 
16. Jahrh. nahm die.poctifche productive Kraft des Volks ab. Faſt gebrochen wurde fie durch 
ben Dreißigjährigen Krieg, ber ben Theil des Volks, der fie am meiſten geübt hatte, ganz 
verwilderte und lähmte. Hierzu kam die Sucht, das Auslindifche nachzuahmen, und das 
Streben nach einer gewiffen äuferlichen Bildung, welche die Volkslieder nicht nur vielen 
Claſſen, welche diefelben bisher gepflegt hatten, entfremdete, fondern auch bis auf die nie⸗ 
drigften Stände herab wirfte. Nur bier und da, am meiften noch bei denjenigen Ständen 
und Volksſtaͤmmen, die durch ihr Reben in und mit der Natur fich freier und natürlicher ers 
hielten, wurden nech die alten Volkslieder gefungen, und zuweilen, obwol-felten, auch gute 
neue gedichtet; im Allgemeinen aber wurden die alten Lieder vergeffen oder nur in arger 
Berftimmelung erhalten. Während fo die poctifche Kraft in dem Volke verfiege war, wen⸗ 
dete fich der Blick der Gebildeten felbft auf das fo lange verachtete Volkslied. en 
Das frifche Leben, das in der deutſchen Riteratur um die Mitte des 18. Jahrh. erwachte, 
die Rückkehr zu dem Nationalen, die Erfenntniß der tiefern Bedeutung der Poeſie, das Ent⸗ 
ftehen gefunder fcharfer Kritik und was fonft noch jene Periode auszeichnete, brachte Died mit 
fih. Die Sammlung engl. und ſchot. Lieder, die Percy („Reliquies of ancient English 
poe'ry”, 1765) herausgab, zeigte zuerft die Schönheiten des echten Volksliedes. Als hierauf 
der Ööttinger Dichterbund, namentlih Bürger (f.d.), hierdurch erregt, das Volkslied, wenn 
auch nicht ohne Misgrifk:, in die Kunftpoefie einzuführen begann, gab Fr. Nicolai, der darin 
Unheil für den guten Gefchmad witterte, eine Sammlung deutfcher Volkslieder unter dem 
Titel „Eyn feyner kleyner Almanach“ (2 Bde., Berl. 1777—78, mit Melodien) herans, 
durch die er das Volkslied in feiner Blöße zu zeigen hoffte, die aber gerade den entgegen« 
gejegten Erfolg hatte und die Aufmerkſamkeit auf dag deutſche Volkslied hinleitete. Um die 
allgemeinere Ayerfennung, fowie um Die rechte Würdigung der Volkspoeſie überhaupt er⸗ 
warb ſich Herder (f. d.) hohe Verdienſte dadurch, Daß er auf das Allgemein-Menfchliche, 
wo und in welcher Form er es fand, mit Begeifterung aufmerkſam machte, und befonders 
durch feine Sammlung von Volfelicdern (2Bde., Lpz. 1778— 79), in der jedoch nur wenige 
deutſche Plag gefunden haben. Es läßt fich hier nicht der Einfluß nachweifen, welchen die Auf 
nahme der Volkspoeſie auf die neue Igrifche Poefie gehabt hat; nur darauf wollen wir hindeu⸗ 
ten, mie der Geift des Volksliedes in vielen altern Igrifchen Gedichten Goethe's und fpäter bei 
Uhland zu künſtleriſcher Vollendung gelangt ift. Die erfte umfaffende Sammlung deutjcher 
Volkslieder aaben Brentano und Arnim heraus unter dem Titel, Des Knaben Wunderhorn“ 
(3 Bde., Heidelb. 1806— 3; 2. Aufl, 18195 3. Aufl., Berl. 1846). Die Abficht der Here 
ausgeber, dem Volksliede eine weitere Verbreitung zu verfchaffen, mag manche cigenmächtige 
Veräͤnderung entfchuldigen; das Buch verdient noch jegt Dem, der das deutfche Volkslied in 
feiner ganzen Entfaltung und Schönheit fennen lernen und ſich daran erfreuen will, vorzüglich 
empfohlen zu werden. Werdienftlich war auch Büſching's ind von der Hagen’d Sammlung 
„Deutſche Volkslieder mit einem Anhange flamlundifcher und franzöfifcher” (Berl. 1807, mit 
Melodien), fowie Hoffmann's von Fallersleben Sammlung der „Deutfchen Gefellfhaftslieder 


- 
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des 16. und 17. Jahrh.“ (Rp. 1844). Das Bedürfniß einer großen kritiſchen Sammlung, 


dem weder bie planlofe Compilation von Erlach („Die Volkslieder der Deutfchen”, 3Bbe., 
Manh. 1834 fg.), noch da& beffere Werk von A. Kretzſchmer („Deutſche Volkslieder mit 
ihren Originalweifen“, 2 Bde., Berl. 1840) abhelfen konnten, hat endlich Uhland in einer 
der Sache würdigen Weife befriedigt durch die von ihm herausgegebenen fünf Bücher „Alte 
hoch⸗ und niederdeutfche Volkslieder” (Stuttg. und Tüb. 1844—45), denen eine zweite 
Abtheilung folgen fol, welche eine Abhandlung über das deutfche Volkslied und Anmerfun- 
gen enthalten wird. Beffer als Wolff’ „Sammlung hiftorifcher Volkslieder ber Deutſchen“ 
(Stuttg. 1830) find die von Soltau („Cinhundert hiftorifche Volkslieder‘, Lpz. 1836) 
und von Körner („Deutſche hiftorifche Volkslieder aus dem 16. und 17. Jahrh.“, Stuttg. 
und Zub. 1840) herausgegebenen Sammlungen. Als vorzüglich gute Sammlungen von 
Volksliedern einzelner Randestheile find zu nennen die „Alten deutfchen Volkslieder in der 
Mundart des Kuhländchens“, herausgegeben von Meinert (Bd. I, Hamb. und Wien 1817) 


- und „Schlef. Volkslieder mit Melodien‘ von Hoffmann von Fallersleben und E. Rich⸗ 


ter (Rpz. 1842); außerdem verdienen Erwähnung „Oſtr. Volkslieder”, herausgegeben von 
Ziska und Schottky (Wien 1819; 2. Aufl., 1844); die „Sammlung von Schweizer-Küh- 
reihen und Volksliedern“ von Wyß (A. Aufl., Bern 1826), und Rochholz's ‚„‚Eidgenöfe 
ſiſche Liederchronik‘’ (Bern 1935). Mehre der angeführten Sammlungen enthalten auch 
die Volksmeiodien; rücfichtlich der Tegtern führen wir noch an die Sammlungen beutfcher 
Bolkslieder und Volksweiſen von Silcher (Tüb. 1835) und von Erf und Irmer (Berl. 
1838), fowie die auch fremde Volksweiſen enthaltenden: Baumſtark's „Bardale (2 Hfte,, 
Braunſchw. 1829); „Auserleſene echte Volksgeſänge“ (2 Hfte. Darmft. 1835), und Silcher, 
„Stimmen ber Völker in Liedern und Reifen” (Tüb. 1946). Ebenfo find mehre andere 
Völker, zum Theil früher als die Deutfchen, barauf bedacht geweſen, die Refte alten Volks⸗ 
gefangs zu fammeln und zu erhalten; fo befigen Engländer, Dänen, Schweden und Spanier 
derartige Sammlungen, und in neuefter Zeit haben bei ben flaw. Völferfchaften, befonderd 


- beiden Böhmen und Serbiern, einzelne Männer, wie Hanka, Czelakowſty und Wuk, für die 


Bewahrung ber nationalen Poefie mit Eifer und Erfolg gewirkt. Wir verweilen hinfichtlich 


der originalen Sammlungen fremder Volkslieder auf die Art. über Literatur diefer Völker, 


und führen nur von Dem, mas in Deutfchland für die Kenntniß fremder Volkspoeſie theils 
durch Überfegung, theils durch Sammlung geleiftet worden ift, einiges Bedeutendere hier an. 
Die fpan. Romanzen vom Eib find durch Herder's Überfegung in die beutfche Literatur ein» 


gebürgert, und ſeitdem mehrmals neu überfegt worden (f. Cid); andere fpan. Volkslieder und 


Romanzen haben Diez (Berl. 1821), Beauregard Pandin (Berl. 1823) und -Geibel (Berl. 
1843) überfegt; im Urtert haben I. Grimm (‚Silva de romances viejos’‘, Wien 1815), 
Böhl de Faber („Floresta de rimas antiguas castellanas”, 3 Bbde., Hamb. 1821—25) _ 


. und Depping und F. Wolf (‚‚Romancero castellano”, 3 Bde., 2. Aufl., Lpz. 1844—46) 


reihe Sammlungen herausgegeben; die „Egeria⸗ von W. Müller und Wolff (2ypz. 1829) 
enthält ital. Volkslieder im Original, und eine neue Sammlung mit Überfegung von Kopiſch 
iſt unter dem Titel „Agrumi” (Berl. 1838) erfchienen; „Volkslleder aus der Bretagne‘ 
haben Keller und von Sedendorff (Tüb. 1841) überfegt; neugriech. Volkslieder Hat W. Mül« 
ler aus Fauriel’d Sammlung mit den Driginalterten (2Bde., Lpz. 1819), „Serbifche Volks⸗ 
lieber’ (2 Bbe., Halle 1825) Talvj (geborene von Jakob, jegt verehelichte Robinſon) treff- 
fich überfegt; andere bilden den dritten und vierten Band von Gerhard’d — unter dem 
Titel „Wila“; ferner find zu erwähnen „Slaw. Volkslieder”, deutſch von Wenzig (Halle 
1830); Götze, „Stimmen des ruſſ. Volks“ (Stuttg. 1828); Bodenſtedt, „Die poetifche 
Ukraine, Sammlung Heinruff. Volkslieder” (Stuttg. 1845); „Die Volkslieder der Polen” 


von W. P. (Rp. 1833); diealtböhm., befonders epifchen Volkslieder, von Hanka aus der Kö⸗ 


niginhöfer Handfehrift mit Swoboda's deutfcher Überfegung (18185 2. Aufl,, Prag 1829); 


. „Boltslieder Ber Wenden in ber Dber- und Niederlaufig”, in der Urfprache und mit Über» 


fegung und den Melodien herausgegeben von L. Haupt und J. E. Schmaler (2 Theile, 
Grimma 1841— 43); holländ. Volkslieder gab im Original Hoffmann in ben „Horae 
belgicae“ (2 Bde., Brest. 1833), „Alte nieberländ. Lieder aus Belgien“ Willems (Bonn 
1846); „Dän. Helbenlieder, Balladen und Märchen” überfegte W. Grimm (Heidelb. 1811), 








Volksmaͤrchen 31 


„Schwed. Volkslieder” Mohnike (Bd. 1, Berl. 1830) und „Altſchwed. Balladen, Märchen 
und Schwäne” ebenfalls Mohnike (Stuttg. 1336), die Sammlung von Afzelius hat Un« 
gewitter (3 Theile, Lpz. 1842) überfegt; lithauiſche Volkslieder („Dainos“) haben wir von 
Rheſa (18255 2. Aufl., 1843), „Lithauiſche Volkslieder und Sagen” von W. Jordan (Berl. 
1844), ungarifche von Greguß (2pz. 1846), finnifche von Schröter („Finniſche Runen”, 
Stuttg. 1834); und eine Überfegung der „Hamafa’, einer Sammlung altarab. Lieber, ver 
banken wir F. Nüdert (2 Bde., Stuttg. 1846), der auch chineſ. Lieder unter dem Titel 
„Schiking“ (Altona 1834) ins Deutfche übertrug. In dem „Hausſchatz der Volkspoeſie“ 
Epz. 1846) hat O. L. B. Wolff Überfegungen von Volksliedern verfehiedener Länder und 
Zeiten zufammengeftellt. Vgl. Talvj, ,‚Verfuch einer gefchichtlichen Charakteriſtik der Volfs- 
lieder germen. Nationen mit einer Überficht der Lieder aufereurop. Völkerſchaften“ (Lpz. 
1840). — Mit dem Namen Volkslieder pflegt man auch Fieber zu bezeichnen, die von 
den Gebildeten für da8 Volk abfichtlich gedichtet find oder bei diefem Eingang gefunden haben. 
Derartige gute Lieder, die allgemeines Eigenthum des deutfchen Volks geworden find, haben 
wir von Claudius, Bürger, Rangbein, Schubart, Ufteri, Hebel, Holteiu. A. Auch aus der 
Zeit des Freiheitößrieges her ift manches wackere Lied von Körner, Arndt u. A. in das Volk 
‚ Übergegangen. Ebenfo haben Rieder aus beliebten Opern und Singfpielen fammt ihren 
Melodien Eingang ind Volf gefunden. = 

Vollsmärchen oder Märchen, von dem althochbeutfchen märi, d.i. Erzählung oder 
Kunde, nennt man eine Form der erzählenden Poefie, in melcher Handlungen oder Begeben- 
heiten zur Anfchauung gebracht werden, die ſich ganz oder zum Theil unter dem Einfluffe 
einer in die menfchlichen Verhältniffe wunderbar eingreifenden Geiſterwelt entwideln. Der 
Glaube an das Wunderbare und die Freude an diefem find tief in der menfchlichen Natur 
begründet, aber mächtiger in dem Kindesalter ber Individuen und ber Völker als auf fpätern 
Bildungsftufen, auf denen die Anfchauungen der Phantafie dem Begriffe ſich unterorbnen. 
Gleichwol vermag die Kunft in empfänglichen Gemüthern jenen Glauben wieder hervorzu⸗ 
rufen und fie thut es vorzugsweiſe im Märchen, das um fo vollendeter ift, je mehr es den 
Charakter unverfälfchter Natur und Kindlichfeit an fich trägt und je weniger e& in feiner 
Form an mwillfürliche Kunftgeftaltung erinnert. Das Märchen in feiner urfprünglichen Ge⸗ 
ftalt aber ift Volksmärchen, aus dem Glauben und der Phantaſie des Volks entfprungen 
und in feinem Munde fich fort und umbildend. Wenn auch das phantaftifche Element in 
dem Märchen ein urfprüngliches und herrfchendes ift, fo folgt daraus doch noch nicht, - 
daß diefes ein blofes unterhaltendes Spiel mit Wundern treibe, die nur ald Wunber inter» 
effiren; vielmehr wird es, ohne, wie die Fabel, auf Veranſchaulichung gemiffer Wahrheiten 
abfichtlich auszugehen, häufig Wahrheiten und Lehren, wie in myſtiſcher Umfleidung, vers 
finnbilden. Überdies verftattet bas Märchen nicht nur bie vollftändigfte Entwickelung ber 
Charaktere und Situationen, wie jede andere Erzählung; es eignet fich auch, die Hande _ 
lungen und Zuftände zu motiviren, nur daß es feine Motive nicht lediglich aus ber Sphäre 
des wirklichen Dafeins, fondern zum Theil auch aus einer phantaftifchen Welt des Uberna⸗ 
türlihen und Wumnderbaren entlehnt, in die es ung verfegt und deren Erfcheinungen in finde 
lichem Glauben dahinzunehmen es uns zumuthet. Man hat den Orient oft als die Heimat 
des Märchend genannt und gewiß haben dort Volkscharakter, Volksglaube, Lebensweiſe 
und Bildungsgang vorzugsweife die Ausbildung diefer Erzählungsform begünftigt, In⸗ 
dien hatte früh fchon feine Märchenerzähler und Perfien eine reiche Märchenpoefie, und mie 
gefchickt der erzählungsluftige Araber, trog der Verbote Mohammed's, jene Quellen zu be» 
nutzen und das aus ihnen Gefchöpfte zu verarbeiten und in fein Eigenthum zu verwandeln 
verstand, zeigen „Tauſend und eine Nacht” und andere arab. Märchenfammlungen, die auch 
im Abendlande Überfeger, Nacherzähler und Nachahmer gefunden haben. Aber beshalk 
behaupten zu wollen, das Märchen fei ganz morgenländ. Urfprungs, würde ben Reich⸗ 
thum der Heimat, nicht weniger aber das Wefen ber allverbreiteten Volkspoeſie, deren Pro» 
duct das Volksmärchen iſt, verfennen heißen. Wo ber Glaube eines Volks Erde, Luft und 
Gerväffer mit freundlichen oder feindfeligen Geiftern, wie Feen, Elfen, Gnomen u.f. w., 
bevölkert und bie Schickfale der Menfchen unter bie Einflüffe ihres Zaubers ſtellt, da geſtal⸗ 
ten ſich mythologifche Vorftellungen über wunderbare Einwirkungen übermenfchlicher Kräfte 


3 = Volksmaͤrchen 


auf das Leben, aus denen die poetiſche Phantaſie des Volks Maͤrchen ſchafft; aber durch dieſelbe 
Thätigkeit wandelten ſich auch Mythen, die urſprünglich höhern Kreiſen der alten Religion 
angehörten, zu Märchen um, wie das lebendige Bewußtſein ihrer eigentlichen Bedeutung 
allmälig in dem Volke ſchwand, während die Hauptzüge ihrer Form noch in der Erinnerung 
deffelben hafteten. Die haltlofe Meinung, daß erft durch die Kreuzzüge das Märchen nach 
Europa gekommen fei, ift längft aufgegeben, und felbft die mittelbare Einwirkung der durch 
jene Züge entftandenen nähern Belanntfchaft mit dem Orient auf das occidentalifche eigent⸗ 
liche Bolfsmärchen muß weit geringer, als gefchehen ift, angefchlagen werden. Auch dieMei« - 
nung, daß bie Völker des claſſiſchen Alterthums das Märchen nicht gekannt, iſt irrig; in den 
mythologifchen Erzählungen der Griechen, in ihren Heldenfagen, vornehmlich in denen vom 
Odyſſeus, finden fich mandhe, die wir ald Märchen bezeichnen können; auch bei den Römern 
finden fih Spuren davon, und bie ſchöne Erzählung beim Appulejus von der Pſyche ift ihrem 
Grunde nach das chtefte Volksmaͤrchen, in dem uns einzelne Züge lebhaft an die Volksmaͤrchen 
anderer Völker und fpäter Zeiten gemahnen, wie denn bei dem Volksmärchen ebenfo gut wie 
bei dem Volkslied oft die wunderbare übereinftimmung weit getrennter Völker überrafcht, une 
ter denen fich fein Zufammenhang, eine gegenfeitige Einwirkung nachweifen und die ſich doch 
auch nicht Immer aus dem Gemeinfamen der menfchlichen Natur erflären läßt. Aus dem 
Volksmärchen hat die Kunftpoefie der neuern Zeit, auch die dramatifche, gefchöpft, indem fie 
ess nacherzählte, umdichtete oder fich durch daffelbe zu neuen Dichtungen anregen ließ. Zuerft 
geſchah dies in Frankreich, mo fich Perrauft’8 1697 erfchienene Heine Sammlung echter Volks⸗ 
märcen, „Contes de ma mere l'oye“, und die etwas Tpätern ber Gräfin d'Aulnoy große 
Theilnahme erwarben; ihnen folgte im Anfange des 18. Jahrh. eine große Anzahl von 
meift willkürlich erfonnenen, größtentheils gehaltlofen und den Ton bed Volfamärchens ver 
fehlenden Märchen, wie fie mit andern in dem großen „„Cabinet des Fees” (41 Bde., Par. 
1785) vereinigt find. Bedeutender noch und weiterhin wirkte die gelungene Übertragung 
ber Märchen der „Zaufend und einer Nacht” von Galland (1708). Dem einheimifchen 
deuiſchen Boden, doch mehr der Sage ald des Märcheng, entnahm Mufäus(f. d.) den Stoff 
zu feinen „„Dentfchen Volksmärchen“ (1782), die fi), wenn fie auch den echten Volkston 
nicht bewahren, doch Durch ihren Inhalt ebenfomol als durch die heitere Laune und den fchal: 
haften Mig, der fie belcht, verdienten Beifall erwarben. Zu welcher Höhe künſtleriſcher 
Vollendung diefe Gattung der Dichtung gelangen könne, zeigte Goethe (f. d.) in den den 
„Erzählungen deutfcher Ausgewanderten’ (1794) angefchloffenen „Märchen. Näher dem 
eigentlichen Volksmaͤrchen hielten fi) Tieck (f.d.), Novalis, Fouque und andere der roman« 
tiſchen Schule ſich anfchliegende Dichter ; in eigenthümlicher Weife dichtete Chamiffo (f.d.) 
feinen „Peter Schlemil”, Hoffmann feine beiden „Kindermärchen““, Cl. Brentano (f. d.) 
den „Gokel, Hinkel und Gadeleia’’ (1838) und andere nad) feinem Tode gefanmelt er⸗ 
ſchienene Märchen (Stuttg. 1846) 5 Tiebliche Dichtungen find die mehrfach überfegten Mär⸗ 
eben des Dinen Anderfen (ſ. d.). Das Verdienft, das Weſen bes echten eigentlichen 
Volksmärchens im Zufannmenhang nit den übrigen Schöpfungen der dichterifchen Kraft 
des Volks, feine Bedeutſamkeit für die tiefere Kenntnig der Mythologie, der nationalen Piten 
ratur, der Sitte der Vo:fer dargelegt und den Sinn dafür geweckt zu haben, gebührt den 
Brüdern Grimm (f. d.), deren reiche größere Sammlung bdeutfcher „Kinder « und Haus⸗ 
märchen” (zuerfi Berl. 1812— 13; Bd. I und 2, 5. Aufl., Gött. 1343), bie mit der klei⸗ 
nein Auswahl (7-Aufl,, Berl. 1847) zu einem wahren beutfchen Hausbuche gewordan ift, 
in jedem Betracht, namentlich auch hinfichtlich des Tones der Erzählung ale Mufter gelten 
kann. Der dricte Theil der Sammlung , ber leider feit der zweiten Ausgabe (Berl. 1822) 
nicht wieder ncu erfchienen ift, enthält gehaftreiche Anmerkungen und bie Literatur des 
deutfchen und fremden Volksmärchens. Außer den in dem Art. Sage (f. d.) angeführten 
nenern Sammlungen führen wir für das deutfche Volksmaͤrchen hiernoch an E. M. Arndt, 
„Märchen und Jugenderinnerungen” (Berl. 18185 2 Bde, 1842—43); Ziska, „Oftr. 
Volksmärchen“ (Mien 1822); Breim. von Arnim, „Hundert neue Märchen im Gedirg ger 
fammelt” (Charlottenb. 1844), und Bechftein, „Deutfches Märchenbuch” (Rp3. 1845). Von 
neuern Übertragungen der Volksmärchen anderer Völker heben wir hervor die „Iriſchen 
Elfenmärchen” der Brüder Grimm (Rpz. 1826); die „Norweg. Volksmaͤrchen“ von Asbjörn« 


. 
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fen. ind Moe (deutfch von Breſemann, 2 Bbe., Berl. 1847), und die Überfegung der alten 
ital. Maͤrchen ſanimlung Pentamerone“ des Baſile von Liebrecht (2 Bde., Bresl. 1846); 
die „Ruff. VBollömärchen‘‘ von Dietrich (Epz: 1821)3. die „Walachiſchen Märchen” von 
Arthur und Alb, Schott (Stuttg. 1845); von oriontalt en, außer den Überfegungen der ara. 
„Tauſend und eine Nacht” und der perſ. „Tauſend und ein Tag”, die perſ. Maͤrchenfamm⸗ 
Jung ,„TutisNameh”, deutfe von Iken (Sturtg. 1822), und die Maͤrchenſammlung des „So- 
madeva⸗Bhatta“, aus dem Sanfkeit überfegt von H. Brockhaus (2 Bbe., Lpj. 1843), 
Eine recht gute Sammlung von Märchen aller Völker hat H. Kletke unter dem Titel — 
san (3: Bde., Berl. 1845) herausgegeben. 
Ä - Bolföfchriften nennt man alle diejenigen Schriften, melde zumächft zur Bltdung, 
Belekrung oder Unterhaltung des Volks beftimmt find. Doch kann man befonders zwei 
Battungen von Bolksfchriftftellern unterfcheiden, nämlich folche, welche für den Theil 
des Volks fihreiben, bei welchem ſchon ein höherer Grad der Bildung fi annehmen läßt, 
und folche, welche bie weniger gebildete Volksclaſſe ins Auge faſſen. Zu den Volksſchrift⸗ 
gſtellern der erſten Gattung in früherer Zeit dürften in Deutſchland, außer ben claſſiſchen 
Dichtern, zu zählen fein Andre, Demme, Engel, Fehler, Hermes, Jacobi, Rnigge, Reutte 
macher, Lafontaine, Morig, J. G. Müller, Piſchon, Jacobs, Rochlitz ‚ Sintenis; Starke, 
Thieme, Peſtalozzi, Wünſch, Zoͤllner u. A.; zu denen der. zweiten Claſſe Gellert, defſen 
Kabeln‘ für die Gebildeten ebenfo intereffant find ale für die unterften Stände, und Zſchokke; 
‚ferner Beder, Febderfen, Fröbing, Götze, Hellmuth, Koffius, Ramann, Salzmann, Sttin- 
bed, Streithorſt, Struve, Wagner, Wagnig u. A. Unter den zahlreichen Volksſchriftſtellern 
der neueften Zeit ragen vor Allen hervor Hebel, Berth. Auerbach, ber Schweizer Jeremias 
Gotthelf Pfarrer Bizius bei Bern), Nierig und Preusker. Dann nerbienen auch Erwãah⸗ 
nung Zittel, Rob. Haas, Ruppius, und in Bezug auf politiſche —— Nauwerk, 
Held, Sronie u. A. — Der zu hohe Preis für die Volksſchtiften im 
Fotwierige Dertrieb auf dem Lande haben neuerdings bie Begründung von Volksſch 
tenvereinen, deren Mitglieder für einen jaͤhrlichen Beitrag eine beſtimmte Anzahl 
Schriften erhalten, veranlaßt; dahin gehören der Zwickauer Verein (ſeit 1841), der Wür⸗ 
temberger Volköfchriftenverein (1843), der‘ Zſchokke⸗Verein in Magdeburg (feit — und 
m ber Norddeutſche Volksſchriftenverein in Berlin. 
‚ Bolköfchulen werden. yon Einigen, wie z. B. von Schwarz alle öffentliche Unter- 
richtsanſtalten, außer den Gelehrtenfchulen, genannt; gewoͤhnlich aber gibt man biefen Ra- 


men nur den Schulanftalten, welche bie Bildung der untern Stände zum Zweck haben, . 


ſodaß man die Volksſchulen von Bürgerfhulen tf. d.), Realſchulen (f. d.), Säulen 
für Polytechnik (f.d.) und Gymn afien (ſ.d.) unterſcheidet. Die Volksſchulen in diefem 
Sinne ſollen ihren Schülern, die fie in der Regel vom 5. oder 6. bis 13: oder 14. Jahre be 
halten, diejenige geiflige und religiös⸗ſittliche Bildung geben und diejenigen Kenntniſſe und 
Fertigkeiten beibringen, wodurch fie befähigt werben, in ihrem künftigen Leben als 
der untern Stände wahrhaft religiös-fittlich zu Teben, ihre Buͤrgerpflichten treu zu erfüllen 
und ihre Berufsgefchäfte mit Nachdenken und Geſchicklichkeit zu betreiben. "Sur Loſung diefer 
Aufgabe menden die Volkoſchulen zwei Mittel an, den Unterricht. und die Zucht. Der Unter 
richt umfaßt daher die für die einftige Lebensfphäre ber Schüler nothwendigen Kenntniffe 
uber die Natur, den Menfchen und Gott (Reallehrgegenftände), die Formenlehre (geome⸗ 
trifche Anfchauungslehre), die Zahlenlehre und Sprachlehre (Kormallchrgegenftände), welche 
zur richtigen Auffaffung der Sachkenntniffe nothwendig find. Ein. einfeitiger ‚formaler 
Unterricht, blofe Übung und. Schärfung der Erkenntnißkraͤfte oder fogenannte allgemeine 
Menſchenbildung hat wenigfiens für die Volksſchulen feinen rechten Sinn; man lehre Die 
Schüler denken an ben Sachkenntniffen ſelbſt, die ihrem Stande und ihrer einfligen Bildungs⸗ 
ſtu fe zulommen. Der Unterricht über Gott ift die Hauptfache, die religiös-fittliche Bildung 
Die Krone aller Bildung. Die Löfung der Aufgabe der Volksſchulen hängt vorzüglid) von 
den Lehrern ab. Megierungen, welche gute Volksſchulen Haben wollen, müffen vor Allem 
für Heranbildung von Lehrern Sorge tragen, dann aber auch denfelben eine würdige äußere 
Stellung und ein anfländiges Auskommen gewähren. Die Notwendigkeit von Boltefhulen 
Gonv.⸗Lex. Neunte Aufl, XV.’ j 3 
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wird jegt allgemein anerkannt, und wenn auch einzelne an erliche Ultraariſtokraten 
und ultramentanifche Finfkerlinge alle. Bildungsanftalten für Das Volk auf ein Mininum 
mon Bildung, nämlich auf das Einlernen des Katechtemus, auf mechanifches Lefen, Schreiben 
and Rechnen befcgränten möchten, fo ſchämen fie fi ” doch, in. entlich autzu⸗ 
ſprechen, ober ihre verrinzelten Stimmen verhallen ohne Erfolg. irkſamkeit der 
Bulkefchulen if bald nberfchägt, bald zu gering angefchlagen morben. ae erwartet man 
jegt nicht mehr von ihnen allein bie ſittliche Wiedergeburt ber Völker ober die Berbeffenung 
des ganzen gefelfenaftligen Zuſtandes, aber man verlangt doch noch haufig, baf en fie 
allein bie — ber häuslichen Erziehung ganz verwiſcht, der ſittliche Zuſtand bes 
verbeſſert, Liebe zu Fürſt, Vaterland und Werfaffung begründet, Zufriedenheit ae F 
Staatẽeinrichtungen erzeugt und Empörung und Revolution verhindert werden. Man vergißt 
dabti, daß bie Macht des Beiſpiels und ber Gewöhnung in ber Regel weit mächtiger find als 
Erziehung und Unterricht in der Schule; daß außer der Schulbildung noch viele auf bie 
Sittlichbeit einwirkende Potenzen vorhanden find; daß das Leben felbft mit feinen mannich⸗ 
— Verhaͤltniſſen und Erſcheinungen erſt den Staatsbürger bildet, Zufriedenheit ober 
Unzufriedenheit und politifche Unruhen erzeugt. Die Bolkoſchulen find blofe Borbexeitungs- 
. anftalten für dieſes Leben; fie können die Jugend nur befähigen, fich im Leben, durch das 
Beben und für bad Leben zu bilden ober bie Lebensverhältniſſe richtig zu begreifen, .. 
ihnen aufbringenden — verftändig zu benuhen und in bie Angelegenheiten 
Lebens, fo weit ihr Beruf und ihre Kräfte es geflatten, mit befonnener Thaͤtigkeit — 
Je nachdem die Volksſchulen ihre er ſo oder nicht ſo bilden, haben ſie allerbings wohl⸗ 
thätigen oder nachtheiligen Einfluß auf alle Bechältnäffe und Kreife des Lebens, auf deeligio⸗ 
Ktät, Familienleben, Induſtrie und felbft auf politifhe Zuftände. Diefer Einfuf ber Volkt⸗ 
ſchulen if aber ſtets ben exgiehenden Potenzen bes Lebens fehr untergeorbnnet, da Diefe ungleich 
mannich fſtarker und das ganze Leben hindurch wiriend find. 
nat die Stellung ber Volkaſchulen un Staate und zur Kirche betrifft, fo waren dieſe 
Anſtalten früher, als noch die Hierarchie alle geiſtige Beftrebungen und en be 
hereſchee, wie alle Schulen reine Kirchenanſtalten und gawiffermaßen Eigentbum ber Seifi- 
Jichen; aber nach dem jeht geltenden Staatsrechte werben bie en ale Staatd- 
anftalten angefehen. Sie En nd aber, ba die Gemeinden beimeitem ein es umb geößeres 
Intereſſe an ihnen Haben als die Geſammcheit, zunaͤchſt Gemeindeanftalten und als ſolche 
am mittelbar Seäatsanftalten. Das zweifache Berhälenif ber Bolksfchuien, zur Gemeinde 
and zum Staace, iſt in neuerer Beit ſehr richtig feſtgehalten worden; bean die Erhaltuug und 
Beauffichti gung derſelben iſt yan ächft den Gemeinden zur Pflicht gemacht, der Staat Dagegen 
Hat bie Verbindlichkeit übernommen, fubfilkärifch zur Erhaltung der Schulen beizutragen, 
die Rechte ber rag und alle Shulvechältniffe gefeglich Feftguftellen unb eine oberfie Schul- 
—n ammorbnen. (&. Emancipation der Schule) Rach der gröfern ober 
geringeren Ausdehnung, melde bie Unterrichtszeit und die Zahl ber Lehrer dem Unterrichte 
su geben verfäatten, nach ber Innern Steigerung bes Unterrichts, nach dem Befchlechte der 
Kinder, nad) dem Eonfeffionsintterfihiede der Altern und nad; andern Verhältniffen unter- 
figeibet man verſchiedene Arten ber Volkeſchulen, bie fich aber in —— nicht immer 
genau voneinander trennen laffen. 
Dos Volkeſchulweſen — ein Kind der neuern Zeit, obgleich hier und da ſchon 
im Alterthume, 4. B. bei den Griechen, beſonders den Spartanern, vielleicht auch bei ben 
Derfern, fi eine Art von Volkserziehung fand, und felbft bei den Römern und einigen 
andern alten Voͤlkern Spuren von einem Unterrichte der Rinder ber untern Stände ange 
troffen werben. In der chrifllichen Zeit bis zur Reformation befchräntte ſich der Volks 
unterricht nur auf bie An g bürftiger Religionskenntniſſe. Erſt durch die Reformation 
wurde die chriſtliche Volksſchule eigentlich begründet, und im 17. Jahrh. erhielt fie ihre Aus- 
Bildung, welche im Weſenilichen bis auf ben heutigen Tag fich erhalten hat. Aber bis zur 
Mitte des 18. Jahrh. fehlte es gar zu fehr an gebildeten Lehrern, weshalb der Unterricht meiſt 
beſchraͤnkt bfieb und feinen Bildenden Charakter nicht entwickeln konnte. Eine wefentliche Fort- 
Bildung der Volksſchule trat erſt feit der Mitte bes 18. Jahrh. ein, mo man Bildungsanftalten 
für Volksſchullehrer (ſ. S 9 ullebrerfeminarien) errichtete, welche nun der Grundſtein 
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der nachfolgenden Schulverbeſſerungen wurden. Bedeutenbe Kertfchritte i um Volftfchul- - 


weſen geſchahen gegen bas Ende bes 18. und im Anfange des 19. Jahrh. durch Nahen, 
‚Kindermann (von Schulfkein), Fi et beſonders durch Peſtalozzi and feine zahl⸗ 
zeichen Anhänger, durch Zellen u. A. Die Revolutionokriege flöntem eine Zeit lang die 
Schulverbeſſerung, zeigten aber a deren Rothwendigkeit immer deutlicher, und ſeit 1816 
find faſt in allen Staaten des Deutfehen Bundes die erfreulichſten Schrict⸗ he gethan 
worden, indem man nicht nur für gebildete Lehrer eifrigſt ſorgte, ſondern ab Die —— 
und Verhältniffe derfelben vielfach verbeflerte. Wenn auch ſeit 1832 hier ud basine 


Lauheit in der Volksſchulreform ſich nicht verkennen ließ, fo ift dach zu Hoffen, —— 


neuem Cifer Platz machen wird, denn noch iſt gar viel zu thun übrig. In Prexſen if umser 
dem au. von Atenflein, welchem die Minifteriglräthe Nicoloyiug, J. Schulze und Bor- 
tum (Früher Beckeborf) zur Seite ſtanden, für had Volkeſchulweſen ungemein niel gechan wor · 
ben bunt Greichtungbeionbere:gächen für die oherſte Berwaltung der Schulangeiegenhei⸗ 
ten, durch Anſtellung von eigenen Schulraͤthen in den einzelnen Regierumgebezirkan duvch din· 
legung Schullehrerſeminarien, ſowie durch andere Einrichtungen, mährend fein — 
folger Eichhorn feit 1840 beſtrebt iſt, bie Schule mit der Kirche wieder zu omfühnen. Im 


N 


Kroßherzogthum Heſſen wurden/ hefonders in Mheinhaffen, durch den 1841 nerfiorhenen - 


Oberſchulrathsdirector Heffe in Darmſtadt bebemtende Verbeſſerungen mit Sachkenntniß 
und Humanität bewirkt. Naſſau ordnete fein Volkeſchulweſen Schon fricher. Baden und 
Würtemberg, Sachſen, durch ben frühern Gultasminifter Dr. Miller mad den Beh. Rirchen- 
und Schulrath Schule, und Kurheſſen haben ihre Volkaſchrlangelegenbeinen ia beffere 
Ordnung gehracht um die zu u niedrigen Befolbungen cchüht. Balern zeigte früher für bie 
Schulverbeſſerung großen (Eifer, iſt aber feit 1825 nur wenig vorwarts gefrhritten; ja sine 
Starte, neuardings geftürzte Yactei trieb aber sidndrts unb ftelfte Srihft hab:Karthefichen hos 
bereits errungen Beſſern in Frage. In Hannvver iſt durch das neue Molkoſchulgeſeg 
wenig gebeſſert worden; das Volksſchulweſen ſteht dort zum Theil noch auf nedriger Saufe, 
und die £ehrergehalte find großentheil® nach fahr gering. · Braunfchweig hat Tebemäwerthe 
Verbefferungen eintreten laffen. In den kleinern deutſchen Stagten ift hawecſaͤchlich die 
Bildung der — noch immer — mangelhaft, und überall, up die Staatsnegierungen bie 
Leitung ber Schulangelegenheiten noch gänzlich in seitlichen Händen gelafſen haben, liegt 
der Volkountexricht noch ſehr banieberz dies beweiſen die en unb veuß. Zünufien- 
thümer, die Herzogthümer Guchfen-Roburg und Bachfen- ——— 
Recklenburg und Oldenburg. In einigen Theilen das —* Dſtreich iſt frůher 
Manches im Volksſchulweſen gethan worden, aber in ber neueſten Zeit iſt das anderwärts 
ins Lehen getretene neue Beffere van Oſtreich nicht genug beachtet worden; in mehren 
Theilen dieſes Reichs liegt der Volksunterricht noch ganz danieder. Die — iſt im 
Ganzen ‚mit ihrem Volkaſchulweſen hinter der Zeit zurüdigehlichen, troß Meſtalezzis uud 
Fellenberg's Beſtrebungen; feit 1830 ift aber in nuchren Kansas, Kr beſenders in Zurich, 
Sanct⸗Gallen, Aaxau und Bern, manche Verbeſſerung bermerkſteligt wochen. Hollaubs 
Volksſchulen Haben ſich ſeit 1784 ſehr gehoben und befinden fich äept in einem guten Zuſtaude. 
Belgien ſcheint dagegen nichts Erfreuliches darzubieten. Dänemark zeichnet fich duvch feinen 
Eifer, die Verbefferung des Volksunterrichts durch Ginführiung der menhfelfciäigen Schul⸗ 
einxichtung zu bewirken, fehr aus; aber ben und Nerwegen ſind in Bezug auf ben 
Molkdunterrieht, ben der Abel und die Geiſtlichkeit nicht eg a fehr zunüd. Nuß⸗ 
land forgt befonders für das höhere Schulmefen, Hat aber auch für bie xiedern Schulen 
Manches gethan. In — hat ſich feit 1833 das friiher ganz verwahrloſte VRolkoſchul⸗ 
weſen ungemein gehoben, aber dennoch gibt «8 noch Tauſende ug ng e 


ne Primair⸗· 
ſchulen. In England haben ſich Lange weder bie Staatsregierung noch bie —— um 


die niedern Schulen bekümmert, indeß ift von Privaten für den nothdürftigſten Unterricht 
Der unterften Volksclaſſen durch Hrmenfhulen (feit der Mitte des 18. Jahrh.), Sonntags⸗ 
ſchulen (feit 1784) und Schulen des gegenfeitigen Unterrichts (feit 1798) fehr viel 
gethan worden, und in neuefter Zeit hat auch die Regierung einiges Sutereffe gezeigt; 
aber noch fehlt es ganz an einem bildenden Unterrichte, und rn von Kindern 
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wachſen ohne allen Unterricht auf. In Schottland ſteht das Volksſchulweſen höher als 
in England; dagegen ift es in Irland in dem tiefften Verfall, ebenfo wie in Spanien, 
Portugal, Italien (die Lombardei ausgenommen), Griechenland und unter ben Ehriften 
in der Türkei. Außerhalb Europa ift nur in wenigen Ländern für den Unterricht des 


Volks einigermaßen geforgt. Es gehören hierher befonders die norbamerif. Freiftaaten, 


mo zwar die Erziehung im Allgemeinen fehr mangelhaft zu fein fcheint, mo aber in mehren 
der bevöltertfien Staaten, mie namentlich in Neuyork und Pennſylvanien, die Volks. 
unterrichtsanftaften fehr zahlreich, gut ausgeftattet und fleißig befucht find. Durch bie 


- von Europa ausgefendeten Miffionatien find an vielen Orten in Indien und Auftralien, . 


befonders auf den Geſellſchaftsinſeln Schulen gegründet worden. Die Mohammed's Lehre 
bekennenden Nationen in Europa, Aften und Afrika find gleichgültig gegen allen Unterricht, 
wovon der Grund theils in ihrer Religion, theils in ihrem trägen Naturell liegen mag, und 
es finden fi nur ſehr zerftreut Unterrichtsanftalten für Kinder der niebern Stände. Die 
Reformen im gürf. Reiche fcheinen jedoch der Verbreitung des gegenfeitigen Unterrichts fehr 
förderlich zu fein. In Oſtindien gibt es allen Nachrichten nad} in manchen Reichen zahlreiche 
Schulen feldft für Kinder der niedrigen-Kaffen. In China finden fich überall, felbft in ben 
meifter Dörfern, niebere Schulen. In Japan ſcheint der Volksunterricht auf derfelben 
Stufe zu ftehen als in China. Das Volksfchulmefen der Juden ſteht auf den verfchiedenften 
Stufen, je nach den Ländern, wo fie fi) aufhalten. In Deutfchland find in ber neuern Zeit 
bie jub. Schulen den chriftlichen ähnlich eingerichtet worden, und bie Staatsregierungen 
"halten darauf, daß kein Judenkind ohne geeigneten Unterricht heranwachſe. Außer den fchon 
genannten Männern haben ſich um das Volksſchulweſen in Deutfchland fehr verdient ges 
macht Denzel, Dewora, Dieftermeg, Dinter, Dolz, Girard, Glatz, Gräfe, Srafer, Harnifch, 
Hergemröther, Milde, Natorp, Paritzed, Pohlmann, Noffel, Stephani, von Türk, Wehrli, 
von Weſſenberg, Zeller, Zerrenner, Ziegenbeinu. A. Vgl. Gräfe, „Die deutfche Volks» 
ſchule⸗ (2 Bde., 2pz. 1846— 47). 
Bolkefouverainetät, f. Souverainetät. 
Bolksthum und volksthümlich find neugebildete Ausdrüde, womit man die 
Eigenthümlichkeit eines Volks in Anfehung feiner Art zu denken, zu fühlen und zu handeln 
bezeichnet. Wie nämlich jeder einzelne Menfch in diefer dreifachen Hinficht etwas mehr oder 
weniger Eigenthümliches an fich hat, fo auch jebes einzelne Voll. Das Volksthum, fonft 
Nationalität genannt, iſt alſo eigentlich nichts Anderes als das Menfchenthum, beftinnmt durch 
Das, was einer Nation eigenthümlich ifl. Das Ausländifche oder Fremde als folches ift 
nie eigenthümlich, wiewol e8 möglich ift, daß ein Volt fich nach und nach an jened gewöhnt, 
es gleichfam in fi aufnimmt und ſich aneignet, wobei aber immer ein Theil feiner Selb⸗ 
fländigkeit verloren geht. Denn zur Selbftändigkeit eines Volks gehört nicht blos, da es 
feine eigene Berfaffung und Regierung habe, fondern auch, daß es feinen befondern Charakter 
behaupte; dieſen aber verdirbt die Neigung, in fremder Sprache zu reden, fremde Sitten 
anzunehmen u.f. w. Namentlich hat das deutſche Volk fich oft den Vorwurf der Charakter- 
Iofigteit müffen machen laſſen, weil es ſich den Fremden zu leicht anfchließe und von ihnen zu 
‚viel Ausländifches in ſich aufnehme. Indeffen ift bei der genauen Verbindung, in welcher 
jegt die gebildetſten Völker der Erbe miteinander flehen, gar nicht zu vermeiden, daß fie nicht 
Manches gegenfeitig voneinander annehmen follten, und es fpricht die gefchichtliche Erfahrung 
durchgehend für den Sag, daß die fireng gefonderten Volkseigenthümlichkeiten früherer 
Sahrhunberte fich immer mehr abfchleifen und ineinander verſchmelzen. Wenn alfo auch 
das Streben einiger deutſchen Schriftfteller, z. B. Jahn's, Arndt's u. A., das deutſche 
Volkbthum möglichſt rein zu bewahren und ſich deshalb aller Ausländerei kraͤftig zu wider⸗ 
ſetzen, an ſich nicht zu tadeln iſt, ſo darf es doch nicht in den Verſuch ausarten, das deutſche 
Volk gleichſam zu iſoliren, weil dieſes dadurch einen großen Theil feiner Blldung verlieren 
und in den Zuftand ber Roheit verfinten mürbe. 
-Bolköverfammlungen, |. Berfammlungen. | 
Volksvertretung. Eine Staatöverfaffung, zu der weſentlich Volksvertreter ober 
Repräfentanten gehören, heißt deswegen eine repräfentative ober ftelvertretende. (&. Re - 


praͤſentativſyſtem.) Eine ſolche findet fich aber nicht bios in Ronarchien, weiche gefeglich 





[ 


beſchränkt find, fondern auch in Republiken, wie 3. B. in.den Sreiftaaten von Nordamerika. 
Die Nothwendigkeit der Volksvertretung erhellt. nicht ſowol daraus, daß nach:dem Zeugniffe 
der Erfahrung die Rechte des Volks oft von Seiten ber höchſten Gewalt verlegt werben, 
wenn biefe legtere keinen gefeglichen Schranken unterliegt, fondern nach blofer Willkür aus⸗ 
geübt wird, denn die Erfahrung lehrt auch, daß es unbefchränkte Herrfcher gegeben, melche 
die Rechte bes Volks zu achten wußten; vielmehr.geht jene Nothwendigkeit Daraus hervor, 
daß ed unter der Würde eines gebildeten und durch feine Bildung mündig geworbenen 
Volks ift, ich unbedingt einem Herrfcher zu unterwerfen und es blos auf den Zufall an⸗ 


kommen zu laffen, ob ed gut ober fchlecht, tyrannifch oder gerecht regiert werde. Auch wird - 


gerabe der befie Regent wünfchen, nicht uneingeſchränkt zu herrſchen, weil er beim beſten 
Willen irren und durch die Rathfchläge feiner Minifter, wenn Irrthum oder Dienfleifer fie 
zu despotiſchen Maßregeln hinführt, verleitet werden Fan, den Rechten des Volks zu nahe 
zu treten. Es muß ihm alfo felbft daran gelegen fein, bie Stimme des Volks auch durch 
deffen unmittelbare Vertreter zu vernehmen. Volksvertretung gründet und befeftigt baher 
das Vertrauen zwiſchen Fürft und Volt. Gegenfeitige Mittheilung berichtigt und erweitert 
den Blick der Gefhäftsführung und die Überzeugung von Dem, was nothwendig ift, und 
ift fähig, den Gehorfam des Volks bis zur Aufopferung zu gewinnen. Um aber den Volks⸗ 
yertretern die Erfüllung ihrer Beſtimmung möglich zu machen, hat ihnen. in den meiften 
Repräfentativftanten die Verfaffung folgende Rechte ertheilt: 1) Das Recht der Theilnahme 
an ‚der Sefeggebung und zwar dergeftalt, daß ohne ihre Zuftimmung kein Gefeg erlaffen, 
abgeändert oder aufgehoben werden kann. (S. Gefeg und Gefeggebung.) Denn ein 
Geſetz fol aus der vollſten Überzeugung ber Verftändigften von feiner Notwendigkeit und 


Zweckmäßigkeit hervorgehen; diefen Charakter aber kann es nur an fich tragen, wenn es von 


dem Negenten und den Volksvertretern :gemeinfchaftlich geprüft und gebilligt worden iſt. 
2) Das Recht der Steuerbewilligung. Denn bie Steuern (f. b.), fie mögen directe oder 
indirecte, ordentliche oder außerordentliche fein, gehen doch zulegt aus bem Gefammtvermögen 
des Volks hervor und dürfen alfo nicht willkürlich von ber Regierung ausgefchrieben werben. 
Die Regierung ift baher auch verpflichtet, den Volksvertretern über ſaͤmmtliche Eirmahmen 
und Ausgaben bed Staats Rechnung abzulegen, damit das wirkliche Staatsbedürfnig von 
ihnen richtig beurtheilt werben könne. 3) Das Recht, alle dem Regenten untergeordnete 
Staatsbeamte zur Berantwortlichkeit (f. d.) zu ziehen. 4) Das Recht, ihre Verhand⸗ 
lungen mit der Regierung, wenn fie nicht öffentlich gefchehen, wenigſtens Durch ben Druck 
öffentlich befannt zu machen. Dies fodert felbft ihre Pflicht; denn da fie im Namen bes 
Volks mit der Regierung verhandeln, fo müffen fie auch den übrigen Bürgern, deren Stelle 
fie vertreten, Nechenfhaft von ihrem Verhalten geben, und diefe Committenten müffen 
ihrerſeits befugt fein, ihre Anficht von den Gegenftänden der Verhandlungen der Volksver⸗ 

treter durch den Druck auszufprechen, damit diefe von den mahren Bebürfniffen bes Landes 
gehörig unterrichtet werden und auch das außer dem Verfanmnlungsorte ſtrahlende Licht in 
diefen Ort eindringen könne. Daher ift Preßfreiheit ein mefentliches Erfodernif einer ftell- 
vertretenden Berfaffung. (S. Preffe.) 5) Das Recht, Bittfchriften oder Petitionen 
(f. d.) von einzelnen Bürgern oder Gemeinden anzunehmen, darüber zu berathfchlagen und 
fie, mit ihren Vorftellungen begleitet, dem Regenten vorzulegen. 6) Das Recht, während 
ihrer Verſaͤmmlung von gerichtlicher Haft befreit zu fein. Denn die Regierung Tonnte ſich 
leicht eines ihr misfälligen Volkövertreters entledigen, wenn fie denfelben Durch eine gericht⸗ 


liche Anklage feiner perfünlichen Freiheit berauben dürfte. Nur bei einem offenbaren Ber- 


brechen eines Volkövertreterd und mit Genehmigung ber ganzen Verfammlung kann Ver» 
Haftung deffelben flattfinden, und es muß dann deffen Plag fogleich durch einen Stellver- 
treter erfegt werden. — Hätte eine Verfammlung von Volksvertretern blos eine berathende, 
nicht quch eine entfcheidende Stimme, fo wäre fie ein blofer Staatsrath; die beiden erften fo 
wefentlichen Rechte würden ganz wegfallen. Die Hauptfache ift, daß eine das Volk ver- 


tretende Verfammlung mit dem Volke ftet ein gemeinfchaftliches Intereffe habe und daher 
mit demfelben in beftändiger Wechſelwirkung ſtehe. Die Volfsnertreter Tonnen theils ber 


fändige theils abwechſelnde fein. Jene find entweder vermöge ihrer Geburt ober zu Folge 


ihres Amts zur Repräfentation berufen und wohnen daher allen Derfammlungen ber Bolls-. 
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vertreter bei, fo lange fie leben oder jenes Amt dekleiben. So ſind die weltlichen Lords im 
Brit. Oberhaufe erbliche, die geiſtlichen Lorde (die Biſchöfe) amtliche, beide aber beflandige 
Kövertreter. Die wechfelnden Volksvrotreter werben gewaͤhlt entweder auf eine gewiſſe 
Jahre, oder zu jeder allgemeinen Berfanmlung ; fie heißen Daher aud) Deputirte ober 
Abgeordirete bes Voiks. Sie Fünnen entiveher-unmittelbat von jebem wahlfaͤhigen Bürget, 
oder mittelbar gewaͤhlt werben, indem man zuerf Wähler ernennt, bie hernach, als ein Aus⸗ 
Schuß der wahlfähigen Bürger, die Volkovertreter wählen. Jene Wahlart findet in Englanb, 


üiefe in Frankreich flatt. (&. Wahlen.) Dort herrſcht mehr Freiheit, aber auch mehr Un- 


stönung bei den Wahlen; bier zwar mehr Dtoͤnung, aber weniger Freiheit, beſonders wenn, 
wie dies in Frankreich der Fall iſt, formel die Wählenden als die Gemwählten ein beträchtliches 
Alter und Vermögen haben müffen. Auf die legtere uns beziehen fich die gefeglichen 
Beftimmungen über ben Wahlcenfus. In Anfehung ber Art ber Volksvertretung oder ber 
Repröfentationdforns finde ebenfalls ein bedeutender Unterfchied ſtatt, ob das Volk nad; 
Ständen, d. h. nach gemwiffen Hauptslaffen ber Staatsbürger, vertreten wird, eder nicht. 
In Stasten nämlich, wo die landſtaͤndiſche Verfaffung (ſ. Landflände) eingeführt war 
ober noch iſt, gehen bie Bolkevertretet gewöhnlich aus den drei Ständen der Geiſtlichkeit, des 
Adels und bes Bürgerftanbes hervor, wozu noch, wie z. B. in Schweden, ein vierter, ber 
Bauernſtand, kommt, ber auch in ber That, wo nach Ständen vepräfentirt werben fol, nicht 
übergangen werden barf, ba er fonft gar Feine Vertreter hat, ungeachtet er ber zahlreichſte 
und gewichtigſte Stand im Staate it. Denn die ſtändiſchen Vertreter pflegen immer mehr 
den Vortheil ihres Standes ald ben des geſammten Volks zu berückſichtigen. Mehre öffent- 
liche Stönmen haben während der Tegten Zeit in der Sache der Volksvertretung —— 
Befeſtigen, Überbauen, Zuſammenſetzen früherer Herfönmlicher Körperſchaften nach 
den, Provinzen und Gemeinden Rath und Hülfe ſchaffen wollen. Auf dieſem Wege, ſagt 
man, werde die Gegenwart bequem und ſicher mit ber Vergangenheit vermittelt, und dieſer 
geſchichtliche Zufammenhang fei die einzig rechte und natürliche Grundlage. Es kommt aber 
hierbet alle Darauf an, ob diefe Sprache in Vorwand ifl, um hinter ihn, als einer Schutz⸗ 
mauer, mit der- Ausführung des Entwurfs beliebig zu zögern, die verwandten Intereffen und 
jede größere Kraft ber Maffen gleich von vorn herein in ſchwache Bruchſtücke zu zerfplittern, 
oder 0b jene Anficht wirklich mit bem reinen und zweckmaͤßigen Beftreben zufammenhängt, 
die Bande ber Verfaffung fo viel als möglich unmittelbar an bie lebendigen verfchiedenartiger 
Bedürfniffe anzuknüpfen, um Vernunft und Erfahrung, mit Vefeitigung leerer, allge- 
meiner Abftractionen, in ben erwünfchteflen Einklang zu fegen. Reich an neuen Gedanken 
über diefen Gegenftand und Ichrreich durch den Geift gefchichtlicher Analyſe ift das Werk von 
Dahlmann, „Die Pohtit auf den Grund und dad Maß der gegebenen Zuftände zurück⸗ 
geführt” (Bd. 1, 2. Aufl., Lpz. 1847). 
Volkswirthſchaft, Volkswirthſchaftslehre oder Nationalökonomie. Das 


Verhaͤltniß des Menſchen zu ben Gütern beruht auf Naturgefegen, welche bie menfchliche 
Freiheit nicht ohne Nachtheil ſtören Tann. Diefe Nachtheile treten dann befonders hervor, 


wenn die Menfchen veranlaßt find, einen möglichft wirthfchaftlichen Gebraud) von den Gaben 
der Natur zu machen. Im Alterthume befchäftigte ſich die Wiffenfchaft wenig mit diefen 
Fragen, Man lebte im Ganzen einfacher, im Schoofe einer fehr freigebigen Natur, und 
hauptfählich die freien Bürger, 'die alkein in Betracht kamen, lebten auf Koften der Arbeit 
von SHaven, Heloten und unterworfenen VBölkerfchaften. Auch das Mittelalter hat uns, 
wie Feine politifchen, fo auch keine nationalöfonomifchen Unterfuchungen hinterlaffen. Doch 
war ed nicht ohne, wenn auch unbewußtes, nationalötonomifches Syſtem, was fich-in feiner 
Agrarverfaffung, in dem Unterfigied zwiſchen Stadt und Land, in den Zünften und Bann⸗ 
rechten, in Stapelrechten und Marktordnungen, Überhaupt in der Abwehr ber Concurrenz 
und in dem Streben ausfprach, meniger auf die Blüte der Gewerbszweige als auf das 
Mohlbefinden der Gewerbtreibenden bedacht zu fein. Es Fam aber die Zeit, wo dieſes 
Syftem, ber zunehmenden Dichtigfeit ber Bevölkerung gegenfiber, aufhörte möglich zu fein, 
und das Gegentheil yon Dem bewirkte, was es wollte. Die Vorlaͤufer wiſſenſchaftlicher 
Unterſuchungen über diefe Angelegenheiten find, wie in fo vielen Fächern, die Italiener, 
waren es aber zunächft, im dem Wahne befangen, daß ber Reichthum der Kationen nur ur 
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Gelb beſtehe unb nur durch Gewinn über das Ausland ſteigen Bönme, für das Mercantik- 
fuftem(f.d). Cuſtodi hat bie ital Natlonalũkonemen in 50 Bänden herausgegeben (Mail. 
1807 fg.). Viele Jerthümer und praktiſche Misgriffe des Mercantilſyſtems deckten bie 
Phyſtokraten (f. Phyfiokratifches Syſtem) auf, verfielen aber auch ihrerſeits in Ein- 
feitigkeit. Erft Adam Smith (ſ. d.) begründete das wahre, auf Erkenntniß der Naturgefege 
des Güterlebens wurzelnde Soſtem der Nationalälenomie. Unter feinen Anhängern in - 
England find Ricardo, Will, Mac⸗Culloch (f. d.) und Malthus (f. d.); unter denen in 
Frankreich Say (.d.), Ganilhe(ſ. d.), Droz (f.d.), Blanqui und Dunoyer; unter denen in 
Deutſchland von Jakob (f. d.), Sartorius (ſ. d.), Kraus (ſ. d.), Log (f. d.), Graf 
son Soben (f.d.), von Storch, Raulf.d.), Zachariä(ſ. d.), Bülau(f.d.), Hagen, Her- 
mann df.d.), Kudler, Eifelen (ſ. d.) und Schüg die befanntefien. Gegen das Syſtem 
Haben tbeild reactionaire Richtungen, bald im Intereffe des ältern Agrarſyſtems, bald im 
Sinne des Mercantilfgftens, 3. B. von Lift (f. d.), theils bie revolutionairen Richtungen 
de Communismus (f. d.) und Socialismus (f. d.) gearbeitet. Die Deutfchen vor- 
nehmlich haben forgfältiger, als von den Englänbern und Franzoſen gefchah, drei Wiffen- 
fehaften unterfihleden: 1) Die veine Rationalökonone ober Volkswirthfchaftsiehre, bie 
Lehre von dem Verhaͤltniſſe des Menſchen zu den Gütern, und zivar zu ben Gütern int 
Allgemeinen, während die Kameralwiſſenſchaften (f.d.) bad Verhältniß bed Menſchen 
zu gewiffen concreten Gütern betrachten. Hier wird her Staat und bad Eigenthum voraud« 
gefegt, fonft aber auf den fördernden oder binberuden Einfluß des Staats Feine Rückſicht 
genommen, ſondern bas Verhaͤltniß an fich betrachtet. 2) Die angewandte Volkswirthſchafts⸗ 
lehre, Volkswirthſchaftspflege, eigentliche. politifche Ofonomie, Wirthſchaftspolitik, auch 
Staatswirthſchaftslehre genannt, die Lehre von dem Verhaͤltniſſe bes Staats zu dem wirth⸗ 
Schaftlichen Leben des Volks. 3) Die Finanzwiſſenſchaft (f. d.), die Lehre von dem 
öffentlichen Hauehalte. Die Gewerbspolicei bat es nur mitber Abwehr der auf, böſem Willen 
ober grober Fahrlaͤſſigkeit beruhenden Regelmibrigfeiten und Störungen zu thun. 
Bohblut, f. Pferdezucht. 
Bellblütigkeit (Pletkora oder Polyaemia) bezeichnet denjenigen Zuſtand bes Kör-⸗ 
pers, in welchem derfelbe mehr Blut enthalt als ex zu feiner Erhaltung bedarf. Bis zu 
einer gewiſſen Höhe iſt dieſer Zuftand an und für fich nicht krankhaft und bedingt nur bie 
Anlage zu gewiffen Krankheiten, darüber hinaus jedoch verurſacht er Eongeftionen (f.d.) 
and einzelnen Organen mit ihren Folgen und wird ſomit mehr oder weniger gefährlich. 
Aus diefem Grunde muß bie Bollblütigkeit als eine Förperliche Unvegelmäßigkeit immer bes 
Sämpft werben, mas in den meiften Fällen am beften durch einfache mäßige Ernährung und 
viel Bewegung in freier Luft gefchieht. 
’ Vollgraff (Karl), Profeffor der Staatswiſſenſchaften zu Marburg, geb. am 4. Nov. 
1794 zu Schmalkalden, anfangs für den Buchhandel beftimmt, dann eine Zeit in meftfäl. 
Dienften angeftellt, ſtudirte herauf 1816 — 19 die Rechtöriffenfchaft zu Marburg und 
Böttingen und wurde dann Regierungsprocurator zu Marburg. Nachdem er 1820 ſich als 
Privatdocent an ber Univerfität babilitiet hatte, wurde ex 1894 außerorbentlicher, 1827 
ordentlicher Profeſſor der Staatswiffenfchaften und 1846 Beifiger der Iuriftenfacultät 
an Marburg. Seine erfien Schriften waren die „Vermifchten Abhandlungen” (2 Bde., 
Marb. 382228), „Die deutſchen Standesherren“ (Gief. 1824) und die „Revifion 
werfchiedener deutfch-rechtlicher Theorien‘ (Heidelb. 1896). In feinem Hauptwerk, „Die 
Syſteme der praktiſchen Politik im Abendlande” (a Bde., Sieh. 1828— 29), fuchte ex die 
Behauptung durchzuführen, daß die neuern Nationen Europas gar keine Befähigung zum 
Staatsleben hätten, daß die german. -flaw. Völker Feine Staatevölker, fondern nur Familien 
and Hausvölker feien. Diefe Ideeñ fanden ebenfo lauten Widerfpruch als die in der Schrift 
Die Hiftorifch-flaatsrechtlichen Grenzen moberner Befeggebungen” (Marb. 1830) aufge 
ſtellte Anficht, welche Savigny's Behauptung, baf die Gegenwart noch nicht Beruf zu 
felbftändiger Gefeggebung habe, auf bie ganze jepige Bildungsrichtung und beren Zukunft 
ausdehnte. In einen noch fehroffern Gegenfag mit den Zeitanſichten trat V.'s Schrift ‚Die 
Zäufchungen des Repräfentatinfpfiems” (Marb. 1832), worin er bad Repräfentativfgfien 
für eine unvolksthümliche und undeutſche Einrichtung erklärte; wogegen er das flänbifge 


! \ . “ vr; 


2 7 Bollkommenpeit Bolney 


Syſtem bes alten Staaterechts als eine den german. Völkern durch Raturnothwendigkeit gu⸗ 
kommende Verfaſſungsweiſe geltend machen wollte, ohne übrigens auch in dieſer etwas Großes 
und Edles zu finden. Es wurde dieſe Schrift in Marburg von den Studenten verbrannt. 
Vollkommenheit, nicht mit Vollftändigteit zu verwechſeln, welche blos das 
Borhandenfein aller Theile eines Ganzen bezeichnet, wird im gewöhnlichen Leben als ber 
Ausdruc der Vortrefflichkeit überhaupt gebraucht. In dieſem unbeftimmten Sinne hat 
3. B. die Wolffche Schule die Vollkommenheit als das Princip der Sittenlehre aufgeftelltz 
in diefem Sinne fpricht man von Gott als dem vollkommenſten Wefen und bezeichnet dadurch 
die Abwefenheit aller Schranken und Mängel in demſelben. Sucht man ben Begriff näher 
zu beftimmen, fo zeigt fich, daß er blos ein formaler iſt unb irgend eine andere Beſtimmung 
vorausfegt, welche durch ihn als vollkommen, d. h. als zu ihrer Fülle gekommen bezeichnet 
wird. Vollkommen ift, was feinem eigenen Begriffe, dem Mufterbilde, an welchem es ge» 
meffen wird, entfpricht. Man kann daher mit gleichem Rechte von ber logifchen Voll⸗ 
to a ber Begriffe und Begrifföverfnüpfungen, ber fittlihen Vollkommen⸗ 
heit der Sefinnungen und Handlungen, ber äfthetifchen einzelner Kunſtwerke fprechen, 
wie von ber Vollkommenheit einer Mafıhine, eined Vergnügens u. ſ. w. Es gibt alſo Grade 
der Vollkommenheit, je nach dem Maße des Mehr und Minder, und die Idee der Vollkom⸗ 
menheit.eröffnet, ihrem eigenen Begriffe nach gedacht, einen Fortſchritt ins Unendliche, mo für 
die Größe irgend einer Vortrefflichkeit. eine beftimmte Grenze nicht gefunden werben Tann. 
Eine folche ift 3. B. für die Bewegung des Zeigers an einer Uhr in der Genauigkeit der Zeit» 
' angabe, aber nicht für den fittlichen Willen in der Erreichung fittlicher Zwecke vorhanden. 
Bollmahtövertrag, f- Mandat. .- | 
Volney (Sonftantin Franc deChaffeboeuf, Graf), einerder berühmteften Männer 
feiner. Zeit, wurde am 3. Febr. 1757 zu Craon in Anjou geboren. Da der Name Chaffeboeuf 
für V.'s Vater eine Quelle mannichfacher Nedereien war, fo nannte er feinen Sohn, wahr⸗ 
Tcheinlich nach einem Gute, Boisgirais, welchen Namen diefer wieder mitdem wohlflingen- 
dern Voln ey vertaufchte. Nach dem Tode feiner Mutter im Befige einer Kleinen Rente, Fam 
er in feinem 17. Jahre nach Paris und begann hier das Stubium der Medicin. Von der 
Phyſiologie aus. kam er zu Dem, was man damals Philoſophie nannte. Er ift neben Deſtutt 


. 


und Cabanis einer der erften Namen unter ben Ideologen; boch blieb er Hierbei nicht flehen, 


fondern ſtudirte ebenfalls eifrig die Gefchichte und die alten, beſonders oriental. Sprachen. 
Als ihm durch eine Erbfchaft 6000 Livres zufielen, befchloß er diefelben zu einer Reife nach 
Agypten und Syrien zu verwenden und fchiffte fich 1783 zu Marfeille ein. Um das Ara» 
biſche gründlich zu erlernen, Iebte er faft ein ganzes Jahr in einem koptiſchen Klofter. Er 
kehrte erft 1787 nach Paris zurũck, wo er nun feine vortreffliche „Voyage en Syrie et em 
Egypte“ (2 Bde., Par. 1787 und öft.) erfcheinen Tief. Großen politifhen Scharffinn 
zeigte er fobann in feinen „Considerations sur la guerre actuelle des Turcs avec les 


Russes“ (Lond. 1788 und Par. 1808), worin er fihon damals die Eroberung Agyptens 


von Seiten Frankreichs vorfchlug. Im J. 1789 wurde er in die Nationalverfammlung ge- 
wählt. Obgleich Fein Redner, war er, als einer der eifrigften Anhänger der geltenden Phie 
loſophie, höchſt einflußreich, und fo lange die Revolution ſich auf Decrete befchränfte, einer 
ber thätigften Nevolutionaire. In den 3. 1792 und 1793, wo ®. in Corfica lebte, Ternte 
er auch Bonaparte Eennen, von dem er fpäter, als derfelbe zum General der ital. Armee 
ernannt worden, fagte: „Wenn nur bie Umſtände ihn ein wenig unterflügen, fo iſt das 
Caͤſar's Kopf auf Alexander's Schultern”. Als die Schredenszeit eintrat, erklaͤrte er ſich 
entſchieden gegen die Anarchie, wurde beshalb verhaftet und verbankte feine Befreiung nur _ 
dem Sturze Robeöpierre’s. Im J. 1791 war fein oft gedrudtes Werk „Les ruines, ou 
meditations sur les revolutions des empires“ erfchienen, wozu er den Plan in feinen Unter⸗ 
baltungen mit ‚Franklin, ben er bei Helvetius kennen gelernt, gefaßt hatte. Der Ruhm 
diefes Werks gründete fich jeboch mehr auf die phantafiereiche Darftellung großer gefchicht- 
licher Ereigniffe ald auf eine ernſte fittliche Haltung. Hierauf erfehien fein Werf „La loi 
naturelle ou catechisnie du citoyen franq.“ (Par. 1793), das nachher den Titel „Prin- 
cipes physiques de la morale” erhielt. Nach V. und auf dem Standpunkte des Senſua⸗ 
lismus (f. d.) überhaupt iſt die Moral nichts Anderes als die Kunft, ohne Schaden 
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für Leib, Leben und Ehre zu genießen; ber Egoismus ift Princip diefer Meral, und B. 
ſelbſt nennt „Glauben und Liebe Tugenden der Dummkoͤpfe, bie zum Beften der Schelme 
erfunden”. Nach Robespierre's Sturz wurde er Profeffor der Gefchichte an der Nor⸗ 


malfchule, und ale biefe aufgelöft wurde, machte ex eine Reife durch Nordamerika, die. 


er fpäter in dem „Tableau du climat et da sol des Etats-Unis d’Amerique‘’ (2 Bbe.,. 
Par. 1803) befchrieb. Im J. 1798 nad Frankreich zurückgekehrt, begünſtigte er die Re 
volution vom 18. Brumaire. Er war felbft als zweiter Conſul in Vorſchlag, nahm aber 
nur eine Senatorftelle an, und ſchickte auch für dieſe, obgleich vergebens, feine Entlaffung 
ein, als Bonaparte fich zum Kaiſer machte, indem er meinte, baß es beffer wäre, die Bour⸗ 


bons zurückzurufen. Obgleich er im Senate zur ibeologifchen und republifanifchen Oppo⸗ 


fition gehörte, fo ernannte ihn doch der Kaifer zum Grafen. Ludwig XVIIT. erhob ihn zum 
Pair. Er flarb am 25. Apr. 1820. Außer ben erwähnten find noch folgende feiner Schrife 
ten anzuführen: „Leçons d’histoire prononcees & l’ecole normale” (Par. 1799; neue 
Aufl., 1810); „„Recherches nouvelles sur !’histoire ancienne‘ (3 Bde. Par. 1814—15), 
worin fein „‚Suppl&ment à l’Herodote de Larcher’’ (1808) und „Chronologie d’Hero- 
dote“ (1809). V. hat fich um bie geſammte ältere Zeitrechnung ein anerkannt hohes Ver⸗ 
bienft erworben und durch beharrliche Forſchung und glüdliche Jdeenverkindung den ſchwie⸗ 
tigften und dunfelften Zeitverhältniffen einiges Licht und mahrfeheinlichere Übereinfiimmung 


verſchafft. Seine linguiftifhen Schriften haben vielen Widerſpruch gefunden. Seine. 


„Deuvres completes” erfchienen in acht Bänden (Par. 1821; neue Aufl., 1836). 
Bolpäto (Giovanni), Kupferftecher, geb. 1733 zu Baffano, war in feiner Jugend 


durch Verhältniffe genöthigt, Stickmuſter zu zeichnen. Später fam er nach Venedig, Parma 


und Rom. Hier nahm er Theil an der Unternehmung einiger Kunftfreunde, Rafael's 


Werke im Batican ftechen zu laffen, und machte fich bald vor. feinen Mitarbeitern bemerk⸗ 


Geh. Die ſechs Blätter, die er gegeben, verdienen in Ruͤckſicht der Ausführung ausgezeich- 
netes 2ob. Sie erregen den Eindruck des Ganzen, fo weit er ſich im kleinen Raume wieder⸗ 
geben läßt, und zeigen, wie glüdlich V. dieſe großen Werke auch von ihrer malerifchen 
Seite aufgefaßt hatte, durch die gefchicktefte Vertheilung von Schatten und Licht. Durch 
die Ausgabe ber Rafael’fchen Logen und Arabesten, bie V. veranftaltete, wurde er der 
Stifter einer Schule trefflicher Zeichner, aus der auch Raf. Morghen (f. b.), anfange 
fein Schüler, fpäter fein Freund, endlich. durch die ſchöne Domenica fein Schwiegerfohn, 
hervorging. V. ftarb am 26. Aug. 1803; fein Andenken hat Canova durch ein Nelief in 
der Halle der Apoftellicche zu Rom geehrt. Ä 
WVolpi (Giov. Anton.), lat. gewöhnlich Vulpius genannt, ein vorzüglicher ital. 
Humorift, geb. am 11. Nov. 1686 zu Bergamo, lehrte feit 1736 bis an feinen Tod, am 
24. Nov. 1766, zu Padua die alte Literatur und machte fid) noch befonders dadurch um die 
Förderung und Verbreitung derfelben verdient, daß er eine eigene, Druckerei anlegte, aus 
welcher viele ſchoͤne und correcte Ausgaben der alten Claſſiker und der neuern Dichter Ita⸗ 
liens hervorgingen. Mit fehr reichhaltigen Kommentaren find feine Bearbeitungen des 
Catull (Pad. 1737,4.), Tibull (Pad. 1749, 4.) und Properz (2 Bbe., Pad. 1755, 4.) 
ausgeftattet; außerdem gab er „Opuscula varia” (Pad. 1725, 4.), „Opere varie’ (Pab. 
1735, 4.) und „Carminum libri V” (Pad. 1742) heraus. 
 Bolöker, eines ber Urvölker des alten Italiens, den Umbrern, mie es fcheint, näher 
verwandt ald den Oskern, wohnte zwifchen den Hernikern, Samniten, Aurunkern und Latei⸗ 
nern, inden beiden Gebirgsgruppen, die noch gewöhnlich mit den Namen des Volskergebirgs 
benannt werden, beren eine nördlich von dem mittlern Lauf des Liris (Garigliano), wo bie 
Städte Fregellä (jegt Arce bei Ceprano), Fabrateria, Sora, Arpinum, ber Geburtsort des 
Marius und Cicero, Atina am Melpis(Melfa), Eafinum (Monte Eafino), Aquinum und In⸗ 


teramna (bei Ponte Corvo), die andere füdlich vom Fluffe Trerus (jegt Sacco) fich erhebt. Von 


diefer, deren höchfte Gipfel jegt den Namen Monte Cacume tragen, und an beren nörd⸗ 
Uchftem Ende beim heutigen Monte Fortino die Stadt Ecetra lag, dehnten bie Volsker theils 
durch Bündniß, theils durch Gewalt ihre Macht auch über einen Theil von Latium aus, 
Daher auch dort gelegene Orte, wie Sueffa, Pometia and Antium, Veliträ und Corioli, in 


der ältern röm. Geſchichte eine Zeit Tang als volsBifche erſcheinen. Die Römer kamen zuerfl 
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unten Tarquinius Superbus, ber ſie dem Lateinifchen Bunde anſchloß, mit ihnen in Krieg. 
In den ältern Zeiten der rom. Republik erſcheinen fie, fehr Häufig mit den Fquern verbumden 

fee dem 9. 495 v. Chr. eine geraume Zeit als Bartnädige Feinde Roms, ‚das fie name 

488, ale Coriolanus (ſ. d.) fie führte, ſchwer bedrängten; erſt in den Lateiniſchen Kriege 
iu 3.340, an dem fie Thell nahmen, und in bem zweiten Samnitifchen Kriege im J. 326 fg., 
in welchem mehre volstifdye Städte fich den Samniten anfchloffen, wurden fie untertwolfen, 
itzr Band aber wurbe von den Römern mit zu Latium gefchlagen. (G. Lateiner.). 

Bolta (Aleffandro, Graf), einer der berühmteflen Phyſiker, war aus einer ange 
feyenen Familie zu Como am 18. Febr. 1745 geboren. Er ſtudirte auch daſelbſt und zeigte 
damals ebenfe viel Reigung für die ernſtern Wiffenfchaften als für die Dichtkunſt. Zwei 
phyftkalifche Abhandlungen (1769. und 1771), worin er einen neuen elektriſchen Apparat 
beſchrieb, gründeten feinen Ruf, Er wurde 1774 Rector bes Bymnafiums und Drofeffor 
der Phyſik in Como, 1779 aber an die Univerfität zu Pavia verfegt. Schon 1777 hatte er 
das beftändige Elektrophor und das Elektroſtop erfunden. Dann leitete ihn die Beobach⸗ 
tung von Luftblafen, die aus einem ſtehenden Gewaͤffer auffliegen, auf wichtige Ent⸗ 
deckungen in ber Lehre von den Gasarten. Hieraus entftanden bas elektrifche Piftol, das 
Eudiometer und bie Rampe mit entzundlicher Luft. Im J. 1782 erfand er den Eondenfator, 
Bon nun an wendete fi feine Forſchung zu den großen Erfcheinungen in ber Atmofphäre, 
namentlich über bie Natur des Hagels u. ſ. w. Er unterſuchte und befchrieb das Feuer zu 
Velleja und Pietra Mala. In der Folge erhöhte feinen Ruhm die Erfindung ber nach ihm 
benannten Säule, durch welche er bie Entdedung Galvani's ber Wi enfchaft aneignete. 
(8.Boltameter und Salvanismus.) Er hatte fett 1777 bie eig und Savoyen, 
1782 mit Scarpa Deutihland, Holland, England und Frankreich bereift; nach feiner 
Nückkehr führte er in der Lombardei den Kartoffelbau ein. Bei feiner Anweſenheit in Paris 
fand feine Erfindung der elektrifchen Säule ſolche Bewunderung, daß ihm ber Erſte Conſul 
ein Geſchenk von 8080 France machte, worauf ihn alich das franz. Inflitut 18902 zum Mit⸗ 
glied aufnahm. Hierauf war er Abgeordneter ber Untverfität zu Pavia auf der Verſamm⸗ 
lung in Lyon. Rapoleon ernannte ihn zum Grafen und Senator des Königreichs Italien; 
auch war er eines dex erften Mitglieder des ital. Inſtituts. Im J. 1804 legte er fein Lehr⸗ 
amt nieber; vom Kaifer Franz nahm er 1815 die Ernennung als Director der Poitefopbi- 
fen Facultät bei der Univerfität zu Pavia an. Geine legten Jahre verlebte er in Como, 
wo er am 5. Apr. 1827 flarb. Die“,Collezione delle opere del Aless. V.” gab Vinc. 
Antinori (5 Bde., Flor. 1826) heraus. Vgl. Zuccala, „Elogio morale del conte Aless. 
V.“ (Bergamo 1827). i 

Voltaire (Franc. MarieArouet de), von allen franz. Schriftftelern derjenige, welcher 
den Geiſt feiner Zeit am treueften abfpiegelt und felbft wieder auf die Bildung derfelben den 
märhtigften Einfluß ausgeübt hat, wurde, nach den gewöhnlichen, aber fehlecht verbürgten An⸗ 
geben, im Dorfe Ehätenay bei Sceaur am 20. Febr. 1694 geboren. Er kam fo ſchwaͤchlich 
- auf die Welt, daß er erft am 22.Nov. getauft werden konnte. Man kann fagen, daß die Ir- 
religiofität ihm ſchon als Meinem Kinde eingeflößt wurde; der Abbe Chateauneuf, Ninon's 
de Lenclos (f. d.) legter Liebhaber, war V.'s Pathe und brachte ihm das Lefen an einem 
nichtöwürdigen Gedichte („La Moisade”) von I. B. Rouffeau bei. B.'s Bater, ehemaliger 
Notar des Chätelet und zufegt Schagmeifter ber Rechnungsfammer, übergab feinen Sohn 
dem damals von Sefuiten geleiteten College Ludwig's XIV. zur Erziehung. Schon hier machte 
B. Verſe, durch die er in der Stadt bekannt wurde; fein Pathe flellte ihn der Rinon vor, 
und diefe vermachte ihm 2000 Livres zur Anſchaffung von Büchern. Rah Beendigung 
der Gymnaſialſtudien wurde V. 1710 in eine Rechtsfchule geſchickt; aber er fand Feinen 
Geſchmack an dem Rechtsſtudium und entfchied ſich für die literariſche Laufbahn. Sem 
Bater ſchickte ihn nun 1713 als Pagen des Marquis de Ehateauneuf nach Holland, von wo 
er bald baranf wegen einiger leichtfertiger Streishe nach Paris zurückkehren mußte. Er ber 
abſichtigte nun nach Amerika zu gehen, ließ fich aber, nachdem er mit feinem Water fi aus⸗ 
geföhnt hatte, als Elerc bei einem Procureur anftellen, wo er indeffen nur kurze Zeit auoͤ⸗ 
hielt. Hierauf lebte er einige Zeit bei dem Finanzintendanten Saumartin auf dem Rande. 
Hier faßte er zuerft ben Plan zu feiner „„Hlenriade” und zur Gefchichte des Jahrhunderte - 
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Ludwig's XIV. ‚Unterbeffen ftarb 1715 Ludwig XIV. ; die Satire wurde rege gegen den todten 
Monarchen; man hielt V. für ben Verfaſſer einiges damals cireulirenden Couplets, die 


aber nicht von ihm waren. Er kam in die Baflille, wo er während feiner faft einjährigen 


Gefangenſchaft bie „„Henriade” entwarf und die Tragöbte „Oedipe' vollendete, deren gin- 
figer Erfolg (fie wurde 1718 aufgeführt) ihn mit feinem Vater ausföhnte. Sodann dichkete 
er einige Oben, Epifteln an ben Herzog von Orleans, ben Carbinal Duboie, an Georg I. 
u. A. Er nahm den Namen Boltaire an (eigentlich hieß er Arouet), wurde exilirt und 
Zam erſt 1721 wieder nad) Paris, um feine Tragödie „Artemise‘ aufführen zu laffen, die 
man auspfiff. Im J. 1722 ging er nad) Holland; er fah in Brüffel den verbannten J. B. 
Rouſſeau, und Echrte 1724 nach Frankreich zurüdl, wo feine Tragödie „‚Mariamne’ bei Ber 


erften Aufführung ebenfalld verunglüdte. Seine „Henriade”, die er ſelbſt erſt 1729 


Berausgab, wurde bamals unter bem Titel „La Ligue” nad) heimlich genommenen W- 
ſchriften gedruckt. Gleichzeitig bekam er Streit mit einem Rohan, ber ihn von feinen Be 
dienten prügeln ließ, und als er deshalb Genugthuung foderte, wurde er 1725 zum zweiten 
Male in bie Baſtille gefegt und nach ſechs Monaten aus dem Königreiche verbannt. Bei 
ſolcher Lebensgefchichte erklaͤrt fich Leicht fein grimmiger Haß gegen bie beſtehende Willkür⸗ 
herrſchaft, der burch einen längern Aufenthalt in England (172629), wo er freiere In⸗ 
flitutionen kennen lernte, noch geſteigert wurde. In England, wo er mit ben bedeutendften 
Rotabilitäten in Berührung kant, wurde er fich feiner Beftimmung bewußt, bie Firchlichen, 
politifchen und ſocialen Zuftände feines Vaterlands umzuflürgen. Er fehrich hier dad Leben 
Karl's XH. und die Tragödie „Brutus”, den Verſuch über die epiſche Poeſie und die fram. 
Bürgerkriege umd bie philofophifchen oder engl. Briefe, die bei ihrem Erfcheinen von Hen» 


kershand verbrannt wurden. Im J. 1730 kam er nad) Paris zurück, lich feinen „Brutus“ - 


aufführen, bereicherte fich durch Hug geführte Handelsgeſchaͤfte, mußte aber, wegen einiger 
Verſe auf den Tod der Schaufpielerin Lecouvreur, der man ein hriftliches Begraͤbniß ver 
weigerte, eine neue Verhaftung fürchtend, eine Zeit lang unter fremdem Namen in Rouen 
Ieben. Bon mehren feiner folgenden Tragödien machte nur „Zaire (1731) Glück; das 
Gedicht „Le temple du goüt” (1733) vermehrte 3.5 Feinde; die Tragödie „Cesar 
(1735) wurbe verboten und die engl. Briefe nöthigten Ihn, ſich abermals zu verbergen. 
V. lebte nun mehre Jahre (173639) bei feiner gelehrten Geliebten, der Marguife du Chaͤ⸗ 
telet, zu Cirey in Lothringen; hier fchrieb er die „El&ments de la philosophie de Newton”, 
in Gemeinfchaft mit der Marquife eine phyſikaliſche Abhandlung über das Feuer, welche die 
Akademie der Wiffenfchaften in ihre Sammlung aufnahm, dann die Tragödien „Alzire”, 
„Julime“ , „Mahomet’‘, M&rope’, die Komödie „L'enfant prodigue”, die „Discours sur 
P’homme” u.a. Unterdeffen war V.'s Ruf ein europäifcher gervorden; der Kronprinz vom 
Preußen, der nachmalige König Friedrich IT., fchrieb ihm die fehmeichelhafteften Briefe, und 
fogar Benebict XIV. genehmigte die Dedication des „Mahomet” und fegnete den Verfaffer. 
Die franz. Akademie aber blieb dem berühmten Dichter noch immer gefehloffen; eine Reife 
nach Berlin in Gefchäften des franz. Hofes blieb ohne Belohnung, und erft 1745, bei ber 
Hochzeit bed Dauphin, verfchaffte die ſchlechte Komödie mit Ballet „„La princesse de Na- 
varre’ und die Gunft der Maitreffe Pompadour ihm 1746 einen Sig in ber Akademie, das 
Amt eines Hiftsriographen und den Kammerherrnfchlüffel. Eiferfucht gegen den von der 
Dompadour ausgezeichneten Erebillon veränlaßten V., die Tragödien „Semiramis‘’ (1748) 
und „Oreste” (1750) zu fchreiben. Friedrich II. fegte feine Correfpondenz mit V. fort und 
Ind ihn dringend und wiederholt an feinen Hof. Endlich folgte er 1750 diefen Einladungen; 
ex erhielt eine Wohnung im Schloffe, den Orden pour le merite, den Kammerherrnſchlüffel 
und 6090 Thlr. Penfion. Dieſes Verhältnig Tonnte nicht lange dauernz Giferfüchteleien, 
Zwifchenträgereien derandern Franzoſen, Streitigkeiten mit Maupertuis, eigene und frembe 
‚Schuld entzweiten B. und feinen Bemunberer bald, und nach drei Jahren, 1753, verließ 
V. Berlin. Unterdeffen waren 1751 das Rehrgedicht „La loi naturelle”, 1752 die Tragö- 
dien „Duc de Foix” und „Catilina”, 1748 der Roman „Zadig”, 1751 der Roman 
„Micromegas” und 1752 das „Sitcle de Louis le Grand“ erfchtenen. In Gotha verlebte 
B. einige Tage bei der Herzogin, für die er fpäter feine Tangmeiligen und fchlechten „Annales 
de !’empire” (1754) fihrieb; in Frankfurt wurde er verhaftet, um eine Sammlung Ge⸗ 
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Dichte von Friedrich II. zurückzugeben, welche Satiren auf mehre Fürſten enthielt und nur 
in wenigen Eremplaren gedruckt war. Darauf wendete er ſich nach Kolmar, wo er 1754 
fich aufhielt. Da bie franz. Regierung noch immer feine Rückkehr nicht genehmigte, fo zog 
er nach einigen Reifen in die Schweiz, lebte zwei Jahre im genfer Gebiete und kaufte dann 
zwei Kandgüter im Ländrhen Ger, Tourney und Ferney, an. In Ferney verbrachte V. die 
legten 20 Jahre feines Lebens in würdiger Muße, gleich einem Beinen Fürften. Er baute 
ein fattliches Schloß, gründete eine eine Stadt, baute eine Kirche und machte ſich über- 
Haupt fehr nützlich. Wie fehr aber auch die häufigen Befuche ihn zerftreuen mußten, fein 
Schreiben und Dichten fegte er doch fort. Seine Oppofition gegen Staat und Kirche, melde 
beide er nur von ihrer fihadhafteften Außenſeite auffaßte, murde immer heftiger und fein 
Haß gegen das Chriſtenthum ging bis zur Raſerei und Wuth. Schon als junger Marin 


hatte er Jemandem geantwortet, welcher meinte, das Chriftenthum fei nicht auszurotten: _ 


„C’est ce que nous verrons“; im vorgerüdten Alter conftituirte er ſich als perfünlichen 
Feind des Erlöfers; er unterzeichnete fich mit dem burlesten Namen „Christmoque” und 
ſchloß faft alle feine Briefe „Ecrasons l'inſame“ (nämlic) das Chriſtenthum). An Fried» 
rich IT. fchrieb er: „Ein tüchtiger Monarch, mit Geld und Truppen, Pönne die Religion in 
feinem Lande entbehren ; die chriftliche fei aber die fchlechtefte von allen, und der König folle 
fie nur ausrotten; die Chriften feien Feinde des menfchlichen Gefchlechts”. Ein Atheift aber 
war B. nicht; er war Deift, wenn man überhaupt bei feinem wechſelnden Charakter fagen 
kann, was er eigentlich war. Er mar Alles, und es gibt kaum ein Lafter und eine Tugend, 
die nicht einmal in V. eine Zeit ihren Sig gehabt hat. Alle Leidenfchaften Haben in ihm ge⸗ 
lebt; er war die Leidenfchaft felbft; aber merkwürdigerweiſe vereinte fich bei ihm Leiden⸗ 
fehaftlichfeit mit Dem, mas man gefunde Vernunft ober Menfchenverftand nennt, in hohem 
Grade. Soll man einen Grundzug annehmen, fo war derfelbe Eitelfeit. Grenzenloſe Eitel- 
keit gab V.'s Charakter eine fchlüpfrige Unbeftimmtheit und verwickelte ihn in nie erlöfchende 
MWiderfprüche. In den legten 20 Jahren zeigte er feine alte Thätigkeit. Zunächft führte er 
eine ungeheure Correfpondenz, auch feit 1757 wieder mit Friedrich IT.; dabei lieferte er 
zahlreiche Artikel für die „„Encyclopedie”, Als feine hauptfächlichften Schriften in diefer 
Epoche führen wir an „La pucelle” (1755; erfte von ihm felbft gelieferte Ausgabe, 1762) 
und „L’orphelin de Chine’ (1755); „Essai sur les moeurs et l’esprit des nations” 
1756); ‚„Candide” (1758); „Histoire de Russie sous Pierre 1.” (1759); „Tancrede” 
160); „Idées republicaines” (1762); „La tolerance’’ und „Catéchisme de l’honnete 
homme“ (1763); ‚‚Contes de G. Vade’’, „Commentaire sur Corneille‘‘, da$ ‚Diction- 
naire philosophique” und mehre Zragödien, Oben, Epifteln, auch eine Überfegung 
bes „Cäfar’‘ von Shaffpeare (1764); „Pyrrhonisme de l’'histoire” (1765); „Les pro- 
scriptions‘’, „Mort de Labarre’’, „Calas’ und „Sirvens’ (1766) ; „„L’ingenu‘ (1767); 
„Droits de l’homme’” (1768) und „Bible commentée“ (1776). Es märe ein unnüges 
Bemühen, die Ehrenbezeugungen zu berichten, die V. in diefer Zeit von allen Seiten wider⸗ 
fuhren, und wir kommen nun zu feiner legten Reife nach Paris, im Febr. 1778, wo er im 
eigentlichen Verftande vor Freude geftorben ift. Hof und Geiftlichkeit fahen ben gefürchteten 
Dann ungern, aber gaben der öffentlichen Meinung nach) und ſchwiegen; bie Philofophen 
und die Seigneurs machten dem greifen Dichter den Hof, die Akademie fchidte eine Depu⸗ 
tation, Franklin brachte feine Enkel, die B. fegnen mußte, und im Theätre frangais fah 
V. feine Düfte und fich felbft gekrönt. Solche Freuden konnte ber Sajährige Greis nicht 


mehr ertragen; er wurde frank und flarb am 30. Mai 1778. Über feine legten Augenblide 


find die Berichte verfchteden; fo viel ift gewiß, daß die Geiftlichkeit ihm ein kirchliches Be⸗ 
— verweigerte, und daß Abbe Mignot, der ihn in der Abtei von Scellieres beigeſetzt hatte, 
eſtraft wurde. Waͤhrend der Revolution wurde V. eine Todtenfeier veranſtaltet und ſeine 
wie ſeines Gegners Rouſſeau Reſte ins Pantheon gebracht. 
V. war Philoſoph, Geſchichtſchreiber, dramatiſcher und Romandichter, vor allen 
Dingen Meiſter des Worts, deſſen furchtbare Gewalt ſich in ihm am ſichtbarſten offenbart 


bat. Seine ſchriftſtelleriſchen Vorzüge zählt Goethe auf. Er nennt als Eigenſchaften eines 


vollendeten Autors: „Tiefe, Genie, Anfchauung, Exrhabenheit, Naturell, Zalent, Ver» 
dienſt, Adel, Geift, ſchöner Geift, guter Geift, Gefühl, Senfibilität, Geſchmack, guter, 
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Geſchmack, Verſtand, Richtigkeit, Schickliches, Ton, guter Ton, Hoften, Mannichfaltige 
Zeit, Fülle, Reichthum, Fruchtbarkeit, Wärme, Magie, Anmuth, Grazie, Gefälligkeit, 
Reichtigkeit, Lebhaftigkeit, Feinheit, Brillantes, Saillantes, Petillantes, Pikantes, Dei» 
cates, Ingeniofes, Stil, Verfification, Harmonie, Reinheit, Eorrection, Eleganz, Vollen- 


dung’, und fegt dann hinzu, daß von allen diefen Eigenfcjaften und Geiſtesäußerungen V. 


vielleicht nur bie erſte und bie legte ftreitig gemacht werben konnten. Philofoph war V. nur 
im franz. Sinne des Worts. Seine fogenannten philofophifchen Schriften beftreiten 
. wirkliche oder vermeintliche Irrthümer und Vorurtheife, oft mit Enabenhafter Schaden⸗ 
- freude und wigelnder Unkunde; bald mit ermüdender Breite, bald mit abfprechender Kürze 
yoird in ihnen der Lode-Condillacfche Senfualismus und Eudämonismus, mit fietem 
Kampfe gegen das Chriftenthum, vorgetragen, fobaß man fie jegt nicht mehr leſen kann. 
Auch die ritifchen Urtheile V.'s Haben fich ſchnell überlebt; Shakfpeare nannte er einen 
betruntenen Wilden, und ber Commentar über Corneille war, zur Unterflügung einer 
Großnichte Corneille's beſtimmt, mehr in moralifcher als in Eritifch-äfthetifcher Rückficht ein 
gutes Werk. Dagegen geben die Gelegenheitsfchriften über Duldung, zur Ehren- 
rettung ber durch Juſtizmord gefallenen Calas, Rally, Labarre, Sirvens, dem DVerfaffer 
vollgültigen Anſpruch auf den Dank der Menfchheit. Wenn auch feine eigenen hiftori- 
fhen Arbeiten nicht alle bedeutenden Werth hatten, der ihnen — zuzuerkennen, 
fo iſt doch der durch V. herrſchend gewordene pragmatiſch-ethiſche Geſichtspunkt bei hiſto— 
riſchen Arbeiten ein dankenswerthes und in feinen Früchten verherrlichtes Vermaͤchtniß an 
bie Nachwelt. Hohen Kunftmerth hat die „Histoire de Charles XII’; auch ber „Essai 
sur ’histoire generale et sur les moeurs et l’esprit des nations depuis Charlemagne” 
hat bei auffallenden Mängeln große Verdienfte und grimblihern Nachfolgern als leuchtendes 
Vorbild gedient. Dagegen ift die „Pkilosophie de l’histoire par feu Mr. Pabbé Bazin“ 
(1765) ein ganz unnühes Buch, was auch von mehren andern hiftorifchen Werken V.'s 
gilt. Die „Histoire du parlement de Paris, par !’abbe Big...” (1769), in der er zeigen 
wollte, daß diefes Inftitut nie Stellvertreter der Neichöftände gewefen, ift treu und genau. 
Vieffeitigen Werth hat der „Essai sur le siecle de Louis XIV par M. de Francheville” 
. (1751), nur haben die intereffanten und Ichrreichen Schilderungen Feine Einheit und die 
Betrachtung ift einfeitig national. Menden wir ung jegt zu V. dem Dichter, fo Tonnen 
wir feine Lyrik ganz übergehen; auch die Quftfpiele find mittelmäßig, zum Theil fchlecht, und 
das vermeintliche epifche Gedicht, die „„Henriade”, ift eine in wohllautenden Alegandrinern 
und mit glänzenden Declamationen und Sentenzen reich ausgeftattete kalte Hiftorifche Dar⸗ 
‚ ftellung, die alles epifchen Beiftes erinangelt. Mehr Intereffe har die Parodie „Pucelle”, 
in der man über dem Frivolen und Obfeönen die Hauptfache, die giftig bittere Ironie auf 
Adel und Klerus, überfehen hat. Am meiften glänzte B. im Roman, befonders in dem 
Heinen, tendenzreichen Contes, die vielleicht das Ausgezeichnetfte find, was er gefchrieben 
hat, denn eine fo wunderfame Mifchung bes Ernftes und Scherzes, bezaubernder Leichtig⸗ 
Zeit und üppigfter Anfchaulichteit der Darftellung wie bei V. ift nie dageweſen. Den 
meiften Fleiß wendete er auf feine Tragsdien, von denen wir „Oedipe”, „Brutus”, 
„Cesar”, „Catilina”, „Oreste”, „Merope”, „Zaire”, „Alzire”, „Mahomet”, Semi- 
ramis’ und „Tancrede‘ als die berühmteften nennen. V. ift ber Dritte nach Corneille und 
Racine, und wenn er in vielen Stüden feine großen Vorgänger nicht erreicht, fo hat er 
andererfeit8 auch wieder feine Vorzüge; er hat bie fittlichen Triebfebern wirffamer ins Spiel 
gefegt, ift mehr auf die urfprünglichen Verhältniffe des Gemüths zurüdgegangen, und des⸗ 
halb Bringen einige feiner Stüdte, namentlich „Tancrede”, eine innigere Rührung hervor 
als irgend eines der Stüde Eorneille'd und Racine's. Won den unzählbaren Ausgaben 
feiner „Oeuvres’ nennen wir bie in acht Bänden (Dresd. 1749); biein 30 Bänden (Genf 
17768, 4.), wozu noch 15 Bände Correfpondenz kamen; die zu Kehl und Bafelin 40 Bän- 
den (1773), die von ®. felbft corrigirt ift; bie unter dem Namen „Edition encadrde” be- 
kannte (41 Bde, Genf 1775); die gothaer in 70 und die zweibrüder in 100 Bänden; die 
von Beaumardais, Eondorcet und Decroix (70 Bde. Keh11785—89), und die von Salefjot 
(55 Bde., Par. 1792— 1800); und von den neuern die von A. A. Renouard (66 Bde. Par. 
1819— 23), von Dalibon und Delangle (97 Bde., Par. 1824—32), von Baudoin (97 


— 
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Bde., Par. 1824—34) und beſonders bie von Beuchot, dem aphes B.A (72 Ade. 

"Bar. 1820 34). Bol Luchet, „Vie litteraire de V.’ (6 Bde., Par. 1781); Dwernet, 

‘ „Vie de V. auivie d’anecdotes qui composent sa vie privde” (War. 17865 nme Ausg., 

1797); Condorcet, „Vie de V.” (vor der Schlfchen Ausgabe); Pinguet, „Examen des 

onrrages de Mr. de V.“ (Par. 17885 neue Aufl. 1817); Magure, „Vie de V.“ (Bar. 

18215 Palllet de Warcy, „Vie de V.” (2 Bde, Par. 1834); „Memoires sur V. et sur 
ses onvrages par Wagnitre et Longchamp, ses seerdtaires” (2 Bbe., Par. 1826), und 
Harel, „Discours sur V.“ (Par. 1844). 

Boltameter nennt man das Heine Inſtrument, welches galvaniſche Stroͤme dadurch 
mißt, daß es aneiner Stelle des Stroms Waſſer zerfegt und bie beiden Producte der TBaffer- 
zerfegung in zwei grabuirten Glasglöckchen aufhaͤngt. — Volt a'ſche Säule, ſ. Gal⸗ 

vanismus. 

Volte heißt in der Reitkunſt die vollige, runde Wendung, die man mit dem Pferde 
nimmt, ſodaß Das Pferd einen Kreis macht, deſſen Mittelpunkt die Hinterfiiie des Pferdes 
bilden. — Im Kartenſpiel verficht man unter Bolte die taſchenſpieleriſche Gawandeheit, 
die Kaxten tm Mifchen fo zu menden und zu mengen, daß eine gewiſſe Karte an einen be» 
ſtimmten Pag zu liegen kommt. 

Boltigeurs wurden in Frankreich die leichten Infanteriften gerwemt, welche ur⸗ 
ſprünglich dazu beſtimmt waren, in beſondern Fällen hinter bean Favalerilen aufzufsgen, un 
fo ſchneller nach irgend einem behrohten Orte zu kommen. Ahnliche Cinrichtzugen gab «6 
Tyan früher auch bei den Deutfchen, den Arabern und anders oriental. Völkern. Begeu- 
wärtig gehört in Frankreich zu jedam Bataillon eine Voltigenrcompagnie, ‚ber dab 
Tiraflliren und der leichte Dienſt obliegen. 

Voltigiren nennt man die Kunſt, nach gewiſſen Regen geſchickt und meit zu ſpringen. 
‚Die Anweiſung dazu gibt gewöhnlich das Springen auf und ber das Pferb und vom Pferde. 

Bolſſumen ober Raumumfang nennt man bie Größe des Raums, den ein Koͤr⸗ 
per, unabhängig von feiner Geſtalt, eimmimmt. Bei gleichem Gewicht ſteht Das Volumen 
zweier Körper im umgekehrten Verhältniffe ihrer Dichtigkeit. (S. Specifiſch.) In ber 
gmie iſt dad Verhälmiß bes Volumens, in dem fich gadfürmige ſthrper miteinander 
verbinden, zu ihrem Miſchungsgewicht von großer Wichtigkeit. Die Annahme, daß bei 
pl Körpern Voluman und Aquivalente abereinſtimmen mäffen, neunt man bie 
olumtheorie. 

Bolnmnius (Lucius), ein Plebejer, verwaltete in den 3. 307 und 228 v. Chr. mit 
Appius Claud ius Käcus (ſ. d.) das Konfulat und kämpfte mit biefem im legten Jahre firg- 
reich im Samnitifchen Kriege. Seine Gemahlin Virginia, aus patriciſchem Stande, wurde 
‚wegen ihrer Verheirarhung mit B., bem Plebejer, durch die andern patriciſchen Frauen von 
ber Theilnahme am Gottesdienfte ausgefchloffen und baute deshalb im J. 296 mit andern 
plebefifshen Frauen ber Pudicitia plebeja einen Zem, | | 

Vondel (Jooſt van den), holländ. Dichter, geb. zu Köln 1587, Fam alt Kind mit 
einen Altern, welche Wiebertäufer waren, nach Amſterdam, mo er zu ben Arminianern 
übertrat, Später ging er zur katholiſchen Kirche uber, und flarb 1659. Die Natur hatte ihn 
mit reichen Talenten ausgeflattet, und fie mar auch feine einzige Lehrerin. Er widmete fi 

ganz ber Poefie und erſt in feinem 30. Jahre lernte er die lat. und franz. Sprache, 

am fo den Mangel einer gelehsten Erziehung zu erfegen. Seine Ware deinen son Genie 
und einer hohen, edeln Phantafie, find aber häufig fehr incorrect; fie beſtehen theils in 
metrifchen UÜberfegungen der Pſalmen, Virgil's und Ovid's, theils in Sativen und Tra- 
gödien und erfchienen gefammelt zu Franeker 1683 (9 Bde., 4.). Unter den legtern (neue 
Ausg., Amſt. 1720, 4.) gelten „Palamedes“, ein allegorifches Stüd (eigentlich „Baene- 
veldt's Tod“), und „Die Eroberung von Amfterdam oder Gysbrecht von Amflel” für bie 
vorzüglichften und ungeachtet ihrer Äncorrectheit für die heften holländ. Tragödien. Eine 
Biographie V.'s Tieferte Camper (Xeyd. 1818). 


Voorſt (Ioannes van), holland. Theolog, geb. 1757, ſtudirte zu Leyden und war. 


dann einige Jahre Prediger, wurde 1788 Profeffor der Theologie in Franeker und 1799 


in Leyden, mo er einen ebenfo wichtigen als Heilfamen Einfluß auf das thenlogifche Studium 


- 


— — — — 





BVopiscus WVorherr er; 


und ben Beift derreformirten Kirche gewann, Zugleich war erin Leyden erſter Vorſteher ber 
Univerfifärsbibliothet und eines der eifrigſten und einfiußreichſten Mitglieber der nieberländ. 
Bibelgeſellſchaft. Als Prediger genoß er einen großen Ruf. Seit 1828 in Ruheſtand ver 
fest, flarb er zu Legben am 27. Jul 1833. Am befannteften find von feinen Schriften bas 
Compendium theologiae christianae” (3. Xufl., Zeyb. 1827) und bie „„Leerredenen by 
Bijzondere Gelegenheden”. Bol. Ban Hengel, „Memoria Jan. van V.“ (2eyb. 1834). 
Zopiscus (Flavius), £ Scriptores historiae augustae. | 
Boragine (Jakob de), der Verfaffer der „Legenda aurea“, geb. 1230 zu Virago im 
Genueſiſchen, trat frühzeitig in den Dominicanerorden und wurde dann Provinzial vom 
der Rombarbei. Im Ki 1292 vom Papfle Nikolaus IV. zum Erzbiſchof von Genua 
erhoben, fuchte er in diefer Eigenfchaft mit vielem Eifer, obwol vergebens, bie Damals zwifchen 
ben Guelfen und Ghibellinen in Genua angeregten Unruhen beizulegen. Er flarb am 
14. Zuli 1298. Außer der erften Überfepung der Bibel ind Stalienifche, bie jedoch aur im 
Manufcripten vorhanden ift, und einer Reihe „Sermones dominienles” (Ben. 1589) de 
faßte ex namenflich enter dem Titel „Legenda aurea sive historia lombardica” Gryäße 
lungen von Heiligen, bie zum Theil aus früheren Quellen und Sammlungen zufammen» 
— find und eine große Hinneigung zum Übenteuerlichen verrathen. (S. Legende.) 
ieſes Tegtere Wert genof im Mittelalter ein ‚hohes Anfehen, wurde in faft alle lebende 
Sprachen überfegt und durch zahllofe Abfchriften verbreitet. Unter ben ebenfalls zahlreichen 
Ausgaben, bie nachher erfchienen, 3. B. zu Nürnberg 1478 und 1493, zu ter 1479, 
zu Venedig 1483, zu Leyden 1510 und zu Strasburg 1518, Heben mir befonders die 
N = — ne 
orar ein Kreis ber Grafſchaft Tirol, zugleich aber au für endes 
Lãndchen mit Sefonherer Verfaſſung, iſt non Tirol, * Schweiz, dem Bodenſee url Aalen 
begrenzt. Es beſteht aus den ften Bregenz (f. d.) mit der gleichnamigen Haupt⸗ 
Tadt des Landchens, Feldkirch, Pludenz und Hohenems und enthält auf 44’, DM. gegen 
93000 €, deutfcher Abfiammung. Der Boden iſt gebirgig und von Pleinen Flüffen be 
waͤſſert; der Rhein berührt auf einer Strecke von 42 M. die weftliche Grenze; Lech und 
Iller nehmen hierihren Urfprung. Gegen 15 DM. find mit Waldungen bedeckt, welche nebſt 
der Viehzucht ben Hauptreichthum bed Landes bilden. Der Betreibebau reicht nicht für den 
Verbrauch Bin; dagegen baut man viele Kartoffeln, auch Obſt und Wen. Beummollen-, 
Rattun-, Mouffelin- und Batiftweberei iſt fehr verbreitet. Aush die Verfertigung von 
Holzwaaren, der Schiff-und Häuferbau (hölzerne Häufer gehen zu Waſſer nach der Schwein), 
Schiffahrt und Eifenhütten befehäftigen einen großen Theil ber Bewohner. Viele Worarl- 
berger wandern im Frühjahr als Maurer oder Kagelöhner nach der Schweiz aus und kehren 
dann im Spätherbfte mit dem erfparten Lohne zu ihren Familien zuruͤck. Die voraribergifchen 
Herrſchaften Haben ihren Namen von bem Arl- ober Adlersberge, einen Theile der norifchen 
Alpentette, welcher fie von Tirol ſcheidet. Sie wurden fonft zu Wexberöflreich gerechnet, 
1782 aber zu Tirol gefchlagen; durch den presburger Frieden kamen fie, wie ganz Tirol, an 
Baiern, 1814 aber wieder unter ichs Herrſchaft. 
Borban, ſ. Rifalit. | 
Vorbehalt, geiftlicher, £bReservatum ecclesiasticum. 
Borhallen, f. Propyläen. 
Borbalt ober Retardation nenut man in ber Muſik im Gegenſatze ber Antici⸗ 
pation oder Vorausnahme eines Tons eine Verzierung der Melobie, welche darin beſteht, 
daß der Ton länger aufgehalten wird, als es der Accordfolge ober auch dem Takte nach ge 


Vorherheſtimmung, f. Gnade. 

Vorherr (Ich. Mich. Ehriftian Guſt.), bair. Baurath, geb. am 19. Det. 1775 zu 
Freudenbach im Ansbadhifchen, ſtudirte in Erlangen und Marburg, dann auf ben Kunft- 
alabemien in Berlin und Paris und bildete fich hierauf als preuß. Penfionaie und Bau- 
praktikant ſowie durch Reifen in Deutfchland und Ungarn, in der Schweiz, Frankreich, Ita⸗ 
lien, England und Holland weiter als Architekt aus. Früher mehre Jahre in graͤflich Görtzi⸗ 
ſchen, fürfttich Dranifchen und franz. Dienften, kam er 1809 als Kreisbautnfpector nach Mün⸗ 


48 Vorhut Bormundfehaft 


hen, wo er gegenwärtig Baurath bei der Kkeißregierung und zugleich Vorftand ber Bauge⸗ 

werksſchule ift, und wo er in diefer langen Zeit beim Staats⸗, Stiftungs- und Communale, 
dann beim policeilihen Baumefen bie erfprießlichften Dienfte geleiftet hat. Nach feinen Ent⸗ 
würfen und unter feiner Leitung find viele neue Landkirchen, Pfarr⸗ und Schulhäufer, Wohl⸗ 
thätigkeitsgebäude, mehre Waffer-, Brüden- und Straßenbauten, der neue Begräbnißplag 
zu München und viele Privatgebäubde ausgeführt worden. Er fuchte hier beſonders zur beſ⸗ 
fern Bildung und Unterftügung der Bauhandwerker zu wirken, einen Sautern Bauftil zu ver- 
breiten, und gab in feinen 1819 im Druck erfchienenen „Andeutungen über bie Direction bes 
öffentlichen Baumwefens in Baiern“ [hägbare Beiträge zur Organtation diefed Zweigs der 
Verwaltung. Sein Hauptverdienft aber ift die Fräftige Anregung der. Idee der wohlthätigen 
Landesverfchönerung, wovon der Sonnenbau, urfprünglich aus Hellas ftammenb, einen we⸗ 
fentlihen Beftandtheil bildet, und fein unermübeter Eifer, als Künftler und Beamter für bie 
Verwirklichung diefer Idee thätig zu fein. Bereits haben fich für diefen Gegenftand mehre 
Vereine, befonders in Preußen, ja felbft eigene Stiftungen, wie der Vorherr⸗Fonds zu 
München und die Vorherr-Stiftung zu Freudenbach, gebildet; in Baiern aber murde der⸗ 


. felbef en zu einem befondern Lehr- und Regierungszmweig erhoben, wozu vor⸗ 
züglid digirte „Monatsblatt für Baumefen und Landesverfhönerung‘ bei⸗ 
eng, 22 unter feiner Leitung beftehende Baugewerksſchule. Ä 

antgarde. 
t, ſ. Retract. 
.Citation und Klage. 
‚ecipient. 
| ft (tutela) heißt die mit obrigkeitlicher X 

- trage das Vermögen und die rechtlichen Hand 
feglid 8. Minorennität.) Siegründet ſich au 
für de ner Mitglieder führen muß; darum vertr« 
fonen bft zu leiten fähig find, Andern, die er daz 
Schaft ) in ber Regel fähig Alle, die fich felbft ver 
Wide geachtet, daß der Vormund ein rechtfchaffer 


thum befigender Dann fei. Vormundſchaften zu übernehmen fin 

ihre wefentlige Wohnung außer Landes haben, Gläubiger oder 

Solche, von denen ein Concurs zu beforgen ift, Stiefväter in Beziehung auf ihre Stieffinder 
u.f.m. Ablehnen können die Vormundſchaft Perfonen, die in Staatögefchäften außer Landes 
find, Stellen in der Staatsvermaltung bekleiden, das 60. Lebensjahr überfchritten haben 
u. ſ. w. Die Pflichten des Vormunds (tutor) find, Sicherheit zu leiften; ein Inventarium . 
über das Vermögen feines Mündels anzufertigen; für des Mündels förperliche und geiftige 
Erziehung und Bildung zu ſorgen; das Vermögen deffelben mit Sorgfalt zu bewahren und 
zu vermehren (er bleibt für fi und feine Erben den Mündel für jeden Schaden oder Nach⸗ 
theil verantwortlich), und bei gerichtlichen Handlungen ihn zu vertreten. Die Aufficht über 
die Vormünder fteht den Eivilgerichten, oder den in einigen Ländern zu diefem Endzwecke 
errichteten Vormundſchaftsgerichten zu; der Vormund ift gehalten, vor denfelben 
über feine Verwaltung jährlich Nechenfchaft abzulegen, und hat zur Zeit, wo er die Vor» 
mundfchaft niederlegt, nach röm. Rechte eine Hauptrechnung vorzulegen. Bei Verhand- 
lungen eines Bormundes mit feinem Mündel muß dem Legtern von Obrigfeitömegen zu 
diefem Behufe ein Mitvormund beftellt werden. Vormünder werden unmündigen Kindern 
gefegt, felbft folchen, die noch nicht das Licht der Welt erblickt haben, deren Gerechtfame aber 
beforgt werden müffen; Euratoren dem weiblichen Gefchlechte (ehelihe Botmund- 
haft), wahn⸗ und blödfinnigen Perfonen, Kranken und Gebrechlichen, Verſchwendern und 
Abmefenden, mas man häufig auch Zuftands- oder Abwefenheitsvyormundfchaft 
nennt. Jede Vormundfhaft endigt mit dem Tobe ded Vormunds oder dem des Bevor 
munbdeten, oder mit Ablauf der beftimmten Umftände und Zeitverhältniffe. Nach röm. 
Rechte hatten nur Unmündige Tutoren, dann aber bis zur Majorennität (25 Jahre) Cura- 
toren mit geringern Obliegenheiten. ‘In der neuern Zeit Dauert die Bormundfchaft bis zur 
Majorennität fort. | 





Borpoflenfuftem Vorrücken ber Nachtgleichen | 49 
Borpoſtenfhſtein. Daſſelbe umfape alle Mafregein, welche zur Sicherung des 
Marfſches ober Lagers erfoderlich find. Die Truppen würden nämlich bald aufgerieben 
werben, wenn fie insgeſammt in fortdauernder ſchlagfertiger Haltung bleiben ſollten, was 
auf dem Marſche ſogar unausführbar if. Man beflimmt daher etwa den vierten Theil.der 
gefammten Manpfchaft zu. jenem Zweck und gewährt, dadurch dem übrigen Theile der 
Zruppen bienäthige Ruhe. Auf dem Marfche wird eine Avantgarde (ſ. d.) voran- 


geſchickt; mobile Eolonnen bewachen bie Flanker u Rückzug eine 
Arrieregarbe(f: d) beit das Corps im Nü Feldwachen 
(f.d.) umgeben, welche bei weiterer Entfernung iens, auch wol 
des Nachts durch bejondere Pikets unterflügt werd: Jedstten(f.d.) 
ausfegen: Huch die Flanken werben auf gleiche er Rüden aber 
durch d wachen (f. d.) ge Punkte für alle 
dieſe X Ugemeinen durch E t, im Einzelnen 
aber di n ber Vorpoften a illein nach bem 
Terrair werben, auch hatt tärfe und Nähe 
bes Fei Jedenfalls müffen Feind nähern. 
ann, 5 edecktem Terrain liegen, die Brüden, Dämme, Furthen, note 
liegend: Gehöfte u. f. w. beachtet werden. Die Vprpoften haben nicht 
allein d arteten Anlauf des Feindes abzuhalten, ſondern auch. feine Re 


cognosctrungen zu verhindern. Der Dienft der Vorpoften, die Ausfendung und Zuftruction 
der Patrouillen und endlich das Gefecht derfelben bilden einen wefentlihen Theil bei 
Kleinen Kriegs. | ae 
Borrüden der Nachtgleichen. Um 146 v. Chr. bemerkte der größte Aſtronom 
des Alterthbums, Hipparchus (f. d.) in Alerandrien, bei Vergleichung. feiner. Firfterns 
beobachtungen mit ben um 160 Jahre ältern des Timocharis und Ariſtyll, da bie Lange der 
Firfterne mit der Zeitimmer größer werde, und Ptolemäus nahm etwa 260 Fahre fpäter dieſe 
unahme zu einem Grad in 100 Jahren 'oder zu 36 Secunden in einem Jahre an. Beide 
Aſtronomen fuchten den Grund diefer Erſcheinung in einer rückwaäͤrts oder weftlicher gehenden 
Bewegung der Nachtgleichen oder Aquinoctialpunfte, d. h. derjenigen Punkte, in melden 
Aquator und Ekliptik ſich fehneiden, da es offenbar ganz unftatthaft gewefen wäre, eine 
vorwärts ober nach Oſten gerichtete und der Ekliptik parallele Bewegung fämmtlicher Fir» 
fletne anzunehmen. Jene Bewegung der Nachtgleichen entfleht nun dadurch, daß der 
Aquator fi) auf der ruhenden Ekliptik und mit ſich felbft parallel von Oſten gegen Weften 
bewegt. Diefe Bewegung felbft hat aber wieder ihren Grund in einer drehenden, kreiſel⸗ 
fürmigen Bewegung der Erdachfe um die Achfe ber Ekliptik. Übrigens beträgt das Vorrücken 
oder die Präceffion der Nachtgleichen in einem Jahre nicht 36 Secunden, mie Ptolemäus 
annahm, fondern beinahe 50%, Secunden, ſodaß zur Zurüdlegung eines ganzen Umlaufs 
oder Kreifed etwa 25800 Fahre erfodert werben, nach beren Verlauf die Nachtgleichenpuntte 
wieder an ihrer frühern Stelle angelangt find. Man nennt diefe Periode das große oder 
Platoniſche Jahr. Eine unmittelbare Folge des Vorrüdens der Nachtgleichen ift das Forts 
rücken des Nord- und Südpols ded Himmels (der fogenannten Himmels - oder Weltpole) 
unter den Geftirnen, ſodaß unfer jegiger Polarftern diefe Eigenfchaft weder immer gehabt 
hat, noch immer behalten wird, auch, nicht immer gleichen Abftand von dem Pole behaͤlt, 
‚ indem ’derfelbe jegt 1'/ Grad beträgt, aber im Verlauf ber Zeit bis auf Y. Grad abnehmen 
wird. Eine weitere Folge ift, daß Sternkataloge, Sternkarten und Himmelögloben nur für 
eine gewiffe Zeit richtig fein können. Die eigentliche phyfifche Urfache des Vorrückens der 
Nachtgleichen liegt in ber nicht genau Eugelfürmigen, fondern fphäroidifchen Geftalt der Erbe, 
in Folge deren fie um ben Aquator herum mehr Maffe hat als an ben Polen. Die um ben 
Aquator angehäufte Maffe kann man fich als einen Ring vorftellen, gegen welchen die Sonne 
eine flärfere Anziehung ausübt als gegen bie übrigen, näher bei derfelben liegenden Theile 
der Erbe. Da nun die Sonne nicht in der Ebene diefes Ringes wirkt, fo muß dadurch, wie 
ſich ohne Hülfe einer Zeichnung nicht näher beutlich machen läßt, eine befländige Bewegung 
ber Erdachſe in ber oben angegebenen Art und fomit das Nückwärtsgehen oder fogenannte 
Gonv.⸗Lex. Neunte Aufl. XV. ’ A. 
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Vorrüden der Nachtgleichen bewirkt werben. Übrigens iſt auch ber Mond von Cinfluß; 
dieſer bewirkt gleichfalls ein Nücdwäartsgehen des Erdäguatord und feine und der Sonne 
vereinigte Wirfung nennt man zufammengenommen bie Zunifolarpräceflion. Zur Ver 
finnlichung des ganzen Vorgangs hat Bohnenberger in Tübingen eine finnreiche Vorrich⸗ 
tung erfunden. | 
Vorſchlag (appoggiatura) heißt in der Muſik ein in der Grundharmonie für ſich 
betrachtet unmwefentlicher Ton, welcher irgend einem Hauptton in einer Melodie hinzugefügt 
wird, um auf denfelben vorzubereiten ober ihn befonbers zu heben. Als Verzierung der Me» 
lodie werden die Vorfchläge daher mit Meinen Noten gefchrieben, um fie van ben weſentlichen 
Noten zu unterfcheiden, und es ift nicht weſentlich, daß ber Vorfchlag aus der zunächſt 
liegenden Dber- ober Unterfecunde beftehe. Man unterfcheibet einen langen und einen 
furzen Vorſchlag. | 
Vorſehung (providentia) heißt die nicht nur zu einem Zweck übereinſtimmende, fon- 
bern auch von einem Zweck ausgehende Regierung des Weltgangen, weil fie ein Vorherſehen 
a ee d eine Vorſicht De 
:ausbeftimmter 
Umftände und 
daB Ewige ha 
es Seins. Dal 
er der Welt nac 
Kräfte zu dem 
egenftände ihr 
uf die Zotaliı 
leine ſpeciell, 
ven Geſetzen der 
ng nn nn Wehen hen 
mittelbar, auch wunderbar genannt: Eintheilungen, bie aı 


als der unfrige ift, wegfallen müffen, weil eine volffommmene 4 


Wunderbare natürlich finden würde. Daß dieſe Beſtimmung 

lichkeit, die den menfchlichen Vorftellungen von Gott und gö 

ift, an fich tragen, hindert nicht die Anerkennung ihrer Gültigk 

der iu dem Gedanken an die Vorfehung ganz eigentlich feinen 

Begriff der Borfehung fowol den Zufall als die blinde Nothn 

ausſchließt, verfteht fich von felbft. | 

Berfpiel (praeludium) Heißt im Allgemeinen ein mufitalifcher Vorbereitungsfag in 

der Inftrumentalmufit, insbefondere die Einleitung, welche der Organift als Vorbereitung 
u einem darauf folgenden Choralgefange vorträgt. Der Zweck des Vorfpiels ift, theils die 

Gemütder ber Gemeinde in die zur Andacht erfoderliche Stimmung zu verfegen, theils der 
Gemeinde bie Tonart des Chorald einzuprägen und fie mit der Melodie deffelben befannt 
u machen. Den Namen Präludien führen außerdem viele Elavier- und Drgelftüde von . 
Bar, Händel, Mozart u. A., die ohne befondere Beziehung auf den firchlihen Gebrauch 
ftehen, aber dazu angewendet werden Fönnen. So befindet ſich z. B. in Bach's „Wohltem- 
perirtem Clavier“ vor jeder Fuge ein folches Präludium als Vorbereitung zur Fuge felbft. 
— Auch verftcht man unter Vorſpiel oft den Prolog (f.d.). 


”  Borflellung ift der allgemeinfte Ausdrud für alles im geiftigen Bewußtſein Dor- 


handene. Der Wortbedeutung nach bezeichnet es ebenfo den Act des Vorftellens, als das 


| 2 Borgeftellte felbft, den Gegenftand, auf welchen die Vorftellung bezogen wird, gleichviel 
ob er ein blos gedachter oder wirklich eriftivender iſt. In dem legtern Falle reden wir von 


ee 
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Empfindungen, indem die durch einen äußern Gegenftand angeregte Vorftellung als in 
das Bewußtſein eintretend gedacht wird. Die Vorftellungen heiffen Anfchauungen, in» 
fofern fie mit dem Bewußtſein des Gegenfages zwifchen bem Subjecte (dem vorftellenden- 
Ich) und dem Objecte (dem Gegenftande) verfnüpft find; fie heißen Begriffe, mit befon- 
berer Rüdficht auf Das, was in ihnen vorgeftellt wird; fie heißen endlich Exkenntniffe, wenn 





Vortrab Vortrag st 
der Inhalt der Vorftellung mit der Befchaffenheit des Gegenftandes felbft übereinftimmt. 
Die Frage nach dem Urſprung der Vorftellungen wurde ftetö fehr verfchiedenartig beantwor- 
tet; die ältefte, vohefte und dennoch am mweiteften verbreitete, Meinung ift die, daß die Vor⸗ 


fiellungen Bilder und Abdrücke der äußern Gegenſtaͤnde find. Sie iſt der Mittelpunkt des 


in feinen exften Anfängen Tchon bei Demokrit (f. d.) Eenntlichen pfochologifchen Senſua⸗ 
liſmus (f. d.), der aber auch in meuerer Zeit durch el d.) namentlich bei den franz. 
Philofophen des 18. Jahrh. vielen Beifall gefunden hat. Sowie aber biefe Erklärung, bie 
män durch mancherlei Hypotheſen ausgeſchmückt hat, für diefenigen Vorftellungen, für 
welche ein entfpreihender Gegenftand in ber finnlichen Erfahrung nicht vorhanden ift, gar 

nicht ausreicht, fo läßt fich auch nicht begreifen, wie bie finnlichen Dinge in ber Seele ber» 
“ gleichen hervorzubringen im Stande fein follen. Ihr entgegengefegt ift bie Anficht, welche 
bie Seele die VBorftellungen ganz aus fich felbft Hervorbringen läßt. Am meiſten muß ihr der 
Idealismus (f. d.) geneigt fein, der die Eriftenz ber Außenwelt Ieugnet, wenn man nicht, 
wie 3. B. Berkeley (f.d.), die einzelnen Vorftellungen unmittelbar durch Gott hervorge⸗ 


bracht werden Täft, oder, wie Leibnig (f. d.), die Sr derfelben aus einer urfprünge - 


liheh Tendenz der Seele ableitet, welcher in jedem Augenblide in dem Wechfel der Vor⸗ 
ſtellungen Genüge gefchehe und mit welchen der Kauf der äußern Begebenheiten ohne urſach⸗ 
lichen Zufammenhang vermöge ber präftabilirten Harmonie zufammentreffe. Eine ganz 
felbftändige Anficht vom Urſprung ber Vorftellungen — Herbars (ſ. d.) il aloe Er 
erklaͤrt, geftügt auf die Unhaltbarkeit der —— auſalbegriffe und auf andere aus der 
Metaphyſik hervorgehende Gründe, die Vorſtellungen, d. h. zunächſt die finnlichen Empfin» 
dungen als das erſte Material des geiftigen Lebens, für Selbſterhaltungen der Seele, d. h. 
das Vorftellen felbft für ein folches Gefchehen in der Seele, melches mittels ber Verbindung 
der Seele mit einem organifchen Körper und durch dieſen mit der Außenwelt zwar von Außen 
veranlaßt wird, ohne daß doch .. irgend etwas Fremdes in die Seele Hineinfäme, für 
eine innere Activitaͤt, die oßne jene äußern Beranlaffungen zwar nicht eintreten würde, aber, 
in welcher das eigene Weſen ber Seele mit fich ſelbſt volllommen identifch bleibt. Die Ver- 
ſchiedenheĩt diefer Activität richtet fich dabei nach der Verfchiebenheit ber äußern Veran 
laffungen, während bie Menge jener innern Acte Berhältniffe und Ereigniffe erzeugt, welche 
die Grundlage höherer pfyuchlicher Producte barbieten. Da Vorſtellung ein weiterer Begri 
iſt als Erkenntniß, fo liegt fon darin, daß der Ausdrud Vorftellungsvermögen nid, 
mit Grkenntnißvermögen gleichbedeutend gebraucht werden follte. Ob übrigens ein folches 
befonderes Vorftellungsvermögen angenommen werden muß, darüber wird fich das Urtheil 
nach dem allgemeinen Urtheile über die pfuchologifibe VBermögenslehre zu richten red er 
Unterſchied zwifchen Maren und dunkeln Vorftellungen, über — uͤltigkeit man früher ledig» 
lich deshalb ſtritt, weil jede Partei eine andere Bedeutung bes Worts im Sinne hatte, iſt durch 
die Grade der Helligkeit begründet, mit welcher wir uns unſerer Vorſtellungen bewußt ſind. 
Vortrab, ſ. Avantgarde. | 
Bortrag heißt im Allgemeinen in den ausübenden Künften, wie in ber praftifchen 
Tonkunſt, der Schaufdieltunft umd ber Redekunſt, die Art und Weiſe, eigene oder fremde 
Gedanken and Empfindungen durch die natürlichen Mittel, Töne und Geberden, mitzus 


theilen. Vorzugsweiſe aber bezeichnet man damit den mündlichen Vortrag, ber dad 
- Darzuftellende fo vor Augen und Ohren führt, wie es feiner Natur gemäß ſich geftaltet. 


OBgleich naͤmlich der Menfch mit ber Fähigkeit, articnlirte Töne hervorzubringen, geboren 
wird und es eigentlich Feiner befondern Anleitung bazu bebarf, wie bei hem fchriftlichen Vor 
trag, fo finden doch auch hier gewiſſe Beftimmungen ftatt. Eine Hauptregel ift, daß die 


Sprachlaute recht kräftig, deutlich und gehalten, mit volllommenet Fertigkeit, bald langfa» 


mer, bald ſchnelier Hervorgebracht werden, wohin zugleich die Beobachtung der größern und 
kleinern Pauſen gehört, durch welche bie Verbindung der Wörter und Säge — 
wird. Auch gibt es für jede Form und jede Art von Inhalt der Rede eine beſondere Art des 
Ausdrucks. Wird hier neben dem blos Angemeſſenen und Verſtändlichen auch das Schöne 
berückſichtigt, fo geſchieht dies mit Hülfe der Declamation (f. d.) und Mimik (f. 9— 
Daher ſchließt der mündliche Vortrag ein eigenthümliches Leben In ſich un kann bie Rede 
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nicht nur auf das mannichfaltigſte geſtalten, ſondern fie auch auf das reichſte erläntern 
und ergänzen, ja Manches ausdrüden, was Worte gar nicht vermögen. (S.Nede.) + 

. Borurtheil nennt man eine Meinung, die ohne hinlängliche Gründe zur Entfcheidung 
über einen Gegenfland gehegt wird. Das Vorurtheil enrfteht Häufig aus Neigung und Ab⸗ 
neigung für oder gegen einen Gegenſtand, erhält fid) durch Mangel an Unterfuchungsgeift 
und Gewohnheit und. wird felbft zum berrfchenden Vorurtheil der Menge. Beſtätigt fich 
das Vorurtheil, fo hört es auf, ein blofes Borurtheil zu fein. (S. Urtheil) \ 
WVorwelt. €8 liegt in der Natur des Menfchen, daß er fich über die Zuflände ber 
Erde und ihrer Bewohner, welche vor der Entftehung der Menfchen oder wenigftens 
vor den Anfängen menfchlicher Erinnerung und biftorifcher Überlieferung flattgefunden, 
über die Entftehung oder Schöpfung der Erbe und ihre allmälige Entwidelung zu dem 
heutigen Zuftande Anfichten zu bilden fucht. Wir nennen alle jene Zuſtände vorwelt- 
Tiche; urmweltliche nur infofern,: als wir den Nebenbegriff ded von Anfang an fo Ge- 
wefenen bamit verbinden, wie wir 5. B. Urwald einen noch Feiner Veränderung durch 
irgend welche Eultureingriffe unterworfenen Wald nennen. Es iſt daher eigentlich falſch, 
von Urgebirgen da zu reden, wo man nicht pofitiv überzeugt ift, daß dieſe Gebirge- 
maffen wirklich die urfprünglichften Bildungen der Erbrinde find; es ift nicht richtig, von 
einer Slora und Fauna der Urwelt zu reden,. da offenbar keine foffile Pflanze, kein fof- 


files Thier den al ber Erde angehört, und ed überhaupt ausgemacht ift, 
daß die jegt befn e Organismen den perfchiedenften Zeitperioden ange 
hören müffen. ! die Gefchichte. der vorweltlichen Zuflände, oder mit 
. andern Worten d hte annimmt, hängt wefentlid von dem. Zuftande der 
empirifchen Natu er eigentlichen Naturwiſſenſchaft ab. Je weniger ent« 
wickelt legtere, j zute Naturbeobachtungen find, deſto mehr fallen die 
PVorftellungen, r der Entſtehung und Bildung der Erde macht, dem 


Reiche der Phantaſie anheim, in deſto innigere Verbindung treten fie mit den religiöfen An⸗ 
fhauungen. In. früherer Zeit bildet daher die Schöpfungsgeſchichte ftets einen Theil des 
religiöfen Mythus und befteht aus. lauter Allegorien, in.denen fich aber der Zuſtand da⸗ 


maliger Natı ind, Baſis deutlich erkennen läßt. Die Mofaifche 
Schöpfungsg ehr richtiger Beobachtung zeugende, dem damaligen 
Zuftande nat niß entfprechende Darftellung der wahrfcheinlichen 
chronologifche en Schöpfungsmomente, ift das legte Beiſpiel folcher 
Verbindung ch die chriftliche Drthodorie ſteht noch jegt nicht an, 
biefe Schöpfu wie fie ift, als einen mwefentlichen Theil der geoffen« - 


barten Religion anzufehen und damit jedes Beftreben der Naturforfchung in diefer Richtung, 
To weit es nicht auf den Beweis der wörtlichen Richtigkeit Mofaifcher Erzählung gerichtet 
ift, mit dem Anathema zu belegen. Namentlich findet man jegt noch) in England und Süd⸗ 
beutfchland Theologen und felbft angeblihe Naturforfcher, welche der Naturwiffenfchaft 
jede Berechtigung abfprechen, zu einem andern. Refultate zu fommen ald Mofes, und welche 
fich daher genöthigt fehen, den größten Theil dEr einen faft fichern Schluß auf frühere Zu- 
Stände erlaubenden neuen Beobachtungen zu negiren, oder, 3. B. die Verfteinerungen früher 
vorhandener Organismen, ald blofe täufchende Naturfpiele anzufehen. — 

Der Hauptunterſchied zwiſchen allen ältern Schöpfungsgefchichten bis zur Moſaiſchen 
und zwifchen den neuern Verfuchen, eine Gefchichte ber. Natur zu conftruiren, liegt eines⸗ 
theils darin, daß man ſich früher nur auf wenige, ganz allgemein befannte Raturbeobach- 
tungen ftügfe, oder eigentlich richtiger zu fagen, daß man bei Conftruction der Mythen und 
Erzählungen von ber Entffehung ber Natur, ohne fich deſſen deutlich bewußt zu fein, un- 
willkürlich einen dem damaligen Zuftande der Naturkenntniß fich anfchließenden Weg ein- 
fchlug, während man heutzutage mit Bewußtfein unzählige Beobachtungen ſammelt, die 
fich auf vorweltliche Zuftände beziehen, auf diefe Art eine förmliche Naturgefchichte der Vor 
welt zufammenbringt und auf diefer Baſis die Schöpfungsgefchichte errichtet. Anderntheild 
aber hat, während alle frühere Schöpfungsgefchichten von einer unmittelbaren, gewaltigen, 
an Zein Gefeg gebundenen fchöpferifchen Thätigkeit des höchften Wefens ausgehend, die 
Erde mit einem Male ober in wenigen raſch aufeinander folgenden, fcharf abgegrenzten 
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Atten entftchen ind ſich ebenfalls durch Vermittelung großer, perlodiſch wiederkehtenber, aber 
ebenfalls allgewaltig und. ſtoßweiſe wirkender Revolutionen weiter entwickeln laffen ,; "bie 
neuere Natutforfchung es immer mehr vorgezogen, mit Huͤtfe der in ihren Wirkungsgefetzen 
bekannten Naturkrãfte eine von dem erften Entſtehen bes Erdkörpers an allmaͤlig und geſetze 
maͤßig fortgehende Entwickelung ohne große Sgvrüunrß — | 
auf dem teptern"WBege großen Schwierigkeiten , wi 
Wirkungsgefetze der Raturfräfte trog des entwickel 
doch noch keineswegs fo vollſtändig bekannt find, di 
wickelungsgefchichte der Erde ftoßen folltez welche ſi 
doch nur gezwungen erklären Taffen, theils aber darir 
derungen, welche die Erbe nach dem Zeugniß der t 
feit ihrer erften Entſtehung erlitten haben maß, m 
klaͤren, entweder anzunehmen gendthigrift, daß dieſ⸗ 
auch qualitativ anders gewirkt haben, oder für die a 
tungen Zeiträume ſtatniren mirß, deren Länge faſt 
überfteige. Kein Wunder atfo; daß es fehr verfihiebe 
gibt, welche die Anwendung jegt bekannter Natur 
Erſcheinungen in-fehr verfchtebenem "Grabe ſtatuir 
Grade noch guantitatte und qualitativ fehr abweich 
voluttonen wirkende Außerungen der Natnrfräfte zu 
verſchiedenen geologifchen Schufen drehen ſich um di 
der Unvollkommenheit altes menſchlichen Wiffens ı | 
ſtabes, in dem wir allein die Wirkungen der Naturkräfte zu erproben im "Stande ſind. 
Jedenfalls ift e8 aber vfel vernünftiger anzunehmen, daß Alles in völlig regel⸗ und gefegmü« 
Biger; continuirlicher Entwickelung fo geworben fei, und daß die fortſchreitende Natutwiſ⸗ 
fenſchaft un noch manchen Schritt. weiter in der Erkenntniß diefer Gefegmäßigfeit führen 
werde, als Alles durch ganz abſonderliche, Dem, was wir heute beobachten, voͤllig incom⸗ 
menfurable Einwirkungen zu erkläͤren· nee 
Die Geſchichte der Vorwelt hat hiernach ihren empitifchen and ihren theoretiſchen 
Theil. Jener, die Naturgefchichte der Vorwelt, iſt gegeben durch vie Aftroniumie (f. d.), 
welche uns das feit unendlichen Zeiten ſtattgefundene Verhältuiß der Erde zu den andern 
Weltkörpern termen kehrt; dur die Geognoſie (f. d:), welche die Zuſammenſetzung der 
Erdrinde aus verſchiedenen Maffen und deren gegenfeitige raͤumliche Verhältniſſe darlegt, 
und. durch Die Petrefactentumde(f: Petrrfacten), welche als Botanik und als Zoologie 
der Vorwelt alle in Abdrücken, Verſteinetungen und fonfligen Spuren ung aufbewahrte 
Reſte früherer Erdbewohner foftematifch beftimmt, deren Vetwandtſchaft zu den gegenwärtig 
befannten Pflanzen und Thieren erörtert und das Vorkommen aller biefer Nefte in den vers: 
fchiedenen Gefteinſchichten der Erdrinde nachweiſt: Der theoretifihe Theil wird zuerft wieder. 
aus den bucch-dre Aſtronvmie bekannten Geſetzen, welche die koſsmiſchen Verhaͤltniſſe 
beherrſchen, ſich über-die allgemeinen Bedirhgungen, “Zeit und Der der erſten Entſtehung der 
Erde einen Schluß bilden; er wird ſodann als Grologle mit Hülfe phyſikaliſcher und chemi⸗ 
ſcher Geſetze nachzuweiſen ſuchen, wie man ſich die erſte Bildung der Erdmaſſe (dad Chaos) 
und aus dieſer die allmaͤlige Entſtehung und fortlaufende Veränderung der Erdoberfläche 
etklären könne, und er wird darin, fo ſehr er noch in Bezug auf die früheſten Pertoven und 
namentlich was den Act ber erften Entſtehung anlangt, anf blofe Hypotheſen angewieſen ift 
(da die in Heimen Maßſtabe angeftellten Verfuche der Raturforfcherüber Kryftaltifätton feutrig« 
flüſſiger Maffen, Berflüchtigung metallifcher Stoffe, Gangbildung, Einwirkung gatvanifcher 
Ströme rauf diefe Verhäftniffe u. ſ. w. bis fegt nur Stuͤckwerk ſind), in den fpätern Pe⸗ 
vioden Fehr durch die Petrefactenkunde unterflirge: Von dem Sage ausgehend, daß nament⸗ 
lich unter den orgäniſchen Gebilden überall‘ continuitliche Entwickelung einer Form aus der 
andern, aͤllmaͤlige Bitdung neuer, allmaͤliges Verſchwinden alter ſtattfinde, wie ja gewiſſe 
Thiergattungen, SB: der Dronte, das Elennthier, der Auerochs, innethalb der hiſtoriſchen 
Zeit theils per verſchwunden; theibs in offenbarem Untergehen begriffen find‘, ninmmt man 
alt daß Geſteinſchichten; welche Petrefacten enthalten, am fo jünger ſein müfſen, je mehr 
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ſich dieſe Petrefacten den heutigen Pflanzen und Thieren naͤhern oder gar zum Theil mit 
ihnen ganz übereinkommen und umgekehrt. So iſt man zu einer ziemlich richtigen Chronolo ⸗ 
gie der verſchiedenen, Verſteinerungen führenden Schichten und ſomit auch ber zwiſchen ih 
| zu angt. Nach Dem, was der gegenwärtige Stand der 
fin Bildungen, namentlih auch Verfteinerungen, 
man fi dann eine Anficht über die Zeiträume, bie 
,‚ und wenn man enblic) aus der Natur der gewiffen 
Landſtrichen eigenen Petrefacten auf die zur Zeit ihres - 
ſonſtigen Bedingungen fchließt, gelangt man wol 
em annähernden Bilde der damals ftattgefundenen 
Phyſiognomie ihrer pflanzlichen und thierifchen Be⸗ 
nflandes gehören ſonach namentlich alle geologifche 
be auch auf bie Bewohner bes Erde Rückſicht nehmen, 
„Buckland u. A. Die neuere Zeit hat ung jedod) mit 
ı befchentt, welche den Begriff einer Gefchichte der 
Kler. von Humboldt's „Kosmos“ gibt bereits, fo weiter. 
; als möglichft objectiv gehaltene fehr vollftändige Dar- 
die Erklärung vormweltlicher Erſcheinungen von Ein- 
er Verſuch einer zufammenhängenden Gefchichte der 
Geſchichte der Natur” (2 Bde., Stuttg. 1841— 43). 
Voſſius genannt, ein fehr vielfeitig gebildeter Lite⸗ 
erhaupt einer gelehrten Familie, geb. 1577 in einem 
amals Prediger war, ſtammte aus einem nieberländ. 
ER — trecht und Leyden mit vielem Eifer den Alterthums- 
wiffenfchaften: Bereits 1600 erhielt er das Nectorat der Schule zu Dortrecht, 1614 wurbe 
er Director des theologifchen Collegiums zu Leyden, vertaufchte aber, diefe Stelle einige 
Sabre darauf mit der Profeffur der Beredtſamkeit dafelbft und wurde 1643 an bad neu- . 
- errichtete Gymnaſium nad) Amfterdam ald Profeffor der Gefchichte berufen, wo er am 17. 
März 1649 ftarb. In vielen Fächern, namentlich in ber Mythologie, Nhetorit, Poetik, Ge⸗ 
fhichte und Grammatik entmidelte er eine fehr verdienftliche fchriftftellerifche Thätigkeit und 
brach barinzum Theil neue Bahnen, fowie er den erften wahren Grund für die hiftorifche For- 
menbildung der lat. Sprache legte. Seine hierher gehörigen Schriften find „‚Aristarchus 
sive de arte grammatica” (Amft. 1635 und 1695, Fol; neue Ausg. von Edftein und 
Förtſch, 2 Bde., Halle 1833 — 34, 4)3 „Grammatica lat.” (2eyd. 1607 und öft.); 
„De vitiis sermonis et glossematis lat.-barbaris” (Xeyb. 1640 und 1660, 4.); „Ety- 
mologicum lingnae lat.’ (Amft. 1662 und 1695, Fol.; neue Ausg. mit Iſidorus und dem 
„Etymologicum” von Mazochi, 2 Bde., Neay. 1762—63, %01.); „De rhetorices na- 
tura ac constitutione‘ (Amft. 1647, 4. und Haag 1658, 4.); das Hauptwerk, „„Com- 
mentariorum rhetoricorum sive. oratoriarum institutionum libri VI” (2eyd. 1606; 4. 
Ausg. 1643, 4.); „Ars rhetorica” (Xeyd. 1633 und 1653, 4.); „De historicis graec. 
libri IV’ (2eyd. 1624 und 1651, 4.5 neue Ausg. von Weltermann, Lpz. 1838); „De 
historieis lat. libri III” (2eyb. 1627 und 1651, 4.); ferner „De artis poeticae natura et 
gonstitutione” (Amft. 1647, 4.), endlich das allerdings überladene und zu wenig philo- 
fophifche Werk „De theologia gentili”’ (2. Bde., Amſt. 1642, 4. und Frankf. 1668, 4.). 
Dagegen wurde er durch feine „Historiae Pelagianae libri IV“ (Amft. 1618 und 1665) 
in die damaligen Bewegungen ber Arminianer und Gomariften verflochten und hatte des⸗ 
halb Streit und Verfolgung zu erdulden. Diefe und viele andere Schriften und Abhand⸗ 
lungen finden fich in der Gefammtausgabe feiner Werke (6 Bde., Amſt. 1695—1701, 
Fol.), ſowie feine Briefe in einer befondern Sammlung (Lond. 1690, Fol.) und von Colo⸗ 
meſius unter dem Titel „Vossii et clarorum virorum ad eum epistolae‘ (Augeb. 1691, 
Fol.) erfchienen. Vgl. Toll, „Oratio de Gerh. Joh. V., grammatico perfecto” (Amſt. 
1778, 4.). — Unter feinen fünf Söhnen zeichnete fich außer dem diteen, Gerhard V., 
dem Herausgeber des Vellejus Paterculus (Leyd. 1639), Matthias B., gefl. 1624, dem 
Verfaffer der von feinem Bruder Ifaak vollendeten „Annales Hollandiae et Zelandiae® 
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Amſt. 1680, 4.), und Dionyfius®., bee 1000 33 lebte und die Werke be Caͤſar 
Bearbeitete (Amft. 1697 und Leyd. 1713), befonders der juͤngſte Sohn aus, ber den Vater 
allein überlebte, Jſaak V., geb. 1618 zu Leyben: Nachdem dieſer gelehrte — nach 
England, ch und Italien unternommen hatte, folgte er 1648 einem der 
Königin Ehriflina nach Schweden, ging aber fpäter nach England, wo er ald Kanonikus zu 
Bindfor am.21. Febr. 1689 flach. In feinen Kämpfen mit Salmafins (f. d.) und Jak. 
Gronos(f.d.), fobann in der Vertheidigung des chronologiſchen Syſtems der 70 Dol⸗ 
metfiher bewies er ebenfo große Gelehrſamkeit als Derbheit, machte fich mehrfach) um Auf- 
bellung der Befchichte, Geographie und Ehronologie, ſowie der ErHärung ber Alten ver- 
dient, mar aber in feinem Leben wie in feinen Außerungen frivol und fittenlo®. Außer feinen 
werthuollen Ausgaben der Geographen Stylar Amft. 1639, 4.) und Melk (Haag 1658, 
4 und Franeker 1700), und des Catull (Rond. 1684, 4.) erwähnen‘ wir bie Unter- 
ſuchungen „De septuaginta interpretibus eorünique tralatione et ehrönologia” (Haag 
1661, 4;), die Schrift „De poematum canta et viribus rkythmi“(Orf. 1673) und ‚‚Varia- 
. ram observationum liber (Lond. 1685), dl 
Voß (Joh. Heinr.), einer der erſten literariſchen Sterben Deutfchlande, hervorragend " 

als geiftreiher Erklärer und Forſcher des Alterthums, als geſchmackvoller Uberſetzer, ald 
Kritiker und Dichter, geb. am 20. Febr. 1751 zu Sommersdorf bei Wahren im Mecklen⸗ 
burgifchen, kam 1766 auf die Schule nach Neubrandenbutg, ſah ſich aber ſchon im J. 176% 
gemöthigt, in Folge der Verarmung feines Vaters, elite Hauslehrerſtelle bei einem’ Guts- 
bafger unweit Penzlin anzunehmen, um fpäter feine Studien fortfegen zu Eonnen. Doch 
fühlte er ſich auf längere Zeit nicht glücklich in Diefer Rage und folgte daher zu Oftern 1772 
fehr gern einer Einladung Boje's nach Göttingen, zumal da ihm diefer auf den Genuß meh⸗ 
var Vortheile Hoffnung machte, wo er fich auch.fehr bald jener Verbindung (f. Hainbund) 
anſchloß, am beren Spige Boje (f. d.) felb]t und Bürger (f.b.) als ältere Freunde ſtan⸗ 
den und welche auf bie beutfche Poefiebamals einen bedeutenden Einfluß ausibten. Obgleich 
er anfangs bie Abſicht Hatte, fich zum Prediger zu bilden, fo widmete er ſich doch mit beſon⸗ 
derer Vorliebe dem Studium des griech. und röm. Alterthums und wurde in’ das philo⸗ 
logiſche Seminars unter Heyne (f. d.) aufgenommten. Seit biefem Eintritt in das Se⸗ 
minar entfpann ſich jener unfelige Zwiſt mie Heyne, zu welchen die off unglimpflich auoge⸗ 
fprochenen Ustheile über das Leben und Birken jenes Dichterkteiſes weit mehr beigetragen 
zu haben fcheinen al& fpätere wiffenfchaftliche Misverftändniffe. Um die Herausgabe bes 
„Göttinger Muſenalmanachs“ in’ ungeflörter Ländlicher Muße zus beforgen, zog er 1775 
nah Wandsbel, kam hier mit Elandius (f. d.) umd mehren andern edeln Männern ” 
* Hamburgs und Altonas in freunbfchaftliche Verbindung und vermäblte fi 1777 mit 
Boje's jüngfter Schweſter. Einen feſten Wirkungskreis erhielt er 1778 durch Übernahme 
des Rectorats zu Otterndorf Inn Hammoverſchen und kuͤndigte von hier aus zuerſt feine Über- 
ſetzung der „Odyſſee“ an. Als einleitende Empfehlung ſchickte er derſelben einige auf die 
Homeriſche Weltkunde bezügliche Auffäge in dem „Goͤttinger Magazin’ voraus, wurde 
aber dadurch mit Lichtenberg (ſ. d.) in einen gehäffigen perſönlichen Streit verwickelt, 
der dazu beitrug, die Spannung mit Heyne zu vermehren. Des ſeiner Geſimdheit nach⸗ 
theiligen Klimas wegen verließ er 1783 Otterndorf und ging als Nector nach Eutin, ohne 
dag auch hier jene Zerwirfaiffe ihr Ziel erreichten. Nachdem er nämlich feine Homerifche 
 Überfegung und die von Virgil's Gedicht über den Landbau vollendet, wendete er ſich mit, 

allem Eifer der Unterfuchung über griech. Mythologie zu, um ben Anfichden entgegenzu- 
arbeiten, die auf diefem Felde Heyne begünftigte und förderte, gegen den er freilich, be⸗ 
ſonders in den „Mythologiſchen Briefen”, eines ziemlich hefligen Tones ſich bediente. 
Zugleich war er für bie deutſche Muſe thaͤtig geweſen und Hatte Durch feine, Luife”, ſowie 
Dusch, feine-chätige Theilnahme an dem Hamburger „Mufenalmanad)” einen hohen a 
auch in diefer Hinficht ſich erwerben. Im J. 1802 begab er ſich mir einen Gnaͤdengehalt 
nad) Jena, wa er, von vielen Seiten aufgefobert, jene vielfach’ befprochene Recenſion ber 
Heyne'ſchen „Zlias” in der „Allgemeinen Literaturzektung⸗ (Maiheſt 1863) erfcheinen 
ließ, folgte aber 1805 einem Rufe als Peofeffer nach Heidelberg, wo er im Gegenfage zu 
Creuzer (ſ. d.). feine: „Antifgmboliß” verfaßte, um zur Wachſamkeit gegenübetſpannte 


Voß (Joh. Geil. 
hkurz vor ſtinemi Ende an Lohse 
gleicher Zeit entbrannte der Kanpf 
en er durch feinen Aufſaz im „So⸗ 
dr. von Gtolhergaſ. d.) von der 
ugeben müß, dab ihn. jener Abfall 
her geſtanden hatte, fo läßt ſich doch 
rerhtfertigen.. Bis an: ſeinen Tod 
„farb .er am .29: Marz 1826 zu - 
non J. H. B.“ (Heidelb. 1326). 
mmen, fo: finden wir, daß er ſtets 
allgemeine Meuſchenveredlung ‚und: 
nnfthat.. In mehren Zweigen der 
ag ganz.neuer Wege, und biſonders 
agen überdie ältefſte Geographie bie 
terſchied, Die. Quellen ſichtete und 
roduetionen der alten Länder gab, 
.d:) Am. ſchneibenden Widerſpruch 
d kritiſcher Sichtung dee Mythen⸗ 
iftfteller: uud den hiſtoriſchen Fort⸗ 
Gang der Geiſtesentwickelung von 
gten feine Anſichten zum Theil erſt 
er als Uberſetzer eine außerordent⸗ 
s:Versbaus unb.hatte.die Sprache 
tlich beitrug. Endlich gebuͤhrt ihm 
zeſchmack mit Genialitaͤt, Leichtig⸗ 
Diction voll Kraft und Waͤrme m 
be und Ausdruck die täuſchendſte 
tet. ben erſten Many die der Werke 
e ; Zub, 1872), obgleids-die erfir- 
‚rene und Natürlichkeit den ſpaͤtern 
yen Geſtalt, mit erlduternden An⸗ 
rs vermehrt, durch Abrah. Voß in 
gedruckt worden iſt. Rächſtdem er⸗ 
2 Ausg. von Abrah. Voß,/ 2 Bbe;,: 
it trefflichen Erlaͤtiterungen: ( Eutin 
1.821), die des Aſchylue, welche zum 
idelb. 1826), des Ariſtophanes, mit 
3(3. Bde, Braunfchw. 1821), der 
aunſchw. 17983 2. Aufl., 1820), 
tus Heidelb. 1824), des Horaz 
ee. Defiod. und Orpheus ( Heidelb. 
1808), des Tibuli (Tüb, 1610), 
6) und des. Properz (Braunſchw. 
ibull und Lygdamus nach Hand⸗ 
den genannten Uberſetzungen mit 
usgeſtattet hat. - Unter den--Uber- 
ert's „Berfuch über-den Umgang 
U's „Unterſuchung übes-Homer’s.. 
Philoſophiſchen erden’, zu⸗⸗ 
iſend und eine Macht", nach der 
und beſonders die der⸗Schau⸗ 
deinrich und Abtaham, vollendete 
deugt von ber rüſtigen⸗ Küͤhnheit 

keit und bie mannichfachen gelehr⸗ 
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ten Anwerkungen Das: lebena warmen Dawn ‚nicht zu erſetzen vermoͤgen / der in ber Ver⸗ 
deutſchung Schlegel's Fe Gem, Forſchuugen aber: die Mythologie zuchälter theils die 
„Mythologiſchen Briefe” (A. Boe, Konigeb. 17043 2. vermchrte Auft.s Biber, Etuttg. 

1827), theils bie, „‚Bntilgusbolit' (3: Me. Stuttg: 2824-26). Auch gab er eine Reihe 
antiquoriſcher Aufſabe und Dtreitſragen, ſowie Proben Yan Uberfegungen in: vem „Deuts 
ſchen Muſeum ig: Wiedebrag o uworxiſtiſchem Magazin” ,.in Schiners Horene, be⸗ 
ſenders aber in, der. „Sengifchen Allgemeinen Literaturzeitung“ und in. dem „Göttinger 
WMuſchalmanach, den er 1776-01809, redigiates: Seine Bebichte find nach: ifrem:erften 
Erlcheinen (2: Bde. Daued: 1183-296) van dem Werfaſfer ſelbſt vielfach verbeffert und. 
verehrt worden (nee Antg, Bde, Konigsb. 1925} bis auf die neneſte Sammlung ſeiner 

‚Dostifchen Werke” (Apzı 4846), Unter biefen iſt in der idulliſchen Gattung das ausgezeich⸗ 
nsifte nu: berühmtefte ae „Ruifat (Rönigkh,.. 105 5. nollendete, Ausg. „ Küb. 1807 ; Ausg. 
legter Hand 18225 wiederholt 183 7),:in welcher er mit dem glüdtichften Erfolge ben Geiſt 
und Stil der antiten änylle reitNachllängen. des Homeriſchen Epos auf beutſches Land · vnd 
Samitignleben übersengen hatı Seat. Ueber Schriften erfchienen unter. bem Titel: Rtie 
tiſche Blätter, nebſt avwerbn Abhandlungen“ (+ Bde: Stuttg. 1829)ʒ die, Briefe 
von Joh. Heinz. V. nebſt läuteruden Beilagen“ gab Abrah. Voß hexaus (3. Bde., 
Halberſi. 1820-33), und zuiegt. geſchienen vau ihnr Anwerkungen. —— zu 
Griechen und Römern” (Lpz. 1839). 

‚Schon aus dem Vorhergehenden feben. mir, das B fü: feine fpätern Hssaniihen inter 
nehnungen in feinen zwei Söhnen tüchtige, vielſeitig gebilbete Mitarbeiter erzogen hatte, Die 
feine Anfichten über Kunſt und Reben wie feine Richtungen theliten... Der ättefte, Heinr. 8 
geb. zu Otterndorf am 29. 6:17.79, ſtudirte gu Dale amter Wolf's Leitung. Philologie 
und erhielt 1804 eine Anftellung als Lehrer im Gynmaſium zu. Weiniar., wo Goethe ihn 
feines nähern Umgangs würdigte und. Schiller geiftig anregte. Schon I WG folgte ex feinem 
Vater nach Heidelberg alt Tenfeffer der Philofopgie.und. nuterftügte dieſen in.denc — 
fegungen | des Aſchylus, Ariſſophanes und Shakeſpeare. Mit.ciner.an Lribenfchaft grau 
hen Verehrung und Riche ſchlaß er fi &.in.den Testen Jahren feine. Lebens an Jean 23 
an, ber ihn. zum künftigen Herausgeber [nes literariſchen Rachlaſſes beſtinnnte. Allein 
der- jüngere Freund, fellte dem Altern voxausgehen. V. ſtarb am ML. Dit. 1822 zu.Heibel«: 
berg. Sein: „Briefiwachfel mit-Iean Want‘ (Heidelb. 1823 ;und bie: „Mittheilungen über. 
Övethe und Schther, in. Briefen, na Heine. .“ (KHeibelb..1834) Tagen für feine Afichtigteit: 
in. ben. Verhäftuifien Des Sohnes: and. des Freundes, bed Lehtets und Scheiftfichers.das. 
ſchönſie Zeugniß ab. Sie find von feinem jüngern noch Iebauhen Bender, Abrah am V. 
herausgegeben worden, der, zu Eutin. var 1790 geboren und philologiſch, wir. fein Mkubder, 
gebildet, feit 1810 als Profeſſor an ham Gommalien zu Radriſtadt thätig war, dan, als 
fördernder Gehülfe feines Waterd, bei deſfen [huiftficherif pen Mebsiten, eine Zeit iang in Hei⸗ 
beiberg lebte und feit 1821 als Profeſſor an dem Öummafium zu Kreuznach angeſtelit iſt. Er 
vollendete nach. des Baters Tode die überſehung Shakeſpeare's, zu dar ex. früher ſchon mehre. 
Stüde beigefteuert hatte, lieferte in den ebengennsinten „Briefen von Ich. Heinr. Br einem: 
banfenswerthen Beitrag zur Lebensgeſchichte feines Vaters, und gab zulttzt eine.. — 
Nachbildung einiger Metamorphoſen des Dwib“ (Mainz 1844) Heraus... 

Votum if. aleichbebentend wie .Gehübhe.(f..b.), hat aber auch Die Bebentung von. 
Stimme oder Abftimmung, und. daher Betirzn, d. h. bei Berathungen feine, Sitimme 
abgeben. Nach den Folgen umrerſcheidet man ein. guta Damen nn) 
und A entſcheidendes Votum (votum desisivum)... 

‚Vox humana iſt sin Regiſter des Or gel (ſ. d.). 

Pal Breibent, .. 

St Jeronimo de), geb; zu Amferbam. 117 6. — Stadefecretair. da⸗ 
FR: eben des Anaragoras und die Lobrede auf Decker begrindeten feinen. Ruhm 
und erwarben jhm eine Stelle im niederlaͤnd. Inſtitut. Seine „Bragve.nener Geschiedenis 
des.nederduitacheDiehtkundg". (? Bde. Amft..1310) ift ein. claſſiſches Werk, welches. 
auch | ben von bey ſeuſchaft ber holländ: Literatur und —— — reis gu 
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wann. Außerdem verbanten wir ihm mehre numiemactiſche Werke, ſowie viele Intereffante 

Reden und Abhandlungen in ben Abhandlungen des Inftituts. | 
Bulean, beiden Griechen Heph aͤſto genannt, der Sohn des Zeus und ber Here. 
oder nach‘ fpäterer Sage blos der Hera, mar der Gott des Feuers und der Künfle, welche 
zu Producirung ihrer Werke des Feuers bedürfen. Seiner Haͤßlichkeit, namentlich feiner 
Lahmheit wegen warf ihn feine Butter gleich nach der Geburt aus dem Olymp; er fiel in 
das Meer, wo ihn die Meergöttinmen Thetis und Curynome auffütgen, bei denen er nun 
in einer verbergewen, von bem Dleauns unmfleöwten Grotte neun Sabre verweilte und bier 


allerhand kunſtreiche Arbeiten verfertigte. Hierauf Pehrte er in ben Olymp zurüd. Trot 


diefer Liebloſigkeit ſeiner Mutter nahm ſich B. ihres dennoch einflmals gegen den Zeus an. 
Dafür fchleuderte ihn dieſer noch einmal ans dem Olymp; damals fiel er auf die Infel 
Lemnos, wo ihn bat Volk der Sintier freundlich aufnahm. Gpäter Behrte er wieder auf 
den Olymp zurück, wo er fein von ihm ſelbſt erbautes Haus hatte, in welchem ſich feine 


Werkſtatt befand. Bon ber ſpaͤtern Sage werden als feine Wohnorte ober Werkflätten ge- 


nannt: Lemnos, Lipava, Hiera, Imbros und der Ana. Me ſeine Gemahlin wird in der 
„Jlias“ die Gharis, in der „Obyffee” die Aphrodite genannt, bach blieb ihm Letztere nicht 
treu. Überhaupt ſchildert ihn die Poeſie als Hahnrei im Hauſe und Pickelhering im Olymp. 
Als kunſtreicher Gott teitt er mit der Achene in Verbindung, umd diefe Verbindung zeigt 
ſich aud) in dem attifchen Cultus, wo beiden Gottheiten gemeinfchaftliche Feſte gefeiert wur⸗ 
ben und ihre Sternbilder zuſammen in den Tempeln aufgeftelt waren, on ber bildenden 
Kunſt ſcheint er.in der frühern Zeit zwerggeſtaltig dargeſtellt worben zu fein; ſpaͤter tritt 
er als Träftiger, werkthaͤtiger Mann, bisweilen mit einer Andeutung von Lahmheit, auf. 
In ben wenigen Kunſtwerken, die noch übrig find, erkennt man ihn: an der Handwerker⸗ 
Exomis, der halbeiförmigen Müge unb dem Schmiebegeräth. | 
- Blei oder Bolci, eine etrur. Stabt, die erſt im J. 281 v. Ehr., ebenfo wie das 
öftlich davon beim heutigen Dante Fiaſscone am Lago di Bolfena gelegene Bolfinii, von 
den Römern überwunden wurbe, nachdem das übrige Etrurien fchen unterworfen war, 
lag an ber jegigen Fiora. Das Gebiet dev Voltienter erſtreckte ſich bis an das Meer, wo 
Sofa, deſſen Ruinen bei. Anſedonia ſüdlich von Orbetello liegen, ihr Hafenort war. In der 
neuern Zeit ift V. befonders berühmt geworben durch den reichen und wichtigen Ertrag, den 
bie in ber alten Rekropole der Stadt, welche an ber Mündung des: Timone in die Fiora beim 
heutigen Ponte bella Badbia angelegt war, zuerfb 1527 vom Fürſten von Canino angeftell: 
ten Ausgrabungen (f. d.) gehabt haben. — Auch eine Stadt in Lucanien, ſüdlich von 
Paͤſtum, hieß Vulci oder Volcei. 
Vulgãta ift der Name der lat: Bibelüberſetzung, welche in ber ram.-Bathofifchen Kirche 
ebenfo viel Anfehen hat als die Urſchrift ſelbſt und aus welcher bie Beweisſtellen n bie Leh⸗ 
ren ber Kirche angeführt werben. Schon in ben ältern Zeiten ber chrifilichen Kirche hatte 
man eine.lat. Überfegung (Itala genannt) des Alten und Neuen Teftaments, die jedoch an 
ſich ungenau und im Laufe der Zeit verfaiſcht worden war. Dieſe verbefferte zunächſt Hiero⸗ 
nymus um 383, fertigte dann aber in ben J. 388 — 405 eine neue lat. Überfegung bes Alten 
Teſtaments nach dem hebr. Grundterte. In ber Folge wurde nun dieſe neue Hieronymianiſche 
Überfegung des Alten und jene verbeſſerte des Neuen Teſtaments zuſammen Vulgata genannt, 
- weil ſie zum allgemeinen und gewöhnlichen Gebrauch dienen ſollte. Sie wurde von den Refor- 
matoren verworfen, weil fieden Sinn der Uefchrift nicht immer gehoͤrig ausdrücke und verfchie- 
bene Unrichtigkeiten enthalte. Das Coneil zu Trient fogte am 27. Mat1546 feft, bag den Ge⸗ 
Iehrten erlaubt fein folle, den Grundtegt zu ftubiren, daß aber die Vulgata, menngleich fie. nicht 


durchaus richtig fei, Doch aus der Rückſicht, daß die vorhergehenden Koncilien fie anerkannt _ 


hätten, auch künftig als bie einzige beglaubigte Überfegung gelten folle, und daß namentlich 
alle Beweisftellen nur nach diefer Überfegung anzuführen fein follten. Bot. Riegler, Kri⸗ 
tiſche Befchichte der VBulgata” (Sulzb. 1820). j 
Vulkane nennt man bie feuerfpeienden Berge nad dem aus der Mythologie 
befannten Bott des Keuers. (5. Vulcan.) Sie Liegen meift iſolirt in Kegel» oder Gloden- 


form. Die Offnung, aus: welcher bie feuerfpeienden Berge ihre Erzeugniſſe von ſich geben, 


und bie keſſel⸗ ober trichterförmig zu fein pflegt, heißt Krater (f. d.), von einem griech. 
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Horte, welches ein großes Trinfgefäß bebeuset. Der bebeutenhfe Mrater iſt in ber Regel 
auf dem Gipfel des Berges, doch öffnen ſich auch an der Seite beffelben- oftmals kleinere 


Krater, welche dann neue Kegel erzeugen und dadurch Dem ganzen Berge eine veränderte Ge ⸗ 


ſtalt geben. Unter den von den feuerfpeienden Bergen ausgeworfenen und im Innern derfel«. 
ben geſchmolzenen Maffen ift die merkwürdigſte Die Lava (f. d.), deren es zwei Arten giht, 
eine. fchladige, melde ſtromartig aus dem Vulkan herausfließt, und eine ſchaumartige, wie 
| m fie vermuthlich nur bei ftärkerer Gaͤhrung der elaſtiſchen 
en wird. Übrigens ift Die Lava in. Rückſicht ihrer Brftaub⸗ 
ı und erjcheint bisweilen fo feft und dicht, daß man die fei⸗ 
ibacksdoſen, verarbeiten, bie gemeinere zum Mauren und: 
n ann. Eine merkwürdige Eigenfchaft ber Lava ifk die 
ilt. Wird auch die Oberfläche ſchnell kühl und. feft, fo con- 
Innern und wird Jahre lang zurüdgehalten, Man kennt _ 
Ausbruch: noch, floffen, und am Atna hat man Laven beob⸗ 
ruption noch tauchten, Übrigens ift die Größe der Lapa- 
größte Strom, mwelkher jemals am Veſuv beobachtet wor⸗ 
den ift, Batte eine. Länge von 47500. F., der Strom der Eruption des J. 1805 war 
16730 F. lang, 8500 F. breit und 30—40 F hoch, und den Lavaſtrom, welcher 1783 in 
Island bei den dortigen, vultanifhen Bewegungen ſich ergoß, hatte gar eine Länge von 
20 M. und eine Breite von acht Meilen. Die Vulkane. eriftiren. am häufigften in der Nähe 
des Meerd. oder großer. Seen und brechen aus unergründlicher Tiefe. aus ber Erbe, ſelbſt 
unter dem Meere hervor, wo fie oft neue Infeln und Felfenziffe bilden. Bon den 200 Vul- 
kanen, die wir kennen, liegen über die Hälfte auf Infeln, und bie. auf dem Feſtlande befind« 
lichen felten über 20 M. vom Meere entfernt. Die feuerfpeienden Berge flehen einzeln da, 
oft finden fie ſich aber auch in Bergreihen, wie in den Cordilleras. Nicht alle Bulkane find 
fortdauernd in Thätigkeit, wie dies z. B. bei dem Heinen Vulkan, von Stromboli der: Fall 
ift, fondern. die meiften verharren oft lange Zeit, ja Jahrhunderte hindurch in einem Zuſtande 
ber volllommenſten Ruhe: So war der Veſuv ſeit undenklichen Zeiten erloſchen, als er. 
während ber Regierung bes Titus plöglich fich wieder entzündete und die Stäbte Pompeii, 
Herculanum und Stabid begrub, und feit. dem Anfange des 12. Jahrh. wurde er wieder fo ru⸗ 
big, daß, ald im. 1631 die neue große Exuption erfolgte, fein Gipfel. bemohnt und mit Waͤl⸗ 
bern bedeckt war. Diejehigen ehemaligen Feuerberge, welche gang aufgehört: haben Feuer aus⸗ 
zumerfen, heißen. ausgebrannte oder erloſchene Bulkane. Bei ihnen frheinen bie zum Sige 
ber vultanifchen Thätigfeit fuͤhrenden Kanäle durch unbefannte innere Vorgänge verſtovft 
oder die zu einem Ausbruche erfoderlichen Stoffe erfchöpft zurfein. Man findet fie in großer. 
Menge im Innern des. Continents, namentlich in Frankreich, in. den. Proyinzen Auvergne, 
Vivarais und in den Cevennen, mo man deren über hundert zählt. Der. Ausbruch eines 
Vulkans ift vieleicht die ſchönſte, aber auch fürchterlichſte Naturerſcheinung. Ein ſolcher wird 
gewöhnlich durch unterirdiſches Getöfe und Erderſchütterungen angekündigt, dann erhebt 
ſich aus dem Gipfel des Berges Rauch, der allmaͤlig ſich immer mehr verdichtet, Dabei zu einer 
ungeheuern Höhe. fleigt. und in Geſtalt eines. ungeheuern Regenfchirms oder einer ital. Pi« 
nie fie) ausbreitet; bald aber wird diefe große Rauchfäule von breiten Strahlen glühend rothen 
Sandes durchſchnitten, Blige zuden durch die finftere Maffe, glühende Steine und geſchmol⸗ 
zene Maffen werden aus dem Innern des Berges unter fürchterlichem Getöfe emporgefchleu- 
bert und flürgen auß der Höhe rings um bie Mündung des Vulkans als glühender Regen⸗ 
fchauer von Aſche, Schladen und Steinen migder nieder und unter zunehmendem Zittern 
und Beben des Bodens ergießen fich endlich über den Hand des Kraters, oft auch aus einer 
durchbrochenen Seite deffelben, die glühenden Maffen von Lava und firömen, zuweilen fehr 
ſchnell, zuweilen aber auch.und zwar am häufigften als ein majeftätifcher Fluß, langſam und 
ruhig der Tiefe zu, um. Alles, was fie auf ihrem Wege finden, mit fortzureißen und zu ver 
brennen. Zu.diefen Feuerftrömen gefellen fich zumeilen ungeheure Waſſer ⸗ und Schlamm⸗ 
ftröme, heftige Gewitter ziehen fich in der Atmofphäre zufammen und entladen ſich in Big, 
Monner und Regengüffen und ein. dichter Afchenregen. hüllt oft die Gegend weit und breit 
in düſtere Nacht, "bie. mehre Tage anhält und, dem Himmel eine eigenthümlich matte, blei⸗ 
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ober röthlichgraue Farbe geht. Dampf und Afche find dad Letzte, was nach dem Auebruche 
des Vulkans ausgeſtoßen wird, doch brechen bisweilen beim Aufhören der Eruption auch 
noch mephitiſche Gaſe und erſtickende Aushauchungen aus dem Löchern und Spalten des 
Berges hervor. Wie die Gebirge im Allgemeinen, fo hat man auch die feuerſpeienden Berge 
im Befondern nach Meridianen und Parallelen zu chaffifictren verfucht, und Sickler zähle 
nem: meridianartige und drei in der Richtung des Parallels Taufenbe: Bulfanlinien auf. 
Leop. von Buch theilt die Vulkane in Central» und in Reihenvulkane, von denen bie erftern 


Infiltration bedeutender Waffermaffen in die unterirdiſchen Gewölbe der Vulkane/ welche 


dieſe Erſcheinung verurfachen.- So rühren die a BWaffer- und Schlammftröme, welche. 


"am Atna und Veſuv ſtattzufinden pflegen; gewöhnlich von Megengüffen ; und die, welche 
man-an den hohen Vulkanen Amerikas und Islando bemerkt, vom geſchmolzenen Schnee» 
maſſon her, während-diefenigen Vulkane, wie der Macaluba in Sieilien und die Bulfane von 
Quito, wirkliche: Schlamm- oder Luftvulkane find. In ihrem Innern entwickelt ſich 
Gas, welches in ˖ die Höhe ſteigt und fo; wie wenn man mit einem Pfeifenſtiel in Exifen 
maffen bläft, den weichen-thonhaltigen Schlamm emportreibt. Man nennt übrigemö’diefe 


Luftvulkane wegen des Satzes, welches fie auswerten, auch Salfes; und die bedeutendften’von . 


ihnen kommen in-ber Krimm vor. - Ihnen reihen fih an die eigentlichen oder reinen Gas⸗ 


vultane, in denen vermuthlich Gas mit Erdöl verbunden iſt; und die auf vulkaniſchem 


Boden meiſt in Aſien, z. B. in der Nähe von Baku, aber auch auf der Halbinſel Abſcheron 
und in der ruſſ. —* Schirwan, am Kaspifchen Meere, angetroffen werden. Es ſind 
wahre Feuerbrunnen, indem ·das aus einer Brunnenröhre ſtrömende Gas, mit einet Fackel 
angezündet, in 20 30-$.- hohen Feuergarben auflodert, auch in Röhren eingefchloffen, 
weiter geleitet merden Tann. Endlich gibt es auch Feuerberge, welche nın waãhrend der 
Nacht leuchten, eine Erfeheinüng ;-bie- daher rührt, daß diefe vulkaniſchen Berge in großer 
Menge Salmiak ausftrömen: Europa hat wenig brennende Vulkane: den Befun, den Ana, 
den von Steombolt-auf der Liparifchen Inſel gleiches Namens unmeit der ſicil: ‚Küfte, den‘ 


mitten aus dem Schnee ſich erhebenden Hekta und Krabla auf Island. Auch auf dem Feſt⸗ 


lande Aſiens und Afrikas gibt es nur wenig Vulkane; deſto mehr zeigen he welche 
‚jene Weletheile umgeben, z. B. Kamtſchatka, Japan; die molukkiſchen Inſeln 
Jaba; auch die Inſel Fuego und die Canariſchen Inſeln und andere werben für ———— 


N 
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Ache Vulkane gehalten. Auf einer derſelben iſt der Pics, Die größten und merkwuͤrdigſten 
aller feuerſpeienden Berge finden ſich in Amerika, das überhaupt daran ſehr reich iſt. Man 
a allein mit Ausnahme der Antillen an. 50 Vulkane, auf dem Rüden der Cordilleren. 
beiwiegend die meiften finden fi ch in der Nähe des Aquators, doch gibt es deren aud) gegen 
den Nordpol zu. Unter diefen find auch die Waffer- und Schlammwulfane Guatinmla, So 
zul, Pichincha, Kotopari und Antifana. Auf Auftralien, das gleichfalls nicht ohne Vul⸗ 
en den Vulkan Pele auf den Sandwichinfeln. 
nigen Geologen, welche die Bildung der Erde buch 
eognofie.) 
fruchtbarer und vielfeitig gebildeter Schriftfteller, geb. 
: zu Jena und Erlangen. Durd) Überfegungen franz. 
ifchen Nitterweſen hingezogen, ging er zur beutfchen 
Geſchichten derVorzeit” (12 Bde., Lpz. 1791—98). 
der Vorzeit” (2 Bde, Lpz. 17 97). Bon 1788—97 
'efellfchafter des Grafen von Soden, dann des Grafen 
er ital. und fpan. Literatur; privatifirte dann in Bai⸗ 
wo er nach Leipzig ging. Hierauf kehrte er nach Wei» 
unter Goethe's Direction, ber fein Schwager mar, die 
ſchrieb er „Ninaldo Rinaldini” (3 Bde., Lpz. 1799; 
nen Beifall fand, daß es faſt in alle neuere Sprachen 
Räuberromane wurde, aber bedeutend höher als alle 
eb er zahlreiche komiſche und mittelalterliche Romane, 
wvielen Zeitſchriften. Später kam er mit Beibehal- 
retair an die Bibliothel. Seine Liebe zur Geſchichte, 
‚nahm nun noch mehr zu, und fo entftanden auf Ber- 
phyf.literar.-artift.-hiftorifchen Vor · und Mitwelt“ 
frui). Nach und nad) wurde er Aufſeher des Muͤnz⸗ 


em Titel eines ——— a Er ftarb au Mei» 


Waadt oder Waadtland (Pays de Vaud), ein fehmeiz. Canton, zum — Theile 


am Genferſee gelegen, hat auf 56 A—61 'z DM. eine Bevölkerung von etwa 184000 ftan- 
zöftfch redenden Einwohnern, die, mit Ausnahme von 3—4009 Katholiken, der reforntirten 
Kirche zugethan find. In ihrer jegigen Ausdehnung umfaßt biefe Landfchaft folgende Ge: 
biete: 1) daß eigentliche Waadtland zwifchen dem Genfer» und Neuenburgerfee, welches die 
Berner. 1536 den Herzogen von Savoyen entriffen haben; 2) die Landfchaften Ber und 
Aigle am rechten Ufer der Rhone, dem walliſer Zehnten Monthey gegenüber, welcher Land- 
ftrich ehemals. zu Unterwallis gehörte, aber bei der Eroberung beffelben im Burgunderfriege 
1475 von ben Bernern für fich behalten wurde; 3) die von Bern mit Freiburg feit diefem 
Kriege gemeinfam befeffenen Voigteien Echallens, Orbe und Granfon, am Neuenburgerfee 
gelegen. Diefe fämmtlichen Gebiete wurden bis 1798 von den Eroberern als untergebenes 
Land behandelt und durch Landvoigte verwaltet. Im genannten Jahre gelang ed jedoch mit 


— 


Hülfe der Franzoſen den Bewohnern, ſich zu einem eigenen Freiſtaate, Leman genannt, zu 


erflären. Sie wurden fodann der Helvetifchen Republik einverleibt und bildeten von ber 
Mediations verfaſſung an einen ſelbſtändigen Canton, der wieder den alten Namen Vaud 
oder Waadt u und ein Glied des ſchweizer. Bundesftaate. Seitdem hat dieſes Land 


62 Ben Wahh 
in mehren Beziehungen große Borefihiitte gemacht und manche as reg 2 2 
fahren. In Folge der Aufregung, welche die vom Großrathe ertheilte Inffractich für die 
Behandlung ber gerade ſchwebenden Sefuitenfrdge im Volke erzeugt hatte, wurde im Webg. 
1845 die Regierung durch eine unblutige Revolution geftärzt, die Conſtitution vom 23. Mai 
1831 einer Revifion unterworfen und die revidirte Berfaffung am 19. Juli 1845 vom Gro⸗ 
fen Ruth, am 10. Hug. vom Volke angenommen. Die Verfaffung tft hiernach eine demo⸗ 
Tratifchrepräfentative, auf dev Baſis eines höchft ausgedehnten Rechts der Wuühlflhigkeit 
und Wählbarkeit. An der Spitze der gefeggebenden und oberauffehenben Gewalt ſteht ein 
Großer Rath; die höchfte vollziehende Gewalt hat ein vom Großen Rath gewaͤhlter Staats⸗ 
rath. Das in den Gemeihden verfammelte fouveraine Volk hat aber das Recht, über jeden 
Kath, von fich ans oder auf Begehren 


' wenige vorhanden 
Waagen 
Berlin, geb. zu £ 
nige Zeit durch di 
ter fegte ex feine € 
genmärtige Stellu 
chen „Uber bie ir 
chen Mumien un 
van Eyck“ (Bres PER 
neueren Malerei‘ (Berl. 1832) betheiligte er ſich an der literarifchen Fehde gegen den 
Genannten. Seine Hauptwerke find die „Kunſtwerke und Künftler in England und 
Frankreich” (4 Bbe., Berl. 1837) und „Kunftwerke und Künftlerin Deutfchland” (2 Bde., 
%p.184.3—5). | 
Waal, ein Arm des Rhein (f.d.). | Ä 
Wach (Wilh.), Mitbegründer der neuen Malerfchule zu Berlin, wurde dafelbft am 
11. Sept. 1787 geboren und genoß in der gebildeten Familie feiner Altern eine ausgezeich 
nete Erziehung. Sein erfter Lehrer in der Kunft war der Profeffor Kretſchmer; unter ihm 
machte er fo ſchnelle Fortfchritte, dag fchon feine Gemälde gegen die der Akademiker ald Mei» 
fterwerfe gelten konnten. Der Krieg unterbrach) 3813 und 1815, wo er als Landwehr⸗ 
offizier den preuß. Fahnen folgte, feine fleifigen Studien. Aber auch im Felde ruhte feine 
Kunſt nicht ganz; er portraitirte feine Kameraden, was ihn jedoch, fo wenig als fein ſchwäch⸗ 
ficher Körper, nicht von den Pflichten des Kriegerd abhielt, deren ſirenge Erfüllung ihm da& 
eiferne Kreuz verfehaffte. Um die parifer Kunftfchäge zu ſtudiren und die Atelierö der aus⸗ 
gezeichnetften franz. Künſtler zu beſuchen, blieb er dis 1817 in‘ 
Stakien, wo er in —* mit Wilh. Schadow, Cornelius 
u. A. ſich einem echt künſtletiſchen Streben hingab. Mit einem r 
und Studien kehrte er 1819 nach Berlin zuruͤck, wo nun feine gı 
Bald nach feiner Rückkehr wurde er Mitglied des Senats und bi 
Kimfte; dann erhielt er mit Hirt, Schinkel, Schlefinger und Was 
Müfeum einzurichten, die Reftauration der Gemälde zu leiten ı 
gen: Einem längſt gefühlten Bedürfniß in Berlin half er ab b 
größern Malerſchule. Seine geiftreich componirten, correct gezeit 
Sorgfanikeit und Sicherheit ausgeführten Bilder brachten im  , — —  _, | 
züglichen Malers. Mehre höchſt geiftreich aufgefaßte Portraits, 3. B. das oft copirte eines . 
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Mädchens ans Velletri, machten feine Art zu portraitiren allgemein beliebt. ‚Seine nam⸗ 
hafteſten größern Bilder ſind die neun Muſen am Plafond des neuen königlichen Schau⸗ 
ſpielhauſes, die Altarbilder für die Garnifon- und Werder'ſche Kirche in Berlin und das 
für bie proteftantifche Peter⸗Paulskirche in Moskau, deffen Unterfegbild ein Meiſterſtück und 
das befte Gemälde ift, welches aus W.'s Werkftatt hervorging. Er flarb am 25. Non. 
1845. — Seine Schwefter ift die Romanfhriftftelerin Augufte von Paalzow, geb. 
zu Berlin, vermählt mit dem Major Paalzow, und befonders befannt durch die Romane 
„Godwie⸗Caſtle“ (3 Bde., Bresl. 1838); „St.-Moche” (3 Bde., Bresl. 1839); „Thomas 
Thyrnau“ (3 Bde., Bresl. 1842), und „Jakob van ber Need‘ (3 Bde., Bresl. 1844). 
Wachen, ein Dorf etwa zwei Stunden füdöftlih von Leipzig(ſ. d.), war in ber 
Völkerſchlacht am 16. Oct. 1813 ein Hauptpunft des Kampfes. Eine Biertelftunde davon 
u ee Meusdorf, wo dem Fürften Schwarzenberg (f. d.) ein Denkmal 
errichtet iſt. fi | 
| Wache oder Wacht nennt man eine Anzahl Soldaten; welche Schildmachen oder 
Doften ausfegen und die Ablöfung derfelben bewirken. Gewöhnlich find zu einem Poſten 
drei Mann beflimmt, von denen jeder zwei Stunden lang auf Poſten fleht und dann abge- 
löſt wird. Zur Wache gehört daun noch ein Pfeifer, Tambour, Hornift oder Trompeter, 
ein Unteroffizier und ein Gefreiter, und bei größeren Wachen ein Offizier als Befehlshaber. 
Für Leptern wird auch die Anzahl der vorgenannten Chargen vermehrt. Im Frieden dienen 
ru nz rraͤthe in den Magazinen, zur Befegung der Honneur⸗ 
bei hohen Perfonen und um bei Volkstumulten eine 
‚ zu haben. Im Kriege wird außer den Feldwachen 
) von jedem Bataillon ober Regiment gegeben, welche 
1 verrichten hat, 
Gewähsgattung aus der Familie der copreffenartigen 
he Blüten, gefondert von ben weiblichen, entweder auf 
ren Stelle bes Baumes fich befinden. Die Frucht hat 
entlich ein Zapfen, deſſen Schuppen miteinander ver- 
der gemeine Wach holder, eines der Präftigften und 
hfe, ift über alte Gegenden Nord - umd zum Theil Auch 
h bleibt er firauchartig, unter günſtigen Derhältniffen 
x Baum. Seine pfriemförunigen, ftechenden, immer» 
Afte und Zweige. Die Frucht erfiheint gegen das Einde 
a 2, oeene, kugelförmige Beere und wird erft zu Ende des 
zweiten Jahres ſchwarzblau und faftig. Das gelbröthliche, im Kerne bräunliche, harte und 
wohlriechende Hal; wird zum Auslegen feiner Arbeiten und zur Verfertigung Peiner Ge⸗ 
fäße und Inftrumente, fowie zum Raͤuchern benugt; in legterer Beziehung wendet man auch 
die trockenen Zmeige, die Wurzeln und die Beeren an. Aus ben Beeren bereitet man einen 
vorzüglichen Branntwein, ber zu Schiedam und in dem weftfäl. Dorfe Steinhagen vorzüg- 
Lich gut deftillivt wird; außerdem auch einen magenftärkenden und fchmgißtreibenden Saft, 
Wachholdermus genannt, und ein deſtillirtes DI, das bei feiner Fräftigen Einwirkung auf 
Schweiß - und Urinabfonderung nur tropfenweife genommen werden darf. Als Hausmittel 
werden bie Beeren häufig gegen Wafferfucht angewendet. Zwiſchen Holz und Rinde fept 
ſicheine harzige Subftanz an, bie fonft ald beusfher Sandarak in Anmendung kam. 
Der fpanische Wacholder (Juniperus Oxycedrus), welcher in den vom Mittelländifchen 
Meere befpülten ſüdeurop. Ländern wächft, wird in biefen auf gleiche Weife benutzt; auch 
gewinnt man daraus das in der Thierarzneilunft angewendete Huile de Cade. Der vir-» 
giniſche Wachholder wird in den Gärten als Zierfirauch unter dem Namen rothe Ceder 
oder Cypreſſe angepflanzt; feine langen grün bleibenden Zweige benugt man zu Todten⸗ 
kränzen. Der Seven» oder Sadebaum (Juniperus Sabina) ift urfprünglid) auf den 
Gebirgen Sübeurspas und Sübdeutfchlands einheimifch, wird aber Häufig als Zierſtrauch, 
ber durch Befchneiden Leicht im verfchiedene Figuren gebracht werden kann, in den Gärten 
angepflanzt. In den Zmeigen und Blättern ift eine balfamifch-hatzige Subſtanz enthalten, 
aus melcher ein ätherifchen DI gewonnen wird, bat häufig arzneiliche Anmendung finde . 
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: Wahlen (Joh. Friedr.Rudw.), einer der grundlichſten Literarhiſtoriker geb.am 15. Apr. 
1767 zu Gotha, wo fein Vater Geh. Regierungsräth umd Affeffor des Steuercolfegiums 
war, empfing bier den erften Unterricht durch gute Hauslehrer und 0 kurze 
Zeit das Gymnafium, während zugleich die herzogliche Bibliothek eine Vorliebe für Literatur⸗ 
geſchichte in ihm anregte. In Jena, wo er feit 1784 Theologie und Philofophie ſtudirte, 


lebte er ſehr wiſſenſchaftlich in den glücklichſten Verhaͤl niſfen, bis er in Folge einer jugend⸗ 


lichen Übereilung das Relegat erhielt, worauf er in Götingen feine Studien fortſetzte, doch 
auch hier durch burſchikoſes Weſen ſich manche Unannehmlichkeiten zuzog. Nachdem er 1788 
als Hauslehrer zum Regierungsrath Deufer in Rinteln gekommen, erhielt er noch in dem⸗ 
felben Jahre eine außerordentliche Profeffur an ber dafigen Univerfität. "Im J. 1790 folgte 
er dem Rufe ald Rector nad) Herford; doch mancherlei Verbrießlichkeiten veranlaßten ihn, 
1794 fein Rectorat niederzulegen und bie dritte theologiſche Profeſſur in Rinteln amu« 
nehmen, wo ihm 1797 zugleich die Profeffur der Gefchichte nebft der Aufficht über Die Univer- 


fitaͤtsbibliothek übertragen wurde. Schon 1801 wurde er aldProfeffor der Philoſophie nach 


Marburg verfegt, wo er auch die Lehrſtelle der hiſtoriſchen Wiffenfchaften erhielt, 1802 
zugleich ordentlicher Profeffor ber Theologie wurde und 1805 den Titel al& wirklicher Conſiſto⸗ 


rialrath erhielt. Im J. 1815 folgte er dem Rufe als Profeſſor der Geſchichte und Eonfiftorial» 


rath nach Breslau. Seine bei den Streitigkeiten und Unterfuchungen über das Turnweſen 
bewiefene Freimüthigfeit und Unparteilichkeit Hatten zur Folge, daß er 1824 von den Schule 
und Konfiftorialgefchäften abtreten mußte, worguf er, mit Beibehaltung ber Profeffur, zum 
SOberbibliothefar der Univerfitätsbidlisthek ernannt wurde. Seine fchriftftehlerifche Laufbahn 
begann er 1788 mit der Differtation „De Pseudo-Phorylide”; von ben nachfolgenden 
nennen wir als die wichtigften den „Verſuch einer allgemeinen Gefchichte der Literatur“ 


. (3 Bde., Lemgo 1793— 96); „Aphorismen über die Univerfitäten und ihr Verhältniß zum 


Staate“ (Marb. 1802); „Handbuch der allgemeinen Gefchichte ber Titerarifchen Eultur” 
(2 Bde., Marb. 1804—5;5 3. Aufl., Lpz. 1833); „Grundriß der älteren, mittleren und 
neuern Zeit’ (Marb. 1806); „Lehrbuch der Geſchichte“ (Brest. 1817; 6. Aufl., 1838); 
„Vorleſungen über bie Geſchichte der deutſchen Nationalfiteratun” (2 Bde., Franff. 1818 
— 195 2.Aufl., 1834); „‚Pbilomathie® (3Bde., Frankf. 1819— 21); das „Handbuch ber 
Gefchichte der Riteratur” (Frankf. 1804), das er in der zweiten (4Bde., Frankf.1822— 24) 
und insbefondere in der dritten Auflage (4 Bde., Lpz. 1833) wefentlich verbefferte; „Ge⸗ 
ſchichte der Hiftorifchen Forſchung und Kunft, feit der Wiederherftellung der literarifchen 


Cultur in Europa” (2 Bde., Gött. 1812 — 20); „Darftellung der parifer Bluthochzeit“ 


(Epz. 1826; 2. Aufl., 1828), und „Lehrbuch ber Literaturgeſchichte (Rpz. 1827). Seine 
„Neuen theologifchen Annalen’ fchloß er mit 1823. Won der Sammlung feiner „Ver⸗ 
mifchten Schriften” ift blos ein Band erfihienen (Epz. 1835). Er flarb am 4. Apr. 1838. 
W. war als Hiftoriker feines Stoffes wie der Form gleich Meifter und durch gründliche 


Forſchung, umfaffende Belefenheit, felbftändiges Urtheil, Kraft bes Vortrags und edle 


Sprache ausgezeichnet. 

Wachs ift der Name einer Pflanzenfubftanz, die in der Kälte fpröde, in ber Wärme 
weich, über 509 felbft flüffig wird, brennbar, in Waffer unauflösiich, in MWeingeift etwas 
auflößlicher ift, Papier wie Fette dDurchfichtig macht, aber nicht wie Ferte durch Alkalien ver 
feifbar ift. In kleinen Mengen kommt fie in faft allen Pflangenfäften, reichlicher in pen 
ftaubartigen Überzügen der Früchte und Blütentheile, befonder reichlich in den Beeren der 
Myrica cerifera, der Rinde der Wachspalme (ſ. Palme) u. ſ. w. vor.: Aus legten Pflanzen 
bereitet man durch Ausſchmelzen und Auskochen bie verfchtedenen Palm: und Pflanzen- 
wachfe, welche aus Japan, Brafilien u. f. m. zu uns kommen, noch wenig angewendet und 
in manchen Stüden von unferm gewöhnlichen Wachſe verfchieden find. Das Bienen» 
wachs wird von den Bienen aus den flaubartigen Überzügen der Blütentheile gefammelt 
und von denfelben zur Herftellung der Zellen benugt, in welche fie den Honig ablagern. 
Daher ift baffelbe im toben, durch blofes Ausſchmelzen vom Honig getrennten Zuftande noch 
gelb und mit Honig verunreinigt (gelbes Wachs). Man bleicht es jedoch in befondern 
MWachsbleichereien ander Sonne in dünnen Bändern, zum Theil mit Hülfe chemifcher 
Mittel, und erhält fo das weiße Wachs, das in Scheiben und Böden in den Handel 
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kommt. Das meifte Wachs liefert Rußland und der Drient, aber auch das öftliche, nördliche 
und nordweftliche Deutfchland, beſonders Lüneburg und Mecklenburg, ferner Frankreich 
und Nordamerika. Das Wachs wird zu Kerzen und Wachsſtöcken als ein vorzügliches Er⸗ 
leuchtungsmaterial, als Beftandtheil von Salben und Pflaftern, als Bindemittel für die 
Wahsmalerei(f.d.),ald Modellirmaterial zum Boffiren in Wachs (f. W achsbildnerei) 
u. ſ. w. verwendet. Das ſogenannte Wachs zuch (ſ. d.) enthält jetzt jedoch in der Regel kein 
Wachs, ſondern der waſſerdichte Uberzug iſt Leinölfirniß. 

Wachsbildnerei und Wachsfiguren, welche menſchliche Körper, Thiere, Früchte 
u. ſ. w. darſtellten, waren ſchon bei den Griechen und Römern bekannt und noch zur Zeit 
der Kreuzzüge gab es in Konſtantinopel viele Madonnenbilder aus Wachs geformt und an⸗ 
gemalt. Zü plaſtiſchen Studien und Übungen, ſowie zu Meinen halberhobenen Portraits iſt 
das Wachs beſonders geeignet; lebensgroße Wachsfiguren, die man gegenwärtig in ganzen 
Sammlungen zeigt, treten aus dem eigentlihen Gebiete ſchöner Kunft heraus. Ihre 
fprechende Ahnlichkeit kann zwar Staunen erregen, aber erfreuend, wie ein echtes Kunſt⸗ 
werk, werben fie nie wirken. Höchft brauchbar ift das Wachs ferner zur Nachbildung anato⸗ 
mifcher Präparate (f. Anatomie) und pomologifcher Gabinette. Auch fertigt man daraus 
tünftlihe Perlen (f. d.). 

Wachſenburg, f. Gleichen. 

Wachsmalerei, gewoͤhnlich mit Unrecht als ſynonym mit Enkauſtik (ſ. d.), d. i. 
Einbrennung, genommen, bezeichnet entweder die Benutzung des Wachſes als Bindemittel 
der Karben, oder blos als Befeſtigungsmittel nach bereits geſchehenem Auftrag. Die En» 
kauſtik beginnt erft mit dem Einfchmelzen des Wachfes in die Fläche des Bildes durch heißes 
Eifen. Da die antiken Schriftfteller und namentlich auch Plinius ſich durchgängig mit 
dunkeln Andeutungen begnügen, fo ift nur mit Mühe etwa Folgendes ermittelt worden. . 
Die Alten malten durchaus nicht immer mit Wachs; ihre Wand» und Tafelgemälde waren 
mit Wafferfarben gemalt und hatten wol nur felten einen fhügenden Wachsüberzug. Nur 
wo es auf Illuſion, alfo auf glänzendern Farbenreiz ankam, namentlicdy bei Thier- und 
Blumenftücden, wurde die Enkauſtik angewendet. Zunaͤchſt gab es eine Art derfelben ohne 
Wachs, nämlich das einfache Einbrennen von Umriffen auf Eifenbeintafeln. Zweitens aber 
wurden die mit Wache vermifchten Farbeftoffe mit heißen Stiften, oder auch kalt aufgelöft 
mit dem Pinfel auf die Fläche aufgetragen, worauf ein Vertreiben und völliges Einfchmelien 
derfelben folgte. Außerdem wurden auch noch die Schiffe mit einer aus Pech und farbigen 
Wachs beftehenden Bemalung mitteld Pinfeln verfehen. Der Wachsüberzug ganzer be» 
malter Wände fcheint zwar hier und da unleugbar, aber nichts weniger als durchgängig Alte 
gewendet worden zu fein. Ein folder Überzug, aus Wachs und Harz beftehend, läßt fich 
auch an ital. Bildern bis tief ms Mittelalter hinein nachweiſen, und erft das Auffommen der 
Olmalerei machte demfelben völlig ein Ende. Aber auch jegt wurden, wenn nicht Wacht, 
doch aufgelöfte Harze fortwährend theild als Bindemittel der Farben felbft, theils als Bes 
ftandtheil der Firniffe gebraucht. Im 17. Jahrh. findet man die erften Verſuche zur directen 
MWiederauffindung der Wachsmalerei der Alten, und um die Mitte des 18. Jahrh. glaubten 
der Graf Caylus, Bachelier und Majault dem Geheimniß auf der Spur zu fein, jeder auf 
verfchiedene Weife. Seit diefer Zeit wurden die vorgeblichen Entdedungen in biefem Fache, 
von welchen ſich kaum eine bewährte, wahrhaft zahllos. Hofrath Neiffenftein (1757) firirte 
Paſtellbilder mit Wachs und Hirfchtalg; Calau in Berlin gebrauchte (1769) das im Waſſer 
auflögliche fogenannte punifche oder eleodorifhe Wachs; Baron Taubenheim (1770) mifchte 
fein Wachs mit DI; Abbate Requento in Venedig (1784) gab feinen Gemälden aus puni⸗ 
ſchem Wachſe einen heißen Wachsüberzug; aber alle dieſe Methoden ſanken, nachdem ſie 
einige Zeit Modeſache geweſen, bald wieder in Vergeſſenheit. Erſt nachdem mit dem 
19. Jahrh. eine neue Periode der Wiedergeburt für die Kunſt überhaupt begonnen hatte 
wurden auch die Fragen über die Technik wieder wichtiger, und ſo trat auch die Discuſſion 
über die Wachsmalerei von neuem in den Vordergrund mit der Schrift des Profeſſors Rour 
in Heidelberg „Die Farben’ (3 Hefte, Heidelb.1825— 29), und mit den von ihm gefertigten 
enkauftifchen Gemälden. Er glaubte das Wachs in ein Bindemittel verwandelt zu haben, 
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welches bad DI vollſtaͤndig erfegen wuͤrde und ihm an Dau.weit voranfländes auch hielt er 
feine, übrigens geheim gehaltene, Methobe für die der Alten. Die Ubelftände derfelben 
waren der Mangel an Kraft und Harmonie in den Farben und an einem entfprechenden 
Grunde, mit welchem die Farben zu einem feften Ganzen fich hätten verbinden können. 
Bald darauf trat M. P. de Montabert in feinem „Traite complet de la peinture” (98be., 
Par. 1329-30) mit einer neuen etwas complicirten Methode zum Behuf ber Wandmalerei 
hervor; fein Bindemittel war ein aus Wachs gezogenes, langſam verflüchtigendes DI, ver- 
miſcht mit Kopalharz und etwas flüffigem Wachſe; der Auftrag mar ganz wie bei der DI- 
malerei, der Nachbefferung und jedes beliebigen Grundes fähig; auf das vollendete Bild 
kam noch eine Art von Wachémilch von Wachfe, das in Alkohol aufgelöft worden. Dieſe 
Technik wurde unter Anderm bei der Reftauration einiger alten Fresken in Kontainebleau 
angemenbet. Gin ähnliches Verfahren wurde auf Klenze's Anregung feit 1833 bei den Ma⸗ 
Iereien im Koͤnigsbau zu. München beobachtet; hier beftand das Bindemittel, welches dann 
noch einmal als Firniß über das Gemälde gezogen wurde, aus Dammarharz, Zerpentinöl 
und Wachs; auch der Grund war ſchon mit einer Wachsauflöfung getränft. Anfangs 
brannte man die Gemälde ein, unterließ es aber bei den fpätern, ſodaß dieſe nur mit Unrecht 
entauftifch heißen. Die Farben ließen fich fehr gut behandeln und behielten eine große Inten⸗ 
fitätz nur läßt ſich dabei ein gelblicher Ton und ein zu flarker Spiegelglanz tadeln; auch 
erregte der Mangel eines tiefbringenden Grundes vom Anfang an Beforgniffe über die 
Danerhaftigkeit. Während Merimee, „De la peinture à Phuile” (War. 1830) in den Ge⸗ 
mälden des 15. Jahrh. ein aus Dien und Harzen gemifchtes Bindemittel nachzumeifen 
fuchte, ging Knirim in feinem Werke ‚Die Harzmalerei der Alten” (Epz. 1838) fo weit, für 
— telalterliche Malerei ein Bindemittel von flüffigem Harze, aͤhnlich 
telfen zu wollen und daffelbe auch der jetigen Kunſt, mit so Wachs 
n. Die Ehre der Erfindung gebührt übrigens dem als Kunſtkenner 
tucanus in Halberftadt, der fchon 1833 ben Copaivabalſam, aber 
8 DIE nachgewieſen hatte. Inzwiſchen hatte, Hauptfächlich angeregt 
nternehmungen in München, ber Maler Fernbach ein neues, von 
n völlig abfteahirendes Verfahren aufgeftellt, welches bis jegt in den 
enftaufenfaals der neuen Refidenz in München fich am meiften be» 
mittel befteht wahrfcheinfich nicht aus flüffigem, fondern aus Auf» 
Wecerdüunnung durch Zerpentindf, das fich gleich nach dem Auftrage 
verflüchtigt. Sowol der Grund als das vollendete Bild werben mit enfauftifchen Maffen 
getränkt und eingefchmolzen, fodaß die Farben von hinten und von vorn gefichert find. 
Natürlich. iſt vollkommene Trodenheit der. Wand die erfte Bedingung. Die Technik ift fo 
reich, und bequem wie bei den Olgemälden; Auftrag, Farbenfflanz, Übermalung und Laſi⸗ 
rung ftehen der Olmalerei in Feiner Weife nach. Für monumentale, profane Prachtmalerei 
Scheint ‚hier definitiv das genügende Mittel gefunden zu fein. 
Wachs muth (Ernſt Wild. Gottlieb), Profeffor der Geſchichte zu Leipzig, einer der 
geündlichiten. deutfchen Gefchichtforfcher, geb. am 28. Dec. 1784 zu Hildesheim, erhielt auf 
dem dafigen Gymnaſium feine erfle Borbildung, befchäftigte ſich ſchon von feinem 14. Jahre 
an fleißig.mit Erteilung von Privatunterricht und ftudirte ſeit 1803 Philologie und Theo- 
logie. quf der. Uninerfität.zu Halle, wofelbft er 1805.ben von der theologifchen Facultät für 
eine Abhandlung über die Dunkelheit der Paulinifchen Briefe ausgefegten Preis fich erwarb. 
Obgleich entſchloſſen, zum Univerfttätsbocenten fich heranzubilden, wurde er doch durch äußere 
Umftände beftimmt; zunächft eine Kehrerftelle an der Ktofterfchule zu Magdeburg und fpäter 
am Gymnaſium zu Zerbſt anzunehmen. Unterdeffen aber hatte fich feine Neigung immer 
mehr van der Theologie hinweg zu dem Studium ber Sprachen, namentlich der neuern 
aus. claffifchen Geſchichtswerken, gewendet, mober der damals Teicht zu erlangende Verkehr 
mit Ausländern ihn fo erfolgreich unterftügte, daß er bei feiner Rückkehr nach Halle im J. 
1815 neben dem Lehramte an der. Hauptfchule der vereinigten Gymnaſien zu Halle zugleich 
die Stelle eines Lectors der ital. Sprache an der dortigen Univerfität befleiden konnte. Hier 
befundete er feine auf. dieſem Felde erworbenen Kenntniffe unter Anderm durch feine 
„Grammatik der engl. Sprache” (Halle 1816) und durch fchäpbare Beiträge grammatifchen 
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Srhalts in ber von ihm und Günther herausgegebenen „Dumaniftifchen Seitfchrift‘ (3 Bde., 

Kalle 1816— 18). Auch hielt er feit 1818 Vorlefungen über Weltgefchichte, rom. Geſchichte 

und Geſchichte der neueften Zeit. Seine „Altere Gefchichte des rom. Reichs“ (Halle 1819), 

die er, um für die Geſchichte Roms eine fefte Grundlage zu gewinnen, mit Rückſicht auf 
Niebuhr's Werk neu aus den Quellen arbeitete, verfchaffte ihm 1819 einen Ruf an die 

Untverfität zu Kiel, wo er feine „Theorie der hiftorifchen Forſchung“ (Halle 1820) vollendete 

und den Stoff zu einem Werke über das griech. Alterthum vorbereitete, zu welchem Behufe 

er auch längere Zeit in Kopenhagen fich aufhielt und die bedeutendften Mufeen und Biblio- 

theken Deutfchlands befuchte. Aber noch während der Ausarbeitung biefer Schrift wurde 

er zur Profeffur der Befchichte an der Univerfität zu Leipzig berufen, die er im Herbft 1825 

antrat. Erſt in diefer neuen Stellung konnte DB. feine vieljährigen Vorftudien nach ihrem 

vollen Umfange zu immer ausgezeichnetern Leiſtungen im Gebiete der Gefchichte geltend 

machen. Beine atademifchen Vorträge umfaßten feitbem die Weltgefchichte nach feinem 

„Grundriß der allgemeinen Gefchichte der Völker und Staaten‘ (Epz. 1826; 2. Aufl., 1839), 

fpäter nach dem „Leitfaden zu Borlefungen über die allgemeine Weltgefchichte” (&pz. 1833), 

griech. und rom. Gefchichte und Alterthümer, Gefchichte Deutfchlands, Geſchichte ber neueften 

Zeit, Kiteraturgefchichte und Gefchichte der europ. Gefepgebung ; auch hielt er mehrmals im 

Hinter mit Beifall hiſtoriſche Vorlefungen über das Mittelalter, die neuere Gefchichte u.f. wm.“ 
vor einem Kreife gebildeter Einwohner Leipzigs. Seit feinem Aufenthalte in Zeipzig vollen- 

bete er feine, mit allgemeiner Anerkennung aufgenommene „Helleniſche Alterthumskunde“ 

(4Bde., Halle 1836— 30; 2. Aufl., 1343— 46). Ihr folgten diegehaltwollen „Hiſtoriſchen 

Därftellungen aus der Gefchichte der neuern Zeit” (3 Bde., Lpz. 1831 — 33); „Die europ. 

Sittengeſchichte (5 Bde., Lpz. 1831— 39), welche eine Lücke in der biftorifchen Literatur 

würdig ausfüllten; „Die Gefchichte Frankreichs im Mevolutionszeitalter” (3 Bde., Hamb. _ 
1840—44), vor deren Abfaffung er eine Reife in diefes Land machte, und die fiterarhiftorifche 
Monographie „Weimars Mufenhof in den 3. 1772— 1807 (Berl. 1844). Gegenwärtig 
arbeitet er an einer „Geſchichte bes Zeitalterd der Revolution” (Bd.1—3, %pz.1846—47), 
welche im Ganzen ſechs Bände umfaffen foll. 

Wachsthum nennt man die Eigenfchaft organifcher Körper, fich nach gewiſſen phy⸗ 
fiologifchen Regeln zu vergrößern. Diefe Vergrößerung wird durch die Ernährung (f.d.) 
bewirkt, erfodert alfo theils fubftantielle theils dynamifche Unterftügung. Erſtere bieten die 
Rahrungsmittel, unter benen in diefer Beziehung Waſſer ald das erfte und unbedingt noth» 
wendige zu nennen ift, legtere ein paffender Wärmegrad, ohne welchen weder die Nahrungs» 
mittel als folche wirken noch die einzelnen Organe diefelben zur Ernährung benugen können. 
Da endlich die Eimaͤhrung felbft nur auf dem Boden des Lebens wurzelt, fo find noch alle 
Lebensmittel (f. Nahrungsmittel) überhaupt als ebenfo viele unerläßliche Factoren bes 
Wachsthums anzufehen. Die Art, in welcher das Wahsthum fich darftellt, ift nach der 
Verſchiedenheit ber Organismen eine unendlich) mannichfaltige, augenfällig verfchieden aber 
bei dem Pflanzen- und Thierreiche. Bei erfterem ift fie eine boppelte. Hier befteht das 
Wachsthum fowol darin, daß unendlich viele und Peine Theilchen Nahrungsftoff die ganze 
Maſſe der Pflanze mittels des Umlaufs der Säfte durchdringen, durch die Ernährungs» 
organe den einzefnen Xheilen aflimilirt und einverleibt werben (f. Affimilation), wodurch 
das Banze mit Beibehaltung der einmal gegebenen Geftalt und Proportion ber einzelnen 
Glieder untereinander an Umfang und Gewicht zunimmt, als auch barin, daß auf der Ober- 
fläche neue Geftaltungen gebildet werden, welche ſich als Zweige, Blätter, Blüten u. f. w. 
Darftellen. Im Xhierreiche finden wir nur die erſte Art des Wachsthums, wenn auch hin 
und wieber einzelne Erfcheinungen, 3. B. das Fortwachfen der Haare und Nägel, die Ver- - 
mehrung der Enden am Hirfchgeweihe und andere analoge Vowgänge, noch an das Wachd« 
thum ber Pflanzenwelt zu erinnern fcheinen. In ähnlicher Weiſe unterfcheiden fich die Höher 
and niedriger geftellten Organismen durch die Grenze ihres Wachsthums in der Zeit. Wäh- 
rend die Pflanzen, bie Thiere der untern Claffen, felbft die im Waffer lebenden größern 
Tiere, Zifche und viele Amphibien ebenfo lange machfen als fie leben, nimmt das Wachs⸗ 
thum der andern nur eine gewiffe Zeit ihres Lebens in Anfpruch, Be. der Zeit der 
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Entwickelung (f.d.) im engern Sinne zuſammenfällt. Diefe Zeit ſcheint jedoch, ohne daß 
eine ausgeſprochene Abnormität daraus hervorginge, willkürlich verkuͤrzt werben zu können 
durch den Gebrauch der Zeugungsfähigkeit. Der Bildungstrieb nämlich, dem das Wachs⸗ 
thum angehört, unterläßt dem Körper feine Kraft zuzuwenden, wenn dieſer Körper neue 
organifche Bildungen erzeugt, und trägt fie auf das Erzeugte über. So wachfen Frauen, 
deren Entwidelung noch nicht vollendet ift, während der Schwangerfchaft nicht fort, und daß 
beim männlichen Gefchlecht das Wachsthum durch die Begattung aufgehalten werde, be» 
weift die Erfahrung, daß Stiere, Hengfte, Widder u. f. w., welche man Bis zur erlangten 
Beugungsreife von der Begattung zurücdhält, eine bebeutendere ‚Größe erlangen, alfo 
längere Zeit machfen, als andere, denen man fie geftattet. Ebenfo fteht das allgemeine 
Wachsthum der Pflanzen während ber Blüte ſtill und endigt fo bei den einjährigen für 
immer, bei den mehrjährigen für eine gewiffe Zeit. Über diefe Zeit hinaus koͤnnen der Nenſch 
und die Thiere wol noch an Umfang und Gewicht zunehmen, allein diefe Zunahme beſteht 
nicht in proportionirter Vergrößerung aller Organe, ſondern nur in vermehrter Ablagerung 
von Fett oder in abnormer Vergrößerung einzelner Organe, von denen erftere als nur einfeitig | 
nicht Wachsthum genannt werben kann und legtere als pathologifche Erfcheinung dem phyſio⸗ 
logiſchen Wachsthume noch frember iſt. Im Allgemeinen läßt ſich übrigens die Regel aufſtellen, 

daß das Leben eines höher organiſirten Thieres um fo länger dauert, je mehr Zeit fein Wachs⸗ 
thum erfodert. Die räumliche Grenze des Wachsthums richtet ſich wieder nach den unend⸗ 

lich verſchiedenen Claſſen der Geſchöpfe und wird in dieſen ſelbſt wieder bei den einzelnen In⸗ 
dividuen von mannichfaltigen Umftänden fo vielfach modificirt, daß ſich nur hin und wieder 
N Angaben machen laffen. 

Wachstuch heißt ein Gewebe, welches mit einem Firniß überzogen, der zunächft dazu 
beftimmt ift, den Stoff wafferdicht zu machen, dann aber auch in fehr vielen Fällen, ihn zu 
verzieren. Die Erfindung dieſes Stoffes ift ziemlich alt, indem wir denfelben fchon zu Anfang 
des 14. Jahrh. erwähnt finden. Nach dem Stoff unterfcheidet man gegenwärtig Wachstuch, 
Machsleinmand, Wachskattun, Wachstaffet, Wachsbarchent und felbft Wachstuchpapier. 
Hinfichtlich der Ausſchmückung wird der Firniß entweder mit einer Farbe verſetzt, oder der 
Fimißauftrag marmorirt, gemaſert, ober endlich mit Formen Muſter aufgedruckt, ober mit 
dem Pinſel darauf gemalt. Soll das Wachstuch zu Tiſchdecken, Teppichen und dergl. dienen, 
ſo wird auf die Grundfarbe entweder mit dem Pinſel gemalt, oder mit Formen, nach Art des 
Tapeten⸗ und Kattundrucks gedruckt, entweder mit ber Hand, oder mittels einer eigenthüm⸗ 
lich conftruirten Preffe. In neuefter Zeit hat man auch Ketterndrud in der Buchdrudipreffe 
auf Wachstuch abgedrudt und Kithographien auf das Wachstuch übergedrudt. In Deutfch- 
land werben bie beften Wachstuche in Leipzig, Berlin und Wien gemachgg 

Wachtel, eine Gattung aus der Ordnung der Hühnervögel und ber Familie der 
Feldhühner. Sie enthält wenige Arten, unter welchen die gemeine Wachtel (Co- 
turnix dactylisonans) die befanntefte ift, als Zugvogel zu Anfang Mai im mittlern 
Europa eintrifft, bis nach Schweden ſich verbreitet und im Oct. nach Afrika zurückkehrt, wo 
fie bis in die Nähe des Cap der guten Hoffnung ſtreicht. Obgleich fie weit beffer fliegt als die 
meiften andern Hühner und in diefer Beziehung nur-von den Feldhühnern erreicht. wird, fo 
zieht fie doch das Laufen andern Bewegungen vor und hält ſich faft nur am Boden auf, zu- 
mal zwifchen dem hoben Getreide, deffen reife Körner fie fehr liebt. Wie andere Hühner, 
lebt auch fie in Polygamie; die Weibchen legen s—12 Eier in eine flache Vertiefung des 
Bodens und äußern gegen ihre Brut viel Zärtlichkeit. Bei reichlicher Nahrung werden bie 
Wachteln ſehr fett; in Italien betrachtet man ſie als ſchätzbares Wild und fängt fie zur Zug⸗ 
zeit in außerordentlicher Menge. In Deutfchland halt man fie ihres eigenthümlichen Shla- 
ges wegen als Stubenvögel welche in der Gefangenfchaft fich fortpflangen. 

Wachteln find Spiegelgranaten (f. Granaten), welche bei ihrem Fluge ein Geräufch 
machen, welches dem ber fliegenden Wachteln ähnlich ift. Die Vereinigung mehrer kleiner 
Granaten zu einem Gefchoffe fand auch ehemals bei den Trancheekugeln und den Reb⸗ 
hühnergranaten ſtatt; die Weitläufigkeit der Anfertigung und die geringe Wirkung diefer 
Geſchoſſe hat fie aber Längft außer Gebrauch gefegt. Die Warhteln kommen ſchon im Drei« 
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Figjährigen Kriege vor und find feitdem ſowol beim Angriff als bei der Vertheidigung der 
Feſtungen angewendet worben. 

Wachter (Ferd.), Profeffor an der Univerfität zu Sena, geb. am 29. Juni 1794 zu 
Menthendorf im ehemaligen zu Kurfachfen gehörigen Neuſtädter Kreife,; wurde auf der 
Domſchule zu Naumburg vorbereitet und bezog dann 1816 die Univerfität zu Jena, um 
bafelbft die Rechte zu ftubiren. Uberwiegende Neigung zu gefchichtlichen Studien beftinnmte 
ihn, fich dem afademifchen Lehramte zu widmen und fo habilitirte er fich 1820 an der Uni« 
verfität zu Jena durch die Vertheidigung einer lat. Abhandlung über die Bedeutung ber 
Siegfriedsfage. Die Unterfuchungen über die legtere führten ihn zu ber Beichäftigung mit 
den Quellen der nord. Götter und Heldenfagen und wendeten feine literarifche Thätigkeit, 
nächft der deutfchen Gefchichte, vorzugsweife auf die Erforfhung des nord. Alterthums 
bin. Eine ftabreimende Überfegung der Helgi-Lieder veröffentlichte er in feinem „Forum ber 
Kritik im Gebiete der Gefchichte und ihrer Hulfswiffenfchaften‘ (Altend.1827— 30). Bon 
feiner Überfegung der „Heimskringla“ find bis jegt blos zwei Bände (Xpz. 1835— 36) er⸗ 
ſchienen. Verdienftlich ift feine „Thüring. und oberfächf. Gefchichte, mit ftrenger Sichtung 
aus den Quellen dargeftellt” (Bd. I—3, Lpz. 1826— 30). Auch ald Dichter hat fih W. in 
Euftfpielen und Zrauerfpielen verfucht und einen didaktiſchen Roman „Otfried und Repgau“ 
(Neuft. 1821) Herausgegeben. | 

„ Wächter (Georg Phil. Ludw. Leonh.), als Schriftfteller Weit Weber genannt, geb. 
zu Ulgen am 25. Nov. 1762, verdankte feinem Vater, welcher Prediger an der Michaelis- 
firche zu Hamburg war, den erften Unterricht und ftudirte nach deffen Wunfche Theologie in 
Göttingen, wo er fich indeß auch viel mit altdeutfcher Kunft und Literatur befchäftigte. Hier- 
auf lebte er in feiner Vaterſtadt als Candidat, ohne jedoch ein geiftliches Amt erhalten zu 
können, woran vielleicht die zu offene Geradheit feines Charakters ſchuld war. In diefer Zeit 
begann er feine „Sagen der Vorzeit” (7 Bde., Berl. 1787—98; neue Aufl., 1840) her 
auszugeben, durch welche. ein echtes deutfches Gemüth hindurchblickt, ſodaß man ihm das 
Lob einer gewiffen Driginalität nicht verfagen fann. Im 3. 1792 nahm er Dienfte in dem 
hannov. Heer und machte mehre Feldzüge gegen die Franzoſen mit, in welchen er ſich durch 
Muth und Geiftesgegenwart auszeichnete und bei Mainz verwundet wurde. Im J. 1793gr- 
ſchienen feine „Holzſchnitte“ und 1794 die „Hiſtorien“, deren erfter Theil die Gründung der 
Bürgerfreiheit Hamburgs behandelt. Bei feiner Zurückkunft aus dem Felde im. 1798 wurde 
er Lehrer an der Erziehungsanftalt des Profeffors Voigt in Hamburg, dieer, ald Voigt 1814 
einem Rufe nad) Riga folgte, mit Glück fortfegte. Auch im Befreiuungstriege 1813 gab 


er unter den Vertheidigern Hamburgs Proben feiner Aufopferung und feines Muthes. 





Noch ift von —57— Schauſpiel „Wilhelm Tell’ zu erwähnen, welches 1804 vor dem 
Sciller’fchen „Te erfchien. Er ftarb am 11. Febr. 1837. | 
Wächter (Karl Georg von), Profeffor der Nechte und Kanzler der Univerfität zu 
Zübingen, geb. am 24. Dec. 1797 zu Marbach am Nedar, befuchte die Schule zu Eßlingen 
und das Gymnafium zu Stuttgart und fudirte 1815—18 in Tübingen und Heidelberg. 
Im 3.1819 wurde er Oberjuftizaffeffor bei dem Appellationsgerichte zu Eflingen, folgte aber 
fchon 1820 dem Rufe ald auferordentlicher Profeffor der Rechte nach Tübingen, mo feine 
Vorleſungen über rom. Necht, Strafrecht und würtemberg. Privatrecht zahlreiche Zuhörer 
fanden. Er wurde 1822 ordentlicher Profeffor und verwaltete feit 1825 mehre Jahre hin» 
Durch) daß Rectorat der Univerfität, indem ihm baffelbe während der damals über Tübingen 
verhängten außerordentlichen Mafregeln mehrmals prolongirt wurde. Bei Einführung der 
‚neuen, nachher wieder aufgehobenen Organifation, im 3. 1829, welche in dem Kanzler die 
Kunctionen des Rectors und des Kanzlers vereinigte, wurde W. auf brei Jahre zum Vice⸗ 
Banzler ernannt, nahm jedoch im Herbfte 1830 feine Entlaffung von diefem Amte, theild um 
füch ungeftört feinen mwiffenfchaftlichen Arbeiten und feinem Lehrerberufe widmen zu kön⸗ 
nen, theild weil er von der damaligen Adminiftration der Univerfität entfernt zu bleiben 
wünfchte. Zu Oftern 1833 folgte er dem Rufe ald Profeffor der Nechtswiffenfchaften nach 
Leipzig, doch ſchon 1836 Lehrte er in feine gegenmärtige Stellung nach Tübingen zurüd. 
Unter feinen Schriften, die ihm einen großen Nuf in Deutfchland erwarben, erwähnen wir 
fein „Lehrbuch des rom. » Deutfchen Strafrechts“ (2 Bde., Stuttg. 1825-26); „Die Strafe 


a 


70 Bachtmeifter Wackerbarth 


arten und Strafanſtalten des Koͤnigreichs Würtemberg nach der ältern und neuern Praz 
und Gefeggebung dargeftellt” (Tüb. 1832); „Abhandlungen aus dem Streafrechte” (Bd: 1, 
Lpz. 1835); „Gemeines Recht Deutfchlands, insbefondere gemeines deutfches Strafrecht” 
Lpz. 1844); „Beiträge zur deutfchen Gefchichte, Insbefondere zur Gefchichte des deutſchen 
trafrecht8”’ (Xüb. 1845); „Handbuch des in Würtemberg geltenden Privatrechts“ (2 Bde., 
Stuttg. 1845— 46), und „Erörterungen aus dem röm., deutfchen und würtemberg. Privat. 
recht’ (Heft 1—3, Stuttg. 1845—46). Auch lieferte er fchägbare Beiträge in das vom 
14. Bande an von ihm in Verbindung mit Linde, von Löhr, Mittermaier, Mühlenbruch 
und Thibaut herausgegebene „Archiv für civiliftifche Praris” und in das von ihm vom IE. 
Bande an, früher mit Mittermater und Roßhirt, jegt mit Abegg, Birnbaum, Heffter und 
Mittermaier herausgegebene „Neue Archiv des Eriminalrecht#”. Endlich gründete er mit 
Mohl, Rogge, Schrader, Scheurlen und R. Wächter die „Kritifche Zeitfehrift für Mechts- 
wiffenfhaft” (Zub. 1826 fg.). ’ 

Wachtmeiſter ift gleichbedeutend mit Feldwebel (f.d.). Den Namen Oberft- 
wachtmeifter legt man gewöhnlich bei Anreden und in Briefen, gleichfam als Höflich⸗ 
keitsbezeigung, dem Major bei. 

MWachtfchiff nennt man das Schiff, welches vor oder neben einer Flotte, die vor Anker 
liegt, in ber See kreuzt, auf Alles Acht hat, was vorgeht, und Signale gibt, wenn fremde 
Schiffe fich in der Ferne fehen Iaffen. Auch ſolche Schiffe, welche am Eingange eines Ka- 
nals oder in der Durchfahrt einer Meerenge, 3. B. im Sunde bei Helfingör, flationirt find, 
rn Acht zu geben, daß die ducchfahrenden Schiffe ben gewöhnlichen Zoll entrichten, heißen 

achtſchiffe. 

Wackenroder (Wilh. Heinr.), ein mit Novalis (f. Hardenberg) verwandter Ge⸗ 
nius, der wie Jener früh verſtarb, wurde 1772 zu Berlin geboren, wo fein Vater Bürger⸗ 
wmeifter war. Einen gleichgefinnten Freund gewann er in Ludw. Tieck (ſ. d.), mit welchem 
er einen Theil der Schuljahre in Berlin und die Univerfitätsjahre in Halle verlebte. Nach 
vollendeten Studien wurde er Referendar bei dem Kammergericht in Berlin. Im J. 1797 
erfchienen von ihm bie „Derzendergießungen eines kunſtliebenden Klofterbruders”, an wel⸗ 
chen Tieck vielen Antheil hatte. Diefe Schrift, welche namentlich von den deutfchen Künft- 
lern in Rom mit außerordentlichem Beifall aufgenommen wurbe, drang mit Beredtſamkeit 
auf religiöfe Begeifterung und empfahl dabei mit Wärme das Studium ber meift vernach⸗ 
laäſſigten Künftlergefchichte. Unbeftimmte Sehnfucht und die Glut feiner in der Kunft ſchwel⸗ 
genden Phantafie führten bei einem ſchwächlichen Körper ſchon am 13. Febr. 1798 feinen 
Tod herbei. In „Franz Sternbald's Wanderungen” (1798) und ben „Phantafien übex 
die Kunft“ (1799), beide von Zied herausgegeben, find hinterlaffene Arbeiten von WB. auf- 
genommen, namentlich rühren der erfte und fünfte Auffag in Iegtern vokhm her. 

Wackerbarth Aus. Chriftoph, Graf von), kurſaͤchſ. Geh. Cabinetsminifter und Feld- 
marfchall, geb. 1662 auf dem Schloffe Kogel im Herzogthum Sachfen » Lauenburg, kam 
1685 als Page an den kurſächſ. Hof und machte 169 1 den Krieg gegen Frankreich und 1695 
gegen die Türken mit. Als Generalmajor diente er feit 1703 gegen Frankreich und Baiern. 
Der Kaifer erhob ihn 1705 zum Reichsgrafen und Commandanten von Hagenau, das er 
1706 ben Franzoſen übergab. Er wurde nun Generalintendant der Civil». und Militair- 
gebäude und verheirathete fich mit der Marquife Balbiani von Salmour, der Witwe des 
Markgrafen Wilhelm von Brandenburg. Nachdem er 1708 und 1709 als Generallieute⸗ 
nant in Flandern gefochten hatte, wurbde.er 1710 Geh. Eabinetsminifter und General, und 
1712 Feldmarſchall. Er bezwang 1715 Stralfund und erhielt 1718 die Gouverneurſtelle 
in Dresden, wo er 1734 flarb. Seinen Stieffohn, Iof. Ant. Gabaleon, der 1761 ſtarb, 
hatte er aboptirt. — Des Legtern Enkel, Aug. Iof.Ludw., Graf von W., geb. am 7. März 
1770 zu Kutfchendorf in ber Niederlaufig, war ein origineller Sonderling. Seine erfte Er- 
ziehung empfing er im älterfichen Haufe, dann befuchte er die Schulen in Muskau und in Ka⸗ 
menz und fludirte hierauf in Wittenberg und in Göttingen. Nachdem er ein Jahr in Leip⸗ 
zig augebracht hatte, machte er Reifen in England, Amerika und Oftindien, und lebte dann ab» 
wechfelnd in Wien und Dresden. Später bereifte er wieder Italien und die Türkei. Seit 1804 
wohnte er meift in Hamburg und Rageburg und nachherin ber Nähe von Dresden aufber von _ 
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ihm erbauten und nach ihm benannten Billa Waderbartbsruhe. Nachher lebte er wie⸗ 
der in Dresden, wo er auch flarb. Beſonderes Auffehen ervegte er Durch feine Anſpruͤche an 
Sachſen⸗Lauenburg und Hannover auf Auszahlung einer ungehenern Summe Geldes. Er 

u die Sache ſchon beim Reichskammergericht angebracht, war aber abgewieſen worden. 
wendete ſich damit auch an Napoleon, ber ihn mit leeren Verſprechungen hinhielt, und 
enblid an ben Congreß zu Wien und an den Deutſchen Bund, Bie abeg auch nicht darauf 
eingingen. Als Schriftftellee nannte er fi) Auguft Raugrav von Wackerbarth; namentlich . 
ſchrieb er eine „Geſchichte der großen Teutonen“ (Hamb. 1821). 
Wackernagel (Karl Heine. Wilh.), Profeffor an der Univerfität unb bem Paͤdago⸗ 
gium zu Bafel, wurde zu Berlin am 23. Apr. 18506 geboren. Schon auf ber Schufe wen⸗ 
dete er fich den altdeutfchen Stubien zu, ‚die er aud), ungebeugt durch bittere Noth, gegen 
Die er, ber frühverwaifte Sohn bürftiger Altern, anzukämpfen hatte, auf der Univerfitäc zu 
- Berlin 1824—27 unter Lachmann's Leitung fortfeßte. Bon dem Erfolge, mit bem er fi 
ihnen gewidmet, gaben bie „‚Spiritalia theotisca” (Brei. 1827) und „Das Weffobrunner 
Gebet und die Weffobrunner Gloffen” (Berl. 1827), von feinem bichterifchen Talent feine 
„Gedichte eines fahrenden Schülers’ (Berl 1828) erfreuliches Zeugnif. Bon 1828—30 
privatifirte er in Breslau, einige Zeit hindurch mit der Theaterkeitif für die „Breslauer Zei⸗ 
tung”, fonft mit feinen Studien befchäftigt, von denen feine Beiträge zn Hoffmann’ „Mor 
natsfchrift von und für Schlefien‘‘ (Bresl. 1829) und deſſen, Fundgruben für Geſchichte deut- 
fcher Sprache und Literatur‘ (Bresl. 1830) zeugten, und zu denen auch Vorarbeiten fit eine 
noch ungedruckte Gefchichte der Glasmalerei gehörten. Im 3. 1831 kehtte er nad) Berlin 
zurüd, wo er ſeine, Geſchichte des deutfchen Herameters und Pentameters bis ee 
(Berl. 1831) berausgab, fowie Simrock's (f. d.) Überſetzung ber Gedichte Walther'b von 
- der Bogelweide mit Anmerkungen begleitete. Nach mehren Berfuchen, in Preußen eine 
amtliche Stellung zu gewinnen, folgte er 1833 einem Rufe nach Bafel und wurde 1835 
ordentlicher Profefjor der deutfchen Sprache und Literater. Nachdem ihm bie prenf. Regie 
rung 1836 das Stantsbürgerrecht entzogen batte, wurde er 1837 darch Ehrengeſchenk 
Bürger von Bafel. Früchte feiner literariſchen Thätigkeit in der Schweiz ſind naͤchſt mehren 
Heinen Schriften, wie „Die Verdienſte ber Schweizer um bie beutfihe Kiteratur” (Baf. 
1833), „Die altdeutſchen Handfchriften ber bäfeler Univeritätsbiblische®’ (Maf. 1835), 
„Über die Dramatifche Poeſie“ (Baf. 1833), „Das vierte Saͤcularfeſt der Schlacht bei &t.- 
Jakob an der Bird’ (Baf. 1844), und zahlreichen Auffägen in gelehrten Zeitſchriften, wie 
in bem von ihm mit Gerlach und Hottinger besausgegebenen „Schweizer. Mufeum für hiſto⸗ 
riſche Wiffenfchaft‘‘ (Zur. und Frauenfeld 1837 fg), in Haupt's „Beitfihrift für beuffches 
Alterthum”, in Kurz's und Weiſſenbach's „Beiträgen zur Geſchichte und Literatur“ (Aarau 
1846), eine Ausgabe des „Schwabenſpiegel's“, wovon aber erſt ber erſte Theil (Zür. und 
Frauenfeld 1840) erfchienen if; fein chronologiſch geordnetes, fuͤr die Wiffenfchaft wie für 
den Unterricht gleich werthyolles, Deutſches Leſebuch“ (@ Bde. Baf. 1835— 36; 2. Aufl., 
3 Bde, Baſ. 1839 — 43); feine „Altfranz. Lieder und Leiche, mit grammatifchen und likerar⸗ 
hiſtoriſchen Abhandlungen” (Baf. 1846) und das Programm, Walther von Klingen” (Ba. 
1846); für die frifche Kraft feines paetifchen Talents zeugen feine „‚Neueren Gedichte” (Zür. 
1842), feine „„Zeitgebichte” (WBaf. 1843) und fein „Weinbüchlein“ (Epz. 1845). Mit fei- 
nen Freunden A. E. Fröhlich in Aarau und K. R. Hagenbad; in Bafel gab er bie „Weih⸗ 
nachtögabe zum Beſten der Wafferbefchädigten in ber Schweiz” (Baf. 1834 und 1840) 
‚und bie „Alpenrofen” (Aarau und Thun 1837 fg.) heraus. — Sein älterer Bruder, 
8. E. Philipp W., Lehrer am Realgymnaſium zu Wiesbaden, früher Oberlehrer an bem 
zu Berlin, dann an der Erziehungsanftalt feines Schwagers zu Stetten in Würtemberg, iſt 
als Schriftſteller bekannt durch feine nach den Beremaßen geordnete, Auswahl beistfcher 
Gedichte für höhere Schulen” (Berl. 1832; 3. Abdruck 1843) mb „Das deutſche Kirchen⸗ 
lied” (2 Abth., Stuttg. 184 1), eine aus den Quellen zufammengeftellte Sammlung der teli- 
giöfen Lieder der Deutfchen von ben dlteften Zeiten an bis in bie zweite Hälfte bed 16. Jaheh. 
Wade wird ber hervorfpringende Theil des Unterſchenkels genarint, welcher, an dem 
hinteren Unzfange beffelben gelegen, durch den fogenannten Zwillingsmuskel der Wade und 
ben eigentlichen Wadenmuskel gebildet wird, nach oben in die Kniekehle, nach unten in Die 
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ſogenannte Achillesſehne, bie ſtaͤrkſte Sehne des ganzen menſchlichen Körpers, uͤbergeht, ſich 
vorzüglich bei Leuten, welche häufig die Muskeln der untern Gliedmaßen anſtrengen müffen, 
entwickelt zeigt und bei dem weiblichen Gefchlecht eine allmälig fich abflahende, mehr läng⸗ 
liche, weniger eddige Form hat, als dies bei mustulöfen Männern der Fall zu fein pflegt. 
Dis ſchmerzhafte Zufanmenziehen der Muskeln der Wade heißt Wadentrampf. 

Wadzeck (Franz Dan. Friedr.), der Stifter der nach ihm benannten Wadzecks⸗ 
anftalt in Berlin, wurde dafelbfi 1762 geboren. Sein Vater gehörte zur Böhmifchen 
Gemeinde. Er war feit 1783 als Rehrer, dann als Profeffor an dem Eadettenhaufe in Berlin 
angeftellt, bis er 1819 wegen fortgeſetzter Angriffe gegen das damals von Preußen in Schutz 
genommene Turnweſen in Ruheſtand verſetzt wurde, und ſtarb am 2. Mai 1822. Die von 
ihm am 3. Aug. 1819 geſtiftete Erziehungsanſtalt war urſprünglich nur auf zwölf Waiſen 
und Kinder armer Altern berechnet. Doc) der Überfchuß des zum Beſten der Anftalt von W. 
begründeten und redigirten „Neuen berliner Wochenblatt” und der Ertrag aus den Auffüh- 
rungen von Dratorien durch die Singafademie, ſowie die anfehnlichen jährlichen Beiträge von 
Privatleuten Haben e8 möglich gemacht, die Anftalt auf 400 Kinder zu erhöhen. Seit W.'s 
ode leitet cin Vorſtand von zchn unter den Unterflügern des Inftituts erwählten Perfonen 
die Herbeifhaffung und Verwendung der Mittel; 70 Frauen und 30 Jungfrauen aus den 
verfchicdenften Ständen führen über die Mädchen die fpecielle Aufficht und unterrichten dieſel⸗ 
ben in weiblichen Handarbeiten. Ein Nebeninftitut, bie Alerandrinenanftalt, genannt 
nach der jegigen Großherzogin Alerandrine von Medilenburg- Schwerin, hat den Zweck, aus 
den erwachfenen ‚Mädchen gute Kindermärterinnen zu bilden. 

Waffen, im Altdeutſchen Wapen, heißen alle Gegenftände, deren ſich der Mann 
zum Angriff oder zur Vertheidigung bedient. Die erſtern nennt man Trutz⸗e, die letztern 
Schutzwaffen; doc ift keine beftimmte Grenze zwifchen ihnen zu ziehen, ba z. B. das 
Bayonnet, der Säbel u. f. iv. zu beiden Zwecken gebraucht werden. Im mweitern Sinne des 
Worts könnten allerdings auch Wall und Graben als Waffe betrachtet werben; man bezieht 
aber den Ausdruck nur auf ſolche Dinge, die der Soldat unmittelbar in Thätigkeit fegt. Auch 
die Munition gehört nicht hierher. Zu den Trutzwaffen rechnet man das Gefchüg (f.d.) und 
die Dandwaffen (f.d.); die legtern zerfallen in Handfeuerwaffen und blanfe Waffen. 
Die Schupwaffen umfaffen zunäachft alle Theile der Rüftung ſowol des Mannes als bes 
Pferdes, und dann mehre Theile der Bekleidung, 3. B. die Kopfbededung, wie Helm, 
Czako, Czapka, nebft ihren Schuppenketten, das eiferne Kreuz in den Hüten; dann bie 
Epauletten und das Lederzeug; beim Pferde die Panzerkette auf dem Genidriemen des 
Zaumzeugs. Das Wort Waffenlehre wird oft fälſchlich auf die Artillerie allein bezogen. 
Dagegen ift die Bezeichnung ber verfchiebenen Truppen duch Waffen eine fehr gebräuch⸗ 
liche. Das Hauptwerk über das Geſchichtliche der Waffen iſt Meyrick, „Critical i inquiry 
into ancient armour and weapons of war‘ (3 Bde., Lond. 1824, Fol.). 

Waffenplatz iſt der allgeineine Name eines befeftigten Orts, der zur Sammlung 
. zerftreuter Truppen und zu ihrer neuen DVerforgung mit Waffen, Munition und andern 
Kriegsbedürfniffen dient, oder auch ohne diefen beftimmten Zweck einen bedeutenden Vor⸗ 
rath von Waffen enthält. Nächftdem bezeichnet man diejenigen Theile einer Feſtung als 
Waffenplag, in welchen fich die zur Vertheidigung oder aud) zu Offenftobewegungen bes 
ſtimmten Truppen ſammeln koͤnnen, wozu ſi ch vorzugsweiſe die Räume bes Gedeckten We⸗ 
ges in den ein- und ausſpringenden Winkeln eignen. Auch die Esplanade (ſ. d.) kann 
als Waffenplatz dienen. Die Parallelen des Angreifers einer Feſtung erhalten ebenfalls 
jene Benennung, da auch in ihnen, namentlich in der dritten, die zu Stürmen beſtimmten 
Truppen verſammelt werden. 

Waffenrecht, gleichbedeutend mit dem Rechte des Kriegs und Friedens, heißt das 
Necht, Bewaffnete zu halten, Befeſtigungen anzulegen, fein Recht mit der Gewalt ber 
Waffen zu vertheidigen und Streitigkeiten auf dieſe Weife auszumachen. Es ift das Waffen- 
recht ein Hoheitsrecht bes Staats, die Kriegshoheit, und es fchließt die Befugniß in fid, 
Kriegsvölter zu werben, Kriegsgefege zu geben und durch Kriegögerichte zu handhaben, 
Kriegslieferungen zu erheben und Bündniffe zu fliegen. Diefes Recht maßten ſich im 
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Mittelalter Alle an, welche bie Mittel dazu aufbringen konnten, und fie waren burch die 
Nothwendigkeit der Selbflvertheidigung bazu genöthigt, da es Feine Regierung zu ihrem 
Schugegab. Für Deutfchland follte durch den ewigen Landfrieden das Recht der Waffen 
eigentlich aufgehoben werden, ber Zweck konnte aber nicht vollftändig erreicht werden. Im 
weftfäl. Frieden wurde das Waffenrecht oder die Kriegshoheit aller Stände des Reichs voll» 
fländig als Theil der Landeshoheit anerkannt. Es ift ein fo ausfchließliches Necht des Staats, 
daß kein Unterthan fich auch nur eines Theils deffelben anmaßen darf, Niemand darf Bes 
waffnete halten, auch nicht feine Dienerfchaft, außer etwa zur Sicherheit auf Reifen, mit 
Waffen verfehen; Niemand Befeftigungen, Schanzen, Mauern mit Zinnen und Schieß⸗ 
ſcharten, Thürme anlegen ohne befondere Erlaubniß des Staats. Auch Kanonen darf kein 
Unterthan aufpflanzen, und es ift Daher eine Auszeichnung, wenn einem Privatmann, 3.3. 
einem Feldherrn, dergleichen gefchentt werden. — Dann verfteht man unter Waffen- 
recht das Recht, Waffen zu tragen (port d’armes), welches einem jeden Freien zufteht 
und fein Vorrecht des Adels ift, wie man wol zumeilen behauptet hat. Nur Unfteie, fo 
lange e8 deren gab, und die aus ihnen zum Theil hervorgegangenen Slaffen, die Bauern 
und Handarbeiter, waren davon ausgefchloffen und durften nur Vertheidigungswerkzeuge, 
nicht aber die eigentliche Wehr des Freien, ben Degen, tragen. Der zum Waffentragen Bes 
rechtigte konnte auch ein JBappen annehmen, oder auf fein Schild fegen, und daher find waf⸗ 
fenfähig und fiegelmäßig im Wefentlichen gleichbedeutend, und bezeichrien den freien, nicht 
von der Arbeit feiner Hände lebenden Mann. Mit diefer Maffenfähigteit, welche man fi 
in Deutfchlagd in der fpätern Zeit auch durch Wappenbriefe ertheilen ließ, härigt das Recht 
der Jagd in gewiffer Weife zufanımen ; denn als die Feuergemehre in Gang kamen, wurde 
das Tragen berfelben bei fehr nachdrüdlichen Strafen Allen, außer den Abeligen, königlichen 
Beamten u. |. w., verboten. In England darf noch jegt nur Der mit Schießgewehr jagen, 
welcher einen Erlaubnißfchein zum Waffentragen hat, und diefe Scheine werden jährlich 
gegen ziemlich hohe Gebühren ertheilt. In Frankreich ift das Waffenführen ebenfalls durch 
neuere Gefege unterfagt worden, ober vielmehr, ed wurden die alten Gefege wieber erneuert. 

Waffenftilftand heißt der Vertrag zwifchen kriegführenden Theilen, Eraft deffen die 
Seindfeligfeiten von einer beftimmten Zeit an auf eine beftimmte Zeit oder bis zu erfolgender 
Auffündigung eingeflellt werden. Der Waffenftiliftand kann ein allgemeiner fein, welcher 
für alle Arten ber Feindfeligkeiten auf dem ganzen Kriegsfchauplage gilt; biefer kann feiner 
Natur nad) nur von den kriegführenden Regierungen gefchloffen werden, und erlangt nur 
durch die Ratification volllommene Gültigkeit. Er kann aber auch nur ein partieller fein, 
welcher von den oberften Befehlshabern für die unter ihrem Befehl ftehenden Truppen und 
Gegenden gilt, und diefer bedarf ber Ratification nicht, wiewol er von der Regierung gemis- 
billigt und aufgehoben werden kann. Nach Annahme bes Waffenftillftands fommen beide 
Corps über die zu nehmenden Stellungen überein, melche gewöhnlich durch eine Demar⸗ 
cationslinie (f. d.) getrennt werden. Der Waffenftillftand findet Häufig auch nur auf 
wenige Stunden ftatt, um die Todten zu begraben, Verwundete fortzufchaffen, oder Ge⸗ 
 fangene auszumechfeln; ebenfo während des Parlementirend. Ein Bruch des Waffen- 
ſtillſtands wird als eine Verlegung des Völkerrechts betrachtet. Sehr einflußreich war der 
Waffenſtillſtand im $. 1813, den Napoleon vorfchlug, um feine Neferven heranziehen zu 
fönnen, der aber für ihn fo nachtheilig wurde, weil die verbiindeten Preußen und Ruffen, 
ihren Quellen näher, diefelbe VBerftärfung in vermehrtem Maße gewannen, und Oftreich 
zur Anfchliefung an die gute Sache veranlaßt wurde. Man hält es aber in ber Regel aud) 
nicht für Infubordination, wenn untergeordnete Befehlshaber, insbefondere Feftungscom- 
mandanten, fic dem Waffenftillftand, der etwa die Übergabe ber Feftung oder die Kriege» 
gefangenfchaft bedingt, nicht unterwerfen, wie das ein Theil der öfte. Armee bei ber Capi⸗ 
tulation von Ulm that. Nur müffen fie die Möglichkeit vor fich fehen, fi) zu halten. Ein 
allgemeiner Baffenftillftand ift gewöhnlich der Vorläufer des Friedens, und es find zumeilen 
Waffenſtillſtaͤnde auf eine Reihe von Jahren gefchloffen worden, Die Türken fchloffen che» 
dem blos Waffenſtillſtaͤnde auf 20— 30 Jahre, keinen Frieden, haben fich aber in der 
neuern Zeit dazu bequemt. Wenn ein Waffenftillftand auf beftimmte Zeiten gefchloffen ift, 
ſo fönnen bie Feindſeligkeiten gleich mit dem Ablauf derfelben wiederangefangen werdgi. 
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Sind gewiſſe Bedingungen verabredet, z. 2, daß mährenb ber Beit mit den Arbeiten zur 
Gegenwehr oder zum Angriff eingehalten werde, fo gibt jebes Dagegenhandeln Dem andern 
Theile das Recht, die Feindfeligkeiten wiederanzufangen. 

Waga (Anton), einer der wenigen befannten Naturhiſtoriker Polens, wurde 1799 
in Grabow in Altmafovien geboren. Seinen erften Unterricht erhielt er in Szczyczyn, und 
fpäter beſuchte ex die Piariſtenſchule zu Warſchau. Nach Vollendung feines Curſus wurde 
er an derfelben ynd zugleich am Lyceum Lehrer ber Boplogie. Seine 1819 erfchienenen Ab- 
handlungen „Uber die Raturmiffenfchaften” und „Uber die von Dichtern und Malern ge- 
fehaffenen Thiere” veranlaften bie Unterrichtsbehörbe, ihn zu feiner weitern Yusbildung 
auf die Univerfität zu Berlin zu fenden. Nach feiner Rückkehr trat er wieder in ben öffent« 
lichen Dienft; auch erhielt er zugleich bie Stelle eines Lehrers bei dem neuerrichteten Gou⸗ 
vernanteninftituf. Gr befchäftigte fih mit Zoologie und namentlich mit Entomologie, wo⸗ 
von feine zahlreichen Arbeiten in poln. und andern Zeitfchriften rühmliches Zeugniß ge- 
ben. Im 3. 1844 erfchien feine durch viele Zufäge bereicherte Überfegung bes Virey'ſchen 
Werts „Über die Sitten und den Empfindungsfinn der Thiere““. Ihm und dem Profeffor 
Jarozki, Verfaffer eines verbienftvollen Werts über Zoologie, gebührt die gerechte Aner- 
kennung, ihre Landsleute mit den Leiftungen Blumenbach's, Oken's, Cuvier's und anderer 
berühmten Zoologen befannt gemacht zu haben. 

e ober Waage nennt man im Allgemeinen jedes Inftrument, welches dazu 
dient, das Gewicht eines Körpers zu meffen. Die meiften derfelben beruhen auf dem Prin- 
cip des Hebeld und zwar des zweiarmigen. Die einfachfte und gemöhnlichfte Wage ift die 
gleicharmige, gemeine oder Krämermwage; ber Haupttheil derfelben tft der fogenannte 
Wagebalken, ein gleiharmiger Hebel, welcher im Gleichgewicht und horizontal gerichtet 
ift, fobald die an beiden Armen hängenden Laſten gleich find. Derfelbe ruht bei befiern 
Magen in der Regel auf einer verticalen Säule, die in ihrer Verlängerung einen getheilten 
Bogen trägt; vor dem letztern bewegt fich bie lothrecht aufdie Mitte bes Wagebaltens befefligte 
‚Zunge ober der Zeiger und zeigt auf den Nullpunkt der Theilung bei horigontalem Stande 
des ebalkend. Bon jedem Arm bes legtern hängt eine Schale herab, um in die eine ben 
zu wägenden Gegenftand, in die andere das Gewicht legen zu können; beide Schalen müffen 

leich ſchwer fein und fich auch unbelaftet das Gleichgewicht halten. Nach ihren verfrhiedenen 
—— heißt die Kraͤmerwage wieder che miſche Wage, Goldwage, Probir- 
wage, hydroſtatiſche Wage u. ſ. w. Die ſogenannte Schnellwage oder römiſche 
Wage iſt ein ungleicharmiger Hebel und gewährt namentlich ben Vortheil, daß man ver» 
fchiedene Gegenftände mit einem und demſelben Gewicht abmägen kann, welches fich am län- 
gern Hebelarm verfchieben läßt und Daher auch Laufgewicht genannt wird; ferner daß man 
einen fchweren Gegenftand mit einem viel Teichtern Gewicht abmägen Tann; auferben aber 
auch) den, daß man, wie fchon der Name andeutet, damit fchneller wägen kann. Die ge 
wöhnlichen Schnellwagen dienen zugleich zum Abmwägen größerer und Heinerer Laſten und 
haben daher zwei ungleiche Abtheilungen bes Wagebaltens. Die däniſche Schnell» 
wage unterfcheibet fi von der gewöhnlichen dadurch, daß der Unterflügungspunft des 
Wagebalkens veränderlich ift, während Wagfchale und Gewicht ihre Stelle an demfelben 
nicht verändern. In neuerer Zeit bedient man fi) zum Abwaͤgen großer Laften faft gar 
nicht mehr der Schnellmagen, fondern der zufammengefegten Wagen, die aus einer Verbin- 
dung mehrer Hebel beſtehen und im Allgemeinen Brüdenwagen genannt werden. Hier ift 
das Gewicht für jede abzumägende Laſt ein,anderes, und das Verhältnig zwiſchen Gewicht 
und Laft ein für allemal bekannt. Bei den meiften derfelben, ja bei allen, die in Gebrauch 
find , ift das Gewicht des abzumägenden Gegenftandes gerade zehnmal fo groß ald das Ge⸗ 
wicht, welches jenem das Gleichgewicht hält, weshalb diefe Wagen auh Decimalmagen 
heißen. Auf dem Princip des Winkelhebels beruhen die Zeigerwagen, bie ſich durch 
ihre große Bequemlichkeit auszeichnen, Indem fie das gefuchte Gewicht unmittelbar abzu⸗ 
Iefen geftatten. Auf der Elafticität von Federn beruhen die verfchiedbenen Feder wagen, 
die zwar fehr bequem find, aber Peine große Genauigkeit gewähren; zu ihnen gehören auch 
die Dynamometer. Die Senkwagen ober Aräometer, welche hauptfächlich zur Beftim- 
mung des fpecififchen Gewichts dienen, beruhen-auf dem hydroſtatiſchen Gefeg in Betreff 
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des Verhaltens von Körpern, bie in Flüſſigkeiten eingetaucht find. Die Wafferwagen 
und Segmwagen, die nur fehr uneigentlich den Namen Wage führen, gehören nicht hier- 
ber; ebenjomwenig bie Drehwage und bie elektriſchen Wagen Coulomb's und Becquerel's. 
Magen gab es ſchon in frühefter Zeit in mannichfachen Geſtalten und zu verfshiedenen 
Zwecken. Die Überlieferung weift die erflen in Agypten nad, und in Griechenland fol 
Erichthonius, ein mythiſcher König von Athen, den Gebrauch derfelben eingeführt haben, 
indem er bei den panat enäifchen Spielen zuerft mit einem Viergefpann erſchien, weshalb ex 
auch von Supiter als Fuhrmann unter die Geſtirne verfegt wurde. Urfprünglich hatten die 
Tagen wohl nur zwei Roͤder, die theild aus Speichen beftanden, theils voll waren oder ſo⸗ 
enannte Scheiben bildeten; die Erfindung der vierrädrigen Wagen mwirb gewöhnlich ben 
—*3 zuerkannt. Was die Beſtimmung derſelben anlangt, ſo waren beſonders die 
Streitwagen ſchon im heroiſchen Zeitalter üblich, welche von Homer ziemlich genau be⸗ 
ſchriehen werden. Sie beſtanden aus zwei Raͤdern mit eiſernen oder ehernen Schienen und 
einer Achſe, aus deren Mitte die Deichſel hervorragte. Auf der Achſe ruhte der runde Wa⸗ 
enſtuhl, der auf der hintern Seite zum bequemern Ein⸗ und Ausſteigen offen war und in 
iemen Bing Meift waren fie mit zwei, feltener mit drei Pferden, von denen dann das 
eine auf ber Wildbahn ging, befpannt. Auf dem Wagen felbft ſtanden zwei Krieger, von 
benen ber eine mit einer langen Lanze bewaffnet war, der andere den Wagen lenkte. Später 
finden wir auch bei den Belgien, Galliern und Britännen ähnliche Wagen, mit benen diefe 
Völker, fat wie die Homerifchen Helden, unter die Feinde jagten und, wie jene, bei Ge⸗ 
legenheit abfpringend zu Fuße fochten. Einen gleichen Zwed hatten bie Sichelwagen, 
von den Römern currus falcati genannt, die vorzüglid) von ben Perfern und Syrern ange- 
wendet wurden, durch Theſeus (f. d.) der Sage nach in Griechenland und fo allmälig auch 
bei andern Nationen Eingang erhielten. Die Deichfeln an denfelben waren mit langen 
Stangen perfehen, die mit eifernen Spigen befchlogen. waren, und ebenfo ragten an dem 
Soche der bepanzerten Pferde lange eherne Stacheln, au den Seiten der Wagen und unter- 
waͤrts fichelähnliche Inftrumente hervor. Die Wirkung diefer Wagen war zwar aufer« 
ordentlich, die Benugung berfelben aber fehr befchränft, da man mit ihnen nur in ebenen 
Gegenden agiren konnte. Für ben Landbau hatte namentlich hei den Römern der von Rin⸗ 
dern gezogene Laſtwagen, plaustrum, ftatt ber Räder mit Speichen zwei, bisweilen auch 
vier ſtarke Scheiben, mit eifernen Schienen umlegt und an den Achſen befeftigt, die mit ihnen 
fid) umdrehten, bergleichen man noch jegt im untern Italien antrifft. Übrigens gab es auch 
ſchon hei den Morgenländern, befonders für Frauen und Kinder, bededite Reiſewagen, bie 
meift prächtig verziert und mit Decken oderXeppichen behängt waren. Doch dauerte es lange, 
ebe der Wagen zum Gegenftand bes Lurus erhoben wurde, ba man bad Tragen mit ber 
Sänfte und das Seiten als bequemer und anftändiger vorzog. Gewiß ift, daß die Dichterifche 
Phantaſie und Kunſt der Alten gerade bei der Bei reibung und Darftellung biefes Gegen⸗ 
ftandes, 3. B. des Luftimagens des Triptolemus mit geflügelten Drachen, des mit Schwä- 
nen befpannten Wagens bes Apollon, bed Sonnenmagens u. ſ. w., manche Ausſchmückun⸗ 
gen fich erlaubt hat und daß man hieraus nicht auf die Wirklichkeit fchließen darf. Die meifte 
Pracht erhielten die Wagen bei den Römern, mozu die öffentlichen Spiele, die feierlichen 
Aufzüge beiden Triumphen und andere Feftlichkeiten die naͤchſte Veranlaffung boten. Eben- 
fo treffen wir bei ihnen je nach der Verwendung, für feftliche Gebräuche, zum Reifen, zum 
Wettrennen und Kriege, ſowie zum Fortfchaffen von Laſten, die verfchiedenften Arten von. 
Magen an. Die vorzüglichften find carpentum, einer der älteften zweirädrigen Wagen für 
Frauen und einige Priefterorden, fpäter auch ald Staatswagen gebraucht; pilentum, ein 
vierräbriger, hoher, in Federn hängender Wagen mit_platter Dede und offenen Seiten, 
auf denen Matronen zu heiligen Gebräuchen fuhren; tensa, vierrädtig, mit vier Pferden 
beipannt und mit Elfenbein und Silber ausgelegt, auf welchem die Bildfäulen der Götter 
bei den ciecenfifchen Spielen aus ihren Kapellen feierlich in den Circus gebracht wurden ; 
ferner cisium, ein leichter zweiräbriger Reiſewagen mit einem Sig von Flechtwerk, ent⸗ 
‚fprechend unferm Cabriolet; rheda, ein großer vierrädriger Wagen, auf welchem mehre 
Perſonen mit Gepaͤck Piag hatten, der bei den Vornehmern carruca hieß und reicher ge« 
ſchmückt, wahrſcheinlich auch bedeckt war, während das bei den Balliern zu gleichem Ind 
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gebräuchliche petoritum offen war; ſodann essedum, der eigentliche Streitwagen der Gal⸗ 
lier, Belgier und Britannen, deffen Form aber fpäter den Römern auch im gewöhnlichen 
Leben als Reifewagen diente, und covinus, der bei jenen Völkern mit Sicheln verfchene 
Streitwagen. Zu den Laftwagen gehörten außer bem oben erwähnten plaustrum befonder® 
noch die arcera, ein mit einem Kaften von Bretern verfehener, ganz bedeckter Wagen, 
auf welchem Kranke und Greife fortgefchafft wurden, bei den Galliern carrus und sar- 
racum. Endlich hatte man noch eine Art einer Hand⸗ oder Kinderwagen, chiramaxium 
genannt. In der Landwirthfchaft unterfcheidet man gegenwärtig den Rüſt⸗, Ernte», 
Dünger: und Marftmagen. Die Achfen find entweder von hartem Holz oder von 
Eifen; bie eifernen Achſen verurfachen weniger Friction als bie hölzernen, find aber in 
Gebirgsgegenden weniger anwendbar. In neuefter Zeit hat man fechsrädrige Wagen 
gebaut, welche viele Vortheile darbieten, weil fie zu ihrer Fortbewegung weit weniger Kraft- 
aufwand erfobern. Die Unebenheit des Pflaſters verurfacht bei fechsrädrigen Wagen faft 
gar keinen Widerftand, jedes Rad hat feine eigene Feder und kommt immer abwechfelnd 
über eine Erhöhung oder Vertiefung bdergeftalt, daß nicht das geringfte Stoßen verfpürt 
wird, felbft wenn der Wagen auf höchft unebenen Wegen geht. Es ergibt fich ferner, daß 
ein Pferd auf einem fechsrädrigen Wagen faft ein Drittel mehr Laft als auf einem vier⸗ 
rädrigen fortfchafft. Ein anderer Mechanismus macht das Ummerfen , felbft wenn ein Nad 
ober die Achfe gebrochen ift, ganz unmöglich. Da auch die Mäder wegen der geringern Laſt 
weniger einfchneiden, fo werben Chaufleen und Straßenpflafter fehr gefchont, und das Fahren 


im Sande ungemein erleichtert. Zur Fortbewegung ber Wagen bediente nıan fi in der Vor⸗ 


zeit meift nur der Dchfen, fpäter und noch gegenmärtig der Pferde und ber beimeitem Größe⸗ 
res leiftenden Dampftraft. (S. Dampfmwagen.) 

Wagenaar (Ian), ein bedeutender holländ. Gefchichtfchreiber, geb. 1709 zu Am⸗ 
fterdam, hatte fich zwar dem Handelsſtande gewidmet, bewies aber ſtets einen großen Hang 
zu wiſſenſchaftlichen Befchäftigungen, erlernte daher mit angeftrengtem Eifer die lat. und 
mehre neuere Sprachen und machte vorzugsmeife bie Hiftorifchen Studien zur Aufgabe 
feines Lebens. Er farb 1773 als Rathöfchreiber feiner Vaterftadt. Sein berühmteftes Wert 
ift „De vaderlandsche historie vervattende de geschiedenissen der vereenigde Neder- 
landen, inzonderheid die van Holland, van de vroegste tijden ab’ (21 Bde., Amſt. 
1749—60; deutfh von E. Toze, 8 Bde., Lpz. 1756, 4.), die bis 1751 reicht. Um bie 
Fortfegung beffelben „Vervolg van Wagenaar Vaderlandsche historie’ (48 Bde., Anft. 
1788— 1810), welche bie Gefchichte Hollands von 1776—1802 enthält, mit dem Haupt- 
werke zu einem Ganzen zu verbinden, erfchienen noch Bd. 22—24 (Amft. 1789 fg.), worin 
die Gefchichte von 1751— 74 enthaltenift. Einen nicht geringern Werth haben feine „Schil⸗ 
berung der Vereinigten Staaten der Niederlande” (12 Bde., Amſt. 1739) und die, Beſchrei⸗ 
bung von Amfterdam” (3 Bde., Amſt. 1760). Bei allen Fehlern in Stoff und Form und 
dem fichtbaren Mangel an Pragmatismus find dieſe Leiftungen noch immer von Wichtigkeit, 
da erim Ganzen mit großer Treue und Einfachheit erzählt und nur in Hinficht ber Drani« 
ſchen Partei befangen iſt. 

Wagenbauer (Mar Iof.), Landfchaftmaler, geb. 1774 zu Gräfing in Baiern, 
befuchte die Zeichenfchule zu Münden, wo er fich der Thier- und Landfchaftmalerei zu⸗ 
wendete. Seine meitere Bildung verdankt er, nächft dem Studium der Natur auf Reifen 
in ber Schweiz, der Galerie zu München. Der Freiheitökrieg rief auch ihn 1813 in die 
Reihen des vaterländifchen Heerd. Nach dem Trieben lebte er ganz feiner Kunft, und ein 
tieferes Eindringen in die Natur gab fehr bald feinen Dlgemälden mehr Kraft und Wahr⸗ 
heit, indem fich aus ihnen das Matte der frühern Aquarellmanter verlor. Er wurde 1815 
Galerieinſpector in München, und ftarb dafelbft am 12. Mai 1829. Insbeſondere verftand 
er es, Hirtenfcenen in einer gefälligen Landfchaft trefflich zu gruppiren. In der Ausführung 
liebte er Potter's Geſchmack, verbunden mit Leichtigkeit und Freiheit des Pinfeld. Seine 
Vordergründe find fleißig behandelt, fein Auftrag ift durchfichtig, feine Beleuchtung natür- 
fih und fein Farbenton harmoniſch. Eines feiner vorzüglichern Werke Fam in die Galerie 
des Fürften Liechtenftein, ein anderes in die geäflich Schönborn’fche Galerie in Pommerg« 
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felden. In Druck gab er eine „Anleitung zur Landſchaftzeichnung“ (18 Blätt, Münch. 
1809 und 1815) und „Baumftudien” (12 Blatt, Münch. 1817). 

Wagenburg wird eine Anzahl Fuhrmwerke genannt, welche auf einem Plage zur 
Beichügung eines frei gelaffenen innern Raums zufammengefahren, und unter ſich aud 
wol mit Ketten u. f. w. verbunden werden. Sie unterfcheidet fich durch den Zweck der 
Dertheidigung vom Park (f. d.) und ift eher zu den Barrikaden (f. d.) zu rechnen. 
In frühern Zeiten gewährte die Wagenburg einen guten Schug gegen Cavalerieangriffes 
man findet fie ſchon in ben Kriegen der Eimbrer gegen die Römer und im Mittelalter vor⸗ 
züglich Häufig von den Huffiten angewendet. Jetzt kommen fie nicht mehr vor, weil fie nicht 
gegen Artilleriefeuer ſchützen und leicht in Brand geftedlt werden können. : 

WBagenwinde nennt man eine Mafchine, welche zunächft dazu beftimmt ift, die 
großen beladenen Frachtwagen in ſoweit zu heben, daß man die Räder von ben Achſen ab» 
ziehen und legtere ſchmieren kann. Eine folche Wagenwinde befteht aus einem ſtarken höl⸗ 
zernen Klog, in welchem ſich eine eiferne Zahnftange auf und nieder bewegen kann, welche 
oben eine horizontal drehbare Krücke hat, welche unter die zu hebende Laſt gebracht wird. Am 
obern Ende des Kloges ift ein eiferner Auffag, In welchem das Triebwerk liegt. Dies befteht 

zunächft aus einem Zahnrade, welches in die Zahnftange greifend, diefe nach Befinden hebt 
oder ſenkt. An ber Achfe diefes Zahnrades ift ein Trieb und biefer wird durch das Walzrad 
bemegt, an deffen Achfe fich die Kurbel zum Drehen befindet. Man kann mit dieſer wieder- 
eine fehr große Gewalt ausüben, indeffen muß diefelbe fehr dauerhaft gemacht, namentlich 
in der Härtung fehr gut getroffen fein, weshalb dafür fonft eine eigene Zunft, die Win«- 
denmacher, beftand. Die engl. Wagenmwinde hat eine verändert Eonftruction. Statt 
ber Zahnftange ift hier eine ftarke doppelzungige Schraubenfpindel angebracht, welche die 
Krüde trägt; die Mutter zu diefer Spindel ift in dem Dedel des Windekaſtens befeftigs 
und dieſer felbft ift beweglich, an feinem Umfange gezahnt und wird mittels einer Kurbel, 
an welcher fich eine Schraube ohne Ende befindet, um die Spindel gedreht, welche fich alſo 
nach Befinden heben oder fenfen muß, fobald Die Kurbel bemegt wird. Die große Kraft, welche 
man mitteld der Wagenwinde hervorzubringen im Stande ift, hat auch darauf hingeführt, 
diefelbe zum Beben großer Laften, Steine u. f. w. zu gebrauchen, und dann befindet ſich, da 
diefe Laften meift tief liegen, .aud) am untern Ende der Zahnflange oder Schraubenfpindel 
eine Klaue, welche unter bie Laft greift und fie fo hebt. Auch beim Auffchrauben der Dach⸗ 
ftühle, beim Verfegen ganzer Gebäude u. f. m. wendet man die Wagenwinde an. 

Wagerecht, ſ. Horizontal. 

Wagler Goh. Georg), geb. am 28. Mirz 1800 zu Nürnberg, wendete ſchon als 
Knabe fich zur Naturforfchung, welcher er fpäter auf der Univerfität zu Erlangen neben dem 
Studium ber Arzneiwiffenfchaft mit Eifer ſich widmete. Er wurde bereits 1819 Gehülfe an 
dem zoologifchen Generalconfervatorium ber Akademie ber Wiffenfchaften zu München, und 
unternahm 1825.mit Pöniglicher Unterflügung eine Reife nad) Frankreich, England und den 
Niederlanden, von welcher er eine reiche Ausbeute naturwiffenfchaftlicher Beobachtungen 
mitbrachte. Als die Univerfität von Landshut nad) Mündyen verlegt wurde, erhielt er die 
Stelle eines außerordentlichen Profeffors der Zoologie an berfelben und wirkte nun auch als 
Lehrer mit raftlofem Eifer für die Förderung ber Naturiwiffenfchaften. Ein von ihm aufge» 
ftelltes Syſtem der Säugthiere, Vögel und Reptilien zeugte von forgfältiger Benugung dl» 
tern Materials, eigenen Beobachtungen und philofophifchem Geifte. Er ftarb am 23. Aug. 
1832 in Folge einer brandig gewordenen Schußwunde bed Armes, bie er durch das Losgehen 
eines etwas unvorfichtig erfaßten Gewehrs erhielt, welches er kurz vorher einem Manne ent- 
riffen, der in einem mit Wuth geführten Steeite einen Andern zu erfchießen gedroht hatte. 

Wagner (Gottlob Heine. Adolf), geb. zu Leipzig 1774, erhielt feine Bildung auf 
ber Zhomasfchule und feit 1792 auf der Univerfität dafelbft. Mehr als von der Theologie, 
der er zunächft beftimmt war, fühlte er fi) von dem Studium der Philologie und Philo- 
fopbie angezogen. Nach dem Tode feines Vaters folgte er ganz feiner Neigung zu einem 
unabhängigen literarifchen Leben und ging 1798 nad) Jena, wo Fichte, Schelling, die beiden 
Schlegel und Steffens auf feine geiftige Richtung vorzugsweiſe einwirkten. Nach Fichte’ 

Entlaffung kehrte er nach Leipzig zurück und fegte hier feine literarifchen Studien und fchrifte 
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en Arbeiten fort. In Jena hatte er auch an J. A. Kanne einen Freund gewonnen, 
und feine Vorliebe für Etymologie und Sprachvergleichung, bie fpäter zuweilen da8 Maß über- 
fehritt, mag zuerft durch diefe Verbindung angeregt worben fein. Im Leipzig fehlof er fich 
» inöbefondere an U. Apel an, den er auch zur Boltendung ber Herausgabe feiner „Metrit” 
veranlafte. Der Reichthum feines Geiſtes läßt fich nach feinen fchriftftellerifihen Arbeiten 
nicht vollftändig beurtheilen, da bie Zahl feiner felbftändigen Arbeiten nicht groß ft. Zu 
ihnen aehhren „Zwei Epochen dee modernen Poefie, dargeftelit in Dante, Petrarca, Boc⸗ 
caccio, Goethe, Schiller und Wieland” (Rp. 1806) umd „Theater und Publicum“ er 
1826). Auch lieferte er die Lebensbefchreibungen der Reformatoren Zwingli, Wirkef, Cras⸗ 
mus, Hutten, Hieronymus von Prag und Deolampadius (6 Bde., Epz. 1800— 4). Seine 
zahlreichen Uderfegungen find faft ohne Ausnahme Werke des gewiffenhafteften Fleißes, 
wenn ihnen auch dev Vorwurf gemacht werben muß, daß fich in ihren die Eigentdirmlichkeit 
bes Überfegers oft allzu ſehr und nicht ohne Beeinträchtigung der Originale in Farbe und 
Zon des Ausdruds ge gend mache. Als die bedeutendften derfelben führen wir auf Eore's 
„Geſchichte des Haufes Oftreich”, in Berbindung mit Dippold (4 Bde., 2py. 1817);3 Lanzt’s 
„Geſchichte der Malerei‘, in Verbindung mit Quandt (3 Bbe., Lpz. 183033), und 
Murray’s Werk „Zum europ. Sprachenbau‘ (2 Bbe., Lpz. 1825). Bon feinen poetiſchen 
Übertragungen verdient die von Byron's „Manfred“ (Epz. 1819) Auszeichnung. is 
gründlicden Kenner der neuern Sprachen zeigte ex fic in feinem „Lehrbuch ber ital. Sprache” 
(en 1819) und bei Beforgung ber zwölften Ausgabe des engl. Woͤrterbuchs von Bahren- 
Früger (Jena 1822), fowie in feinem „Parnasso italiano” (Epz. 1826), für beffen Fort⸗ 
fegung er ben „Orlando innamorato‘' des Bojardo beforgte (Lpz. 1834). Ein anderes 
Verdienſt erwarb er fich durch Herausgabe der ital. Schriften bes Giordans Bruno (Epz. 
1832). Er flarb gm 1. Aug. 1835 in bem Haufe bes ihm befreundeten Grafen Hohenthal 
zu Großftäbteln bei Leipzig. 

Wagner (Ernfi), Romanſchriftfteller, geb. am 2. Febr. 1769, war dev Sohn eines 
Landgeiftlichen zu Roßdorf in Sachen Meiningen. Die gründlichen Kenneniffe des Baters 
und die mit Fleiß verbundene ſchnelle Faſſungskraft des Sohnes erſetzten den Mangel eines 
vegelmäßigen Schulunterricht, zu welchem bie Mittel fehlten. Nach feiner Rückkunft von der 
Univerfität zu Jena, wo er ſich der Rechtswiffenfchaft gewidmet hatte, wurde er Gerichts⸗ 
-  actuar und zugleich Verwalter auf dem Rittergute bed Freiherrn von Wechmar zu Roßdorf. 
Mangel an ben nothwendigſten Bedürfniſſen für ſich und feine Familie führte ihn 1803 auf 
die Schriftftellerlaufbahn. In diefer Zeit war Jean Paul bei feinem Aufenthalte in Mei⸗ 
ningen auf W. aufmerkfam geworben und hatte ihn bem Herzog Georg von Sachfen-Mei- 
ningen empfohlen, der W. zum Cabinetsſecretair ernannte. Der Herzog ſtatb zwar kurz 
darauf; doch Die Witwe defjelben erfüllte dad Verſprechen des Verftorbenen, und W. zug 
unter fehr angenehmen Bedingungen 1804 nad) Meiningen, wo ihm num Muße wurde, 
fi ganz der Schriftfiellerei zu widnten. Seine erfte größere Dichtung war der Roman 
„Wilibqld's Anfichten bes Lebens” (2 Bde., Meining. 1805; 3. Aufl., 1821), werin er ein 
fo gelungenes Gemälde Tieferte, wie ed deren in ber damaligen beutfchen Romanliteratur 
wenige gab. Hieran ſchlofſen ſich „Die reiſenden Maler’ (2 Bde., Lpz. 1806); „Die 
Reifen aus der Fremde in die Heimat (2 Bde., Hilbburgh. 1808— 10); „JIſidora! (3Bde., 
Zub. 1812) und „Das hiflorifche ABE eines adjährigen Fibefchügen‘ ¶ Hilddurgh. 1810), 
als ein Anhang zu ben „Reifenden Malern‘ mit einer Vorrebe von Jean Paul. 
auch bei dem erften Blick auf feine Leiſtungen das Gemüthtiche vorzuh ſo a 
eine genauere Prüfung boch bald von W.'s reicher, fehöpferifiher P antafle und feiner 
- feinen Welt und Menfchentenntnig. Uinverfennbar ift in feinen Schriften der Einfluß Jean 
Paul's, der jedoch ihre Eigenthümlichkeit nicht beeinträchtigt, ſondern auf felbſtaͤndige Weife 
verarbeitet ift. Leider lebte er nicht lange genug, um den Reichthum ſeines edein Geiſtes nach 
allen Seiten bin vollftändig zu entfalten. Ex ftarb am 28. Fehr. 1812. Seine „Saͤmmt⸗ 
lichen Schriften” (12 Bbe.) erfchienen zu Leipzig (1827 fg.). Bol. Fr. Diofenigelt, „Briefe 
über den Dichter Ernſt W.“ (Schmalkald. 1826). — Sein Son Karl W., fachfen« 
meiningifcher Rath und Snfpector der Kunſtſammlungen in Dleiningen, in Dresden und 
Mom gebitdet, iſt als Landſchaftmaler mid durch gelungene — bekannt. 
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ayogmer Goh. Jak.), Philoſoph, geb. zu Um am 21. San. 1775, flubirte in Jena 
und Goͤttingen zu einer Zeit, nie Fichte und Schelling die durch Kant begonnene Revolution 
ins Gebiete der Philoſophie fortführten. Dennoch zeigten feine erften Schriften mehr den 
Einfluß ber Kant’fchen und Platonifchen als ber Fichte ſchen und Schelling’fchen Philofophie. 
Sein Studium der Schelling’fhen Schriften bekundeten zuerſt die Schriften „Theorie der 
Wärme und des Lichts” (Rpz. 1802); „Von der Natur der Dinge” (Epz. 1803); „Verſuch 
über das Lehensprimcip‘’ (LEpz. 1803) und das „Syſtem ber Idealphiloſophie“ (2pz. 1804). 
Gleichzeitig gab er eine „Philoſophie der Erziehungstunft” (Lpz. 1802) in Platoniſcher 
Manier heraus. Schon während der Ausarbeitung der „Shealphilofophie” hatte er ſich mit 
ber Schelling’fegen Philoſophie immer mehr entzweit, die er fpäter als eine chaotiſche Mir 
ſchung von unzeifer Empirie mit unreifer Speculation bezeichnete. WB. hatte inzwifchen in 
Jena, Göttingen und Heidelberg ald Privatdocent gelehrt, eine ordentliche Profeffur der 
Philoſophie zu Würzburg erhalten, welche Stellung er fpäter eine Zeit lang aufgab, um fie 
dann 1815 von neuem einzunehmen. An feine obigen Schriften fchloffen fi an „Grund⸗ 
riß der Staatswiffenfchaft” (Rpz. 1805); „Won der Philofophie und der Medicin“ (Bamb. 
‚ 1805); „Ideen zu einer allgemeinen Mythologie ber alten Welt” (Brankf. 1809) und eine 

„Theodicee“ (Bamb. 1809), in Form Platonifcher Dialogen. Seine Idee, die Mathematik 
in Phitofophie aufzulöſen und dadurch den Typus einer allgemeinen Conſtructionslehre und 
Heuriftif zu gewinnen, fuchte er in der Schrift „Mathematifche Philofophie” (Er. 1811) 
auszuführen. Gleichzeitig gab er, um feine auf einem viergliebrigen Schema beruhende 
Conftruction an einem Beifpiele darzulegen, bie Schrift „Der Staat” (Würzb. 1811) 
heraus. Als die veiffte Frucht feiner wifjenfchaftlichen Studien betrachtet er felbft das 
„organon der menfrhlichen Erkenntniß (Erl. 1830), in welchem die Methode der tetra« 
bifchen — zu derjenigen Vollendung gediehen, daß in der Zurückſührung der Form 
ber Erkenntniß auf das ewige Geſetz der Welt zugleich das Mittel gegeben ſei, jeglichen Vor⸗ 
ftelungeinhalt Durch bie Macht ber Form in Wiffenfchaft zu verwandeln. Diefe tetradifche 
Gonftruction befand ihrem allgemelnen Grundgedanken nach barin, daß das Leben als das 
über bem Realen und Idealen ftehende Wefen ſich in die unendlich«endliche Form der end⸗ 
lichen Dinge um und aus ihr wieder zurückbilde. Dadurch — die Begriffe des 
Gegenfages und ber Vermittelung, fobaß die Begriffe Weſen, Gegenſatz, Vermittelung, 
Form das allgemeine Schema des MWeltgefeges darboten. Zulegt ſchrieb er noch ein Syſtem 
der Privatötonomie” (Aarau 1836). Zrog der Mannichfaltigkeit und Lebendigkeit feiner 
Dasftellung ift er mit feinen Anflchten doch ifofirt geblieben. Er ſtarb, nachben er 1834 in 
fehr überrafchender Weife in Quiedcenz verfegt worden war, zu Ulm am 22. Nov. 1841. - 
Wagner (Iob. Mart.), Bildhauer in Rom, geb. 1777 in Würzburg als Sohn des 
dortigen Hofbildhauers Peter W., mendete fich von den bereits begonnenen Univerfitäts« 
ftudien der Malerei und Sculptur zu und gewann 1802 an ber wiener Akademie den erfien 
NPreis im Hiftorifchen Zeichnen. Nach einem kurzen Aufenthalte in Paris lebte er 1804—8 
in Rom, wo er ſich au 1810—12 aufhielt. In diefe Zeit fallen feine Gemälde „Der 
Math der griech, Helden vor Troja” und „Orpheus in der Unterwelt’; auch fegte er in 
Mom feine plaftifchen Studien fort. Seit 1810 von dem Kronprinzen Ludwig von Baiern 
mit dem Ankauf von Antiten beauftragt, mußte er fi 1812 unter großen Hinderniſſen, 
wegen ber Gentinentalfperre, nach Zantebegeben, um dort bie berühmten äginetifchen Sculp- 
turen für Münden zu erwerben.. Dies gelang; allein die engl. Regierung belegte bie auf 
Malta befindlichen Kunſtwerke mit Befchlag, und erft 1815 hofte W. diefelben unter vielem 
Schwierigkeiten nad Rom, wo Thorwaldfen und er fie reftaurirten. Schon 1813 Hatte W. 
für den Kronpringen auch den Barberinifchen Faun erftanden. Bon jepe folgten ſelbſtaͤndige 
Werke, welche den Ruhm bes Kuͤnſtlers begründeten. Der Entwurf eines Friefes nach 
Schiller's „Eleuſiniſchem Fefte” bewog 1821 den Kronprinzen, bei IB. den Eentauren» und 
Lapithenkampf als Relief für die münchner Reitſchule zu beftellen, welches von W. in halber 
Größe zu Nom medellirt und danach an Drt und Stelle in Stein ausgeführt wurde. Im 
J. 1822 folgte die Beftellung des gegen 300 F. betragenden Friefes für das Innere der 
Walhalla, welcher den Künſtler mehr als zwölf Jahre befchäftigte und erft 1839 vollftändig 
aufgefegt war. Während diefer Zeit war W. zugleich mit bem Ankauf und ber mühfamen 
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Reſtauration antiker Vaſen, namentlich aus Vulci, befchäftigt, welche jetzt bie herrliche 
münchner Vafenfammlung ausmachen. Mit Ausnahme einer Reife nach Deutfchland im 
3.1337 har W. feit 1821 wieder in Rom gelebt, wo er bie dem König von Baiern gehö⸗ 
rende Villa di Malta bewohnt. Seine Perfönlichkeit ift kernhaft, derb und eigenthümlich, 
fein Kunfturtbeil raſch und entfchieden. 

Wagner (Georg Philipp Eberh.), Conrector an der Kreuzſchule zu Dresden, geb. - 
am 9. März 1794 zu Schönbrunn bei Wolkenftein, wo damals fein Vater Pfarrer war, 
erhielt feinen erften Unterricht feit 1804 auf der Bürgerfchule zu Leipzig, feine weitere Ent⸗ 
widelung aber auf der Landesfchule zu Pforta, mo er durch glüdliches Talent und den an- 
"geftrengteften Fleiß bald dahin gelangte, daß er tüchtig vorbereitet 1813 die Univerfität zu 
Leipzig beziehen Eonnte. Hier widmete er fi), befonders unter Beck's Leitung-, mit gleich 
günftigem Erfolge den philologifchen Studien und bewährte fein gediegenes Wiffen durch 
eine treffliche Ausgabe der „„Elegia ad M. Valer. Corv. Messalam” (2pz3. 1816). Noch in 
bemfelben Jahre wurde ihm das Conrectorat in Guben übertragen und 1817 die vierte - 
Lehrerſtelle an der Kreuzſchule zu Dresden, wo er 1833 in das Conrectorat aufrückte und 
für Einführung einer ſtrengern Disciplin, ſowie für Erweckung eines mehr ſittlichen und 
wiſſenſchaftlichen Sinnes thätig mitwirkte. Die ſchönſte Frucht feiner ſchriftſtelleriſchen 
Thaͤtigkeit iſt die Überarbeitung und faft ganz neue Geftaltung der Heyne’fchen Ausgabe 
des Virgil (5 Bde., Lpz. 1830— 41), in welcher Schärfe der Kritik, Sefhmad, Beftimmt- 
heit und Kürze in ber Erläuterung der ſprachlichen und fachlichen Gegenftände und reiche 
Belefenheit vereint find. Namentlich enthalten die dem vierten Bande beigegebenen „Quae- 
stiones Virgilianae’‘ einen wahren Schag der feinften Beobachtungen und genaueften For» 
ſchungen über das fprachliche Element des Virgil und der lat. Dichter überhaupt, während 
die Unterfuchungen über die Orthographie des Dichters im fünften Bande uns manche neue 
Auffhlüffe gewähren. Auch die fpätere Schulausgabe ber fämmtlichen Gedichte Virgil’s 
(2pz. 1845) empfiehlt ſich durch Deutlichkeit, Bündigkeit und Sicherheit in der Interpre- 
tation, durch eine reine und correcte Sprache und durch richtigen Takt in der Auswahl des 
zu erläuternden Stoffes. Zugleich gehören hierher mehre Programme von ihm aus neueſter 
Zeit, in denen er die alten Virgilianifchen Scholiaften zu fichten und zu entwirren fuchte. 
Seine neueſte Schrift „Die griech. Tragödie und das Theater zu Athen‘ (Dresb. und Lpz. 
1844), vorzüglic, mit Rückſicht auf die ‚Antigone” des Sophokles, zeugt nicht minder von 
einer verftändigen und befonnenen Auffaffung des Gegenftande. 

Wagner (Mor.), der Bruder des Nachfolgenden, bekannt als Neiſeſchriftſteller, wurde 
.1807 zu Baireuth geboren. Nachdem er ale Kind feinen Altern nad) Augsburg gefolgt, 
veranlaßten ihn noch vor vollendeten Gymnafialftubien eigenthümliche Verhältniffe, ſich 
dem Kaufmannsftande zu widmen. Später kam er in ein Handelshaus nach Marfeille, 
von wo aus er Algier befuchte. Diefed erregte feine Neifeluft noch mehr; er verlief 
den Kaufmannsftand, der nie mit feinen Neigungen übereinftimmte, und begab fich nach 
Erlangen, um fich dafelbft den naturhiftorifchen Studien zu widmen, namentlid) den zoolo⸗ 
gifchen, die ihn ſchon früher befchäftigt hatten. Sodann ging er nach Paris und von hier aus 
1836 nad) Algier, mo er zwei Jahre lang die ganze Regentſchaft bereifte, und unter Anderm 
als Mitglied der wiffenfchaftlichen Commiffion den zweiten, fiegreichen Zug nach Konftantine 
mitmachte. Die Refultate diefed Aufenthalts in Algerien legte er in den „Reifen in der Re 
gentichaft Algier in ben J. 1836, 1837 und 1838” (3 Bde., Lpz. 1841, nebft einem 
naturhiftorifchen Anhang und einem Kupferatlas) nieder, einem Were, das ich durch Zu⸗ 
verlaͤſſigkeit, einfache und doch lebendige Darſtellung, ſowie geiſtreiche Auffaſſung und Be⸗ 
urtheilung auszeichnet, und jedenfalls das Beſte iſt, was die deutſche Reiſeliteratur über 
Algier beſitzt. Nach ſeiner Rückkehr aus Algier ließ er ſich in Augsburg nieder. Doch der 
Beruf eines wiſſenſchaftlichen Reiſenden, der ihm aufgegangen war, ließ ihn micht fange 
ruhen. Schon im J. 1844 unternahm er wieder eine größere Reife, die diesmal die Kau⸗ 
kaſusländer und Armenien zum Ziel hatte, und über welche die „Allgemeine Zeitung” eine 
Reihe der anziehendften und lehrreichften Berichte aus der Feder des Neifenden brachte. 
- Nach diefer Neife, von welcher er übrigens au) anfehnliche naturbiftorifche Sammlungen 
mitbrachte, hielt er fi ich ſeit 1846 längere Zeit in Italien auf. 
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Wagner (Rud.), ordentlicher Profeffor der Phyſiologie, vergleichenden. Anatomie 
unb Zoologie an der Univerfität zu Göttingen, wurde 1805 zu Baireuth geboren. Hier und 
zu Augsburg, wohin fein Vater 1820 ald Rector des proteftantifchen Gymnaſiums verfegt 
wurde, genoß er bie wiffenfchaftliche Vorbereitung für die Univerfitätsftudien. Früh fchon 
zeigte ſich bei ihm eine große Neigung zur Naturkunde, dieihn, als € 1822 die Univerfität 
zu Erlangen bezog, dem Studium ber Medicin zuführte, welches er von 1824 an in Würz⸗ 
Burg fortfegte. Nachdem er 1826 ebendafelbft die Doctorwürbe erworben, ging er behufs 
fernerer Ausbildung nah Parie. Von Euvier mit Gunſt behandelt und gefeffelt durch diefes 

roßen Mannes Geift und Art, verließ er das anfangs mit Kiebe verfolgte Studium der 
edicin und warf fich mit Eifer auf die vergleichende Anatomie. Erbefuchte nacheinander die 
Küſten der Normandie-und Sübftanfreiche, um an niederen Thieren Forſchungen anzu- 
ftellen; ging 1828 nach Cagliari, mo er die geognoftifchen Verhältniffe ftudirte und eine 
merkwürdige Knochenbreccie unterfuchte, und begab fich in demfelben Jahre nach München. 
Da ſich ihm hier Feine Ausficht auf eine akademiſche Stellung bot, fo wendete ex fich als prak⸗ 
tifcher Arzt nach Augeburg; doch folgte er nach kurzer Zeit dem Rufe als Profector nach Er 
langen, wo er fi) 1829 als Docent habilitirte, 1832 eine außerordentliche und 1833 die or⸗ 
bentliche Profeffur der Zoologie erhielt. Nachdem er aus Anhänglichkeit an das Geburts 
land verfchiedene auswärtige Berufungen abgelehnt hatte, glaubte er aus höhern Rüdfichten 
1840 den Ruf nad) Böttingen an Blumenbach's Stelle annehmen zu müffen. Seine wiffen- 
fchaftliche Eigenthümlichkeit entfpricht den Bedürfniffen eines akademiſchen Lehrer. Von 
der Einzelforfchung ausgehend, das Factum genetifch nach allen Richtungen bin verfolgend, 
fucht er gu einem Abfchluß des Ganzen zu kommen und eine Überficht der Wiffenfchaft nach 
ihrem gegenwärtigen Stande zu gewinnen. Er verfchmäht jede eigentlic, fpeculative Rich 
tung und gewinnt dadurch ben Vortheil, daß er die thatfächliche Grundlage nirgends ber 
Phantaſie aufopfert. Sein bidaktifcher Sinn fpricht ſich auch infofern vortheilhaft aus, als 
er bei feinen phyſiologiſchen Forſchungen, z. B. über Zeugung, Samenthierchen, Entwide- 
Jungsgefchichte und Blut, faft ohne Ausnahme auf die praktifche Nüglichkeit derſelben hin⸗ 
gewiefen hat. Seine Schriften find fehr zahlreich, aber ohne Unterfchied gewiſſenhaft gear 
beitet und reich an eigenthümlichen Forfchungen. Sie beftehen theils in Lehrbuchern, theils 
in großen Abhandlungen oder Abbildungen und umfaffen menfchliche und vergleichende 
Anatomie und Phyfiologie im meiteften Umfange. Dahin gehören fein „Lehrbuch der ver 
gleichenden Anatomie” (2 Abthl., Lpz. 1834—355 2. Aufl. unter dem Titel „Lehrbuch 
ber Zootomie”, Lpz. 1843); die „Icones physiologicae” (3 Hefte, Xpz. 1839—40, 4.)5 
„Lehrbuch der Phyſiologie“ (Lpz. 1839; 3. Aufl., 1845); „Handatlas der vergleichenden 
natomie’’ (Rpz. 1841); „Hanbmörterbuch der Poyfolsgie mit Rüdficht auf phyftologifche 
Pathologie” (Braunfchw. 1845); „Grundriß der Encyklopädie und Methodologie ber mes 
Dieinifchen Wiffenfchaften nach gefhichtlicher Anficht” (Erl. 1838); „Zur vergleichenden 
Phyſiologie des Bluts (Epz. 1833); „Beiträge zur vergleichenden Phyſiologie“, auch unter 
dem Titel „ Nachträge zur vergleichenden Phufiologie des Bluts“ (Xypz. 1838); feine Ab- 
handlung „Partium elementarium organorum, quae sunt in homine atque animalibus, 
mentiones micrometricae”’ (2pz3. 1834, 4.); der „Prodromus historiae generationis 

„bominis atque animalium” (p3. 1836, Fol.) und viele andere. 


Wagram oder Deutfh-Wagram, ein Dorfim Kreife unter dem wiener Walde in’ 


Öftreich unter der Ens, das durch die Schlacht gefchichtlich wurde, welche hier Napoleon am 
5. und 6. Juli 1809 gegen ben Erzherzog Karl gewann. Nach ber Schlacht bei Aspern 
(f.d.) und Esling bereitete fih Napoleon abermals vor, über die Donau zu fegen, um der 
oͤſtr. Hauptmacht unter dem Erzherzog Karl auf dem linken Flußufer eine entfcheibende 


Schlacht zu liefern. Cr verftärkte fich durch die fiegreiche Armee, bie ihm Prinz Eugen aus 


Italien zuführte, ließ die 2Y. Stunden unterhalb Wien Tiegende Donauinfel Lobau in eine 

uneinnehmbare Feftung verwandeln und fegte die Infel durch mehre wohlbefeftigte Brüden 

über ben 2400 F. breiten Hauptarm ber Donau mit dem rechten Ufer in Verbindung. Die 

ungeheuern Werke waren in 15—20 Tagen vollendet. Auch der Erzherzog Karl hatte zum 

entfheidenden Kampfe feine Vorkehrungen getroffen. Er hatte feine Armee durch zahlreiche 
Conv.⸗Lex. Neunte Aufl, XV. i 6 
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Heſerven und Aushebungen in Ungarn und Mähren verflärkt und bedeutende Berſchanzum⸗ 
en aufwerfen laffen, beren rechter lg an Großaspern, deren linker an Enzersdorf lehnie. 
m 1. Zult 1809 verlegte Napoleon fein Hauptquartier auf Lobau. Um den —— 
über den wahren Übergangspunft zu täufchen, fchickte er am 4. Juli ein Meines Corps a 
bie Mühlinfel, Esling gegenüber, das hier unter dem Feuer der Oſtreicher mit großem Ge⸗ 
räufch eine Brücke auf die Infel Lobau Gus Nachts gegen 10 Uhr eröffneten die franz. 
Batterien auf den Inſeln Montebello, Espagne und Lobau ein heftiges Feuer gegen bas 
linke Donauufer und ftediten das Städtchen Enzersdorf in Brand. Zugleich fegteh einige 
Zaufend Mann unter dem Oberft Saint-Eroir von der Infel Lobau aus in Kähnen, bie vom 
Kanonterböten gedeckt waren, über ben linten Donauarm, nahmen die öſtr. Schanzen, befeg- 
ten Mühlleiten und drangen gegen Wittau vor. Unter bem Schuge diefer Operation ging 
nun bis Nachts 2 Uhr, von Finfternif und Gewitterſtürmen begünftigt, die franz. Haupt⸗ 
macht von der öftlichen Spige der Infel Lobau aus auf das linke Donauufer über. Napo⸗ 
leon hatte zu dem Zwecke mehre Brücken insgehtim anfertigen laſſen, die ohne Verzug über 
den linfen Donauarm gelegt wurden. Am Morgen des 5. Juli hasten die Franzofen auf 
bem linken Flußufer ihre Front nach Norden; ihr Imker Flügel war an die Donaubrüde 
gelehnt, ihr rechter nach Wittau hin ausgedehnt. Zur äuferften Linken befehligte Maffena; 
dann fehloffen fi) Eugen und Bernabotte mit den Sachfen an; im Centrum befanden fü 
Marmont, Oudinot und die Garde; den rechten er bildete das Corps Davouſt's. Das 
ganze franz. Heer zählte 151069, nach öffr. Nachrichten 180000 M. mit 584 Geſchützen 
von meift ſchwerem Kaliber. Ber rechte Flügel ber Hftreicher, unter Klenau und Kolowrat, 
zog ſich von Stadelau nach Gerarsdorf; das Centrum, von Bellegarde und dem Erzherzog 
Karl felbſt befehligt, ſtand von Gerarsdorf nach W., der Finke Flügel unter Roſenberg und 
ne hatte die Stellung von W. nach Neufiebel. Das öfte. Heer bildete alfo einen 
intel, in beffen Scheitel W. tag. Die öfter. Streitmacht zählte 100000, nach franz. Be⸗ 
richt 140— 160000 M. mit 410 Geſchüten. Wiewol der Erzherzog Karl die Dörfer Eb⸗ 
ling und M. aufs färkfte mit Schanze umgeben, mar doch, bei dem Schwanken zwi⸗ 
fen Dffenfive und Defenfive, die Befeſtigung der weiter rückwärts gelegenen Stellung, 
ber Pofition von Stammersdorf bis Neufiedel, verabfäumt worden. Exft am 5. Juli, als 
die Oftreicher fahen, daß ihr linker Flügel bereits umgangen mar, verfuchte man in der Eile, 
bie Pofition von Stammersdorf nach Neuftedel durch Schanzen zu decken. Indeffen war 
dem Erzherzoge Karl die Gefahr für feinen linken Flügel nicht entgangen. Er hatte am 
Abend des 4. Juli denr Ergderze Johann, ber mit feinem Armeecorps bei Presburg fand, 
den Befehl ercheite, über Marcheck zur Armee zu floßen und im Verein mit dem ünken 
Flügel zu operiten. Das Eintreffen bes Erzherzogs Johann war zum Morgen des 6. Juli 
berechnet. Allein der Zwieſpalt, in dem fich die beiden Brüder befanden, foll das richtige Ein⸗ 
treffen Johann's verhindert und die Plane des Oberbefehlshabers Karl zu nichte gemacht 
haben. Nach dem Grundgedanken, den ber a für den bevorftehenden Kampf 
gefaßt, follten feine Vortruppen vor ber überlegenen Stärke des Feindes auf die Hauptftel= 
lung zurückweichen. Dann wollte man, zur Linken durch den Erzherzog Johann verftärke, 
bie Offenſive ergreifen und befonders mit dem rechten Flügel auf die Communicationen des 
Feindes wirken. Schon um 8 Uhr 8 Morgen des 5. Juli eröffnete Maſſena die Schlacht, 
indem er Enzersdorf flürmte. Die Ofteeicher verließen hierauf die völlig flankirten Dörfer 
Esling und Spern, bie Maſſena befegte, und zogen ſich auf Stammersdorf. Die ganze 
franz. Armee rückte nun vor, richtete fich befonders gegen den linken öfter. Flügel und befegte 
bald, ben Rußbach vor fih, das Marchfeld. Davouft nahm Glinzendorf und Großhofe 
Bernadotte Aderklaa. Am Nachmittag entſpann ſich das Feuer auf der ganzen Linie bei 
Rußbaches. Davouft verfuchte den linken öffr. Flügel zu umgehen, wurbe aber von Liechten⸗ 
fein’s Reiterei unter Noflig zurückgeworfen. Desgleichenmislang ein biutiger Angriff, den die 
Franzoſen gegen Abend auf W., ben Schlüffel der öfte. Stellung, machten. Nachts 11 Uhr 
lief Napoleon biefen Angriff von einer fächf. und franz. Colonne wiederholen, der aber eben« 
falls nicht zum Zwecke me Wiewol der Erzherzog am 5. Juli zurüdigewichen, ſodaß 
feine Streitkräfte am Abende vom Bifamberge an der Donau über Stammersdorf, Ha⸗ 
genborn, Gerarddorf; W. und bie Höhen von Neufiebel eine Linie bildeten, bfieb doch bie 
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Schlacht gänzlich unentſchieden. Napoleon faßte für den folgenden Tag den Entſchluß, W. 
zu nehmen und das öſtr. Centrum zu fprengen. Der Erzherzog hingegen wollte den linken 
feindlichen Flügel — und ſich, der urſprünglichen Dispoſition gemäß, der Do⸗ 
nauverbindungen bemaͤchtigen. Freilich mußte er hierbei auf die Ankunft des Erzherzogs 
Johann auf ſeinem linken Flügel rechnen. Am Morgen des 6. Juli rückte demnach die 
‚ganze oͤſtr. Linie vor. Napoleon, der Abſicht feines Gegners nicht ganz gewiß, blieb anfangs 
in Unthätigfeit. Erſt als bie Oſireicher Aspern und Esling nahmen und mächtig über Brei⸗ 
tenlee vordrangen, bildete er, aus zwei Divifionen unter Macdonald, der Bardecavalerie, ei⸗ 
ner Küraffierdivifion und 100 Gefhügen unter Laurifton, eine große Angriffscolonne, mit 
welcher er fich auf das öftr. Centrum zwifchen W., Aderklaa und Süßenbrunn warf. Waͤh⸗ 
rend die Oftreicher im Centrum zurückwichen, griff Davouft den linken öſtr. Flügel an und 
nahm Reuſiedel; desgleichen ee Maſſena zur Offenfive. Weniger das feindliche Ein- 
dringen ind Centrum wie das Aufrollen des linken öfte. Flügels, der trog ber blutigften An⸗ 
firengungen die Umgehung nicht zu hindern vermochte, bewog ben Erzherzog Karl ſchon 
gegen Mittag zum Antritt des Nüdzugs. Derfelbe ging anfangs unter heftigen Angriffen, 
aber in großer Ordnung und ohne Verluft vor fih. Als die Nacht anbrach, war die öftr. 
Armee dem Feinde fchon faft ganz außer dem Geſichte. Um 4 Uhr Nachmittags zeigte fich 
die Avantgarde des Erzherzog Johann bei Oberfiebenbrunn, wo am Morgen der äußerfte 
linke Flügel der Oftreicher geftanden hatte. Jede Hülfe kam jedoch zu fpät, und Johann 
Lehrte fogleich mit feinem Corps nach Presburg zurüd, Der Gefammtverluft der Oftreicher 
betrug bei W. 24000 M. Die Franzofen verloren mindeftens ebenfoviel, ja nach einigen 
Berichten fogar mehr. Die franz. Corps folgten den Oftreichern auf der Straße von Nikols» ' 
Burg und auf der von Hollabrunn, auf welcher Maffena fortgefegte Arrieregardengefechte 
Tieferte. Am 11. Juli beftand der Erzherzog Karl zur Rettung feines Gefchüges und Ges 
I noch bei Inaym gegen Marmont ein fehr higiges Gefecht. In der darauf folgenden 
acht wurde ber Waffenftillftand gefchloffen, dem am 14. Det. 1809 der Friede zu Wien folgte. 
Wagrien oder Waierland, eine Landfchaft in Holftein (f. d.), welche, im Werften 

vom eigentlichen Holftein und Stormarn, im Norden von der Oftfee, im Süboften ebenfalls 
von der Oſtſee und von Mecklenburg begrenzt, den öftlichen Theil des gefammten Herzog- 
thums ausmacht, wo fie als ein balbinfelartiges Dreieck in bie Oftfee hineinragt, deſſen mit 
dem Lande zufammenhängende Bafis von einer Linie gebildet wird, welche, vom Kieler Meer⸗ 
buſen ausgehend, der Schwentine entlang durch den Plönerfee bis zur Trave fich zieht, die 
bas Land in feinem Süden in einem Bogen umgibt. Die Einteilung Holfteins ins eigent⸗ 
fiche Holftein, Dithmarfchen, Stormarn und W. ift jegt nur noch eine biftorifche, ohne admi⸗ 
niſtrative und politifche Bedeutung. Demgemäß find zu W. nicht nur die zu bem heutigen 
Herzogthum Holftein gehörigen Amter Cismar, Plön, Ahrensbök, Travendahl, Neinfeld 
anb Rethwiſch zu rechnen, fondern auch die jegt zu Schleswig gehörige Infel Femern 
(8) forste das oldenburg. Fürſtenthum Lübeck (f. Eutin) und ein großer Theil des Gebiets 
der freien Stadt Kübel. W. war urfprünglich von beutfchen Völkern faffiihen Stammes 
bewohnt, nach deren Wegzuge ed von dem flaw. Volke der Wagrier, die ihm auch den Na- 
men verliehen, eingenommen wurde. Um bie Zeit Karl's des Großen befaßen fie das Land 
noch unter eigenen Fürſten; doch ſchon im 10. Jahrh. waren fie von den fächf. Herzogen 
bezwungen. Durch die Achtserflärung des Herzogs Heinrich des Stolgen von Sachfen 
kam W. an den Grafen Heinrich von Babewide und von diefem 1140 an den Grafen 
Abolf A. von Holftein, der es feiner Grafſchaft völlig einverleibte, mit welcher es feitbem alle 
Schidfale theilte. Weil in den Kriegen, die um das Land und in bemfelben mit der rebelli⸗ 
en law. Bevölkerung geführt wurben, ein großer Theil derfelben umgelommen, fo befegte 
raf Adolf das verddete Land mit fremden Einwanderern, namentlich den Strich um die 
rave mit fa ie Hoffteinern, Dargun mit Weftfälern, Eutin mit $lamändern und 
Süfel mit riefen, während ſlaw. Wagrier nur noch in ben öftlichern Strichen nach und 
an der Öfffee Heimifch blieben, jedoch durch die beutfche Herrfchaft und die Vermiſchung mit 
eingewanderten und unter fie verpflanzten Deutfchen im Lauf der Zeiten auch bald germa⸗ 
afirt wurden. Dem Umftand, daß das Land den Slawen BaREnEn 12) biefe unter« 
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jocht wurden, ift es auch wol zuzuſchreiden, daß hier eine viel größere Menge von Rittergũ⸗ 
tern als im übrigen Holfleinentftand, weshalb man einem Theile W.s den Namen der holftein- 
fchen Adelsgaffe gab, ſowie daß die Bauern in bemfelben ſich nicht zu der freien Selbflän- 
Digkeit der übrigen Landbeohner Holfteins, namentlich in den Marfchen, erhoben, und bie 
Reibeigenfchaft unter ihnen herrſchend war, bie erft in ber neuern Zeit aufgehoben wurde. » 

Bababiten „Wahabi oder Wechabiten, eine mohammedan. Sekte, die fich zu 
dem religiöfen Glauben bekannte, welchen der Scheik Mohammeb, geb. 1729, Abd⸗el-Wa⸗ 
hab's Sohn, um die Mitte des 18. Jahrh. lehrte und durch Klugheit, Tapferkeit und Much 
zu verbreiten wußte. Diefer Glaube war auf eine Zurüdführung bes Islam zu feiner ur- 
fprünglichen Reinheit berechnet. Auf göttliche Eingebung ſich ftügend, lehrte der Stifter, 
übereinftimmend mit dem Koran, beffen Glaubensvorfchriften er aber nicht vollftändig an- 


nahm, das Dafein eines einzigen Gottes, des Urhebers der Welt, des Belohners des Guten 


und Rächers des Böſen; dagegen verwarf er alle im Koran enthaltenen Sagen, befonbers 
bie von dem Propheten Mohammed, den er.nur, gleich Chriftus, einen von Gott geliebten 
Menfchen nannte, deffen Anbetung er aber als ein mit ber wahren Verehrung ber Gottheit 
im ſchrecklichſten Widerfpruche ftehendes Verbrechen bezeichnete. Auch verbot er die Pracht 
und den Reichthum, wie man fie in ben mohammeban. Mofcheen trifft. Wer fich feiner 
neuen Lehre widerfegte, follte mit Feuer und Schwert vernichtet werben. Er gewann zuerft 
für feine Lehre den Befiger von Derajeh und Lahfa, Ebn⸗Sehud, den er zum Emir und 
Befchüger der neuen Sekte ausrief, ſich felbft aber zum oberften Priefter berfelben erflärte 
und fo die geiftliche und weltliche Macht, die in Ebn⸗Sehud's und Scheik Mohammed’s 
Familien forterbte, für immer voneinander trennte. Der Hauptfig der Wahabiten mar bie 
Stadt Derajeh in der Provinz Nabfched, 54 M. weſtlich von Baffora. Bei der Tapfer- 
feit und Grauſamkeit dee neuen Glaubensgenoffen, die Glauben ober Sterben zum Lo⸗ 
fungswort hatten, verbreitete fich ihre Herrfchaft mit unglaublicher Schnelligkeit unter 
ben arab. Stänmen, von welchen fie nach kurzer Zeit 26 unterjocht, fich einverleibt und 
. mit dem Haffe gegen ben Islam ber Mohammebaner erfüllt hatten. Sehud's Sohn und 
Nachfolger, Abd-el-Aziz, Eonnte ſchon ein Heer von 100000 ftreitfähigen, wohlberittenen 
Männern ins Feld ftellen. Vorzüglich begünftigte die Unternehmungen ber Wahabiten bie 
Zerrüttung, von welcher die Pforte betroffen war. Erſt 1801 erhielt der Pafcha von Bag⸗ 
bad Befehle, mit den dem Islam treu gebliebenen Stämmen gegen bie Wahabiten zu ziehen, 
bie aber den gegen fie geſchickten Feldherrn durch Gefchenke zum Rückzuge bewogen, dann 
die Stadt Iman-Huffein überfielen, zerflörten und nach Erbeutung vieler Schäge in ihre 
Müften zurüdflohen. Nach diefen glüdlichen Unternehmen gelüftete es den Wahabiten 
fehr bald nach den Schägen der heiligen Stadt Mekka. Der Emir Abd-el-Aziz fenbete feinen. 
Sohn Sehud mit 100000 M. gegen Mekka, welches die Wahabiten ohne Widerſtand ein⸗ 
nahmen, wo fie viele Sheiks und beim Islam treu verharrende Mohammebaner ermordeten, 
alle heilige Denkmale zerftörten und unermefliche Schäge von bannen führten. Schub ver- 


ſuchte nun die Eroberung von Dſchidda und Medina und zog ſich, da diefes nicht gelang, - 


nad) Derajeh, wo inzwifchen 1803 fein Vater ermordet worden war. Ebn-Sehud Il. wurde 
nun Fürſt der Wahabiten; ihr Oberpriefter mar Sheit Mohammed’s ältefter Sohn, Huf- 
fein der Blinde. Im I. 1806 erfchienen die Wahabiten zahlreicher zum Kampfe als je; fie 
plünderten die zum Heiligen Grabe wallfahrtende Karavane, eroberten Mekka, Medina, 
ſelbſt Dſchidda, und bezeichneten jeden Tag durch Blutſtroͤme und durch Bekehrungen, 3. B- 
des Mufti von Mekka. Die Furcht vor den Wahabiten verbreitete fich im ganzen Morgen⸗ 
lande, und felbft die Briten beforgten, durch fie in ihrem Handel gefährdet zu werden, 
weshalb fie 1809 den Imam von Maskate, gegen den fich fein Bruder empört hatte, durch 
Truppen unterflügten. Im J. 1811 rief die Pforte Mehemed Ali (f. d.), den Paſcha 
von Agypten, auf zum Kampfe gegen die Wahabiten, um deren Macht, die ihr gefährlich 
zu werden fchien, zu brechen. Der erfte Zug gegen fie,.den Mehemed Ali mit feinem zmeiten. 
Sahne Juſſuff Paſcha unternahm, ging anfangs glücklich von Statten, doc, fah er ſich fpä- 
ter zum Rüdzug genöthigt. Bald indeß kehrte er mit neuen Verftärkungen zurück und nahm 
nun Medina und auch Mekka durch den Verrath des Mufti von Mekka, der feit 1806 zu 
ben Wahabiten übergetreten war. Deshalb aber waren die Wahabiten noch nicht unter 
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prüdt. Den größten Nachteil brachten ihnen die innern Unruhen nad; Ebn⸗Sehub's IL. 
Tode im J. 1814. Endlich wurde Sehud's ältefter Sohn, Abdallah Ben Suhad, zum Ober- 
Haupt gewählt. Der Krieg begann von neuem, und e8 erfocht Ibrahim Paſcha (f. d.), 
der Adoptivfohn Mehemed Ali's, 1815 bei Baffora einen entfchiedenen Sieg über die Wa⸗ 
Habiten. Nichtödeftomeniger bauerte der Kampf fort, bis e Ibrahim Paſcha 1818 gelang, 
fie vollftändig zu fchlagen und in ihrem befeftigten Lager, vier Tagemärfche von der Haupte 
ftadt Derajeh, einzufchliefen. Das Lager wurde am 3. Sept. erflürmt und Abdallah gefan« 
gen, worauf fid) auch die Hauptſtadt unterwarf. Abdallah wurde zu Konftantinopel nebft 
feinem Mufti und Schagmeifter am 17. Dec. 1818 enthauptet, Derajeh aber von Grund 
aus zerflört. Deffenungeachtet waren die Wahabiten 1828 wieder fo erftarkt, daß fie aber⸗ 
mals den Krieg gegen bie Pforte begannen, jedoch dabei unterlagen. Vgl. Burdharbt, 
‚Notes on the Bedouins and Wahabys“ (Lond. 1830, 4.). 

Wahl (Chriſtian Abr.), Kirchen- und Schulrath, auch Landesconfiftorialrath zu Dres« 
den, geb. bafelbft am 1. Nov. 1773, bilbete ſich auf der Kreuzfchule zu Dresden und auf der 
Univerfität zu Leipzig, bier namentlich unter der Leitung Keil's. Im J. 1801 wurde er Pfar⸗ 
rer zu Zrießdorf und Rammelburg im Mansfeldfchen und zeichnete fich ſchon bamalg auch 
als Schriftfteller aus durch die „Hiſtoriſche Einleitung in die fämmtlichen Bücher der Bibel, 
als Vorbereitung auf den Religionsunterricht”/ (pz. 1802), ſowie burch feine „Quaestio- 
nes theologico -dogmaticae candidatis theol. examini sese subjecturis propositae‘ 
(2p;. 1805). Im 3. 1808 ald Oberpfarrer nach Schneeberg berufen, wirkte er mit Liebe 
für das Wohl der feiner Aufficht anvertrauten Schulen und veröffentlichte zu dem Zwecke 
unter Anderm feine „Vorſchläge und Bitten an Altern, — und Erzieher, betreffend die 
Bildung und Erziehung des jetzt unter und aufblühenden Menſchengeſchlechts“ (2pz. 1808). 
Nicht minder gefegnet war feine Thätigkeit in dem ihm 1823 übertragenen Superinten- 
Dentenamte zu Ofchag. Nachdem ihn bie theologifche Facultät zu Leipzig im 3.1827 wegen 
einer gediegenen eregetifchen Abhandlung, die er zum Jubelfefte Niemeyer’s fchrieb, zum 
Doctor ber Theologie ernannt hatte, wurde er 1835 in feine gegenwärtige Stellung berufen, 
in welcher er feitbem trog des vorgerüdten Alters mit unwandelbarem Eifer thätig geweſen 
ift. Seine beiden Hauptwerke find die „Hiftorifch-praftifche Einleitung in bie biblifchen 
Schriften‘ (2 Bde. 2pz. 1820) und die „Clavis Novi Testamenti philologica” (2 Bde., 
Lpz. 18225 3. Aufl., 1843), die, namentlich in den fpätern Auflagen, fehr gründlich 
bearbeitet ift. | 

Wahlberg (Peter Fredrik), Profeffor der Naturgefchichte in Stodholm, geb. am 

17. Zuni 1800 zu Gothenburg, Sohn eines Großhändlers, begann feine Studien zu Lin⸗ 
köping und-fam 1818 nad Upfala, wo er 1824 Doctor der, Philofophie und 1827 Doctor 
ber Medicin wurde. Bald nachher dafelbft als Profeffor der Okonomie angeftellt, unternahm 
er 1828— 30 eine Reife durch Dänemark, Deutfchland, die Schweiz, Italien, Frankreich 
und Holland. Noch während der Reife erfolgte feine Ernennung zum Profeffor der Natur« 
gefchichte an dem Karoliniſchen mebicinifch-chirurgifchen Inftitut zu Stodholm. Schon als 
Knabe hatte er große Neigung für Naturwiffenfchaften gezeigt und frühzeitig fich eine ge⸗ 
naue Kenntniß der heimifchen Flora erworben. Seine Schriften find meift botanifchen In⸗ 
halts; gefihägt wird namentlich feine Flora von Gothenburg. . 

Wahlcapitulation nannte man im Deutfchen Reiche die bei der Wahl eines röm.⸗ 
deutſchen Kaiſers von ben Kurfürften befchloffenen Sagungen, welche der Kaifer vor feinem 
Regierungsantritt beſchwören mußte. Beim weftfäl. Frieden von 1648 wurde beſtimmt, 
eine beftändige Wahlcapitulation (capitulatio perpetua) zu biefem Behufe zu 

‚entwerfen; biefelbe ift aber wegen der Meinungsverfchiedenheit der Kurfürften nie zu Stande 
gekommen, obfehon fie das fürftliche Collegium wiederholt in Anregung brachte. Es 
wurde daher für jeden neuen Kaifer eine Faiferlihe Wahlcapitulation (capitulatio 
caesarea) abgefaßt. Die Hauptpunkte, die in diefer dem Kaifer zur Pflicht gemacht wurden, 
waren: fich der Kirche und des Papftes anzunehmen; das Reich zu ſchützen und zu mehren; 
den Kurfürften und Fürften den nöthigen Schug zu gewähren und fie in ihrem Befig und ih⸗ 
ven Rechten zu laſſen; nichts ohne ben Reichstag vorzunehmen; Fein Bündniß ohne benfelben 
Anzugehen; bie Policei und den Handel zu unterflügen; einen neuen Zoll aufzulegen ; das 
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Muͤnzweſen in Ordnung zu halten; nichts von dem Reiche zu verkaufen ober zu verpfänben; 
die Beftimmungen des weftfäl. Friedens in Kraft zu erhalten; in Deutfchland wo mag 
lich zu reſidiren; die katholiſche und proteftantifche Religion zu ſchützen; nicht zu dulden, daß 
fremde Mächte ſich in die Religionsangelegenheiten miſchten; den Zandfrieden, die Unabhänr 
gigfeit der rechtfprechenden Behörden und die Reichspoſt zu wahren. Von diefer Wahl⸗ 
tapitulation wurde jedem Kurfürften ein unterfiegeltes Eremplar ausgehändigt, wogegen 
die Kurfürften dem Kaifer die Urkunde feiner Wahl übergaben. 

Wahlen. In der Verfaffung der Staaten ift die Art, wie theils das Oberhaupt des 
Staats, theils bie Beamten, kirchliche und weltliche, Staats- und Gorporationsbeamte, 
theils endlich die Sprecher und Stellvertreter des Volks auf ihren Plag berufen werden fol» 
len, einer ber allerwichtigften Punkte, und von jeher hat man eine Menge Einrichtungen 
verfucht, um einerfeitö zu jedem Amte den Würdigſten zu erheben, andererfeitö aber 
Unruhen, Parteilämpfe und gefährliche Erfchütterungen zu vermeiden. (S. Wahlreich.) 
In der Monarchie, wo die ganze Verwaltung ald vom Monarchen ausgehend betrarhtet wird, 
kann nur von einer Ernennung, nicht von einer Wahl geredet werden. In ber Demofratie 
muß der Natur diefer Verfaffung gemäß Alles auf Volkswahlen zurückgeführt werden; die 
oberfte Gewalt liegt in den Volksverſammlungen, und aud) bem erwählten oberfien Bo 
amten, 3. B. dem Präfidenten der Vereinigten Staaten von Rorbamerika, wird blos die Er» 
nennung derjenigen Regierungsbeamten überlaffen, welche in einer folchen Geſchaͤftsver⸗ 
bindung mit ihn find, daß ber Gang ber Gefchäfte nur durch eine vollkommene UÜbereinſtim⸗ 
mung erhalten werben kann, die fich Tebiglich durch das Recht der Ernennung und Entlafe 
fung ſichern läͤßt. Wie weit nun aber überhaupt die Wahlen von Seiten des Volks ausge 
dehnt werben follen, ließ ſich durch die Verfaffungen verfchieden beftimmen, indem auch in 
der Monarchie die Berufung ber Geiftlichen, Gemeindevorftcher, Beamten, felbft der Nich⸗ 
ter, theild dem Volke felbft (den Gemeinden), theild einem Collegium (den Eapiteln und 
einem Ausfchuß der Gemeinde, Magiftrat oder Gemeinderath) überlaffen werden konnte. 
Selbſt in der abfoluten Monarchie find den Ritterfchaften ber Kreife, ben Städten, Kaufe 
mannggilden, dem Klerus zumeilen in diefer Beziehung fehr ausgedehnte Wahlbefugnifle 
eingeräunt. Allein ald Megel kann es doch betrachtet werden, daß das Wahlrecht des Volks 
nur bei den Zandftänden (f.d.) eintritt, wo es freilich auch wieder in der Natur der Sache 
liegt, daB Diejenigen, welche ald Drgane der Einficht und bes vernünftigen Willens des 
Volks gelten follen, auch durch die Stimmen des Volks felbft erwählt werden, infofern näͤm⸗ 
lich fie nicht eine ſolche Stellung im Volke einnehmen, daß Tre eine Virilftimme in Anfpruch 
nehmen Finnen. Wie nun aber die Volkswahlen einzurichten feien, damit nur folche echte 
Nepräfentanten ber Volksvernunft gewählt werben, und damit nicht Volksverführer, 
»Schmeichler und Schwäger den Sieg davontragen, fein einfeitiged Intereſſe überwiegt, alle 
Theile des Landes vertreten find, auch die Wahlen nicht durch Beſtechungen erfauft oder . 
durch einen ungehörigen Einfluß von Grundherren, Fabrikunternehmern u. f. w. erzwun⸗ 
gen werden können, bad ift Feine Sache allgemeiner Theorie, fondern kann nur nad) den 
eigenthümlichen Volksverhaͤltniſſen beftimmt werben. Wo die meifte Einficht, die meifte fitt- 
liche Bildung im Volke zu finden ift, dahin muß auch das Hauptgefchäft der Wahlen vew 
legt werden. Da aber jenes nicht ſtets auf einer Stelle ftehen bleibt, fo wird auch das Wahl- 
gefee eine gewiſſe Biegfamkeit befigen müffen, um durch leichte Abänderungen nach den 

Dedürfniffen der Zeit fortgebildet werden zu können. _ 

Die alten Stände waren eine Fortfegung und Umgeftaltung ber älteften Gemeinde - 
und Staatöverfaffung; der Ausdrud Feudalftände, mit welchem fie in ber neuern Zeit be» 
zeichnet worden find, ift nicht einmal hiftorifch richtig. In den Heinen Staaten traten dabei 
wenig Wahlen ein; nur in den größern, mo die Ritterfchaft und die Beiftlichkeit zu zahlreich 
Waren, ober mo die Städte befondere Deputirte ernannten und nicht die Borfleher von 
Rechtswegen erfchienen, wurde gewählt, wiein England die Ritterfchaftsdeputirten (Knigkte) 
. der Grafſchaften und bie Abgeorbneten der Städte (cities) und der Burgmannſchaften 

oroughs). Im alten Frankreich waren zulegt gar feine Virilftände; kein Pair des Neiché, 
ein Prälat und Feine Stadt hatte das Recht ber Reichsftandfchaft für ſich ſelbſt, ſondern 
die drei Stände wählten jeder für ſich Abgeordnete nach den koͤniglichen Amtern (baillages, 
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et senechanssees), No 1788 dachte man nicht daran, Vermögenebedingungen (d. h. 
einen Wahlcenfus) des Wahlrechts noch der Wählbarkeit aufzuftellen. Jeder Steuer 
pflichtige, welcher für fich in dem Steuerregifter aufgeführt war, war fimmfähig, jeder groß⸗ 
jährige Mann mählbar, und die drei Stände fonnten auch außerhalb ihres Standes wählen, 
Dagegen war in England ſchon von alter Zeit her ein Cenſus eingeführt, jedoch ald Bedin⸗ 
ung bes Wahlrechts nur bei den Gutsbefigern der Graffchaften und bei der Wahlfähigkeit. 
Dur die Parlamentsreforen wurde das Wahlrecht viel weiter ausgedehnt, ſodaß daran 
über eine Million Menfchen Theil nahmen; aber in der innern Verfaffung der Städte lagen 
voch fo viel Ungleichheiten und Gelegenheiten zu ungebührlicher Einwirkung auf die Wah⸗ 
len, 3. B. durch directe und indirecte Beftehung und Einfluß der Srundherren, daß noch 
die Reform der ftädtifchen Verfaffung dazu kommen mußte, um eine wahre Nätionalreprä- 
fentation in dem angegebenen Sinne möglich zu machen. In Frankreich hatten bie zum 
Geſetz vom 5. Febr. 1817 die Wahlen zwei Stufen; in den erfien, allgemeinen oder den Pri⸗ 
mairwerfammlungen wurben bie Wähler (electeurs) und von diefen ewft die Deputirten zu 
den Reichöfländen gewählt. Die erſte Rationalverfammlung führte einen geringen Wahl. 
cenfus ein; mahlberechtigt (citoyens actifs) follten nun nur Diejenigen fein, welche fo 
Biel directe Steuern bezahlten, ald an ihrem Drte ein dreitägiger Arbeitslohn betrug; die 
Wähler mußten wenigftens einen zehntägigen Arbeitslohn ald Steuer entrichten, die Depu⸗ 
tirten zur Nationalverfammlung wenigftens eine Mark Silber (20 Fl.) fleuern und ein, 
wenn auch noch fo Meines Grundeigenthum befigen. Napoleon hob die Wahlrechte der Na- 
tion faft ganz auf, indem er ihr nur das Recht lieh, Mählbarkeitsliften zu entwerfen, aus 
welchen die Regierung felbft wählte. Ludwig XVII. gab fie derfelben zurüd. Zugleich 
wurde aber der Genfus bedeutend erhöht; denn nach der Charte von 1814 follten nur Die- 
jenigen wahlberechtigt oder flimmfähig fein, welche 300 Frances directe Steuern bezahlten, 
und ein Deputirter mußte 1000 France bezahlen. Daher gab es in ganz Frankreich im 
5.1830 nur 92060 Wahlberechtigte, wovon das am höchften befteuerte Viertheil vermöge 
des boppelten Stimmrechts, welches durch das Befeg vom 29. Juni 1820 eingeführt wor« 
den war, zu den 258 in den Bezirkswahlen ernannten Deputirten noch in den Departemente« 
wahlen 172 Deputirte zu wählen hatte. Diefes doppelte Votum war bis 1830 ein großer 
Stein des Anſtoßes, weil es hen Meichen eine Repräfentation bes blofen Reichthums gab; 
aber dennoch hinderte es nicht, daß die Wahlen in den. 1829 und 1830 ganz im Sinne der 
Oppofition ausfielen. Daher fpannten bie Drdonnanzen vom 25. Juli 1830 den Bogen noch 
höher; es follte nämlich bei dem Wahlcenfus die Gewerbfteuer nicht mehr in Anrechnung 
fommen, wodurd, die Zahl der Wahlberechtigten und Wahlfähigen fich ſehr vermindert 
haben würde, wenn nicht die Julirevolution dazwifchen gekommen wäre und in ihrem Ges 
folge auch das Gefeg vom 19. Apr. 1831 gehabt hätte, wodurch ber Wählbarkeitscenfus 
auf 500 Franc jährlicher Grundſteuer herabgefegt, und Allen, welche 200 France directer 
Steuern zahlen, das Wahlrecht eingeräumt wurde; Gelehrte, welche Mitglieder oder Cor⸗ 
reſpondenten bes Inftituts find, und penfionirte Offiziere, beren Gehalt 1200 France bes 
trägt, erhielten das Wahlrecht Schon bei 100 Franc indirecter Steuern, und fo flieg im 
3. 1834 die Zahl ber Wahlberechtigten auf 194000. 

- Inden deutſchen Staaten ift das Wahlrecht verfchieden beftimmt; doch find im Allgemei« 
nen folgende Principien vorherrſchend: I) dag der Srundbefig die Baſis der Nepräfentation 
und daher mit wenigen Ausnahmen eine Bedingung fowol der Wahlberechtigung ale der 
Wählbarfeit feiz 2) dag man nur bem großen Grundeigenthum theils erbliche eigene Stim- 
men in der Ständeverfammlung, theils unmittelbare einfache Wahlen gegeben, beidem Beinen 
Grundeigenthum und dem flädtifchen Gewerbe aber mittelbare oder boppelte Wahlen einge» 
führt hat, wodurch num ein dreifacher Wahlcenfug: a) der Wahlberechtigten bei der Wahl der 
MWahlmänner, b) ber Wahlmänner und c) ber Deputirten entftanden ift; 3) daß man mehr 
das matexielle Intereffe ald die Einficht und geiftige Bildung berüdfichtigt Hat. Wenn bieß 
Dr meit getwieben wirb, fo kann es wohl bie Folge habengebafi die Fortbildung der Geſetzge⸗ 

ung, eine ber ſchwerſten Aufgaben des menfchlichen Geiftes, in die Hände von Verſamm⸗ 
Jungen kommt, deren Mehrzahl recht gut weiß, welche pecuninire Folgen eine Verordnung für 
Ihre Claſſe haben wird, die aber von dem Zufammenhange mit der ganzen Rechtöverfafr 
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ſung und der moraliſchen Bildung des Volks keinen Begriff hat. Dies kann aber noch welt 
mehr der Fall fein, wenn bie Wahlheſetze fodern, daß der Deputirte felbft aus dem Stande 
genommen werben müffe, von welchem feine Wahl ausgeht, wo es dann in manchen Heinen 
Ständeverfammlungen ein großer Zufall ift, wenn bei Gefegen, die in die Rehtsverfaffung 
eingreifen, nur Einer einigermaßen gründlich zu urtheilen vermag. Würtemberg hat für die 
Waͤhlbarkeit gar einen Eenfus, und bie Städte und Amtsgemeinden find weder an ihre 
Standesclaffe noch an ihren Wahlbezirk gebunden; ein Deputirter muß nur 30 Jahre alt, 
hriftlicher Religion, nicht in Vormundſchaft oder väterlicher Gewalt, nicht in Unterfuchung 
ober criminelf beftwaft, und nicht in Concurs befangen fein. Braunfchmweig läßt durd die 
Stände felbft noch 16 Männer von höherer geiftiger Bildung erwählen, welche ohne weitere 
Vermögensbedingung nur 30 Jahre alt, unbefcholten und feit fünf Jahren im Herzog» 
thum wohnhaft fein müffen. In Kurheffen kann die Hälfte der ftädtifchen und landwirth⸗ 
ſchaftlichen Abgeordneten (auch 16) außerhalb ihres Standes und ohne Eenfus ermählt wer» 
den; Baiern, Baden; Sachſen, Hannover, Heffen-Darmftadt haben zwar einen Wählbarfeitse 
cenfus der Deputirten, welcher aber mäßig genug ift, um immer noch einen Kreis tüchtiger 
- Männer zur Auswahl zulaffen. Anfäffigfeit im Wahlpezirke fobern die bair., fächf., kurheſſ., 
heffen-barmftädt. und fachfen-weimar. Verfaffung. Die Formen der Wahlen find meift durch 


befondere Wahlgefege beftimmt, welche aber auch häufig materielle Beftimmungen über | 


das Wahlrecht felbft enthalten. Vorzüglich muß durch die Wahlgefege für die Freiheit ber 
Wahlen geforgt werden, ſodaß weder eine ungehörige Einwirkung ber Regierung, noch ber 
Parteiumtriebe dabei ffattfinden kann. 

Wahlenberg (Georg), einer der berüuhmteften Botaniker und Beologen, wurde 1784 
in der Provinz Wermland, wo fein Vater bei einem Eiſenwerk angeftellt war, geboren. 
Schon während feiner Studienfahre in Upfala gab er Beweife feines gründlichen Wiffens 
und feines tiefeindringenden Forſcherſinns bei Behandlung naturgefchichtlicher Gegenftände, 
weshalb er auch fehr bald als Amanuenfis bei dem naturhiftorifhen Mufeum der Univer« 
fität angeftellt wurbe. Unterftügt von bem Baron von Hermelin und von den Societäten der 
Wiffenfchaften zu Stodholm und Upfala, machte er bötanifche und geologifche Reifen in die 
entlegenern Zandftriche Standinaviens, durch das ſchwed. und normweg. Lappland und nach 
Gothland. Nachdem er fo faft ganz Skandinavien unterfucht hatte, reifte er auf Koften der 
Univerfität und mitBeihüffe eines NReifeftipendiums nach Böhmen und Ungarn, unterfuchte 
die Karpaten, begab fich dann nach ber Schweiz und Eehrte, nachdem er die wichtigften Uni⸗ 
verfitäten Deutfchlands befucht hatte, 1814 nad) Upfala zurück, wo er zunächft zum Demon- 
firator der Botanik ernannt wurbe. Hier flarb er 1847. Seine vorzüglichſten Werke find 
die „Flora lapponica”; „Flora Carpatorum‘‘; „Flora upsaliensis’ (Upf. r820) und bie 
7, Flora suecica” (2 Bde., Upſ. 1824; 2. Aufl., 1831—33). Auch war er feit 1825 Her 
ausgeber des Prachtwerks „Svensk botanik“, das er fpäter dem Profeffor Wahlberg 
(f. d.) in Stodholm übertrug. Dem Verfahren achtungswerther Botaniker abgeneigt, bie 
Genera und Species ind Unenbliche zu vermehren, ſchloß ex fich faſt zu ingftlich an Rinne 
an. Auch ging er mit fehr großer Umficht und Kritik zu Werke und nahm Feine andern Pflan- 
zen auf als folche, die er entweber felbft gefehen, oder die bewährte Männer gefammelt 
hatten. Wenn er in dem Eryptogamifchen Theile der Botanik weniger heimifch war, fo war 
er ed um fo mehr in dem phanerogamifchen, wo nur Wenige mit ihm wetteifern Eonnten. 
Als Geolog ift er fehr geachtet wegen feiner genauen Befchreibung der Kemi⸗Lappmark und 
anderer wichtigen Abhandlungen. i ‚ 

Wahlreich nennt man ein Reich, wo die Oberherrfchaft dem Regenten nur für feine 
Perſon, nicht aber zugleich für ſeine Nachkommen, von der Nation oder deren Stellvertretern 
übertragen iſt. Solche Wahlreiche waren bis ins 19. Jahrh. herab das Deutſche Reich, 
Polen, Venedig, in gewiſſer Art, und die geiftlichen Fürftenthümer. Dem Mahlreiche ſteht 
das Erbreich entgegen, wo eine beſtimmte Erbfolge der regierenden Familien befteht. (©. 
Monarchie.) Aber auch in ben Erbreichen kann ber Fall eintreten, daß nach Abgang bes 
regierenden Geſchlechts die höchfte Gewalt auf das Volk zurücfällt, das dann einen Regen⸗ 
ten nach Willfür zu wählen hat. Ein Fall diefer Art fand 1809 in Schweden ftatt. Zwiſchen 
einem Wahl- und einem Erbreiche ift überdies noch der wichtige Unterfchied, daß in dem 





Waßlſpruch Wahnuſinu 89 


letztern ber Thron durch den Tod des Regenten gar nicht als erledigt betrachtet wird, indem 
die Regierung fofort unmittelbar an den beflimmten Nachfolger übergeht. In den Wahl 
zeichen hingegen wurbe ber Thron beim Tode bes Monarchen für erledigt angefehen; es ente 
ftand ein Zwiſchenreich (interregnum), und die Regierung wurde, wenn nicht ſchon vorher 
ein Nachfolger erwaͤhlt war, bis zur Wahl eines neuen Regenten von Reichsverwefern geführt. 

Wahlſpruch, f. Symbol. | 

Wadblſtatt oder Wahlplag, von dem alten Worte Wal, d. h. Gefecht, oder Leiche; 
nennt man jeden Ort, wo ein Gefecht ftattgefunden hat. 

Wahlſtatt, ein Dorf im preuß. Schlefien, unweit Liegnig und Stunde feitwärts von 
ber Katzbach, liegt an der Stelle, wo Heinrich II. oder der Fromme, Herzog von Schlefien; 
am 9. Apr. 1241 den Mongolen eine blutige Schlacht Tieferte , in der er das Leben verlor. 
Die Mongolen fiegten zwar, doch murben fie zugleich von jedem weitern Vordringen nach 
Deutſchland zurüdgefchredt. Kein deutfcher Ritter war damals geflohen, Feiner gefangen; 
alle waren gefallen, unter ihnen 34 Rothkirche. Zum Andenken wurbe fpäter das Dorf 
MWahlftatt gebaut, von deffen proteftantifcher Kirche der Altar auf den Pag ftcht, mo 
man Heinrich's IT. Leichnam fand. Noch wird hier alljährlich das Erinnerungsfeft diefer 
Schlacht gefeiert. Das große, ſchoͤne ehemalige Benedictinerklofter, beffen fehr ſehenswerthe 
Kirche als Parochialkirche für die in W. und den umliegenden Dörfern wohnenden Katho« 
liken fortbeftehf, enthält in feinen Gebäuden feit 1838 die königliche Cadettenanſtalt für 
Schlefin. Bon der Anhöhe, auf welcher Dorf und Kloſter W. liegen, überficht man faft 
das ganze Schlachtfeld, wo am 26. Aug. 1813 Blücher über die Franzofen unter Machonald 
(j. Katzbach) fiegte, in Folge deffen er den Titel eines Fürften von Wahlftatt erhielt. 
Wahlverwandtſchaft, ſ. Berwandtfchaft (chemifche) und Chemie. 

Wahnfinn (Ecstasis) bezeichnet, abgefehen von dem Sprachgebrauch, der darunter 
jede Art Seelenftörung begreift, im Syften der Lehre von ben Geiſteskrankheiten (f.d.) 
Diejenige Anomalie der geiftigen Thätigkeit, deren Wefen in einer krankhaften Eraltation der 


Einbildungsfraft und den fich nach) den Erzeugniffen derfelben richtenden Abweichungen vort- 


ber gewöhnlichen Art zu denken und zu handeln befteht. In Hinficht auf ihre Erzeugniffe 
bleibt die Einbildungstraft in diefer Krankheit bald bei Einem, einer fogenannten Firen 
Idee (f.d.), ftehen, oder fie ergeht fich in wechfelnden Traumgeftaltungen, welche dann auch 
den übrigen Zuftand bes Gemüths mannichfaltig mobificiren. Dabei ift die Thätigkeit des 
Empfindungsvermögens in Hinficht auf die Außenwelt entweder gänzlich unterdrückt, oder 
eigenthümlich verändert, ſodaß der Wahnfinnige ſich manche Vorftellungen macht, deren Ge⸗ 
genftand durch die Sinne nicht wahrnehmbar ift, oder in den ihn umgebenden Gegenftänden 
ganz andere wahrzunehmen. glaubt. Auch, ift dieſe Störung der Seelenthätigkeit nicht immer 


anhaltend, fondern häufig, befonders wenn der ganze Zuftand längere Zeit andbauert, von 


längern oder fürzern Zwifchenzeiten, in denen ber Geift wieder frei wirkt (lucida intervalla), 
unterbrochen. Nach allen diefen und mehren andern Merkmalen hat man ben Wahnfınn in 
verfchiedene Arte abgetheilt. Ehe die Geiſteskrankheit felbft ſich in ihrer ertennbaren Ge⸗ 
ftalt zeigt, beobachtet man gewöhnlich eine auffallende Veränderung im geiftigen wie int 
körperlichen Verhalten des Kranken, Leidenfchaftlichleit, Vernachlaͤſſigung der gewöhnlichen 
Geſchäfte, Gleichgültigkeit oder Widermwille gegen fonft geliebte Perſonen und Sachen, Zer⸗ 
ſtreutheit, fortmährende Unruhe, Schlaflofigkeit, Unregelmäfigfeiten in ber Verdauung, Fie⸗ 
berfymptome u. ſ. w. Nach einigen Tagen zeigt fich der Wahnfinn volllommen durch gänzlich 


entfremdeten Blick, Röthe des Geſichts, Herzklopfen, haſtiges Athmen, zweckwidrige Auße⸗ 


rungen und Handlungen, auffallendes Betragen gegen die umgebenden Perſonen und an⸗ 
dere Symptome, welche ſich nach und nach ſteigern und den höchften Grab ber Krankheit bil⸗ 


den. Diefer ann Wochen und Monate lang mit oder ohne Unterbrechung anhalten, worauf’ 


entweder Geneſung oder Übergang in andere Krankheiten folgt. Erſtere tritt allmälig ein, 


die Förperlichen Symptome verlieren ſich nach und nach, die hellen Zwiſchenräume werden 
immer länger, bis fie ineinanbergreifen und die vergangene Zeit meift nur noch wie bas An⸗ 


denken an einen fchweren Traum in der Erinnerung bed Kranken fortlebt. Im andern Falle 


fegt fich die fire Idee im Denkvermögen feft, während das übrige geiftige und körperliche 


Befinden Feine Unregelmäßigkeiten zeigt, oder ber Kranke wird ruhiger und verliert fich in 


® 
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tiefe. Melancholie mit oder ohne Beibehaltung ber firen Idee, Zuftände, welche gewoͤhnlich 
wit Übergang in Blödfinn enbigeny oder der Wahnſinn hat den Organismus bergeflalt er⸗ 
ſchuttert und erfchäpft, daß diefer in eine mit dem Tode endigende Abzehrung verfällt. Eine 
gebliche Anlage zum Wahnſinn macht fich nicht felten in einzelnen Familien bemerkbar, 
außerdem zeigen befonders das fanguinifche und cholerifche Temperament, das jugendliche 
Alter und das weibliche Gefchlecht eine Präbispofition zu biefer Krankheit, welche außerdem 
durch Trunffucht, organifche Fehler bes Gehirns, Wurmkrankheit, Metaftafen von Gicht 
und Hämorrhoiden, Unterbrüdung gewohnter Abfonderungen und durch narkotifche Gifte 
(. Narkotica) Teicht hervorgerufen wird. Schon die prädispontrenden Urfachen tragen 
übereinflimmenb ben Charakter des vorherrfchenden Gefühle und fo können auch alle die 
pſychiſchen Einflüffe überhaupt, Durch welche diefe Seite bes Seelenlebens aufgeregt oder vor» 
zugöweife genährt wird, Urfachen des Wahnſinns werden, beſonders aber find dahin eine das 
Befühl zu fehr und auf unrichtige Art in Anſpruch nehmende Erziehung und heftige Leiden⸗ 
fchaften als Riebe, Haß, Ehrgeiz, Rachſucht, Habfucht, forwie auch namentlich veligiöfe Schwaͤr⸗ 
merei zu rechnen. Die genauefte Erforfchung ber Urfachen iſt bei den Heilbeftrebungen un« 
erlaglihe Bedingung, bie Mannichfaltigkeit derfelben erfodert aber auch eine fehr verfchie- 
bene, allgemeinen Regeln kaum unterzuorbnende Behandlung, bei welcher von Arzneimitteln 
befonders die entziehenden, die Meizbarkeit herabftimmenden, eine bedeutende Rolle fpielen. 
Nicht felten ift der Wahnſinn mit andern Geiſteskrankheiten gepaart, z. B. mit Verrücktheit 
(Ecstasis paranoica), wobei fich Verfehrtheit der Begriffe und Urtheile zeigt, mit Tollheit 
(Ecstasis maniaca), wenn ihn der Zerftsrungstrieb begleitet, mit ben beiden genannten zu« 
gleich (Eicstasis cathalıca), und erfodert dann auch wieder eine beſondere Behandlung. 
Manche Beobachter von Seelenftörungen haben bei Eintheilung des Wahnfinns die fire 
Idee, von welcher ber Geiſt beherrfcht wird, als Baſis angenommen, dabei aber außer Acht 
gelaffen, daß dann faft jeder Wahnfinn, wenn man die Idee bie in ihre Einzelheiten ver» 
folgt, eine befondere Elaffe bilde. Als öfter vorkommende derartige Elaffen werben beſonders 
genannt der Riebeswahnfinn oder Erotomanie (f. d.), das Geiſterſehen (Daemonoma- 
nia), die Krankheit der Viftonaire (f. Bifion), ber Glaube, in ein Thier verwandelt zu 
fein (Melancholia. metamorphosis seu zoanthropica), mozu bie Lyfanthropie (f. d.) 
gehört, der religiöfe Wahnfinn (Ecstasis religiosa), die Überzeugung, ſchwere Verbrechen 
begangen zu haben, u. ſ. w. Daß diefe Claſſen bed Wahnfinns oft als befondere Geiſtes⸗ 
Trankyeiten aufgeführt wurden, hatte feinen Grund nicht felten in ihrem häufigen Vor⸗ 
Sommen zu gewiſſen Zeiten, in denen die Eulturverhältniffe und der Zeitgeift auch den ein« 
zelnen Charakteren ihre befondere Richtung mittheilten, ſodaß man auch aus den vorkommen⸗ 
ben GeifteötranfHeiten auf die Befchaffenheit der übrigen geiftig gefunden Menfchen einen 
nicht unbedeutfamen Schluß zu ziehen vermag. . 

Wahrhaftigkeit, f. Lüge. B | 

Wahrheit, im logifchen Sinne, ift die Übereinffimmung unferer Gedanken mit fich 
ſelbſt, oder mit den allgemeinen Gefegen des Denkens. Sie heißt dahen auch formelle 
Wahrheit, weil jene Gefege fi, nur auf die Form der Erkenntniß beziehen, ben Stoff 
oder Gegenſtand derſelben dagegen hicht berulfichtigen. Nun kann aber eine Erfennt- 
niß, die der logifchen Form, d. h. ſich ſelbſt, nicht widerfpricht, -gleihmwol den Gegen- 
ſtänden, welche fie betrifft, widerfprehen. Die UÜbereinflimmung einer Erkenntniß mit 
ben Gefegen der Logik ift daher nur ein negatives Kennzeichen ber Wahrheit. Es liegt 
deshalb in dem Begriffe der Wahrheit noch die zweite Foderung der pofitiven Überein⸗ 
Rimmung des Wiffens, des Gedachten überhaupt, mit dem Gegenftande deſſelben. Ma⸗ 
texiell oder ihrem Inhalte nach wahr heißt eine Erkenntniß, mern von ihr diefe Überein⸗ 
fimmung mit dem Gegenflande behauptet werben fann. Bleibt man nun auf dem Stand- 
punkte der gewöhnlichen Weltanficht ftehen, fo unterliegt die Vorausſetzung, daß die Dinge 
ſanunt ihren Beränderungen wirklich fo befchaffen find, wie fie fi) uns darftellen, gar 
Beinen Zweifel, und bie Gefammtheit bes auf diefe Weiſe, durch Auffaffung des thatfächlich 
Begebenen erworbenen Wiſſens fällt unter den Begriff der empirifchen Wahrheit, von 
welcher wieder die hiſtoriſche, auf bie Begebenheiten in der Zeitreihe fich beziehende eine 
beſondere Art iſt. Sobald aber ber Zweifel an ber UÜbereinſtimmung unferer Begriffe mit 
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den Gegenfländen, worauf fie gehen, tege geworben iſt, Bam biefe bles empiriſche Wahrheie 
der Wilfenfchaft, namentlich der Philofophie, nicht mehr genügen. Denn gerade, indem 
man bemerkt, daf wir und in unſerm Denken in dem Kreife unferer eigenen Gedanken, bie 
wir aneinander vergleichen, prüfen, zu berichtigen ſuchen, eingeſchloſſen find, entſteht bie 
Frage nach einer Bürgfchaft der Übereinflimmung unferer Gedanken nicht blos unter ſich, 
fondern mit den Begenftänden. Die Frage nad) der Mögliczkeit, den Bedingungen unb 
"den Grenzen bes wahren Wiffens fallt aber mit der nach der Möglichkeit und dem Inhalte 
der Philofophie felbft zufanımen, daher auch die Beantwortung berfelben in ben verfchiede- 
zen philofopifchen Syftemen fehr verfchieden ausgefallen iſt. Man kann dabei bie fleptifche, 
Eritifche, dogmatiſche und abfolutiftifche Rishtung unterfcheiden. Der Stepticismus (ſ. d.) 
Laßt die Möglichkeit eines wahren Wiſſens dahingeftelltfein. Der Kriticismus (ſ. d.), wie 
er fi namentlich in der Kant'ſchen Schule entwidelt hat, tft darin mit Dem Skepticiemus 
verwandt, daß er die Objectivität des Wiſſens leugnet, indem alles Erkennen feiner Form 
nad) durdy bie fubjective Drganifation des menfchlichen Beiftes bedingt fei. Es gibt daher 
nach) ihm nur eine fubjeetive, wiewol allen menfehlichen Individuen gleich zugängliche Wahre 
heit; die Dinge an fich bleiben dem Menfchen ganz unbefamt. (S. Kant.) Auf der nt 
gegengefegten Seite flieht ber Dogmatismus (f. d.) der alten Schulmetaphyſik, weiche 
bis auf Kant die herrfchende war, und welcher diefer mit Recht den Vorwurf macht, daß fie 
ganz unkritifch verfahre, indem fie ohne Weiteres vorausfege, daß die Begriffe, durch welche 
wir die gegebene Erfahrungswelt ihrer Materie und Form nad) auffaffen, dem wahren 
Weſen derfelben entfpreden. Wenn aber die durch Schelling und Hegel aufgeftellte Iden⸗ 
titätsphilofophie die Behauptung eines abfoluten Wiffens dadurch rechtfertigen zu können 
glaubte, daß fie fich auf die abfolute Einheit und Identität des Denkens und des Seins be⸗ 
rief, ſodaß der Begriff felbft das wahrhaft Reale, und folglich auch das Wiffen vom Begriffe 
ein dem Realen vollkommen entſprechendes, weil mit ihm identifches, Wiſſen fein follte, fo 
war dies ein Machtfpruch, durch welchen bas wirkliche Wiffen nicht erweitert wird. Soll die 
Frage nach ber Wahrheit einer befonnenen Entfcheidung entgegengeführt werden, fo wird 
man bie Bedeutung diefes Worts auf die Erkenntniß Deffen, was als ein Gegebenes in 
den Umkreis menſchlicher Erfahrung fällt und für Schlüffe auf das Nichtgegebene und Un 
bekannte einen feften Grund und Boden barbietet, zu beſchraͤnken und auch innerhalb dieſes 
Gebiets diejenigen Schranken anzuerkennen haben, an welche die Forſchung ftößt, ohne fie 
weder zu fuchen noch willkürlich durchbrechen zu können. Auf diefe Weiſe wird dann auch 
die Frage nach der Wahrheit und Zuverläffigkeit bes metaphufifchen ober fpeculativen 
Wiſſens nicht in Gefahr kommen, verwechfelt zu werden mit ber Frage nach ber Gültigkeit 
fittlicher und äfthetifcher Ideen, mit deren Anerkennung gerade die umgekehrte Foderung ver⸗ 
bunden ift, als welcher in der Erkenntniß genügt werben foll. Denn wo e# fi) barum han» 
delt, etwas zu erkennen, da follen fich die Begriffe und ihre Verbindung nach bem Gegen 
ftande richten, wie er unabhängig von dem Gedanken vorliegt; wo aber der vorgebildete Be» 
danke eines Kunſtwerks, einer ſittlichen That u. |. w. ausgeführt werben fol, ba fol ſich 
das Wirkliche richten nach dem Gedanken als dem Vorbilde. Im der letztern Beziehu 
fpriht man namentlich in der Kunft von idealer, äfthetifcher Wahrheit und zwar nick 
von der innern Kunftwahrheit, vermöge deren ein Kunſtwerk ber Idee mehr ober 
weniger entfpricht, während bie aufere Natur wahr heit fi} auf die Ubereinſtimmung 
des Dargeftellten mit dem in ber Wirklichkeit gegebenen Gegenftande bezieht. Hierher ger 
bört 3. B. die pſychologiſche Wahrheit in der Entwidelung eine Charakters, die 
anatomifche Richtigkeit der Zeichnung u. f. w. Die äußere Naturwahrheit barf zwar feinem 
Kunftwerke fehlen, bedingt aber keineswegs feinen eigentlichen künſtleriſchen Werth. 
—A ſ. Weiſſagen. 

, Wahrſcheinlichkeit (probabilitas) findet ſtatt, imo beieinander entgegenſtehenden 
Gründen für eine Annahme die Gründe überwiegen. Die Wahrſcheinlichkeit ſchließt die 
Möglichkeit des Gegentheils nicht aus, bat aber felbft verfchiedene Grade, durch welche fie 
ſich der Gewißheit nähert, nad) dem Gewichte der Gründe, welche für eine Annahme ſpre⸗ 
then. Man unterfheidet mathbematifche und philofophifche Wahrſcheinlichkeit. Die 
sefte, die mathematifche Wahrfcheinlichteit, welche ſich vorgsgewelle auf bie empiriſchen 
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Verhaltniſſe des menſchlichen Lebens bezieht, wird beſtimmt durch das Verhaͤltniß ber An⸗ 
zahl der einer Erwartung günſtigen Fälle zu der Anzahl aller möglichen Faͤlle, vorausgeſetzt, 
daß alle Fälle gleich möglich find. So iſt z. B. die Wahrſcheinlichkeit, mit einem Wuͤrfel 
eine beftimmte Anzahl von Augen zu werfen, gleich "4, indem die Anzahl der diefem Er⸗ 
eigniffe günftigen Falle = 1, die Anzahl aller möglichen Fälle hingegen = 6 ift. Die ganze 
Schwierigkeit in der Lehre von der Berechnung der Wahrfcheinlichkeit kommt daher auf die 
„Beftimmung des Verhältniffes zwiſchen der Anzahl ber einem Ereigniffe günftigen und der 
Anzahl aller möglichen Fälle zurück, welche bei dieſem Ereigniffe überhaupt eintreten fönnen. 
Hierbei leiftet bie, Lehre von ben Eombinationen (f. d.) wefentliche Dienfte; doch auch 
die Erfahrung muß nur zu oft in Anfpruch genommen werben. So laffen fich 3.3. bie 
ragen über die wahrfcheinliche Lebensdauer einer beſtimmten Perfon, über bie Sterblichkeit, 
über die Wahrfcheinlichkeit ber Geburten von Knaben und Mäbchen u. f. w. nur durch die Er⸗ 
fahrung beantworten. Die Erfahrung lehrt, daß fich die Geburten der Knaben zu jener der 
Mädchen ungefähr wie 22 zu 21 verhalten, und baher wird auch die Wahrfcheinlichkeit, 
daß eine Mutter einen Knaben zur Welt bringen werde, zu jener, daß es ein Mädchen fein 
wird, fich wie 22 zu 21 verhalten. Bon ber hier betrachteten Wahrſcheinlichkeit, welche, da 
aur Ein Ereigniß betrachtet wird, die einfahe Wahrfcheinlichkeit heißt, ift die zu⸗ 
fammengefegte Wahrſcheinlichkeit zu unterfcheiden, in welcher das Eintreffen 
mehrer Ereigniffe in Betracht kommt. Fragt man z. B. nach der Wahrfcheinlichkeit, daß 
mit einem Würfel eine beftimmte Zahl geworfen werde, fo ift dies die einfache Wahrfchein- 
lichkeit; will man aber die Wahrfcheinlichkeit wiffen, daß zu derfelben Zeit mit einem zweiten 
Würfel diefelbe Zahl, alfo ein Paſch, geworfen werde, fo ift biefes die zufammengefegte 
MWahrfcheinlichkeit, meil hier zwei günſtige Ereigniſſe zufammentreffen müffen. Die erftere 
ift offenbar '/s, während die letztere viel Heiner und —= ss ift, d. h. erft bei 36 Würfen ift es 
wahrfcheinlich, daß man mit zwei Würfeln einen Paſch werfen werbe. Die Berechnung ber 
MWahrfcheinlichkeit ift der Gegenftand der Wahrfcheinlichfeitsrehnung. Pascal, 
Fermat, Parifot in feinen: „Traite du calcul conjectural etc.’’ (Bar. 1810, 4.), Laplace 
in dem „Philofophifchen Verfuch über Wahrfcheinlichkeiten” (beutfch von Tönnies, Hei⸗ 
beib. 1819), Lacroix in dem „Traité elementaire du calcul de probabilites” (Par. 18165 
beutfh, Erf. 1818) u. A. haben diefen Gegenftand bearbeite. — Die philoſophiſche 
Wahrſcheinlichkeit finder flatt, wenn man von ber Vielheit der Falle auf die Einheit 
der Regel fchließt. Die Schlüffe, welche hier vorfommen, find Induction (f. b.), Ana« 
logie (f. db.) und der Schluß burh Hypothefe (f.d.). — Die äfthetifhe Wahr- 
fheinlichkeit ober die Wahrfcheinlichkeit in der Kunſt befteht darin, dag Etwas, was 
als gefchehen oder ſich ereignend vorgeftellt wird, von uns, nad) den vom Künftler zu machen« 
ben Borausfegungen und Grundbedingungen der Darftellung, als wirklich genommen 
werben könne, und beruht demnach auf einer Vergleichung Deffen, was ber Dichter erzählt, 
mit der gewohnten Erfahrung. _ | | Ä 
Währwolf ift ein befonders in flaw. Sagen häufig vorkommendes, fchon von Herodot 
erwähntes Gefpenft, das in der Nacht den Schlafenden das Blut ausfaugt oder fie durch 
feinen Biß tödtet. Es find gemöhnlich Iebende, für eine gewiſſe Zeit in Wölfe umgemandelte 
Derfonen, die als Währmölfe umgehen. | 

Waiblingen, eine Stabt im würtemberg. Jartkreife, mit etwa 3000 E., war ehe⸗ 
a Erbgut der Familie Hohenftaufen, die deshalb Waiblinger, ital. Shibellinen 
.d,), hießen. / 
Waiblinger (Wi. Friedr.), ein talentvoller, frühverſtorbener Schriftfteller, geb. 
am 21.Nov. 1804 zu Reutlingen, erhielt feine wifjenfchaftliche Vorbildung theild durch 
öffentlichen, theils durch Privatunterricht. Früh entwickelte ſich in ihm das poetifche Talent, 
und bereitö auf dem oberen Gymnafium zu Stuttgart, in welches er 1819 eingetreten war, 
ſchrieb er den Roman „Phaeton“, der jedoch erft fpäter (2 Bde, Stuttg. 1823) im Drud 
erfchien. Als bie „Abendzeitung” ihn in das größere Publicum einführte, gehörte er noch 
dem theologifchen Seminar in Zübingen an, in welchem er 1821 —26 fludirte. Hier kam 

er in Berührung mit dem geiftesfranten Hölderlin (f. d.), beffen „Öyperion” ihn in 
Stittgart zu feinem „Phaeton“ begeiftert hatte und dem er in den „Zeitgenoſſen“ eine an⸗ 
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ziehende Biographie widmete. Eine reiche, üppige Phantaſie und eine glückliche Darſtel⸗ 
Yungdgabe machten feine Arbeiten, 3.8. „Vier Erzählungen aus Griechenland” (Ludwigsb. 
1821) und „Drei Zage in der Unterwelt” (Stuttg. 1826), ſowie Anderes, was er in Joure 
nalen mittheilte, zu höchſt anziehenden Erfcheinungen. Dennoch trat eine oft ungezügelte 
Leidenfhaftlichkeit und daraus hervorgehende Zerfallenheit mit fich und dem Leben immer 
deutlicher hervor, die auch dann nicht wich, al ex, vom Buchhändler Cotta unterftügt, 1827 
eine Reife nach Italien antrat, von ber er nicht zurückkehrte, ber wir aber außer intereffantene 
Reiſemittheilungen das „Taſchenbuch aus Italien und Griechenland” (Berl. 1829 und 
1830) verdanken. Nachdem er noch Sicilien bereift Hatte, ftarb er in Rom am 17. Jan. 
1830. Seine „Geſammelten Werke’ murben von H. von Canitz (9 Bde., Hamb. 1840 
— 41) herausgegeben. 2 

Maid (Isatis tinctoria) ift eine zweijährige Farbepflanze, welche in Deutfchland und 
Frankreich wild wächt und deren Blätter als Farbematerial verwendet werben... Durch 
die Cultur ift aus dem wilden der zahme Maid entflanden, von dem man wieder ben 
deutſchen und den languedocer Waid unterfcheidet, welcher legtere ber beffere 
iſt. Die Blätter bes Waib geben eine blaue, bem Indigo fehr ähnliche Farbe. Befonders m 
Frankreich hat man während ber Eontinentalfperre gelungene Verfuche gemacht, aus ben 
Maidblättern Indigo zu bereiten. Diefer Indigo ftand dem indifchen nicht nach; da aber 
der ind. Indigo im Preife fehr herabging, fo ergab ſich Fein Vortheil bei der Indigobe⸗ 
reitung aus Waidblättern, und es wird daher ber Waid für gewöhnlich blos als Zufag 
beim Blaufärben mit Indigo benugt. Ehe noch der Indigo befannt, war ber Waidbau in 
Deutfchland fehr bedeutend; feine Eultur hat aber durch die Einfuhr des Indigo ſehr 
abgenommen. Außer den zum Blaufärben dienenden Blättern des Waid geben feine Sam 
auch DI, weshalb ber Waid in neuefter Zeit auch als Olpflanze empfohlen worden ift, un 
Die Blüten werben häufig von den Bienen befucht. Schon bie alten Griechen, Römer, Gal⸗ 
lier und Germanen kannten und benugten den Waid. Aber erft nach dem Falle des rom. 
Reichs cultivirte man ihn in bedeutender Ausdehnung, namentlich in Frankreich und Thü⸗ 
ringen. Erfurt, Gotha, Langenfalza, Tennftädt und Arnſtadt trieben einen fo ſtarken Han⸗ 
del mit Waid, daf fie vorzugsweife die fünf Waidftädte genannt wurden, und noch jegt 
treiben Gotha, Erfurt und Langenſalza einen fiarken Handel mit Waid. Den franz., far 
bereichern Waid liefern Hauptfächlich die Provence, Normandie und Elfaf. ’ 

Waidwerk, ſ. Sagb. | 
Waigaz, ſ. Karifhes Meer. 
Maiterhäufer. Schon bei den Griechen und Römern wurde für bie Waifen einige 
Sorge getragen, wenn auch geregelte Anftalten für fie noch nicht beftanden. Befonders 
viel thaten Trafan, die beiden Antonine.und Alerander Severus; aber auch ihre Stif« 
tungen waren noch Feine eigentlichen WWaifenerziehungsanftalten. Erſt nachdem die hriftliche 
Religion fich mehr verbreitet hatte, werden Anftalten für Waifen öfter erwähnt. In der 
Folge gaben die durch Handel und Gewerbe reich und blühend gewordenen Stäbte, wie in 
vielen andern nüglichen Einrichtungen, fo auch hierin ein löbliches Beifpiel. Dies gilt vor- 
züuglich von den großen Hanbelsftäbten in den Niederlanden. In Deutfchland finden fich in 
den Reichsſtädten die erften Anftalten diefer Artz doch reicht ihr Urfprung nicht über bag 
16. Jahrh. hinaus. Bis dahin gab man bie ganz verlaffenen vater« und mutterlofen Kinder 
bei einzelnen Bürgern in die Koft; doc, fand man mit ber Zeit diefe Einrichtung für nachteilig 
und zweckwidrig, fo wurden denn Waifenhäufer, 3. B. das zu Augsburg 1572, errichtet, mo 
man die Kinder unter gemeinfchaftlicher Aufficht erzog. Eines ber berühmteften Waifen- 
"Häufer in Deutfchland ift das von U. H. Francke (f.d.) zu Halle 1698 errichtete. In 
neuerer Zeit hat man für die vaterlofen Kinder gewiſſer Elaffen der Staatsbürger auch be- 
fontere en errichtet, die zum Theil einen beftimmten Zweck ber Erziehung 
haben, z. B. militairifche Erziehungsanftalten für Soldatenfinder. Was man früher nad 
theilig gefunden Hatte, nämlich die Waiſen bei Privatleuten in Koft und Erziehung zu 
geben, hat man in fpätern Zeiten wieber als vortheilhaft für den Staat ſowol als für die 
Kinder felbft angefehen, und es. erhoben ſich gar viele Stimmen gegen die fehlerhafte Ein- 
richtung der Waifenhäufer. Zwar können in allgemeinen Waiſenanſtalten die Kinder mehr 
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Kenntniſſe für ben Verſtand ſammeln, aber ihre Geſundheit und Sittlichkeit werden In Private 
häaufern unſtreitig beffer gedeihen. Statt der in den Watfenhäufern gewöhnlichen einföormigen 
VBeſchaäftigungen werden hier die Kinder auch mehr mit ben Gefchäften bes bürgerlichen Lebens 
bekannt. Nur müflen die Pflegeältern der Waifen gehörig ausgewählt und ſtets unter einee 
auen Aufficht, die nicht fo ſchwierig ift, als es fcheinen möchte, gehalten werden. Die 
ehrheit der Stimmen hat fich neuerdings für die partielle Erziehung der Waiſenkinder 
„erflärt, und man hat baher an mehren Orten bie Waifenvertheilung eingeführt. Der Er⸗ 
folg davon iſt eine bebeutende Erſparniß an Ausgaben und eine fehr verminderte Sterblich⸗ 
keit unter den Kindern geweſen. Nun Fünnen zwar einfichtsvolle und menſchenfreundliche 
Vorſteher von Waifenhäufern vielen Gebrechen berfelben abhelfen und das Wohl ber ihnen 
anvertrauten Jugend mefentlich befördern; aber es bleibt immer mislich, dad Wohl ober 
Wehe einer zahlreichen Jugend von ben Einrichtungen und dem guten Willen eines einzel» 
nen, vielleicht mit andern Geſchaͤften belafteten Mannes abhängen zu laffen. Sollen Wai⸗ 
fenhäufer noch feener beibehaften werben, fo iſt für die phyſiſche Pflege der Zöglinge mehr 
Sorge zu tragen, als bisher gemößnlich gefchehen, vorzüglich aber barauf zu fehen, daß die 
HDahl der Kinder nicht zu bo anmachfe. Unter einer Dienge von Kindern ift die Gefahr der 
hyſiſchen und moralifchen Anftedung, auch bei dem beften Willen, nicht immer zu ver. 
meiden. Gin großer Fehler, ber fich bei vielen Waiſenhaͤuſern findet, iſt der, da man 
Waiſen, preßhafte Arme und Züchtlinge in einer und derfelben Anftaft vereinigt. Ahnliche 
Anſtalten und gewöhnlich mit den Walfenhäufern vereinigt, find die faft überall weit früher 
als die legten entftandenen Findelhäufer (f. d.). Vgl. Pflaum, „Uber Einrichtung der 
Waifenhäufer” (Stuttg. 1815) und Kröger, „Archiv * Waiſen⸗ und Armenerziehung” 


(2 Bbihn., Hamb. 1826—28). 
akefteld (Gilbert), ein befannter engl. Kritiker, geb. 1756 zu Nottingham, erhielt 
auf der Schule feiner Vaterſtadt und zu Richmond ben erften Unterricht, worauf er feit 
3772 zu Sambridge fich nicht nur dem Studium ber altclaffifchen, —— auch dem der 
oriental. Sprachen widmete, wobei ihn beſonders feine ungewöhnliche Gedaͤchtnißkraft unter⸗ 
ftügte. Bald nachdem er die Weihe als Diakonus empfangen hatte, verließ er aus Gewiſſens⸗ 
gzweifeln 17779 die engl. Kirche und lebte einige Zeit ald Lehrer an einer Diffenterafademie, 
dann zu Nottingham und Hackney, wo er mehre Schriften gegen bie engl. Kirche und eine 
Überfegung des Neuen Teſtaments mit Anmerkungen (3 Bde., Lond. 1792; 2. Aufl., 
1795) erfcheinen ließ. Endlich mifchte er fich feit 1794 durch Pamphlets gegen die Maf- 
regeln Pitt's auch in die bamaligen politifchen Händel und trat zu gleicher Zeit gegen Thom. 
Payne für die Sache des Ehriftenthums anf. Die Leidenfchaftlichkeit, mit welcher ex dem 
Krieg gegen Frankreich tadelte, ano Dim 1798 eine zweijährige Gefängnißftrafe zu,nach deren. 
Abbuůßung er nach Hackney zurückkehrte und kurze Zeit darauf am 9. Sept. 1801 flarb. 
W. war ald Menfch zwar offen und glühte von Eifer für Recht und Mahrheit, als Schrift- 
fteller aber reizbar und fchroff; dennoch enthalten viele feiner Schriften ungeachtet des 
Mangels eines gebildeten kritiſchen Geſchmacks und der Incorrectheit des lat. Stils einzelne 
treffliche Bemerkungen und die uͤberraſchenden Anfichten eines von feinem Syftemzwange 
Hefeffelten Geiftes. Außer mehren Ausgaben röm. und griech. Claſſiker, namentlich des 
Horaz (2 Bde, Lond. 1794), Birgil (2 Bde., Lond. 1796), Lucretius (4 Bde., Lond. 
1796, 4. und Glasgow 1813) und der ausgemählten Stücke der griech. Tragiker unter dent. 
Titel „Tragoedtarum delectus” (2 Bde., Lond. 1790), mit einem werthvollen Commen⸗ 
tar, erregte befonders die „Silva eritica” (5 Bbe., Cambr. 1785— 95), die das Extrem 
in der Kritik darbietet, die Aufmerkſamkeit ber gelehrten Welt und zugleich auch mannich⸗ 
fache Angriffe. Im Gefängniß fegte er feine „„Noctes carcerariae’ (Xond. 1801) auf. Er 
felbſt beſchrieb fein Reben in den „Memoirs of the life of Gilb. W.” (2 Bbe., Lond. 1795; 
9. Aufl., 1804). Bol. „Correspondence of W. with Fox” (£ond. 1813). — Pris- 
eilla W., geborene Tremman, geb. 1750, geft. 1832, eine in England geachtete Jugend» 
ſchriftſtellerin, Hatte einen Hauptantheil an der erften Errichtung der Sparbanken. — Ihr 
ältefter Sohn, Ed w. W., ein tüchtiger Land- und Staatswirth, iſt ald Verfaffer des „Ac- 
count of Ireland, statistical and political” (2 Bde., Lond: 1812, 4.), und deffen Bruder, 
Dan. W., als ſtaatswirthſchaftlicher Schriftſteller, vorzüglich im Finanzfache befannt. 
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Walachei, ein Vaſallenſtaat des Osmaniſchen Reichs (f. d.) am ber untern 
Donau auf deren linkem Ufer gelegen, wird im Norden von Siebenbürgen umd der Moldau, 
I Dften von der Landſchaft Dobrudſcha, im Süden von Bulgarien und im Weſten von 
Serbien und Ungarn begrenzt, und bat einen Flächenraum von 1350, nach andern Angaben 
von nur 1100 OM. Das Land, welches im Nordweſten umb Norden von der füdlichften 
Kette der fiebenbürg. Karpaten eingefchloffen wird, gehört feinem größten Theile nach det 
Xiefebene der untern Donau an, melde nach Norboften zu ihre weitere Fortfegung in bet 
Moldau undBeffaradien findet. Vermöge diefer®eftaltung befigt das Land nur im Norden 
Gebirge, die fich hier bis zu Spigen von 6000 F. und darüber erheben, einen natürlichen, nur 
in fünf Päffen überfehreitbaren Grenzwall nach Ungarn und Siebenbürgen bildend, nach 
Süden bin zur Ebene aber ſich ſchnell in einee Menge Ausläufer abbachen, welche ein 
Schönes Vorgebirgs- und Hügelland abgeben. Der beiweitem größere Theil des Landes ber 
fleht aber aus einer faſt wagerechten Ebene, welche länge ber Donau bin eine faſt ununtew . 
brochene meilenbreite Reihe von Sümpfen und Moräften bildet. Der Hauptfluß des Bandes 
ift bie Donau, welde, bei Neuorſova aus dem Engpaß des Eiſernen Thores zwiſchen ben 
banater und ben ſerbiſchen Gebirgen tretend, von diefem Punkte an bis zur Mündung des 
Sereth das Land im Süden in einem Bogen umfchließt, es fo von dem Hügellanbe Serbient, 
Bulgariend und der Dobrudfeha trennend. Außerdem wird das Land von einer Menge 
Peiner Flüffe durchſtroͤmt, welche fämintlich in ber Karpatenkette und deren Vorbergen im 
Rorben bes Landes entfpringen, es in ber Richtung nach Süden und Südoften durchfließen 
und zuleht in die Donau fallen. Die bedeutendfien davon find der Schyll, bie Aluta, der 
Ardſchiſch, die Jalomita und ber Sereth, welcher, aus der Moldau kommend, eine Strecke die 
Grenzenac biefem Lande bildet. Das Klima if das ber unteren Donauländer, d. 5. ein ſchon 
bim toritinentalen Klima Mittelaſiens fich näherndes, mit im Verhaͤltniß zur geographifchen 
Lage des Landes fehe armen Sommern und fehr falten Wintern. Sonſt ift es, mit Aus 
nahme ber —— geſund. Von Erdbeben wird das Land mitunter heimgeſucht. 
Mit Ausnahme der Hochgebirgsſtrecken an der Nordgrenze, iſt der Boden ber Walachei feht 
fruchtbar, forwol im Hügellande ald auch, und zwar in einem noch viel höhern Grade, in der eis 
gentlichen Ziefebene, welche von einer ſtarken Schicht bes fruchtbarſten Humusbodens bededit 
if. Das Land gehört deshalb zu den fruchtbarſten Gegenden Europas und mürbe in biefet 
Beziehung nichts zu wünſchen übrig laſſen, wenn es nicht manchmal durch trodiene Sommer 
und Die Plage ber Heuſchrecken heimgeſucht würde. Die Hauptproduete find Getreide, Mais, 
if, Wein, Flachs; dagegen findet in vielen Gegenden Holzmangel ftatt, denn Waͤlder 

en fich nur In den nörblichern gebitgigen Gegenden, während fie in ber ganzen großen 
GSbene, mo oft meilenweit fein Baum zu erblicken if, durchaus fehlen. Die großen Strecken 
unbebauten Landes, melche reiche Weidegründe bieten, ernähren große Heerden Pferde, 
Nindvieh und Schafe; auch die Schweinezucht iſt fehr anſehnlich. Neben der Viehzucht 
wird die Bienenzucht ſtark getrieben, und bie Sumpfgegenben Hefern eine Menge milder 
Maffervögel. An Diineralien, befonders Gold», Silber und Kupfererzen und Steinfalz, ift 
das Land ebenfalls reich, doch werden die erftern nur wenig noch benugt, und blos das leztere 
reichlich ausgebeutet. Die Einwohner bes Landes, die Walachen oder Wlachen, deren 
Bat fehr abweichend von 1,800000 bis auf 2, Mill. angegeben wird, find ein romaniſches 
Miſchvolk. YBie im meftlichen Europa ber Name Waͤlſche, Walchen und Walen von den 
Germanen allen romanifchen Miſchvölkern, insbeſondere ben romanifirten Balliern beigelegt 
ward, fo wurden bie romanifirten Wolter von ben Slawen mit bem verwandten Namen 
Wlochen, Wlachen ober Walachen benannt, mie denn bie Polen noch jegt die heutigen 
Italiener fo heißen; insbefondete aber behielten diefen Namen die romanifirten Voͤlker im 
ehemaligen byzantin. Reiche, und fo werben benn gegenwärtig nicht nur bie romanifirten 
und mit yielen andern, befonders ſlaw. Volkselementen vermifchten Nachkommen ber alten 
Dacier im öftlichen Ungarn, Siebenbürgen, der Walachei, Moldau und Beffarabien fo ge» 
nannt, fondeen auch bie füblich von der Donau übrig gebliebenen Nefte romanifirter Ein» 
wohner, welche fi in größern oder kleinern Maſſen in Bulgarien, Slawonien, Maredonien, 
Theſfſalien, Albanien dis nach Sriechenland Binein erhalten haben. Die Sprache ber Wa⸗ 
lachen nördlich von ber Donau, die ſich felbſt Rumung, auch mol Daco⸗Romanen nennen, 
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iſt eine mit vielen ſlaw. und auch mit ungar. und türk. Worten vermifſchte romaniſche. Reuter» 
dings erſchienen „Walachiſche Märchen” von Schott (Stuttg. 1845). Der Culturzuſtand 
ber. Walachen, die fich ſämmtlich zur griech. Kirche bekennen, iſt ein fehr niedriger. Das 
ganze Volk zerfält in zwei Glaffen, in Adelige und Bauern, ba der walachiſche Buͤrgerſtand 
zu gering ift, oder. zum Theil noch zu fehr mit bem Bauer auf einer Stufe fteht, um in Bes 
acht zu fommen. Die Adeligen oder Bojaren zerfallen in den hohen Adel oder die Groß⸗ 
ojgren, aus denen bie Großbeamten genommen werden, und in ben niebern Abel oder bie 
Maſſilen. Der Adel genießt große Vorrechte, ift alleiniger Grundherr und ber That nach 
Herr der Bauern. Obſchon die reichern Bojaren burch Neifen und Erziehung im Auslande 
oder durch Ausländer ben Firnif der wefteurop. Eultur, namentlich ber franzöſiſchen ange⸗ 
nommen haben, fo herrſcht doc) inwendig bei, ber beimeitem größern Anzahl von ihnen, und 
bei dem ärmern und niedern Adel auch im Außern die größte Uncultur, die häufig in bie 
offenbarfte Roheit übergeht, und zu der fich, was noch ſchlimmer ift, eine große fittliche Ver⸗ 
dorbenheit gefellt. Der Bauer dagegen, obwol die Leibeigenfchaft dem Namen nad) aufge» 
hoben ift, befindet fich im drückendſten Verhäftnig und ift ganz der Willkür feines Grund- 
heren-preiögegeben, da ed nur fehr wenige Mebifchiafchen oder Grundeigenthümer gibt, der 
größte Theil vielmehr aus befiglofen Zaräny ober Pächtern befteht, welche factifch nod) immer 
wie Leibeigene behandelt werben. Daher ift denn auch der walachifche Bauer, obſchon von 
ber Natur nicht vernachläffigt, mit ſchönem rüfligen Körper ausgeftattet und auch nicht ohne 
geiftige Anlagen, doch gänzlich vermahrloft und verfchlechtert. Die Unterbrüdung hat ihn 
ſtlaviſch, hinterliftig, faul, und in Verbindung mit feinem von Natur finnlicden Tempera⸗ 
ment zum Trunkenbold und ausfchweifend gemacht. Außer den Walachen gibt e6 in der Wa⸗ 
lachei auch viele Griechen, deren Sprache noch immer von früher her neben dem Franzoͤſiſchen 
die Sprache ber Gebildetern ift, Armenier und Juden, welche zufammen ben handeitreibenden 
Theil der Bevölkerung bilden; ferner Deutfche in den -größern Stäbten, meift Handwerker, 
Bulgaren, Serbier und endlich Zigeuner, die hier ganz verachtetfind, ſich in volliger Sklaverei 
befinden und gekauft unb wieder verkauft werden. Die politische Verfaffung ber Walachei 
ift Durch) das 1829 unter ruff. Autorität zu Stande gelommene Organifche Statut geordnet. ' 
Nach demſelben ift die Walachei wie die Moldau ein von ber Türkei abhangiges und ihr zins⸗ 
bares, unter Nußlands Schuge ftehendes Wahlfürſtenthum, an deffen Spige ein auf Lebens⸗ 
zeit gewählter, aber wegen Verbrechen abfegbarer Hospodar, ber Großbojar und nationaler 
Walache fein muß, ſteht, welcher einen aus den vornehmften Bojaren zufammengefegten 
Divan oder Staatsrath, der auch als Oberappellationsgericht fungirt und die Befteuerung 
ordnet, zur Seite hat und von einer, aus den vierfanbesbifchöfen der griech. Kirche, 123 Groß. 
bojaren, 36 Abgeordneten des niebern Adels und 27 Abgeorbneten ber Städte beftehenden 
Generalverfammlung befchränkt wird. Die Generalverfammlung übt auch das Recht ber 
eg aus; doch bedarf jeder gemählte Hospodar auch noch ber Beftätigung und 
nveflitur von Seiten der o8man. Pforte und der Einwilligung von Seiten Rußlands. Die 
Verwaltung des Landes gefbieht vom Hospodar mitteld mehrer Großbeamten, als dem 
Großlogotheten oder Großkanzler, bem Großveſtiar oder Großfchagmeifter, dem Großſpathar 
oder Oberbefehlöhaber. der Truppen und den Großdworniks oder den Statthaltern ber ver- 
—— Landestheile. Die Verwaltung des Landes liegt, obſchon fie äußerlich in manchen 
eziehungen nach europ. Mufter geordnet ift, im Ganzen doch fehr im Argen, und trägt in 
dem Charakter der Unreblichkeit, der fie allenthalben durchzieht, in der Käuflichkeit der Zuftiz, 
in der willfürlichen Ausfchreibung und. barbarifchen Eintreibung der Steuern, in den per- 
Tonlihen Intriguen, welche in ihr herefchen, in dem Mangel aller Gerechtigkeit für ben 
Schwachen, und in der beöpotifhen Macht der Starken noch fehr den Charakter des afiat. 
Despotismus. Der Hospodar hat ein Eleines Heer. zu feinen Befehlen... Das Verhältnig 
zur Türkei ift durch die Beftimmungen des Friedens von Adrianopel geordnet. Nach den- 
felben darf die Pforte Leinen befeftigten Punkt auf bem Tinten Donauufer haben und Fein 
Türke im Lande mehr wohnen. Die Walachei ift ferner frei von allen Lieferungen an_die 
Pforte, die fich außerdem jeder directen Einmifchung in bie innere Verwaltung bes Landes 
zu enthalten hat, und nichts als einen jährlichen Tribut von drei Millionen Piaftern von ber 
Walachei erhält. Die Einwohner der Walachei dürfen dagegen im ganzen odman. Reiche 
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— treiben, ohne irgend eine Belaͤſtigung mit Steuern u. ſ. w. Die Anſtalten für 
Beiftesbildung find noch fehr gering. Die griech. Kirche als die herrfchende Staatskirche, zu 
ber fich alle Walachen und griech., bulgar. und ferb. Einwohner bekennen, follte zwar 
hierin vorangehen, fteht felbft noch auf einem fehr niedrigen Standpunkte. Nechnet mar 
die höhere Geiftlichkeit ab, die aus dem Erzbifchof von Bukareſcht und drei Bifchöfen be 
fteht, fo bietet Die niebere Geiftlichkeit ein Bild der größten Unwiſſenheit, Noheit und des 
beſchraͤnkten Fanatismus. Ebenſo fchlecht beſtellt ift es mit dem Volksunterricht, der auf 
dem Lande fo gut wie gar nicht exiſtirt, und nur in den Städten fich zu verbreiten anfängt. 
Mehr ift für-den Unterricht ber höhern Elaffen fowol durch Privat-, Lehr» und Erziehung 
anftalten, wie durch öffentliche Unterrichtsanftalten gethan worden; doch leidet diefer Unter 
richt, wie das geſammte öffentliche und ſociale Leben der MWalachei, an Oberflächlichkeit und 
dem Streben nach äußerm Schein. Bei bem niedrigen Stande der geiftigen Bildung kann 
die gewerbliche auch auf feinem hohen Standpunkt fich Befinden. Der gemeine Walache fertigt 
feine Bedürfniffe ſelbſt; als Schmiebe dienen die Zigeuner; eigentlichen Handwerksbetrieb, 
doch meift nur nieberer Art, gibt es nur in den größern Städten, mo er großentheild von 
‚Ausländern geübt wird. Die feinen Gemerbserzeugniffe werben alle vom Auslande be» 
zogen. Nicht viel beffer flieht es mit dem Landbau und der Viehzucht, die, obwol die wichtigfte 
und ausſchließliche Befchäftigung des größten Theils der Einwohner, auf Höchft rohe und 
forglofe Weife betrieben werden. Nur der unerfchöpfliche Reichthum des Bodens macht es 
möglich, daß trogbem eine fo große Menge von Probucten erzeugt wird. Ebenfo Fönnte der 
Sandel, der bedeutende Maſſen von Naturproducten aller Art, vornehmlich Getreide, Vieh, 
Talg, Häute und Salz ausführt, und dagegen den ganzen Bebarf an Manufactuewaaren 
und Kunftproducten einführt, viel bedeutender fein, wenn e8 aufer ber Waſſerſtraße der 
Donau andere gute Verkehrswege gäbe, denn fämmtliche Straßen des Landes befinden fi 
noch im reheften Naturauftande. Die Walachei zerfällt in die große und in bie Eleine 
Walacheiz; jene, das Land öftlich von der Aluta begreifend, wird wieder in das Unterland, 
zwifchen den Flüſſen Sereth und Ardſchiſch, und das Oberland, zwiſchen Ardſchiſch und Aluta, 
jedes mit ſechs Bezirken, getheiltz diefe, die Heine Walachei, das Land weſtlich von der Aluta 
begreifend, zerfällt in fünf Bezirke. Hauptfladt bes Landes ift Bukareſcht (ſ. d.). 

Die Walachei bildete in den älteften Zeiten einen Hauptbeftandtheil des alten Da⸗ 
ciens (ſ. d.). Zur Zeit-der Völkerwanderung und in den darauf folgenden Sahrhunderten 
war das Land der Tummelplag der Gothen, Alanen, Hunnen, Avaren, ſlaw. Stämme, ber 
Bulgaren, Petfchenegen, Kumanen und Magyaren, welche Völker abwechſelnd, eines bad 
andere vertreibend, in dem Lande herrfchten, und alle mehr oder weniger Spuren in ber 
romanifirten dacifchen Bevölkerung zurüdließen. Unter der Herrfchaft ber Bulgaren gegen 
Ende bes 9. und Anfang des 10. Jahrh. breitete fich das Chriftenthum in der Walachei aus. 
Im 11. Jahrh. gehörte bie Walachei zum Reiche der Kumanen (ſ. d.); dann fraf fie im 
13. Jahrh. der Sturm ber Mongolen, welcher das Reich der Kumanen zerflörte. Nach 
dem Berfchwinden der Mongolen kam fie unter ungar. Herrfchaft, bis 1290 ein eigener 
Staat unter Wojewoden in ihr nd, der fein Beftehen durch immerwährende Kriege mit 
den benachbarten Völkern, welche Anfprüche auf bie Walachei machten, zu erfämpfen hatte, ' 
namentlich mit den Ungarn, welche die Dberberrfchaft über die Walachei behaupteten. 
Erſter Wojewod ber Walachei mar Nadul der Schwarze. Die Verfaffung war flamifch; 
Bofaren flanden dem Wojewoden zur Seite; bie Regierung berfelben war höchſt despotiſch. 
Der Name Wlad's IV. oder bes Henkers, feit 1456, ift feiner unerhörten Grauſamkeit wegen 
in der Geſchichte fogar fprüchwöärtlich geworden. Den Streitigkeiten um bie Oberherrfchaft 
über die Walachei machte das Erfcheinen der fiegreichen Türken ein Ende, welche nach der 
Schlacht von Mohatfch (f. d.) im I. 1526 das Land völlig eroberten. Doch ließen fie der 
Provinz, da dieſe fich freiwillig unterworfen hatte, ihre Berfaffung unter eigenen Wojewoden, 
den Einwohnern die ungehinderte Ausübung ber Religion, und befegten nur die feften Plaͤtze. 
Trotzdem dauerten bie Kriege mit den Türken fort, denn bie Wojewoden benugten jede Ge⸗ 
legenheit, ſich vom türk. Joche zur befreien. Erſt mit der Abfchaffung der Dusch bie Wahl ber 
Bojaren ernannten nationalen Wofewoben im J. 1716 hörten biefe Berfuche auf. Die Pforte 
Conv.⸗Lex. Neunte Aufl. AV. F A F 
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-fegte nun ſogenannte Hospodare als zinspflichtige Lehnefürſten ein, bie ſte aus den vor⸗ 
nehmen fanariotiſchen Griechenfamilien nahm und nach Willkür ein- und abfegte. Dex erſte 
Hospodar war Rikol. Maurofordatos (f. d.), der 1716 nach der Walachei Fam und ſich 
Durch feine Bemühungen um bie Givilifation des Landes große Verdienfte um baffelbe er- 
warb. Sein Sohn Konftantin befreite als Hospodar feit 1735 die walachifchen Bauern von 
ber Reibeigenfchaft. Die Negierung der Hospodare war rein despotifch, und im höchſten 
Grab das Land ausfaugend; denn da fie Außer ihrem Tribut fortwährend große Gefchente 
nach Konftantinopel fenden mußten, bebei auch nie ihrer Stelle fiher waren, fo fuchten fie 
ſich auf alle Weife fo fchnell als möglich zu bereichern, was nicht ohne die Argften Bedrückun⸗ 
gen abgehen konnte. Die Kriege Rußlands in der neuern Zeit mit ber Türkei, deren Schau⸗ 
plag zum großen Theil die Moldau und Walachei waren, zogen auch biefe Fürftenthümer 
bald in das Intereffe des religionsverwanbten Rußlands. &o kam es, daß die Ruffen den 
beiden FürftenthHümern durch die Verträge von Kainardſchi, Jaſſy, Bukareſcht und Akjer⸗ 
man immer mehr Rechte zu fichern und ſich das Schugrecht über biefelben zu erwerben 
wußten. Zulegt gab der Aufftand Ypfilantis’ (ſ. d.), der in den Fürftenthümern ausbrach, 
und die weitere Erhebung Griechenlands (f.d.) Veranlaffung zu einer völligen Umge- 
flaltung der innern Verhältniffe der Walachei, denn während und in Felge des Durch biefe 
Ereigniffe veranlaften Kriegs zwiſchen Rußland und der Türkei fegte ſich der ruff. Einfluf 
vollends in den Fürſtenthümern fefl. In ben I. 1828 und 1829 ftand das Land unter ruff. 
Militairverwaltung; ber Friede von Adrianopel(f.d.) im 3.1829 regelte fein Verhaältniß 
zur Pforte und begründete den ruff. Einfluß vertragemäßig für immer, und die Verwaltung 
des ruff. Generals Kiſſelew von 1829 — 34 vollendete die Ubermacht Ruflands in den 
Fürftenrhümern. Erſt im Apr. 1834 fand nach bem neuen Organifchen Statut die Wahl 
bes neuen Hospodars ftatt, welche auf Alex. Ghika (f. d.) fiel. Bald aber machte ſich die 
Politik Rußlands nur zu deutlich, die vor Allem darauf hinarbeitet, es in Den Fürftenthünnern 
zu feinem politifch ruhigen Zuftand kommen zu laffen, fondern durch Intriguen und Wühle- 
zeien allee Art die Unzufriedenheit zu befördern, um feine Hand im Spiele haben zu können. 
So folgten fi) denn neben der legalen Oppofition auch jegt Verſchwörungen und Aufftände 








aller Art, durch die der Hospodar Ghika am Ende genöthigt war, 1842 abzubanten, um 


einem Hospodar, der mehr nach Rußlands Sinne war, Platz zu machen. Diefer, Georg 
Bibesko, wurde 1843 erwählt, bat aber auch feitdem ſchon mannichfache Kämpfe mit der 
Oppoſition ber Misvergnügten zu beftehen gehabt, die jegt aus der widerruff. Partei befteht. 
Alle diefe innern Kämpfe, welche das unter Rußlands Einfluß verlichene Organifche Statut 
mit feinen Einrichtungen recht eigentlich in eine anfcheinend legale Form gebracht hat, bins - 
‚bern das Land, in eine gedeihliche Lage zu kommen, indem bald bie ruſſ., bald die wiberruff. 
Partei dem Fürften auf alle Weiſe entgegenarbeitet, fe nachdem er zur einen oder zur an⸗ 
bern Partei gehört. | A 
Walafried, Strabo oder Strabus gerumnt, d. h. der Schielende, machte ſich ale Abt 
des Klofterd Reichenau feit 842 um die dafige Schule fehr verdient und farb daſelbſt 849. 
Berühmter als burch feine theologifchen Schriften war ee als Dichter der Heiligen. Auch 
ſchrieb er ein Gedicht über Kräuter „Hortulus” (herausgeg. von Neuß, MWürib. 1834). 
Walch (Ioh. Georg), ein gelehrter Theolog, geb. zu Meiningen 1693, ſtudirte in 
Jena, wo er nacheinander Profeffor der Philoſophie, Beredtfamkeit, Dichtkunſt, ſeit 1724 
ber Theologie wurde und 1775 fiarb. Bekannt find befenders feine „Theologia patristica“ 
(Jena 1770); das „Philofophifche Lexikon“ (2 Bde, Lpz. 17265 4. Aufl., 1775) und die 
„Einleitung in die theologifchen Wiffenfchaften” (Jena 17475 2. Aufl. 1758). — Gen 
Sohn, Joh. Ernft Immanuel B., geb. 1725 zu Jena, feit 1750 Profeffor der Beredt- - 
famteit und Dichtkunſt, geft. 1778, mar ein berühmter Mineralog und im Beſitz einer ber 
reichſten mineralogifchen Sammlungen. — Ein zweiter Sohn, ChHriftian With. Franz 
W., geb. 1726, geft. als Profeffor der Theologie in Jena 1784, machte fich durch feine 
kirchenhiſtoriſchen Schriften bekannt, durch die „Historia Adoptianorum“ (2p5. 1755); dfe 
„Historia Patropaschitaram‘(®p3. 1760) und den „Entwurf einer Gefchichteder Ketzereien“ 
(11 Bde, Lpz. 1762 -85). — Ein dritter Sohn, Karl Friedr. W., geb: 1734, geſt. 
als Profeſſor der Rechte in Jena 1799, mar bey Verfaſſer ber „Introductio in controversias 
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juris civilis recent.” (S Bde, Jena 17715 3. Aufl., 1790); der „Beiträge zu dem deutſchen 
Rechte” (Jena 1771 —93) und des, Grundriſſes der Geſchichte aller in Deutfchland geltenden 
echte” (kpz. 1780). — Der Sohn des Lestern, Georg Ludw. W., geb. zu Jena am 
8. Mai 1785, ſtudirte dafelbft und wurde im 20. Jahre an der daſigen Univerfitätsbiblio- 
the? angeftellt. Bon 1811—25 war er Profeffor am Grauen Kloſtet in Berlin. Im. 
1830 wurde er Profeffor der alten Sprachen in Greifswald, wo er am 20. San. 1838 ftarb. 
Verdient hat er fich befonders gemacht durch feine Ausgaben von bed Tacitus „Agricola 
(Berl. 1333) und „„Germania” (Berl. 1829). | | 
Walcheren, die 27%; M. lange, mweftlichfte und wichtigfte der Infeln der niederländ. 
Provinz Zeeland, mit 35000 E., ziwifchen den beiden Mündungen ber Gchelde und dem 
Deutſchen Meere gelegen, tft in vier Theile (Uitwateringen) getheilt, die nach ben vier 
Himmeldgegenden benannt find und gegen das Meer durch koftbaren Deihbau verwahrt 
werden, während auf einer Seite Dünen und Sandhügel gegen die eindeingenden Fluten fie 
Thügen. Die Infel ift eben, durchaus mit einer fetten Dammerbe bedeckt, liefert den fchönften 
Wehen, befonders gute Färberröthe, vorzägliche Gartenfrüchte und ernährt auf ihren aus- 
gezeichneten MWiefen herrliche Mindvichheerden. Auch treiben die Bewohner bedeutende 
Sifcherei. Die Hauprftadt ift Middbelburg(f.d.), der Hafen bei der Feſtung Vlieffin- 
gen (f.d) Bekannt ift die Infel auch durch die brit. Grpedition im J. 1809, wo am 
80. Zuli 50000 M. landeten, bie Feſtung Vlieſſingen zerflörten und dann ohne weitere 
Unternehmungen zurückkehrten. 

Waldai, Stadt im ruſſ. Gouvernement Großnowgorod, in dem nach ihm benannten 
WB aldatgebirge(f. d.), auf der Höhe des Plateaus, etwa 1000 F. über dem Meere ge 
kegen, war ehedem fchlecht und unregelmäßig gebaut, bat cber jeßt, nachdem es von mehren 
Seuersbrünften betroffen worden, ein freundlicheres Anfchen gewonnen, welches durch die 
fhöne Lage an bem mit duͤſteren Tannenwaͤldern umgebenen, anderthalb Meilen fangen und 
sine Meile breiten W aldaifee, auf deffen einer Infel das fchöne Iwerſtkikloſter liegt, noch 
bebeutend erhöht wird. Die Stade zählt 5100 E. Die hiefigen Kringeln, Barafchfi ges 
aannt, ein Gebäck aus Weizenmehl, womit nach alter Sitte die Fremden bei ihrer Ankunft 
von den waldaiſchen Mädchen beinahe beftiirmt werden, fowie die malbaifchen Glocken, die 
&inen fehr heilen Klang geben, find im ganzen Reiche berühmt. W. Liegt faft im Mittel: 
punkte ber großen Strafe, welche die beiden Reſidenzen bes Reichs verbindet. 

Waldaigebirge ober Wolchonſkiwald, bei ben Witen Mons Alaunus, ift die 
höchfte, quellenreihe Erhebung des Bodens im Innern bes europ. Rußlands, welcher bie 
Wolga, dee Dnepr, die Düna und unzählige Fleinere Flüſſe ihren Urfprung verdanken. 
Das Gebirge beftcht aus flachen, meift bewaldeten Bergrüden, zu denen ſich bei der Stadt 
Waldai (f. d.), mo es feine höchſte Erhebung (1000 F. über der Dftfee) erreicht, eine 
Reihe zum Theil fleilerer Hügelgruppen gefellt, znsifchen denen viele enge Thaͤler und Klüfte 
ſich befinden. Im engern Sinne bezeichnet man mit Walbaigebirge auch nur den legter« 
waͤhnten Theil diefer Berge, d. 1. die Gegend von Waldal und dem Waldaifee. Im mweitern 
inne wird Waldaigebirge gleichbedeutend mit dem Wolchonſkiwald genommen und 
dezeichnet dann eine Randerhebung, deren Länge gegen 50M. und deren Breite über 12 M. 
beträgt. Das Gebirge ift reich an Kalk und Sandftein, Schiefer, Vitriol, Eifen und Stein« 
fehlen, daher auch an vielen Orten bergmännifcher Betrieb ftattfindet. An Waldungen ift 
es. in Folge ber Anfiebelungen nicht mehr fo reich wie ehedem. 

Wuldarfer (Chriſtoph), auch Valdarfer, Baldarpher, Valdafer und Baldorfer ges 
nannt, and Regensburg, nimmt unter den Deutfchen, welche im 15. Jahrh. dieBuchdrudere 
Zunft in Italien pflegten und verbreiteten, eine hohe Stelle ein. Unbekannt ift, mo er feine 
Kunſt erlerkte und ob ex fie zuerſt in Deutfchland ausübte. Er erfheint zuerft 1470—72 
in Denedig thätig. Die daſelbſt unter feinem Namen erfhienenen Drude zeichnen ſich 
ebenfo durch Eleganz als durch Sorvectheit aus, für welche letztere Eigenfchaft namentlich 
ſein Freund Ludovico Tarbone ſorgte, welcher fich durch forsfältige Vergleichung guter 
Handſchriften um die Texte verdlent machte. Vor Allem iſt Hier fein Decamerone“ 
ded Voecaccio von 1471 zu erwaͤhnen, eines ber ſeltenſten Bücher, er engl. Biblio 
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manie in der Roxburgh'ſchen Auction zu London im J. 1812 mit 2000 Gutneen bezahlte; 
dann des Cicero „Orationes” yon 1471 und andere. Gegen 1474 lief er fih in Mailand 
nieber, wo er bis 1488 eine Reihe von Drucken lieferte, die zu den ſchoͤnſten jener Zeit gehö- 
ren, 3. B. des Ambrofius „Opera“ von 1474, bes Juſtinus „Historiae“ yon 1476 u. f. w. 
Waldban ober Holzzucht, ſ. Forfl. 
Waldbrand nennt man ſowol das Brennen des trockenen Mooſes, des Haidekrauts 
u. ſ. w. im Holze, wie das Brennen ber Bäume ſelbſt. Das ſicherſte und einzig ausreichenbe 
Mittel, einem bedeutenden Walbbrande Einhalt zu thun, ifl, daß man bie zunaͤchſt bedroh⸗ 
ten Bäume niederhauen und das brennende Stud durch ſchnell aufgebotene Mannſchaften 
mit tiefen Gräben umziehen läßt. Brennt nur die Oberfläche des Walbbobens, fo genügt 
es, das Feuer mit belaubten Zweigen auszufchlagen und in einiger Entfernung von dem 
Feuer, rund um baffelbe herum, den Boden 4—6 F. breit von Laub, Moos und Nabeln 
zu reinigen. Waldbrände werden theils durch Ginfchlagen des Bliges, theils durch Bosheit, 
theils und Fra durch Nachläffigkeit veranlaßt; nie, wie man zumellen behauptet, durch 
Selbftentzändung unter ben Strahlen ber Sonne. walbreichen Gegenden, wie 3. B. 
in Amerita, auch felbft in Schweden, brennt man zuweilen große Wälder abfichtlich nieber, 
um Ackerland oder Wiefe zu gewinnen. - 
Waldburg, ein aus den ehemals reichsunmittelbaren Befigungen der Grafen von 
Waldburg 1803 gebildetes Fürſtenthum in Schwaben, zwifhen Donau und Iller, das 
durch Die Rheinbundsacte unter wuͤrtemberg., und nur in Hinficht eines Theils ber Grafſchaft 
Zrauchburg unter bair. Landeshoheit kam, befteht aus ber @raffchaft Zeil und der Herrſchaft 
Wurzach, beide im Wgau, ben Grafſchaften Wolfegg und Trauchburg, den Herrichaften 
Waldburg mit dem Stammſchloſſe gleiches Namens, Waldſee und Moorftetten. Das Für⸗ 
ſtenthum zählt auf 13%, OM. 28000 €. Die Srafen führten fchon feit bem 11. Jahrh. den 
Titel TZruhfeh-Waldburg, weil fie bei verfchiebenen Kaifern aus ben Haufe Hoben- 
ftaufen, jeboch nicht erblich, bad Truchfeßamt verwalteten. Im 3. 1525 erlaubte ihnen 
Kaifer Karl V., fich Reichgerbtruchfeffe zu nennen, in welches Amt fie 1594 eingeführt 
wurden, feit welcher Zeit fie auch den Namen Truchſeß ald Geſchlechtsnamen führten. 
Der gemeinfchaftliche Stammvater des ganzen Haufe war Johann, Srafvon Truch⸗ 
ſeß⸗W., gefl. 1423. Seine Söhne, Jakob und Georg, flifteten die Jatobinifche und 
Georgiſche Linie Die Jakobiniſche verziveigte fich durch deffen Enkel Wilhelm 
und Friedrih. Die Wilhelmifhe Linie, welche Trauchburg befaß, erlof 1772. 
Friedrich trat in die Dienfte bes Großmeifters des Deutfehen Ordens und ließ fich in Preu⸗ 
fen nieder, wo fein Haus unter dem Namen Truchſeß von W. noch blüht, ohne an den 
unmittelbaren Befigungen des Haufes in Schwaben einen Antheil zu haben, ba bie Befigun- 
gen der erlofchenen Wilhelmifchen Linie an bie jüngere Georgifche Linie gefallen find. Die 
Georgiſche Linie war mit bem Erbtruchſeßamte belichen, welches der jedesmalige Senior 
verwaltete. Sie tbeilte fich 1589 in zwei Linien. Jakob's, eines Urenkels des & 
Georg I., älterer Sohn, Heinrich, fliftete die Linie Wolfegg, welche fich in die Afle 
MWolfegg-Wolfegg und Wolfegg-Waldfee theilte, von denen jener 1789 erlofch. 
Jakob's jüngerer Sohn, Frobenius, ftiftete die Linie Zeil, und feine Enkel, Paris Jakob 
und Sebaftian Wunibald, die beiden Afte derfelben, Zeil⸗Zeil, auh Zeil-Traud- 
burg genannt, und Waldbburg-Zeil-Wurzad. ImJ. 1628 — — 
Georgiſchen Linie in den Reichsgrafenſtand und 1803 die Haͤupter der einzelnen Aſte nach 
dem Rechte der Erſtgeburt in den Neichsfürftenftand erhoben. Nach der Auflöfung bes 
Deutfchen Reiche Tegten fie, mit Ausnahme der preuß. Linie, den Namen Truchſeß ab; ber 
Senior aber erhielt 1808 die Erbreichsoberhofmeifterwürde als würtemberg. Thronlehn. 
Die gegenwärtigen Fürften der Georgifchen Hauptlinie des Haufes W. ſind: 1) Fürft 
Sriedrich von W. zu Wolfegg-Wolfegg und Molfegg-Waldfee, oͤſtr. Kämmerer, geb. 
1808, der 1833 feinem Vater folgte; 2) Zürft Konftantin von W. geb. 1807, feit 1845 
an der Regierung, und 3) Fürft Leopold von W. zu Zeil-Wurzach, geb. 1795, ber 1807 
feinem Großvater unter mütterlicher Vormundſchaft folgte. 
Waldburg (Frieder. Lubw., Graf Truchſeß⸗), preuf. Generallleutenant und Ger 
ſandter, geb. auß der preuß. Linie am 25. Det. 1776 zu Tangermünde, wurbe burch Hause 
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lehrer unterrichtet, bis er 1793 in den preuf. Militairbienft trat, ben er aber im. 1800 ver- 
fie, um eine größere Reife zu unternehmen, worauf er fich 1803 mit dee. Tochter des regieren. 
ben Fürften von Hohenzollern. Hechingen vermählte, in Folge davon in würtemberg. Dienfte 
trat und 1805 Gefandter am Hofe zu Bien wurde. Nach dem preöburger Frieden kam er in 
gleicher Stellung an den kaiſerlichen Hof in Paris. Bei Errichtung des Königreichs Weſtfa⸗ 
ten erhielt feine Gemahlin bie Stelle als Oberhofmeifterin bei ber Königinz auch er wurde im 
Dec. 1807 weftfäl. Oberkammerherr. Schon ein Jahr nachher legte er fein Hofamt nieder und 
Iebtenun auf feinen Stammgütern in Preußen. Im J. 1813 als Oberſt bei dem preuß. Heere 
angeftellt, wurde er 1814 beauftragt, als einer der vier Commiſſarien der verbündeten Mächte, 
Napoleon nach Elba zu begleiten, der ihn mit befonderm Widerwillen empfing. Vgl. IB.’8 
„Reife von Fontainebleau nach Frejus“ (Berl. 1815). Nach dem Frieden entfagte er dem 
Militairdienfle und ging 1816 als preuf. Geſandter an ben fardin. Hof, mo ihm bie Con⸗ 
greife zu Laibach und Verona viele außerordentliche Geſchaͤfte auferlegten. Dabei verfäumte 
er nicht, fich der bedrängten Waldenſer (f. d.) in den piemontef. Thälern weftlich von Sa- 
Inz30 und Pinerolo anzunehmen und die Aufmerkſamkeit feines Königs auf diefe unglüde 
lichen, feit Jahrhunderten wegen ihrer religiöfen Anfichten verfolgten Vorläufer ber Refor⸗ 
mation zu richten. Auf feine Vorftelungen wurde ihre Lage nicht nur durch beträchtliche 
Geldunterflügungen aus dem ganzen preuß. Staate, der Schweiz, den Niederlanden und 
einigen deutſchen Staaten erleichtert, fondern auch bie eigene Regierung vermocht, die Tole⸗ 
ranz gegen die Waldenſer mehr auszubehnen und fie gegen ungerechte Angriffe zu fchügen. 
Bol. Dieterici, „Die Waldenfer und ihre Verhältniffe zu dem brandenburg.-preuf. Staate” 
(Berl. 1831). Im I. 1827 Fam W., der inzwifchen den Rang eines Generalmajor 
erhalten hatte, als Geſandter an ben niederländ. Hof, nach dem Tode feiner Gemahlin aber 
1832 wieber nad Turin. Im J. 1837 erhielt er den Rang ald Generallieutenant. Er 
flarb am 18. Ang. 1844. | 
.Waldeck, ein deutfches fonveraines Fürftenthum, im nordweſtlichen Deutfchland, früher 
zum Oberrheinifchen Kreife gehörig, befteht aus ber alten Grafſchaft Walde, die vom Kurs 
fürſtenthum Heffen und der preuß. Provinz Weftfalen begrenzt wird, und aus ber Graffchaft 
Pyrmont (f. d.). Das Land iſt eines der am höchften gelegenen in Deutfchland und bildet 
einen befländigen Wechſel von Berg und Thal, von Wald, Wiefe und Flur, und iſt befonders 
in der Edergegend und Umgebung von Wildungen reich an Naturfchönheiten. Die beiden 
größten Flüffe find die Eder und die Diemel. Das Land ift nicht ohne Mineralien; man fin- 
bet Gold und in dem Ederfluſſe Goldſand, für deffen Gewinnung im 3. 1832 der Oberberg- 
hauptmann von Eſchwege (f. d.) eine eigene Edergold-Kompagnie gründete, bie aber ſchon 
1834 fich auflöftes ferner Kupfererze und Eifenftein, doch nur noch der Iegtere wird abge⸗ 
baut. Auch der Hütten- und Hammerbetrieb war fonft bedeutend. Bei Wildungen 
(ſ. d.) finden fih Mineralquellen. Der Flächenraum des Fürftenthums, mit Ausfchluß 
von Pyrmont, beträgt etwas über 20 UM. Nur etwa die Hälfte des Grund und Bo⸗ 
dens ift urbarz die andere Hälfte befieht aus Wald und Driefh. Der Aderbau ift die 
Hauptbefchäftigung und der Hauptnahrungszweig ber Bewohner, die zweite Stelle nimmt 
die Viehzucht ein. Außer einigen Leberfabriten hat das Land nur wenige Induftriezweige. 
Die Zahl der Bewohner belief fich, mit Ausfchluß von Pyrmont, 1843 auf 52000. Bie 
Edergegend gehörte im 9. Jahrh. dem Franken, der übrige Theil dem Sachſenlande 
anz in jener berrfcht noch heute die oberdeutfche, in dem übrigen Theile des Landes die 
nieberdeutfche Mundart. Jener alte Unterfchied zwiſchen Franken und Sachſen prägt ſich 
auch noch in der Bauart der Bauernhäufer aus. In den Ederdörfern finden fich meift 
Pleine Häufer mit Heinen Thüren, in den übrigen Landestheilen große Häufer mit großen 
Fahrthoren, ganz das weflfäl. Bauernhaus. Der alte Stammesunterfchieb zeigt fich gleich. 
falls noch in Sitten, Gebräuchen, Beluftigungen und überhaupt im Volkscharatter. Die 
Waldeder find im Allgemeinen ein wohlgebauter, Präftiger Menfchenfchlag. Die nach Fä- 
bigkeit und Gemüthsart gutartigen, gefitteten, anftelligen und arbeitfamen Bewohner werden 
überall im Auslande geſucht und gefchägt. Die jungen Frauensperfonen finden leicht gute 
Dienfte, bie Handwerkögefellen überall Unterfommen und Arbeit, und fo gewinnen fich Beide 
in ber Fremde häufig den heimifchen Herd, den ihnen bie Heimat hauptfächli durch Er« 
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ſchwerung bes Heirathens verfügt, Der Vorwurf, daß es unter ben gebildetern Waldeckern 
an Gemeinſinn mangele, mag nicht ungegründet ſein; deſto allgemeiner und lebendiger aber 
herrſcht unter ihnen der Sinn für haͤusliches Leben. Das Schulweſen war allerdings ſehr 
zurücgeblieben und das kirchliche Leben geſunken. Das Fürſtenthum hat 13 Städte, dar⸗ 
unter bie Reſidenzſtadt Arolſen (f. d.); bie alte Hauptſtadt Kerbach mit 2200 E., 
einem Hofgericht, einem Landesgymnaſium unb ber burch Möller veflaurirten Kilians- 
Eiche im altdeutſchen Stile; Nieder-Wildungen (f. Wildungen), Sachſenhauſen, Sach⸗ 
fenberg, Walde und Alt⸗Wildungen; ferner drei Marktflecken und 92 Dörfer. Einge- 
theilt ift das ganze Fürſtenthum in abminiftrativer Hinficht in die vier Dberämter der Die- . 
mel, der Eder, bes Eifenberges und Pyrmont, und in Anfehung der Juſtiz in fünf Ober- 
juftigämter. Die große Mehrzahl der Bewohner bed Landes bekennt ſich zur evangelifchen 
Kirche. Es -gibt etwa 1000 Katholiken und 500 Juden. Volksſchulen gibt es 107. Hö⸗ 
here Bildungsanftalten find die Bürgerfchule zu Nieder-Wildungen, eine Art Progymna⸗ 
fium, und das Landesgymnaſium zu Korbach. Landescollegien find die Regierung, das 
Sonfiftorium, das Hofgericht, das mit Braunfchmeig und den beiden Tippefchen Fürſten⸗ 
thünern gemeinfchaftliche Oberappellationsgericht in Wolfenbüttel, die Domainen- unb 
Forſtkammer, die landſchaftliche Kammer und die Generalarmendirection. Der Fürft hat 
auf dem Bundestage im Plenum eine Stimme, im engern Mathe nimmt er Theil an ber 
16. Stimme. Das von W. und Pyrmont zu ftellende Bundescontingent beträgt 519 M. 
zu Fuß; zufolge eines Subfidienvertrags mit Holland beftand es früher aus 1800 M. 
Die jährlichen Staatseinnahmen follen, mit Einſchluß Pyrmouts, 268000 Thlr. betragen ; 
die Staatsſchuld wird zu 900000 Zhlr. angegeben. _ 

Die Sraffchaft W. hatte feit den älteften Zeiten eine landftänbifche Verfafſung, welche 
auch zur Zeit des Rheinbundes nicht ausdruücklich aufgehoben wurde. Im J. 1814, bald nach 
dem Regierungsantritte des Fürſten Georg Heinrich(ſ. d.), erſchien unter dem Namen Dr⸗ 
ganiſationsedict ein neues Landesverfaſſungs und Verwaltungsgeſetz, in welchem zwar das 
Beſtreben, die öffentlichen Verhältniſſe gerecht und zeitgemäß zu ordnen, nicht zu verkennen 

war, Das aber, wie ed ohne Zuziehung der alten Landſtände entftanden war, fo auch zu rück⸗ 
fibt8los die beftehenden Verhältniffe umgeftaltete. So murbe die Patrimonialgerichtäbarkeit 
nebft vielen Eremtionen und Privilegien ohne Anhörung der Berechtigten und ohne Zuziehung 
ber Stände aufgehoben. Als nun Stände und Berechtigte laut ihre Beſchwerden über Be- 
einteichtigungen erhoben, als felbft die verbündeten Monarchen zu einer gütlichen Beilegung 
des ärgerlichen Streites rigthen, und eine Gonvention vom 3. Juli 1814 ben Foderungen 
der-alten Stände nicht genügte, ſah fich der Fürft genöthigt, einen andern Weg einzuſchla⸗ 
gen. Er beriefim März 1816 die alten Stände, befichend aus Ritterfchaft und Städten, 
und fon unter dem 19. Apr. hatte man fich über die neue, noch jegt als Landesgrundgefeg 
geltende VBerfaffungsurfunde geeinigt. Nach derfelben befteht die Kanbesrenräfentation aus 
Ritterfchaft, Städten und Bauernftand. Zu ber Nitterfchaft gehören fämmtliche Eigenthü- 
mer der feit alter Zeit Iandtagsfähig geweſenen Güter, 13 an ber Zahl, von welchen indef 
die meiften im Laufe der Zeit in die Hände von Bürgerlichen übergegangen find. Für bie 
Städte wird das Mepräfentationsrecht von Den Bürgermeiftern, in den fogenannten drei de« 
putirten Städten Korbach, Nieder Wildungen und Mengeringhaufen gemeinfchaftlich von den 
Bürgermeiftern und Stadtferrefairen ausgeübt. Der Bauernftand ift durch zwei Deputirte 
jedes Oberjuftigamtö, alfo durch zehn Deputirte vertreten. Ihre Wahl, wie die der Stadt 


Arolſen, 5 e Staändeverſammlung wird nur in wichtigen Faͤllen vom 
Fürſten o de berufen, z. B. bei Verfaſſungs⸗ oder Steuerverän⸗ 
derungen. im und die Staͤndemitglieder zur Verſchwiegenheit ver⸗ 
pflichtet. tände gehörigen Verhandlungen werden der Regel nach 
ſchriftlich auch ſchriftlich darüber abgeſtimmt. Die Landſtaͤnde 
haben bie: ung ſämnitlicher Steuern; die Verwaltung der Landes⸗ 
kaſſen; die gung bei allen Geſetzen, welche auf die Landesverfafſung 


Bezug haben, welche das Eigenthum oder die perfönfiche Freiheit der Staatsangehörigen 
betreffen, oder durch welche wohlerworbene Rechte aufgehoben oder eingeſchraͤnkt werden 
follenz bie Berathung und Begutachtung aller übrigen Landesgeſetze; die Einreichung von 
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Barkaglägen, zur Abaͤnderung befichender und zum Erlaß neuer Geſetze; bie berwachung 
der Juſtizpflege; die Beſchwerdeführung über Dienſt⸗ und Berfaffungsverlegungen; die 


Anklage non Staatödienern wegen Derfaffungswibdrigkeiten vor den ordentlichen Gerichten. 


Sie find für ihre Außerungen ald Ständemitgliches unverantwortlich. Staatsbeamte kön⸗ 
nen nur auf den befondern Antrag ber Landftände an der Landesrepräfentation Theil neh⸗ 
men. Die Staatsdiener dürfen nur durch Urtheil und Recht ihres Amtes entfegt werden. 
Die vollzichende Behörde der ftändifchen Befchluffe ift ein von den Ständen aus ihrer Mitte 
gewählter engerer Ausfchuß, die landſtändiſche Deputation genannt, aus zwei Mitgliedern 
der Ritterfchaft, ben Repräfentanten der drei fogenannten deputirten Städte und einem De⸗ 
putirten des Bauernftandes beftehend. Diefe Deputation hat jährlich auf Ablegung der Lane 
desrechnungen zu dringen und deren Abnahme beizumohnen. Wenn fich auch an der neuen 
Berfaffungsurfunde Manches tabeln läft, fo darf man bach nicht außer Acht Iaffen, daß der 
13. Art. der Bundesacte in W. zuerſt feine Ausführung fand. Wären die Verhandlungen 
mündlich und Öffentlich, fo würde die Verfaffung den Verhältniffen und Bebürfniffen des 
Randes ganz gut entfprechen. Die Befugniffe bee Stände find fehr ausgedehnt; denn yo 
fände fich ein deutfches Land, mo bie Verwaltung ber Landeskaſſen und der Militairangeles 
genheiten in den Händen ber Stände und ftändifcher Behörden wäre? Pyrmont hat zur Zeit 
noch keine Conſtitution und es dürfte auch die Einführung einer ſolchen manchen Schwierig« 
leiten unterliegen. s 

Das ehemals gräfliche Haus von W. gehört zu ben älteften in Deutfchland. Außer 
W. und Pyrmont befaßen die alten Grafen auch noch die Grafſchaften Swalenberg und 
Sternberg. Mit dem Erlöfchen der nach diefen Graffchaften genannten Linien Fam in Folge 
von Verheirathung 1399 Sternberg an Lippe, und Pyrmont 1494 an die Grefen von 


Spielberg, von diefen 1557 an die Grafen von Lippe, 1583 am die von Gleichen und nad. 


beren Ausflerben 1631 wieder an W. Der Sraffchaft Swalenberg bemächtigten fih nah 


dem Ableben. der betreffenden Linie im 3. 1356 widerrechtlich der Bifchof von Paderborn 
und ber Graf Simon 1. von der Lippe. Des Grafen Heinrich Söhne, Heinrich und Adolf, 
flifteten die beiden Linien Waldeck und Landau, welche letztere 1495 erlofch. In den 
unruhigen Zeiten des 15. Jahrh. gingen beide Linien feit 1438 zur größern Sicherung ihrer 
Befigungen bei dem Haufe Heffen zu Zehen, wodurch nachmals viele Streitigkeiten entſtau⸗ 
den, die erft 1635 durch einen Vergleich beendigt wurden, ber im weftfäl. Frieden feine Ber 
ftätigung fand. Nach des Grafen Sofeph Tode im 3. 1588 ftifteten deffen Söhne Chriftian 
und Vollrath die Linien Eifenberg und Wildungen; legtere fiel 1664 an ben Feld» 
marſchall der Vereinigten Niederlande, Grafen Georg Zriedr. von Walde, der 1692 vom 
deutfchen Kaifex in den Reichöfürftenftand erhoben wurde, nıit bem aber 1692 die Wil 
dungifche Linie erloſch, worauf die walbedifchen Beſitzungen an Chriſtian Ludwig von der 
Eifenbergifchen Linie fielen, die bereits feit 1631 wieder im Befig von Pyrmont war. Das 
Erſtgeburtsrecht war in diefer Linie fchon feit 1687 eingeführt. AufChriftian Ludwig folgte 
1706 Friedrich Anton Ulrich, der 1711 in den Reichsfuͤrſtenſtand erhoben wurde und 1718 


ftarb. Sein jüngerer Bruder Joſias wurde ber Stifter ber Linie der Grafen von Walde zu 
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Bergheim. Friedrich Anton Ulrich hatte nacheingnder feine beiden Söhne Chriſtian Philipp, - 


geft. 1728, und Karl Auguſt Friedrich, geft. 1763, zu Nachfolgern. Dedkeptern Sohn und 
Nachfolger Friedrich erhielt endlich 1803 eine Virilſtimme im Reichsfürſtenrathe; er trat 


bie Sraffchaft Pyrmont 1805 an feinen füngften Bruder Georg ab und wurde durch feinen’ 


Beitritt zum Mheinbunde fouverain. Als er 1812 kinderlos ſtarb, folgte ihn in der Regie⸗ 
zung fein Bruder Georg, der aber ſchon 1813 ftarb. Zum Nachfolger hatte er feinen ülteften 
Sohn Georg Heinrich (f. d.), der 1814 dem Deutfchen Bunde beitrat. NRächft der Con⸗ 
ftitution, über die er fi) 1816 mit feinem Lande einigte, war beſonders der Landtag von 
1830 wichtig, in Folge beffen 1834 die Ablöfung eines bedeutenden Theils der bäuerlichen 


Dienſte zu Stande kam. Der Fürft ſchloß ſich 1332 dem deutfchen Zollverein an, führte feit 


1837 factifch und feit 1842 gefeglich den 14-Thalerfuß ein, und farb am 15. Mai 1845. 
Ihm folgte fein unmündiger Sohn Georg, geb. am 14. San. 1831, unter Vormundſchaft 
feiner Mutter Emma, Prinzeffin von Anhalt-Bernburg-Schaumburg, geb. 1802, bie ſich 
von zegierenden Fürſten Leopold von Lippe» Detmold zu ihrem Beiftande erwählte. Bol 
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Gurge, Befchrelbung ber Fürftenthümer W. und Pyrmont“ ( Arolſen 1846) und Man- 
ſard, „Topographiſche Karte von W.“ (Arolſen 1846, Fol.). 

Waldenſer. Dieſe als Vorläuferin der Reformation im Mittelalter berühmte chriſt 
fiche Sekte verdankt dem Petrus Waldus (MBaldo oder Vaud), einem reichen Bürger zu 
Lyon, Entftehung und Namen, obſchon Andere bie Benennung von Vallis (Thalbewohner, 
Waadtlaͤnder, Vandois) ableiten. Ums 3. 1170 fol Waldus beim Lefen ber Bibel, die er 
ſich in die romantfche Sprache überfegen ließ, auf den Gedanken gefommen fein, bie Lebens⸗ 
Art der Apoftel und erften Chriften nachzuahmen, feine Güter den Armen gegeben und durch 
Predigten zahlreiche Anhänger, zunächft aus ber Elaffe ber Handwerker, gefammelt haben, 
welche nad) dem Orte ihrer Entftehung Leoniſten, wegen ihrer freiwilligen Armuth 
Arme von Lyon, wegen ihrer hölzernen Schuhe ober Sandalen Sabatati, und wegen 
ihrer Demuth Humiliaten genannt wurden. Erft in Folge ber Hierarchifchen Gegen⸗ 
wirtung und ded 1184 über fie ausgefprochenen Bannes bildeten ſich ihre Grundfäge von 
der heiligen Schrift als alleinigen Norm und von ber Lehrbefugniß ber Laien, ſowie ihre Ber- 
werfung bes Gölibats und bes weltlichen Befiges des Klerus aus. Nachdem fie fich im 
lichen Frankreich ausgebreitet, hatten fie viel zu erleiden in bem Kreuzzuge gegen die Al⸗ 
Bigenfer (f.d.). Viele Waldenfer flohen damals, 1209-30, nach Aragon, Savoyen ımb 
Piemont. In Spanien duldete man fie nichtz in Languedoc wußten fie ſich Dagegen bis 1330, 
in der Provence bis 1545, mo dad Parlament zu Air fie vertilgen Iteß, in ber Dauphine 
noch länger zu erhalten, und erfl im Kriege in den Cevennen (f. d.) wurden die legten 
Waldenſer aus Frankreich vertrieben. Seit ber Mitte bes 14. Jahrh. waren einzelne Hau⸗ 
fen nach Salabrien und Apulien gelommen, mo fie jedoch bald unterdrückt wurden; auch gab 
es 1417 eine Gemeinde Waldenfifch Sefinnter in Prag. Letztere verloren ſich fpäter unter 
die Huffiten, und die Böhmifchen Brüber leiten von ihnen bie apoſtoliſche Weihe ihrer Bi⸗ 
fehöfe ab. Der Hauptfig der Waldenfer wurben die von ber Ratur befefligten Thäler im 
weftlichen Piemont, wo fie auch noch gegenwärtig am zablreichften leben. Ihre Lehre ruht 
lediglich auf dem Evangelium felbft, das fie nebft einigen Katechismen in Ihrer alten, aus 
franz. und ital. Sprachelementen gemifchten Mundart befigen. In diefer Sprache wurde 
‚auch bis 1603 ihr höchſt einfacher Gottesdienſt gehalten, mo ihre alten Barben (Barbas, 
Dheime ober — ausſtarben. Sie erhielten nun Prediger aus Frankreich, und feitbem 
wird bei ihnen franzöftfch gepreblgt. Diefe Prediger bilden keinen befonbern Prieſterſtand 
und ergänzen ſich aus den Akademien ber Reformirten. Ihre Gebräuche beſchraͤnken ſich auf 
Taufe und Abendmahl; über legteres theilen fie Calvin's Anficht. Ihre Verfaffung ift rer 
publikaniſch; jährlich finden Synoden ftatt; ein aus Alteften und Diakonen zufammenger 
festes Conſiſtorium unter Vorfig des Prediger handhabt die ſtrengſte Sittenzucht und ſchlich⸗ 
tet Heine Streitigkeiten. Ihrer reinen Sitten, ihres Fleißes und ihrer Betriebſamkeit wegen 
waren bie Waldenfer vom Anfange an in Piemont vor ihren katholiſchen Nachbarn ausge⸗ 
zeichnet und ale Unterthanen geachtet. Daß fie im 16. Jahrh. mit ben Reformirten in kirch⸗ 
liche Gemeinfchaft traten, hatte ihre Ausrottung in Frankreich, und ihre wechfelnden Schid- 
ſale in Piemont zur Folge. Die im Diarquifat Saluzzo angefiedelten Waldenſer wurden 
feit 1601 vertrieben und waren 1733 gänzlich vertilgt. Auch die Waldenſer in ben übrigen 
Thälern wurden, obfchon fie vom turiner Hofe 1654 eine neue Verfiherung ihrer Reli- 
gionsfreiheit erhalten hatten, treulos durch Mönche und Soldaten 1655 angegriffen, grau- 
fanı gemishandelt und zum Theil gemordet. Der Reft fegte fich zur Wehr und näcıft ihrer 
eigenen Tapferkeit verfchaffte ihnen die Verwendung mehrer proteftantifchen Mächte endlich 
eine neue, wenn auch befchränfte Beftätigung ihrer Freiheiten durch den am 18. Aug. 1655 
zu Pignerolo gefchloffenen Vergleih. Neue Gewaltthätigkeiten veranlaßten 1664 neuen 
Kampf und Verglih. Die 1685 durch franz. Einfluß veranlafte Verfolgung nöthigte 
mehre Taufende zur Auswanderung In proteftantifche Länder. Ste verbanden fi in London 
mit den franz. Reformizten, in den Niederlanden mit ber fogenannten mallonifchen Gemeinde 
(. Wallonen), in Berlin mit ber franz. Gemeinde. Einige Hundert jener Flüchtlinge 
fiedelten fich nad) langen, durch den Religionseifer der tübinger Theologen fehr erfchwerten 
Unterhandlungen 1699 im Würtembergifchen an, wo ihre Nachkommen noch’fegt in zehn 
Gemeinden gegen 1600 Mitglieder zählen. Gegen 2000 gingen in bie Schweiz. Don diefen 


— 


— 


Waldgoͤtter Waldſtein ⸗·Wartenberg 706: 


brachen 1689 einzefme Haufen gewaffnet wieder in Piemont ein und behaupteten ſich mit ben 
Zurüdgebliebenen unter vielen Bedrückungen, denen erſt auf preuß. Fürſprache durch neue 
Zuficherungen des turiner Hofes 1725 Grenzen gefegt wurden. Hier leben fie noch gegen. 
wärtig in den zum Theil mit höchfler Sorgfalt angebauten Thälern von Lucerna, Perofa, 
Elufone und St.-Martin und ihre Zahl beläuft ſich auf 27000, bie in 17 Kirchfpiele ver- 
theilt find. Seit 1796 ift es ihnen geftattet, fich auch außer den Thaͤlern anzuftedeln, doch 
thun fie dies nur fehr felten. Vgl. Weiß, „Die Kicchenverfaffung ber ptemontef. Waldenfer” 
(Zür. 1844). Den Reformirten ftehen fie Durch ihren einfachen Gottesdienſt und durch ihre 
Kischenverfaffung am nächften. Unterflügt wurden fie fortwährend von England, von der 
wallonifchen Gemeinde in Holland und der Schweiz. Seit 1815 nahmen fich, befonders auf 
bes Baron de Boffi (f. d.) und des preuß. Gefandten Grafen von Waldburg (f. b.) 
Betrieb, England und Preußen der Waldenfer wieder mehr an. Ihre Municipalfrechte und 
fichlichen Rechte wurden wiederhergeftellt und von ber fardin. Regierung als feftbegrün« 
det anerkannt; allein nichtsdeſtoweniger leben fie unter fhwerem Drude. Neuerdings hat 
fich ihrer der evangelifche Verein der Buftan-Abolf-Stiftung angenommen. Vg. Mufton, 
‚Histoire des Vaudois” (Par. 1834). 
Baldgötter, f. Faunus und Satyı. 
aldhorn, f. Horn. 
Waldis (Burkard), ſ. Burkard Waldis. 
Waldmenſchen, ſ.Drang⸗Utang. 
Waldſtein⸗Wartenberg, ein böhm. Geſchlecht (czechiſch Walſteina), das ſchon 
im 13. Jahrh. vorkommt und aus welchem auch Albr. Wallenſtein (ſ. d.) ſtammte. Es 
wurde im J. 1616 in der Perſon des genannten Albr. Wallenſtein vom Kaiſer Matthias in 
den Grafenſtand erhoben und theilte fich dann in die Waldftein’fcheundbie Arnau’- 
ſche Linie. Exftere, die feit 1636 das ungar. Indigenat befaß, erhielt 1654 Sig und Stimme 
im ſchwaͤb. Reichögrafencollegium, 1703 das Oberft- Erbland-Vorfchneiberamt in Böhmen 
und nahm 1758 den Beinamen Wartenberg an. Die Hauptlinie Waldftein- Warten- 
berg theile fich in bie Linien Müncdhengräg und Dur-Leutomifchl. Erſtere befigt das 
Stammſchloß Waldftein in Böhmen im Kreife Bunzlau, bie Fideicommißherrfchaft München- 
gräg und mehre andere Herrfchaften in Böhmen. An ber Spige berfelben fleht der Graf Chri⸗ 
fitan, geb. 1794. Die zweite Linie, den Grafen Anton, geb.1793, an der Spige, beftgt die Herr- 
ſchaften Keutomifchl, Duz, Oberleutensborf, Maltheuern und Brandeis in Böhmen, fowte 
die Senioratherrfchaft Trebitſch in Mähren. Die zweite Hauptlinie Waldſtein⸗Arnau reprä- 
fentiet der Graf Joſeph, geb. 1767, und es fteht diefelbe im Erlöfchungsfalle — Am be- 
rühmteften hat fi) ans ber Linie Dux⸗Leutomiſchl gemacht der Graf Franz Adam von 
W., geb. zu Wien am 14. Febr. 1759, gefl.zu Oberleutensborf am 24. Mat 1823, der die 
Naturwiſſenſchaften und hauptſaͤchlich die Botanik zu feinem Hauptſtudium erwählt hatte. 
Als Malteferritter nahm ex an einigen Seezügen gegen bie Barbaresken Theilz dann focht 
er als Offizier in dem öfte. Heere von 178789 gegen bie Türken, worauf er feinen Ab⸗ 
ſchied nahm, Mit dem Profeffor Kitaibel zu Peſth machte er auf feine Koften fieben Fahre 
lang botanifche Reifen in Ungarn; bie Befultate derfelben legten fie in ben „„Descriptiones et 
icones plantaram rariorum Hungariae” (3 Bde. Wien 1802— 12, Fol.) nieder. Inzwi⸗ 
ſchen hatte W., alt das franz. Heer 1797 in Steiermark eingedrungen, fich bei dem in Wien 
- errichteten adeligen Cavaleriecorps anftellen laſſen. Im J. 1808 trat er in die neuerrichtete 
Landwehr ein; im J. 1809 führte er als Mafor bas dritte Bataillon der wiener Freiwilligen 
mit folcher Auszeichnung, daß der Kaifer ihn zum Oberfilieutenant ernannte. Nach dem 
Tode feines Brubers im 3. 1814 übernahm er die Güter in Böhmen, mo er burch ökono⸗ 
mifche und Fabrikanlagen den Wohlftand feiner Gutsunterthanen auf alle Weiſe zu verbeffern 
fuchte. Der. neue Bau des Schloffes zu Dur, die Einrichtung des dafigen Naturaliencabi- 
nets, der Porzellanfammlung, Kunftgalerie, Waffenfammer u. f. w. find fein Werk. Zu- 
gleich gründete er Schulen für die Jugend und erhob aufs neue die Tuchfabrik in Oberleu- 
tensdorf. Die ganze Verwaltung feiner Güter war ein Denkmal feines edeln gemein- 
nügigen Lebens. Seine botanifhen Sammlungen vermachte er dem böhm. Baterländi« 
ſchen Mufenm zu Prag. _ Ä | 
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Malos¶ Walli), ein ehedem felbfländiges, jegt mit bem Königreich Byoßbritanuien 
verainigtes Fürſtenthum, an ber Weftküfte bes eigentlichen Englands, wird gegen Weſten und 
Norden nom irländ, Meere, im Dften von den engl. Grafſchaften Cheſter, Shrop, Hereford 
und Menmouth, amd im Süden von dem Briftollanal begrenzt. Es umfaßt etwa 350 IM. 
Drei Bebirgszüge laufen durch das Land, vom denen ber 3456 F. hohe Snowdon bie höchfte 
Spige bildet, Die Gebirge find ſchön bewaldet und machen das Klima raub, jedoch nicht 
ungefund. Die Küften find felfig und zerriſſen und bilden viele Meerbufen und Worgebirge. 
Die bedeutendern Flüffe find: Dee, Cluyd, Conwah, Zany, Tave, Severn, Wye und Uske. 
Das Land hat außerdem viele Meine Seen, bie mit ben Bergen große Ianbfchaftliche Reize 
darbieten. Borzäglich reich ift das Land, namentlich in der Graffchaft Glamorgan, an Eiſen; 
auch liefert ed Kupfer, Blei, Marmor und Steinkohlen. Bergbau und Eifenbereitung find 
die Hauptbefchäftigungen ber Bevölkerung, Außerbem wirb Ackerbau, mehr nach, wegen ber - 
Beichaffenheit des Landes, Viehzucht getrieben. Un ben Küften ift die Fifcherei und der 
Aufternfang ſehr bedeutend. Der Vertrieb der Lanbesproducte macht ben durch mehre Ka⸗ 
näle unterftügten Handel fehr lebhaft. W. ift politifch in Norb- und Südwales eingetheilt. 
Nordmwales zerfällt in die Graffchaften Anglefey (Infel), Caernarvon, Denbigh, Flint, 
Merioneth und Montgomery; Suͤdwales in bie Grafſchaften Brecknock, Cardigan, Caer⸗ 
marthen, Blamorgan, Pembroke und Radnor. Die Hauptftabt des Fürſtenthums ift Pem⸗ 
broke. Die Bevölkerung belief fich 1841 auf 911321 Seelen. 

Die Ureinwohner von W. waren mwahrfcheinlih Eimbern (f. d.). Das Land hieß 
zur Seit der Römerherrfchaft in Britannien Eimeria, und noch gegenwärtig nennen ſich die 
Nationaleinwohner Cymrey. Wie und mann fpäter die Benennung son Wales (Malen, 
Waleſer, Walliser, auch Welfche) entftanden, iſt eine unentſchiedene Streitfrage. Ale im 
5. Jahrh. die Angelfachfen (f. Großbritannien) in Britannien einfielen, floh ein Theil 
der brit. Bevölkerung, die von ben Kelten (ſ. d.) abflamımte, vor dem Schwerte der Er⸗ 
oberer in die Wälder und Gebirge von W. Hier wuchſen biefe keltiſchen Ankömmlinge mit 
den urfprünglichen cimberifchen Elementen zu einem eigenthümlichen Volke zuſammen, das 
feine Sitten, feinen Charakter und feine Sprache, dem engl. Weſen gegenüber, bis auf den 
heutigen Tag bewahrt hat. Die heutigen Walen find roh, abergläubig, aber kräftig, gefellig 
und gutmüthig. Nur bie höchfte Claſſe ber Geſellſchaft hat engl. Eultur und Sprache und be 
fteht meift aus fpäter Eingemwanderten. Noch jetzt feieen die Walen ihre alten Nationalfefte, 
und die Volksdichter ober Barden halten jährlich ihre Preistämpfe. Dagegen liegt ber Volks⸗ 
unterricht fehr im Argen; erſt in neuerer Zeit find von England aus wandernde Schulen ein⸗ 
geführt worden. Die Sprache ber Walen hat.eine Grammatik unb fogar eine iteratur, und 
zeigt german,, Eeltifche (galifche) und rom. Beſtandtheile auf. Zur Zeitber angelfächt. Periode 
in England lebten bie Malen esft wabrfcheinlich unter einem, ſpaͤter unter mehren unabhän« 
gigen Fürſten, deren Theilungen und Maufereien das Eindringen der Fremdherrſchaft bes 
günftigten. Bereits dem angelfähf: Könige Adelftan, 925941, mußten die Walen Tribut 
zahlen, der in Geld und in Wolfshäuten beftand. Vermoͤge biefes Tributs wurde allmalig 
die ganze brit, Iufel von Wölfen gereinigt: Als die Normannen 1066 England in Befig 
nahmen, fuchten die Walen die engl. Oberherrſchaft abzuſchütteln. Doch Wilhelm der Er⸗ 
oberer überzog das Band mit einem ſtarken Heere und zwang die Fürften zum Tribut und 
zur Anerkennung ſeiner Oberichnöherxlichleit. Um die Einfälle der wilden und kriegeri⸗ 
fchen Walen zu hindern, fegte König Wilhelm II. Markgrafen (Marchers) an die Grenzen, 
bie von ihren Schlöffern aus einzelne Theile des Landes unterjochten und die Fleinern Für⸗ 
ften zügelten. Während ber bürgerlichen Unruhen unter Stephan, be legten engl. Könige 
normann, Stammes, mußten fich inbeffen Die walifchen Fürften fat gany bem engl. Einfiuffe 
zu entziehen und fielen bald als Verbündete des Königs, bald ber in Mathilde 
(f. Plantagenet) in England ein. König Heinrich H. benugte endlich bie Kämpfe ber 
Fürften untereinander, um W. abermals das Joch der Unterthänigkeit aufzulegen. Der 
Fürft Mader von Powis oder Montgomery, Heinrich's Freund. und Vafall, wurde von an« 
dern walifhen Fürften, befenders non Dwen Gwineth, Fürſten von Morbwales, feinblich 
behandelt und rief den König zu Hülfe. Heinrich I. zog 1157 mit einem großen Heere nach 
W. ſchlug und untermarf Omen mit großer Unftrengung und erzwang auch im folgenden 
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Jahre den Huldigungseid von ben ſchwaͤchern Fuͤrſten bes Suͤdent wann 
erteugen die Walen ihre Abhaͤngigkeit. Schon 1163, als Heinrich U, im Kriege mit Franke 
reich begriffen, fiel Res, Fürſt in Südwales, in England ein und brachte im folgenden Jahre 
auch die andern Fürften unter die Waffen. Heinrich ſchickte zahlreiche Heexe nach W., ver⸗ 
mochte aber nichts auszurichten, zumal da bie Walen mit Frankreich in Verbindung traten. 
Erft 1171 verglichen fich die walifchen Fürften mit dem Könige und erkannten deſſen Ober 
herzlichkert wieber an, Erſt unter König Eduard J., deu 1272 den engl. Thron beftieg, gelang 
jedoch die volljtändige Unterwerfung des Landes. üleweühn, damals Oberfürſt von W., hatte 
unter Heinrich III. die Partei des Grafen Leiceſter unterſtützt und verweigerte —* unter 
mancherlei Einmänden bie perfönliche Huldigung. Der König fiel deshalb 1977 mit ſtar⸗ 
ker Heeresmacht in W. ein und nöthigte Llewellgn zum Frieden und zur Huldigung, und 
auch die übrigen walifchen Barone mufiten einzeln ben Treueid leiften. Die Bärte, womit 
hierauf die engl. Marchers die Walen behandelten, bewog Llewellyn 1282 zu einem Auf⸗ 
ſtande, in welchem er im Dec. von den engl. Truppen geſchlagen und getödtet wurde. Sein 
Bruder David, der ben Kampf für bie Unabhängigkeit des Vaterlands fortzuſetzen ſuchte, 
fiel im Oct. 1283 in König Eduard's Hände und flarb zu Shrewsbury durch ben 
W. mußte nun bie Behandlung einer eroberten Provinz erbulden, indem Eduard das Für⸗ 
ſtenthum mit Der Krone vereinigte und die Einführung engl. Gefege und Berfaffung begann. 
Im J. 1301 gab der König dad überwundene Land feinem Sohne und Erbprinzen, dem 
nachmaligen Eduard II., zu Zehn, mit dem Titel eines Prinzen von W. Seitdem führe bee 
tedeömalige Kronprinz von England, wenn er der ältefle Sohn bes regierenden Könige iſt, 
oder wenn biefer flirbt, fein ältefter Sohn, diefen Titel, ber ihm jedoch erft durch einen beſon⸗ 
dern Brief einige Monate nach ber Geburt verliehen wir. Die engl. Könige singen nach ber 
Unterdrückung der walifchen Freiheit befonders auf die Ausrottung der mit beſondern Pri⸗ 
vilegien verfehenen Barben (f. d.) aus, die als bie Vertreter bes vollschämlichen Geiſtes 
durch ihre Geſänge bie Erinnerungen bed Volks wach erhielten und oft zum Kampfe gegen 
die Unterdrüder aufnıunterten. Owen Glendomwer, ein Barde und Nachkomme eines alten 
Fürftengefchlechts, benugte Die Unruhen unter Heinrich IV. in England und erhob 1480 bie 
Fahne des Aufruhrs. An der Spige eines zahlreichen Haufens fiel er in England ein, ver⸗ 

üſtete die Befigungen des Grafen von Ramarche und konnte weder yon Letzterm noch von 

n Truppen des Königs In wiederholten Feldzügen beswungen werden. Erſt gegen Ende 
der Negierung Heinrich's IV. gelang es den Engländern, ihre Herrſchaft uber die Walen 
herzuſtellen. Die folgenden Könige fegten nun über die einzelnen Diftricte bes Landes engl. 
Große oder Marchers, bie eine beſondere, willkürliche Gerichtsbarkeit ausübten und das 
Volk in blutiger Unterbrudung hielten. Um biefem Unweſen zu fieuern und bie Nefle ber 
alten, rohen Landesverfaſſung vollends zu vernichten, wurde endlich 1536 won Heinrich VII., 
auf den Wunfch des engl. Parlaments, das Fürſtenthum W. gänzlich mit England gereinigt. 
Die Bevölkerung erhielt zugleich alle Freiheiten und Wohlthaten der engl. Staats- und 
Juſtizverfaſſung. Über bie vielen vorchriftlichen Alterthümer in W. vgl. Nebert, „The 
cambrian popular antiquities‘‘ (Zend. 1815). 

Walfifch, eine Säugthiergattung aus der Ordnung ber Getaceen (f.b.). Man 
unterſcheidet, ohne jedoch nollfommen genaue Kenntniß alter zu haben, mehre Arten, unter 
welchen der gemeine Walfifch (Balaena Mysticetus) am befanneefien iſt. Er gehört zu 
den wenigen Riefenthieren der gegenwärtigen Schöpfung, folk chebem, wo er weniger 
verfolgt wurde, die Länge von 200 F. exveicht haben, wird aber jegt kaum länger als 60%. 
angetroffen, wiegt indeffen Dabei gegen oder über 70 Schiffätonnen ober 140000 Pfb., 
alfo ſoviel mie 300 fette Ochfen. Der Kopf bildet ungefähr den dritten Teil der Länges die 
Kiefern meffen 16—20 5.5 des Schwanz ift 18 F. breit. Die Nahrung beftcht nur in 
kleinen Seethieren, zumal frei ſchwimmenden Mollusken; die Bebenshauer ift unbelannt, 
muß aber im Verhälfui zu dem 9— 10 Monate betzagenden Fötuszuſtande und der Kör⸗ 
pergröße bedeutend, wenn auch nicht 1000jährig fein, wie einft Buffen wollte. Die Stärke 
dieſes Thiers tft außerordentlich und wird zumal yon den Feine Gefahr ſcheuenden Weibchen 
bei Vertheidigung der einzelnen, Jungen in einer Weiſe zu Tage gelegt, die ſchon ganzen 
Bortmannihaften das Lehen gekoſtet hat, Faſt alle Vorgaͤnge * Eriſtenz entziehen ſich 
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bei folchen, das hehe Meer bewohnenden Thieren ber Beobachtung und daher iſt ihre Nature - ⸗ 
gefchichte ungemein lückenhaft, obgleich Scoresby, Roß u. A. zu ihrer Aufklärung möglichft 
gewirkt Haben. Ehedem Fam der gemeine Walfifch bis an die Küften Europas, jegt verläßt - 
er kaum bie höhern Breiten, zieht fich immer mehr nach dem Pol und nimmt ab, durch Ver⸗ 
folgung von allen Seiten geängftigt, an Zahl und Größe der Individuen. Der Walfiſch⸗ 
fang wird bes Thranes und Fifchbeines wegen betrieben und beſchäftigt auch in den arfti- 
fchen Meeren eine nicht geringe Menge von Schiffen und Seeleuten, obwol nicht in dem Ver⸗ 
haͤltniß wie im 18. Jahrhundert. Man findet fchon in der Gefchichte bes frühen Mittelalters 
Spuren von feiner Betreibung durch Die Norweger, bie bereit im 9. Jahrh. die Walfifche 
zu erlegen verftanden, welche ben Küften fich näherten. Im 14. Jahrh. nahmen die Basken 
an biefer Betriebfamkeit Theil, und um 1372 fegelten fie fchon bei Neufundland oder, wie 
Andere meinen, bis Labrador und bis zur Mündung bes Lorenzſtroms. Im 15. Jahrh. 
wagten fich diefelben kühnen Seefahrer bis in das Eismeerz fie behaupteten das Monopol 
bis 1613, wo bie Holländer an ihre Stelle traten. England verfuchte feit 1732 den nord. 
Walfiſchfang mit eigenen Schiffen; es hatte anfangs vieles Unglück, ertrug aber baffelbe 
und brachte es feit 1760 dahin, den Walfifchfang faft allein zu betreiben. Seit 1815 haben 
Holländer, Hanfeaten, Norbamerilaner und felbft Franzofen fi) von neuem an den Grön- 
landsfahrten betheiligt, indeffen nimmt die Zahl ihrer Schiffe in dem Verhältnif ab, als die ' 
Walfifche der arktifchen Meere feltener werben und in der Südſee ſich andere, noch wenig 

- ausgebeutete Jagbreviere öffnen. Der Walfifchfang gefchieht mitteld der Harpune. Vgl. 
Zorgdrager, „Beſchreibung bes grönländ. Walfifchfanges und Fiſcherei Rürnb. 1750); 
Trampler, „Beſchreibung des grönländ. Walfifchfanges” (Rpz. 1774), und Scoresby, 
„Tagebuch einer Reife auf den Walfıfchfang” (aus dem Engl. von Kries, Hamb. 1825). 
Der Gewinn des Fanges beträgt gegen 30 Procent über die Ausrüſtungskoſten eines Schiffs, 
porausgefegt, daß guter Erfolg die Herumkreuzenden belohne und Walfifche getroffen werden, _ 
was nicht immer, oder nicht in hinreichender Zahl gefchieht. Unter den deutfchen Häfen 
intereffirt fich vorzugsmeife Glückſtadt für diefe nord. Erpebditionen. 

Walhalla heiße nach der Afenlchre (f. d.) ber Aufenthaltsort für die in Schlachten 
gefallenen Edelgeborenen. Diefe glänzende Halle ftand in Gladsheim (Freudenheim), vor 
ihr der liebliche Hain Glafur, deſſen Bäume goldene Blätter trugen. Vor der Halle, die fo 
hoch mar, daß man kaum ihren Giebel fehen konnte, hing ald Symbol des Kriegs ein Wolf, 
über welchem ein Adler ſaß; der Saal felbft war mit Schilden gedeckt und mit Speerfchäften 
getäfelt. Die hier Aufgenommenen wurden Oskaſyhnier, angenommene Götter genannt, oder 
Einherier. Berühmten Fürften, befonderd wenn fie viele Länder verheert und meithih 
das biuttriefende Schwert getragen, ſchickte Odin zur Bewillkommnung Bragi und Her- 
mode entgegen; ihnen zu Ehren wurde bie Halle gefhmüdt; alle die göttlichen Helden 
ftanden auf zu ihrem Empfange; bie Walkyren kredenzten ihnen Wein, den fonft nur Odin 
trank. Die Könige kamen alle nad) Walhalla, auch wenn fie nicht des Schlachtentode ge- 
ftorben; überhaupt erfcheinen biefe Freuden nur Vornehmen und Meichen bereitet. Weil es 
ehrenvoll war, mit großem Gefolge nach Walhalla zu kommen und viele Schäge zu befigen, 
fo tödteten fich freiwillig des in der Schlacht gefallenen Führers Kampfgenoffen, und in 
feinen Srabhügel legte man nebft Roß und Waffen die aufKriegszügen erworbenen Schäge. 
Alle Morgen zogen beim Hahnenruf.die Einherier aus zu wildem Kampfe gegeneinander, 
Mittags aber waren alle Wunden geheilt, und die Helden fammelten fi) zum Mahle unter 
Odin's Borfig. Odin felbft genoß nur Wein; die Speifen gab er ben neben ihm ſitzenden 
Woölfen Geri und Ireli. Die Einherier fpeiften vom Speck des Eberd Sahrimmer und 
labten fi) an Bier und Meth, die in hinreichender Menge den Eutern ber Ziege Heidrun ent- 
Hoffenz die Trinkhörner reichten ihnen unter Freyja's Waltung bie ihnen dienenden Wal⸗ 

ven. Zuweilen ritt ber Einherier zur Nacht nach feinem Grabhügel, mo ihn bie geliebte 
alkyre empfing; in ihrer Umarmung ruhte er, bis bei fchmindender Nacht er ausrief: ! 
Es ift Zeit, das Roß treten zu laffen auf der bleichen Lufttreppe, nach Welten muß ich fahren, - 
nach ber Himmelsbrüde, ehe der Hahn dad Siegesvolk weckt in Walhalla. Die Hälfte der 
Gefallenen gehörte der Freyja. Der Eher Sahrimmer, von dem die Helden fpeiften, wurbe 
bereitet vom Koch Andhrimmer im Keffel Elührimmer; es bedeutete Sa Waffer, And - 
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Athem oder Seele, Eld Feuer; Hrim, b.i. Reif, war der Urſtoff bei ber Weltſchöpfung; vom 
Geweihe des über Walhalla ſtehenden Dirfches Eikthyrnir fielen Tropfen in den Brunnen 
Hvergelmer, von wo aus alle Flüffe ſtrömten. Hiernach fcheinen die Einherier als Sterne 
oder Geifter der Geſtirne aufgefaßt, bie aus den Elementen ihre Nahrung ziehen; Walhalla 
fteht hier für den Himmel. 

Walhalla, in Baiern, eines der bebeutfamften, gebiegenften und vellendetften Bau⸗ 
werfe der neuern Zeit, ift eine Schöpfung des Königs Ludwig L von Baiern, der noch als 
Kronprinz zur Zeit der tiefften Erniebrigung bes deutfchen Baterlands, im S. 1806, den 
Gedanken dazu gefaßt hatte. Mit Hülfe der Kunft wollte er bem deutſchen Ruhme und der - 
deutfchen Größe ein bauerndes Denkmal gründen. Der Gedanke diefes Denkmals, die Wahl 
bes Orts und die Art feiner Ausführung befchäftigten den Kronprinzen von nun an unab« 
läffig. Im J. 1816 erhielt Leo von Klenze (f. d.) den Auftrag, Entwürfe anzufertigen, 
von welchen der zur Ausführung gediehene Plan 1821 genehmigt wurde. Auch wurden gleich" 
zeitig die Vorarbeiten und die Ausführung der hauptfächlichften Bautheile in den Marmor- 
brüchen des Untersberges bei Salzburg, einem Eigenthume des Kronprinzen, begonnen; 
Doch erft am 18. Det. 1830 erfolgte die Grundfteinlegung in Gegenwart bes Stifters. Die 
Einweihung fand am 18. Det. 1841 ftatt. Die Walhalla erhebt ſich auf ber eichenum⸗ 
Eränzten Höhe des füdlihen Abhanges bes Brauberges bei Donauftauf unweit Regensburg, 
etwa 250 F. über den Spiegel der Donau, bie am Fuße der Anhöhe vorbeifließt, und von 
wo aus auf cyElopifchem Mauerwerk tuhende Darmortreppen bis zu ben mächtigen, ter⸗ 
raſſenförmig aufgebauten Subftructionen des grandiofen Tempels emporfleigen. Nord- 
weftlich führt eine kunſtvoll Durch einen Eichenhain gezogene Strafe an das Gebäude heran. 
Der ganze Bau hat eine Länge von 440, eine Breite von 290 und eine Höhe von mehr als 
200 $.; der Tempel felbft ift, bei einer Länge von 232 F. und bei einer von I0o F., 
63 Frhoch. Ihn umgeben 56 canelirte doriſche Säulen von röthlich⸗weißem Marmor, ber 
zu dem äußern Bau durchweg verwendet iſt; davon ſtützen ſechs Säulen den Vordergiebel, 
während außerdem je acht Säulen bie beiden Schmalfeiten und je 17 bie beiden Kangfeiten 
zieren. Triglyphen zieren den Fries, Stienziegel dad Dach und Akroterien in reichem Orna⸗ 
mente die Eden und Erigen der Giebel. Die Höhe der Säulen beträgt 36 F., ihr Durch⸗ 
mefjer 5 %. 10 Zoll. Nach den Angaben bes Königs und den Skizzen von Rauch und 
Schmwanthaler, von bem Legtern fowie unter deffen Leitung in Marmor ausgeführt, fehen 
wir im Tympanon bes Vorbergiebels 15 fombolifche Figuren in-runder Arbeit, an bie 
Wieberherftellung Deutfchlands durch den legten Befreiungskrieg erinnernb, in ber Mitte 
die figende Koloffalfigur dee Germania. Die Bildwerke des Hintergiebels, ebenfalls 15 
Figuren, mit Arminius in der Mitte, nach Schwanthaler’s Entwurf und Ausführung, be» 
ziehen fich auf die Befiegung ber Römer durch die Cherusker. Was das Innere des Ge⸗ 
bäudes, die eigentliche Eella, betrifft, fo bildet es ein längliches Viereck, das 220 F. lang und” 
50 F. breit, durch Burke, die auf einem von ioniſchen Pilaftern getragenen Gebaͤlk ruhen, 
in drei Abtheilungen gefonbert wird, von benen bie mittlere zwei figende, bie beiden andern 
je zwei ftehende Rühmesgenien, von Rauch in Berlin, enthalten. Die Schäfte ber Pilafter 
find gleich ben Wänden aus einem braumothen, weißgefledten Marmor aus ber Gegend 
von Salzburg, bie Eapitäle dagegen von weifem Marmor. Über bem umlaufenden, von ben 
Pilaſtern geftügten Geſims ftehen, im Stil der chrufoslephantinifchen Plaſtik ausgeführt, 
14 weibliche Karyatiden im Walkyriencharakter von 10 8. 9 Zoll Höhe, die ein Gebaͤlk 
tragen, über welchem ſich die geradlinig gehaftene und ſtunpfwinklig zu einem Spitzdach 
zufammenlaufende Dede erhebt, in welcher bie großen, mit Spiegelglas gefchloffenen Laternen⸗ 
fenfter liegen, die das Innere erleuchten. Der Dachſtuhl ift ganz von Eifen. An ber Wand, 
in der Höhe ber Halbfäulen, die die Kellen voneinander fendern, enthält ber Fries die von 
J. M. Wagner componirten und mobellicten, son Pettrich und P. Schöpfin Marmor aus- 
geführten Reliefbarftelungen aus bem Leben ber alten Deutfchen bis zur Einführung des 
Chriſtenthums durch Bonifacius, in acht Abtheilungen, zufammen 292. lang. Übepdiefem 
Relief find auf 64, durch armorne Pilaſter niit Capitalen unterbrochenen, weißen 
Marmortafeln mit koloſſalen, ſtarkvergoldeten Bronzelettern bie Ramen jener Hersen ange- 
geben, von welchen man Feine Bildniſſe hat. Unter bem Fried an ber Wand fichen auf 


) 
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Conſolen und Poſtamenten bie plaftifchen Bruſtbilder der Walhallagenoſſen, deren einförmige 
Reihen, in Gruppen getheilt, durch Giegesgöttinnen getrennt werden. Der Fußboden ift 
mit rothem Marmor ausgelegt. Südlich im Souterrain ift die Halle, in welcher die Büften 
Derer aufgeftellt find, die exit ſpäter eine Stelle in der Walhalla finden werben. Der Kd- 
nig hat fich die Auswahl der aufzuftellenden Büften vorbehalten. Daß man ftatt im alt⸗ 
beutfchen Stil das Ehrendenkmal des deutſchen Volks im griech. Stil aufgeführt hat, ift 
fehr zu bedauern; doch beimeitem unangenehmer berührt es, wenn man unter den aufge» 
ftellten Büften neben vielen andern des höchſten Ruhms würdigen deutfchen Männern die 
Düfte Luther’6 vermißt. Vgl. bes Könige Ludwig „Walhallas Genoffen” (Münd. 1842) 
und ‚„Donauftauf und Walhalla“ (7. Aufl., Negensb. 1847). 

Walide, Sultanin, f. Sultan. i 

Walken heißt das Auswaſchen bes gewebten Tuches, um es von feinen während des 
Webens aufgenommenen Unreinigkeiten zu befreien und zugleich hierdurch feine Verdichtung 
und die Verfilzung der die Oberfläche bitdenden Haare zu bewerfftelligen. Man walkt das 
Tuch auf Walkmühlen, indem man es einmweicht, um die Schlichte aufzulöfen, dann mit 
Seife oder feifenartigen Dingen, z. B. Urin, Schweinefoth und Walkererde (ſ. d.), und 
einer ‚gehörigen Menge immer erneuerten Auffchlagemwaffers in einen Troge (Kumpen oder 
Walkſtock) durch Stampfen oder Hammer, in neuerer Zeit jedoch häufiger in den foge- 
nannten Cylinderwalken mittels Walzen burcharbeiten läßt. Das Walken war ſchon den 
Alten bekannt, 

Walkererde ober Füllerde iſt eine Thonerde, die ſtatt ber Seife zum Walken 
(f. d.) des Zuchs gebraucht wird. Sie hat meift eine graugelbliche, ins Grünliche fallende 
weißgraue Farbe, fühlt fich fehr fanft und glatt an, glänzt, wenn man fie mit dem Nagel 
reibt, und ſchaͤumt, im Waſſer umgerührt, wie Seife. Ihre Eigenfhaft, daß fie das Fett in 
fich faugt, macht fie hauprfächlich zum Walken geeignet. Man findet fie an vielen Dtten in 
Deutichland; bie befte aber grabt man in Humpfffire in England. 

Walkgren ift abgeleitet von dem altnord. Walk, welches einen Haufen Erſchlagener 
bebeutet. Die Sage von ben Walkyren ift die furchtbar fhönfte Dichtung der Aſenlehre 
(f. d.) und vielleicht aller Mythologien. Die Walkyren, auch Schlachtjiungfrauen, Schild⸗, 
Wunſchmaͤdchen ( Oskmeyar), gleichſam Adoptiviöchter Odin's, genannt, find reizende 
Jungfrauen, die goldgeſchmückt, in ſtrahlendet Waffenrüſtung durch die Lüfte reiten, nach 
Odin's Befehlen die Schlachten lenken und die Todeslooſe vertheilen. Von ben Mähnen 
ihrer NRoffe-träufelt auf die Erde befruchtender Thau; Licht ftrahlt ans ihren Ranzenfpigen, 
und ein flackernder Schein bezeichnet ihre Ankunft in, ber Schlacht. Mit ihrem reizenden 
Anblick erfreuen fie noch das brechende Auge bes Helden, und geleiten ihn dann nah Wal⸗ 
balla (f.d.), wo fie ihm den Becher kredenzen. Auch Odin felbft reichen zwei Walkyren, 
Hrift und Miftur, ben Becher. Ihrer Abkunft nach find fie verfchteben ; theils Flammen fie, 
gleich den Nornen (ſ. d.), von Alfen und andern übermenfhlidien Wefen, theild werden auch) 
Fürſtentöchter woch bei ihrem Leben unter die Walkyren aufgenommen, alle ihre Eigenfchaften 
theilend, und biefer Beifter werben dann wieber Walkyren. Sie reiten gewöhnlich zu brei 
‚oder breimml oder viemmtal beei, und haben bie Gabe, fid) in Schwäne verwandeln zu fünnen. 
Bft wählen fie fich edle Helden zu Geliebten; fo mar Swawa die Geliebte des Helgi, wurde 
mit demfelben als Sigrun und Kara zweimal miebergeboren, begleitete ihn in feinen Kämpfen, 

. als Schwan fingend über feinem Haupte fliegend. Auch bild ift im nord. Heldenliede 
eine Walkyre. Zur Strafe, daß fie in der Schlacht Sieg und Tod gegen Odin's Willen ver- 
theilt, hatte ihr dieſer das Walkyrenamt genommen und bie Ehe beftimmt. Bon Odin's 
Schlafdorn berührt, lag ſie im Bauberfchlafe, bis Sigurd, von feinem edeln Roſſe durch 
das ihre Burg umflackernde Feuer getragen, ihren Panzer löſte und den Zauber brach. Wer 
‚ben Walkyren ihr Schwanenhemd raubt, befomnıt fie in feine Gewalt. So hatten drei fühne 
Helden ſich der Königstöchter und Walkyren Hladguthur Swanhwit, Heröb Alvite und 

Aulrun bemächtigt, als dieſe, koͤſtlichen Flachs foınend, am Seeſtrande ſaßen. Sieben Jahre 
blieben fie bei ihnen; dann zogen fie wieder als Walkyren in bie Schlachten. Hier gleichen 
fie den Schwaunjungfrauen der brutſchen Sagen. So lieblich fie aber erfiheinen, fo 
furchtbar tönt Das Wealtyenkebirher: Mialsfaga, ats ſie während ber Sigtrygv 
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‚mit bem feidenen Barte und König Brian's von Irland, in einem Hügel ſitzend das Schlacht⸗ 
gewebe weben. Häufig werben die Walkyten mie ben Rornen verwechfelt; fo fcheint der Bei 
name ber Heröd, alsitr (d. i. allwiffend) paffender für eine Norne als für eine Walkyre. 
Man dachte fich die Walkyren auch umter dem Bilde ber Wolken; fo bedeutet Hrift: dunkle 
Luft, und Miftuer Erſchütterung; bie meiften Namen ber Walkyren beziehen fich jedoch auf 
Krieg und Schlacht. Auch im Angelfächfifchen findet fi das Wort VBalcyrie. ; 
Wal Heißt eine Erdbruſtwehr, wenn fich hinter derfelben noch eine Erdanfchüttung, 


ber fogenannte Wallgang, befindet, die zur Aufſtellung von Befhügen und Mannfchaften - 


eingerichtet ift. Der Wal kommt mithin nur in Feſtungen vor, da bei ben Feldfthanzen das 
Geſchütz entweder auf dem Horizont ded Terrains felbft, oder auf einzefnen Barbetten 
(. Bank) ſteht. Man unterfcheibet ben Hauptwall, der das Innere ber Feſtung unmittel⸗ 
bar umgibt und am höchſten und ſtärkſten gebaut ift, von den übrigen, und namentlich ber 
Außenwerke. Zur Beitimmung ber Form des Walles gehört zundchft die Feftftellung des 
Tracks, d.h. ber Richtungen, in denen feine Linien geführt werden follen, bei denen nicht 
blos das gewählte Befiftigungäfgften, fondern vorzüglich eine geſchickte Benugung des 
Terrains von Wichtigkeit ifl. Dann folge die Beftimmung bes Profils (f. d.) des Walles. 
Seine Höhe richtet ſich nach dem vorliegenden Terrain und muß hinreichen, um ben innern 
Raum gegen birectes Gefchügfeuer zu fichern ; die Höhe der Brufiwehr, vom Wallgang aus 
gemefien, beträgt geavöhnlich fieben Fuß; der Unterfehieb jener beiden Höhen beſtimmt die 
Höhe des Wallgangs über dem Bauhorizont. Die Stärke der Bruftwehr muß, wenn fie 
dem Befchüigfeuer wiberftehen fol, wenigſtens 18 F. betragen, wozu noch außerbem bie Ar 
lagen der innern und äußern Böfchung treten. An der legtern Liegt die Berme (f. d.), 
welche ſich vorn an bie Escarpe anfchließt, Die Breite des Wallgangs beträgt 30— 40 F., 
damit das Geſchũt Kinlänglihen Raum zum Rücklauf behalte und die Commumtication für 
Truppen und Transporte nicht gehindert werde. Auf dem Wallgang, dicht an ber Bruſt⸗ 
‚wehr, liegt das Banket, zum Auftritt für die Infanterie. Die Krone der Bruftivehr, d. h. 
ihre. obere Fläche, muß fich nach vorn fenten, damit das Gewehrfeuer den Feind treffen könne, 


wenn ex auch in bie vorliegenden Werke eingedrungen ift; die Bruſtwehren ber legternmüffen 


aus gleichem Grunde ſtets niedriger als der Hauptwall fein. 
- Ball (Ant.), f. Heyne (Ehriftian Leber). | 

Wallace (Bill), ein ſchot. Freiheitsheld am Ende des 13. Jahrh., geb. 1276, 
ſtammte aus angle-normann. Gefchlecdht und war der Sohn des Ritters Malcolm. 
von Elderstie in der Grafichaft Renfrew. Im Alter von 19 Jahren erfehlug er den Sohn 
Selby's, des Gouverneurs vom Schloſſe Dundee, der ihn arg beleidigt hatte. Dieſe That 
nöthigte ihn zur Flucht und führte ihn zur Schilderhebung gegen die Engländer, bie Damals 
Schottland (f. d.) unterbrüdten. Rah dem Ausſterben des ſchot. Königeftammes hatte 
fih nämlich Eduard I. von England in die ſchot. Angelegenheiten gemifcht, dem Johann 
Baliol unter Anerkennung ber engl. Oberhertlichkeit die Tchot. Krone zugefprochen, ben- 


- 


felben aber 1296 wieder vom Throne geftoßen und gefangen abgeführt, weil er das fremde 


Joch abzufchütteln verfucht harte. Ein engl. Gtatthalter, der Graf von Warenne, von 
mehren engl. Beamten und einem Truppeneorps ımterflügt, regierte ſeitbem Schottland als 
eroberte Provinz. Unerträglich wurbe ben Schotten das Joch, als Warenne 1297 nach 
England zurückkehrte und dem Oberrichter Ormesby und dem Schagmeifter Ereffingham 
die ufurpatorifche Negierang überlleß. WB. faßte in dieſer Enge feines Vaterlands den Ent 
ſchluß, ber Befreier deffelben zu werben. Er ſammelte die vielen herumirrenden Beäthteten 
und überfiel bie ſchwachen engl. Befapungen in den Städten und Schlöffern. Im J. 1298 
verſuchte er fogat, den DOberrichter Ormesby zu Scone aufzuheben, ber jedoch *— England 

entkam. Mit den Erfolgen mehrten fi) die Anhänger ſowie der Muth und die Kühnheit des 

Jünglings. Uberali wo er erfchien, erhob fich das Volk und trieb umter feiner Leitung bie 
Engländer aus dam Lande. Auch Rod. Bruce, Wil. Douglas und viele andere Große 


anterftügten feine Beftrebungen. Eduard I. ſchickte 1998 ben Grafen von Wareıme mit 


einem Heere von 40000M. nad) Schottland. Warenne rückte bis Stirling vor, wurde aber 
ami1.&ept. 1298 jenfeit des Forthfluſſes von W. gänglich geſchlagen, fodaß er mit ben Re⸗ 
Sen feiner Streitkräfte nach England fliehen mußte, Die Schotten priefen W. al ben Rei 
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ter des Vaterlands und ernannten ibn während Baliol's Abweſenheit zum Reichtverweſer. 
Nachdem er fich duch zahlreiche Parteigänger verftärkt, fiel er im, Nov. 1298 in die nörd⸗ 
lichen Provinzen Englands ein und kehrte erft in Febr. 1299 mit anfehnlicher Beute über 
die fchot. Grenze zurüd. König Eduard eilte aus Flandern, wo er ben Friebensabfchluß mit 
Frankreich betrieb, herbei und famımelte ein Beer von SO000M. zu Fuß und 7000 Reitern, 
an deffen Spige er zur Unterwerfung Schottlands vorbrang. Einer ſolchen Macht fonnten 
bie Schotten um fo weniger widerftehen, als fie untereinander in Zwiefpalt gerietben. Die 
Großen hielten e8 für eine Schmach, ben gemeinen Edelmann W. als Regenten und Ober 
befehlshaber anzuerkennen. Um bie Eiferfucht zu mildern, legte WB. die Negentfchaft nieder, 
behielt aber ben Befehl über dad Truppencorps, das er gefammelt hatte. Die Barone hin 
gegen übertrugen die Obergewalt dem Stewart von Schuttland und dem Lord Cumyn 
von Babenoch, von denen jeder ebenfalls ein Truppencorps fammelte. Das vereinigte Heer 
zog dann nad) Falkirk und wurbe hier am 22. Zuli 1299 von Eduard angegriffen. Wiewol 
W. die höchfte Kaleblütigkeit und Tapferkeit entwickelte, unterlagen doch die Schotten ber 
engl. Kriegstunft. Gegen 50000 Vaterlandsvertheidiger blieben auf dem Schlachtfelde. 
W. zog fich mit feinem ziemlich erhaltenen Corps hinter den Carronfluß zurück und blieb feft 
entfchloffen, den Krieg trog ber Undankbarkeit ber Barone fortzufegen. Auf diefem Zuge fol 
er beiRob. Bruce, der ihm die Erfolglofigkeit feiner Befirebungen auseinanderzufegen ſuchte, 
zuerft den Gedanken an die Gewinnung der ſchot. Krone erweckt haben. Wiewol Die Eng 
länder den Norden bes Reichs nicht unterwerfen Tonnten, war ihnen doch die vereinzelte 
Macht WE nicht mehr gefährlich. Als die fchot. Großen 1302 abermals gegen Eduard's 
Herrſchaft die Waffen erhoben, that W. Wunder der Tapferkeit, blieb aber ohne Fräftige 
Unterflügung. Eduard unterwarf feitbem das ganze Rand und unterhandelte mit ben ein⸗ 
zelnen Infurgentenhäuptern. Weil ih W. zu feinem Vergleich bewegen ließ, boten bie 
Engländer Alles auf, um feiner habhaft zu werben. Endlich verrieth 1305 ein Freund, ber 
Ritter John Menteith, feinen Schlupfivintel. W. wurde gefangen genommen und in 
Ketten nach London gefchafft. Hier führte man ihn, einen Lorbeerfrang auf ben Haupte, vor 
ein Gericht, daß ihn als Hochverräther zum Tode verurtheilte, obfchon er dem Könige nie 
einen Treueid geleiftet. "Eduard ließ ihn am 23. Aug. 1305 auf Towerhill förmlich fchlachten 
- und feine Glieder in den ſchot. Städten aufhängen. Der Ruhm W.'s Iebte indeſſen in den 
Liedern feiner Vaterlandögenoffen fort. Der fchot. Barde Blind Harry, d.i. der blinde Hein« 
rich, der in der Mitte bes 15. Jahrh. lebte, faßte die Thaten und das Leben bes Helden in ein 
Gedicht, das noch jegt fehr verbreitet ifl. Das Manufeript befindet fich auf der Bibliothek 
der Advocatenkammer zu Edinburg; die befte Ausgabe davon erfchien zu Perth 1790. 
Wallbüchſen find Handfeuerwaffen von größerem Kaliber als die Sägerbüchfen und 
mithin viel ftärker an Metall und ſchwerer. Deshalb werden fie auch nur bei der Vertheidi⸗ 
gung in Feftungen gebraucht, wo man Zeit zum Laden und durch die Bruftwehr ein Mittel 
hat, fie aufzulegen und leichter zu handhaben. Die Wallbüchfe hat ein gezogened Rohr von 
etwa vier Fuß Länge; die Bleikugel wiegt drei bis ſechs Loth. Der hintere Theil des Nohrs 
und Schaftes kann nach unten geflappt werben, wodurch das Laden von hinten, und alfo 
eine große Erleichterung in ber Handhabung möglich wird. Das Schloß iſt zur Percuſſion 
eingerichtet und mit einem Stecher verfehen, ber Kolben in gewöhnlicher Form gefchäfter; 
Bayonnet und Labeftod fehlen; zmei Klappvifire hinten und das Korn vorn am Lauf find 
feſtſtehend. Die Wallbüchſe gewährt auf 600 — 800 Schritt einen ziemlich ſichern Fräftigen 
Schuß; fie wird daher auf den Aufienwerken, auch vom Hauptwall, gegen ben recognos« 
cirenden Feind und gegen unvollendete, mangelhaft gebaute Sappenteten, fpäter gegen bie 
Scharten der. Demontirbatterien und gegen die Belagerungsarbeiten, von der dritten Paral- 
Iele an, mit vielem Vortheile gebraucht. Die franz. Wallbüchfe Hat in Algier und bei der 
Belagerung ber Eitabelle von Antwerpen gute Erfolge gewährt; fte ift mit einigen Modifi⸗ 


cationen auch in andern Staaten eingeführt. Noch befindet fich in ben Feſtungen ein ziem« 


licher Vorrath alter Wallbüchfen mit Steinfchlöfferh verfehen; fie find zum Theil nicht ge» 
zogen, und werden wie andere Gewehre geladen. 





Wallenſtein, eigentlih Waldftein (Albr. Wenzel Eufebius von), Herzog zu 
Friedland, Medlenburg und Sagan, murde am 15. Sept, 1583 auf bem.bäterlishen Gute 
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Hermanie in Böhnıen geboren. Sein Vater war Wild. von W., feine Mutter eine gebo« 
rene Freiin Smirricky von Smirriez Beide bekannten ſich zu den böhmifch »evangelifchen 
Glauben. W. befuchte als Knabe die Schule der Brüdergemeinde in Rofchumberg; in feinen 
16. Sahre finden wir ihn in bem Convictorium der Jefuiten zu Olmüg, wohin ihn nach dem 
frühzeitigen Zode der Altern fein Oheim Albr. Slavata gebracht hatte und wo er in den 
Schoos der Fatholifchen Kirche zurückkehrte. Er befuchte dann die Univerfitäten zu Bologna - 
und zu Padua, machte Reifen durch Italien, Deutfchland, Frankreich und bie Nieder 
ande und nahm dann Kriegsdienſte in dein Heere Katfer Rudolf's in Ungarn unter dem 
General Bafta. Als Hauptmann kehrte er nach dem Frieden 1606 auf kurze Zeit nach 
Böhmen zurüd. Hier vermählte er fich mit einer betagten Witwe, Lucretia, Nikeffin von 
Lande, durch deren Tod ihm 1614 anfehnliche Güter in Mähren zufielenz auch erbtg er 
14 Güter von feinem Oheim, ſodaß er fchon jegt zu den reichften Edelleuten in Böhmen und 
Mähren gehörte. Dies hielt ihn aber nicht ab, 1616 dem bigotten Herzog Ferdinand von 
Steiermark (nachmaligem Kaiſer Ferdinand II.) gegen die Republik Venedig ein Regiment 
zuzuführen. Nach feiner Rückkehr aus diefem Feldzuge nach Wien erhob ihn Kaifer Mat⸗ 
thias in ben Grafenftand, ernannte ihn zum Oberften über ein Regiment zu Pferde und 
1617 zum Kämmerer, worauf er fi) mit Sfabella Katharina, der Tochter ded Geh. Raths 
und Kämmererd Grafen Harrach, vermählte. Um diefe Zeit brach der Aufruhr der böhm. 
und mähr. Stände gegen den Kaifer aus; aber W. feinerfeitd wies die glängendften An⸗ 
erbietungen der Nebellen zurück; er rettete vielmehr für den Kaifer die Landeskaſſe, errichtete 
ein eigenes Negiment und focht mit demfelben glüdlich gegen Thurn und Bethlen Gabor. 


Als duch die Schlacht am Weißen Berge im J. 1620 die Hoffnung der böhm. Patrioten 


vernichtet war, und Diejenigen, melche dem Henferbeile entgingen, Landes verwieſen wur⸗ 
den, kaufte W. aus der Beute der confidcirten Güter vom Kaifer 60 größere und Eleinere 
Herrfchaften für bie Summe von 7,290228 Gulden. Zugleich erhob ihn ber Kaifer 1623 
zum Lohn für feine Treue unter dem Titel eines Fürften von Friedland (f. d.) in den 
Reichsfürftenftand. Obgleich der Kaiſer ihn dabei nicht mit Gütern befchentte, fo befaß W. 
doch jegt fchon an Tiegenden Gründen ein Vermögen von 30 Mil. Fl., welches er durch 
treffliche Bewirthfehaftung der Güter und ftrenges Eintreiben der Gefälle beftändig zu 
mehren wußte. Als der Kaifer durch den nieberfächf. Bund 1625 in neue Verlegenheit fam, 
erbot ſich W., ihm auf eigene Koften ein Heer von 40000 M. zu ftellen, und am 25. Juli 
1625 wurde er zum Generaliffimus und Feldmarfchall ernannt. Mit einem Heere von 
30000 M. zog er zuerft an die Wefer zu Tilly, dann nach der Elbe, Hier an der Brüde bei 
Deffau erfocht er am 25. Apr. 1626 einen vollftändigen Sieg über den Grafen Mansfeld, 
dem er zu Ende des Jahres, als diefer fich durch Schlefien nach Ungarn wendete und fich 
mit Bethlen Gabor vereinigte, mit 50000 M. folgte, um Letztern nieberzubalten. Hierauf 
ernannte ihn der Kaifer 1627 zum Herzog und ertheilte ihm den Auftrag, Schlefien von 
. ben Feinden zu fäubern und Brandenburg, Medlenburg und Pommern zu befegen, damit 
fich diefe evangelifchen Länder nicht etwa Ehriftian IV. von Dänemark anfhlöffen. W. machte 
Schlefien frei, und der Kaifer verkaufte ihm das Herzogthum Sagan für 125708 Fl., wobei 
W. feine aufgewandten Kriegskoften in Rechnung ftellte. Die Herzoge Adolf Friedrich und 
Sohann Albrecht von Medlenburg wurden, eines Einverftändniffes mit Dänemark ver⸗ 
bächtig, durch Eaiferliches Patent vom 1. Febr. 1628 ihres Landes für verluftig erklärt, ihr 
Herzogthum überließ der Kaifer Ferdinand W. zuerft als Unterpfand für noch nicht abge- 
fragene Kriegskoften, und bald darauf durch Kauf als wirkliches Eigenthum, wobei durch 
ein neues Patent fämmtlichen Ständen und Einwohnern Medlenburgs befohlen wurde, 
den Herzog von Friedland als ihren Landesherrn anzuerkennen. Seit bem 27. Juni 1629 
unterzeichnete fich nun WB. „Herzog zu Friedland und Medlenburg”. Die Beforgniß, da 
ihn Guſtav Adolf von Schweden, ein Verwandter der Herzoge von Mecklenburg, in dem 
ruhigen Befig diefer neuen Erwerbung ftören Fönnte, veranlaßte W., die ganze pommerfche 
Küfte zu befegen und vor Allem die Eroberung der Stadt Stralfund zu betreiben. Dietapfern 
Bürger dieſer Stadt boten aber dem kaiſerlichen Heere, durch dan. und ſchwed. Hülfs⸗ 
völker unterflügt, fo muthvollen Widerftand, daß W. nach viermonatlicher vergeblicher Be⸗ 
Eonv.⸗Lex. Reunte Aufl. XV. 8 
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ſt von Arnimb leitete, wieder abziehen mußte. (hen 
Ragdeburg, wohin ſich W. gewendet Hatte, Baiferkidge 
Binter 1629 in dem Halberftädeifchen zubrachte· Um 
ner lauter und heftiger geworben, bie man yon allen 
en Zruppen, über ihr Sengen und Morden und ihre 
und ald nun auf dem Kurfürftentage zu Megenshurg 
angen, daß W. vom Dberbefehl entfernt würbe und 
ehrientichloffen auftrat, da willigte der Kaiſer arg 
feines Feldherrn. Die Botfchaft hiervon traf ZB. in 
egeben hatte, nicht unerwartet, da feine Freunde über 
einen Gunſten fhon im voraus ihm Kunde gegeben 
jefandten, den Grafen von Wartenberg und ben Frei⸗ 
| m Muthe, befchenkte fie ar zog fih im Octo⸗ 
| k, wo er in mehr als fürftlicher Pracht lebte. Sechszig 
ern, in hellblauen Sammet mit Bold gekleidet, bedien⸗ 
feine Umgebung, 300 außerlefene Pferde fanden in 
nen Krippen, und feine Wohnung war glänzend mit 
h einem Feenpalafte. Während nun W. eifrig mit der 
drängten fortbauernd die angefehenften Männer fi 
interhielt unabläffig einen vertrauten Briefwechfel mit 
ih in wichtigen Fällen feinen Rath und benugte ihn 


. 
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zu Unterhandlungen. 
Unterdeſſen Iandete am 24. Juni 1630 Guſtav Adolf an der pommerſchen Kufte und 
drang ſchnell nach Sachfen vor. Nachdem er Tilly am 3. Sept. 1631 bei Breitenfeld, im 
der Nähe von Leipzig (f. d.), gefchlagen hatte, blieb dem Kaifer in feiner höchften Roth 
nichts übrig, als fich wieder an den Herzog von Friedland zu wenden. So entſchieden auch 
Biefer anfangs die ihm von Wien aus gemachten Anträge ablehnte, fo gab er Doch den wieder⸗ 
> dringenden Bitten des Kaiſers endlich nach und übernahm zu Anfang bes J. 1632 
en Oberbefehl aufs neue; doch forgte er in der Bapitulation, welche ber Kaifer mit ihm 
abſchloß, nächft ſeinem Vortheil für eine völlig unabhängige Stellung, um nicht zum zwei _ 
ten Dale die Behandlung vom J. 1630 zu erfahren. Der Kaiſer verfprach ihm ſchriftlich 
„als ordinaire Recompens ein Paiferliches Erbland, als ertraordinaire Recompens bie Ober« 
lehnsherrſchaft in allen eroberten Ländern und außerdem alle Mittel und Spefen zur Füh⸗ 
tung des Kriegs und zu jeber Zeit freien Rückzug in alle kaiferlicde Lande”. Nach diefen 
Zugeftändniffen endlich ftellte W. fih an bie Spige bes indeß gefammelten Heeres von 
40000 M., das in Mähren ftand. Er eröffnete den Feldzug damit, daß er Prag wieber- 
eroberte und die Sachfen aus Böhmen vertrieb. Hierauf wendete er fi nah Nürnberg, um 
München vorgedrungenen Schweden zu befreien, Bier fchlug er einen 

lchen Guſtav Adolf auf fein Lager bei Nürnberg am 4. Sept. 1632 

diefen, feine dortige fefte Stellung aufzugeben. Während Guſtav 

bedrohte, wendete fih W. nach Sachſen, mohin ſich, auf das in- 

rgten Kurfürften Johann Georg, der tapfere Schmebenfönig eben- 

bei Naumburg an der Saale bezog. W. glaubte, Guſtav Adolf 

Binterd nicht beunrubigen, undbeurlaubte den General Pappenheim 

t. Kaum aber erfuhr Guſtav Adolf den Abzug diefer Abtheilung, 

1632 nach Weißenfels auf und führte feine tapfern Schweden am, 

ri Lügen, in welcher ex zwar fiel, aber fiegte. Herzog Bernhard. 

yelcher nach bem Tode bes Königs den Oberbefehl übernahm, ber 

», und W. führte fein zuchtlofeg Heer in großer Verwirrung nach 

ir wann. ag fe er ein ſtrenges Kriegsgericht über bie feldflüchtigen Offigiere 
„un ‚ von denen elf mit dem Schwerte, brei mit dem Strang hingerichtet und eine große 
zahl infam caffıre wurden. Diefe Strenge machte IB. bei dem Hegre fehr verhaft und 
zog Ihm, beſonders bei den Italienern, ben Beinamen „il tiranno‘ zu. 
In dieſer Zeit Hatte ber Kurfürft von Sachſen, welchen bie Anmaßung des ſchwed. 
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Kanzlerd O xenſtierna (ſ. d.) immer unerkraͤglicher wurde, ſich dem Helfer wieber zu 
nähern geſucht, und W. erhielt ben Auftrag, mit dem ſetzt in ſaͤchſ. Bienften ſtehenden 
eldmarſchall Arnimb Unterhandlungen wegen bes Friebene einzuleiten, W. ſchloß mie 
imb am 7. Juni 1633 einen Waffenſtillſtand zuerſt auf 14 Tage, ber jedoch ſpaͤter biß 
zu. Ende des Sept. verlängert wurde. Die ſchon damals gegen W. erhobene Miſchuldigung, 
als ob er mit den Schweden heimlich unterhandelt und von Frankreich ſich die Böhm. Krone 
babe zufichern Iaffen wollen, wibertegte er dadurch, baß et den Waffenſtillſtand kündigte, ein 
abgejonbertes ſchwed. Corps in Schlefien bei Steinau überftel und 5000, zwang, mit 
wo Anführern, dem Grafen Thurn und dem ſchweb. General Dubul, ſich zu ergebe. 
rnimb hatte ſich mit den Sachſen nach Dresden zurückgezogen; W. folgte ihm nach und 
bedrohte ſchon diefe Stadt, als ihn der Kaiſer ſehr angelegentlich auffoderte, dem Kurfuͤrſten 
von Baiern zu Hülfe zu eilen und Regensburg gegen ben andringenden Herzog Bernharbd 
von Sachfen⸗Weimar zu ſchutzen. Obwol bie Jahreszeit ſchon weit vorgeruͤckt war, unter 
nahm W. dennech den höchſt beſchwerlichen Marſch nad) ber Donau, wo inbeffen der Herzog 
Regensburg am 5. Nov. 1633 befegt hatte. W. fah ſich Menöthigt umzukehren und verfegte 
feine Truppen nad Böhmen und Mähren in die Winterguattier Da er hierzu durch die 
mit dem Kaifer abgefchleffene Capitulation vellftändig berechtigt mar, fo mußte es ihm um fo 
mehr auffallen, ats der Kaifer im Dec. 1633 den Hofkriegsrath Uneftenberg ihm mit 
einer Inftruction zufchidte, nad) welcher er ſofort die Erblande verlaſſen und feine Truppen 
von ber Oder bis zur Wefer in andere Winterquartiere verfegen follte. W. berief bie vor⸗ 
nehmften Generale und Negimentsoberfien zu einem Krlegsrathe nach Pilfen, und bas 
Öutachten derfelben ging einmüthig dahin, daf es unmoͤglich fei, ben Wünfchen des Kaifers 
zu entfprechen. Der Kaifer begnügte fich mit dem Verfprechen W.'s, 4000 M. nach Balern 
zu ſchicken, änfiexte ſich jeboch fehon damals gegen Queſtenberg, „wie große Serupel ihm 
darüber entflanden, als habe ex einen corregem (Diitkönig) zut Seite‘. Diefe Stimmung 
des Kaifers benugten W.'s Feinde, befonders der Kurfürft Marimilian von Baiern, um 
den Herzog aufs neue von dem Commando zw entfernen, W. erfuhr dies; um dem Staifer 
zuvorzulommen, faßte er, obfchon er Trank war und an heftigem Podagra litt, den Ente 
ſchluß, um feine Entloffung zer bitten. Die vornehmſten Oberften, bie noch bei ihm in 
Pilſen verfammelt waren, konnten ſich aber keineswegs damit einverflanden erklären. Auf 
fein Wort hatten fie ihre Regimenter errichtet und fie ihm zugeführt; Alle hatten [ehr bes 
deutende Soldfoberungen an den Kaifer zu machen, und wohl fahen fie ein, daß fie nicht® 
erhalten würden, fobald W. das Commando verliere. Sie drangen in W., ben Oberbefeht 
nicht abzugeben, und erboten ſich dagegen, ihm bie eibliche Zuficherung zu geben, treu bei 
ihm auszubalten. So kam jenes berüchtigte Verbündniß vom 12. Ian. 1634 zu Pilſen zu 
Stande, in welchem bie Oberften und der Herzog einander gegenfeitig das Berfprechen 
gaben , nicht voneinander zu laffen. 

Bon mehren Seiten, namentlich von Piccolemini, welcher mit unterfchrieben Hatte, 
und von dem Kurfürften Maximilian, wurde dem Kaifer dieſes Verbündniß als eine Ver⸗ 
ſchwoͤrung angezeigt, wodurch W. ihn vom Throne zu floßen und das ganze Kaiſerhaus zu 
vernichten beabfichtige. Man foderte ihn auf, „ben Skorpion auf der Wunbe zır erdrücken“ 
und „eine heroiſche und geſchwinde Reſolution zu faffen”. Diefes that der Kaifer, als er 
am 24. Jan. ein Patent unterzeichnete, durch weiches der Herzog bed Kommandos entfegt 
und für einen Rebellen erklaͤrt wurde. Den Generalen Piccolomini unb Gallas wurde ber 
Oberbefehl übergeben und ihnen aufgetragen, ſich des Friebländers todt oder lebendig zu be⸗ 
mächtigen. Obwol das Patent für die Offentlichtele beſtimmt war, fo hielten es buch Picco« 
lomini und Gallas geheim, und wenn auch an W. dunkle Gerüchte davon gelangten, fo 
glaubte er an fo ſchwarzen Verrach um. fo weniger, als ber Kaifer nach dem Erlaf jenes 
Patents noch beinahe einen Meat lang mit Ihm in ununterbrochener eigerrhändiger Cor⸗ 
refpondenz über die wichtigften Angelegenheiten des Kriegs blieb. Als endlich der Herzog 
erfuhr, welche böfe Deutung man dem am 12, Ian. unterzeichneten Berbünbniß gegeben 
habe, berief er feine, Oberſten zu einer zweiten Verſammlung nah Pilfen und ftellte ihnen 
am 20. Febr. einen Revers aus, worin er allen das ihm gegebene Wort a infofern 
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ſie glaubten, daß er irgend etwas gegen den Kaiſer zu unternehmen geſonnen ſei. Im Ver⸗ 
trauen auf ſeine Unſchuld und auf die Redlichkeit des Kaiſers ſchickte er noch am 21. Febr. 
den Oberften Breuner und am folgenden Tage den Oberſten Mohrwald nach Wien ab, um 
dem Kaiſer erflären zu laffen, „daß er bereit fei, den Oberbefehl abzugeben und fich zur Ver⸗ 
antwortung zu ftellen, wohin es befohlen würde”. Beide Abgeordnete wurden von Piccolo- 
mini fefigenommen, ſodaß biefe Botfchaft gar nicht an ben Kaiſer gelangte. Als W. ſich 
von Gallas und Piccolomini umringt und angegriffen fah und für feine Sicherheit fürchten 


mußte, bi enigen Getreuen in das gut befeftigte Eger zu werfen, mo er 
am 24.% leitung anlam. Won bier aus ließ er dem Herzog Bernhard 
dur) Her yon Lauenburg Anträge machen, die jedoch von diefem ſowol 
als von dı va nicht beachtet wurben, da fie Betrug dahinter vermutbeten. 
Sn feinen h, außer feiner Gemahlin und der Gräfin Terzka, die Ober- 
ſten Terz! die Bedeckung von 200 Dragonern führte ber Oberft Buttler, 
ein Stlän elcher von Gallas und Piccolomini bereits zur Ausführung 


des Mordes gewonnen war, mad man auch von dem ital. Aftrologen Seni vermuthet, der 
W.'s fleter Begleiter war. Buttler verband fich in Eger mit zwei andern irifehen Offizieren, 
Gorbon und Leslie, und fhon am 25. Febr. Abends follte die „geſchwinde Erecution‘ voll- 
zogen werben. Nachdem Illo, Terzky, Kinsky und der Nittmeifter Neumann auf dent 
Schloffe, wohin der Commandant Gordon fie zu einem Faſchingſchmauſe geladen, ermorbet 
worden waren, übernahm es der Hauptmann Deverour, mit fechd Dragonern in die Woh⸗ 
nung W.'s, der auf dem Markte in einem Privathaufe abgefliegen war, einzubrechen. Als 
die Mörder eindrangen, war ber Herzog ſchon zu Bette; er fprang auf und empfing, von 
einer Partifane burchbohrt, den Todesſtoß. | 

W. war von hoher, magerer Geftalt, und lebhaften, glänzenden Augen, hatte röthliche 
Haare und eine krankhafte grüngelbe Gefichtöfarbe. Seine Manieren waren im Ganzen 
rauh, er redete wenig, lachte felten und im Gefpräche verließ ihn niemals die dem ftrengen - 
Gebieter eigenthümliche ftolze Zurückhaltung und Ernfthaftigkeit. Das Urtheil über feine 
Schuld wird ſtets ſchwankend bleiben. Zwar hat Fr. Förfter in feinen „Briefen W.'s“ 
(3 Bde., Berl. 1828— 29), in der „Biographie W.'s“ (Potsd. 1834) und „W.'s Proceß 
vor den Schranken des Weltgerichts“ (Lpz. 1844) durch auf Urkunden geftügte Beweiſe 
W. gegen die Anklage hochverrätherifcher Abfichten zu vertheidigen gefucht, aber die wäh 
zend feines zweiten Auftretens nicht abzuleugnenden Verhandlungen mit den Sachen, 
Schweden und Frankreich, bie er hinter des Kaiſers Rücken betrieb, laffen bei Berüdfich- 
tigung feines von Ehrgeiz geftachelten Gemüths den Verdacht nicht unterdrücken, baf er die 
Abſicht gehabt Habe, wenn auch nicht den Kaifer vom Throne zu ſtoßen, doch was man ihm 
im Guten nicht gewähren wolle, fi mit Gewalt zunehmen. Mit Gewißheit fcheint nur ſoviel 
Mar, daß lange Zeit die verfchiedenartigften Plane bes Ehrgeizes und der Habfucht-feinen 
unruhigen Sinn durchkreuzten, wie er benn unter Anderm auch danach ftrebte, durch den 
Kaifer Würtemberg zu erhalten, und daß er namentlich Scheu vor den legten entfcheibenben 
Schritten hatte. Die Wahrfcheinlichkeit biefer Meinung beftätigen die vom Freiheren von 
Aretin unter dem Titel „Wallenſtein“ (Negensb. 1846) aus bair. Archiven mitgetheilten 
Beiträge zur nähern Kenntnif von W.'s Charakter, feiner Plane und feines Verhältniffes 
zu Baiern. Völlig verdammlich aber erfcheint Kaifer Ferdinand’8 Handlungsweife in biefer 
Sache, einen Reichsfürften, ohne Vorladung und Gericht, zu verurtheilen, einen Mann, der 
ihn und fein Haus vom Untergange rettete, von feinen geſchworenen Feinden, den Stalienern, 
umftellen und meuchlerifch morden zu laffen. Ferdinand belohnte fogar die Mörder mit 
Gnadenketten, Geld und W.'s Gütern, bie er ſchon am 20. Febr. zu confisciren Vollmacht 


gab, ehe W. noch unter dem Morbftahle gefallen war. Doc hinderte ihn diefes nicht, zugleich 


3000 Seelenmeffen für W. lefen zu laffen. Auf den Grund ber beiden erftern Förfter’fchen 
Schriften bat der Graf Chriftian von Walbdftein-Wartenberg, der rehtmäßige Erbe W.'s, 
fein Anrecht auf die confiscirten Güter bei dem kaiſerlichen Fiscus wieder geltend zu machen 
gefucht, jedoch ohne Erfolg. Die dramatifchen Dichtungen Schiller's „W.'s Lager”, „Die 
Piccolomini” und „W.'s Tod’ ruhen auf biftorifchem Grunde. Einige der darin handeln⸗ 
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ben Derfonen, wie Thekla und Mag, find blos Geſchöpfe der Phantafie des Dichters; W.s 
Tochter hieß Marie Elifabeth. i 3 | 
Waller (Edmund), engl. Dichter, geb. am 3. März 1605 zu Coleshill in ber Graf⸗ 
[haft Warwick, erhielt. feine Schulbildung zu Eaton, feine Univerfitätsbildung zu Cam- 
bridge. Frühzeitig Erbe eines fehr bedeutenden Vermögens, Fam er im Alter von 16 Jahren 
bereitd an den Hof und wurde im 18. Jahre Parlamentömitglied. Als folches trat er 1640 
auf die Seite der Oppoſition und hielt Präftige Reden gegen den König, als derfelbe Geld⸗ 
bewilligungen verlangte, wendete fich aber allmälig wieder der Eöniglichen Partei zu und ließ 
fi fogar in eine Verſchwörung ein, um demfelben London in die Hände zu fpielen. Die 
Verſchwörung aber wurbe entdeckt. W., um fich zu retten, verrieth fämmtliche Theifnehmer, 
von denen viele hingerichtet wurden. Durch diefe Verrätherei und eine Geldbuße von 
10000 Pf. Sterl. gelang es ihm, nach einjährigem Gefängniß mit dem Leben davonzu« 
kommen; doch mußte er England verlaffen. In Frankreich, wohin er ſich nun zurückzog, 
lebte er in ziemlicher Dürftigfeit, fodaß er ſich genöthigt fah, die Juwelen feiner Frau zu ver⸗ 
faufen. Sein Verwandter Cromwell geftattete ihm endlich, nach England zurüdzufommen, 
und behandelte ihn als Freund, ohne ihm jedoch Staatsgefchäfte anzuvertrauen. W. ver⸗ 
berrlichte ihn dafür nach deſſen Tode durch eines feiner beften Gedichte. Als bald darauf 
Karl Ti. zurückkam, richtete er auch an dieſen Lobgedichte, die indeffen hinter dem auf Crom⸗ 
well foweit zurüdftanden, daß Karl ihn felbft auf den Unterfchied aufmerkfam machte; worauf 
der Dichter antwortete: Dichter find immer glüclicher in Erdichtungen als in ber Wahr⸗ 
heit. Sein Wig machte ihn zum Lieblinge des Hofes; auch ald Parlamentsredner war 
er. fortwährend beliebt, obwol es ihm eigentlich wenig um die Sache, fondern mehr um feine 
wigigen Einfälle und Bemerkungen zu thun war. Auch Jakob Il. zeichnete ihn aus: Er flarb 
am 21. Oct. 1687 auf feinem Landſitze zu Beaconsfield. Die meiften Gedichte von W. find 
Gelegenheitögebichte; fie zeichnen fich aber durch wirklich fchönen Versbau, Genauigkeit im 
Reim und durch gewählte Sprache aus. Tiefes Gefühl und Natürlichkeit fehlen ihm faft 
ganz und werden durch die genannten Vorzüge und durch feinen Wig keineswegs erjegt. 
Am beliebteften find noch feine Liebeslieder, die fich durch Leichtigkeit, Wig und Lebendigkeit 
empfehlen. Die erſte Ausgabe feiner Gedichte erſchien 1664; bie vollftändigfte beforgte 
Fenton (1771 und 1774). 
Wallfahrten, f. Proceffion. | ni 
Malin (Johan Dlof), einer der berühnteften Kanzelredner Schwedens, geb. am 
15. Oct. 1779 zu Stora Zuna in Dulekarlien, ber Sohn eines DOffiziers, begann feine 
Studien 1799 zu Upfala und zeichnete fich früh durch feine dichterifchen Leiftungen fo ſehr 
aus, daß die ſchwed. Akademie ihm feit 1803 dreimal ihre größte goldene Denknrünge ver- 
lieh. Man rühmte an feinen Gedichten die Leichtigkeit, Anmuth und poetifche Sprache; 
doch an der Poefie felbft fehlte es. Erft nachdem er 1806 Geiftlicher geworden, nahmen 
feine Poefien eine andere Richtung. ° Er gab feitden Pfalmen heraus, anfangs mit Cho- 
räus, fpäter mit Franzen, zulegt allein. Im J. 1810 wurde er Mitglied der ſchwed. Aka⸗ 
demie und 1811 des Comite, welchen die Umarbeitung des Gefangbuchs übertragen war. 
IB. entfchied fich unbedingt für die Wiederaufnahme der alten Kernlieder, und da er feine 
Anficht nicht dutcchzufegen vermochte, fo gab er 1813 felbft ein Geſangbuch heraus, in 
welches er fo viel als möglich von den alten Liedern aufnahm; indem er nur der Sprache 
Durch leichte Veränderungen nachhalf, und auferdem eine Auswahl neuerer gefftlicher Lieder 
und eine Anzahl felbftgedichteter hinzufügte. Die ganze Nation nahm das gelungene Werk 
mit lautem Beifall auf und fo erhielt Schweden 1819 eines der beften Gefangbücher. Als 
Kanzelredner zeichnete er fich dur, Beredtfamkeit und Kraft aus. Nachdem er 1809 Lehrer 
an der Kriegsfchule zu Karlberg geworben und zugleich ein Pfarramt erhalten, Fam er 1812 
als Prediger nad) Stockholm, mo er den Auftrag erhielt, dem Prinzen Oskar Religionsunter« 
richt zu ertheilen. Im J. 1818 wurde er Dompropft zu Wefteräs, 1821 Oberpfarrer an der 
Großkirche zu Stockholm, 1824 Ordensbiſchof, 1830 Oberhofprediger und Vorfigender bes 
Hofconfiftoriums und 1833 Erzbifchof von Upſala, wo er am. 30. Juni 1839 ftarb. Seit 
1812 wohnte er als geiftlicher Deputirter allen Reichstagen bei. Die yon ihm herause 
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nenPredigten (18313 3. Auft., 1834), denen nach ſeinem Tode eine neue Saurm⸗ 
ng folgte, haben eine ungemein große Verbreitung gefunden, 
Wallis, ſ.Wales. 
Walilis (le Valais), einer ber ſüdltchen Cantene der Schweiz, hat auf 20-110 
OM. gegen 76000 katholiſche, unter einem eigenen Bifchofe flehende Einwohner. Ben 
Siders abwaͤrts wirb die frag. Sprache in einer ber ſavohiſchen ähnlichen Mundart ge 
ochen, im obern Theile eine beutfche Mundart, derjenigen ins Haslithnle verwandt, wo⸗ 
x auch Obexwallis wahrſcheinlich bevolkert wurde. In dem ſchon frühe begonnenen Streit 
der Oberwallifer und ber ihnen verbündeten deutſchen Nachbarn mit ben von Savoyen unter- 
ützten Unserwallifern unterlagen diefe Legteen, und ald Bern in den Burgunderkriegen 
ee 5) bie untere Randfihaft dem ſavoyiſchen Haufe entriffen hatte, wurde fie vom dem zu 
den zugewandten Orten bee Schweiz gehörigen Oberwallis aus als erobertes Land behandelt 
ne maltet. Die nach muthvollem Widerſtand der Oberwallifer ein» 
19 räumte 1798 beiden Theilen gleiche Mechte ein; bock wunde 
Schweiz getrennt und 1810 mit dem franz. Reiche vereinigt. So⸗ 
der verbündeten Heere erhoben fich bie Oberwalliſer gegen die framz. 
parifer Frieden wurde W. als Canton ber Eidgenoffenfchaft zuge» 
er es 2241 M. ſtellt. Sein Seldcontiugent beträgt 11490 Schw. 
von 12. Mai 1815 hatte auf Seiten bes Dbermallis ein Übergewicht 
en. Seit den Verfaffungsreformen in der Schweiz im 3. 1831, 
‚an, erhob fich ein kebhafterer Streit zwifchen den beiden Landes» 
theifen für, Herſtellung der politifehen Rechtsgleichheit, die endlich nad) Tangen Kämpfen in der 
Gonftitution vom 3. Aug. 1830 durchgefegt wurde. Ein Angriff der Oberwalliſer zur Her⸗ 
ſtellung der früheren Ungleichheit fcheiterte im Apr. 1840, und der ganze Canton unter 
warf fih nun der neuen Verfaſſung. Allein bie ariftokratifcgen Führer des Oberwallis, 
hauptfüchlich die Geiftlichen und die Partei der Jefuiten, die fchon feit-1814 zu Brieg und. 
Sitten ihre Schulen. eröffnet Hatten, mußsen auch die neue Conſtitution in ihrem einſeitigen 
Intereſſe ausjubeuten. Abermals traten ſich die Parteien einer dem Unterwallis angehörigen: 
fogenannten Jungen Schweiz und einge Alten Schweiz einander ſchroff gegenüber; bis es 
endlich zum blutigen Ausbruch und im Mai 1844 zur Niederlage der Jungſchweizer am 
Trient kam. Das Reſultat diefes Siegs der Ultramontanen war bie Verfafſung vom 14. 
Sept. 1844, welche die Nepräfentation des Klerus im Landrathe vermehrte, deffen Im⸗ 
munitäten foörmlich anerkannte, allen Unterricht der Kirche überließ und den proteftantifchen 
Gottesdienft unterdrückte. Die gefeggebende Gewalt wird feitdem von eimen Großen Rathe 
ausgeübt, in welchen jeder ber 13 Zehnten auf je 1000 E. Einen Vertreter wählt. Für die 
Gültigkeit der Gefege wird jedoch nach. dem fogenannten Referendum die Zuftimmung der 
Mehrheit in den Gemeinde» oder Primairverfammlungen.erfobert. An ber Spige der voll⸗ 
ziehenden Gewalt fteht ein Staatsrath von fünf Mitgliedern. Geographiſch bildet das ganze W. 
ein einziges großes Thal, von der Rhone mit ihren Zuflüſſen bewaͤſſert und von den höchſten 
Gebirgen eingefchloffen. In der Ebene hat es nur einen fehr engen Ausgang bei St.-Mau-- 
rice. Bon allen andern Seiten kann man nur mittels fehr fleiler Alpenpaffe dahin gelangen, 
non denen ber niedrigfie der Simplon (f.d.), 6170 F. aber dem Meere, und allein fahrber 
gemacht ift. Die zu Pferd gangbaren Baffe find Gries und Grimſel beim Rhonegletſcher, 
Gemmi beiden berühmten Bäbern von Leuk, Col de Balme oberhalb Chamouni, und ber große 
Bernhard (ſ. d.)) Merkwürdig ift der befchwerlihe Paß über ben Mont Cervin, mit ber. 
St.⸗Theodulsſchanze, wahrſcheinlich dem höchften befefligten Punkt ber Erde, 10280 F. 
über dem Meere, ber Rawyl und Sanetſch. Die Hauptnahrungsquellen find Viehzucht, in 
neuerer Zeit etwas Bergbau; fobann in ber Ehene ein noch nicht fehr rationell betriebener 
Weinbau. und der Tranfit auf der Simplonſtraße. Das Klima ift aͤußerſt verfchieben, die 
ſtrengſte Kälte und Hige erreichen, jenach der Lage ber Drtfchaften, einen unglaubligen 
Grad. und erflaunenswürbig ift darum der Neichthum an Plangen und Inſekten. Regie- 
zung und Biſchof haben ihren Sig in dem faft in der Mitte yon IB, gelegenen Sitten (Sion), 
einer Stadt. von 2500 E., mit drei zerſtörten Schlöffern. | | 
Wallis (Sohn), ein ausgezeichneter Mathematiker, wat zu Aſhford in ber engl Grafe 
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fchacſt Kent geboren und in feinen fruͤhern Jahren 
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tböiger. In dem bürgerlichen Krie 
‚von 1680 machte er fich butch feine Fertigkeit, ie (if zu den ae Shin 
zu finden, ſowie dutch mathematifche umb theofogfjd-pofemifdhe Arbeiten bemierklich, audy 
forad er mit Eifer für Kari J. Nachdem er 1649 Profeffor der Geometrie in Drford ges 
worden, widmete er fi ganz der Mathematik, bie er In allen ihren Zweigen —— 
Bas feine Zeitgenoſſen darin leiſteten, wurde non ihm nicht nur beachtet, Se meift be⸗ 


- 


reichert. Er berechnete mehre Sonnenfinſterniſſe und die Quadratur des Cirkels, fchrieb 
über Die Berechnung der unendlichen Größen (/Arithmetica infinitorum”, Orf. 1655 Ä.) 
und Über die Kegelfehnitte, und gerieth ‚barıber mit Hobbes, Fermat und andern Ma- 
thematifern in viele Streitigkeiten. Als Karl II. 1660 den Thron beflieg, ernannte er 
W. zu feinem Kaplan. Im diefer Zeit machte er beim Unterricht eines Taubſtummen bie 
Entdeckung, wie diefee durch Übung jedes Wort genau ausfprechen lernte. Als 1663 Die 
Royal society fich bildete, wurde er eines ihrer erſten Mitglieder, und feine mathematifchen 
Arbeiten wie feine Beiträge zu ben Bereinsfchriften trugen nicht wenig bei, die Gefellfchaft 
in Ruf zu bringen. Bon dieſer Zeit an mit mancherlei Probfemen, mit Herausgabe alter 
mathematifcher Schriftfteller und mit Commentaren dazu befchäftige, fhien IB. der Theo⸗ 
logie ganz entfagt zu haben , als er 1687 wieder drei theologifde Abhandlungen und 1690 
ein Werk über Die Dreieinigkeit herausgab. Er farb 1703. Eine Ausgabe feiner ſaͤmmt⸗ 
lichen Werke ließ die Univerfität zu Oxford drucken (3 Bde, 1692 fg., Fol.). Seine 
„Arithmetica infinitorum” gilt unter feinen vielem Arbeiten für die befte, obſchon fie a 
die von Newton heraudgegebene „Analysis infinitorum‘, die W. felbft 1696 gegen Leibni 
unparteiifch in Schug nahm, in Schatten geftellt morben ift. 
Wanifer (Ehriftoph Thom.), ein ausgezeichneter Muſiker, aus Strasburg gebürtig, 
wurde 1599 Schulcollege und Mufikdirector am bafigen Dome, wo er 1648 ftarb. Er gibt 
ein gutes Zengniß, wie ſehr ſich Deutfchland fchon damals am die Kunſtverſuche des Auslan⸗ 


des fümmerte und fie [sttie meiter ausbildet. Man hatte in Florenz die alte griech. Mu⸗ 


fie, befonders in den Schaufpielen, herzuftellen geſucht umd war damit auf die Oper gekom⸗ 
men, wenn auch in ſchwachen Anfängen. Sofort machte er ſich auch) daran und ſchrieb Chöre 
zu des Ariſtophanes, Wolken“, die 1613 gedruckt wurden und den beflen ausländifchen Com⸗ 
pofitionen diefer Art keineswegs nachflanden. Nächft einer Menge Kirchengefänge lief er 
auch ein Lehrbuch der Muſit (‚‚Musicae figuralis praecepta brevia”, 1611) erfcheinen. 
Ballner (Franz), Schaufpieler, geb. am 25. Sept. 1810 zu Wien, der Sohn eines 
angefehenen Kaufmanns, hatte von Kindheit auf eine unvertilgbare Vorliebe für die Bühne, 
von ber er nur gewaltfam zurüdgehaften werden konnte. Endlich im 19. Jahre verlieh er 
heimlich das Häterfiche Haus und betrat in Krems bie Bühne. Ungeachtet des traurigen Zu⸗ 
ſtands diefer Bühne fpielte er mit Luft und Liebe unter den ſchwierigſten Verhältniffen. Sein 
Talent hob ihn bald; er trat in Agram, Laibach, Presburg u. f. w. auf. Anfangs waren 
das Liebhaber · und Heldenfach fein Wirkungskreis, in ber letzten Zeit verfuchte ex fich jedoch 
auch mit Gluͤck in fomifchen Rollen. Den gelungenen keiftungen auf diefem Gebiete verdankte 
er 1835 eine Empfehlung Neſtroy's, der ihn auf Gaſtreiſen kennen gelernt, und in Kolge 
derfelben eine Anftellung beim Theater an der Wien. Seine — begann indeſſen 
erſt, als Pokorny 1837 das Theater in der Joſephſtadt eröffnet und W. dafür gewannz 
die Miener fanden in W.’6 Darftellungen eine außerordentliche Ahnlichkeit mit denen Rai⸗ 
mund's und ſchenkten ihm in allen Stüden und Rollen Raimund's maßlofen Beifall. 
A W.'s Contract 1840 zu Ende ging, mußte ihn ber Theaterdirector Karl wieder zu ger 


ten Komifern concurriren mußte; und bat um beffen Loͤſung. Diefe beivilfigte der Director 
jedoch nur unter der Bedingung, ba er zwei Jahre lang in Wien nicht auftreten dürfe. Er 
ging nun nach Lemberg und blieb daſelbſt zwei Jahre zugleich als erfter Komiker und Ober ⸗ 
vegiffeur. Hierauf verfuchte er ſein Gluck Im Gaftfpiele zu Frankfurt, Darmſtadt, Münden, 
Stuttgart, Berlin, Leipzig, Hamburg u. ſ. w., und zwar mit fo glänzendem Erfolge, daß er 


Gh eniſchloß, Feine Anftellung wieder anzunehmen und nicht nach Oſtreich zurückzukehren. 


ech fehr glänzende Anerbietungen in Petersburg lief er ſich indeſſen doc) bewegen, ale 
Mitätieh-bei dem dortigen deutſchen Hoftheater einzutreten. WB. Erfolge in Deutſchland 


"binnen; doch bereute W. bald das neue Engagement, in welchem er ſtets mit zwei belich- ⸗ 
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find um ſo auffallender, aber auch um ſo eheemvoller, als er der einzige Öftzeicher if; welcher 
fie dauernd erzielt, trogbem, daß er im Xeben und auf der Bühne Öftreicher ift und bleibt. 
Aber ex verfritt auch ein vorzugsmeife öſtr. Element, die Gutmüthigkeit, Treuherzigkeit und 


derbe Biederkeit mit einer Volllommenheit, die ihres Gleichen ſucht. Seine Leiflungen find, 


'nächft der klaren und einfachen Veranfehaulihung des Reinmenſchlichen, treffliche Bilder 
aus dem wirklichen Volksleben und erobern fich ſchon deshalb die Theilnahme des Volke. In 


diefem Wirkungskreiſe iſt W. vollkommen, aber auch feitgebannt; feine Komik ift bezaubernd; 
doch Leidenfchaften, tragifche Erfehütterungen kann er nie darftellen und die Komik des gei⸗ 
ſtigen Spiels, des prickelnden Wiges ift ihm ungugänglich. Dagegen ift er wieder im Vor⸗ 


trag gemüthlicher Kieder, bie er felbft componirt, vortrefflich. 


Wallnußbaum (Juglans regia) ift ein zu dem Schalenobft gehöriger Fruchtbaum. 
Er ftammt aus Perfien, von wo er über Stalien nach Deutfchland gekommen ift. Obſchon 
ein füblicher Baum, gebeiht er boch auch in Fältern Himmelsftrichen. Er bildet eine breite, 
ſchöne und dicht belaubte Krone, wird fehr hoch und zeichnet fich vor den meiften andern Obft« 
bäumen dadurch aus, daß er weber von einer Krankheit befallen, noch von Inſekten ange» 
griffen wird. Er ift fehr dauerhaft und erreicht ein hohes Alter, Je fefter und fleiniger-der 
Boden ift, deſto fefter und fchöner wird das Holz. Er liebt eine hohe, freie Rage und einen 
feften, lehmigen, ziemlich fetten Boden. Seinen beften Standort findet er an breiten Straßen, 
hochgelegenen Abhängen und Aderrändern. Die Früchte gewähren eine angenehme Speife. 
Sie werden auch in unreifem Zuftande in Zuder eingemacht oder auf Brauntwein abgezo- 
gen. Die Nusfchalen dienen gekocht zur Bereitung einer guten Farbe; auch enthalten fie 
viel Laugenſalz. Die Kerne ber reifen Früchte geben ein vortreffliches OL. Das Holz, wel⸗ 
ches einen bedeutenden Handeldartikel ausmacht, eignet ſich vorzüglich für Zifchler, Anfteu- 
mentenmacher und Buchfenfchäfter. 

Wallonen nennt man bie zur großen roman. Völkerfamilie, fpeciell aber zum franz. 
Volksſtamm zur rechnende Völkerfchaft, welche den Landftrich längs der Grenze des german. 
Sprachgebietö in den füdlichen Niederlanden, von Calais bis nach Malmedy, inne und na= 
mentlich in dem Ardennengebiet ihren Sig hat, alfo Theile der Departements Pas de Calais, 
Nord, Aisne, Ardennes in Frankreich, vorzüglich aber das ſüdliche Brabant fowie die Pro- 


vinzen Hennegau, Namur, Lüttich in Belgien, Luxemburg, legtered nur mit Ausnahme ei⸗ 


nes fehr Fleinen deutfch rebenden Theils im Dften, und endlich einige Drtfchaften um Mal- 
medy in Rheinpreußen bewohnt. Die Wallonen, deren Anzahl in Belgien, wo fie Hauptfäch- 
lich wohnen, auf 1 Mid. angegeben wird, find die Nachkömmlinge der alten gallifchen 
Belgier, welche dem Andrange der german. Eroberer Im Ardennengebirge wiberfianden, 
fi aber mit rom. Elementen mifchten und namentlich in der Sprache romanifirten, bie jegt 
völlig als ein Patois oder franz. Volksdialekt, der es nicht zur Schriftfprache gebracht hat, 
erfcheint, in welchem jedoch unter allen franz. Volksdialekten mit bie meiften gallifchen Sprach⸗ 
überreſte fich erhalten haben. Vgl. Grandgagnage, „„Dictionnaire etymologique de la 
langue wallone” (Lüttich 1845). Der Name Wallonen, holländifch Walen genannt, be 
zeichnet hinlänglich ihren gallo-roman. Urfprung und ihre theils ftammliche, theild fprach- 
liche Verwandtſchaft mit den Salliern, Gaelen, Walefern oder Wallifern, und den Wel⸗ 
Then(f.d.), Welchen, Walahen (f. Walachei) überhaupt. Doc) unterfcheiden fich die heu- 
tigen Wallonen, obſchon das Franzöfifche die Umgangs- und Bücherfprache bei den Gebilde- 
ten unter ihnen ift und fie auch im Allgemeinen ben Franzoſen mehr ähneln als ihren beutfchen 
Nachbarn, vielfach von jenen. Es find gedrungene, mittelgroße Geftalten, mit fraftigen 
Gliedern, dunkelm Haar, tiefliegenden feurigen dunfeln, braunen oder blauen, Augen; an 
Gewandtheit, Beweglichkeit und Anftelligkeit übertreffen fie ihre flämifchen, an Ernſt, Aus« 
dauer und Fleiß ihre franz. Nachbarn; an Teidenfchaftlicher Endzundbarkeit gleichen fie mehr 
diefen als jenen, aber ihr Zorn verraucht fehneller als der des fpäter, aber tiefer aufgereg- 
ten Flamänders. An Arbeitfamkeit, Rüſtigkeit, Erfindſamkeit wetteifern fie mit dieſem; 
aber ihr Gefühl ift minder tief, wenn auch äußerlich iebhafter. Deshalb ift auch ihre Relie 


gioſität von geringerer Tiefe, und wenn fie ſchon zumellen zum Fanatismus gefteigert wurde, 


fo bemerkt man doch weniger jene Bigotterie unter ihnen, welche ben Flamaͤnder charakteri⸗ 


firt, vielmehr neigen fich die gebildeten Stände größtentheils zur franz. Freigeifterei ober 
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" wenigftend zur religiöfen Gleichgültigkeit. — Wallonifhe Garde hieß fonft ein Theil 
der fpan. Haustruppen. Auch die Republik ber Vereinigten Niederlande Hatte Truppen 
gleichen Namens und Urfprungs in ihrem Dienſte. — Wallonifche Kirche, Waal⸗ 
She Kerk oder Gemeente heißt noch gegenwärtig die franz.«reformirte Kirche in ben 
nördlichen Provinzen ber Niederlande, weil die Neformirten aus den walloniſchen Nieder» 
landen fich bei der Trennung ber Nepublit dahin flüchteten und anfiedelten. Zu ihr halten 
fich auch die Waldenfer (j. d.). 

Wallraf (Ferd. Franz), der Begründer bed nach ibm genannten Mufeums in 
Köln, geb. dafelbft am 20. Juli 1748, war ber Sohn eines wohlhabenden Schneiders und 
zeigte frühzeitig eine entfchiedene Neigung für Wiſſenſchaft und Kunft. Nachdem er im 20. 
Sabre feinen akademiſchen Curſus beendigt, fludirte er Theologie und wurde dann zum _ 
Priefter 1773 geweiht. Er wurde Mitglied der philofophifchen Facultät an der Univer- 
fität zu Köln umd erhielt 1186 bie ordentliche Profeffur der Naturgefchichte, Botanik 
und Aſthetik, nebft der Aufficht über den botanifchen Garten, auch noch in demfelben Jahre 
ben Doctorgrad in der Mebicin und Bhilofophie. Insbeſondere von diefer Zeit an ließ er 
feine Gelegenheit vorübergeben, feine fchon bedeutenden Sammlungen an Alterthümern 
und Naturalien zu erweitern. Im J. 1794 wurde er Rector der Univerfität; doch legte er 
dieſes Amt nieder, weil er den von ben Prieftern gefoderten Eid nicht ſchwören wollte. Nach 
Aufhebung der Univerfität erhielt er 1799 eine Profeffur der Gefchichte und der fehönen 
Wiſſenſchaften an der neuerrichteten Eentralfchule. Als Numismatiter machte er fich be 
kannt namentlich durch feine „Beſchreibung der Münsfammlung des Domherrn von 
Merle”. Die Refultate feiner Hiftorifchen Forfehungen findet man in der „Sammlung von 
Beiträgen zur Sefchichte der Stadt Köln“. Von 1799— 1804 gab er das an kunſtgeſchicht⸗ 
lichen Auffägen reichhaltige „Taſchenbuch der Ubier“ heraus. Mit Lebensgefahr rettete er 
in ber franz. Zeit die gemalten Fenfter der Domkirche, deren Wegnahme fchon befchloffen 
war. Im J. 180% nahm er Antheil an der firchlichen Organifation feiner Vaterſtadt, und 
1804 wurde ihm ein dem Domcapitel gehöriges Haus, die Propftei, zum lebenslänglichen 
Eigenthum überlaffen. Im J. 1812 unternahm er eine funftioiffenfchaftliche Reife nad) 
Paris. Als er 1818 von einer ſchweren Krankheit genefen, vermachte er der Stadt Köln 
. feine an feltenen Gegenftänden der Kunft und Wiffenfchaft überaus reiche Sammlung. Die 
von der Stadt ihm bewilligte Penfion wendete er zur Erwerbung einer Sammlungröm. An« 
titen an, die Damals nach England verfauft werden follte. Aug) der König von Preußen 
ertheilte ihm feit 1819 eine Penfion. Er flarb am 18. März 1824. Seine Sammlungen, 
welche 521 Handfchriften, 483 Urkunden, 1055 alte Drude, 13248 Bücher, 9923 Mines 
ralien, 1616 Gemälde, 3875 Handzeichnungen, 38254 Kupferftiche, 3165 Holsfchnitte, 
104 vaterländifche Alterthümer, 323 gefchnittene Steine, 1297 Anticaglien u. f. w. ente 
hielten, wurden 1827 in dem kölniſchen Hofe aufgeftellt und bilden den Grund bes koͤlner 
Mufeumsd. Vgl Smets, „Biographifcher Verfuch über W.“ (Köln 1825). 

Walmdächer, f. Dächer. 

Walmöden, ein altes freiherrliches Geſchlecht in Riederſachſen, das nach Ankauf der 
Herrſchaften Gimborn und Neuftadt in Weflfalen durch Hans Ludw. von W. 1783 bie 
Reichsgrafenwürde erhielt und fich hierauf in zwei Linien, W.Gimborn und W.-MWal- 
moden, theilte, welche Tegtere erlofchen ift. — Zu ber erftern Linie gehört Ludw. Georg 
Thedel, Graf von W., öftr. Geh. Rath, General ber Cavalerie und General des erften 
Armeecorps in Italien, geb. am 6. Febr. 1769 zu Wien, wo fein Vater, der erwähnte 
Dans Ludwig, als großbrit. Gefandter angeftellt war. Er trat zuerft in hannov., 1790 in 
preuf., und. als Preußen in Folge des bafeler Friedens die Waffen gegen Frankreich nieder 
legte, in öſtr. Kriegsdienfte. Hier. zeichnete er fich in den Feldzügen von 1796— 1801 als 
kluger Parteigänger aus; auch wurde er wiederholt zu diplomatifchen Sendungen gebraucht. 
Er ſchloß in London ben Subfidiengeldervertrag zwiſchen England und Oftreich ab, al dies 
ſes 1809 den Krieg gegen Frankreich erneuerte. Bei feiner Rückkehr nah Wien nahm er 
mit Auszeichnung an der Schlacht bei Wagram Theil. Nach dem wiener Frieben wurde 
er zum Zeldmarfchalllieutenant befördert und als Divifionaie nach Böhmen verfegt, mo er 
meift in Prag, fern von politifchen Berührungen, lebte. Im J. 1813 trat er mit gleichen: 
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Fharakter in vaff, Kılegeblenfit; ex wurde Befchlähaber Ber Dentfhen Lehion, bie er n 

dienburg führte, vereinigte dieſelbe darin nach dem Waffenſtillſtand im Wus. 1618 
der Nordarmee und behauptete fi mit ſeinem Corps. nicht nur gegen die ÄÜermacht Di 
soufl’s, ſondern ſchlug much die franz. Diviſton Pecheur am Treffen an dev Börde und drang 
in Schleswig vor, wodurch er die Därten zum Frieden nöttigte. Nach dem zweiken parifet 
Frieden nahm er wieder in Oſtreich Dienſte ind murbe 1817 an des Grafen Nugent Stelle, 
der in neapolitan. Dienſte trat, Oberbefehlshaber der im Koͤnigreiche Neapel zuruckgelaffenen 
öfte. Truppm. Im J. 1891 befehfigte er einen Haupttheil bes gegen Neapel beflinmten 
ofts. Heers und befegfe im Juni dieſes Jahres die Infel Sicilien, wo er bid 1823 blieb. 
Ducchdringenber Berftand, befonneiter Überblitk bei riegerifchen Unternchiruitgen, ruhige 
Entſchloſſenheit und Fefligleie des Charakters find, verbunden mit einem ebein Gem 
und großem Simme, bie Hauptzuͤge ſeines Wefens. Um die öfte. Armee Hat er fich befeltbers 
durch Ausbildung der leichten Infanterie und Verbeſſerung des Tirallleurſyſtems verdiene 
gemacht. — Der zweiten Linie ber graflich Wakmoden ſchen Familie gehörte der Kammer⸗ 
herr von W. an, geb. 1789, geft. am 428. Ian. 3836 auf feinem Gute Altwakmoben 
in Hannover. Als Mitglied der harmor. Kammer im I. 1831 durch freſſianige An⸗ 
fihten ſich auseichnend, war er 6, der in Berbindung mit dem Grafen Schulenburg⸗ 
Wolfsburg den zeitgemäßen Befchlüffen der zweiten Kammer bei ſeinen widerſtrebenden 
Standesgenoffen Eingang zu verſchaffen und durch kluge und redliche Vermettelung gedeih⸗ 
liche Erfolge in jener Ständeverfammlung herbeizuführen wußte, aus deren Verhandlungen 
das Staatögrundgefeg von 1833 hervorging. Auch auf dem Landtage von 1833 wirkte 
er mit Eraftigem Eifer. 

Walpole (Horace), einer der geiſtreichſten und wißigſten engl. Mrief- und Meinotren 

fehreiber, geb. 1717, ber jüngfte Sohn des nachfolgenden Sir Rob. Walpole (f.d.), 
wurde unter ber Leitung feiner Mutter erzogen und ftudirte zu Etem, wo er mit dem Dichter 
Gray, mit dem er 1739 Stalien beteifte, ein freundfohaftliches Verhäftiis anknüpfte. Seit 
1741 viermal nacheinander ins Unterhaus gewählt, zeigte er fich bei allen Gelegenheilen feſt 
und unbeftechlich. Da er jedoch bei allen feinen Talenten weder als Redner glänzte, noch als 
Staatsmann fich auszeichnete, überdies hinter den alten Adelsfamilien zurüdigefegt wurde, 
fo Eonnte ex feinen Wunfch, überwiegenden Einfluß auf bie Leitung der Staats 
auszuüben, nicht erfüllt fehen und zog fih endlich, nach mehr als zwansigjähriger parlamen⸗ 
tarifcher Thätigkeit, völlig von allen Stantsgefchäften zurück, ſich hinfort nur feinen Fite- 
rarifchen Lieblingsbefchäftigungen und bee Rache an feinen politifihen Gegnern widmend. 
Sein Landgut zu Strawberry HIN bei Twickenham baute er im mittelalterfihen Stile, mit 
Thürmen und Zhürnichen, gemalten Senftern, Wappen u. f. w. aus und legte darin die 
koſtbarſten Sammlungen von Kunftwerten, Büchern, Autographen und Geltenheiten aller 
Art an, bie leider 1842 durch Verfteigerung zerftreut werben find. Hier fchrieb er zunaͤchſt 
- feine Tunftgefchichtlichen und fchöngeiftigen Werke, den „Catalogue of royal and noble an- 
thors’‘ (1758), die ‚„„Anectodes of painting in England‘ (2 Bde., Lond. 1761), die 
„Aedes Walpolianae”, das Verzeichniß aller im Befig feiner Familie zu Houghton in Nor⸗ 
folk befindlichen Kunftfchäge, welche fpäter die Raiferin Katharina ankaufte; feinen Geifter- 
roman „The castle of Otranto’ (1765), das Urbild einer zahlreiden Familie ähnlicher 
Werke; das Tranerfpiel „The mysterious mother” (1768), das er auf ſeiner eigenen Preſſe 
druden lief, u. ſ. w. Am berühmteften ift jedoch W. durch feine Briefe und Mentoirenz 
bie erftern, welche 1841 in ſechs Bänden gefammelt erfchlenen, find wahre Mufter vor 
Lebendigkeit, Wig und Schärfe, oft auch von Bosheit, und enthalten bie lebendigſten Schil⸗ 
derungen ber Perfönlichkeiten und Zuflände feiner Zeit. Seine Memoiren, die ven 1751 
Beginnen und faft bis ang Ende feines Lebens fortgeführt find (mie Ausg., 12 Bde., 
1846 fg.; deutfdy in ber „Sammlung von Memoiren” von Pipig: und Fink, 3 Bde., 
1846 fg.), ftehen den Briefen nach; feine boskaften und fonberbaren und oſt wechſelnden 
UÜrtheile über Derfonen treten hier Ju unangenehme hervor; auch fchöpft er ſiets zu ſehr von 
ber Oberfläche; bei alle dem liefern fie nicht verdihtliche Beiträge zus Seſchichte der Regie⸗ 
zungen Georg's IT. und Georg's IT. Im J. 1791 wurde 28. noch durch den Tod feines 
Neffen Graf von Opforb und flach 1797. a. ‚2 — 
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Balpole MirReb.), Graf von Oxford, ein berichtuter engl. Staattneann, war 
der dritte Sohn eines Landedelmanns und warde am 26. Aug. 1676 zu Houghtou in der 
Grafſchaft Rorfolk geboren. In früher Jugend zeigte er wenig Luſt zum Lernen. Als aber. 
fein Vater und einer ſeiner Lehrer in Eton fein Ehrgefühl zu wecken warßten, entwickelte er 
ſchnell große Faͤhigkeiten. Ex ſtudirte in Cambridge Theologie, verlieh jedoch 1688 nach 
dem Tode feiner beiden Brüder die Univerkität, um bie Laufbahn eines Landedelmanns zus 
Beginuen. Nachdem ee 1700 die reiche Erbin des Sir John Sherter geheirathet, verſchaffte 
er ih einen Sig im Unterhauſe, wo ex den Whigs fich anſchloß, die damals das Gtanti«- 
ruder führten. Seine Gewandtheit und Beredtſamleit brachten ihn bald bei Marlberough in 
Gunſt, dur deſſen Einfluß er 1708 Staatsferreteir im Kriegsdepartement und 1709 _ 
Schatzmeiſter der Marine wurde. Als 17 11 die Torits am Hofe der Königin Unna die Ober⸗ 
‚Baub erhielten, mußte W. nit nur fein Amt niederlegen, fondern wurde auch von bem 

zahlreichen Tories des Unterbaufes der notorifchen Korruption angeklagt und aus dem Par⸗ 
lament geflogen. Die Anklage war freilich gerecht; doch geſchah die Beſtrafung aus Partei» 
rache und machte den Betroffenen zum Maͤrtyrer. As Whig und eifriger Anhänger des 
Hauſes Dannover erhielt W. nach der Thronbeſteigung Georg's I. bie Geheimrathewürde 
und das Amt eines Zahlmeiftere bei der Land- und Seemacht. Bei Eröffnung des nennen 
Parlamehts, im Jan. 1715, wurde er auch Mitglied der Commiſſion, welche die Unterſu⸗ 
hung gegen die abgetretenen Toryminiſter führte, und nahm hiermit Gelegenheit, Die haͤrteſte 
Wiedervergeltung zu üben. Der Hof belohnte feinen Eifer noch in demfelben Jahre mit 
dem Amte eines erſten Lords der Schagzkammer. Sehr bald indeſſen beſchuldigten ihn feine 
Gegner der Beſtechung von Parlamentsgliedern, und bie Furcht vor einer Unterſuchung, 
ſowie Zerwürfniffe mit feinen Collegen über die Finanzverwaltung bewogen ihn, im Apr. 
1717 das Amt aufzugeben. Hierauf legte ex als Parlamentsglied dem Umterhaufe einen 
großartigen Plan vor, nah welchem bie Zinfen der Staatsſchuld, die fi damals auf 
47,322200 Pf. Stexl. belief, von ſechs auf fünf Procent herabgefegt werden follten. Hier⸗ 
‚bei gerieth er mit dem Staatöfecretair Stanhope in einen perfönlichen Streit, in welchem 
bie beiden Männer gegenfeitig ihre Beftehungen und [hmählichen VBerabredimgen zum 
Erſtaunen der Nation enthüllten. W. fuchte die öffentliche Meinung zu verföhnen, indem: 
er zur Oppoſition überging, auf die Verminderung ber Subfidien und des fiehenden Heeres 
drang und den Hof durch fein mächtiges Rednertalent und ben Schein eines rauhen Patrio⸗ 
tismus in Furcht ſetzte. Bald ließ er fih aber vom Hofe gewinnen und ging zur Vertheidi⸗ 
gung der Megierungspolitit über. Schon im Apr. 1721 erhielt er dafür, an des Grafen 
von Sunderland Stelle, das Amt des erſten Lords des Schages zugleich mit dem des Kanye 
lers der Schatzkammer. Fortan begann feine lange, glückliche und gefchichte Finanzverwaltung, 
Die burch die fleigende Gunſt des Hofes unterftügt wurde. Er führte die größte Sparſamkeit 
im Staatshaushalte ein, verminderte im Laufe von 18 Jahren die Schuld um fieben Mikftonen 
und die Zinfen durch Herabfegung und Fuge Manoeuvres um die Hälfte. Er hielt den König‘ 
im Finanzintereffe vom Kriege zurüd und fuchte die auswärtigen Verwidelungen durch bie 
Diplomatie zu ordnen, umterfügte freigebig Induſtrie und Handel, forgte fin die Entwicke⸗ 
lung der amerik. Golonien, deren Beftenerung er auskhlug, und verwendete große Sum⸗ 
men auf öffentliche Anfialten. Als der König 1723 nach Hannover reifte, übertzug er W. 
bie Regierung und wollte ihm auch die Pairswürde verleihen, die diefer jedoch klüglich feinem: 
Sohnezumandte. Dis vielen Auszeichnungen, bie er bei Hofe genoß, erregten ihm ohne 
dies Neid, Zeindfhaft und Anklagen. Dan befhuldigte ihn, daß ex die Krongewalt auf 
Koſten der Nationalfreiheiten zu ſtaͤrken ſuche, fowie daß es ſich die Majorität im Unterhauſe 
Durch Beftechung aus ber Staatskaſſe verfchaffe. Legterer Vorwurf war nur zu gegründet. 
IB: machte fich die bodenlofe Verborbenheit feier Zeitgenoffen zu Nuge, erlaufte der Re⸗ 
gierung bie Stimmen durch ein fürmliches Corruptionsſyſtem und ſcheute fi nicht, zu be⸗ 
haupten, daß er den Preis eines Jeden kenne. Deffenungeasgtet blieb der geſchickte Miniſter, 
dem eigentlich die newe Dynaſtie ihre Befeftigung zu danken hatte, in der vollen Gunſt bes 
Hofes. In den Iegten Jahren Georg's J. mußte fich WB. auch das Vertrauen des Kronprinzen 
zu erwerben. Als Begterer als Georg II. dem Bater 1727 folgte, blieb IB. im Amte und übte 
die erſten fünf Jahre mittels der Corruption ungefchmälert feinen frähern für die Verwaltung 
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hoͤchſt erſprießlichen Einfluß. Um bie Zollunterſchleife im Handel mit Colonialwaaren zu ver⸗ 
Kindern, brachte er 1733 die fogenannte Accifebill vor das Parlament, die bei ben Kaufleuten‘ 
und dem niedern Volke fo heftigen Widerftand fand, daß der perfünlich bedrohte Minifter ben 
Antrag zurücknehmen mußte. Ebenfo erbitterte er feit 1732 den Handelsftand,-bie Colo⸗ 
nien und bie heißblutigen Patrioten, indem er ſich aus Rückſicht für die Finanzen dem 
Kriege mit Spanien widerfegte. Als er endlich dem allgemeinen Wunſche nachzugeben fchien, 
gefchahen bie Vorbereitungen fo langfam, daß ihm feine Feinde Verrath vorwarfen. Ein ges 
wiſſer Sandys, der fpäter fein Amtsnachfolger wurde, Hagte ihn endlich in der Parlaments- 
figung von 1738 der Corruptien, der Veruntreuung und anderer öffentlichen Vergehen an 
und erhärtete zum Theil die Befchuldigung durch Beweisfchriften. W. vertheibigte ſich mit 
Kaltblütigkeit und Geſchick, würde aber doch der Verurteilung kaum entgangen fein, bätte- 
der Hof den Proceß und die Sigung nicht in die Länge gezogen, fodaß fich viele feiner Feinde 
vor ber Zeit entfernten. Die geringen Erfolge des 1739 mit Spanien begonnenen Kriegs, 
zu dem noch 1741 der Krieg mit Frankreich Fam, und die Vermehrung der Abgaben, die - 
Damit verbunden mar, vollendeten die Unpopularität des Minifters. Zu feinen Gegnern ge 
fellten fich jegt auch die firengeren Whigs und alle Diejenigen, welche die Regierung durch 
Corruption mit Ekel und Beforgniß erfüllte. Zulegt verftärkte fogar der Kronprinz, ber 
fpätere König Georg III., der fich durch den Minifter bei Hofe beeinträchtigt glaubte, die 
Oppoſition. Vergebens fuchte W. diefen gefährlichiten feiner Feinde Durch Geldanbietungen 
zu gewinnen. Bei Eröffnung des Parlaments von 1742 von allen Seiten bedroht, führte 
er fchon in der Adrefdebatte eine entfcheidende Abftimmung herbei, wobei er nur eine Majo- 
zität Yon vier Stimmen erhielt. Er legte deshalb im Febr. alle feine Imter und Würden 
nieder,. und ber Konig ernannte ihn, um ihn der Verfolgung der Gemeinen zu entziehen, 
zum Strafen von Oxford und beivilligte ihm auch ein Jahrgeld von 4000 Pf. Sterl. Als 
ihm dennoch das Unterhaus mit einer Unterfuchung drohte, wurde das Parlament pro- 
rogirt. Er ftarb im Laufe des Jahres 1745. Vgl. Core, „Memoirs of the life and admi- 
nistration of Sir Rob, W.“ (3 Bde., Lond. 1798 u. öft.). 

Walpurga oder Walburga, die Heilige, gemöhnlih Walpurgis genannt, war 
eine Schwefter des heil. Wilibald und in England geboren. Auch fie ging, wie ihr Bruber, 
nach Deutfchland, um hier die hriftliche Neligion auszubreiten, und wurde um 750 Abtiffin 
des Klofters zu Heidenheim im Franfifchen. Sie gilt für die Verfafferin einer Tat. Befchrei- 
bung ber Reifen des heil. Wilibald. Nach ihrem Tode, um 778, murde fie unter die Hei⸗ 
ligen verfegt und als Wunberthäterin verehrt. Ihre Gebeine bewahrt eine Höhle in einem 
Benedictinerklofter zu Eichftädt. Der Umftand, daß in mehren Kalendern ihr Name auf 
den 1. Mai gefegt ift, hat zu der Benennung der durch bie angebliche Hexenfahrt ber 
rüchtigt gewordenen Walpurgisnacht, ber Nacht vom 30. Apr. zum 1. Mat, Ver⸗ 
anlaffung gegeben, in der man mit brennenden Strohmifchen auf langen Stangen und 
duch Schießen (Walpurgisfeuer) die Heren zu verfeheuchen und von der Herenfahrt 
abzuhalten fuchte. 

Walrath (sperma ceti) heißt die Maffe, welche in den größern Höhlungen und bes 
fonders in einem nach der ganzen Laͤnge des Rückenmarks heruntergehenden Kanale bes 
Kaſchelot(ſ. d.) oder Potefifches in der Geftalt eines milchweißen Ols gefunden wird, die 
aber, fobald fie aus dem Fifche herausgenommen mird, an der Luft fich verdickt und zu 
einem halb ducchfichtigen Talge fich verhärtet. Nachdem der Walrath von allen Unreinig- 
Feiten gefchieden ift, wird er in Stücke gefchnitten und an der Luft getrocknet. Guter Wal- 
rath ift glänzend weiß, fett und füßlich von Gefhmad. Er wird als Arznei innerlich und 
äußerlich (ale Salbenbeftandtheil), auch zur Schminke gebraucht. In neuerer Zeit werden 
Lichte daraus verfertigt, die fich durch befondere Neinheit und Stärke des Lichts auszeich- 
nen. Der Walrath. unterfcheidet fich durch feine intereffante hemifche Zufammenfegung 
wejentlich von andern Fettarten. : 

Walroß, eine Gattung von Säugthieren aus der Familie der Robben. Man kennt 
nur eine Art, das gemeine Walrof (Trichechus Rosmarus) , welches in feiner Geftalt 
den übrigen Robben gleicht, jedoch durch die bisweilen 2"; F. langen Eckzaͤhne und die 

breiffronigen, ſtumpfen Badtenzähne fih von Ihnen zur Genüge unterfcheibet und indem 
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Unterkiefer weber Vorder⸗ noch Eckzähne hat. Es erreicht die Länge von 20 F., frißt Sees 
pflanzen und Seethiere nieberer Art, lebt gefellig, lagert ſich haufig auf dem Strande oder 
auf den ſchwimmenden Eisfeldern, verläßt bie höchften Breiten nicht umb wird von Walfiſch⸗ 
fängern verfolgt, inden es einen feinern Thran, fehr dickes Leber und Stoßzähne. liefert. 
Die letztern find härter ald Elfenbein, vergefben nicht und eignen fich für manche techniſche 
Zwecke, wo jenes unanmwendbar fein würbe. Die Jagd ift übrigens nicht ohne Gefahr, in- 
dem die Walroſſe ſich einander muthig beiftehen und nicht durch Kugeln, fondern nur durch 
Lanzenftiche oder durch Harpunen getödtet werden koͤnnen. nn | 

Walfingham (Sir Francis), ein engl. Staatsmann unter der Königin Elifabeth, 
war der jüngere Sohn einer alten Familie und wurde 1536 zu Chiſelhurſt in der Grafſchaft 
Kent geboren. Nachdem er zu Cambridge ftudirt, bereifte er die Länder Europas. und kehrte 
nach der Thronbefteigung Eliſabeth's nach England zurück. Alsbald wußte er fich die Gunft 
des Staatöfecretaire Cecil zu erwerben, der ihn in den Angelegenheiten des Proteſtantismus 
nach Frankreich ſchickte. Im Aug. 1570 erhielt er eine Sendung an den Hof zu Paris, um 
über die Dermählung Elifabeth’6 mit dem Herzog von Alencon, dem Bruder Karls IX., 
zu unterhandeln. Er benahm fich hierbei fo gefchidt, daß er feine Stellung behalten durfte. 
Weil ihm jedoch fein Hof nicht die hinlänglichen Mittel gewährte und er in Schulden ver⸗ 
ſank, trug er 1573 felbft auf feine Zurückberufung an. Glifaberh belohnte ihn mit der Er⸗ 
nennung zum Staatsfecretair, Geh. Rath und Ritter. Im 3.1578 ſchickte ihn die Königin 
nach ben Niederlanden, wo er gegen den fpan. Hof die Union von Utrecht zu Stande brachte 
Hierauf übernahm er 1581 eine dritte Sendung nach Frankreich, die angeblich ben Abſchluß 
bes Heirathsvertrags zwifchen Elifabeth und Alencon zum Zweck hatte. Wie franz. Schrifte 
fteller. behaupten, wünfchte Elifabeth eifrig diefe Verbindung, welche W. im Verein mit 
Leicefter und andern engl. Großen indgeheim zu hintertreiben wußte. Als 1533 der junge 
Jakob VI. von Schottland, der Sohn der unglüdlichen Maria Stuart, das Staatsruder er- 
griffen, ging W. nach Schottland, um anfcheinend dem Könige Fuge Rathfchläge zu erthei⸗ 
len. In der That aber verfuchte er durch Geld und Verfprechungen das engl. Intereſſe zu 
wahren, was ihm jedoch trog aller Lift und Anftrengung wenig gelang. Als dem verfchla« 
genften und treuefien ihrer Räthe übertrug ihm bie Königin vorzugsmeife die geheimen 
Verhandlungen, die Spionerti und das Policeimefen. W. unterhielt an allen fremden Höfen 
Agenten und Spione und überwachte auch in dieſer Weife die engl. Katholiten, bie er als 
geheimer Puritaner fehr bedrückte und oft durch die unwuͤrdigſten Kunftgriffe verfolgte. 
Auch auf das Schickſal der Maria Stuart (f. d.) übte er einen verhängnißvollen Einfluß. 
Er entdedte durch feine Kundſchafter die das Leben Eliſabeth's bebrohende Verſchwörung 
Babington’s, in welche ee die gefangene Maria zu verwickeln mußte. Auf feinen Rath 
wurde zwar von Elifaberh der Vorfchlag Leiceſter's, die fchot. Königin durch Gift aus dem 
Wege zu räumen, verworfen, dagegen aber Maria vor ein Gericht geftellt, das fie zum Tode 
verurtheilte. W. brachte in dem Proceffe Briefe gegen die Unglüdkliche vor, welche er wahr⸗ 
fcheinlich mit einigen gewonnenen Geſchworenen felbft fabricirt Hatte. Nach Maria's Hin- 
richtung wurde er zum Kanzler von Lancafter erhoben. Als Philipp I. 1588 feine furcht- 
bare Armada (f. d.) gegen. England ausrüftete, wußte W. durch feine Spione und- 
Intriguen das Auslaufen der fpan. Erpedition um ein ganzes Jahr aufzuhalten. Geiner 
Anficht nach follte Elifabeth gegen Spanien fühn die Offenfive ergreifen, was diefelbe jeboch 
glüdlichermweife unterließ. W. ftarb, in hoher Gunft bei der Königin, am 6. Apr. 1590 
in feinem Landhaufe zu Seething-Rane. Er mar fo arm, daß ihn feine Freunde begraben 
Laffen mußten. Seine einzige Tochter war erft mit Sir Philipp Sidney, dann mit dem 
Grafen von Effer, endlich; mit dem Grafen von Clanricarde vermählt. W. machte fich ſehr 
verdient um den Auffchwung Englands zur See und betrieb namentlich die erften Coloni⸗ 
ſationsverſuche auf der nordamerik. Hüfte. Seine Verhandlungen und Briefe, welche er 
während der Gefandtfchaft in Frankreich fchrieb, gab Sir Dudley Digges unter dem Zitel 
„Ihe complete ambassador etc.’’(1655), dann Boulefteis de la Eontie in einer franz. Uber⸗ 
ſetzung (Amſt. 1700) Heraus, Die früher viel benugten und oft gedruckten „Arcana aulica‘ 

werden ihm ebenfalls, doch nicht mit Gewißheit zugefchrieben. 
Walter (Ferd.), ordentlicher Profeffor dev Nechte zu Bonn, geb. am 30. Nov. 1794 
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30 Weglar, beſuchte anfangs bie nad) ber damaligen franz. Weiſe eingerichtete Lehranſtalt 
zur Köln, wo ex füch beſnbers mit Mathematik und Raturmwiffenfchaften befchäftigte. Bon 
Der allgemeinen Vegeiſterung für Deutſchland ergriffen, nahm er 1813 In einem donifchen 
Kafackenregimente Theil an dem Kampfe gegen Frankreich. Bierauf ging ex im Herbſte 
1814 nad) Heibelberg, um bovt fih dev Nechtewiſſenſchaft zu widmen. Nachdem er bier 
1818 als Doctor der Mebicin promovirt und kaum wenige Donate Privatdacent geweſen 
war, schielt er eine ordentliche Profefſur an der nengeftifteten Univerfltät zu Bonn, wo er 
feitdem Kirchenrecht, röm. Mechtögefehichte, der er durch Atebuhr's Schriften und perfön- 
liche Anregung zugeführt wurde, beutfches Privatrecht und beutfche Rechtsgeſchichte mit Dem 
glängenöften, durch die Klarheit und Eleganz feines Vortrags bedingten Erfolge lehrt. Bon 
feinen Schriften find hauptſächlich zu ertwähnen: „Uber Ehre und Injurien nach röm. Recht”, 
eine Bearbeitung einer früheren Preisfihrift in dem „Reuen Archiv bes Criminalrechts“ 
(1829); „Lehrbuch bes Kirchemedhts" (Bonn 3822; 10. Aufl, 1846); „Corpus juris 
germ. antiqni” (3 Bde., Berl. 1824), und „Geſchichte des rom. Rechts bis auf Juſtinian“ 
(Bonn 19495 2. Huf, 2 Be, 1845— 46). Am berühmteften. hat ihn das „Lehrbuch des 
Kirchenzechte” gemacht nicht nur in Deutfehlend, fondern auch in Frankreich. Papſt Gre⸗ 
spe XVI. Selshnte 1836 die Verdienſte des Werfaffers um Wiederbelebung ber röm. An⸗ 
ſchauungen in Deutſchland burch die Verleihung des Gregoriuserdens. In der That muß 
auch zugeftanben werben, daß bie weſentlichen Brunbfäge bed röm. Syſtems von W. richti⸗ 
ger aufgefaßt find ald von irgend einem beutfchen Kanoniften der Gegenwart. 

le von ber Bogelweide Mi der bebeutendfte unter den mittelhochbeutfchen 
Lyrikern (£ Meifterfänger), beffen Aeder und Sprüche ebenſo ſehr von feiner tiefen und 
zeichen Bichterifchen Begabung, ald son feinem männlich tirchtigen Charakter Zeugnif geben, 
ber ihn nicht allein in ber Dinne, der Schönheit der Natur, der Herrlichkeit Gottes und der 
Jungfrau, fondern nit minder in der Ehre und dem Wohle feines Volks und in den Zu- 
fänden und Ereigniſſen feiner Zeit, an denen er ben Iebenbigften Antheil nahm, namentlich, 
an dem el el weltlicher und Eirchlicher Gewalt, Uinregung und Stoff zur Dichtung 
finden ließ. Wahrſcheinlich wurde er zwiſchen 1165 und 1170 geboren; angefangen zu 
fingen bat er etwa 1187; die chronologiſch beſtimmbaren unter feinen Liedern fallen in die 
Zeit, von 11981227. Er war ritterfichen Standes, ſeine Heimat aber ift ungewiß; die 
früher gewöhnliche Angabe, baf er ein Schweizer gervefen, bat feinen Grund; Wackernagel 
yernyithet auf Franken, W. Grimm auf Schwaben, Lachmann mit großer Wahrſcheinlichkeit 
auf Oftreich, und diefed.mar wenigſtens das Rand, wo er, wie er felbft fagt, fingen und fagen 
lernte und wo er an. dem Hofe von Wien in Herzog Friedrich feinen erften fürfllichen Gönner 
fand. Nach dem Tode beffelden, auf einer Kreuzfahrt im 3. 1198, wanderte er in deutfchen 
Landen, wo er namentlih an dem Hofe des kunſtliebenden Landgrafen Hermann (f.d.) 
non Thüringen mehrmals längere Zeit verweilte, auch nach der Sage an dem Sängerftreit | 
aufder Wartburg (fh Wartburgtrieg) Theilnahm. Der frübern Zeit feines’ Lebens ge⸗ 
hören feine das tieffte, innigſte Sefühl ebenfo wie den munterſten Muthwillen ausfprechenden 
Minnelieder an; nachher regte ihn der Zuftand des Baterlands in dem Streit der_beiden 
Könige, Philipp's von Schwaben und Otto's von Braunſchweig, auch als Dichter auf. Er 
beffagte des Reiches Zwietracht, den Verfall alter Sitte, Zucht und Mannheit; er zürnte 
über die Umtriebe des Papftes, die ben Zroiefpalt feines Vaterlands hervorgebracht, und rief 
Philipp auf, den Wirren ein Ende zu machen. Durch den jungen Hobenftaufen Friedrich I. 
erhielt er, nachdem biefer 1212 nach Deutſchland gekommen, ein Reichslehn. In vielen 
Liedern erhebt er Friedrich's Fürftenfugend; in andern verficht er Paiferliche Macht und Ehre 
gegen die Anmaßungen des röm. Stuhls. So freimüthig er aber auch ben weltlichen Uber⸗ 
muth und die Habfucht bes Papfles und bes Klerus befämpft und rügt, fo fromm und 
gläubig ehrt er hoch die heilige Kirche und ihre erhten Diener. In Wien fand er in fpäterer 
Zeit wieder an Leepold VO. und deffen Oheim, Heinrich, milde Gönner. Daß er an bem 
Kreuzzuge Friedrich's IE. 1228-29 Theil genommen und in diefer Zeit das Spruchgedicht 
„Freidank“ (f. d,) verfaßt habe, wird von W. Grimm vermuthet. Sein Tod ſcheint Bald 
nachher in Würzburg erfolgt zu fein, wo im Lorenzgarten des neuen Münfters fein Grabſtein, 
auf den man, wie die Sage erzählt, nach feiner Stiftung zu feines Namens Gedaͤchtniß den 
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ögeln alltäglich Rahrung freute, Tange Zeit gezeigt wurde. Bon feinen Zeitgenoffen wurde 

. fehr Hoch gefhägt, wie ihn aud Gottfried von Strasburg in feinem „Triſtan“ ats 
Meifter des Befanga fihkn srheht, und aud) bie Babel der ſpätern Singſchulen nannte ihn 
unter ben gmölfen, bie nach ihm zu Kaiſer Otto's bed Großen Zeiten die edle Singkunſt er- 
funden und geſtiftet Haben. Seine Gedichte Hat Lachmann zweimal vortuefflic, Herausgegeben 
(Berl. 1827 und 4843); höchſt gelungen ift die Überſetzung derfelben von K. Simrse mit 
Grläuterungen von dieſem und von W. Wackernagel (2 Bbe., Berl. 1833); eine gefungene 
Darfiellung feines Lebens und feiner Dichtweiſe befipen wir von L. Uhland unter dem Titel 
„W. von der Vogelweide“ (Stuttg. 1832). 

Walther (Phil. Franz non), hair. Wirklicher Geh. Nath, Yrofeffor ber Ehirurgie und 
— einer der auegezeichnetſten deutſchen Wund⸗ und Augenaͤrzte, wurde am 
3. März 1781, nach Andern am 5. Jan. 1730, zu Burweiler in NRheinbaiern geboren, ſtu⸗ 
dirte in Heidelberg und Landöhut, mo er die medicinifche Doctorwürbe erhielt, und bildete 
ſich dang in Wien und Paris weiter aus. Nach feiner Rückkehr nach Deutfchland wurbe er 
1803 zum Mebicinalzach bei der bamaligen Firrfürftlichen Landesdirection in Bamberg und 
zum Oberwundarzt des dovtigen allgemeinen Krankenhauſes, 1804 aber zum ordentlichen 
Drofeffor der Medicin an der Univerfität zu Landshut ernannt. Bon hieraus kam cr 1819 
als Profeffor der Shiruzgie und Divestor bes chirurgiſchen Klinikums an die Hniverfität zu 
Bonn, worauf er 1830 die Profeffur der Chirurgie und Augenheilkunde nebft dem Directe- 
rium des chirurgifchen und Augenklinikums in Münden übernahm, welches Iegtere Amt 
er indeß 1337 nieberlegte. Von feinen Schriften, bie faft faͤmmtlich unter bie clafſiſchen 
zu reshnen find, erwähnen wir befenbers: „Phyſiologie des Menfchen” (2 Bde., Landsh. 
18073); „Syſtem der Chirurgie” (2 Bde., Berl. und Zreiburg 1833—47; Sb. }, 
2. Aufl., Karlsr. 1843); „Uber die angeborenen Fetthautgeſchwülſte (Randsh. 1814); 
„Menue Heilart des Se (Sulzb. 1817)3 „Vorträge, gehalten in Fonk's Eriminalproceß“ 
(Trier 1822), und „Über kliniſche Lehranſtalten in ſtädtiſchen Krankenhaͤuſern“ (Freiburg 
1846). Seit 1820 redigirte er das, Journal für Chirurgie und Augenheilkunde“ gemein⸗ 
ſchaftlich mit Gräfe (ſ. d.), an deſſen Stelle feie 1842 Ammon (f.d.) getreten iſt. 

Walthiere, f. Ketaceen. 

Walze, f. Eylinder. 

eift ein Udergeräth,, welches ben Zweck hat, bie von ber Egge unzermalmt ge 
bliebenen Erdflöße zu zertrummern, den Lofen Boden zuſammenzudrücken, der Saat eine 
befjere Kage und Verbindung mit dem Boden zu geben, die im Winter gelöften und vom 
Froſte herausgehobenen Wurzeln der Saaten wieder in den Erbboden hineinzudrücken und 
manche Infekten zu nestilgen. Je kürzer die Walze und je flärker ihe Durchmeſſer iſt, deſto 
wirkfamer ift fie. Gewöhnlich find die Walzen von Holz, doch hat man deren auch von 
Stein. Die Formen der Walzen find verſchieden; am gewöhnlichfien find die runden, 
glatten Walzen; dann bat man ſechs⸗ und achtedige, auch geriefte, cannelirte, oder mit 
Leiften beſchlagene; ferner Stache lwalzen, die mie dfernen Spigen befegt find, Schol⸗ 
Tenmwalzen und doppelte Scheibenwalgen, welche alle ben Zweck haben, die harten 
Erdkloöße gehörig zu zerfleinern. I | | 

Walzende Grundſtücke nennt man folde Grundſtücke, die nicht unbebingt zu einen: 
LZandgute gehören, fondern auch ohne biefes einzeln verkauft werben konnen; ebenfo gibt e6 
MWalzende Güter, deren Grundftücke einzeln verkauft oder von den Erben getheilt 
werden können. 

Balzendrnd ift eine eigenthümliche Art des Kattundrucks. Früher wurden die ge⸗ 
webten Stoffe nur mittel des Platten» ober Tafeldrucks gemuftert, und biefe Arbeit er» 
Foderte einerfeits viel Zeit und wurde dennoch oft, ſobald mehre Papformen angewendet 
werben mußten, nicht hinreichend genau. In der neuern Zeit hat man daher ben Walzen- 
brud vielfach angewendet, ber den Plattendruck in den meiften Fällen verbrängt hat. Diefer 
Drud geichieht in einer eigenen Maſchine, der Walzenpreffe, deren Haupttheil wie⸗ 
Der die Druckwalze if. Der Walzendrud gibt die feinen punktirten und fogenaunten 

illefleur · Muſter, welche ſelbſt die feinften gefchnittenen und mit Metall ausgefegten Plat⸗ 
san Baum zu liefern im Stande find; übrigens arbeitet bie Maſchine mit ſolcher Schnel- 
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Ugkeit, daß fie bis zu 200 Seück Kattun u. ſ. w. (das Stück zu 60 Ellen) in einem Tage 
bedrucken kann. 

Walzer iſt ein deutſcher Tanz von fröhlichem Charakter. Obgleich einförmig, iſt er 
doch nicht ohne Bedeutung; er ſtellt gewiſſermaßen ein ſich leicht drehendes vertrautes Paar 
vor, das ſich zur Froͤhlichkeit vereinigt hat. Früher hatte ex eine mäßige, dem deutſchen Na⸗ 
tionalcharakter mehr angemeffene Bewegung und ging bisiweilen ins Sehnfüchtig-Zärtliche 
über. Seitbem aber der wiener Walzer berrfchend wurde, hat er fich zu Frohſinn und Lu- 


ftigkeit, oft auch bis zur. bacchantifchen Wuth gefteigert. Die Muſik hat diefe Perioden mit _ 


durchlaufen. Die Muſikſtücke find im ’ı=- oder Y/s- Takt gefchrieben. Um die Einförmigkeit der⸗ 
felben zu vermeiden, lt man in neuerer Zeit mehre Walzermelodien aufeinander folgen laſ⸗ 
fen und fie in einem Anhange (Coda) verbunden. Als Meifter der Walzercompofition find 
Strauß (f.d.) und Lanner (f. d.) in Wien zu erwähnen, die bereitö mehre glückliche Nach⸗ 
folger gefunden haben. z ” 

Walzwerk ift eine Verbindung von zwei oder mehren Walzen in einem befondern 
Gerüſte, dem Ständergerüfte, worin bie Walzen übereinanderftehen und durch einen beſon⸗ 
bern Mechanismus einander näher gebracht oder voneinander entfernt werden konnen. Die 
Walzwerke dienen im Allgemeinen dazu, einem Körper eine gewiſſe Form auf eine große 
Länge mitzutbeilen, und man theilt fie in bie eigentlichen Walz» und Streckwerke, Plätt- 
werke und Praͤgewerke. Sobald es fich Barum handelt, ſchmale Körper zu verlängern und in 
regelmäßigen Kormen darzuftellen, bedient man fich der eigentlichen Walz- und Stred- 
werke. Auf ſolchen macht man z.B. Stabeifen, Eifenbahnfehienen, Rundeifen, Banbeifen 
u. ſ. w., und dann enthalten die Walzen vertiefte Rinnen, welche anfangs nur die zu gebende 
Form im Groben haben und auf derfelben Walze nad) und nach abnehmen, bis fie die richtige 
Schablone liefern. Die glühende Eifenmaffe wird nun nach und nach durch alle diefe 
innen gezogen und, indem fie die gehörige Form erhält, zugleich geftredit. Die Walzen 
in ben Walzwerken find von Hartguß und genau abgedreht und bis zu wei Fuß im Durch⸗ 
meffer ſtark. Die Plättwerke haben ganz glatte Walzen und dienen dazu, den Körpern 
auf eine größere Breite eine vollkommen gleiche Dicke zu geben und fie zu poliren, und es 
wird alfo darauf 3.3. Eifenbleh, Zintblech u. |. w. gemacht, im Allgemeinen aber glei 
chen fie ganz den gewöhnlichen Walzwerken. Die Prägewerke dienen zu Anfertigung 
von gemufterten Xeiften und haben eine Mufterwalze, auf welcher die zu gebenden in ſich 
felbft zurückkehrenden Mufter erhaben und vertieft gearbeitet find, und eine Untermwalze, 
welche mit einem bildfamen Stoff, 3. B. Blei oder Leber, überzogen wird und als Contre⸗ 
matrize dient, um ben Stoff in die Mufter der Oberwalze mebr einzutreiben. Die Walz« 
merke in Heiner Form find in der Technik weit verbreitet, und es gehören dahin die Ca⸗ 
Ianderwerke in der Gemwebemanufactur, die Glättpreffe, die Satinirmafchine, die Draht. 
plättmafchine für die Lahnfabrikation, die Walzmwerke für die Goldarbeiten, die Kniff- oder 
Zollmafchine für die Wäfchereien u. f. m. 

Wan, bie befeftigte Hauptftadt des gleichnamigen Ejalets im osman. Aften, melches 
Theile von Armenien und Kurbiftan umfaßt, liegt am Wanfee (f. d.) und hat 15000 E., 
bie bedeutende Salzfiederei treiben. Merkwürdig find in W. fowie in der Umgegend die zahle 
reichen Überrefte alter Denkmäler mit keilförmigen Infchriften, die ſchon Mofes von Cho- 
rene im 5. Jahrh. n. Chr. befchrieb, und die neuerdings, 1827, von dem Profeffor Schulz 
aus Gießen unterfucht wurden. Alle diefe Denkmäler, ſowie die Nachrichten des Mofes 
von Chorene und verfchiebene mythifche Überlieferungen beweifen, daß W. ſchon im graus- 
ſten Alterthum eine bedeutende Stadt war, die den aſſyr. und fpäter den perf. Königen 
häufig er ne diente. Die Armenier nennen daher W. die Stadt der Semi⸗ 
ramis (f.d.). 

Wanda, ber nationalen Sage nach die Zochter des poln. oder boͤhm. Königs Krak, des 
vermeintlichen Gründers der Stadt Krakau, nach Einigen die Schwefter der Libuffa (f.d.), 
fol um da8 3.700 Polen beherrfcht Haben. Sie wird als eine fehr ſchöne und tapfere Heer» 
führerin gefchildert, die beftändige Keufchheit gelobt hatte. Als der deutfche Fürft Nytiger 
um ihre Hand anhielt und nach Verweigerung berfelben Holen mit Krieg überzog, befiegte 
fie denfelben zwar, ftürgte fich aber, ihrem Gelübde getren und um Polen vor weiteren. Sriegen 
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u bewahren, in bie Weichſel. Noch heute wird ein ſehr greßer Hügel, Wogila, Lüften Krakaie 
* ihr et bezeichnet. Die Sage ift wiederholt von ee ren Zadar, 
Merner, zu poetifhen Darftellimgen benugt worden. J 
Vandelndes Blatt oder Fangheuſchrecke iſt der Name ganz eigenthümlichtr 
den Heuſchrecken verwandter Inſekten, von denen fie ſich Durch den Mangel an Springfefen 
und dadurch unterfcheiden, daß ihr Bruſtſchild auffallend verlängert iſt, und daf bie Slider 
der vordern Füße, welche letztere fie faft immer in ber Höhe tragen, mie ein Zafchenmeffer 
aufeinander ſchlagen und fo als Fangwerkzeuge dienen, mit welchen fie andere Inſekten 
erfaffen und feſthalten. Die befanutefte deutfche Art heißt wegen ihrer gleichſam zum Beten 
aufgerichteten Vorderfüße auch Gottesanbeterin (Mantis religiosa); det Namen Wan- 
delndes Blatt führt das Infekt der Ahnlichkeit wegen nicht mit Unrecht, Doch paft er noch 
mehr für einige ausländifche Arten, von denen manche bis zur Zäufchung einem Citronen⸗ 
blatt, andere einem dürren Zweig mit dürren Blättern ähnlich fehen. | 

Wandelthurm, f. Kriegsmaſchinen. 

Wandern der Handwerker. Einen auf Erlangung gewiſſer Selbſtaͤndigkeit, allge⸗ 
meiner Bildung, namentlich aber beſonderer techniſcher Geſchicklichkeit berechneten Beſtand⸗ 
theil der mittelalterlichen Zunftverfaſſung bildet die faſt ausnahmsloſe Beſtimmung, daß 
jeder Geſelle, bevor er zu Erwerbung des Meiſterrechts zugelaſſen wir, eine beflimmte Zahl 
von Jahren, nieift drei, gewandert fein, d. h. fein Handwerk ald Geſelle in andern, beſonders 
aber in dem betreffenden Gewerbe berühmten Orten und Ländern, als dem, wo er geboren 
und gebildet ift, ausgeübt haben fol. Hierüber hat ex fich durch feine Kundfchaft, eine von dem 
policeilihen Wanderbucde wol zu unterfcheidende, von der Innung ausgeftellte und feine 
Befähigung zum Wandern atteflicende Legitimation, auf welcher die Innungen aller der 
Drte, wo er gearbeitet, Solches befcheinigen müffen, auszumeifen. Überall wo noch Zunft» 
verfaffung befteht, beſteht auch Diefer, ſelbſt durch verhältnigmäßig neuere Zunftorbnungen 
wieder beftätigte Zwang, ja felbft da, wo die eigentlichen Zünfte aufgehoben find, häufig noch 
bie Sitte. Daß diefer Brauch fehr geeignet ift, Bildung, eine gewiffe Tournure und Fähig- 
keit, ſich in der Welt zu bewegen und ihren Verhältniffen anzupaffen, fowie technifche Fer⸗ 
tigkeit im Handwerkerftande zu verbreiten, kann nicht geleugnet werden. Nicht mit Unrecht 
bat man eine in neuerer Zeit befonders unter Webern, Steumpfwirkern, Pofamentirern 
und ähnlichen Handwerkern, bei denen die neuere Gefeggebung Dispenfationen vom Wan⸗ 
bern befonders erleichtert, bemerkhare Stabilität, Stumpfheit und die Unfähigkeit, fich mit 
ihrem Gewerbe Anderungen bes Bedarfs raſch anzupaffen, zum — auf die Abnahme des 
Wanderns geſchoben. Berner iſt nicht zu leugnen, daß mit ber Abnahme des Wanderns 
die viele Schattenfeiten darbietende Zunahme zu zeifigen Etablirens und Heirathens 
unter gewiffen Handwerken parallel geht. Nichtsdeftoweniger hat das Wandern aud) feine 
großen Schaftenfeiten, welche beſonders darin beftehen, daß bei zu zeitigem und unvorbe⸗ 
reitetem Antritt ber Wanderſchaft nicht nur jene Vortheile nicht erreicht werden, ſondern 
Viele in Vermwilderung und Arbeitsfcheu zu Grunde gehen, woran allerdings manche, nicht 
überall gleiche, ungwedhmäßige Einrichtungen, z. B. daß der einwandernde Gefelle ben Meifter 
nicht wählen. barf, fondern der Reihe nach vertheilt wird, daß er wieder auswandern muß, 
- wenn er ben erften Meifter verläßt, und mehre dergleichen nach Landesfitte und Zunftartikeln 
Fehr verfchieden befchaffene Misbräuche ihren Theil Haben. Nimmt man dazu, daß bie Mög⸗ 
Lchkeit, fich auch ohne Wandern zum tüchtigen Arbeiter zu bilden, mit der Verbefferung ber 
Bildungsmittel zunimmt, fo wird man es erflärlich finden, daß die neuere Befeggebung theils 
das Wandern ganz aufgehoben, theils Dispenfationen davon fehr erleichtert hat, und daß bie 
Theorie fi) wenigſtens nicht für unbedingte Beibehaltung des Wanderzwanges in feiner 
alten Form erflären kann. Indeffen fehlen faft überall noch neuere wirklich zwedtmäßige Be- 
ſtimmungen über das Wandern. | 

Wanderratte, ſ. Maus. 

Wandsbek, ein Flecken im Herzogthum Holftein, in Stormarn, eine Stunde von 
Hamburg, mitetwa 3100 E., einigen Kattundrudereien und Wachsbleichen und dem gräflich 
Schimmelmann’fchen Schloß, iſt insbefondere als der Aufenthaltsort des Dichter Matth. 

Conv.⸗Lex. Reunte Aufl. XV. 9 — 


290 : Mangen Wamgers ge 
Tlaudiae ( d) bebannt, der ſich danach den Wandsbecker Boten nannte und dem 
man bier cin Denkuat errichtet Hat. 

Wangen (Genae) nennt man bie Beiden Theile des Geſiches, welche nach Den von 
den unsern ngenlibern, nach Innen von der Maja begrenzt werden, nach Unten aberin bie 
Aippengegend und nach Auen theild in die Birden-, theils im die Schlaͤfegegend übergehen. 
Seiemaͤris und nad) Oben von biefen Stell liegen die beiden Wangenbeine (Ossa zy- 
gamatsea), auch Joch» oben Bazlnıdeine genemnt, von been jedes in Berbinbung nit dem 
Jochfortſatze des Oberlicfen und ben bes Schlaäfebeines einen freiflehenden Bogen (Arcus 
zygomaticus) bildet, welcher mis feinen beiden Enden auf ben genannten Knochen ruht. 

nheim (Karl Aug, Freiherr von), würtemberg. Staatsminiſter, wurde zır 
Gotha am. 14. März. 773. geboren und flommt aus einem thiring. Abelsgeſchlecht, das 
urkundlich ſchon in ber orſten Hatfte des 12. Jahth. vorkommt und deffer Stammhaus da 
gleichnamige Rittergut im Herzogthum Sachſfen ˖ Gotha ift. Auf dem Gymnaſium zu Gotha 
gebildet, ftudirte er anfangs Theologie, dann die Rechte zu Jena und Erlanger. Er murde 
1735 Affeffor, Sierauf Nath in der facyfen-Beburg-firalfutd: Kamdedregterung, Geh. Affiſtenz⸗ 
rath im Miniſterium und unter dem bielgivenden Mniſter Kretſchmann #508 Bicepräfide 
in der Landesrtgierung. Wegen einer Differenz mit den: Minifter bei der. amtlichen Prüfung 
der Etatsentwürfe erhielt en plöglich 1804 feine Ontlaffung. Der Reichshofrath erkannto 
zwnr auf feine fofostige Wiederemfegung; allein in Folge der Auflöfung bes Deutſchen 
Reichs wmurde had Erkenntuißenicht vollzogen, W. hielt fi) damals in Hildburghauſen auf, 
wo er fich mit Finanzwiſſenſchaft Befhiftigee und feine , — zur Geſchichte ber Orga⸗ 
niſatian der ſachſew koburg⸗ſaalfeid. Lande’ (3805) ſchrieb. In Aufträgen Bes. Herzogs vor 
Sachſan⸗Hildburghaufen wurde er mit dem Konig Friedrich vor Würtemberg bekunnt, der 
ihn im Rov. 1806 zum Prafidenten des Dberfinanzdepartements ernannte. Sein Eifer in 
der Herſtellung einer feſten Finanzordnung aber machte ihn unbequem; daher wurde er in 
Ron. EB809 zum. Präſidenten ber Regierung und nach deren Aufhebung 1811 zum Präft- 
denten des Obertribunals und Curator ber Unwverfigät in Tübingen ernannt. Hier war der 
geniale, für Wiſſenſchaft und Jugendbildung glühende W. an feinem- Plage. Ber Gelegen- 
heit des Verfaſſumgsſtreits (-Würtensborg) fihrieb er einem „Entwurf zur Ernenerung 
von Würtembergs alter Lanbesverfafung”. Die Schrift misfiel dem Könige und den alten 
Ständen; gleichwol und gerade deohalb ernannte ihn der König im Det. 1915 zum Mitglied 
ber Verfaffungscommiſſion, deren Arbeiten jedoch des Königs Tod unterbrach. Der neue 
König Wilhelm übertrug ihm am 8. Neu, 1816 das Cultusminiſterium. Zugleich ar 
beitete er mit an beme Verfaſſimgswerke, vorzüglich an der Ausführung der Gemeinde» und 
Amtskorperſchaften⸗Verfaſfung. Weil er aber nicht mit den Unfichten des Miniſters Male 
Aus übereinflünmte, bat er um feme Entlaſſung, worauf ihn der König am 11. Nov. ESF 
zu feinem Gaſandten am Bundestage ernannte. Hier mar erin mehren Commiſſionen, Befon« 
derd in dev Reelamationsfache, fehr thätig. Wegen feiner im Militairausſchuſſe gemachten 
Bemerkungen maß ihm eine ber Regierungen dundesverfaffungswidrige Plane bei. Seine 
bei dieſer Gelegenheit an. ven Fürſten Metternich gerichtete Wertheidigungäfckrift machte 
er fpater durch den Druck bekennt. Allein die Stimmung gegen ihn wurde immer berber; 
und fein Bortras über bie Beſchwerde dev weſtfäl. Domainenkäufer veranlaßte im Juli 1823- 
feine Abberufung. Gr wurde ald Staatsminister penfionirt und Ichte ſeitbem im Dresden 
und in Kohurg. Jin. Dec. 1834 wurde er zum Deputirten des würtemberg. Oberamts 
Singen in die zweite Kammer der Abgeorbneten gewaͤhlt, feine Wahl aber am LI. Fehr. 
1833. von ber Kammer fire ungiktig erktaͤrt, weil bie Verfaſſungsurkunde Bei der Wahl der 
Abgeorbneten. beſtimme, daß fie hm Konigreiche ſelbſt wohnhaft fein müßten. Vgl. W.s 
Schrift „Die Wahl des Freihervn von Wi zum Abgeerdneten der würtemberg. Ständer 
verfammlung im Apr. und Mai 1832; nebft einem Anhange über ben Deutfchen Bund und 
die Unmöglichkeit moderner Be (Tüb. 1832). 
mgeroge, eine zur ofbenbung. Hertſchaft Fever gehörende Infel in der Kordſee, 
von Der. Küſſe zwen von: ber Munbung dev Weſer vier, von ber der Elbe nd entfernt, 
nie einem Leuchtthurme, HM ſeit 1819 feiner Seebabeanſtalt wegen befanmter geworden, und 
zahlt 400 E. Die Infel ift eine Stunde ang, fehr ſchmal, kann in 1.Y, Stunden umgangen 
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werden Und bieret auf offen Saitvn durch ihren fehle, ſtch funft ins Meer ſenkenden ſandigen 
Stwand bequema Gebegenheir zum Baken, wozu man fi Ber Bab ekurfchen an ie. 
Babagsfe wohnen heil Der dar Enwohnern, theils in bem 46 wohnliche Zinmer enthal⸗ 
tanden Logfthanfe, welches dutch anen Petnen, gut gehaltenen Garten mie beit üdefgen Ge⸗ 
böubein der Anſtalt verbunden sl, unter denen ſich ein Babehaus mit Einrichtungen zu 
era hing he erg Kr — — überall bera⸗ 
vg eigt. Bol. CThemnitz, „W. und dus Seebad“ (Brem. 13337). 
Wanken dor E ſNutation. 
anken des NRondes, Mond. 
are heißt ein betruchtlicher See in Atmenien von 30 M. im Um ange, welcher; 
nie Dex nicht. weit baven artfsente Urmlaſee an der Grenze Perſiens, zum Plateau Vorder⸗ 
aſtens gehört und. der ſich durch feinen Salzgehalt auszeichnet. An ber Stade Wan (6); 
an den Ufern bleſes Sees, befinden fi) daher mehre Sufaftedereien: 8 
Wanzen bilden eine beſondere Abtheilung ber fogenannten Haibfluͤgler (Hemiptera) 
unter den Inſekten; ſio beſigen einen Saugſtachel, in dieſem Falle wol auch Schnabel ge⸗ 
nannt, der aus den gewoͤhnlichen, jedoch ſrhr He Munttheilen, welche dem aus⸗ 
gebildeten Kerf zukommen, beſteht, eine Röhre Bifdet und ale fehr zweckmaͤßiges Werkzeug: 
ſowol zum Anbehren als zum Ausfaugen eines fremden Gegenftandes ſich ausweift. Alle, 
Warzen ſind daher eigentliche Parafiten, leben auf Pflanzen ober auch auf Thieren, von 
deren Säften ſie ſich währen; fie üben eine mehrentheils nächtliche Lebensart, ſind ſcheu, rau⸗ 
beriſch und zum Theil im Stande, durch ihren Stich vorübergehende ober vielmehr örtliche 
Vergiftungen zu erzeugen, gleichen ſich in den Körperumriſſen und find bisweilen von ſehr 
glänzender Färbung, Man: trennt ſie in eine Menge Familien. Am bekannteſten find die 
Schil dwanzen und Schmalmanzen der oft gärten und die berüchtigten Haut». 
wanzen, unter melden biegemeine Bettwanze hr vielem Gegenden zur Landplage 
geworbenift. Diefefkammt wahrſcheinlich aus Affen, ſcheint erſt im Mittelalter nach Deutfche 
land gelangt zu ſeln und dürfte mirgend Häufiger als in Rußland fein. Als eigentliches Holz⸗ 
inſekt wich fie in alten hölzernen Käufern am haͤufigſten und umaustottbarften. Unter ben‘ 
zahlreichen. Mitten gegen ſie iſt Feines völlig zuverläffig; den meiften Erfolg ſichern ſtrenge 
Aufmerkſamkeit, unablaͤſſige Verfolgung und größte Reinlichkeit durch Scheuern, Waſchen 
und Häufige Hervorbringung ſtarken Luftzugs. Die gegen Wanzen ohne policeitiche Erlaub⸗ 
niß verknaften Geheimmittel, z. B. Salben zum Beftreichen der Bettftellen u. ſ. w., find mie‘ 
Außerfler: Vorſiht anzuwenden, indem fle‘ häufig Arfenik- oder Auedfilberpräparate enthal⸗ 
ten, von welchen die letztern durch ihre Betdunſtung alfein gefährlich werden Fönnen. | 
Wappen nam man in Allgemeinen Schilde mit allerlei Figuren verziert und un“ 
geben. Min Hat vielfach geglaubt und felbft in ber neuern Zeit behauptet, daß die Wap⸗ 
pen ſchon im hohen Alterthume üblich und gebräuchlich geweſen, wogegen Andere in den 
Schilzeichen der Griechen und Roͤmer nur Symbole (f. d.) erkennen wollen. Die Frage iſt 
noch nicht eutſchieden; allein fo viel ſteht feſt, daß die Ausbildung der Wappen dem Mittel» 
alter angehören Das Wappenwefen ſteht mit dem Lehnsweſen in engfter Verbindung, beide 
greifen incinander und bildeten ſich gleichzeitig aus. Das Hecht der Führung eines Wap⸗ 
pens wurde urfprüngfic, einzelnen Perfonen erteilt, welche daburch befonbere Rechte er⸗ 
Hielten, erbtefpäter auf Die Familie fort, ging auf das Beſitzthum über und blieb bei dieſem. 
So entſtanden nach und: nach die Geſthlechts⸗ und Landeswappen. Die Kreuzzüge und 
Das Nitterwefen bildeten die Wappen vorzüglich aus, namentlich durch bie MWappen- 
ſch au, welche den Turnieren ff. d:) vorherging. Das Ritterthum erkeunt die Wap⸗ 
pen, aus Schild und Helm zuſammengeſetzt, als erblich, und die einmal für die Nittere 
fpiele angenommene Forun hlieb für jeden andern Gebrauch, z. B. für Siegel u. f. w. Die 
eigentliche Bebeutung der Wappen Tiegt-in dent Gebrauch felbſt, indem dad Wappen Den, 
der es führt als Xi der Rethte des Beſitzes, Standes u. |. w. bezeichnete, welche er 
anſpruchte, oder welche danrit verbunden wuren. Die äfteften Mappen wurden entweder 
son den Burdy Ohr day Bereftigen wiltlcli angenommen, abe durch Verlelhung 
ertheilt. Diefe Mappen zeichnen ſich durch ihre große Einfachheit aus. wurde jede, 
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iftürliche Annahme eines Wappens gefeglich verboten, und bie Ertheilung deſſelben dem 
andesheren vorbehalten. Mit dem Gebrauch dei Wappens mar ber Begriff bürgerlicher 
re eng verbunden, und der Verluft der legten hatte die Entziehung bes Wappens zur 
Folge: Die meiften Schriftfteller über Wappentunde (f. b.) theilen die Wappen im 
verfchiedene Claſſen, von denen hier nur bie hauptfärhlichften anzuführen find, nämlich 
1) Perfonenwappen, z. B. Familien«-, Gefhlehts-, Geſellſchaftöewap⸗ 
pen, bie dann wieder In perfünliche und erbliche zerfallen, unb 2) Landesmappen, unter 
Benen die Erbſchafts- und Anfpruhsmappen eine befondere Holle fpielen. Erſtere 
werden oft nach längft verlorenem Beſitz fortgeführt, 3. B. das Wappen des Königreichs 
Serufalem; Iegtere fuchen einen zulünftigen Beſitz zu begründen ober menigftens einen An- 
Spruch darauf zu erhalten. Alle Wappen befichen aus Haupt- und Nebenftüden. Zu erfiern 
gehört ber Schild (f. d.) mit allen Figuren, Tegtere bagegen find theils Unterfcheibungsfkinde, 
3.8. Helm (ſ. d.), Krone, Hutu. ſ. w., ober Prachtſtuͤcke, z. B. Schildhalter, Mantel u. ſ. w. 
Wappenherold oder Wappenkönig, ſ. Herold. 
Wappenkunde, eigentlich eine Abtheilung der Heroldékunſt (f. Herold) oder He⸗ 
raldik (ſ. d.), in Frankreich Blaſonnirung genannt, heißt die Wiſſenſchaft von den Re⸗ 
geln und Rechten der Wappen (f. d.), die ſich im Mittelalter zuerſt durch die Turniere 
§ d.) wiſſenſchaftlich ausbildeten. Die Wappenkunde iſt, gleich den Turnieren ſelbſt, in 
eutſchland entſtanden, weshalb die deutſche Sprache auch faſt lauter echt deutſche Kunſtwör⸗ 
ter für dieſelbe beſitzt. Dagegen läßt ſich nicht leugnen, daß ſpäter die Franzoſen für bie weitere 
Ausbildung und Verbreitung der Wappenkunde fehr viel gethan haben, weshalb auch die Eng⸗ 
länder in Folge des franz. Einfluffes faft lauter franz. Kunſtausdrücke befigen. Die Wappen- 
kunſt ift von Ihrer praßtifchen Seite eine Hükfswiffenfchaft der Jurisprudenz, aber beiweitem 
wichtiger für die Befchichte, ber fie manche Aufklärung gewährt. Sie fteht mit der Genea⸗ 
‚logie (ſ. d.) und mit der Sphragiſtik (ſ. d.) oder Siegelkunde in engfter Verbindung, 
indem beide fich gegenfeitig einander aufllären und ergänzen. Die Hauptquellen für die 
Wappenkunſi find Wappen, Siegel und Münzen; naͤchſtdem einzelne Angaben in den Quel«» 
Venfchriftftellern des Mittelalters, Denkmäler, z. B. Grabfteine u. f. w., Lehnöbriefe, Tur⸗ 
nierbefchreibungen, alte Familien» und Stammbücher, Wappenfammlungen u. ſ. w. In 
Frankreich wurde die Wappenkunde feit der Mitte des 17. Zahrh. von Gelliot, Palliot 
und beſonders von dem Jeſuiten Meneſtrier zuerft wiſſenſchaftlich behandelt. Legterer war es, 
der um 1662 in Lyon Phil. Jak. Spener(f. d.) vonneuem für die Wappenkunde intereſſirte, 
welcher dann in feinem Werke „Insignium theoria” (1690) diefe Wiffenfchaft in Deutfchland 
zuerft umfaffend bearbeitete und fo gewiffermaßen der Vater derfelben wurde. Unter den 
nachfolgenden Bearbeitern haben wir Schmeizel („Einleitung in die Wappenlehre”, Sena 
1723), 3.9. Reinharb (1747 und 1778), vor Allen aber Gatterer (f. d.) in feinem 
„Abriß der Heraldik“ (neuefte Aufl., Gött. 1792) und in der „Praktifchen Heraldik” (Rürnb. 
1191) zu erwähnen. An einem Lehrbuch, der Wappenkunde aus neuerer Zeit fehlt es; dage- 
gen ift fie defto gründficher in zahlreichen Monographien über einzelne Wappen und über die 
Wappen einzelner Länder, Staaten, Provinzen, Städte u. ſ. w. bearbeitet worden. Bol. 
Bernd, „Allgemeine Schriftentunde der gefammten Wappenmwiffenfchaft” (4 Theile, Lpz. 
1830—41). Unter ben ältern- Wappenbüchern ift Siebmacher's „Großes Wappenbuch‘“ 
(6 Theile, nebft 12 Supplementen, Nürnb. 1772—1806, 4.) am befannteften; won den 
neuern erwahnen wir Dorſt's noch nicht vollendetes „Allgemeines Wappenbuch” (Bd. 1 
—2, Götl. 1843—47). | ® 
Wanppers (Guſt.), Director der Malerakademie zu Antwerpen feit 1830, wurde da- 
felbft 1803 geboren und empfing feine erfte Bildung bei der genannten Anffalt. Später fchlof 
er fih in Paris der im Entfichen begriffenen tomantifchen Richtung an und trat dann, nach 
Belgien zurückgekehrt, als erſter Repräfentant derfelben, bald aber als Stifter einer neuen 
Schule auf, welche unter den jegigen Kunftfchulen einen ber erften Pläge einnimmt. Schon 
fein erſtes größeres Werk, eine Scene aus ber Belagerung von Leyden durch die Spanier, 
erregte, zumal unter der jüngern Generation, allgemeinen Enthufiasmus. Hier fah 
man, ſtatt der correcten, aber todten Attituden, ber lebloſen Auffaffung der meiften Claf⸗ 
fieiften, wieder einmal individuelles Leben, Wahrheit, Charakter und ein warmes Colorit. 
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Bar aber W. und die ganze belg. Schule auch von ben franz. Romantikern auf das 
beſtimmteſte unterſcheidet, ift das emſige Eingehen auf bie großen nationalen Vorbilder 
Rubens und Ban Dyk; befonders feit der Revolution von 1830, welcher W. mit Eifer 
anhing, wurbe Diefer nationale Standpunkt auf das nachbrüdtichfte hervorgehoben. Zwar 
blieben weder W. noch feine Schule frei von künſtleriſchen Verirrungen; phantaftifche 
Willkür und Imcorrectheit der Zeichnung ſchienen einige Zeit bie Oberhand gewinnen zu 
wollen; aber bald arbeitete man fich wieder empor zu ben höhern Kunftprincipien, und W. 
war nicht ber Letzte, welcher zu der großartigen Hiſtorienmalerei, die jept die Bewun⸗ 
derung Europas ausmacht, das Seinige beitrug. Sein „Abſchied Karls I. von feinen 
Kindern”, fein „Karl IX. in ber Bartholomäusnacht”, feine „Anna Boleyn vor der Hin⸗ 
richtung” find Meiſterwerke; für das legtgenannte Bild bezahlte ihm der bemundernde Be⸗ 
ſteller, der Fürft Wittgenflein in Petersburg, die Hälfteüber den bedungenen Preis. Auch 
das fchöne Altarbilb zu &t.- Michael in Löwen fand gerechte Würdigung; ganz befonder® 
aber wirkte das große, jegt im Palais de Ta Nation zu Brüffel, ald Gegenftüd von De Key- 
ſer's Schlacht bei Worringen, aufgeftellte Gemälde, welches den Anfang der brüffeler Sep- 
tembertage darftellt. Hier zeigt fich der Naturalismus der belg. Schule in feiner Kraft und 
Vielartigkeit wie in feiner Schönheit; das Ganze macht den ergreifendften dramatiſchen 
Eindrud. Übrigens zeichnet ſich W. unter den befg. Malern weniger durch Farbenpracht 
und Effect als durch ſinnvollen Ernſt, Würde und Tiefe aus. In feinem wichtigen Wir» 
kungskreiſe hat er Gelegenheit, vielfeitig anregend und befürdernd zu wirken. 

Baräger oder Wäringer, ein normann. Volt am Baltifchen Meere, welches 
durch mannicfache Raubzuge den jungen Freiftaat von Nowgorod in Rußland beunruhigte 
und ſowol bie flaw. als die finnifchen Völferfchaften, welche die nörblichen und die mittlern 
Gegenden Rußlands bewohnten, mehrfach unterjochte. So unterwarfen fie die Slawen, 
Kriwitſchen, Tſchuden, Meffen und Meränen einem Tribut und entriffen ben Ruffen, ei 
nem verwandten norb.-goth. Volke, die heutigen Gegenden von Reval, Petersburg und Ar« 

changel. Die Ruſſen zogen ſich nach Finnland und Karelen zurüd, verfehmolzen aber fpäter 
völlig mit ben Warägern, fedaß um die Mitte des 9. Jahrh. der Name Ruſſen und Waräger 
faft als gleichbedeutend erfcheint. Um bdiefe Zeit, im J. 862, wurden die Heerführer diefes wa⸗ 
raͤgiſch⸗ ruſſ. Volks, die Fürften Rurik (f. d.), Sineus und Truwor, von dem Eonföderativ- 
flaate Nowgorod, wo hauptfächlich Slawen regierten, aufgefodert, fih an die Spige deffel« 
ben zu ftellen, und da Rurik den Auftrag annahm, fo gab dies Veranlaffung zu der Grün- 
dung des jegt fo gewaltigen ruff. Reichs, an deffen Spige demnach zuerft ein deutfches Für- 
. fiengefchlecht geftanden hatte. Auch wurden die Waräger im Anfange vor den übrigen Völ⸗ 
tern bes nowgorodfchen Staats und vornehmlich vor ben Slawen vielfach ausgezeichnet; 
da fie indeffen die beimeitem Bleinere Anzahl des Volks bildeten, fo behielten ſſaw. Sprache 
und Sitten bald die Oberhand und beide Nationen ſchmolzen völlig ununterfcheibbar in Ein 
Volk zufammen. Da das warägifche Reich einen fo guten Fortgang nahm, fo baten auch 
andere ſlaw. Völker, namentlich die am Dniepr wohnenden, welche von den Chazaren ber 
brangt wurben, fich warägifche Fürften zu Heerführern aus, die bann zugleich Die Regent⸗ 
fchaft übernahmen. So finden wir kurz nach Rurik's Begründung bes flaw.-ruff. Gefammt« 
ſtaats von Großnowgorod einen zweiten ſlaw.⸗ruſſ. Conföderativftaat in Kiew, den ber Cha- 
zarenbefieger Oskold, ein warägifcher Fürft, ber Stieffohn Rurik's, gegründet hatte. Bes 
reits unter Nurik's nächftem Nachfolger, bem Eräftigen Dleg, der ald Vormund feines Neffen 
Igor regierte, fand die Vereinigung beider flamw.-ruff. Neiche ftatt. Die Stadt Kiew murbe 
damals zur Refideriz des gefammten Staats erhoben, melches fie blieb, bis fpäter jene welt 
berühmte Zarenftadt an der Moskwa ihre Stelle einnahm.” 

Warbeck (Perkin, d. i. Peterchen), ein angeblicher Sohn Eduard's IV. (f. d.) von 
England, der gegen Heinrich VII. (f. d.) als engl. Kronprätendent auftrat. Nach denjeni⸗ 
gen Schriftftelleen, welche im Intereffe des Haufes Tudor fehrieben, foll er der Sohn eines 
getauften Juden aus Tournay gewefen fein, ber fich zur Zeit Eduard's IV. zu London auf- 
hielt. Einige halten Perkin fogar für einen natürlichen Sohn König Eduard's. Nach einigen 
Jahren kehrte, wie erzähle wird, der Knabe mit feinen Altern nach Zournay zurüd, kam aber 
nach deren frühzeitigem Tode zu einem Verwandten nad) Antwerpen. Hier fiel Perkin, ber 
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cin glänzendes Außere uud ſprechende Khnlichkeit mit Edvard IV. bafak, einem Agenten are 
—* eche pon Burgund, berB meter Eduache V. in die Dünbe, Die A au⸗ 
8 gegen —— Tudor«q. d) in die Rolle aines Prätendenten aimveihte. Perſin 
‚mußte zuvoörderſt nad Portugal zeifen, sum ſich dort vornehmes Weſen anzgeignen. Rah 
Ausbruch des Kriegs zwiſchen Karl VII. von Frankreich und Dein VH. rief ihn bie Deg- 
zogin 1492 zurück und erklaͤrte ihn feierlich für ihren Neffen, indem ſie behamptese, bie Bühne 
Eduard's wären von Richard IIL (f. d) nicht ermordet, fondern nz onen. 
Perkin ging voch 1492 unter dem Jitel eines Herzogs von York nach Irland wo ihm ſo 
‚gleich viele Misvergnuͤgte zuficlen. Desgleichen rief ihn der König von Fronkreich an ſeinen 
‚Def und bezeugte ihm die Ehren eines engl. Ehronerben. Na dem Frichenaſchluſſe, dar igı 
Mod. 1492 zwiſchen Frankreich mund England erfolgte, mißte jedoch Perlin nach Burgund 
zurückkehren. Die Herzogin ließ ihn einem öffentlichen Cramen unterwerfen, aus dem er 
natürlich als der wahre Neffe ber Herzogin hervorging. Seitdem wurde der Vratendent in 
Allem als Prinz und engl. nerbe behaudeit, und die Herzogin gab ihm, als dem Aproͤß⸗ 
linge des Hauſes York, den Namen der weißen Roſe yon England. Das Hoff im Frgland 
war völlig yon ber Föniglichen Abkunft Perkin's überzeugt, Auch viele Broße erklaͤrten ſich 
theils auß Überzeugung, theils aus Misnergnügen Über deinrich's Regierung für feine An- 
ginge und flifteten zu feinen Gunſten eine Art Berfihwörung. Heintich VI. ließ die nach 
ebenden Mörder der Söhne Eduard's, Tyrrel und Dightom, ſcharf werhören und xiahte 
das Reſultat bekaunt; aber ber Prieſter, der allein die Begräbnißſtelle der zrmordeten Prin⸗ 
zen im Lower gekannt haben ſollte, war geſtorben, und deshalb blieb die Gurke iger noch 
weifelhaft. Vergebens foderte Heinrich. VL. von den Erzherzog Philipp die Auslieferung 
ed Prätendenten; bie Herzogin Witwe fehlug diefes Anfinnen Dusch ihren Staospeath ab. 
Um die engl. Großen, welche mie Perkin in Verbindung ſtanden, zu ſchrecken, ließ der König 
mehren den Praceh als Dochverräther machen und 1494 Mounsfort, Radciiffe und im fpl- 
enben Jahre ſogar ben Oberkammerherrn Stanley, einen um die Tuders verbisnten Dann, 
binsichten. Nach Irland, wo Perfin befonders viele Anhänger zaͤhlte, ſchickte Heinrich ben 






durch fein gegen den Katholicismus gerichtetes Statut berüchtigten Pohningẽ mit anem 
ſtarken Truppencorps. Als Perkin durch ſolche Anſtalten feine Sache bedroht ſah, xiiſtete 


er im Juli 1495 ein Corps pon 600 Abenteurern und fid an bes, Küße von Feni Ai, e 
aber, weil er Feine Unterflügung fand, mit Verluſt vieler Begleiter nah Flandern zurück 
kehren. Sr machte hierauf einen Verſuch in Irland, ber ebenfalls mislang und giag jo dann 
nad) Schottland. Don Marimilian I. und Karl VIIL empfohlen, fand er hier bei Jakob IV., 
dem Feinde Heinrich’s VIL., die befte Aufnahme. Da Jakob, yon dem koniglichen Weſen 
des Praͤtendenten eingenommen, au beffen Rechtmaͤßigkeit glaubte, gab ex Perkin ſegar Die 
Torhter ded Grafen von Huntley, die ſchoͤne Katharina Gordon, eine Verwonbie ber Starts, 
zur Gemahlin. Außerdem fiel Jakob im Verein mit Merlin in Hepbſt 1495 in England 
ein und wieberhpfte ben Zug auch im folgenden Jahre. Weil jedoch die Schotten, trag der 

ed Prätendenten, in England keine Unterſtügung farben, frat 
Jakob mit Heinrich VII, in Sriedensunterhanblungen, bie Perkins Entfernug aus Schott⸗ 
land zur Folge haften. Perkin wendete ſich mit feiner Gemahlin nu Gefolge nach Irland, 
von wo auf er, einen Aufſtand in Cornwallis benugend, mit 10 IR. im Sept. 1498 an ber 
Küſte von Wbitefand-Bay landete. Er nahm den Titei Richard IY, an, erhielt Zufanf yon 
mehr als 300N Bauern und marſchirte auf Erster, Aus ihm jedoch bie There perſchloß. Bei 
ber Annäherung der koͤniglichen Truppen zog er ſich nach Faunton zurüd und wollte hier 
feine Sache bis zum Tode versheidigen. Allein er ſeibſt verlor erſt den Murh und’fleh in 
ber Nacht nad dem Klofter Beaylien, wo er. nad) der Bitte der Zeit eige Breftitte fand. 


‚Der König begnadigte Dir Rebellen bis auf wenige, bemädhtigte ich aber Perkin's ſchwan⸗ 


gerer Gemahlin, die aut behandelt und hei Hofe in Gefangenſchaft gehalten murde. Da 
Heinrich das geifkliche Aſyl nicht zu verlegen wagte, trat. er mit Besfin — 
der ſich endlich ſelbſt auslieferte. Man führte in durch die Strafen von Londen und warf 
Ahn In ben Jower. Nash Verlauf eines Jahres eutfloh Perkin umd ente nad) der Küffe von 
Kent, um fich einzufihiffen. Da er ſich aber perfolgt fab, fuchte und fand er Behug In bem 
Kofler Shyne. Der Prior bat den König fußfällig um das Leben das Unglüdlichen und Jie- 
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ferte ihn exft aus, mechbem ihm dies verfprochen worden. „Heinrich VIE ließ jegt-Den Mrs 
tenbenten einen ganzen Tag hindurch erſt im Hofe yon Weftuinfter, dasın unter dem Kreuge 
von Cheapſide ausſtellen und in dem Tower in engen Gewahrſam bringen. Deffenungsachtet 
fand Perlin, wahrjcheinlich auf des Königs Anfliften, Geltgenheit, mit bew als zechtmäßie 
gen Thronerben gefangen gehaltenen Grafen von Warwick (fd,), dem Sohne dee Hrrzogtẽ 
von Slarence, in Verbindung zu treten, mit dem er eine gemeinfame Flucht verabgebete, 
vs benutzte dieſes Complot, um fich Beider zu entledigen. Er ließ 1799 Pertin ohne 
mflände an ben Galgen knüpfen, Warwick aber als einen königlichen Sprößling kurz darauf 
nthaupten. Bol. Rey, „Essais historiques et critiques sor Richard HI,Y (Bar. 1818), 
der die Rechtmäßigkeit Perkin’s zu beweiſen fucht. 
rburg, Stadt an der Diemel im Regierungsbezirk Minden der preuf. Provinz 
Weftfalen, ehemals eine Reichsſtadt, dann zum Biethum Paderborn gehörig und Hanſe⸗ 
ftadt, sheilt ſich in die Alt und Neuſtadt und hat 3200 €, bie fich mit Tabacks- und Sein» 
wanbfobrifation, Getzeider, Vieh⸗ und Eifenhanbel nähren, zwei Kirchen, ein Progynnaſium 
und eine Kapelle zum heil. Erasmus, zu beffen Gebeinen Häufig gewallfahrtet wird. ‚Hier 
fand im Siebenjährigeu Kriege am 31. Juli 1760 ein bedentendes (Befecht zwiſchen dem 
Herzog Ferdinand von Braunschweig und dem franz. General Muyh ftatt, in welchen Lepterer 
logen wurde. Die Franyofen, etwa 30000 M. flark, verloren zwoͤlf Kunonen, zehn 
Fahnen und Stanbarten und 5000 Zedte, Verwundete und Gefangene. — Die ınnlie 
aa Gegend bis Borgentryk, die Warburger Börde genannt, ift bie getreibereichfte 
egend in ganz Weltfalen. Sie trägt außer andern Früchten ben beften Flachs und Hanf, 
hot Eiſenſtein und Bleierz, und in ihr wird bie gröbſie weſtfäl. Sprache geredet. 
Warburton (Mill), ein ausgegeichneter engl. Gelehrter und Kritiker, geb. 1698 zu 
Newark in der Grafſchaft Nottingham, wählte anfangs ben Sachwalserberuf, trat jebech 
Später in den geiftlichen Stand und wurde 1728 Nector in ber Graffchaft Lincoln. Auffe 
hen in der Literatur machte er durch feine Schrift „The divime legation of Moses demon- 
strated” (Bond. 1738; 3. Aufl, 17433; deutſch, 3 Bde, Frankf. 1751—53). In derſel⸗ 
ben fuchte er zu zeigen, daß von den alten Befeggebern der Glaube an Bott und die Lehre 
von einem Fünftigen Vergeltungszuftande zur Erhaltung ber bürgerlichen Anftalten für 
durchaus unentbehrlich gehalten worden fei; nur Mofes Habe eine Ausnahme gemacht und 
Keine Erwartungen eines göttlichen Gerichts nach dem Tode angeregt, ſondern ben Gehor- 
ſam feiner Nation gegen die in Gottes Vollinacht ihr überlieferten Geſetze blos durch zeite 
Tiche Belohnungen und Strafen zu erwirfen gewußt. Seine bier ausgefprochenen Anfichten 
brachten ihn in einen heftigen Streit mit feinen Gegnern. Auch ift das Werk in Beziehung 
auf Hieroglyphen nit unwichtig, über die e8 manche gute Nachrichten gibt. Durch die Ver- 
theidigung von Pope's „Verſuch über den Menfchen” gegen Decroufag in Genf wurde 
zwifchen ihm und dem Dichter eine bauernde Freundfchaft begründet, ſodaß Pope die Hälfte 
feiner Bibliothek und die Mechte und Anſprüche auf das Eigenthum eines Theils feiner 
Schriften auf W. veverbte. Daher verteidigte auch W. 1749 den Charakter Pope’s mit 
oßem Eifer gegen Bolingbrode. Bald darauf beforgte er eine Ausgabe von Pope's Wer- 
en, deſſen Leben er fehr panegyrifch befchrieb. Ungeachtet feines Titerarifchen Rufs gelangte 
er doch erft fpät zu ben Höhern Würden in der Kirche; er wurde 1754 Kaplan des Königs 
and Biſthof von Gloucefter, und flarb am 7. Zuni 1779. Seine Werke, darunter Die Ab⸗ 
handlung über den Urfprung der Nitterbücher, erſchienen nebft feiner Biographie in ſechs 
Bänden (Lond. 1788, 4.). 
Wardein oder Waradein ift jedenfalls die im Mittelalter üblich gewordene beutfche 
Form bes Wortes guardian, weshalb fich zuweilen noch bie Schreibart guardein fin- 
det. Der Warbein war urfprünglich ein Beamter, der über den Gehalt der ausgebrachten. 
Metalle zu wachen hatte und Diefe nach ihrem Gehalte uuterſuchte. Damals war das Berg» 
und Münzweſen eng verbunden und Ein Beamter fland beiden vor. Erſt in fpäterer Beif 
wurde Beides getrenng und man ernannte nun einen Bergwar dein für das Bergfach und 
einen Münzwardein für das Münzmefen. Wie Wardein von guardian, fo wird wara- 
diren, d. h. den Gehalt unterfuchen, von guardare abgeleitet. 
Warendorf, eine Stadt in dem Regierungsbezuk Münfter der preuß. Provinz 


336 Warmbrunn | Bärme 
Wilfeten, an der Ems, mit 4600 E., gehörte früher zum Bisthum Muͤnſter, und iſt beft 
Ders bekannt durch ihre Reinmweberei und ihren Leinenhandel; doch wird ein großer 
der fogenannten Waren dorfer Leinwand von ben Landleuten ber umliegenden Ge 
gend im Winter gefertigt. Außerdem hat die Stadt bedeutende Baummollfabriten, Lein- 
wandbleihen, ‚eine Reggeanftalt, Blaufärbereien und Tabadfabriken; ferner eine Armen⸗ 
anftakt, ein Klofter, ein Itrenhaus und ein königliches Landgeftüt. | 
Warmbrunn, eine Stadt von 2100 E., eine Stunde von Hirfchberg, im Regierungs- 
vezirk Liegnitz in Schlefien, 1093 F. über der Dftfee, am nörblichen Abhange des Niefen» 
gebirgs, ift befonders wegen feiner alkalifch-falinifchen Schmwefelguellen von 29—30° R. 
Wärme bekannt, welche jährlich von mehr ald 2000 Badegaͤſten gebraucht werden. Das 
Waſſer wird ſowol zur Trink« als auch zur Badecur benugt. Zu legterer find das große ober 
das Srafenbad, das Feine oder das Propfteibab, das Leopoldsbad, in welchen man gemein. 
Ichaftlich in großen Baffins badet, das Gebäude, in bem fich Die Wannen», Fall«, Frottir⸗, 
Begen- und Douchebäder befinden, und eine befonbere Anftalt für die Borbereitungsbäder 
eingerichtet. Für die Trinkcur find das Trinkzimmer und bie Moltenbereitungsanftalt be⸗ 
ſtimmt. Mangebraucht bie Quellen befonders gegen Gicht, Rheumatismus, Hämorrhoiben, 
Berflopfungen im Pfortaderfuften, hronifche Hautausfchläge, Metallvergiftungen u. ſ. w. 
Die reizende-Umgegend befördert nicht wenig den guten Erfolg vieler Euren, und von ben 
Ausflügen, bie am häufigften gemacht werben, find befonbers Hirfchberg, Hermsdorf, bie 
Ruine Kynaſt, Fiſchbach, der Zadenfall, der Kochelfall und andere zu nennen. Die Quellen 
von W. follen 1175 vom Herzog Boleſlaw IV. Erispus entdeckt worden und bald barauf 
in Gebrauch gefommen fein. Int I. 1401 kam bie Stadt an bie Grafen Schaffgotfch, die 
fie auch jegt noch befigen und zur Nefidenz haben. Vgl. Wendt, „Die Thermen zu W.“ 
(Brest. 1840) und Preiß, „Beobachtungen über die Heilkraft der Däder zu W.“ (Bresk. 
1840, mit Nachträgen von 1841, 1842 und 1843). 
Waärme. Die meiften Phyſiker nehmen jegt an, daß ben Erfcheinungen ber Wärme 
eine ähnliche feine Materie zu Grunde liege wie den Erfcheinungen des Lichts (f. d.), ja 
daß vielleicht die Wärme nur ein in feinen Schwingungen verlangfamtes und darum nicht 
mehr. fichtbares Licht fei, auf ähnliche Weife, wie auch die Schallfchwingungen unterhalß 
eines gewiffen Grades von Schnelligkeit nicht mehr für das Gehör wahrnehmbar find. Gar 
manche Analogien, die fich durch neuere Beobachtungen ſtets mehren, fprechen für dieſe Ver⸗ 
muthung, doch ift es noch nicht geglückt, eine vollfommene Zurüdführung aller Erfcheinungen 
von beiden auf ein gemeinfchaftliches Princip zu bewirken, ſodaß wenigftens vorläufig 
Märme nnd Licht noch gefonbert betrachtet werden müffen. Die vornehmften Eigene 
Tchaften der Wärme find folgende: a) Sie ift von fo feiner Natur, daß fie nicht ins Gewicht 
fällt, indem ein Körper warm und alt gleichviel wiegt, und gehört demgemäß zu ben ſoge⸗ 
nannten Imponbderabilien (f. d.); auch ift noch fraglich, ob die Erwärmung eines Koͤr⸗ 
pers überhaupt auf Vermehrung eines Wärmeftoffs in ihm beruht, oder nicht vielmehr bar 
auf, daf die Flüffigkeit des Wärmeftoffs in einen Schwingungs- oder fonftigen Bewegungs⸗ 
auftand geräth. b) Sie durchdringt alle Körper, auch die Dichteften, wie die Metalle, und kann 
Daher nicht eingefchloffen erhalten werden; fie ift incoercibel. c) Sie dehnt alle Körper in 
einen größern Raum aus, am ftärfften die Iuftformigen, aber auch die teopfbaren unb feften, 
worauf die Einrichtung der Thermometer (f.d.) und Pyrometer(f.d.) beruht. d) Ste 
‚vermag fefte Körper in tropfbar flüffige, dieſe in Iuftformige zu verwandeln, eine Eigenfchaft, 
Die nicht blo8 von ihrer ausbehnenden Kraft abhängt, da manche Körper in feftem Zuftande 
audgedehnter find als in tropfbarem. e) Sie äußert bemerfenswerthe chemifche Wirfungen, 
indem fie einerfeits die Verwandtſchaft der Stoffe zueinander begünftigt und durch Wer 
flüſſigung oder Aufloderung derfelben ihren Theilchen geftattet, fich frei zueinander hinzu⸗ 
bewegen, daher viele chemifche Verbindungen nur mit Hülfe der Wärme möglich werden; 
andererſeits Dadurch, daß fie vermöge ihrer ausbehnenden Kraft die Theilchen über ihregegen- 
feitige Anziehungsfphäre hinaus voneinander zu entfernen ftrebt, auch wieder hemifche Ver⸗ 
bindungen hindert, oder ſchon zu Stande gekommene wieder trennt, von welchen entgegen⸗ 
gelegten Wirkungen nach Umftänden bald die eine, bald die andere überwiegt. 
Diie Hauptquelle ber Wärme auf ber Erde ift die Beftrahlung derfelben durch die 
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Sonne (f. d.). Wodurch die Wärme auf der Sonne felbft erzeugt wird, wiffen wir zwar 
nicht; doch Fönnen wir daraus, daß die Polarifation des Lichts (f. d.), welches von 
lühenden, feften und tropfbaren Körpern ausſtrahlt, fi) am directen Sonnenlicgte nicht 
Aber, ſchließen, daß, im Fall der Quell der Sonnenmwärme überhaupt im Glühen der Maffe 
oder Oberfläche der Sonne zu fuchen fein follte, es nur eine Gasart fein koͤnne, welche glüht. 
Unfteeitig haben diejenigen Sonnenftrahlen, welche das Vermögen zu leuchten befigen, 
auch zugleich Wärmenermögen; bemerkenswertherweiſe aber find unter den Sonnenftrablen 
ſolche, welche, ohne ale Licht empfunden werden zu können, doch zu wären vermögen, da 
Thermometer, neben das fichtbar rothe Ende des. Farbenfpectrum gebracht, worin das 
Sonnenlicht burdy ein Prisma zerlegt wird, noch Erwärmung anzeigen. Die wärmende 
Wirkung der Sonnenftrahlen kommt ihnen blos infofern zu, als fie von den Körpern ver⸗ 
ſchluckt werben; dagegen alles Licht, was von einem Körper entweder fofort zurückgeworfen 
wird oder unverfchludt durchgeht, ihn fo Falt läßt, ald er mar. Daher werben ſchwarze 
Körper, welche den größten Theil des auf fie fallenden Lichts verfchludlen, durch die Sonne 
ſtärker erwaͤrmt als weiße; daher entzünden ſich die brennbarſten durchfichtigen Flüffigkeiten, 
wie Weingeiſte und Ather, nicht im Focus ſtarker Brenngläfer, und dieſe erhigen ſich ſelbſt 
nicht merklich durch das durchgehende Sonnenlicht; daher endlich rührt es, daß, ungeachtet 
bie Sonnenſtrahlen in die obern Negionen noch ungeſchwächter als in die niedern gelangen, 
doc) dort ſtarke Kälte verfpürt wird, weil Beine oder wenig Gegenftände dort vorhanden find, 
welche die Sonnenftrahlen verfchluden. Man hat übrigens Grund, zu glauben, daß außer 
Biefer äußern Urfache der Erwärmung bes Erdkoͤrpers noch ein innerer Waͤrmequell, der Neft 
einer uranfänglichen Warme, in ihm vorhanden fei, welche fich durch die, bei dem Herabfteigen 
in tiefe Schachten nach abwärts zunehmende Temperatur bemerklich macht. (S. Geologie.) 
Die angeführten zwei Wärmequellen kann man als kos miſche den tellurifchen 
'entgegenfegen, welche auf einzelnen Proceffen beruhen, bie auf der Oberfläche der Erde vor 
ſich gehen. Die Hauptfächlichften berfelben find: a) Chemifche Proceffe, infofern der Proceß 
jeder lebhaften chemifchen Verbindung mit Waͤrmeentwickelung begleitet ift. Das allge 
meinfte Beifpiel hiervon ift die rafche Verbindung von Sauerftoff mit brennbaren Stoffen, 
welche wir mit bem Namen Verbrennung (f. d.) bezeichnen. Die Wärmeerzeugung bei 
Gährungen, welche zumeilen zu Selbftentzundungen führen kann, gehört ebenfalls hierher. 
b) Ubergang eines luft- oder dampfförmigen Körpers In ben tropfbaren, und Übergang eir 
nes tropfbaren Körpers in den feften Zuftand. Somie fefte Körper beim Schmelzen und tropfe 
bare bein Verflüchtigen Kälte um fich erzeugen, indem fie den umgebenden Körpern eineu 
gewiſſen Antheil freier Wärme entreifen und diefen fo binden (latent machen), daß feine 
Wirkung für Gefühl und Thermometer verfehwinbet, fo Taffen fie bei der umgekehrten Zu- 
ftandsänderung auch diefe Wärme wieder fahren oder frei werben, ſodaß diefelbe nun die 
umgebenden Körper von neuem erwärmen kann. c) Jede Zufammenbrüdung oder Verdich⸗ 
tung eines Körpers überhaupt, auch wenn fie nicht mit einer Zuftandsänderung deſſelben 
verbunden ift. So entzündet fi) der Schwamm im Compreffiondfeuerzeuge durch rafches 
Zufammendrüden der Luft; fo ift felbft die geringe Zufammendrüdung, die ih am Waffer 
bewerfftelligen läßt, mit einer durch feine Inftrumente wahrzunehmenden Wärmeentwider 
Tung verbunden. Hierher gehört auch die Verdichtung gasartiger Körper in den Zwiſchen⸗ 
räumen poröfer Körper, worauf zum Theil bie Wirkung des Platinſchwammes, bie Selbſt⸗ 
entzündung von Kohlenhaufen u. ſ. m. beruht. d) Reiben der Körper aneinander. So err 
hitzen und entzünden ſich trockene Hölzer, wenn fie heftig aneinander gerieben werden; fo . 
verkohlt ſich das Holz an der Oberfläche, wenn der Drechsler, beim fchnellen Umdrehen des 
auf der Drehbanf befeftigten Halzes, ein Stück trodenes Holz, vorzüglich Eichenholz, an die ' 
umlaufende Arbeit anhält, wodurch ſchwarze Ninge zur Verzierung entftehen; fo erglühen 
beim Feueranfchlagen abgeriebene Stahltheile und erfcheinen als Funken; fo erhigen ſich 
die eifernen Zapfen der Mühlwellen in ihren Pfannen, wenn fie nicht mit Fett oder Ol be» 
ſtrichen werden u. ſ. w. So kann durch Stoßen und Schlagen der Körper gegeneinander 
z. B. ein Stüd Eifen durch anhaltendes heftige Hämmern bis zum Glühen erhigt werden; 
fo kann fih Schießpulver beim Stampfen in der Pulvermühle leicht entzünden, wenn es nicht 
forgfältig feucht erhalten wird. e) Benegung fefter Körper mit Flüſſigkeiten. Die hierbei 
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entfishende, eigentlich auf eine Verdichtung zurückzuführende Wärme iſt in der Regel nice 
fehr bedeutend, f) Starke elektrifche oder galvanifche Entladungen, die durch einen Körper 
hindurchgehen, worauf die Verfuche, Drähte mitkels elektriſcher oder galvanifcher Batterien 
Btühen zu bringen, beruhen. g) Die Wärmeerzeugung durch organifshe Proceffe, vor⸗ 
züůglich im lebendigen thierifchen Körper, von der es noch unbekannt ift, worauf fie eigentlich 
beruht, wiewol gewiß ift, daß chemifche Procefje wenigftens dabei mitwirtend find. 
Die Fortpflanzung der Wärme geſchieht theils durch Strahlung, held duch 
Leitung, theild durch Fortführung. Die Wärme wird nämlich einerfeits von ben Kör- 
ern, auf die fie fällt, in ähnlicher Art wie das Licht flrahlend zurückgeworfen, ſodaß der 
rüchwerfungswintel den Einfallswinkel gleich ift, wobei fie eine unmeßbare Gefchmwindig- 
keit hat; anbererfeits pflanzt fie fich in meßbarer Zeit innerhalb ber Körper von Theilchen zu 
Theilchen fort und wird von ihnen geleitet; drittens endlich wird fie, wenn bei theilweifer 
Erwärmung einer Luft- oder MWaffermaffe die erwärmten Theilchen fi nach den Falten 
Stellen hinbewegen, von jener mit fortgeführt. In allen Fällen geht die Wirkung der 
Wärmefortpflanzung dahin, eine Ausgleihung ber Temperatur ziwifchen den wärmern und 
Zältern Stellen hervorzurufen. Was num zunächſt die Wärmefortpflanzung durch Strah⸗ 
fung anlangt, fo findet diefe ftatt, wenn ein ermärmter Körper in den leeren Raum oder in 
die Luft gebracht ift. Gefege berfelben find: a) Die Duantität Wärme, die ein Körper durch 
Strahlung verliert, ift, nach Newton's Befeg, innerhalb nicht zu hoher Temperaturen in 
jeden: Augenblidde dem Temperaturüberſchuſſe proportional, den er über das umgebende 
Mittel hat, in hohen Temperaturen aber größer, als nach dieſem Verhältniffe fein follte. 
b) Wenn ſtrahlende Wärme auf feſte durchſichtige Körper, wie Glaspfatten, trifft, fo ver⸗ 
mag, nach dem Gefeg von Laroche, immer nur ein Theil derfelben hindurchzudringen, ber im 
Verhaͤltniß zur ganzen Wärme um fo größer ift, aus einen je heißern Körper fie ausftrahlte. 
Doch ift die Fähigkeit der Körper, Wärme durchzulaffen (Diathermanfie) nicht gleich der 
Duräfichtigkeit, und es findet in diefer Beziehung eine ganz andere Neihe ſtatt. Steinfalz 
z. B. iſt, wenn auch dunkel gefärbt, doch ein fehr biathermaner Körper. c) Rauhe, begleichen 
ſchwarze Oberflächen verlieren ihren Waͤrmeüberſchuß viel Schneller durch Strahlung, nehmen 
aber auch umgekehrt, wenn fie kälter find als andere wärmeftrahlende Körper in ber Um⸗ 
gebung, viel fchneller deren ftrablende Wärme auf als policte oder hellfarbige. d) Die ſtrah⸗ 
ende Wärme kann auf ganz ähnliche Weife durch Hohlfpiegel concentrirt werden wie das 
Licht. Die Wärmeleitung anlangend, fo erfolgt fie bei verfchiedenen Körpern mit fehr 
verfchiedener Schnelligkeit. Die beften Wärmeleiter find die Metalle, fchlechte dagegen z. B. 
Glas, Steine, Ziegel» oder Badfteine, überhaupt gebrannter Thon, und ed nimmt das 
Wärmeleitungsvermögen durch eine Reihe von Körpern, z. B. trockenes Holz, Kohle, Stroh, 
Federn, Haare, Wolle, allmälig ab, bis auf die Gasarten, melche die ſchlechteſten Keiter der 
Wärme find, während dagegen deren Fortpflanzung durdy Strahlung und Fertführung am 
Teichteften durch die Gabarten erfolgt. Die Mineralien unterfcheiden fih im Wärmeleitungs⸗ 
vermögen fehr bedeutend und zwar wirb das Maß beffelben bei ihnen burd folgende Zahlen 
ausgebrüdt: Gold 1000,0, Silber 973,0, Kupfer 898,2, Eifen 374,3, Zint 368,0, Zinn 
303,9, Blei 179,6, Marmor 23,6, Porzellan 12,2, Ziegel- und Dfenmaffe 11,4. Holz 
Teitet die Wärme beffer nach der Richtung ber Fafern als nach ber darauf ſenkrechten fort. 
Wie wichtig aber die Kenntniß des MWärmeleitungsvermögens ber verfchiedenen Stoffe für 
die Anlegung von Heizapparaten, Verfertigung von Gefäßen und Kleidern, welche die 
Wärme zufammenhalten, d. h. fie fehlecht leiten follen, fei, erhellt von felbfl. Die Fort- 
führung der Wärme kommt befonbers ald Weg ihrer Fortpflanzung in fropfbaren und 
luftförmigen Flüffigkeiten in Betracht. Die Wärme heftet fich nämlich theilweife an die Theil- 
hen diefer Flüſſigkeiten, dehnt fie aus, macht fie leichter, bewirkt dadurch, daß fie aufſteigen, 
und wird hierbei zugleich von ihnen mit fortgeführt. Darauf beruht unter Anderm, daß es 
In den obern Theilen geheizter Zimmer immer wärmer ift als in den untern, und daß über 
Stellen des Erdboden, welche von der Sonne erhigt werben, ſowie in ber Nähe heißer Ofen 
ftets ein durch viele Wirkungen und Verſuche leicht nachweisbarer aufwärts gehender Luft- 
ſtrom ftattfindet. Sind Temperaturungleichheiten in horizontaler Richtung vorhanden, wie dies 
3 B. in dem Waſſer eines nur von einer Seite erhigten Topfs der Fall ift, desgleichen in dev 





Safamaſſe der Atmaiphäre, bie an verſchiedenen Stellan des Erdbedens amgleih-erioßtnee 
wich, —— ie Ausgleichung ber Temporatur durch eine abere mannte sub Fine untere 
talte utale Strömung. Hierauf beruhen großentheils bie Winde. — 
ter freier Wärme eines Körpers virſtcht man den Aucheil Feind ganzen Wärme 
ochalt⸗ der feine Temperatur beſtjmant, d. h. auf Das Being! und Thermometer wirkt; allein 
außer dieſem befigt jeber Koͤrper noch einen andern Antheil in fogenamssen: gebunbenen 
ober Iatenten, d. h. in einem ſolchen Zuflaube, wo ueber das Gefühl nach das Therme⸗ 
‚aeter Davon afficirt zu werben vermag. Bei jeder Erwaͤrmung eines Körpears wird an An⸗ 
sen zugeführten Waͤrme gebunden und nur sin Theil gikt ihm feine fühlbare höbene 
peratur, fowie umgekehrt bei jebem Erkalten eines Körpers außer ber freien Waͤrme 
uch ein Antheil der gebundenen fortgeht. Die geſammte Winmemenge, die freie und ge- 
bundene ʒuſammengenommen, welche in Rörper aufnehmen odar abgeben außß, um von 
einer gewiſſen Temperatur auf eine andere höhere ober niedere zu kommen, iſt aber für ver⸗ 
ee Korper fehr verfchieden. So z. B. ſchmelzt ein gegebenes Gewicht erwaryutes Eifen- 
lech beuu Exkalten um eine gewiſſe Auzahl Grade elf Theile Eis, waͤhrend ein gleiches O⸗ 
wicht Duerkfilber unter gleichen Umſtänden des Erkalteng mir drei Theile ſchmelzt, und um⸗ 
gelehrt muß das Eifen Vemal fo wid Wärme aufnehmen al bes Dusdigber, sum mit ihm 
auf gleichen Brad erwärmt zu werben. Man bezeichnet dies durch ben Anedruck: Die ſpe⸗ 
sififhe Wärme oder bie Wärmecapacität des Eifens verhalte ich zu der des Qued’- 
filbers wie 11 Br: Auf der verschiedenen Warmecapacitat der Körper beruht nicht nur 
Aheilmeife (das Warmeleitungsvpermögen hat namlich auch Einfluß darauf) die größere oder 
geringere Schnelligkeit, mit der fie fich erhigen und erfalten, indem begraiflihermeife ein 
Körper pon großer Wörmerapanität längere Zeit braucht, auf benfelben Teuperaturgrad zu 
tommen, ald ein anderer von kleinerer Capacität, weil er dazu mehr Wärme aufzchmen 
muß, fondern and der Umſtand, daß, wenn man zwei gleiche Gewichte verfchiebener Körper 
von verſchiedenen Temperaturen zufammenmifcht, das erfolgende Gemiſch nicht die mittlere 
Temperatur beider Gemengtheile annimmt. Die Beſtimmung der Temperatur eines Ge⸗ 
menges aus bekannten Bewichten zweier Körper van bekannter Temgprratur bistet baher ein 
Mittel, die fpecififche Warme ber Gemengtheile zu beſiimmen. Andere Methoden find bie 
Beobachtung der Zeiten, welche gleich große und gleich erwärmte Körper zur Abkühlung auf 
zinen beftimmten Grad brauchen, ober Die Beobachtung der Ayantitäten von Eis, welche ver- 
Thiedene gleich warnıe Körper zu fchmelzen vermögen. 
Die Wärme auf der Oberfläche der Erde it verfchieden ſowol nach Ort 
als nah Zeit. Daß im Innern der Erde eine mit der Wiefe zunehmende Wärme vorhan⸗ 
ben fei, wurde ſchon erwähnt. Rach Beobadtungen im Keller der yarifer Sternwarte 
beträgt die zu einer Wärmezunahme von I'M. erfoberliche Tiefe 109 par. &., in der Grube 
Dolcaath in Cornwallis 114%; am mehren andern Orten wiel mehr, wie in der Grube 
„Beſchert Blüd” in Sachſen, naͤmlich 177 F., ſodaß bie jegt noch Feine allgemein gül- 
ige Proportignalität zwiſchen Wärmezunahme und Ziefe ſich exgeben hat. Ubrigend würde 
für eine fortgehende Zunahme der Wärme um IM. bei jenen 114 F. Tiefe folgen, daß, den 
Schmelspunft des Gufeifens zu 1600° M. angenommen, bie Erbe in eimer Ziefe von 
48. M. ſchon dieſe Hiße habe. Unabhängig von diefer Innenwaͤrme ber Erde, welche ihr als 
Rüdftand ihrer uranfaͤnglichen Wärme geblieben zu fein fcheint, iſt die Temperatur ber ſchon 
aͤngſt erfalteten Erdrinde. Bis zu einer gewiſſen Tiefe ändert ſich bie Temperatur ber Erb» 
xinde mit hen Jahreszeiten, wicht allein vermöge der allmäligen Fortpflanzung ber Sonnen 
wäre durch biefelbe, ſondern noch mehr vermöge bes abwechſelnd eindringenden Regen⸗ 
und Schneewaſſers; von singe gewiſſen Tiefe an aber wird fie conſtant, d. h. weder mit ben 
Jahres⸗ noch Tageszeiten wechſelnd und der mittlern Temperatur an ber Oberfläche des Orts 
ſehr nahe gleich. Diefe Tiefe findet, je nach der Beſchaffenheit des Bodens, ob er leichter 
ober ſchwerer fir das Waffer zu durchdringen ift, bei 2060 8. flatt; zwiſchen 3—5 F. 
Tiefe ändert ſich bie Temperatur zwar nicht merklich im Laufe eines Tages j aber wol waͤh⸗ 
zand eines Jahres, und noch näher an ber Erdoberfläche nimmt fie an der täglichen Tempe⸗ 
xaturyeraͤnberung mit Antheil. Die Temperatzir ber Erdoberfläche ſelbſt kann mon, mo 
keine birecte Einwirkung von Sonnenſtrahlen (am Tage) ober Srkältung durch Strahlung 
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Hei heiterm Hinnnel (in der Nacht) flattfindet, der Temperatur der baruber rl Life» 
Schicht gleich achten; bei directer Einwirkung der Sonnenftrahlen dagegen wird der Erbin 
bedeutend flärker erwaͤrmt als bie dariiber befindliche Kuftfchicht, vermöge der Eigen 

der undurchfichtigen Körper, Licht dutch Verfihludung in Wärme zu verivandeln, woraus 
ſich unter Änderm die oft brennende Hitze in den Wüſten erlärt. Die Hauptverfchiedenheiten 
in der Warme ber Exrboberfläche, wenn fie als richtiges Mittel vieljähriger Beobachtungen 
an jebem Drte beftimmt wird (um die von Tages- und Jahreszeit abhängigen Temperatur- 
abwechſelungen auszugleichen), Hängen don geographiſcher Breite (Klima) und von Höhe über 
der Meeresflächenb. Ein großer Theil der Erbe ift vom Meere bedeckt, das nach ganz andern 
Gefegen erwärmt wird ald daß fefte Land, da es nicht nur bas Sonnenlicht auf eine aubere 
Weiſe abforbirt, ſondern auch durch feine Ausdünſtung auf die Temperatur einwirkt; die 
Dherfläche des feften Landes ſelbſt ift auf mannichfache Weife durch Gewäſſer, Gebirge und 
Begetätion modificirt, welche entfprechenbe Abäanderungen in der Erwärmung veranlaffen, 
und die Strömungen des Deeans und der Atmofphäre von den Fältern nach-ben wärmern 
Gegenden vergrößern noch diefe Abänderungen. Es ift nicht möglich, alle biefe Umftänbe 
auf allgemeine Welle in Rechnung zu nehmen und daher auch bi jegt vergebens geweſen, 
ein allgemeines Gefeg aufzufinden, welches die Mittelmarme der Orte auf genau zu treffende 
eife mitähter geogtaphifißen Sage verfnügfte. Bemerkenswerthe Beifpiele ungleicher 
Temperatur. bei gleicher geographifcher Breite find namentlich folgende. Das nördliche 
Amerika ift unter gleichen Breiten beträchtlich Pälter als die europ.. Klimate, und zwar gilt 
dies nicht nur von den tiefer im Sontinente Tiegenden Orten, fondern auch die Temperatur . 
der öflfichen Küfle von Amerika ift ungleich niedriger als die der weſtlichen von Europa. 
Obgleich son demſelben Meere befpült, wird die Hubfonsbai und Hudſonsſtraße im Mittel 
unter 60° nördl. Br., alfo unter bemfelben Breitegrabe mit dem noch immer milden Bergen, 
nie vom Eiſe frei. Schottland mit feinen Infeln, insbefondere aber Norwegen, Lappland 
und Finnland haben eine meit größere Wärme, als fie ihrer nördlichen Lage nad) im Ver⸗ 
gleich mit Sibirien haben follten. Seit langer Zeit ift ferner befannt, daß bie nördliche Halb⸗ 
kugel, wenigftend daß die Meere derfelben unter gleichen Breiten weit wärmer find als bie 
füdlichen, doch beginnt diefer Unterfchied erft in Höheren Breiten. Um einen leichten Überblick 
uber die Wärmevertheilung auf ber Erde zu erhalten, hat man auf befondern Karten die⸗ 
jenigen Orte, an welchen eine gleiche mittlere Jahreswaͤrme ftattfindet, durch Linien ver 
bunden, welche man ifothermifche nennt. 

Die Temperatur des MWeltmeers nimmt mit ber Tiefe ab, oben rafch, ticfer 
unten langfamer, endlich unmerklich, fodaß fie zulegt in einen conftanten Waͤrmegrad über- 
geht, der fich dann mit der Tiefe nicht weiter ändert. Die Tiefe, von wo an diefe conftante 
Temperatur eintritt, wird um fo eher erreicht, unter ciner je höhern Breite das Meer liegt, 
und bie Grenztemperatur felbft fcheint nach den neuern Beobachtungen von Lenz überall 
zwiſchen +1Y." und 2?M. zu liegen. Daß auch beim Befteigen von Bergen ober im Luft 
Ballon eine mit der Höhe zunehmende Kälte verfpürt wird, ift ebenfo befannt. ber das 
Geſetz diefer Abnahme hat man früher fehr viele verfchiedene Angaben gehabt, wovon der 
Grund fegt als ziemlich aufgeklärt angefehen werben kann. Diefe Abnahme nämlich ift nicht 
zu allen Jahreszeiten eine conftante für gleiche Höhenbifferenzen, fondern ändert fich mit der 
Temperatur der Standpunkte, von denen man ausgeht, in folder Art, dab im Sommer 
gleiche Höhendifferenzen größern Temperaturdifferenzen entfprechen als im Winter. Von 
vorzüglichem Intereffe hinfichtlich der Kälte auf hohen Bergen ift die Beftimmung der 
Schneegrenze Sie liegt im Allgemeinen in um fo größerer Höhe, je geringer die geo⸗ 
graphiſche Breite ift, unter welcher fid der Ort befindet, meift auch höher als derjenige 
Punkt, wo die mittlere Temperatur Null iſt, und zwar um fo viel mehr, je weiter man na 
den Polen tommt. In Bezug auf die Anderung ber Wärme mit der Zeit ift hinreichend be- 
Tannt, daß fie ſich ſowol nach ber Tages» als Jahreszeit richtet. An jeden: Tage findet ein 
Minimum und ein Marimum der Temperatur ftatt; erfleres ungefähr . Stunde vor 
Sonnenaufgang, legteres zwifchen 2 und 3 Uhr Nachmittags, nicht Mittags, da zwar die 
erwärmende Kraft ber Sonne um Mittag am größten ift, aber die Summe der Erwärmung 
erft einige Zeit nachher ihr Maximum erreicht. Die größte Kälte des ganzen Jahres fällt faſt 
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überall in Europa in bie erſte Hälfte des Jan.; doch tritt nach einem dazwiſchen fallenden 
Steigen der Temperatur auch gegen Ende des Jan. eine neue Kälte ein; bie — 
erreicht ihten größten Werth im legten Drittel des Juli, und hat noch ein zweites, wiewol in 
der Regel kleineres Maximum um den 11.—16. Aug. | - 
ärmemeſſer ober Calorimeter ift ein Inſtrument, beſtimmt, die beim Ver⸗ 
Brennen oder bei andern Proceffen entwidelte Wärme unter Umſtänden, wo das gewöhnliche 
Thermomieter ‚nicht anwendbar ift, zu meffen. Befonders bekannt find das Giscalori- 
me ter Lavoiſier's, wo diefe Wärme durch die Quantität zum Schmelzen gebrachten Eifes, 
und das Waffercalorimeter Rumford's, wo fie durch den Temperaturgrad, den eine 
gegebene Quantität Waffer annimmt, beftimmt wird. : 
Barnemünde, ein Hafenort mit ungefähr 1200 E. in Medienburg- Schwerin am 
Ausfluffe der Warnow in die Oftfee, nicht weit von Noſtock und nur zwei Meilen von 
Dobberan (f. d.) entfernt, befigt feit 1821 eine Seebadeanftalt, welche jährlich von 
1500— 2000 Babdegäften befucht wird. Die Babeanftalten, weiche dem Magiftrat zu Ro» 
ſtock gehören, beftehen aus 20 einfachen Buben, aus denen Stege in die See führen, für 
die Männer, und 16 andern, 400 Schritt davon entfernten, für die Frauen. - Auch find Eins 
richtungen zu Douche⸗, Negen-, Tropf⸗ und Sprigbädern vorhanden fowie feit 1834 ein 
Badehaus mit ſechs Zimmern zu warmen Bädern. Die Umgegend ift öde, doch bietet be= 
fonders die Weſtſeite bes Hafens eine angenehme Promenade. Vgl. Haumann, „W., 
deſſen Seebad und die Wirkung der dortigen Luft” (Roſt. 1843). 
Warnfönig (Leop. Aug), Geh. Hofrath und ordentlicher Profeffor bes. katholiſchen 
„ Kicchenrecht& an ber Univerfität zu Tübingen, geb. am 1. Aug. 1794 zu Bruchfal, fudirte 
1813— 15 zu Heidelberg und ging dann nach Göttingen, wo er 1816 bie juridiſche Dostor- 
- würbe erlangte, Privatdocent und auferorbentlicher Beifiger des Spruchcolfegiums wurde. 
Im .1817 folgte er einem Rufe als Profeffor der Rechte nach Lüttich und benugte dieſe 
vortheilhafte Stellung nicht nur zur Verbreitung beutfcher Wiffenfchaft in den Nieber- 
landen, fonbern auch insbefondere dazu, eine nähere, für die Wiffenfchaft überhaupt förder» 
liche Verbindung zwiſchen deutfchen und franz. Mechtögelehrten herbeizuführen. Zu dieſem 
Zwecke verband er fih mit mehren Profefforen der Rechtsſchule zu Paris zur Herausgabe 
einer umfaffenben Zeitfchrift unter dem Titel „‚Themis ou bibliotheque du jurisconsulte”. 
Zu gleichem Zwecke machte er wiederholte Reifen durch Deutfchland, Frankreich und Holland. 
Seinem Wunfche gemäß erhielt er 1827 den Kehrftuhl der Pandekten in Löwen. In Folge _ 
der beig. Revolution wurde er mit allen übrigen nicht belg. Profefforen penfionirt, ſchon am 
1. San. 1831 aber wieder als Profeffor ber Nechte in Gent angeftellt. Hier befchäftigte er 
fich vorzüglich mit ber Staats - und Rechtsgeſchichte Flanderns. Für diefelbe befuchte er die 
meiften Archive und Bibliotheken ber belg. Provinzen ſowie bes nördlichen Frankreichs und 
des füdlichen Deutſchlands, und war fo glücklich, nicht blos für die niederländ., fondern 
auch für die engl. Gefchichte eine große Anzahl noch ungedrudter Urkunden aufzufinden. 
Später wurde er von ber Regierung zum Mitgliede der Commiſſionen für Herausgabe un- 
gedruckter Quellen ber belg. Gefchichte und für Hebung der Volksbildung ernannt. Deffen- 
ungeachtet folgte er 1836 dem Rufe als Profeffor ber Nechte an die Univerfität zu Freiburg, 
von wo er 1844 an bie Univerfität zu Tübingen ging. Won feinen Schriften erwähnen wir 
„‚Institutionam sive elementorum juris rom, privati libri IV’ (2utt. 1819; 3. Aufl., 
-Bonn 1834); „Verſuch einer Begründung bes Rechts durch eine Vernunftidee"” (Bonn 
1819); „Commentarii juris rom. privati” (3 Bde., Lütt. 1825—29); „Doctrina juris 
pbilosophica aphorismis distincta” (Löwen 1830); „„Recherches sur la legislation belge 
au moyen äge” (Gent 1834); „Slandrifche Staats. und Rechtögefchichte bis 1305” 
(3 Bde. Zub. 1834— 39); „Histoire externe du droit rom.’ (Brüff. 1836); „Grundriß 
zu Pandektenvorlefungen”’ (reiburg 1837); „Histoire du droit belgique pendant la pe- 
riode franke” (Brüff, 1837); „Beiträge zur Gefchichte und Quellenkunde des Tutticher 
Gemohnbeitörechts” (Freib. 1838); „Rechtsphiloſophie als Naturlchre ded Rechts“ (Freib. 
3839); „Vorſchule der Inftitutionen und Pandekten” (Freib. 1839) und mit 2. Stein 
„Franz. Staats» und Rechtögefchichte (Bd. 1, Baf. 1845). 
Woarſchau (poln. Warszawa), die Hauptftadt des uff. Königreichs Polen und des 
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—— Sorwernements, zieht fc anf Anhoͤhen eine Meile lang an dem linken 4 
der Bekchſel hin und iſt eine tale Neile breit. Den weiten Umfang der Stadt von-37, DE 
nehmen fuſt zu einem Drittheil Gärten und ſtrie Plaͤtze ein; das zweite Drittheil if mit 
hölzernen Häufern befegt und nur ein Drittheil befteht aus maffiven Gebäuden. S. hat 
296: Seraßen, am 100060 Hauſer md 165000 E., darunter Über Z0OU griech. Glaubens, 
7006 Proteſtanten und 40600 Inden. Es theilt sich in die Alt- und Neuſtadt und die zum 
Theil ſehr ſchoͤnen, zum Zreil aber auch aus Holz erbauten Vorſtaͤdte. Unter den Strafen. 
find ausugeichnen die Honigſtraffe (miodowa), Be Lange Strafe (dluga), die Krakauer 
Seraße mit der Reuen Melt (nowy swiat), die Koͤnigsſtraße, die Senatorenſtraße, die Rute 
ſtraße (electoralna) u.f.w. Von den öffentlichen Plägen find bemerkenswerth der ſächſiſche, 
Ber von Deariesife, der des Königs Sigismund, auf dem bie auf ehrer 75 F. hohen nmar⸗ 
mornen Säule errichtete erzene Statue Siglsmand’s MT. ſteht. Unter den zahlreidyen Pas 
laffen nimmt das kõnigliche Schloß, Bas auf einer die Weichſel Beherrfchenden Anhöhe ſteht 
und den Königerr Auguft IT. und Staniſlaw Auguſt feine Drache verdankt, den erften Nang. 
ein; damn find der ſächſiſche Palaſt, wo die beiten Augufte Hof hielten, der ehemalige 
Bruhl'ſche Palaſt, den Großfürſt Konſtantin bewohnte, der Palaft der ehemaligen Univer⸗ 
ſitaͤt und der der ehemaligen wiſſenſchaftlichen Geſellſchaft mit den Standbilde des Koperni⸗ 
ud zu erwähnen, und unter Bew öffentkichen Gebaͤuden die Bank; das Zeughaus, die Münze, 
die Sof, das Nathhaud, das große Theater und das große Hospital „zum Kindlein Zefiw”.. 
An Kirchen zählt die Stade 16 katholiſche, unter Benen die Kathedrale St.-Johannis bie 
größte iſt, ame proteffintifche und eine griech.ruſſifche. Ein juriflifches Inſtitut ift der eine 
zige Erfag fire bie eingegangene Univerfirät; außerdem Beftehen dafeldft drei Gymnaſien, vier, ' 
Kreisſchulen, ein pädagngiiches Inſlitut, ſechs Induſtrieſchulen, M Buchdrudereien und 
Buchhandlungen. IB. vereinigt im ih den ganzen poln. Binnenhandel, den die ſchiff⸗ 
bare Weichfel unb a begünſtigen; unter ben Kabrifen find die Wagenfabriken. bes 
forders-zahjlteih. 3 raga(f d.) iſt es durch eine Brücke verbunden. Von 18I2—33- 
Iteß Kaiſer Rifolaus'dte Alexandertitadellke erbauen, die jetzt die Stade beherrſcht. In deu‘ 
Raͤhe der Stadt liegen das Luſtſchloß Lazienki, enft der Sommeraufenthalt des Königs 
Staniflam Auguſt; ferner die Villa Kroͤlikarnia, das graͤflich Potockiſche prachtvolle Schloß‘ 
Willanow, und Bielany. Mitten in der Stadt wetteifern die Alleen von Ujazdow mit dem 
Prater in herr. „Bar ſeine Bedeutung. erfl.fpät erhalten. Seit 1573 fanden in der Nähe 
die poln. Königswahlen ftatt, und erſt 162 1wurde es an die Stelle von Krafau (fd.) dur 
Sigismund MI. zur Reſtdenz erhoben. Im Juni 1656 wurden bei W. in einer. großen drei⸗ 
tãgigen Schlacht zwiſchen den Schweden unter Karl Guftav, dem der große Kurfürſt 
Friedrich Wilhelm Hülfe feiftete, und dem poln. Könige Johann Kaſimir die Holen geſchla⸗ 
gen. Am 25. Febr. 1831 beſchloß die Erſtürmung ber Verſchanzungen von-W. den fegten- 
poln. Aufftend. — Das Gouvernement W. umfaßt 673 MS und sähe 78 Städte, 
79: Privarflädte, 1003 Regierungsdoͤrfer und 6071 Privatdörfer.. — Das Herzog⸗ 
thum W. wurde 1807 durch diejenigen Theile des ehemaligen Polens gebilbet, die im. 
Frieden zu Klſit von Preußen aBgerreten werden mußten, jedoch mit Ausnahme von“ 
Bialyſtock, dus an Rußkand kam. Das Herzogthum umfaßte anfangs 1850 M. mit‘ 
3,200000 €. und war In die Departements Poſen, Kaliſch, Plock, Warſchau, Lomza und 
— getheilt. Durch den wiener Frieden kam 1809 noch ie zu, dad: 
ftreich abtreten mußte. Legteres wurde in Bie Departements Krakau, Radom, Lublin und 
Siedlee getHeilt, und das pero umfaßt nun 2800 IM. mit 3,780000 6. Zum 
Herzog von W. ernannte Napoleon den König Friedrich Auguſt (Rd) von eealeee 
der es aber ſchon gegen Ende Bes X. 1872 in Eine ber Vernichtung der Franzoſen in Hufe. 
land en verlor. — & | & 
ar „ein altes Bergſchloß in einer herrlichen Gegend, eine tunde Yon. 
Eſenach, tem. — von —— ng gehoͤrig, ar um. 1070 
vom Graſen Ludwig dem Springer erbaut. Es war ſeitdem Bis zunt Tode des Landgrafen 
Balthaſar im J. 1406 die Kefidenz faſt aller thüring, Landgrafen und berühmt wegen. ber 
— Turn» und Ritterſpiele, die daſelbſt im. 13. Jahrh. am Hofe des Landgrafen 
ermann L (f. 8.) und des Markgrafen Heinrich des Erlauchten (f. d.) gefeiert 
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wachen, ſewit durch den ſogenaunten Wurrtburgknten (f.8.). Bier faßen Frkebrich ver 
Gebiſſene €. d.) und Lucher gefihgen, und noch fept zeigt man Bas Ihmmer, weichen 
-Zegterer bewohnte. Ju I. 1317 erlangte die Burg eine Berichmtheit dutch das foges 
neunte Wartbnrgfefl (f.d.r Neuerdings wurde fre reſtaurirt. In dent ſogenannten 
Micterſaale ſind ſchone Rüftungen und Waffen aufgefielft, die ran ganz willſtürlich beftimm⸗ 
ten Perſonlichleiten zuſchreibt. Wal. Schöne, „Befähreibung der Wartburg” (Eifen. 1839); 
 Barxtburgfelt. Diefes Belt warde am 38. Det. 1317 gefeiert und war veranfa 
durch eine Auffodernug der Burfihenfchaft zu Jena an bie Stubenten aller deutſchen Hoch⸗ 
ſchulen zur Betheillgmig an der dritten Saäcularfeier ber Reformation. Mehre hundert 
Studenten wählten von zwoͤff Untverfitäten einen Ausſchuß von 24 Mitgliedern. Anh die 
Profeſſoren Fried, Ofen und Kiefer von Jena, forvte der damalige Profeffor und nachnafige 
ſachſen⸗ weimar. Staatsminiſter Schweizer nebſt vielen ehemaligen afademifchen Burgern 
betheiligten ſich bei dem Feſtr, und dee Großherzeg von Sachfen⸗Weimar, dee hochfinnige 
Karl Auguſt, hatte Ales, was nan erwarten dırefte, zur Förderung deſſelben gethan. Hiee 
erſchienen bie feit 1833 verbotenen burſchenſchaftſichen Karben zum erſten Mate als Sym⸗ 
Bol deutfther Volleeinhett. Am OSiegesfeuer der Oetoberſchlacht auf dem der Wartburg 
nahe gelegenen Wartenberg, als ſchon die Mehrzahl ber Betheiligten ſich entfernt Hatte, 
wurde ehne Wiſſen des Auoſchuffes der Einfall efährt, verſchiedene Schriften und 
Sachen, bie mit der allgemeinen Volksſtimmung im Wiberſpruch ſchienen, den Flammen 
zu opfern. Se wurden bie Titel von 28 Schriften verleſen und an Ihrer Stelle wurde fym⸗ 
boliſch etwas Maculatur verbrannt. Unter dieſen gegenwärtig meift verſchollenen Schriften 
waren: Dabelow, „Üben bar 13. Art. der Bunded aete; Kamptz, „Coder ber Gensdar⸗ 
merie“; Kotzebue, „Geſchichte des Deutſchen Reichs; Haller, Reſtauration ber Staats⸗ 
wiffenfhaft”; Goͤlin, „Vertraute Briefe; Saul Aſcher, Die Germanomanie“; eis 
nige Schriften gegen die Tarnkunſt, ſowie über die Statuten bes Abekskette; W. Reinhard, 
„Die Bumdebaste über Ob, Warm und Wie deutſcher Landflinde”z einige Schriften von 
Schmalz; „Die Alemanni«“, und freilich auch ber „Code Naprieon” und Zaharid's 
Schrift ſuber denſelben. Dar eigentlich praktiſche Gruudgebanke bes —* aber war die Grün⸗ 
dung einer allgemeinen Vurfſchenſchaft, die Beſeitigung der landsmannſchafttichen Spaltun⸗ 
gen auf den Hochſchulen und die Reinigung. der Siete ine Studentenleben. Dieſe Idee wurde 
zumal am 19. Det. entwickelt und ſpaͤter cheilweiſe durchgeführt. Allein die Fenercenfur, 
die Erbitterung der von ihr Detroffenen, manche gehaͤffige Denunciation oder auch unab⸗ 
fichtlich verbreitete falſche Getüchte, ſodann ein im gereiztem Zone fir Anklage und Gegen⸗ 
anklage geführter Schriftenwechſel, das Alles ſieß nur altzubald das Wartburgsfeft in den 
Augen argwoͤhniſcher Regierungen als den Ausbruck einer revolutionairer Stimmung und 
als Anfang einer Verſchwötung zur Republikanifirung Deutſchlands erſcheinen. Gericht⸗ 
liche Unterfachungen wurben eingeleitet und die von Oben heraudgegebene Jeitfchrift,Iſis 
wurde unterdrückt. Als man endtlch dae Weſentliche vom dent Unweſentlichen, mas zu Mis⸗ 
dentungen Anlaß gegeben, unberfeiben lernte, hatte doch ſchon Die Reaction aus dert 
Vorgaͤngen bei dem Wartdurgfefte neuen Eifer und vermehrte Kraft gefogen. Ah bie 
jugenblich kecke Sprache einiger Theilnehmer am Feſke, dor Allem ader bie ſpätere und fehr 
ifolirt flehende Ihat Saud's ef. b.), den gleichfalls Thelf genommen Hatte, wußte die 
Rückſchrittsparter in Ihren: Inteveffe auszubeuten So wurden denn nicht fehr lange nach 
dem Wartburgfefle als deutſche Hochſchulen durch Bundesbeſchluß unter policeiliche Auf⸗ 
. fie gefleit, und die Teilnahme am der Butfſchenſchaft werbe als ſtrafbar umterfagt. (©. 
Burfhenfhaft und Imtriche, demagogiſche.) 

Bartburgdrieg ober den Güngertrieg auf WBarrdirrg rem mm den. Hef- 
tigen Wettſtreit, ber um. das F 5307 an dem Hofe Des Landgrafen Hermann von Thü⸗ 
ringen zwiſchen daſelbſt arwefinden Dichter finttgefinben haben folf, und ebenfo neunt 
man ein aus: zwei heilen boſtehenbes: Gebicht, das Hann darſtellt. Ber Streit erhob fick fißer 
die Borzüge der Fürſten, ale Gonner der Sänger; wer von den Dichtern unterlag, föllte 
mit dent Strange beſtraft werben. Heinrich von Üfterdingen prieß ben Herzog Leopold VIT. 
von Oftzeich ; ihm entgegen flanden der Schreiber und Walther von der Vogelmeibe. Ber 
Legtere erhob ben Kanderafer Hermann von Thüringen, umb bie Kampfrichter, Reinmar 
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ber Alte und Wolfram von Eſchenbach, wollten ihm dem Sieg zuetkensen. Doch auf Ver⸗ 


erühnsten Dichter und Zauberer Klingsohr, auf deffen Entſcheidung er fich berufen Hatte, 
holen. In dem nun folgenden zweiten Theile wurde der Streit zwiſchen Kiingsohr und: 
ſchenbach in dunkeln Raͤthſeln und auf fpigfindig wunderliche Weile geführt, ba Alings⸗ 
ohr ſich für Heinrich von Ofterdingen entſchied, bis endlich eine Berföhnung erfolgte. Das 
ganze, weit über bie Gebühr erhobene Gedicht iſt vermuthlich gegen Ende des 13. Jahrh., ber 
zweite Theil vielleicht noch fpäter abgefaßt. Das einzige Hifterifche darin dürfte fein, daß 
on des Landgrafen Hofe wirklich einmal ein poetifcher Wettſtreit flattgefunden habe; alled 
Andere, auch die Perfon des Klingsohr, gehört ber Sage an. Bedrudt iſt es in Bodmer’s 
und in von der Hagen's „Sammlungen der Minnefänger”; befondere Ausgaben haben 
Zeune (Berl. 1818) und Ettmüller (Ilmenau 1830) beforgt. Bol. Koberftein, „„Uberdas 
wwahrfcheinliche Alter und bie Bedeutung bes Gedichte vom Wartbutgfrieg” (Raumb. 
1823) und Lucas, „Uber ben Krieg von Wartburg‘ (Königsb. 1838). 

Warte heißt ein erhabener Drt, von welchem man eine freie Ausficht hat, um fich 
umzuſehen und zu beobachten, was in ber Gegend vorgeht. Im Mittelalter nannte. man fo 
die Wachtthürme, von welchen man bie Annäherung eines Zeindes, oder Reifende, bie man 
plündern wollte, entdecken konnte. Auf einem ſolchen Thurnte, ber auch Schauthurm oder 
Hoch wacht genannt wurde, Wache zu halten, mar das eigentliche Geſchäft des Burg⸗ 
warts, der davon feinen Namen hatte. Jegt ift diefes Wort nur noch in ber Benennung 
Sternwarte (f. d.) gebräuchlich. 

' Bartenburg, ein Dorf am linten Elbufer, im Kreife Wittenberg bes Regierungs- 
bezirks Merfeburg der preuß. Provinz Sachfen, ift durch das Treffen am 3. Det. 1813 den?- 
würdig. Bereits am 25. Sept. hatte ber Felbmarfchall Bücher, welcher zu bem Entfchluffe 
ekommen, durch die Berfegung feines Heers auf das linke Elbufer dem Kriege eine ent⸗ 
heibende Wendung zu geben, fein Lager bei Baugen abgebrochen und fein Heer bis zum 
3. Det. über Kamenz, Elfterwerba, Herzberg und Seffen nach Eifer geführt. Der großen 


kan Armee war diefer Marfch verborgen geblieben; doch traf am 2. Oct. das vierte franz. 
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Corps und ein Theil des fiebenten unter GeneralBertrand bei W. ein, um biefen Übergangs» 

punkt zu deden. Die Franzofen vertrieben die wenigen auf das linke Elbufer übergegange- 
nen Zruppen und befegten die Dörfer Globig, Blebdin und W., legteres als Mittelpunft, 
ſowie die daran Fiegende ducchfchnittene bufchige Gegend; die Fronte war nur auf wenigen 
durch Batterien gedeckten Dämmen zugänglich und zugleich von einem tobten Arme der 
Elbe gefehügt, der feiner Tiefe wegen nicht durchfchnitten werden konnte. Die Preußen 
ſchlugen zwei Schiffbrüden; York ging zuerft über; ihm: folgten Langeron und Sacken. 
Am Morgen bes 30. Det. begann das Corps York's den Angriff auf die unüberwindlich 
feheinende Stellung bes Feindes.: Zunächft fuchte eine Brigade in der Fronte von W. Ter- 
rain zu gewinnen; eine andere unter dem Prinzen Karl von Medienburg ftrebte, Bleddin 
zu nehmen und fo den Feind rechts zu umgehen. Während jene vorwärts W. ein blutiges, 
‚ aber unentfchiebenes Gefecht beftand, eroberte diefe nicht ohne Verluft Bleddin, ſchwenkte 
rechts und drang nad) Globig. Legt rückten die drei übrigen Brigaden des Corps, die des 
Generalmajor von Horn an der Spige, gerade auf die feindliche Stellung an. Der Zu- 
gang nach W. war nur auf einem fehmalen Damme möglich; die Truppen ließen ſich ver- 


Teiten zu feuern und verloren babei unverhältnißgmäßig, ohne daß der Zweck des Gefechts 


erreicht worben wäre. Da fegte fi) Horn an die Spige bes zweiten Bataillons vom Leib» 
Änfanterieregiment, führte e3 mit dem Ausrufe: „Ein Hundsfott, wer noch einen Schuß 
thut!“ vorwärts, und in einem Unlaufe wurde dad Dorf mit. dem Bayonnet genommen. 
Die Umgehung deffelben durch Abtheilungen links und rechts machte den Sieg vollftändig ; 
der abziehende Feind ſtieß auf die indeffen immer weiter gegen feine rechte Flanke und den 


Hüden herandringende Brigade ded Prinzen von Medienburg und geriefh dadurch vollends 


‚in Unordnung. Nachmittags um zwei Uhr hatte ſich der Sieg für die Preußen entfchieden 
und der Feind, von der Meiterei verfolgt, floh in großer Eile gegen Wittenberg, ſowie 
gegen Kemberg in der Hauptrichtung auf Deffau zu. Das Corps des Generalfieutenants 
von York, ungefähr 24000 M. ſtark, hatte 70 Offiziere und 2000 M. Zodte und Ver⸗ 


era, ber Zandgräfin Sophia wurde dem Beſiegten — aus Siebenbürgen den 
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wundete; der Feind, 20000 M. ſtark mit 60 Kanonen, verlor einige Tauſend Todte und 
. Bermwundete, 1000 Gefangene, 10 Kanonen und 70 Pulverwagen. Das Ergebniß diefes 
Treffens war die Feftfegung ber fchlef. Armee auf dem linken Elbufer, was ihre Vereini- 
gung mit der Nordarmee entſchied. Als das Corps nach der. Schlacht vor dem General 
York deftlirte, grüßte er alle Bataillonsführer, doch als das zweite Bataillon vom Leibregi« 

mente nahte, zog er den But und bededite ſich nicht eher, als bis das ganze Bataillon vor« 
über war. Übrigens führte York von biefem Tage den Ehrennamen von Wartenburg. 
Warthe, der bedeutendfte Nebenfluß der Oder, entfpringt in dem nördlichen Ab- 
Bange des krakauer Gebirges nördlich von Krakau. Sie wird, nachdem fie bei Czenſtochau 
-Horübergefloffen, von Konin ab fhiffbar, nimmt bei ihrem Eintritt aus Polen nach Preußen 
die Prosna auf, fließt in nordweftlicher Richtung durch das ganze Großherzogthum Pofen 
bei Pofen, Birnbaum und Schwerin vorüber und ergieft fich, nachdem fie bei Landsberg die 
Pepe aufgenommen, bei Küftrin, 600 F. breit, in die Oder. Ihre Länge beträgt 105 M. 
Durch die Nege, den Brombergerkanal und die Brahe ift fie mit der Weichfel verbunden. 
Barton (Thom.), Gründer der engl. Literaturgefchichte, wurde 1728 zu Orford 
geboren, wo fein Vater Profeffor der Dichtkunſt war. Er fludirte in Orford, fing früh- 
zeitig an, Verſe zu machen und gab bereit im 19. Jahre die ‚„‚Pleasures of melancholie’‘ 
heraus, welche von W. als Dichter beimeitem größere Erivartungen erregten, als er je erfüllte. 
Im 3.1757 erhielt er in Orford des Vaters Amt eines Ptofeffors der Dichtkunſt und ' 
außerdem einige Pfrunden, wodurch, es ihm verftattet war, ganz feinen Stubdlen zu leben. Er 
trat num zuerft mit einem „Essay on Spenser’s fairy queen“ auf und veranftaltete auch eine 
Ausgabe von Milton’s Fleinern Gedichten mit vielen trefflichen Anmerkungen. Im J 1777 
erfchien der erfte Band feiner „Geſchichte der engl. Dichtung”, eines für feine Zeit bevun« 
derungswürdigen und auch bis auf den heutigen Tag ald Ganzes noch nicht übertroffenen 
Werks, obwol es an einzelnen bedeutenden Mängeln leidet, namentlich an den Mängel 
der Sründlichkeit, deren Schein er mit Hülfe feiner Gelehrſamkeit und Belefenheit anzu« 
nehmen verftand. Die frühern von W. felbft beforgten Ausgaben diefes Buche find jetzt 
bei den Fortfchritten,, welche die Kenntniß der altengl. Kiteratur feitdem gemacht hat, ziem-· 
lich unbrauchbar geworden; die neueren Ausgaben deffelben von Price (3 Bde., Lond. 1824 
und öft.) haben durch Anmerkungen bedeutend nachgeholfen. Im J. 1785 erhielt W. die 
Würde eines gefrönten Dichters und bald darauf wurde er Profeffor der Gefchichte. Er 
farb am 21. Mat 1790. Unter feinen Gedichten find feine Sonette bie gelungenften. 
Warwick, ein engl. Grafentitel, den verfchledene Häufer führten. — Ni. Beau 
Hamp, erſter Graf von W., war ein berühmter General und Günftling Heinrich's V. 
von England. Kurz nach deffen Thronbefteigung ging er als engl. Gefandter auf das Con⸗ 
cil zu Konſtanz. Sein glänzendes, 800 Pferde ftarkes Gefolge, in welchem ſich eine Unzahl 
von Geiftlichen, Doctoren und Schreibern befand, machte überall das größte Auffehen. 
Nach feiner Rückkehr folgte er dem Könige nach Frankreich und nahm an allen Ereigniffen 
Theil, welche zur Unterjochung des Landes durch die Engländer führten. Nach dem Tode 
Heinrich's V. (f. d.), der ihn zum Gouverneur des neun Monate alten Heintich’s VI. 
ernannte, fegte W. den Krieg, unter der Negentfchaft Bedford's, gegen Karl VII. (f. d.) 
fort und eroberte Maine. Im J. 1431 führte er den jungen König nach Rouen, wo er durch 
bie fchlechteften Mittel ben Zod der Jungfrau von Orleans betrieb. Nachdem im Dec, 
1431 die Krönung Heinrichs VI. zu Saint» Denis vollzogen worden, ging er nad) London 
zurüd und nahm hier einen vorzüglichen Antheil an ber Regierung. ALS die Herrfchaft ber _ 
Engländer jenfeit des Kanals fid, dem Ende zuneigte, wurde er noch 1437, unter der Re⸗ 
gentfchaft des Herzogs von York, als Regent nad) Frankreich geſchickt. Zwar nahm er Pon- 
foife und andere Platze, doch Fonnte er die Fortfchritte Karl's VII. nicht mehr aufhalten. 
Er ftarb zu Rouen 1439 und hinterließ zwei Söhne, den Herzog Henry und den Grafen 
Nichard von W. Die Erbtochter des Kegtern brachte die Guter und die Titel des Haufes 
ber mächtigen Familie Nevil zu. — Rich. Nevil, duch Verheirathung mit der Erb» 
tochter des Haufes W. Graf von W., Enkel einer Tochter Johann's von Gaunt (f. Plan- 
tagenet), ift berühmt durch die Rolle, welche er in den Kriegen ber vothen und weißen 
Conv.⸗Lex. Neunte Aufl. XV. ' 10 
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Roſe (f. d.) ſpielte. Sein Neichthum, die Macht feiner Familie, fein Sriegstalent, fein 
fühner und ehrgeiziger Charakter befühigten ihn in den Wirren feiner Zeit unter Heine 
rich VI. zum Parteihauxte. Sein und feiner Familie Einfluß flieg noch, indem feine Schwe⸗ 
fter, Cäcilie Revil, den Herzog von York heirathete. Wiewol er nach Abftammung den Lan⸗ 
caftriern angehörte, ergriff er doch in Folge diefer Verbindumg die Partei ber Yorks und 
zeigte fich al& Feind der Königin Margarethe von Anjou (f.d.). Als 1455 der Krieg 
der beiden Roſen begann, fhlug er an der Spige der Yorke die Königlichen am 23. Mai bei 
Saint-Albans und nahm den König gefangen. Der Herzog von York, der hierdurch auf 
einige Zeit das Protectorat erlangte, ernannte ihn zur Belohnung zum Gouverneur von 
Calais, wo er fi ale Souverain benahm und’ auf eigene Hand Seeraub trieb. Nach der 
Ausföhnung York’s mit dem Hofe erfchien auch W. in England, kehrte aber alsbald in fein 
Bouvernement zurück, weil ihn der Hof nach dem Leben trachtete. Im Det. 1459 führte er 
dem Herzog von York, der den Krieg erneuerte, ein Corps Veteranen zu; doch vermochte er 
diesmal gegen die önigliche Macht nichts auszurichten. Die Königin vergab hierauf Galaie 
an den jungen Herzog von Somerſet; allein W. ſchlug feinen Nebenbuhler zurück, eroberte 
beffen Flotte und machte fid) dem Hofe mehr als je furchtbar. Im Frühjahr 1460 landete 
er mit einem Corps in Kent; er zog die Parteigäinger der Yorks an fi und überwand die 
Königlichen am 19. Zuli bei Northampton. Der abermals gefangene Heinrich VI. mußte 
jest den Herzog von York zu feinen Thronfolger erflären. Indeffen ſammelte die Königin 
Margarethe, die mit ihrem Sobne, dem Prinzen Eduard, nach Schottland geflohen war, 
in nörblihen England ein bedeutendes Heer und ſchlug den Herzog von York am 31. Dec, 
1460 bei Wakeſield. York blieb auf den Schlachtfelde; W.'s Water, der Graf von Salis⸗ 
bury, fiel in der Rancaftrier Hände und wurde enthauptet. W. zog der Königin von Kondon 
aus, wo er die Negierung führte, entgegen und lieferte berfelben am 15, Febr. 1461 ein 
Treffen bei Saint-Aibans, das er burch die Verrätherei einiger Großen verlor. Er vereinigte 
ſich hierauf mit der Streitmacht des Grafen Eduard de la Marche, der nach des Vaters Tode 
den Zitel eines Herzogs von York annahm umd auf W.'s Nath die Thronanfprüche feines 
Haufes ebenfalls geltend machte. Am 3. Mai verfammelte W. die Truppen und die Bürger 
von London vor der Stadt und bewog die Menge durch feine Autorität und Beredtſamkeit, 
den jungen Eduard IV. (f. d.) von York an Heinrich's VI. Stelle als König anzuerkennen, 
Diefer kluge Streich hinderte jedoch die Königin Margarethe nicht, nochmals eine Armee 
von 60000 Kancaftriern aufzuftellen, die W. an der Spige von 40000 Anhängern ber Horte 
am 28. Maͤrz 1461 bei Towton in einem furchtbaren Gemegel aufrieb, Eduard IV. war 
nun zwar im Beſiz der Krone, ſah ſich aber in allen feinen Handlungen von W. abhängig, 
Der König wagte gegen den Willen feines Befchügers die Eliſabeth Woodville zu heirathen, 
was W. äuferft aufbrachte, zumal die Verwandten der Königin den Einfluß der Nevils bei 
Hofe bedrohten. Misvergnügt, ließ ſich W. in eine enge Verbindung mit Ludwig XI, von 
Frankreich ein, befuchte denfelben 1467 und gab nad, der Rückkehr feine Tochter Iſabelle 
dem unzufriedenen Bruber des Königs, dem Herzoge von Glarence, zur Ehe. Er zog ſich 
mit feinem Schwiegerfohn nach Calais zurüd, von mo aus Beide insgeheim in England 
einen fo drohenden Aufftand anzettelten, daß der König W. zu Hülfe rief. Er erfchien, be⸗ 
maͤchtigte fich. unter dem Vorwande, die Kabalen der Woodvilles zu zerſtoͤren, des Königs 
und gab, denfelben nicht eher frei, bis Karl der Kühne von Burgund, Eduard's IV. Schwa⸗ 
ger, ſich drohend einmifchte. Endlich warfen W. und Clarence die Maske gaͤnzlich ab, zogen 
1470 Iruppen zufammen und nahmen den König gefangen, ber aber entfehlüptte Mit einer 
zahlreichen Flotte ſuchte jegt W. mit Clarence Zuflucht bei dem Könige von Frankreich. 
Während feine Schiffe gegen Die Engländer und Burgunder kreuzten, fohnte er fich zu Pa⸗ 
ris mit Margarethe von Anjou aus, vermähfte feine zweite Tochter mit deren Sohne, dem 
Prinzen Eduard, und machte ſich anheifchig, den im Tower ſchmachtenden Heinrich. VI., den 
er vor neun Jahren geſtürzt hatte, wieder auf den engl. Thron zu fegen. Schon im Sept. 
1470 Tandete W. mit eineny geringen Zruppencorps zu Dartmouth und fah fich alsbald von 
einer Armee von 60000 Rancaftrieen umgeben, ſodaß der unvorbereitete Eduard IV. nach 
Burgund, entfliehen mufte. . zog am 6. Det. zu London ein, fegte Heinrich VI, wieder 
auf den Thron and übernahm, da deffen Sohn, ber Prinz Eduard, noch minderjährig war, 








Marze Waſa2 1A: 
im Berein mit Glagence die Regentſchaft. Kaum hatte die Ratien diefe Ummanblung er⸗ 
fohren, als Eduard IV. im März 1471 in York mit 2000 PR. Iandete, die zahlreichen Ans 
hängeo ber York um fish, ſammeite und ohne Schmertftreich. in London einrückte, wo ihm. 
befonders feine vielen Gläubiger eine gute Aufnahme vorbereiteten. Das Volk wie die Gros- 
fen waren des Kampfes müde und betrachteten W. als einen Ufurpator. Zwar gelaug es W., 
zu Leiceſter ein ziemliches Heer zu vereinigen; allein mehre Lords fielen von ihm ab, und: 
auch der manfelmüthige Elarence, der in der Erhebung der Lancaftrier Feinen Vortheil ſah, 
Hing.mit 12000 M. zu ſeinem Bruder, Eduard IV., über. Jede Vermittelung zurückweiſend, 
wagte W. dennoch am 34. Apr. 147 1 bei Barnes ein Lreffen gegen die Streitmacht Eduard's, 
in welchem er nach den blutigſten Auſtrengungen mit 16000 Lancaſtriern exſchlagen wurde. 
Einige Tage fpäter lieferte Margarethe von Anjou den Yorks ein leytes unglückliches Gefecht 
zu Tewkesbury und fiel mit ihrem Sohne dem Sieger in die Hande. — Der Titel der War⸗ 
wid ging nun auf Eduard, den Sohn des Herzogs yon Clarence aus ber Ehe mit Eliſabeth 
Nevil, uber. Wiewol Eduard IV. feinen Bruder Clarence ermorden ließ, gab er. bach dem, 
Neffen eine forgfältige Erziehung. Als jedoch Nichard III. (f. d.) nach der Ermordung ber: 
Söhne Eduard’s IV. den Thron ufurpirte, fperrte er den jungen Grafen Eduard von W., 
der das nächſte Anrecht an die engl. Krone befaß, ein. ZB, entrann zwar dem Kerßer, wurde 
aber von Heinrich VII. als der kegte legitime Sproßling des Hauſes Plantagenet ahermals 
in den Tower gemorfen. Rad) 1 Sjähriger Öefangenfchaft verband ſich endlich ZB, mit dem 
Prätendenten Peter Warbed(f. d.) zur Flucht aus dem Tower. Wahrſcheinlich war es 
Heinrich VII. felbft, ber dieſes Complot anftiftete, um ſich Beider zu entledigen. Nach einer 
turzen Unterſuchung wurde Warbeck 1499 gehangen, W. aber im Tower enthauptet. — 
Unter ber Regierung Eduard's VI. erhielt der berüchtigte John Dudley, der fnätere Herzog: 
von Rorthumberland (f. b.), bie Würde der Grafen von W. Wiewol derfeibe ale Hoch⸗ 
verräther flarb, wurde body der Titel 1.567 defjen Enkel, und in der Folge noch mehren Glie- 
dern diefer Familie erneuert, bis er 1759 gänzlich erloſch. Gegenwärtig führt die Familie. 
Greville den graflihen Titel von W. — Sir Philipp W., ein treuer Auhänger König: 
Karl's I., ſtammte aus einer alten Adelsfamilie in Gumberlaud und fiihrte diefen Namen- 
nicht ald Würde, fondern ald Zunamen feiner gamilie. Er ift durd Memoiren über die engl. 
Revolution bekannt, die 1701 zum erſten Mal erfchienen und in neuer Zeit von Guizot ine 
Gran: überfegt wurden. Ä | eu 
arze nennt man im Allgemeinen jeben unregelmäßigen Auswuchs auf der Ober« 
fläche eines organifchen und thierifchen Körpers. Bei dem Menfrhen bezeichnet man mit 
Warzen die verfchiedenartig geftalteten Auswüchſe der Haut, die am häufigſten an den. 
Händen, aber auch im Geficht, am Halfe und an andern, dann meift mit zarter, fchr empfind⸗ 
licher Haut bededten Theilen des Körpers vorkommen und die Bröfe eines. Hirſekorns 
haben, öfter aber die einer Erbſe und darüber erreichen. Dan hielt die Warzen ehemals für 
biofe Berdidungen des Oberhäutchens (epidermis); allein, wie man fpäter entbedt hat, 
wurzeln fie in der eigentlichen Haut (cutis). Werden fie auch anfangs nod) von der Epider« 
mis bedeckt, fo durchbrechen fie diefe doc) fehr bald. Die Entſtehung der Warzen iſt noch, 
immer unbelannt ; denn fcheinen fie auch zuweilen durch rein örfliche Cinwirkungen, wie ans 
haltenden Druck, häufige Neibung, Stöße und dergleichen, hervorgerufen worden zu fin, fe, 
zeigen fie fich wieder bei einzelnen Individuen ohne vorausgegangene örtliche Cinwirkungen 
in fo großer Anzahl und gleichzeitig au fo verfchiedenen Stellen des Körpers, daß man fie mit 
der allgemeinen Körpesconftitution für wefentlich verbunden betrachten muß. Beachtung 
verdient die Meinung, mach welcher das aus einer Warze ausfliegende Blut im Stande fein 
foll, da, wo es mit der Haus in Berührung kommt, Warzen zu erzeugen. Die Befeitigung 
der Warsen hält zumeilen ungemein ſchwer, da fic häufig aush nad) mehrmaliges ZJerflör 
rung wicder zum Vorfchein kommen. Dagegen verfchwinden fie aber anch nicht felten Yon 
ſelbft, nach Anwendung fompathetifcer Gurarten u. ſ. w. Die äußern Mittel, welche nmag 
u. zur Vertilgung von Warzen empfohlen hat, find fehr zahlreich und laufen ale auf 
gung, Ausſchneiden oder Unterbinden hinaus. - rm. nur sr 
Waſa, sin alter Nitterfig in der ſchwed. Provinz er Stockholm/ 
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iſt das Stammhaus des Geſchlechts dieſes NRamens (ſ. Guſtav l.), das mit Guſtab Il. 
Adolf (f. d.) und feiner Tochter Chriſtine (f. d.) ausſtarb. Seit dem Mai 1829 führt 
der Sohn des Könige Guſtav IV. Adolf (f. b.) von Schweden ben Titel eined Prin⸗ 
zen von Waſa. | 
Waſa, die. Hauptſtadt des Gouvernements gleiches Namens im Großfürftenfhum Finn- 
Iand, eine See» und Handelsſtadt an einer Heinen Bucht des Bottniſchen Meerbuſens, Hat 
‚breite und gerade Strafen, mehre Pläge, darunter den fchönen Guſtavsplatz, an welchem 
das ftattliche Hofgerichtögebäube und die Wohnungen der Beamten liegen, ein verfallenes 
Schloß Karleholm, Schiffsiwerfte und 3000 €., welche anſehnlichen Handel, befonders mit 
Theer, Pech und Roggen treiben. Größere Fahrzeuge müffen in dem neuerbauten Hafen 
Smulteondren anlegen, da der alte nurnoch für Heine Schiffe brauchbar ift. An Lehranſtal⸗ 
ten befigt die Stadt vier, an Fabrllanlagen nur zwei. Angelegt wurde fie im J. 1606 vom 
König Karl IX., der fie nach dem Stammifchleffe feines Geſchlechts benannte. Mit Finnland 
wurde fie 1809 im Frieden zu Friedricheham an Rußland abgefreten. — Das Gouver⸗ 
nement W. 3451205300 E., welche fi insgeſammt zur proteftantifchen Kirche befennen. 
Basgan, ſ. Vogefen. 
Wafhington (George), ber erſte Praͤſident der Vereinigten Staaten von Rordamerika, 
wurde am 22. Febr. 1732 in der Grafſchaft Weſtmoreland in Birginien geboren. Sein 
Bater, Yuguftin W., deffen Vorfahren 1657 ans England einwanderten, war ein reicher 
Pflanzer, der aber frühzeitig flarb. George, von fünf Kindern das dritte, wurde von feiner 
Muster, einer fehr tüchtigen Frau, einfach erzogen. Bis zum 13. Jahre befuchte er die 
Schule zu Williamsburg, mo er ben gewöhnlichen Unterricht für das praktifche Leben em⸗ 
pfing. Mit befonderm Talent und mit Vorliebe widmete er fih bann zu Haufe mathematifchen 
Studien. Da ihm nur ein ſchmaler Theil der väterlichen Erbfchaft zufiel, wollte er in die 
engl. Marine treten, Tieß fich aber von ber Mutter, die feiner Stüge bedurfte, bewegen, im 
Haufe zu bleiben und das Gefchäft eined Feldmeffers zu treiben. Als folcher fand er bei 
Durchſtreifung ber wüften Gebiete Virginiens vielfache Gelegenheit, Geiſt und Körper zu 
ſtaͤhlen, ſowie fich billigen Grundbefig zu erwerben. Im J. 1751 erhielt er den Grad eines 
Majors in der Colonialmiliz. Er verfah diefed Amt mit Eifer und Luft und übernahm 
1753, als bie Kämpfe mit den Franzofen am Ohio und an ben nördlichen Seen begannen, 
eine Miffion an den franz. Befehlſshaber in Canada, bie jedoch ohne Erfolg ablief. W. legte 
die Reife durch die Wildniffe zu Fuß in Begleitung eines Dieners zurüd. Rad) der Rück⸗ 
Behr trat er als Oberfitieutenant an bie Spige eines Milizregiments und focht gegen bie Fran⸗ 
zofen und Indianer am Ohio. Trog feiner Tapferkeit und Klugheit vermochte er gegen ben 
überlegenen Feind wenig auszurichten. Die Beringfchägung, mit der die brit. Regierung 
die Milizoffiziere behandelte, veranlaßte ihn, 1754 außer Dienft zu treten. Er zog ſich auf 
das von feinem Ältern Bruder ererbte Landgut Mount» VBernon zurück. Allein ſchon 1755 
ſchloß er fich aus Patriotismus als Freiwilliger ber unglücklichen Erpebition des engl. Ge- 
nerals Brabdod an, bei dem er Adjutantendienfte leiftere. Nach diefem Ereigniß erhob ihn 
die auf die eigenen Kräfte angewiefene Provinz zum Oberſt und Befehlshaber ber nirgin. 
Truppen. Ungeachtet aller Anftrengungen konnte er mit feiner geringen Macht, die fich Taum 
auf 1000 M. belief, die Fortfehritte der Franzofen nicht aufhalten. Erſt 1758 brachte er 
eine größere Erpedifion gegen das franz. ort Duquesne zu Stande, doch fand er bie Feſtung 
bei der Annäherung fehon verlaffen. Als die Gefahr vorüber, legte er feine Stelle nieder, 
verheirathete ſich mit einer jungen ſchönen Witwe und lebte auf Mount ⸗Vernon als Pflan« 
zer. Durch Fleiß und Ordnung brachte er feine Güter zu hohem Ertrage und wurde einer 
ber reichflen und angefehenften Eigenthümer der Provinz. Dan wühlte ihn in bie Geſetz⸗ 
‚gebende Verfammlung von Virginien, wo er ſich zwar nicht durch Berebtfamkeit, aber durch 
Scharfſinn und Feſtigkeit auszeichnete. Als die Streitigkeiten mit dem DMütterlande aus- 
brachen, erklaͤtte er ſich für das Selbftbefteuerungsrecht der Eolonien und bewies fih als 
aufrichtigen, wenn auch nicht fanatifchen Patrioten. Seine Mitbürger wählten ihn zum 
Deputirten auf dem Generalcongreß ber vereinigten Colonien, der. am 14: Sept. 1774 zu 
Philadelphia eröffnet wurde. Nachdem die Feindſeligkeiten zwiſchen den Anterißanern und 
ben Engländern bei Lerington begonnen, befchloß der Eonvent die Errichtung eines ftehenden 
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Heext unb wählte am 14. Juni 1775 einmüthig W. zu deſſen Obergeneral. Zwar hatte 
man bie Wahl unter viel geübteren Offizieren, aber man wendete fich an. W. als ben under 
ſcholtenſten, zuverläffigften und doch gemäßigten Charakter. Nur aus Patriotiemus und 
‚mit Mistrauen gegen feine Fähigkeiten übernahm WB. die ſchwierige Stellung; auch wies er 
jeden Gehalt zurüd. Er fand die ungefähr 14000 M. ftarke, aus den Colomalcontingenten 
und Milizen zufammengefegte Armee vor Bofton ohne Waffen, ohne Munition, ohne irgend 
eine Organifation. Unter ungeheuern Anftrengungen und Hinderniffen brachte er zwar 
einige Ordnung und Gehorfam in die Maffe, begriff aber bald die Unmöglichkeit eines An 
griffskriegs und befchloß, ſich nur auf Vertheidigung und auf Beobachtung und Überra- 
ſchung des Feindes zu befchränten. Durch diefes Syftem, das er trog V g und An» 
feindung fefthielt, wurde er ber Befreier feines Vaterlande. (S. Vereinigte Staaten.) 
Er forgte für Befeftigung der Hüften, bie Herftellung einer Flotille, und drängte im März 
- 3776 die Engländer aus Bofton. Als ber auf 35000 M. verftärkte Feind im Aug. Reu- 
york befegte, ging er nach einer Reihe unglüdlicher Gefechte aus einer feften Stellung in die 
andere in das nördliche Gebirge zurüd. Hunger, Kälte, Seuchen, Mangel an Kleidung 
rafften einen Theil feiner Streitkräfte hin. Ein anderer Theil benugte den Ablauf der auf 
ein Jahr fefigeftellten Dienftzeit und verließ die Fahnen; die Miligen gingen und Samen 
überhaupt nad) Millfür. Mit dem Reſte von 2000 M., die ihm noch geblieben, mußte fich 
W. mitten im Winter hinter den Delaware zurüdgiehen, mo er, von bes engl. Oberbefehls⸗ 
habers, Lord Howe, Zögern begünftigt, feine Armee wieder auf 6000 M. brachte. Der 
Congreß führte jegt eine dreijährige Dienftzeit ein und verlieh IB. eine Art Dictatur, bie ihn 
zu Requiſitionen und einer firengern Disciplin im Heer ermächtigte. Am 25. Dec. 1776 
wagte W. einen kuhnen und glücklichen Überfall der engl.-deutfchen Soldtruppen bei Tren⸗ 
ton, und am 3. Jan. 1777 ſchlug er Cornwallis bei Princeton. Diefe Erfolge und die An⸗ 
kunft berühmter Ausländer, die an W.'s Seite dienen wollten, und unter benen ſich auch 
Lafayette(f. d.) befand, hoben die. Zuverficht der Amerikaner. Dennoch vermochte W. 
nicht, der Noth und Schwäche feines Heers abzuhelfen. Am 13. Sept. fchlug ihn Home am 
Brandywinefluß, und ald er Legtern am 4. Det. bei Germantown mit Verzweiflung angriff, 
mußte er ebenfalls ber Geübtheit und Stärke der Engländer unterliegen: 

Während eine Abtheilung ber Amerifaner mehr ald &000 Engländer bei Saratoga 
zur Gapitulation zwang, war W. genöthigt, mit ber Hauptmacht ein Lager in der Einöde 
von Valleyforge, ſechs Stunden von Philadelphia, mo das engl. Hauptquartier lag, zu bes 
ziehen, und alle Leiden bes Winters, bes Hungers und Mangels jeder Art zu erdulden. Sein 
Heer [hmolz hier vollends durch Verrätherei, Abfall und Widerwillen auf ein Feines, aber 
erprobtes Häuflein zufammen. Zadel, Verleumdungen und Zweifel an feinen Fähigkeiten 
erhoben fich, und nur Wenige mochten einfehen, daf nicht er, fondern die Armuth des Con⸗ 

greffes die Schuld an der Lage ber Dinge trage. W. bewährte gerade damals bie ganze 
- Größe und Stärke feines Charakters, indem er auf feinem Poften ausharrte und mit per- 
fönlichen Entbehrungen feinen Eifer verdoppelte. Als das Buͤndniß ber Golonien mit Franke 
reich und des letztern Kriegserflärung an England bekannt wurden, bemühten ſich die Eng- 
länder um einen Waffenftillftand, welches Anfinnen der Eongref auf W.'s Vorftellung zu⸗ 
rückwies. Im Juni 1778 brach er aus feiner Einöde hervor und überfiel den neuen a 
Oberbefehlshaber, Clinton, am 29. auf bem Rüdzuge von Philadelphia nach Neuyork bei 
Monmouth. Zu ſchwach, um Etwas zu unternehmen, faßte er eine Stellung bei Weſtpoint 
und binderte wenigſtens die Engländer, fich aufs neue auszubreiten. Clinton fpielte deshalb 
mit dem Seäbjehr von 1780 den Kriegsfchauplag in die füdlichen Kolonien; allein W. ließ 
ſich weislich nicht nachziehen und fegte mit feinen wenigen Mannfchaften die Einfchliefung 
ber engl. Hauptmacht in Neuyork fort. Wie fehr fein Muth auch) durch bie Ankunft Ro⸗ 
chambeau’s.mit 6000 Franzoſen, die unter feinen Befehl traten, gehoben wurde, fo blieb es 
doch bem Songreffe unmöglich, die Mittel zur Herftellung eines vollftändigen Heers aufzu⸗ 
bringen. Im Jan. 1781 brachen fogar ganze Negimenter auf und wollten die Bahnen ver- 
Laffen, und nur die Mäfigung und Entfchloffenheit bes Obergenerals vermochten bie gefaͤhr⸗ 
liche Meuterei zu erſticken. Die Geldfpenden Frankreichs, verbunden mit dem Erſcheinen der 
großen frana, Flotte unter Graffe, erlaubten endlich W., aus ber Wolle des Beobachter 
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herauszufreten und ben Man zu einem entſcheidenden Schlage zu faffen. Waͤhrend er Clin⸗ 
ton durch täufchende Bewegungen zu Neuyork fefthieft, wendete er fich, yon Graffe zur. See 
unterftügt, nad) Yorktown und zwang am 29. Det. 1781 7000 Engländer, die daffelbe be» 
fest hielten, zur Gapitufation. Eine große Menge Gepäck, Gefhüg und viele Magazine 
fielen dabei in feine Hände. W. Hatte im Laufe des Kriegs die Engländer zwar nicht im offes 
nen Felde gefchlagen, aber ihre Kräfte durch fein zähes Beobachtungsfoften fo geſchwächt, 
daß fie nach diefer Niederlage Peine Unternehmung mehr wagten. Nachdem am 30. Nov. 
1782 in einem proviforifchen Srieden die Unabhängigfeit der Amerikaner anerfannt wor⸗ 
den, war e8 ber innere Feind, gegen welchen fich die Aufmerkfamkeit I.’ richten mußte. 
Im Heer, für deffen Zukunft ber Congreß nicht die verfprochene Sorge zu tragen fehien, gab 
fich eine tiefe Unzufriedenheit fund, die jeden Augenblick in Empörung auszubrechen drehte. 
Sogar mahte man MW. don diefer Eeite aus den Vorfchlag zu Staatsftreichen, die auf 
Gründung einer Monarchie hinauslicfen, bie er aber mit größter Entrüftung zurückwies. 
Als endlich die Engländer am 25. Nov. 1783 Neuyork räumten, entließ er die Neſte feines 
Heers in einem herzlichen Abſchiede und begab fich nach Annapolis, wo er im Congreß fein 
Anıt als Oberbefehlshaber niederlegte. Die Gelder, melde in den acht Kriegsjahren durch 
feine Hände gegangen, belicfen fich noch nicht auf 20006 Pf. Sterl. Er zog ſich dann als ein⸗ 
facher Pflanzer nah Mount⸗Vernon zurüd und arbeitete mit Eifer an der Herftellung feines 
bart mitgenommenen Vermögens. Wol Niemand wußte beffer als er, wie nothwendig dem 
jungen Staatenverein eine Verfaffung und Gentrafeegierung wäre. W. ſchloß ſich deshalb 
der fogenannten Köderaliftenpartei an und half als Deputirter der Generalverfimmfung 
von 1787 die noch jegt geltende Bundesacte entwerfen. Als im Apr. 1789 bie nene Ver⸗ 
faſſung in Wirkſamkeit trat, übernahm cr nach einftimmiger Wahl bas Amt des Präfiden- 
ten und wurde hiermit zum zweiten Mal ber Netter und Wohlthäter des Vaterlands. In⸗ 
mitten des Kampfes der Parteien, der die Union gemaltfam zu zerreißen drohte, orbnete er 
die Staatsfchufd, die Landesvertheidigung, den Verwaltungsorganismus und den öffentlichen 
Unterricht und Iegte den Grund zu dem Straßen « und Kanalſyſtem des innern Verkehrs. 
Nach Außen ftellte er genräß dem Intereffe der Union das Princip der Neutralität aufund 
begünftigte dadurch bie Erneuerung des Handelsverkehrs mit England, ber einen nie dage⸗ 
weinen Aufſchwung nahm. Nachdem die Präſidentenwahl 1793 nochmals auf ihn gefallen, 
fteigerten ſich für ihn die Echwierigfeiten durch das Verhälmif der Union zu dein reoplutio« 
nairen Fraukreich. Gegen die Abfichten der Demofratenpartei, welche die Unterftügung 


Frankreichs gegen England foderte, ſchloß W. einen vortheifhaften Handelsvertrag mit‘ 


England und fchichte fogar die Intriguanten und Agenten des franz. Directoriums aus dem 
Lande, die das Votk offen für eine Empörung gegen ben Präfidenten bearbeiteten. Die 
ſchwarzen Anflagen und Schmaͤhungen, womit ihm die Demokraten, an deren Spige der 
berühmte Jefferfon (f. d.) ſtand, überſchütteten, trübten endlich fein fonft flarfes Gemüth 
fo, daß er fich die Wicdererwählung zum Präfidenten verbat und fein Amt mit einer herrlichen 
Anfprache an die Nation im März 1797 für immer niederlegte. Als jedoch im folgenden 
Jahre der Krieg mit Frankreich ernfifich drohte, bewog ihn der neue Präfident Adams, der 
zwar nad) feinen Grundfägen, aber night mit feinem Geifte die Regierung führte, die Stelte 


‚des Dberbefehlöhabers nochmals anzunehmen. W. ftarb während der Spaltung mit Frank⸗ 


reich am 14. Dec. 1799 zu Mount.Vernon in Folge einer Erkältung. Erft nad feinem 
Hintritt fühlte man ben ganzen Verluft diefes Mannes, und alle Parteien der Unfon ehrten 
ihn durch eine feierliche Trauer. W. führte eine glückliche, aber kinderloſe Ehe. In feinem 
Teftament gab er feine Sklaven frei; er ftiftete anfehnliche Bermächtniffe far Schulen und 
hinterließ den. Nefl des Vermögens einem Neffen. Eeine Scheine a erſt zu Mount⸗ 
Vernon, bis ſie auf Beſchluß des Congreſſes in der Hauptſtadt des Bundes, die ſeinen Ra⸗ 
men trägt, unter einem Denkmale beigeſetzt wurden. Vgl. Marſhall, „Life of WV.“ (2 Bde., 
3. Aufl., Philadelphia 1832); Bancroft, „Essay on the liſe of W.“ (Woreccſter 1807 und 
öft.); Joſch, „WB. und die nordamerik. Nevolution“ (Gieß. 1817); Nedding, „Life of W.“ 


(2 Bde, Lond. 1833), und Edmond, „The life and times of W.” (2 Bde. 3. Aufl. Lond. 


‚1839). J. Sparks gab im Auftrag des Gongreffes eine Samımlung vo W.'s officiellen 
“und privaten Papieren, nebft einer gründlichen Lebensbeſchreibung, nıiter dem Titel „The 





S 


 Wafhington (Stade) Waſſer 151 


works of W.#(12 Bbe., 1834—3T) heraus, bie Quigot franzöſiſch (6 Bde., Par. 1840) 
und Raumer beutfch (7Bde., Lyz. 1845) bearbeiteten. 

Wafhington, die Haupt- und Bundesftadt der Vereinigten Staaten (f.b.), Tiegt 
auf einer von zwei Armen des Potomac gebildeten Landzunge und zwar auf der nuryländis 
Schen Seite des Stroms, in dem Diftricte Columbia (f. d.), der unter den Gefegen des 
Congreſſes ſteht. Als man 1790 das Bedürfniß einer gemeinſchaftlichen Hauptſtadt für 
den verbündeten Staat fühlte, entfchloffen fich die Staaten Maryland und Virginia, zu dies 
fen Behufe einen faft im damaligen Mittelpunkte der Republik belegerien Plag dazu anzu⸗ 
‚ weifen, in deffen Mitte man eine Stadt erbaute, die man nach dem Helden ber nordamerif. 
Freiheit benannte. Man befolgte dabei einen regelmäßigen Plan, und das faft eine Meile 
lange W. dürfte, wenn es einmal vollendet fein wird, eine der regelmaͤßigſten Städte werden. 
Die Umgebungen find vortrefflidh; die Querſtraßen finmtlih 70— 110, die Hauptftraßen 
130—160 $. breit, alle fehnurgerade gezogen; die öffentlichen P läge groß und majeftä- 
tifch; die Häufer nach einem Ebenmaße im neueften Geſchmacke, die öffentlichen Gebäude 
wie das Gefaͤngniß und die Caſernen prachtvoll ausgeführt, aber noch ift Feine Straße 
ganz ausgebaut. Im J. 1845 zählte W. 30426 E. Die Hafenftadt Beorgetoiwn mit 
8400 E., einem Fort, bas ben Hafen vertheidigt, und einer katholiſchen ——— blos 
durch einen Flußarm von ihr getrennt. Man findet in W. uͤber 20 Kirchen für alle bedeu⸗ 
tendern unter den in den Vereinigten Staaten befindlichen Neligionsgemeinſchaften. Die 
Stadt iſt ſeit 1800 Sitz des Generalcongreſſes, des diplomatiſchen Corps und aller Central⸗ 
behoͤrden; auch hat fie eine Bibliothek, eine Sternwarte, das Colombiainſtitut, eine medici⸗ 
niſche und andere Sefellfchaften, mehre öffentliche Schulen u. ſ. w. Induſtrie, Gewerbe und 
Handel find nicht unanfehnlih. Der geräumige Flußhafen ift ſelbſt für große Schiffe zu- 
gänglich. Am 24. Aug. 1814 traf die Stadt das Unglüe, daß fie von den Briten genommen 
wurde, welche alles Staatseigenthum in Befchlag nahmen und die öffentlichen Gebäude, Telbft 
die Brüden über den Potomac zerftörten; der Schade wurde auf 2,303000 Dollars gefchägt. 
Bald nad) dem Frieden aber wurde die Stadt prächtiger wiederhergeftellt al6 zuvor. ‘Das 
neue Capitol, in welchem fich der Congreß verfanmelt, ſteht auf einem Hügel und ift350 8. 
lang, 121%. tief und niit der Kuppel 120%. hoch. Ein Porticus von korinth. Ordnung läuft 
laängs dem mittlern Gebäude, welches die Rotunda enthält, die mit Neliefs und mit vier Gemäl⸗ 
den von Trumbull aus der Geſchichte des amerik. Freiſtaats geziert ift. Der Saal des Senats im 
nördlichen Flügel ift ein 74 F. langer, 42 3. hoher Halbkreis, und der Saal ber Repräfen- 
tanten 95 F. lang und 60%. hoch. Die Kuppel tragen 26 Säulen von amerif. Marmor. 
Eine Koleffalftatue ber Freiheit und eine Statue der Geſchichte zieren diefen Saal. Unter dem 
Senatsfaale ift das Berfammlungszimmer des oberften Gerichtshofes der Union. Außer 
dieſem W. gibt e&-In den Vereinigten Staaten noch 16 Etädte, welche biefen Namen führen. 

Wafhingtonsdinfeln, f. Marquefasinfeln. 

Waſſer. Früher hielt man das Waffer für einen einfachen Urſtoff, für ein Element; 
doch ſchon Newton ſchloß aus ber Fichtbrechenden Kraft beffelben auf feine zufanmengefegte 
Natur. Die Entdedung der Zufammenfegung des Waffers gebührt dem Engländer Ca⸗ 
vendifh, ber 1781 durch feine Verfuche darauf geführt wurde. Seine Angaben beflätigten 
dann mehre franz. Chemiker, befonders Lavoiſier. Man fand, daß reines Waſſer aus Waffer- 
ſtoffgas und Sauerftoffgas befteht und von jenem 11,09, von dieſem 88,91 Gewichttheile 
enthält. In denfelben Berhältniffedem Gewichte nach, dem Raume nad Im Berhältnig von 
2:1 entwickeln fich beide Bafe, wenn man bas Waffer durch Galvanißmus (f. b.) zerſetzt. 
Zäßt man durch ein Gemenge von zwei Volumen Waſſerſtoffgas und ein Volumen Sauer- 
ſtoffgas einen eleftrifchen Funken fchlagen, fo vereinigen ſich beide unter Detonation ohne 
Müdfland zu tropfbarem Waſſer. Das reinfte Waſſer iſt dasjenige, bas der in hohen 
Gegenden aufgefangene Regen oder Schnee liefert, worin ſich Leine Spur fremder Stoffe 
entdecken läßt. Da jedoch ſolches Waſſer felten zu haben Ift, fo verſchafft man fich reines 
Waſſer durch Deftillation. Daffelbe ift in dem Zuftande feiner Meinheit eine farblofe, voll- . 
kommen burchfichtige, geruch- und geſchmackloſe Fluͤſſigkeit. Bei der Mitteltemperatur 
unſerer Atmofphäre bleibt das Waſſer ſtets flüffig; vermindert fi Aber die Wärme bis 

unter Nullgrad bes Ncaumur'ſchen Ihermometers, fo gefrtert es. In verfchloffenen Ge⸗ 
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faͤßen, oder wenn man die Oberflaͤche mit ÖL bedeckt, kann ed noch einige Grabe unter Null 

flüffig bleiben, fo lange feine Bewegung ftattfindet. Wenn das Waffer erftarrt, nimmt es, 

wie die meiften übrigen Körper, Kroftallgeftalt an. (&. Eis.) Die fpießigen Kroftalle jegen 

fih unter einem Winkel von 60—120° aneinander und bilden fo die Dendriten an den 

Fenſtern oder die fechszadige Geftalt bes Schnees. Waffer, welches andere Stoffe, 3. B. 

Säuren, Salze u. ſ. w., enthält, gefriert in der Regel langfamer ynd zwar nach Verhältnif 

ber Menge diefer Beimifchungen. Wenn ein Theil einer folchen Auflöfung erftaret, fo ges 

friert gewöhnlich nur das Waſſer, und die rüdftändige Auflöfung ift dann um fo viel mehr 

eoncentrirt, wie dies bei Wein, Bier, Effig und Kochfalz ber Fall il. Wenn das Eis auf 

thaut, erhalten ſich die regelmäßigen Kryſtalle nebft den zuerft gebildeten Nadeln länger ale 

das übrige, weniger regelmäßig Angeſchoſſene. Die Dichtigkeit des Waſſers ift nicht beim 

Nullpunkt des Thermometerd am größten, fondern erft bei 3° oder genauer 3°, 12 R. über 

diefen Punkte. Don diefem Punkte an behnt es ſich beftändig aus, ſowol beim Abkühlen ale 

bei der Erwärmung. Diefe Ausnahme von den für die Einwirkung bes Wärmeftoffs auf 
flüffige Körper beftehenden Negeln ift von großer Wichtigkeit. Das Waſſer würde namlich 

in Winter ziemlich bald, felbft in den größten Seen, bis zum Nullpunft und barunter abge» 

fühle werben und feiner ganzen Maffe nach auf einmal erftarren. &o aber finft das Wafler, 

fobald es bis zu 3° abgekühlt ift, in den Seen zu Boden, und wenn endlich die ganze See 
diefe Tenıperatur angenommen hat, fo kann nur die Oberfläche derfelben noch unter diefen 

Grad abgekühlt werden, weil nun das Lältere Waſſer leichter als das warme iſt, und weil 
das Waſſer, wie alle tropfbare Flüffigkeiten, den Wärmeftoff ſehr langſam leitet. Der Grund 
der Seen und Flüffe behält die angegebene Temperatur von ungefähr 3°. Wird das Waffer 
von 3" an erwärmt, fo dehnt es fich allmälig aus, bis es bei 80° zu fieden anfängt. "Im 
Ganzen dehnt fi das Waffer von O—B0!NR. um 42 Taufenbtheile bes Volumens aus, 
welches es bei O° hat. Der Wafferdunft folgt bei feiner Ausdehnung durch die Wärme ben 
gewöhnlichen Gefegen der Basarten. (5. Dunft.) Er hat einen fo hohen Grad von Ela» 
fticität, daß er, in bie ftärkften Gefäße eingefchloffen, diefelben bei fteigender Hige zerfprengt. 
Auf diefee Eigenfchaft des Wafferdampfes (f. Dampf) beruht der Mechanismus der 
Dampfmafchinen (f. d.). Dem unfichtbaren Waſſerdampf wird durch kalte Körper die 
Wärme entzogen, indem er fih in dem Verhältniß der Abkühlung verdichtet und fichtbar 
wird. Darauf beruht die Theorie ber Bildung der Wolken (f.d.), des fichtbaren Dampfeg, 
ber Nebel und anderer meteorifhen Erfcheinungen. Daher fehen tote den Haud in alter 
Luft und daher befchlagen kalte Körper in warmen Simmern. 

« Meteormwaffer nennt man das durch die Luft aufgelöfte und in Dunſtform in die hoͤ⸗ 
bern Regionen geführte Waſſer, das fich durch bie Einwirkung der Höhern und Pältern ober der 
hinzuſtrömenden Luftfchichten ein wenig verdichtet, in Heine Dampfbläschen ummwandelt und 
bei ftärferer Verdichtung fich wieder auf bie Erde ergieft. Es erfcheint als Regen, Nebel, 
Thau, Schnee, Reif und Hagel. Da aber die Atmofphäre bei nicht feuchter Witterung mit 
unzähligen Staubtheildden und im Sommer mit Inſekten, Sefämen und Blütentheilchen 
angefüllt ift und durch die flrömende Bervegung der Luft und Winde Stoffe verfchiedener 
Art aus fehr entfernten Gegenden herbeigeführt werden und das Waſſer fehr viele Stoffe 
auflöft, fo hängt die Reinheit des Meteorwaſſers von Zufälligkeiten ab. Alles Waffer auf 
der Erde verdankt feinen Urfprung dem Meteormaffer, das auf bie Erde fallt und theils über 
die Oberfläche wegrinnt, theild von ber Dammerde eingefogen wird, oder ſich in die Klüfte 
und Spalten ber Gebirge fentt. Die Annahme, welche die Quellen aus dem Anziehen der 
atmofphärifchen Wafferbämpfe durch die Höhen entftehen läßt, erfcheint im Allgemeinen als 
die wahrfcheinlichfte, wiewol vielleicht auch in gewiſſen Fällen die aus dem Innern der Erbe 
durch unterirdifches Feuer emporgetriebenen und in den höhern Kuftfchichten zu tropfbarer 
Slüffigkeit verdichteten Dampfe wirkfam find. Weniger wahrfcheinlich ift die Anficht, daß 
das Innere der Erde ein ungeheures Wafferbehältmiß fei, obgleich das Daſein großer unter» 
irdifcher Waffermaffen und Flüſſe nicht unerwiefen zu fein fcheint. Während das mit Luft 
und Fohlenfaurem Gas gefehwängerte Waffer durch die Gebirgsmaffen rinnt, löſt es alle 
auflösliche Stoffe auf und mar mehr oder minder, je nachdem es mit benfelben längere oder 
fürzere Zeit in Berührung ift, ſowie nach Verhältnif der Auflösbarkeit jener Stoffe und 
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ber Temperatur der Gebirge. Noch mwirkfamer ift das Waffer, wenn es durch ng 
einer größern Menge von Kohlenfäure aus organifchen Stoffen oder von Schwefelfäure aus 
Schwefeltiefen und Schwefel die Felſen defto Präftiger durchdringen kann. Die durch Kalte 
berge rinnenden kohlenſauren Waffer kommen als incruftivende Quellen zu Tage oder bilden 
bie Stalaftiten in Grotten und Höhlen. Die mineralifchen Waffer Hängen überhaupt einzig 
von ber Befchaffenheit der Gebirge und Erblagen, welchen fie entfpringen, und der chemi⸗ 
fchen VBerwandtfhaft und Maffe ab. Der größte Theil ber aus den Bergen entfpringenden 
Quellen ift nur ſehr ſchwach mineralifch. Beim Kortftrömen entweicht vollends die barin 
enthaltene Koblenfäure, und die kalkigen und andern mineralifhen Theile werden niederge« 
fchlagen, weshalb die daraus entftehenden Flüffe immer fehr weiches Waffer enthalten. 
- Das Brunnenwaffer hingegen ift, mit Ausnahme der aus Flüffen entfichenden Quellen, 
ſtets ſchwach mineraliſch, weil viele das flache Land durchziehende Wafferadern wenigftens 
immer Koblenfäure, Kalt, Kochfalz und Gyps finden. Das befte Trinkwaſſer liefert das⸗ 
jenige Brunnenwaffer, das völlig Mar und geruchlos ift und den geringften Gehalt von 
Erden, aber ben größten Antheil von Kohlenfäure hat. Dan theilt die Erdwaſſer hinſichtlich 
ihreö Gebrauchs in weiche, Die das filtrirte Seifenwaffer nicht zerfegen, und harte, bei welchen 
dies der Fall ift, bie jedoch, allmälig in jene, Durch Abnahme dee mineralifchen Beftandtheile, 
übergehen. Die harten Waſſer theilt man in gemeine Brunnenwaffer, bie weder fpecififch 
auf ben Organismus wirken, noch technifch benugt werden, und in Mineralmwaffer(f.d.) 
Wafferblei oder Molybdän ift ein 1778 von Scheele entdecktes Metall von filber« 
weißer Sarbe, welches faft den Glanz und die Härte des Silbers und 8,6faches fpecififche® 
Gewicht hat. Es ift faft fprode, fehr ſchwer ſchmelzbar und zeigt nur wenig Gefchmeidigkeit. 
In der Ratur findet fich das Metall in dem Molybdänglanz und dem Gelbbleierze. In der 
neuern Zeit Hat man angefangen, die Verbindungen des Waſſerblei mit Sauerfloff, Molyb» 
danoryd und Molybdanfäure als Porzellanfarben u. f. m. anzuwenden. | 
Waſſerfall, auch Katarakt, nach griech. Ableitung, nennt man bie Stelle, wo ein 
fließendes Waffer von einem fteilen Felfenabhang, der oft eine fenkrechte Wand bildet, ſich 
in die Tiefe herabftürzt. Die Erfcheinung findet ftatt bei Bächen im Hochgebirge, die auf 
ftufenförmige Felfenabfäge treffen, mo der Waſſerfall Hauptfächlich ber Höhe wegen, von der 
er herabfällt, einen herrlichen Anbli gewährt, und bei Flüffen und Strömen, wenn ihr 
Bette in feiner regelmäßigen Neigung durch einen plöglichen fteilen Abfall unterbrochen wird, 
wo der Wafferfall durch die Mächtigkeit der Waflermaffe einen großartigen Eindrud hervor⸗ 
bringt. Es gibt ſowol natürliche wie künftliche Wafferfälle, welche legtere den befondern 
Namen Eascaden (f.d.) führen. Zu den Waflerfällen im Allgemeinen gehören auch bie 
Stromfchnellen (f. Strom), wo in Kolge einer ſteilern Abſenkung oder einer Verengerung 
des Flufbettes, oder in Folge plöglichen Zuftrömens großer Waffermaffen der Fluß fich mit 
reißender Schnelligkeit bewegt, wodurd dann die Schiffahrt mehr oder weniger gehindert, 
in ben meiften Fällen aber unterbrochen wird. Die ſchönſten und grofartigften natürlichen 
Mafferfäle kommen in Amerika und in Europa auf der ftandinav. Halbinfel vor. Als 
beſonders merkwürdig find zu erwähnen in Amerika der Wafferfall des Rio Vinagre bei 
Puraze von 370%, des Rio Bogota bei Tequendama von 537 %., und bes Niagara (f.d.) 
von 163 $., an die ſich noch der Fall bes Parana in Paraguay anſchließt; ferner in Afrika die 
Katarakten des Nil bei Syene und Alata und in Europa ber Waſſerfall des Glommen in Now 
: wegen, ber Wafferfall Trollhätta ber Göthaelf bei Bothenburg, ber der Dalelf bei Elfalchy 
und der Niedelf bei Drontheim, die Wafferfälle beim Berge Marbore in Spanien und der 
Rheinfall bei Schaffhaufen, der Staubbac in ber Nähe von Bern und der wegen ber größern 
Waſſermenge noch ſchoͤnere, aber nur 200 F. hohe Fall des Reichenbachs hei Meiringen. Die 
ſchönſten künſtlichen Wafferfälle find in Frankreich zu Marly unweit Verfailles und zu 
Saint⸗Cloud; bei dem Luftfchloffe Loo in Geldern und auf der Wilhelmshöhe bei Kaffel, 
und die merkwürdigſte Steomfchnelle findet fich in Connecticut in Amerika. 
Waſſerfarben nennt man in der Malerei alleFarben, die blos mit einfachem oder mit 
Leim, Gummi u. f. w. verfegtem Waffer aufgelöft werden. — Sur Bafferfarben« 
malerei gehört fowol die Aquarellmalerei mit Durchfichtigen Farben, wie die Gou ach e⸗ 
malerei(j. d.) mit Deckfarben. Beide Arten laſſen ſich auch verbinden, indem man mit 
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Deckfarbe übermalt und mit durchſichtiger lafſirt, wodurch man eine ungemeine Kraft und 
Klarheit erzielt, die jedoch mit der Zeit ſchwindet, weil die letztern Farben, die meiſt aus 
Pflanzenſteffen bereitet find, durch das Licht aufgezehrt werben. 

aſſergeſchwulſt, [.Ddem. 

Waſſerheilanſtalten nennt man Anftalten, in welchen das kalte Waffer methobifch 
zur Heilung von Krankheiten angewendet wird. Die verfchiedenen Gebrauchsiweifen des 
Falten Waſſers erfodern mancherlei Apparate, welche zwar an fich meift fehr einfach find, im 
Ganzen aber niit den zu ihrem Gebrauch nöthigen Hüffleiftungen In gewöhnlichen Haus⸗ 
haltungen kaum vollftändig zu finden oder einzurichten find. Hierzu gehören namentlich 
Badewannen verfchiedener Art, die Vorrichtungen zu Boucde- und Negenbädern, bie 
Schwitzapparate, in leinenen und wollenen Decken beftehend, u. ſ. w. Der bedeutende Nuf, 
welchen Prießnitz (ſ. d.) durch feine Anwendung des falten Waſſers erhielt, veranlaßte 
ihn, in feinem Wohnorte Gräfenberg (f. d.) die erfte Wafferheilanftalt zu errichten, und 
es gewann bierauf die Waſſerheilkunde (ſ. d.) bald fo viele Verehrer, daß 1842 in 
Deutfchland allein ſchon über 40 Wafferheilanftalten beftanden, die ſich feitdem beträchtlich 
vermehrt haben. Unter ihnen find befonders zu nennen Ilmenau und Elgersburg im Thü⸗ 
ringerwalde, Kreifcha und Schweizermühle in der Sachfifhen Schweiz, Hohenftein im 
Erzgebirge, und Lauterberg im Harze. Faſt alle flehen unter der Leitung wiffenfchaftlich 
gebitdeter Arzte, denen ſich Kranke mit voller Zuverficht anvertrauen können. Aufer den 
nöthigen Einrichtungen zu gehöriger Aufnahme, Verpflegung und Abwartung der Bade⸗ 
gäfte ift aber das erfte Erfoderniß ein gutes Quellwaſſer, welches dem Einfluffe der Luft⸗ 
temperatur nicht zu ehr ausgefeht iſt, und dieſem ſchließen fich eine reine Luft und ſchoͤne 
Umgebung mit ebenfo viel Recht an, als man fie faft von jeden Mineralbade zu verlangen 
gewohnt if. Aus bdiefen Gründen findet man die meiften Wafferheilanftaften in Gebirgs⸗ 
gegenden. Da zuweilen die Einrichtungen zu gewiffen Arten von Bädern beffer an andern 
Dirten als in der eigentlichen Anftaft felbft getroffen werden können, fo find häufig die zur 
ganzen Anftalt gehörigen Doucher, Fluß⸗, Wellenbäder u. f. w. mit Biefer nicht unmittelbar 
verbunden, fondern entfernt von diefer angelegt. In Ilmenau ift z. B. gar keine eigentliche 
Anſtalt im firengern Sinne, fondern die Säfte wohnen in Privathäufern, mo die nöthigften 
Apparate mit Bedienung zu haben find, und finden bie erwähnten Einrichtungen an ver- 
ſchiedenen Drten in der Nähe der Stadt zerftreut. Weit mehr Zeit bed Tages als eine 
Badecur in einem BRineralbabe nimmt bie Waffercur in Anfpruch, und ein Sommertag in 
Bräfenberg wurde, wenigſtens früher, meift auf folgende Art zugebracht. Um 4 Uhr Mor⸗ 
gene wurde bee Kranke in die Schwigdeden gelegt, in benen er bis 8 Uhr blieb, um fogleich 
in das kalte Bad zu gehen. Nach dem Bade, welches einige Minuten dauerte, wurde ein 
kurzer Spaziergang gemacht, dabei Waffer getrunken und dann gefrühftüdt. Hierauf führte 
ein Meiner Spaziergang zur Douche, nach deren Vollendung wieder Bewegung in freier 
Luft und die Vorbereitung zum Mittagseffen um 1 Uhr folgte. Nach ungefähr zwei Stun⸗ 
den machte man ſich abermals Bewegung, ging dann wieder in die Schwitzdecken, nad) drei 
Stunden ins Bad, von da nach einem kurzen Spaziergange zum Abendeffen und nahm 
dann, nachdem man ſich noch eine leichte Bewegung gemacht hatte, vor Schlafengehen ein 
Sitzbad. Die Verſchiedenheit der Krankheiten modificirte auch ſchon Damals biefe Lebensart 
und noch mehr ift fie durch die Arzte, welche fich feitdem mit dee Anwendung des Falten 
Waſſers vertrauter gemacht haben, verändert worden; allein dem Weſen nach ift fie diefelbe 
geblieben und hat in Verbindung mit einer nahrhaften, aber fehr einfachen Diät, welche in 
einer derartigen Anftaft leicht beobachtet werden kann, ſchon bedeutende Erfolge gehabt. _ 

MWafferheillunde (Hydrotkerapia), eigentlich die Lehre von den Wirkungen bes 
Waſſers auf den menfchlichen Organismus und der Nupbarkeit derfelben in Krankheiten, 
Hat in der neuern Zeit einen bedeutend eingefchränkten Begriff dadurch erhalten, baf man 
dabei nur das kalte Waffer (von I—15°R.) berückſichtigt. Wenn auch das kalte Maffer, 
außer in der Chirurgie, als Heilmittel früher nur werig in Gebrauch war, fo wurbe es doch 
von jeher als diätetifches Mittel zum Baben und Trinken von allen verftändigen Arzten em⸗ 
pfohlen, im Ganzen jedoch zu fehr vernachläffigt, da die einzelnen Stiminen, die fich dafür 
hoben, theild durch eingemurzelte Vorurtheile von der Schädlichkeit deſſelben, theils durch 
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die dem cultivirten Nenſchen eigenthümliche Gleichgültigkeit gegen Mittel, deren Eigenfchafs 
ten er dutch den täglichen Gebrauch hinfänglich erkannt zu haben glaubt, gelähmt wurden. 
Einzelne Fälle, in denen man zur Anwendung des Falten Waſſers fehritt, nachdem andere 
Mittel ohrie Erfolg geblichen waren, und glüdliche Folgen ſah, reisten zwar hin und wieder 
zur Nachahmung, vermochten jedoch nicht das kalte Waſſer aus ber Zahl ber legten und ver» 
aweifelten Mittel in die der gemöhnfichern zu verfegen. &o würde trog ber Beftrebungen 
nicht weniger Arzte, welche befonders feit Anfang bes 18. Jahrh. verfuchten, dem Falten 
Waſſer als Heilmittel mehr Eingang zu verfchaffen, diefer Stoff noch immer von der Mehr⸗ 
zahl der Ärzte und Kranken mit Miötrauen betrachtet werden, wenn nicht die Übertreibuns 
gen von Hriel und Prießnitz (f. d.), welche das kalte Waffer als Panacee anpreifen, zu⸗ 
Hleich nut den vielen glücklichen Erfolgen, weiche fie mit Kaftwafjereuren aufzumweifen hat 
ten, bei den Raien das Vorurtheil gegen ben Gebrauch des Falten Waſſers in einen Enthu- 
ſiasmus Fire Daffelbe verwandelt und die Arzte auf bie greße Unterlaffungsfünde aufmerkfam 
gemacht hätten, die fie durch Vernachlaͤſſigung dieſes Mittels begingen. Allein es fehlt noch 
viel baran,. daß die Heilfräfte des Falten Waſſers hinlänglich feftgeftellt wären. Im Allges 
meinen iſt gemiß, daß der innere Gebrauch, diefes Mittels die erhöhte Gefäßthätigkeit herab- 
ſtimmt, die Ab- und Ausfonderungen befördert und die krankhaften Wifhungsverhältniffe 
der Feten und flüffigen Theile verbeffert; daß der aäußere Gebrauch gleichfalls die erhöhte 
Gefäß. und Nerventhätigkeit herabſtimmt und die gefünfene erhebt, die Zuſammenziehung 
ber Muskelfaſern ftärkt, das Hautfoftem belebt und die abnorme Vegetation deffelben umän- 
dert. Bon den Krankheiten, in denen fich das kalte Waffer als fehr heilfam bewiefen hat, 
find befonders anzuführen, unter den acuten: Typhus, Scharlachfieber und andere Haut⸗ 
krankheiten, häutige Bräune und manche Entzündungen; unter ben hronifhen: Queckſil⸗ 
berfrankheit, Syphilis, Gicht, Nheumatisnus, Lähmungen gewiſſer Art, Rerventrankhei- 
ten und Krankheiten der Unterleibsorgane. Überall find jedoch noch verfhiedene Umftände 
zu berückſichtigen, fo. beſonders die Individualität formel bes Kranken wie der Krankheit, bie 
Höhere oder hiedrigere Temperatur des Waſſers, die Erſcheinungen, welche fich während der 
‚Eur zeigen, die Dauer einer methodiſchen Anwendung bed Mittels, die Gebrauchsweiſen 
deſſelben u. ſ. w. Die Aufmerffantkeit, welche die neueſte Zeit auf bas kalte MWaffer richtete, 
ſcheint übrigens dem warmen entzogen worden zu fein, welches zwar äußerfic, noch ebenfo 
viel wie früher angewendet wird, innerlic, aber in der Hand rätioneller Arzte jedenfalls ein 
Heilmittel abgeben würde, welches gewiß noch viel zu felten benugt wird. Die von Ca⸗ 
det de Vaux angegeberie und angewendete Methode, an Gicht und Rheumatismus Reibende 
buch Teinken einer großen Menge warmen Waffers zu Heilen, hat manchen bedeutenden 
Erfolg aufzuweiſen, aber doch nur wenig Nachahmer gefunden. Ebenfo find über die De 
tails der Heilkraft und der Amwendungsart deö warmen Waffers nur wenige genügende 
Nachforſchumgen und Beobachtungen angeftellt worden. Die Kenmtniß ber Wafferheilfunde 
in ihrem ganzen Umfange iſt Deshalb immer noch eine höchſt lückenhafte, und eine unbefan⸗ 
gene, umfaffende, wiffenfchaftliche Bearbeitung diefer Lehre, welche die phyſikaliſchen, che» 
miichen, phyfiologifchen, pathologifihen und therapeutifchen Erfahrungen genügend prüfte, 
- die Fitfe, in denen das Mittel, die Arten, in welchen man es anguwenden hätte, feftftelfte _ 
und fodie Vorurtheile jeder Art aufdeckte, für feben Freund der Menfchheit im höchften Grade 
wünfchenswerth. Vgl. Sinogowig, „Die Wirkungen des alten Wäffers auf den menfchlie 
chen Körper’ (Berl. 13840) und Hirfchel, ‚,‚Begrlindurig der Waſſerheilkunde“ (Lpz. 1840). 
Waſſerhoſe nennt man bie furchtbare Erſcheinung auf bem Meere, welche, jedoch 
"mit abweichenden Nebenumftänden, darin befteht, daß ſich eine Waſſerſaͤule aus einer Wolfe 
mit großem Geräufch nach’ der Meeresfläche herabſenkt, wobei ſich das Meereswaſſer gleich 
"falls in Geſtalt eines Kegeld erhebt und ſich gewöhnlich niit jener vereinigt. Nach der Ver 
einigung rüdt bie Säule, die blsher ftilfftand, mit großer Gewalt fort und zerplagt nach 
einiger Zeit, wobei die Waſſermaſſe unter fürchterlichem Krachen mit folder Gewalt ins 
Meer ſtürzt, daß die Sthiffe, welche fich unter ihr ober in ihren Bereich befinden, ſelten zu 
retten find. Bisweilen werden die Wafferhofen Auch vom Meere auf das naheliegende Land 
getrieben, wo ſie gleich den Wirbehvinden (f. Wind) große Verwüſtungen anrichten. Man 
Hat nie eine einzelne Wafferhofe gefehen, fondern immer drei, vier, ſechs in kleinen Abſtaͤn⸗ 
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ben, ober gleich nacheinander. Stets geraͤth dabei ein betraͤchtlicher Theil Waſſer in kochende 
Bewegung; es findet ein merkliches Geräufch ftatt, das unter dem Waſſer zu fein fcheing, 
und es bildet ſich ein Nebel, Rauch oder Dunft, der auffteigt und ein eigenes von dem vori⸗ 
gen genau zu unterfcheidende® Geräufch macht. Über der Wafferhofe ſteht jederzeit eine 
Wolke, die man nicht immer gleich im Anfange bemerkt; diefe Wolke ift für gewöhnlich 
nicht mit dee Wafferhofe verbunden, fondern fteigt meift erſt herab, wenn ber erwähnte 
Nebel auffteigt, mit bem fie ſich vereinigt. Die Wafferfäule fchreitet ſtoß und ſprungweiſe 
vor; die Wolke folgt ſtets der fortfchreitenden Säule, gleichviel ob fie mit ihe vereinigt iſt 
oder nicht; Doch faft niemals mit gleichem Schritte, fondern meift langfamer. Der Durch⸗ 
meffer der Wafferfäule ift in der Mitte am Bleinften, an der Oberfläche des Waſſers und 
nach den Wolken zu am größten. Ohne Ausnahme wird e8 nach und während einer Waſſer⸗ 
hoſe kalt. Sie tommen gewöhnlich nur bei warmer Witterung vor; es bligt Dabei, oder es 
zeigt wenigftens die Wafferfäule elektrifches Kichtz auch regnet es dazwiſchen, undin ihrer 
Nähe fällt ſtets Hagel. Die Wafferhofen entftchen vorzüglich da, wo die Winde yon der 
Rage der Landfpigen faft genöthigt werden, Zuftwirbel zu machen; ihre Wirkung, ſobald 
fie aufs Land fommen, ift ganz den Wirkungen ber Wirbel gleich; fie finden nie mitten auf 
dem feften Lande, felten nur an ben Küftenländern ſtatt, und häufig fällt gegen thr Ende eine 
Menge Waffer herunter. Die Natur und Entflehungsart diefer merkwürdigen Erſchei⸗ 
nungen find noch nicht genügend aufgeklärt. 
Waſſerhuhn, ſ. Sumpfvögel. 
Wa fern, ſ. Libellen und Inſekten. 
Waſſerkopf, ſ. Waſſerſucht. 
Waſſerleitung, ſ. Aquäduct. 
Waſſerprobe, ſ. Orbalien. 
Waſſerregal nennt man das Recht des Staats, die im Lande vorhandenen Gewaͤſſer, 
ſowol fließende, wie Bäche, Flüffe und Ströme, als ſtehende Seen und Weiher, für den 
Iandesherrlichen Fiscus zu benugen,, fobaß jeder Gebrauch derfelben nur mit Erlaubniß ber 
Adminiftration fattfindet, und in der Regel dafür ein Wafferzins entrichtet werben 
muß. Das Regal ift alfo nicht zu verwechſeln mit dem Hoheitörechte des Staats in Be» 
ztehung auf die Gewaͤſſer, das fi auf Gefeggebung, Regierung und Verwaltung erſtreckt; 
auch nicht mit bem Rechte, Die Abtretung der in Privateigenthum befindlichen Gewaͤſſer zu 
fobern, wenn diefe zu öffentlichen Anlagen, Kanälen und dergl. nöthig find; ebenfomenig 
mit dem wirklichen Eigenthumsrechte des Staats an Flüffen und Seen. Diefe Rechte find 
unveräußerlich; das Waſſerregal ift es aber nicht. Denn ein Regal ift an ſich auch an Ge⸗ 
genftänden auszuüben, welche Eigenthum Anderer find, wie 3.3. bie Ianbesherrliche Jagd. 
auf den Grundſtücken ber Untertbanen. Das Wafferregal bezieht fi 1) auf den Gebrauch 
des Waffers als beivegende Kraft, zur Anlage von Mühlen und der dazu gehörigen Wehre, 
und zu Gräben, welche Niemand eigenmächtig unternehmen darf; auf Schiffahrt und Holz» 
Höfen nebft den erfoderlichen Schleußen, Uferbauten, Landungsplägen, Leinfaden und 
Krahnenz auf MWäfferungen, auf Brüden und Fähren; 2) auf Grund und Boden, das 
Flußbett und die Ufer, infofern fie zur Benugung bes Waſſers nöthig find, die im Fluffe 
‚entftehenden Infeln; und 3) auf bie Fiſchekei und was ſonſt etwa im Waffer gewonnen 
werden Tann, 3. B. Perlen u. f. m. | | 
Waſſerſcheu (Hydrophobia), das Unvermögen, Waſſer zu verſchlucken, oder der . 
Abfchen vor dem Genuffe des Waffers, ift ein Symptom, welches manche Krankheiten, 
3. B. Typhus, Hyſterie, Entzändungen des Gehirns, bes Schlundes, des Zwerchfelles, des 
Herzens und andere, begleitet, beſonders aber in ber Wuthkrankheit des Menſchen (f.Hunds« 
wuth) fo häufig beobachtet wurde, daß die ganze Krankheit biefen Namen erhielt. Neuere 
Beobachtungen haben indeß gezeigt, wie unpaſſend diefe Benennung fei, indem viele Fälle 
vorkommen, In denen bie Kranken in jeder Periode der Krankheit trinken, und daß ber Ab⸗ 
fcheu gegen das Waſſer aus ber Furcht entſtehe, durch den Genuß beffelben die Muskeln der 
Speiferöhre zu ben Krämpfen anzuregen, bie fich nicht felten danach einftellen. Die Waffer- 
ſcheu gehört demnach eigentlich zu den Schlingbefehmerden, melche biefe Krankheit in mehr 
oder weniger hohem Grade zu begleiten pflegen, Außer diefem Symptom bietet bie Hybros 
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phobie noch folgende faft immer vorhandene Erfcheinungen dar: große Angft und Unruhe, 
die ſich bdis zur Verzweiflung fteigert und oft den Kranken zum Entfliehen veranlaft; aufer« 
ordentlich erhöhte Reizbarkeit der Sinnesnerven, Paroxysmen von Naferei mit Convul⸗ 
fionen, vermehrte Abfonderung von Speichel auf der Höhe der Krankheit, Veränderungen 
in ber Wunde, durch welche bad Wuthgift in den Körper eingeführt wurde, Veränderung, 
meift Heiferkeit der Stimme und eine veränderte Phyfiognomie, durch welche fich die pſychiſche 
Stimmung, Furcht, Wuth, Angft oder Verzweiflung ausdrüden. Die Sucht zu beißen 
kommt allerdings in einigen Fällen vor, ift aber keineswegs ein conflantes oder nur häufiges 
Symptom, ſowie überhaupt die Annahme, daß die. Ratur des Thieres, von welchem die 
Berlegimg herrühre, in das gebiffene Individuum überginge, lediglich als Ausgeburt des 
Aberglaubens zu betrachten iſt. Außerdem finden fich noch Fieber mit feinen Zeichen, Augen- 
entzüundungen, unruhiger Schlaf, verminderte Eßluſt, heftiger Durft, Neigung zum Er⸗ 
brechen, belegte Zunge, Verſtopfung und dergl. oft mit den andern Symptomen vereint. 
Die Krankheit entfteht beim Menfchen nur durch Übertragung des Wuthgiftes von einem 
an der Krankheit leidenden Individuum in das Blut eines andern, meift durch den Biß 
eines tollen Hundes. ine ſolche Verlegung heilt oft wieder zu, nichts kündigt Gefahr 
an und erft nach einiger Zeit, gewöhnlich nach vier bis fünf Wochen (Manche wollen 
auch Zwifchenräume von mehren Jahren beobachtet Haben), ftellen fich die Vorläufer 
ber Krankheit ein, Schmerz in der Wunde und den benachbarten Theilen, unruhiger 
Schlaf, leichte Sonvulfionen und veränderte Gemüthöftimmung. Hierbei geht entweder 
Die Wunde, wenn fie verheilt war, nad) vorgängiger Anfchwellung in Entzündung über, 
bricht auf und fondert einen fchlechten Eiter ab, oder verändert ſich, wenn fie noch offen 
war, in ein Geſchwür von übelm Anfehen; zumeilen bleibt fie indeß auch unverändert. 
Ein folder Zuftand kann gegen vier Wochen dauern, ift aber oft viel kürzer und fcheint 
auch zuweilen gänzlic, wegzubleiben, ſodaß die Krankheit fogleich mit bem zweiten Stadium 
Beginnt, welches die Höhe derfelben bezeichnet. In diefem fleigern fich die angeführten 
Symptome und die oben erwähnten treten in ihrer vollen Heftigkelt ein, ſodaß ſchon diefen 
bie Kranken nicht felten unterliegen. Hat diefer Zuftand 24—48 Stunden gedauert, fo 
tritt das dritte Stadium, das der Lähmung, ein. Die Wuthanfaͤlle laffen nach, die Aus- 
Teerungen erfolgen unwillkürlich, die Sehkraft vermindert fih, die Stimme wird fhwächer 
und der Tod erfolge nicht felten bei vollkommen, ungetrübtem Bemwußtfein. Gewöhnlich 
waͤhrt diefer Zuftand nur einige Stunden und die ganze Krankheit nimmt ſonach in ihrer 
vollen Erfcheinung felten mehr als fünf bis fieben Zage in Anſpruch. Die Nefultate der 
Reichenöffnungen find fo verfchieden und oft fo unbedeutend, daß man Bein einzelnes Organ 
oder Syftem als. beſondern Sig der Krankheit anfprechen kann, vielmehr fie ald dem ganzen 
Organismus angehörig betrachten muß. Ob die Wuthkrankheit heilbar fet, ift eine Frage, 
welche von vielen Arzten unbedingt verneint morben iſt; jedoch finden ſich manche Fälle, 
in denen fie als gewiß gegenwärtig angenommen werben mußte und doch Heilung durch 
verſchiedene Mittel erfolgte. Als bedeutend wirkfam können bei der Therapie biefer furcht⸗ 
Karen Krankheit die prophylaktifchen Mittel angefehen werben. Diefe beftehen dem Weſen 
nach darin, daß die Wunde mit feharfen, genden Subftanzen ausgewafchen, mit bem 
Glüheiſen ausgebrannt und noch eine Zeit lang in Eiterung erhalten wird, um das Wuth- 
gift zu verhindern, in den Blutftrom überzugehen, und baffelbe durch den Ausflug von Blut 
und Eiter ſoviel als möglich zu entfernen. Innerlich hat man häufig Queckſilber⸗, Kupfer 
und Arfenitpräparate, Belladonna, Brechnuß, Maimürmer, Kanthariden und dergl. ge- 
geben und mit allen diefen Mitteln zwar oft, aber durchaus nicht immer einen guten Erfolg 
erzielt. Iſt beim Eintritt der erfien Kennzeichen ber Krankheit die Wunde verheilt, fo muß 
Diefe fogleich geöffnet und auf die angegebene Art behandelt werden. Nach Ausbruch der 
förmlichen Krankheit muß dem Kranken vor allen Dingen mit der möglichften Schonung _ 
begegnet werden. Die Anfälle von Wuth werben meift voraus empfunden, ſodaß fich die 
Umgebungen darauf vorbereiten Tonnen; fie werden verftärft durch ſchonungsloſe rohe 
Swangsmittel, gemildert aber und faft gänzlich verhütet Durch Fiebevollen fanften Zuſpruch, 
beſonders von Frauen. Die Hoffnung zur Heilung ift zwar fehr tief gefunfen, wie man 
auch ans der Menge der vorgefchlagenen Mittel erfehen kann; jedoch find auch von Hei⸗ 
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lungen im zweiten Stadiuim noch Beiſpiele vorhanden. Cine allgemein paffende Behand⸗ 
lung iſt aber noch nicht gefunden, und jeder Fall muß dem praktiſchen Blicke des hehandeinden 
Arztes überlaſſen werden. Vgl. Faber, „Die Wuthkrankheit der Thiere und des Menſchen“ 
GKarlsr. 1846). | | 

Waflerfchraube oder Schnededes Arhimedes, eine Wafferhebungsmafehine, 
die nad) Diodorus Siculus von Archimedes erfunden, nach andern Ungaben aber ſchon weit 
früher von den Agyptern zum Entwäffern ihrer Wiefen nad) den Nilüberſchwemmungen 96 
braucht worden fein foll. Sie befteht gewöhnlich aus einer eifernen Spindel von etwg 1 — 2 yı 
Zoll Durchmeffer, welche die Achfe oder Welle einer aus geraden Dauben gebildeten, durch 
eiſerne Bänder zufammengehaltenen cylindriſchen Tonne, des fogenannten Mantels, von zwei 
Fuß Durchmeffer und 16—24 Fuß Länge bildet. Im Innern läuft eine fhraubenförmig 
gewundene, oben und unten offene Rohre um bie Spindel, oder auch nur eine wendeltreppen⸗ 
artig gewundene Wand, die durch Bretchen gebildet wird, welche nach der Richtung einer 
Schraubenlinie in die Welle eingefalzt find; die Stelle einer eylindrifchen Tonne kann durch 
einen hohlen Halbeylinder vertreten werden. An der Hortfegung des obern Endes der Spin- 
bei befindet fich eine Kurbel, welche zum Umdrehen derfelben dient und an welcher mehre 
Perfonen, nach Befinden bis 16 Mann, arbeiten können. Die Mafchine wird beim Gr 
brauche ſchräg geftellt, fodag das untere Ende im Waſſer fteht, und ſchnell, etma OOmal in ber 


Minut “85 fie hebt dann, indem das Waffer innmer aus einem Schraubengang im 
den ar eine außerorbentlihe Menge Waffer, aber immer nur auf eine geringe 
Höhe. der Mantel mit der Spindel zugleich, fo nenne man die Vorrichtung au 
eine X e; fie heißt aber eine Wafferfchraube im engern Sinne, wenn fi bie 
Spind ‚ eumgebenden Schnede ohne ben Mantel dreht. In der Megel gibt man 


ber Schraube zivei bis drei gleichlaufende Gänge, damit fie bei jeder Umdrehung in einem 
e der Schraube neigt man um 45— 60” gegen den 
o. Die Theorie dieſer Mafchine, die neuerdings im 
Vortheil ftatt dee Schaufelräder bei Dampfſchiffen 
und noch immer nicht völlig aufgeklärt. 
eißt der in Verbindung mit Sauerftoff das Waſſer 
: Sauerftoff, in freiem Zuftande gasförmig, bis jeht 
ht, farblos, fehr leicht und fein, weshalb er zu Fül⸗ 
', und mit blaffer blauer Flanıme brennbar. Das. 
wenn er gerade mit Sauerftsff ober Luft in den ge- 
t heftiger Detonation fattfindet, ift Waſſer. Dr 
ung bes Waffers mittel glühenden Eifendrahts, ader 
rdünnter Säure, oder durch Galvanismus, Er ver- 
n zu meift gasförmigen Verbindungen, 3. B, mit bem 
Schwefel (f. d.) zu Schwefelwafferfioff, mit dem 
ſtoff. Mit Kohle gibt er die Koblenwarferftoffarten. 
man im Allgemeinen eine krankhafte Anhäufung 
hlen und in dem Gewebe der Drgane des thierifchen 
tan beobachtet in der Bauchhöhle (Ascites), in der 
fferbruch, Hydrocele), in den Eierſtöcken (Hydrops 
ax), in dem Herzbeutel (Hydropericartium), in den 
Rückenmarkshöhle (Hydrorbachis), in den Gelenk⸗ 
Gehirn und den Schaͤdelknochen (Waſſerkopf, Hy- 
tutter (Hydrometra), in der Galfenblafe (Hydrops 
ft gebildeten Säcken (Hydrops saccatns), in dent 
die Anfanınlung entweder allgemein ober. örtlich 
ebe verfchiedener anderer Organe. Die phufilalifche 
fegung der Fluffigkeit ift fo verfchieden, daß eine all⸗ 
den kann. Don jeher in großer Ungewißhrit über bie 
Arzte jet faft allgemein der Anficht, daß dieſelbe in 
yauchung und Auffaugung von Wefferdinften, wis - 


— 
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fie im gefunden Körper ftattfinden, begründet fei: If die Aushauchung flärker, als bie 
Eegelmäßige Auffaugung erfobert, fo nennt man die Krankheit active, iſt die Auffaugung 
hingegen zu ſchwach, um die Abfonderung einer regelmäßigen Aushauchung entfernen zu 
koͤnnen, paffiveWafferfucht, ein Unterſchied, ber fich nicht nur in diagnoftifcher, ſon⸗ 
dern auch in praßtifcher Hinficht als erfahrungsmäßig und nüglich herausgeftellt hat. Die, 
„erftere krankhafte Veränderung wird befonderd durch Unterdrückung von Hautausdünftung 
bei Erfältungen, von Hautkrankheiten, Blutflüffen und dadurch bewirkter Vollblütigkeit und. 
bon verfchiedenen andern Abfonderungen, mögen fie regelmäßig oder krankhaft fein, hervor⸗ 
gerufen. Die zweite Claſſe der Wafferfucht ift bedeutend zahlreicher und findet ihre Urfache 
meift in Hemmungen bes Blutkreislaufes und namentlich bes venöfen Theils, folglich in. 
Krankheiten des Herzens, Verftopfungen im Pfortaderſyſteme, Geſchwülſten und Verhär⸗ 
tungeg mancher Organe, außerdem aber auch in fehlerhafter Mifchung bes Bluts, be= 
fonders wenn dieſes zu viel flüffige Theile enthält, wie nad) bedeutenden Blutverluften und 
nach ſchweren Krankheiten, fowie am Ende langmwieriger chronifcher Leiden. Alle diefe Um⸗ 
ftände beweifen, daß der Waſſerſucht in jedem Falle ein bedeutender Krankheitszuſtand vor⸗ 
ausgeht und fie fi) aus diefem erſt entwidelt. Hauptfomptom der Krankheit ift die Une 
fammfung von Waffer, welche meift aus der Anfchwellung und Ausdehnung der ergrife 
fenen Theile, aus den Functionsftörungen fowol der unmittelbar betheiligten als der da⸗ 
durch nur mechaniſch beeinträchtigten Organe und fehr häufig auch aus den krankhaft ver» 
änderten Abforiderungen der Haut und der Nieren theild unmittelbar erkannt, theild ge» 
fchloffen werden kann. Der Verlauf der eigentlichen Wafferfucht ift ſtets chroniſch, die 
fogenannten aeuten Wafferfuchten find immer Ausgänge von Entzündungen. Im 
Allgemeinen find die Wafferfuchten fehr gefährliche Krankheiten, welche meift langfam durch 
Confumtion der Lebenskräfte zum Tode führen, während fie am Ende von andern chroni« 
ſchen Leiden ein Zeichen übler Vorbedeutung abgeben. Die befte Prognofe laſſen die activen 
und die Hautwafferfucht zu, von den übrigen am häufigften beobachteten folgen in 
Hinficht der Gefährlichkeit Bauchwaſſerſucht, Bruftwafferfucdht, Herzbeutel«- 
wafferfucht und Wafferkopf aufeinander. Eine Menge anderer Symptome bezeichnet 
den jedesmaligen Grad der Gefahr. Bei der Behandlung find zuerſt die Urſachen zu erfor- 
fhen und mit Berückſichtigung des Charakters der Rranfheit-ioo möglich zu heben ; dann 
muß die Entfernung des Waſſers entweder auf chirurgiſchem Wege burch die Paracen⸗ 
tefe (ſ. d.), oder durch abführende, ſchweiß⸗ oder urintreibende Mittel verfucht werben, for 
wie überhaupt die Auffaugung zu befördern iſt. Diefe Foderungen auf bie einzelnen Arten 
der Krankheit und auf die einzelnen Fälle angewendet, ergeben eine ſolche Menge von 
Negeln und anwendbaren Mitteln, daß von einem allgemein gültigen Verfahren nicht die 
Mede fein kann. Vgl. Wendt, „Die Wafferfucht in den ebelften Höhlen und in ihren ge⸗ 
fährlichften Formen’ (Brest. 1837) und Osborne, „On dropsies” (Lond. 18375 deutſch 
von Soer, Lpz. 1840). 
Waſſeruhr, f. Uhr. | | 
Waſſerwage ift cin Inftrument, welches dazu dient, eine Ebene in Bezug auf ihre 
Horizontalität zu prüfen und eine genau horizontale Ebene zu erhalten. Es beftcht im Alle 
gemeinen in einem Gefüße, das mit a oder ungleich beffer, um das Gefrieren im Wins 
* ter zur verhüten, mit Weingeift gefüllt ift, und beruht auf dem Gefege, daß die Oberflähe 
einer Flüffigkeit immer eine horizontale Ebene bildet. Nach der Form der Gefäße unter- 
ſcheidet man Dofenlibellen und Nöhrenlibellen. Die erftern beſtehen aus einer meflingenen 
Dofe von zwei bis vier Zoll Durchmeffer und anderthalb bis ein Zoll Höhe, deren Oberfläche 
mit einer wafferdicht, fchließenden Scheibe von Spiegelglas bebedt ift. Im Boden der Dofe 
iſt in der Mitte eine Offnung, welche Dazu dient, um den innern Raum der Doſe mit Weine 
geift zu füllen, wobei jedoch noch ein Heiner Naum frei bleiben muß, ſodaß ſich nach dem 
Umkehren der Dofe unter der Glasfcheibe eine Luftblafe bildet, Sobald nun die Dofe auf 
einen? genau horizontalen Boden ftcht, kommt die Zuftblafe gerade unter die bezeichnete 
Mitte der Glasſcheibe zu ſtehen. Emipfindlicher, aber weniger bequem find die Nöhren⸗ 
Tibellen. Eine folche beſteht aus einer drei bis acht Zoll Tangen und zwei bis acht Linien 
‚weiten Glasröhrenlibelle, die Bis auf eine Meine Luftblaſe mit Spiritus gefüllt, an beiden 
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Enden aber zugeblaſen iſt, und ſich ſelbſt in einer meſſingenen, an beiden Enden mit einem 
Dediel verfehenen Roͤhre befindet, die in der Mitte zu etwa s ihrer ganzen Länge ausgefchnit- 
ten ift, um bie Luftblafe beobachten zu Fönnen. , Diefe Röhrenverbindung wird auf die zu 
prüfende Fläche entweder feftgefchraubt oder mit Hülfe von Füßen aufgeftellt oder mittels 
Haken aufgehängt. Steht die Luftblafe nicht genau in der Mitte, fo muß man durch Schrau- 
ben oder fonft die Zage derjenigen Ebene u. f. w., welche horizontal fein fol, corrigiren, bie 
vollftändige Horlzontalität erreicht ift. 

Waſſerweihe Heißt das hohe Feft, welches die griech. Kirche am 6. Jan., dem Theo⸗ 
phaniastage, zum Andenken an die Kaufe Jeſu feiert. Hierzu wird em Koch in das Eis bes 
nächften Fluſſes gehauen und mit Nabelholzzmeigen verziert; auch werden Hütten von 
ſolchen Zweigen errichtet, um in benfelben die Heiligenbilder, namentlich Johannes ben Fäu« 
fer, aufzuftellen. Nach beendigtem Kirchendienft zieht die Geiftlichkeit mit der Gemeinde un⸗ 
ter Sefang nach dem Fluffe, wo der erfte Prieſter das Waffer, das man nun Jordan nennt, 
durch dreimaliges Bekreuzen und Eintauchen des Kreuzes weiht. Dann taucht der Priefter 
eine Quafte in das geheiligte Waſſer und befprengt bamit in Kreuzesform die Umftehenden. 
Nach verfchiedenen Gebeten und Sefängen, die ben Glauben an wundervolle Wirkungen 
dieſes Waſſers ausfprechen, füllt man Flafchen und Schüffeln mit demfelben, um es wider 
Leibliche und geiftige Schäden zu brauchen. Auch Kinder werden zur Stärkung in das 
Waſſer getaucht. In Rußland nimmt in der Regel die kaiferliche Familie mit dem ganzen 
Hofftaate Theil an dem Fefte, und das dabei paradirende Militaie begleitet bie Weihe 
mit Salven. 

Waſſerwirbel, f. Strudel. | 

Waſſerziehen der Sonne nennt man die Erfcheinung am Himmel, wenn die Son- 
nenftrahlen nur durch Wolkenrigen dringen und fo blos gewiſſe Luftftriche erleuchten, in⸗ 
bef bie angrenzenden dunkel bleiben, weshalb die erftern als helle Striemen auf dunkelm 
Grunde erfcheinen. Da dieſe Erfcheinung durch nichts Anderes veranlaßt wird als durch 
auffteigende Dünfte, welche der Luft ihre fonftige Durchfichtigkeit rauben, fo fchließt man 
von ihre nicht ohne Grund auf bald zu erwartenden Regen, 

Wateau (Antoine), einer der vorzüglichften franz. Genremaler, geb. zu Valenciennes 
3684, war ber Schüler des Humoriften Claude Gillot, welcher befonders Scenen der franz. 
Komödie genrehaft darftellte. Später vervolltommnete er fich bei Audran; das Eolorit ſtudirte 
er nach Rubens in der Galerie des Ruremburg. Schon als „Galanteriemaler“ wurde er in 
bie parifer Afademie aufgenommen. Nachdem er eine Reife nad) England gemacht, nahm er 


° in Paris feinen bleibenden Aufenthalt und wurde hier durch feine unfchägbaren Genrebilder 


ber Liebling der höhern Stände, welche fich damals Durch die gefpreizte heroifche Malerei der 
Schule Lebrun’s längft im Stilfen gelangweilt fanden. W. fol in feiner Jugend auf Maͤrk⸗ 
ten und öffentlichen Plägen die Schaufpiefe der Quackſalber nachgezeichnet haben; in der 
Folge jedoch wendete er fich faft ausfchließend dem Leben der vornehmen Stände zu, für der 
ren Galanterie er einer der intereffanteften hiſtoriſchen Zeugen iſt. Es find meift omifche 
Theaterfcenen, Maskenzüge, Liebesintriguen, Gefellfchaften in Gärten, fogenannte „Schäfe 
reien”, d. h. vornehme Gefelffehaften in Schäfer und andere Masken verkleidet im Freien, 
u. f. w.; Alles mit größter Feinheit meift in einem Maßftabe ausgeführt, warm und ſchön 
gemalt, aber ohne rechte Humoriftifche Tiefe der Charaktere und im Einzelnen oft manieritt. 
Die kokette Grazie diefer Figürchen, die wenn auch nicht immer gleiche Zierlichkeit ihrer 
Ausführung, ſowie das eulturgefchichtliche Intereffe derfelben, welches neuerdings ein Auf 


ſatz von Sternberg im „Morgenblatt‘’ (1846) fehr richtig hervorgehoben hat, fichern ihnen, 


auch abgefehen von der Zeitmode des Rococo, einen bleibenden Werth, und die Prophezeiung 
bes Marquis d'Argens, man werde dereinft zwei Rafaele gegen einen Wateau vertaufchen, 


iſt wenigftens in Betracht der jegigen enormen Preife guter Bilder W.'s nicht fo fern von 


ihrer Erfüllung geblieben, als man nad) der Unfinnigfeit derfelben hätte denken follen. W. 
war, wie fo mande Humoriften, ein trübſinniger Menfchenfeind und ftarb noch jung zu No⸗ 
gent bei Paris im J. 1721. Die Werke feiner Nachfolger Paterre und Lancret werben hier 
und da mit den feinigen verwechfelt; überhaupt fand W. das 18. Jahrhundert hindurch eine 
ungeheuere Nachahmung. Bon feinen Werken befinden fich die vorzüglichften in den pariſer 











Waterlaͤnder Waterloo 161 


Privatſammlungen und in den Schlöffern zu Berlin und Potsdam, wo Friedrich der Große 
fie mit Vorliebe gefammelt hatte. 

Waterländer, ſ. Taufgefinnte. 

Waterloo, ein Dorf in der belg. Provinz Südbrabant, an der Straße von Charleroi 
nad) Brüffel, am Eingange des Waldes von Soigne, ift gefchichtlich durch die Schlacht, 
welche Napoleon hier in der Umgegend am 18. Zuni 1815 gegen Wellington und Blücher 
verlor, und die dem franz. Kaiferreich zum zweiten Mal ein Ende machte. Nur die Briten 
benannten die Schlacht vom Dorfe W., weil Wellington dafelbft fein Hauptquartier hatte; die 
Sranzofen bezeichneten fie nach dem Dorfe Mont Saint-Jean, dem Schlüffel der brit. 


Stellung; die Preußen gaben ihr den Namen vom Meierhofe Belle-Alliance, wo dad franz. - 


Centrum ftand. Nachdem Wellington’ am Morgen bes 17.Zuni die Niederlage der Preußen 
bei Zigny (f. d.) und deren Rüdzug auf Wavre (f. d.) erfahren, brach er um 10 Uhr von 
Quatre⸗Bras (f.d.) auf, wo er während der Schlacht von Ligny mit Ney gekämpft hatte, 
und nahm eine Stellung zmifchen dem Städtchen Braine la Leud und dem Meierhofe Pa⸗ 
pelotte. Die Zuficherung Blücher’s, daß ihn derfelbe im Falle eines Angriffs von Seiten 
Napoleon's mit feiner ganzen Macht unterflügen würde, bewog ihn, in dieſer Stellung zu 
verharren. Sonft wollte er Brüffel aufgeben und eine feftere Stellung hinter der Maas und 
Schelde fuchen. Napoleon, bem feit Beginn des Feldzugs Alles daran lag, die Vereinigung 
der beiden feindlichen Armeen zu verhindern, hatte in der Frühe des 17. Juni Grouchy 
(f. d.) mit 34000 M. und 100 Kanonen zur Weiterverfolgung Blücher's auf Wavre ab⸗ 
gefchickt, während er felbft mit der Hauptmacht auf Frasnes ging und fich dort mit dem Corps 
Ney's vereinigte. Er hielt Wellington auf dem Rückzuge nach Brüffel begriffen; als er den⸗ 
felben aber ftehenden Fußes fand, faßte er fogleich den Entfchluß, ihn auf den folgenden Tag 


anzugreifen. Die brit.-niederländ, Armee unter Wellington zählte 64000 M., mit 12000 . 


Dferden und 150 Gefchügen; fie war bereits am Morgen des 18. Juni in Schlachtorbnung 
aufgeftellt. Drei engl. und zwei niederländ. Divifionen unter den Generalen Alten, Collaert 
und Chaffe, die vor bem Dorfe Mont Saint-Jean ftanden und auch die weiter vorliegende 
Meierei la Haye Sainte an der Strafe von Eharleroi befegt hielten, bildeten dad Gentrum. 
Der rechte Flügel, aus zwei engl. Divifionen und der Divifion Braunfchweig beftehend und 


von Cook und Clinton befehligt, lehnte fich an die Straße von Nivelles und hatte den Meier» - 


hof Hougomont und das vorliegende Wäldchen ſtark befegt. Der linke Flügel, aus zwei engl. 
und einer niederländ. Divifion zufammengefegt, ftand unter den Generalen Picton, Lambert 
und Perponcher.und behnte fich bie zu den Meierhöfen Ia Haye und Lovette aus und hielt 
auch Papelotte befegt. Savaleriebetachements dediten die Flügel; bie Neferve fland hinter 


Mont Saint-Iean. Auch hatte Wellington ein Beobachtungscorps bei Wautier-Braine 


aufgeftellt, das im Falle des Nüdzugs bie Verfolgung der Franzofen aufhalten follte. Die 
Streitkräfte, über welche Napoleon zu verfügen hatte, beftanden aus brei Infanteriecorps, 
zwei Savaleriecorp8 und den Garden und zählten 69000 M. mit 242 Gefchügen. Um 


9 Uhr am 18. nahmen die Franzofen ihre Schlachtftelung ein. Ihr Centrum ſtand am 


Meierhofe Belle Alliance; ihr linker Flügel reichte bis an die Straße von Nivelles; ber 
rechte zog fich bis Frifchenmont. Des ſtarken Regens wegen konnte Napoleon erft um 12 Uhr 
das Zeichen zum Angriff geben. Derfelbe begann auf dem linken franz. Flügel, wo Hiero⸗ 
nymus das Gehölz von Hougomont mehrmals nahm und endlich behauptete. Die Haupt⸗ 
abficht Napoleon's war, das feindliche Centrum zu durchbrechen, um Wellington ben Rüde 
zug durch den Wald abzufchneiden, oder benfelben wenigftens an ber Verbindung mit Blücher 
zu hindern. Um2 Uhr rückte das erfte franz. Corps unter Ney vom linken Flügel in Echellon® 
gegen das feindliche Centrum vor, brach zwiſchen Wellington's erftem und zmeitem Treffen 
ein, wurde aber mit großem Verlufte zurückgeworfen, weil Ney mit der Neiterei zu weit vor» 
gegangen war. Diefe Unvorfichtigkeit Ney’s fol den errungenen Vortheil allein verloren 
gemacht und den nunmehrigen Gang ber Schlacht beftimmt haben. Während des Angriffs 


zeigte fich zum Schredden ber Franzoſen auf deren rechtem Flügel, auf ber Höhe von Saint - 


Lambert, die Spige des vierten preuß. Corps unter Bülow, das die nahe Ankunft ſämmt⸗ 
licher Streitkräfte Blücher’s errathen ließ. Soult, als Generalmajor, ſchickte fogleich an 
Gonv.Ler. Neunte Aufl. XV. ‚u 
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Grouchy den Befehl, auf dem kuͤrzeſten Wege uͤber die Dyle zu gehen und die Preußen im 
Rücken zu faſſen. Unterdeſſen wurde der Marſchall Lobau auf dem rechten Flügel beordert, 
die Preußen mit einer ſchwachen Infanteriecolonne und einigen Cavaleriedetachements bis 
auf Weiteres aufzuhalten. Nachdem Ney fein erſtes Corps wieder geordnet, eroberte er gegen 
3 Uhr durch einen blutigen Angriff den Meierhof La Haye Sainte vor Mont Seint- Shan. 
Napoleon glaubte nun den Augenblid der Entfcheidung gekommen und ließ feine ganze Re⸗ 
eattillerie und Gavalerie auf das Brit. Gentrum vorgehen. Es begann ein furchtbarer 
Kampf, indem die Franzoſen wiederholt durch bas Kartätfchenfeuer bes Feindes zurückge⸗ 
worfen wurden. Bel dem allgemeinen Vorrücken ließ fich auch, ohne Befehl zu erhalten, bie 
Reſervegardecavalerie unter Guyot mit in den Kampf reißen. Diefem Zufall fchreibt Na⸗ 
poleon in feinen „Memoires” den ſchlimmen Ausgang der Schlacht zu, indem er Hierdurch 
bie Mittel verlor, dem fpätern Einbruch der Preußen auf bem rechten franz. Flügel zu be- 
egnen. Da Napsleon begriff, daß der Sieg von dem Durchbruch des brit. Centrums vor 
unft ber Preußen abhing, fo ließ er Angriff auf Angriff folgen, und endlich gelang es 
auch vier Bataillons feiner Barde, bis auf das Plateau von Mont Saint⸗Jean vorzudringen 
und fich bafelbft zu behaupten. Die Felder hinter den beiden Heeren bedeckten fic mit zurüd- 
gehenden Verwundeten, wie wenn ein ungeorbneter Rückzug ftattfände. Kaum zählte das 
breit. Heer gegen ben Abend noch 30000 Fampffähige Leute, und Wellington, wie — 
er auch ben erſchöpfenden Kampf fortfegte, befand ſich um 7 Uhr in der bedenklichſten Lage. 
Schon glaubte Napoleon an einen, wiewol ſchwer errungenen Sieg, als bie Dazwiſchenkunft 
ber Preußen dem blutigen Drama eine plögliche, entgegengefegte Wendung ss Nachdem 
geifchen 3 und 4 Uhr das vierte und das zweite preuß. Eorps bei Saint⸗Lambert eingetroffen, 
entwickelte fi Blücher auf der Ebene von Friſchenmont. Zwei feiner Brigaden trieben bie 
Tirailleurslinien Lobau's zurück und nahmen fogar Frifchenmont., Rapoleon fehidte auf 
biefe bedrohliche Nachricht eine Gardediviſion und fein fechötes Corps, bad bisher in Reſerve 
geftanden, vor, die den Feind bei Frifchenmont zurückhielten, Planchenoit befegten und das 
Weitereindringen in den rechten franz. Flügel hinderten. Begen 8 Uhr bes Abends jedoch 
erſchien auf Bellington’s linkem Flügel ein Theil des erften von Ziethen befehligten preuß. 
Corps, das fogleich im Verein mit ber brit. Eavalerie die Meierhöfe Papelotte und Smouhen 
wieder nahm und die rechte Flanke ber Franzoſen angriff. Diefer Angriff war für den Tag 
entfcheidend. Das fechöte franz. Corps wurde ganz von dem rechten Flügel getrennt, und 
Die Preußen drangen in die Lücke ein und fuhren 24 Kanonen im Rüden ber Franzofen auf. 
Alobald nahm ber ganze zechte Flügel Napoleon's die Flucht und ſtürzte fich wild nad) dem 
Centrum bei Belle-Alliance. Zu gleicher Zeit hieb die brit. Cavalerie in die franz. Infanterie» 
“ maffen zu la Haye Sainte ein und trieb diefelben ebenfalls zurüd. Die vier Gardebataillons, 
bie ſich auf dem Plateau von Mont Saint-Jean behaupteten, fahen fich in ihrer Flanke be- 
droht und mußten, in Vierecke formirt, zulegt auch den Rückzug auf die Höhe von Belle- 
- Alliance antreten, der in größter Ordnung ausgeführt wurde. Wellington flürzte fich mit 
feiner ganzen Armee auf bie fich auflöfenden franz. Maffen, wiewol einige franz. Batterien, 
welche bie Gardebataillons auf der Höhe von Belle-Alltance dediten, ein mörberifches Kar⸗ 
tätfchenfeuer unterhielten. Endlich gelang es auch der brit. Cavalerie, die Gardebataillons 
einzeln zu fprengen. Jedes Hinderniß der Verfolgung war hiermit gebrochen, und.bie Un- 
ordnung und Verwirrung der fliehenden Franzoſen überftieg Alles, was bisher der Art ge- 
fehen worden. Eavalerie, Infanterie, Gefchüg, Gepaͤck mifchten fich zu einem dichten Knaͤuel, 
indem Jeder auf feine Hand dem Verderben zu entrinnen fuchte. Napoleon, der nahe daran 
war, gefangen zu werden, warf fich in eines ber Gardebataillons und wollte mit bemfelben 
untergehen, wurde aber von feiner Generalen ergriffen und davongeführt. Die Erftürmung 
von Planchenoit zum Schlufje der Schlacht vermehrte noch das Gedränge ber Flichenden. 
Gegen 9 Uhr Abends trafen bie beiben fiegenden Feldherren auf der Höhe von Belle-Alliance 
zufammen. Blücher übernahm die Verfolgung über Charleroi; Wellington follte über Ni- 
velles vordringen. Dieſe ungefäumte Berfolgung vollendete den Ruin Napoleon’s, der 
weber, wie er. gehofft, die Flüchtigen zu Genappe ſammeln, noch Nachricht von dem ihm un- 
bekannten Schickſale Grouchy's einziehen fönnte. Die Sranzofen verloren während ber 
Schlacht 35000 Todte, 6000 Gefangene und auf der Flucht alles Gefhüg und Gepäd, 











“ 


Baterloo (Ant.) TO Wait 163 


Selbſt des Talferfiche Wagen wurde noch zu Genappe erbeutet. Das brit.-nieberländ. Heer 
zählte 20000, ‚bie Preußen zählten 6000 Todte. Napoleon gab dem Nichteintreffen Grou⸗ 
chys und dem willkuͤrlichen Vorbringen der Nefervecavalerie die Schuld feines Unglüds. 
Indeſſen mochte Ti) wol ber Ungehorfam und die Nachlaͤſſigkeit feiner Generale mit der Un« 
geũübcheit und innen Schwaͤche feines in der Eile gebildeten Heeres zur gänzlichen Nieder⸗ 
lage vereinigen. Vgl. Bourgaud, „Cumpagne de 1815, mit den Noten eines deutſchen 
Offiglers (Berl. 18195; Berton, „Precis historique, militaire et critique des batailles de 
Fienrus:et W. en juin 1815 (Par. 1815); Gerard, „Quelques documents sur la ba- 
taälle de W.” (Bar. 1929); defien „Dernitres observations sur la bataille de W. en ré- 
ponse à Mr. de Grouehy”’ (Par. 1830), und -@leig, „History of the battle of W.” (Lond. 
4847). Ben diefer Schlacht führt der Herzog von Wellington den Titel Fürft von W. 
An der Kirche zu W. befinden ſich die Denkmale gefallener brit. Offiziere; das auf dem 
Schlachtfelde von dem Prinzen von Dranien und der holländ. Armee errichtete Monument 
in Form eines Hunengrabes, ſowie das vom Könige von Preußen bei Planchenoit, 1Y, Stunde 
von W., wurden beide 1832 von ben Franzoſen fehr befchäbigt. 

Waterloo. (Ent.), ein vorzüglicher niederländ. Maler, berühmter Zeichner und Kupfer 
äger, wurde zu Utrecht, nach Andern zu Amfterbam 1618 geboren. Er lebte faft immer in 
der Umge von Utrecht bei Maarfen und Breukelen und flarb arm und elend 1662 im 
Hospital St.⸗Hiob bei Utrecht. Seine Randfchaften find treue Raturbarftellungen; er malte 


die Gegenden, mie er fie fand; das Licht, das er durch Bäume und Blätter durchſchimmern 


läßt, und der Wiberfchein der Bäume im Waſſer, dies Alles gibt feinen Darftellungen im 
Bemätde wie in Beihnung und Radirung den Reiz der Wahrheit, der nie veraltet. Seine 
Zandſchaft trägt meientlich den Charakter der Gemuͤthlichkeit; er fchilderte die Natur meift 
in ihren freundlichen Beziehungen zum Menfchenleben, nicht in ihrer großartigen Einſam⸗ 
Seit, wie al. Weenix zierte bie Gemälde von W. zumeilen mit Figuren und Thieren. 
Wegen der Seltenheit feiner Gemälde kennt man W. mehr aus feinen vortrefflichen Zeich« 


numgen, meift in Kreide und Zufche, und aus feinen unübertroffenen 136 geägten Blättern, 


nämlich in guten Abbrüden, denn den von den fpäter aufgeägten Platten entnommenen 
fehlen Geiſt und Harmonie. 

Watt (James), der Verbefferer der Dampfmafchinen und Erfinder des Con⸗ 
benfators, "geb. am 19. Jan. 1736 zu Greenock in Schottland, wurde fhon ale Knabe zu 
jener Gewohnheit bes einfamen Fleißes hingezogen, der er während feines ganzen Lebens 
treu biteb. In feinem 20. Jahre 'ging er nach London, wo er bei einem fehr geſchikten Werk⸗ 
meifter in Arbeit kam. Wegen Kraͤnklichkeit mußte er nach einem Jahre in die Heimat zurück⸗ 
kehren, wo er fi) nun ganz allein durch eigenen Fleiß weiter ausbildete. Seine Talente ent⸗ 
widelten ſich fo fchnell, daß er bereits 1757 als Univerfitätsopticus zu Glasgow angeftellt 
wurbe, wo er indeß bis 1774 in fehr bebrängten äußern Umfländen lebte. Schon feit 1763 
arbeitete er an ber Berbefferung ber Dampfmaſchinen, und bie umfaffende Wichtigkeit, 
weiche gegenwärtig diefelben Haben, verdanken fie W. faft allein. Der zufällige Umftand, da 
er bag. Modell einer utmofphärifchen Mafchine nach Newcomen's Plane zur Ausbefferung 
erhielt. gab ihm die nächfte Veranlaffung zu diefen großen Erfolgen. Er fah, daß beider Ma⸗ 
ſchine viel Beuerungsftoff dadurch verſchwendet wurde, daß man bie Dämpfe in dem Eylinder 
verbichtete, worin der Stempel fich befand. Diefer Eylinder von Bußeifen wurde durch baffelbe 
Waffer abgekühlt, welches die Dämpfe condenfizte, und wenn frifche Dämpfe hereintraten, 
wurde viel Davon verbraucht, erſt ben Cylinder wieder zu erhigen. IB. kam nun auf den gfüde 
lichen Einfall, bie Dämpfe in ein befonderes Gefäß übergehen zu Taffen, um fie zu condenliren, 
ſodaß der Cylinder nicht mehr durch kaltes Waſſer abgekühlt zu werden brauchte. Damit 
war bie große Verbeſſerung begründet, aus welcher alle übrigen hervorgingen; doch nun erfl 
begannen bie. Schwierigkeiten für den Erfinder; denn obgleich er den Werth feiner Ent« 
deckung einfah, fo kam es doch darauf an, Andere bavon zu überzeugen und ſich bie Mittel 
zurAusführungzuverfchaffen. Endlich verband ſich ein Eennmißreicher Mann, Dr. Roebuck, 
mit ihm, um das Unternehmen auszuführen, wozu jedoch feine Mittel nicht hinreichten. W. 
war im Begriff, feine Entwürfe aufzugeben, ale Boulton (f. d.) in — von der 
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Erfindung W.'s, auf die er 1769 ein Patent erhalten haste, hörte und ihn, nachbein er 
Noebuck den geleifteten Vorſchuß erftattet hatte, nach Birmingham zog. Noch waren aber 
große Schwierigkeiten zu befiegen. Die bisher gebrauchten Maſchinen konnten nicht geändert 
werben und man mußte ganz neue erbauen, wenn bie Bergwerksbeſitzer die Erfindung be«. 
nugen follten. Boulton und W. ftellten ihre erfte neue Mafchine im J. 1774 zu Soho bei 
Birmingham auf. Als Verſuche damit ihren Werth entfchieden hatten, ‚wurden mehre 
derfelben in den Bergwerken zu Cornwall aufgeftellt, und W. erhielt dafür den Werth 
von einem Drittheil des jährlich durch die Einrichtung feiner Maſchine erfparten Koh⸗ 
lenbedarfs. Ungeachtet diefer Verbefferung wurden die Dampfmafchinen bis 1780 doch 
nur zur Hebung des Waffers benugt, und wenn man fie bei Mühlmerken anwenden wollte, 
muste man das gehobene Waffer auf ein oberfchlächtiged Rad von der gewöhnlichen 
rt bringen, mobei viel Kraft verloren ging. ZB. brachte daher eine zweite große Ver⸗ 
befferung zu Stande, die endlich zu dem Ergebniß führte, daß jept die Kraft von Milionen 
Menfchen und Threren durch Dämpfe erfegt wird. Die Aufgabe war, eine wechfelnde Be- 
wegung in eine drehende zu verwandeln, um Die Dampfmafchine zu Mühlwerken zu benugen. 
W. war fhon 1780 mit diefem Entwurfe befehäftigt, als er fich gemöthigt fah, dieſe Er- 
findung durch eine andere zu erfegen. Dies geſchah auf eine höchſt ſinnreiche Weiſe 
Durch das fogenannte Sonnen- und Planetenrad. Die Anwendung ber Dampfe zur Be- 
wegung von Mafchinen blieb jedoch, auch nach ber Ummandlung der mechfelnden Bewegung 
in eine drehende, noch immer unvollfommen, fo lange die Stange des Stempels mit bem 
Hebel ber Mafchine mittels einer Kette verbunden war, die Diefe wol heraufziehen, aber nicht 
herabftoßen konnte. Durch eine der finnreichften Erfindungen gelang es W., jene Bewegung 
des Stempels immer in fenkrechter Richtung gefchehen zu laſſen, obgleich das Ende des 
Hebel fih in einem Kreife bewegte. So erft wurde es möglich, bie Dampfmafchinen zu 
Spinn- und Webemafchinen, zu Mühlen, Dampfichiffen und Dampfimagen anzumenden. 
Bleichzeitig erfand er 1779 eine Mafchine zum Briefcopiren, bie allgemein in England ein- 
geführt und fehr bequem ifl. In den fpätern Lebensjahren überließ er fein Gefchaft feinem 
Sohne, der ed mit Boulton’s Sohne fortführte. WB. war Mitglied der Königlichen Geſell⸗ 
[haft der Wiffenfchaften zu London und der Franz. Akademie. Er ftarb am 25. Yug. 1819 
in feinem Landhaufe zu Heathfield bei Birmingham. Eine Bildfäule wurde ihm zu Bir- 
mingham 1827 errichtet. | : 

Matte nennt man im Allgemeinen die durch Schlagen, Auflockern und Kragen aus 
Baumwolle gebildeten plattenfürmigen, noch ziemlich verfilgten Maffen. In der Spinnerei 
bildet die Watte nur einen Übergangszuftand. Man bedient fich derfelben aber auch zum 
Füttern der Kleider u. ſ. w. und verfieht zu dem Ende biefelbe des Zufammenhalts wegen auf 
beiden Seiten mit einem Überzug von Gummiwaſſer oder Leim. 

Watten, holländ. Wadden oder Schoren, nennt man bie feichten Stellen an der 
nieberländ. und deutfchen Norbfeeküfte, welche fich von der nieberländ. Provinz Friesland 
bis nach Schleswig zwiſchen dem Feftlande und den vorliegenden Dimeninfeln binziehen, 
und bei der Ebbeganz oder theilweife vom Meere verlaffen find. Wegen der häufigen Sand⸗ 
bänke in der Nähe des feften Landes kann man biefe Küften nur mit einer gewiſſen Art Fahr⸗ 
zeuge befchiffen, Smaden oder Wattenfahrer genannt, bie vom und hinten breit find 
und höchftens ſechs Fuß tief im Waſſer gehen. Die Watten werden vorzüglich in Kriegszeiten 
viel benugt, weil man in benfelben mehr vor ben Angriffen der tiefer gehenden Kriegsfahr⸗ 
zeuge gefichert iſt. 

at⸗Tyler, d. i. Walter, der Ziegeldecker, hieß der Anführer eines furchtbaren 
Eu Ran ber 1381, in den erften Regierungsjahren Richard's IT., England ver- 
wüſtete und viel Ahnlichkeit mit den Bauernkriegen des 16. Jahrh. in Deurfchland hat. 
England befand ſich damals in einer troftlofen Verfaffung. Für den jungen König regierten 
beffen Oheime, die das Volt durch Sraufamkeit, Tyrannei und Erpreffung in Zorn’ ver- 
fegten. Ein unglüdficher Krieg in Frankreich und die unfinnigfte Verſchwendung des Hofes 
vollendeten ben Ruin ber Finanzen. Das Parlament fah ſich im Nov. 1380 zur Bewilligung 
einer. neuen Kopffteuer genöthigt. Jede Perfon, ohne Anfehen des Geſchlechts und Ver 
mögens, die 15 Jahre alt war, follte eine Abgabe von zwölf Denarien oder drei Groats 
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erlegen.  Diefe harte Schatzung erregte um fo größern Unwillen, als die Steuer an flandriſche 
Wucherer verpachtet wurde, welche die Eintreibung mit äußerfter Härte vollzogen. Nament: 
lich geriethen das von ben Juftizbeamten geplagte Volk der Landftädte und die fchon von den 
Baronen gefchundenen Bauern in Erbitterung und Verzweiflung. Die Stimmung mar ges 
föhrlicher al je, weil die Gerüchte von ben Vollsbewegungen in Flandern und von ben 

änden in Frankreich herüber nach England drangen. Außerdem durchzog ein 
überſpannter Priefter, Sohn Ball, das Land und predigte die Aufhebung der geiftlichen 
Hierarchie, bie Gleichheit aller Menſchen und die gerechte Vertheilung ber Güter. Das bru⸗ 
tale Betragen eines Steuereinnehmers verurfachte endlich den Ausbruch der Volkswuth im 
Juni 1381. Die Steuereinnehmer durchzogen das Dorf Deptford in Effer und traten in 
dad Haus Bat-Tyler’s, wo fie die Auflage auch von deffen junger und ſchöner Tochter 
foderten. Die Mutter verficherte, das Mädchen wäre noch nicht 15 Jahre alt und folglich 
frei von der Taxe. Einer der Beamten behauptete das Gegentheil und wollte fich von dem 
Alter der Jungfrau durch eine unverfchämte Unterfuchung verfihern. In dieſem Augenblide 
trat Wat ⸗Tyler ein und erfchlug den Frechen auf der Stelle mit feinem Hammer. Die her« 
beigelaufenen Bauern rechtfertigten die That und erhoben fogleich die Fahne des Aufruhrs, 
der fich in wenigen Tagen der ganzen Graffchaft mittheilte. Auch in den Graffchaften 
Suffer, Hereford, Surrey, Suffolt, Norfolk und Cambridge griff das niedere Volk zu den 
Waffen. Ehe noch der Hof die Nachricht erfuhr, mälzte fi unter Wat⸗Tyler's und des 
Baͤckers Jack Straw Anführung ein Heer von mehr ald 100000 Bauern gegen London, 
das unterwegs die Schlöffer zerftörte, die Großen und Beamten mishandelte und die Kerker 
erbrach. Der Hof hatte keine Truppen zur Berfügung, und die Furcht ber Großen und Be⸗ 


amten war grenzenlos. Weniger gefährdet fchien ber König, ben die Rebellen rühmten und 


leben ließen. . Wat-Tiyler, ohne Zweifel ein Mann von großer Energie und natürlicher Be⸗ 
gabung, foderte Totalreform des Reichs und Garantien gegen bie Tyrannei ber königlichen 


Prinzen. Auch follten die Adeligen ihrer Macht entkleidet, und bie nn Schreiber, 


Richter und Beamte abgefchafft werden. Beſonders richtete fich die Wuth der Empörer 
gegen ben Herzog Sohann von Rancafter, von dem man glaubte, er würde den König vom 
Throne floßen und dann eine Regierung bes Schredlens beginnen. Als ſich das Bauernheer 
auf der Haide von Blackheath unweit London niederließ, ſchickte ber König einen Unter« 
hänbler ab, der jedoch die Antwort erhielt, der König follte in Perfon kommen; man habe 
ihm wichtige Dinge zu eröffnen. Richard beftieg auch, mahrfcheinlich am 12. Juni, ein 
Fahrzeug auf der Themfe, um fich den Emporern zu nähern; allein feine Begleiter, der 
Primas und Kanzler Sudley und der Schagmeifter Hales, welche die Volkswuth am meiften 


zu fürchten hatten, hielten ihn auf halbem Wege zurüd. Als die Bauern diefen Rückzug vere 


nahmen, drangen fie gegen bie Londonbrüde vor, deren Thore ihnen vom Pöbel geöffnet 
wurden, unb ergoffen fich über die Stabt. Sie gaben vor, nur bie Verräther auffuchen zu 
wollen, aber am andern Tage begannen fie eine furchtbare Zerftörung. Der Palaft bes Her- 
3098 von Rancafter, die Häufer der Großen, die Juſtiz⸗ und Negierungsgebäude, die Pars 
Iamentsacten, bie Proceßſchriften, die Srundbücher gingen in Flammen auf, während viele 
Adelige, hohe Geiſtliche, Nichter und bie auslänbifchen Steuerpächter erfchlagen wurden. 
Ihre Lebensbebürfniffe nahmen die Empörer nur gegen Bezahlung; desgleichen war unter 
ihnen Plünderung bei Todesſtrafe verboten. Wat⸗Tyler erzwang von ben königlichen Garben 
bie Eröffnung des Zower, in den fich der Hof eingefhloffen hatte. Sudley, Hales, das 
Oberhaupt ber Steuerpächter und des Königs Beichtvater wurben hier ergriffen und er- 


- möotbet. Der König hingegen entkam und faßte den Entſchluß, eine gütliche Ausgleihung 
herbenuführen. Dreifig Schreiber mußten in ber Nacht vom 13. zun 14. Junt eine Pro» 
clamation vervielfaͤltigen, in welcher den Bauern Generalpardon, bie Abfchaffung der Leib⸗ 


eigenſchaft, das Necht, in den Städten frei zu Faufen und zu — und eine bedeutende 


Herabſetzung des Grundzinſes verſprochen wurde. Als die Empörer, am Morgen dieſes 


Document erhielten, ſtellten fie ſich zufrieden und kehrten groͤßtentheils in ihre Heimat zuruͤck. 


Nur Wat⸗Tyler widerſetzte ſich an der Spitze feines Haufens dieſer ohne ihn getroffenen 


Bereinbarung. Er willigte indeffen am 15. Juni in eine Unterrediing mit dem Könige zu 


Swithfield, wobei er fich fo hochmüthtg benahm, daf ihn die entrüfteten Begleiter Richard's 
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vom Pferde flachen. Sein Haufe, der in einiger Entfernung ſtand, weilte zwar 
nehmen, ließ fich jedoch durch die Worte des Königs begütigen. In dem Augenblick 
auch ein bewaffnetes Corp6 londoner Bürger, bei deffen Anblick ſich die Bauern zerſtreuten. 
Auch in den Provinzen nahm der Aufftand ein ſchnelles Ende. In Rerfolt ſtand ein Weber, 
Sohn LKitteftere, an der Spige einer Rotte, der ſich Körrig der Gemeinen nannte unä-fih 
bei Tafel von Adeligen Enieend bedienen ließ. Der Biſchof Spencer won. Norwich haeb deſeẽ 
Corps bei Northwalsham theild nieder, theils ließ er die Empörer hinrichten. Die Barene 
boten fo eilig ihre Vaſallen auf, daß ber König fehr balb ein Heer von 40000 IR, bei. 
fammen hatte. Mit diefer Streitmacht wurben fämmtliche die im 
begriffen, überzogen. Außer den Uinführern wurden gegen 1500 Bauern martervoll Hin. 
gerichtet. Noch im Juni erfchien ein Manifeft, weiches bie königlichen Bewilligungen wiber- 
tief, und das niebere Volk feufzte ſeitdem unter noch Bärterem Drucke als vorher. 
Wan oder Gelbkraut (Reseda Luteola) ift eine zwei bis brei Fuß Hohe Pftanze 
. mit geradem Stengel, die zum Gelbfärben der Seide und bes Garns angewendet wird. Sie 
wächft in vielen Gegenden Europas und faft überall in Deutfchland mild, muß aber, wenn 
ie ein gutes Färbematerial werden foll, mit Fleiß behandelt und angebaut werden. Ber 
efte Wau wird in Frankreich, England und Holland erbaut, und beſonders bee um Geite tn 
Frankreich angebaute allen andern Arten vorgezogen. Guter Bau muf fihön gelb oder gelb⸗ 
grünlich blühen und blätterreich fein; der kleine bünnflielige, gelbe ift beffer als der große 
dickſtielige und grüne, ber auf trockenem, fandigen Boben gewachſene beſſer «IS ber auf fettem 
und feuchten Boden gezogene. 
Wabre, eine an dem Flüßchen Dyle gelegene Stadt von 4000 E., um Bezirk Nivelles, 
in der beig. Provinz Südbrabant, Die durch die hier am 18. und 19. Juni 1815 zwiſchen 
ben Preußen und Franzofen — Gefechte geſchichtlich geworden iſt. Blücher 
hatte ſich mit feiner Armee nach der am 16. Juni bei Kigny (ſ. d.) verlorenen Schlacht 
auf die Höhen jenfeits W. zurückgezogen, während Wellington in gleicher Höhe, nach den 
Gefechten bei Quatre⸗Bras (f. d.), eine günftige Stellung zu Mont Saittt- Jean nahn 
Die Vereinigung beider Armeen war fomit möglich, und Blücher fagte Wellington, wenn 
Letzterer am 18. JZuntwon Napoleon angegriffen würde, die volle Unterflugunguu; im andern 
Falle wollten Beide vereint am 19. die Offenfive ergreifen. Indeſſen Hatte Napoleon nad) 
dem Siege bei Ligny, indem er Wellington nachzeg, den Marſchall Grouchy mit 34000. M. 
und 100 Kanonen vor der preuß. Armee gelafien, ber biefelbe weiter zurückwerfen und da⸗ 
durch bie Vereinigung Blücher's mit Wellington hindern ſollte. Blücher glaschte keineswegẽ 
einen fo ftarfen Feind vor ſich zu haben, fegte fi am Vormittag des 18., dem Verſprechen 
gemäß, zurinterftügung Wellington’s mit feiner Hauptmacht auf Saint«Rambert in Marſch, 
hieß aber Thielmann mit dem 15000 M. ſtarken dristen Corps zurüd, mit ber Weifurig, 
daß derfelbe bis zum Ausgange der Schlacht W. behaupten follte, was im Falle eines: Rück⸗ 
zugs wichtig war. Am Nachmittag des 18. gegen 3 Uhr unternahm Grouchy den erſten 
Angriff auf W. Vandamme drang fogleich über die Dyle in das brennende Städtchen, 
mußte jeboch wieder zurückweichen. Ebenfo vergebens verfuchte Grouchy auf Thielmann's 
äußerſten rechten Flügel bei der Mühle von Bierge ben Übergang zu erzwingen. Gchpnkel 
bem exften Kanonendonner von Waterloo (f. d.) her wurde Grouchy von ſeinen Auterge⸗ 
neralen Vandamme, Gerard (f.d.) und Pajol beſchworen, die Angeiffe-auf- Weanfzugeben, 
bei Limale über die Dyle zu gehen und dem im Gefecht beariffenen Kaifer zu: le zu 
ziehen. Diefe Operation würde den Marſch der Preußen gefährdet und gewiß der Bclacht 
bei Waterloo eine für Napoleon befjere Wendung gegeben haben. Allein Grecchy wollte 
weder an ben wirklichen Abmarfch Blücher’s glauben, noch feine erhaltene Infirnesion üben» 
ſchreiten. Erfk am Nachmittag des 18. gegen 5. Uhr. fehidte er Gerard mit bem nierten Ju⸗ 
fanteriecorps und. einer Eavaleriedivifion nach Limale, wo berfelbe. die Dyle paſſtren, Mhiel⸗ 
mann aus der Stellung von W. zurüdind und fich dann nach bens rechten ftang. 
Flügel bei Miterloo wenden follte. Gerard teaf bei Limale auf ein preuß. Infanteyieregiment 
und einige Schwadronen, die hier. Biethen, ber das erſte preuf. Armeecorns führte‘; zur 
Dedung ded Marfches zurückgeiaſſen hatte. Obfehen.biefe ſchwache Nachhut die Fraugoſen 
nicht werfen konnte, fo verzögerte dieſelbe doch den völligen‘ ng Gorardq bis zur Macht: 
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Is Whlelmann ben Übergang vernahm, ſchickte er den Dberft Stuͤlpnagel mit einer Brigade 
ab, der Gerard zwar um Mitternacht angriff, aber nicht über die Dyle zurüdkzutreiben ver⸗ 

mochte. Wiewol Grouchy in ber Nacht vom 18. zum 19. von Rapoleon ben Befehl erhalten 
haben fol, fi dem rechten Flügel der franz. Hauptmacht zu nähern, fo ließ er fich doch aus 
unbelannten Gründen am Morgen des 19. Juni auf das Gefecht an ber Dyle wieber ein. 
Thielmann, deffen Stellung durch Gerard's Ubergang unhaltbar geworden, und ber ben 
Sieg ber Verbündeten bei Waterloo fchon erfahren hatte, nahm indeffen zwei Stunden rück⸗ 
waͤrts eine andere Stellung und zog fich gegen Mittag fogar nach Löwen zurüd, um Grouchy 
nach fidy zu ziehen und abzufchneiden. Allein auch Grouchy erfuhr gegen Mittag die Nieder- 
lage Rapoleon’3 und nahm nun den fehleunigften Rückzug über Semblour nad Namur. 
Beide Theile hatten. an bee Dyle etwa 2000 M. verloren. Hätte Napoleon geahndet, daß 
Grouchy feine Armee, bie unterwegs durch Flüchtlinge auf 40000 M. anwuchd, unverfehrt 
unter Die Mauern von Paris bringen würde, fo mürde er feine Abdankung nicht übereilt und 
das Kriegsglüd weiter verfucht haben. 

Ware, ein. Dorf zwei Stunden von Warſchau, auf ber Strafe nach Pultusk, an 
dem rechten Ufer ber Weichfel, ift durch die Schlacht zwiſchen den Polen und Ruſſen am 
19. Febr. 1831 berühmt geworden, in welcher hauptſaͤchlich Ehlopicki (f.d.) für ben Ruhm 
des Siegs bie größten Anftvengungen machte. 

Weben heißt, durch regelmäßige Verſchlingung rechtwinkelig fich kreuzender Fäden 
oder fadenfoͤrmiger Körper mittels mechaniſcher Vorrichtungen eine Fläche, ein Gewebe, 
Zeug oder einen Stoff hervorbringen. Bon dem Wirken unterſcheidet es ſich Dadurch, daß 

legteres die Fäden in verfchiebenen Richtungen fo vereinigt, daß Mafchen entfichen, wie 
3. B. bei Setrumpfwaaren, Spigengrund u. f. m. In blofer Handarbeit entfpricht dem We⸗ 
ben das Flechten, dem Wirken das Striden; boch gibt es Gebiete, in denen dieſe ver- 
ſchiedenen Arten der Fabenverbinbung vielfach ineinander übergehen. Die Vorrichtung, der 
ren man fich zur Erzeugung det Gewebe bedient, gleichviel, ob ſie ſchmal, wie Bänder, Bor- 
ten, Treffen u. f. w. ober breit find, heißt der Webftuhl. An jebem Zeuge unterfcheibet 
man zwei Slaffen paralleler Fäden, die fi) rechtwinkelig kreuzen. Die der Länge nad) Tau- 
fenden nennt man Kette, Bettel, Werfte oder Aufzug, und die der Breite nach laufenden, in 
den meiften Fällen nur Ein ununterbrechener hin und hergehender Faden, den Schuß, Ein- 
trag ober Einfehlag. Die einfachfte Form des Webftuhls ift ein Rahmen, in welchem bie 
Kettenfäden parallel ausgefpannt werben, während man den Eintrag mit der Hand hinein⸗ 
flieht. Die antike Weberei hat fo angefangen und im Drient kommt dfefe Form noch vor, ja 
fie fommt felöft in Deutfchland noch da vor, mo durch ſehr Häufig wechſelnden farbigen Ein- 
trag, der die Kettenfaͤden gar nicht ſichtbar werden Läßt, formliche Bilder erzeugt werben fol« 
len, wie bei der Gobelinsmeberei. (&. Tapeten.) 

Die Regel ift aber jest, daß auch das Einflechten des uffe® auf mechanifche 
Weiſe bewirkt wird. Zu dieſem Zwecke hat der Webftuhl folgende Einrichtung. In einem 
aus vier fenkrechten Pfoften beftehenden, durch Querpfoften verbundenen Geftelfe ift Hinten 
eine Walze, ber Kertenbaum, angebracht. Die zu einem Stück Zeug erfoderlichen Ketten⸗ 
füben werde durch eine vorgämgige Operation, das Scheeren, in der erfoßerlichen Zahl und 
Länge abgemeffen und parallel auf biefe Walze aufgemunden. Bon biefer Walze führt man 
fie hortzontah da nur in fehr ſeltenen Faͤllen die Kette eine verticale Richtung hat, nach bem an 
der vordern Seite des Geſiells Legenden Bruftdaume, an den fich ber Weber bei feiner Arbeit 
mie bee Bruſt anbegt, und von da abwärts auf eine andere Walze, den Zeugbaum, auf 
welchen. fich das fertige Zeug auftuiader, denn hinter dem Bruſtbaume geſchieht durch den 
Weber ins Einflechten:bes „ ſobaß auf dem Vruſtbaume bereits fertiges Zeug an« 
langt. Um auf: dem Wege von Kettenbanm nach Brufldaum gehörig parallel und in Ord⸗ 
nung zu: bleiben, werben bie Faͤden ber. Kette durch die Zwiſchenräume des Rietblattes ge⸗ 
zogen , welched aus zwei Leiflen befteht, zwiſchen denen — ſenkrechte Draht · ober 
Rohrſtaͤbchen befeſtigt find. Das Nietblati Hänge an zwei Armen, weiche pendelaͤrtig um 
ihr oberes Ende ſchwingen, und bilder mit dieſen Armen zuſammen die ſogenannte Lade. 
Jeder Kettenfaden wird ferner hinter dem Rietblatt durch ein kleines metallenes oder glaͤſer⸗ 

Hyr (Auge oder Maillen) gezogen und febes dieſer Ohre iſt nach oben und unten mit 
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einem Stück Bindfaden (Lige) verbunden. Indem man nun nach beflinmater, dutch dat 
Mufter des Gewebes bedingter Ordnung (bei glatten Geweben ſtets die abwechfelnden Fa- 
den) die Ligen ganzer Fädenclaffen oben und unten an Querleiften (Schäfte) anbindet, 
dieſe Schäfte aber nad) unten mit Fußtritten, nach oben mit Schnuren verbindet, welche über 
Rollen gehen, erlangt man die Möglichkeit, durch Niedertreten eines oder mehrer biefer 
Tritte alle mit den entfprechenden Schäften verbundene Kettenfäden etwas herab, die 
andern etwas in die Höhe zu ziehen und dadurch die urfprünglich in einer Ebene liegenden 
Kettenfäden in eine obere Abtheilung (Oberfach oder Obergelefe) und eine untere (Unterfach 
ober Untergeleſe) zu theilen, welche vorn im fertigen Zeuge in einen fpigen Winfel zufammen- 
ftoßen und einen breifeitigen Raum einfchließen, der nach hinten durch das Rietblatt begrenzt 
wird. Durch biefen Raum bewegt der Weber den Schußfaden, welchen er vorher auf 
eine kleine Spule gewunden und mit diefer in eine Heine, kahnartig geftaltete, Teicht über 
die Fäden des Unterfachs meggleitende Vorrichtung (das Schiffchen oder ben, Schügen) ein⸗ 
gelegt dat. Indem nämlic, der an einem Ende bereits im Zeuge befeftigte Faden fich leicht 
von der Spule abrolft, braucht der Weber nur das Schiffchen von einer Seite zur andern 
mit der Hand oder mittels einer mechanifchen Hülfsvorckchtung (Schnellſchütze) hindurchzu⸗ 
werfen, um den Schuffaben quer über alle Fäden bes Unterfachs zu legen. Laͤßt er nun bie 
Tritte los, fo begeben fich die Kettenfäben wieder in eine Ebene, aber alle Fäden des Oberfachs 
liegen über, alle Fäden bed Unterfachs unter dem Schußfaben. Damit fi nun legterer 
dicht an den fertigen Theil des Zeugs anlege, faßt der Weber. die Labe mit der Hand und 
bewegt das Rierblatt ſchlagend nach dem Bruftbaume zu, wobei die Stifte des Rietblatts 
ben Schußfaden vor fich her fchieben und andrüden. Von der Zahl und Stärke der Laden- 
Ichläge hängt fonach die Dichtigkeit des Gewebes einerfeitö, andererſeits aber von der Zahl 
und Dichtigfeit der Kettenfäden ab. ft der Schußfaben feftgefchlagen, fo wird die Lade 
wieder zurückbewegt, durch das Treten anderer Tritte wieder Oberfach und Unterfach ge 
bildet, aber mit anderer Fädenvertheilung als vorher, das Schiffchen wieber durch den 
Zwifchenraum zurüdbewegt und fo geht die Arbeit fort vom Bruftbaume aus nach hinten zu. 
Dabei wird mittels befonderer Einrichtung allmälig das fertige Zeug auf den Zeugbaum 
aufe und die Kette vom Kettenbaum dbgewunben, fobaß die Stelle, wo bas Zeug gebildet, 
wird, immer in ziemlich gleicher, den Weber bequem erreichbarer Entfernung hinter dem 
Bruftbaume bleibt. | 

Diefes find die fich immer gleichbleibenden Grundzüge bed Webſtuhls. Die Verſchie⸗ 
denheiten im Einzelnen beziehen fich theilg auf die Dimenfionen der Zeuge, indem fehr breite 
Zeuge fowol als Bänder und Borten zum Theil eine etwas abweichende Dispoſition / des 
Stuhls.erheifchen, theild auf das zu erzeugende Mufter. Legtere Verfchiedenheiten find die 
wichtigern, ba in der erſten Beziehung nur die Einrichtung der Schnellfehüge, um bei fehr 
breiten Stoffen ohne Gehülfen arbeiten zu fönnen, und bie Einrichtungen, wonach mehre 
Bänder gleichzeitig nebeneinander auf demfelben breiten Stuhl (Mühlenftuhl oder Band» 
mühle) gemacht werden koͤnnen, befondere Erwähnung verdienen. Sind die Zeuge glatt, d. h. 
liegen auf ber Fläche die Kettenfäden ftets abwechfelnd über und unter den Kettenfäden, 
fo vertheilt man bie Ligen regelmäßig abwechfelnd auf zwei Schäfte und bat nur zwei 
Tritte, die abwechfelnd getreten werden, fo bei Leinwand, Kattun, Wollenmouffelin, Tuch, 
glatten Wollen- und Seidenftoffen aller Art. Schwieriger wird die Bertheilung der Ketten- 
fäden auf die Schäfte (das Einlefen der Kette), wenn Mufter zu bilden find, indem man 
dann nach Anleitung des Mufters, welches deshalb vorher auf Mufterpapier gezeichnet 
wird, die Kettenfäden in fo viel Abtheilungen zu bringen hat, als regelmäßig wiederkehrende 
Fadencombinationen vorkommen; jede diefer Fadenclaffen erhält einen Schaft unb beim 
Weben werden dann bie biefen Schäften entfprechenden Tritte nach Anleitung eines ſoge⸗ 
nannten Zettel, der nach dem Mufter entworfen wird, getreten. Mit der Zahl der Tritte 
und Schäfte wird bie Arbeit für den Weber ſchwerer und ein Verfehen möglicher, und man 
muß daher entweder befondere Gehülfen zu Beforgung der Fachbildung aufftellen, wie bet 
den Zampelftühlen für Damaftweberei, oder den Stuhl felbft mit einer mechanifchen 
Hülfsvorrichtung verbinden, welche die Arbeit des Webens vereinfacht. Solche Vorrich⸗ 
tungen find die Trommel⸗, die Zritt- und Jacquardmaſchinen, welche legtere jegt allgemein 
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verbreitet ſind. Wo das Zeug nicht durchaus gemuſtert iſt, ſondern auf einenr Grunde 
ein Muſter enthaͤlt, wofür zuweilen zwei Ketten übereinander eingezogen, Grund⸗ und Fi⸗ 

gurkette, oder abwechſelnd zwei verſchiedene Schußfäden, Grund- und Figurſchuß, ein⸗ 
geſchoſſen werden, da ſind für die Grundbildung Schäfte, oder wo der Grund ſelbſt wieder 

gemuſtert iſt, eine Trittmaſchine, für das Muſter eine Jacquardmaſchine vorhanden. Far⸗ 
bige Muſter entſtehen theils durch Aufziehen gefärbter Kettengarne in Streifen und Durch⸗ 
ſchießen einfarbigen Schuſſes, oder man wechſelt auch mit der Farbe des Schuſſes, wo dann 
für jede Farbe ein anderes Schiffchen nöthig iſt. Letzteres kann man ſich, wenn es regel⸗ 
mäßig geſchieht, durch Anwendung einer ſogenannten Wechſellade erleichtern. Wo das Mu⸗ 
ſter nicht aus durchgehenden Fäden, welche nur da, wo kein Muſter ſichtbar iſt, unſichtbar 
auf der untern Fläche des Zeugs fortgehen und in dieſem Falle auch zuweilen nach Vollen⸗ 
dung des Zeugs unterhalb ausgeſchnitten werden, ſondern nach Art der Stickerei durch in 
ſich ſelbſt zurückkehrende Fäden erzeugt werden ſoll, da wird dem Webſtuhle die Brochir⸗ 
lade oder Plattſtichmaſchine zugefügt. Solcher Abanderungen gibt es noch unendlich viele 
und täglich entftchen neue, da die unerfättlihe Mode immer zu Erfindung ganz neuer, haufig 
auch ganz neue Mittel fodernder Kombinationen antreibt. Eigenthümlich ift noch das Weben 
famnietartiger Zeuge. Der haarige Überzug wird hier durch eine zweite fchlaffe Kette (Pol- 
fette) erzeugt, welche man je nad) dem zweiten Tritte durch den Schußfaden mit bindet, beim 
Niedergehen aber fih um einen eingelegten Draht ſchlingen läßt. Nach Ausziehen diefer 
Drahte zeigen fi) nun auf der Fläche des Stoffes Reihen von Schlingen, die man theils 
auffchligt (geriffener Sammet), theild ganz läßt (ungeriffener Sammel). 

Weber (Bernd. Anfelm), Componift, geb. zu Manheim 1766, beium durch den 
Unterricht des berühmten Abts Vogler (f. d.) im Elavier die erfte mufitalifche Richtung, 
ber nach feiner Zurückkunft aus Stalien ihn als 14jährigen Knaben zu fih nah Mün⸗ 
chen kommen ließ und in ber Compofition und im Clavierfpiel unterrichtete. W. reifte dann 
einige Jahre als Virtuos, kam 1787 nach Hannover und übernahm dafelbft die Direction 
bei dem Großmann'ſchen Theaterocchefter, welches er brei Jahre lang leitete, Hierauf unter- 
nahm er wieder einige Reifen, auch nad Stodholm zu Vogler, bis er 1792 nach Berlin 
ging. Hier wurde er Mitdirector bes Orcheſters bei der deutfchen Oper; doch fchon im fol» 
genden Jahre ging er nach Wien, wo er das fchon früher begonnene Studium der Gluck'ſchen 
Werke fortfegte. Er ſtarb ald Kapellmeifter in Berlin 1821. W. war ein guter Muſik⸗ 
director und in der Behandlung des Orcheſters ausgezeichnet. In feinen Compofitionen, 
von denen bie meiften aus einzelnen Muſikſtücken, z. B. zu „Zell, „Braut von Meffina”, 
„Jungfrau von Orleans”, Werner’s „Weihe der Kraft”, Kogebue’s „Huſſiten“, und aus an⸗ 
dern Gelegenheitsftüden, 3. B. zu Goethe's „Epimenides““, beftehen, läßt fih Stud als 
W.'s Vorbild allerdings erfennen, dabei aber auch zugleich Kenntniß großer Orcheftereffecte, 
Klarheit, räftiger Ausdrud und Häufung gefälliger Melodie bei weniger Originalität und 
Mannichfaltigkeit der Gedanken. Seine Opern „Deodata“ (1810) und „Hermann und 
Zhusnelde‘ (1819) wurden außer Berlin beimeitem weniger befannt als feine melodiöfen 
und charaktervollen Gefänge mit Begleitung des Pianoforse und feine melodramatifche 
Compofition des Schiller’fchen „Sangs nach dem Eifenhanmer”. 

Meber (Ernſt Heine.), Profeffor der Anatomie und Phyſiologie an der Univerfität 
zu Leipzig, wurde am 24. Juni 1795 zu Wittenberg geboren, ald der Sohn Mid. We⸗ 
ber's (ſ. d.). Auf der Fürftenfchule zu Meißen zu den akademiſchen Studien vorbereitet, 
widmete er ſich in Wittenberg und Leipzig der Mebicin und erhielt von letzterer Univerſität 
1817 die Doctorwürde. Seiner Habilitation ald Privatbocent in Leipzig folgte fchon 1818 

die Anftelung. als außerorbentlicher Profeffor der Mebicin und 1821 als ordentlicher 
Profeffor der Anatomie, mozu er auch 1840 die Profeffur der Phyſiologie übernahm. 
Außer feinen größern Schriften „Anatomia comparata nerri aympathici” (2pz. 1817), 
„De aure.et auditu hominis et animaligm’’ (%p3. 1820) und „Demotu iridis‘‘(%p3. 1821) 
find. feine vielen phyſiologiſchen Abhandlungen in Meckel's „Archiv für Phyfiologie“, in 
Tiedemann's und Treyiranus' „Zeitfchrift für Phnfiologie” und in einer Reihe lat. Pro 
gramme, ſowie feine. Ausgaben von Rofenmüller’s (f. db.) „Lehrbuch, ber Anatomie‘, 
Hildebrandt's (f, d.) „Handbuch ber Anatomie”, und feine „Zuſähe zur Lehre vom Bau’ 
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und den Verrichtungen ber Geſchlechtsorgane“ (Epz. 1848, 4.) zu erwaͤhnen. Um bie Phyſck 
machte er fich noch beſonders verdient durch ben Antheil an den Erperimenten feines . 
ders Wilh. Ed. Weber (f.d.) und an den Werken, die diefer als Reſultate ihrer Forſchungen 
veröffentlichte. Im Sept. 1833 von ber Univerfität zu Leipzig zum Abgeordneten in der 
erfien Kammer der fächf. Staͤndeverſammlung erwaͤhlt, zeichnete er fich ebenfo durch geiſt⸗ 
reiche Begründung feiner Anträge wie durch würdevolle Freimüthigkeit aus. 

Weber (Briedr. Benediet), Geh. Hofrath und Profeffor der Kameralwifienfchaften an 
der Univerfität zu Breslau, wurde am I1. Nov. 1774 zu Leipzig geboren, wo er feit 1792 
Jurisprudenz und Kameraliſtik fiudirte. Hierauf ging er nach Rocheburg, um den Betrieb 
der Landwirthfchaft praktifch Tennen zu lernen. Im J. 1799 habiliticte er fich in Leipzig, 
wo er 1800 aufßerordentlicher Profeffor wurde. Zwei Jahre darauf folgte er dem Rufe als 
ordentlicher Profeffor der Kameralwiffenfchaften nach Frankfurt an der Oder, von wo aus 
er bis 1811 einen großen Theil Deutichlands bereifte. Bei Aufhebung der Univerfität im 
J. 1811 wurde er nach Bredlau verfegt, wo er feit 1812 das Secretariat der Ötonomifchen 
Section ber Schleſiſchen Geſellſchaft für vaterländifche Eultur verwaltet. Von feinen vielen - 
Schriften führen wir an „Brundfäge über die Abfchaffung ber Huth, Trift und Brache” 
(2p3. 1800); „Syftematifches Handbuch der Staatswirtbfchaft” (Werl. 1803); „Einleitung 
in das Studium der Ökonomie” (Züllich. 1809); „Einleitung in bad Studium der Kameral- 
yolffenfchaften” (2. Aufl., Berl. 1819); „Handbuch ber Feldiwirchfchaft” (2 Bde., Frankf. 
1807); „Lehrbuch der politiſchen Dkonomie” (2 Bde., Bresl. 1813); „Jahrbuch der Land- 
wirthfchaft” (7 Bde, Berl., Breol. und pz. 1818 — 24); „Allgemeines landwirthſchaftlich⸗ 
terminologifehes Lexikon und Idiotikon“ (&ypy. 1829) und „Hiſtoriſch⸗ſtatiſtiſches Jahrbuch 
in Bezug auf Nationalinduftrie und Staatswirthfchaft” (3 Bde., Brest. 18384—37). 

Weber (Georg Mich. von), ehemaliger Präftdent des bair. Appellationsgerichts in 
Neuburg, geb. am 20. San. 1768 zu Bamberg, ftudirte bafelbft und feit 1790 zu Goͤt⸗ 
tingen die Rechte. Er wurde 1793 außerorbentlicher Profeſſor des Lehnredytd zu Bam⸗ 
berg, 1795 ordentlicher Profeffor. und Hof» und Negierungsrath und 1798 Profeffor der 
Pandekten. Nach Befignahme des Fürſtenthums Bamberg von Seiten Baierns im 9. 
1802 übergab W. dem Generaleommiffariat eine raifonnirende Befchreibung der Vermal- 
tung des Landes und wurde 1803 Director des Burfürftlichen Hofgerichts in Bamberg. 
Nachdem er 1807 im Auftrage bes Minifteriums eine neue Berichtsproceforbnung nach 
der von Feuerbach gelieferten Inftruction entworfen, wurbe er zur Befegcommtiffion nad) 
München berufen, um an der Berathung des Feuerbach’fchen Strafgefegentwurfes und der. 
beabfichtigten Einführung des Code Napoleon Theil zu nehmen. Als Director des Appel- 
lationsgerichts kehrte er 1800 nach Bamberg zurück, und 1812 murde er in bie Adelsmatrikel 
eingetragen. Bei Feuerbach's Verfegung nad Bamberg kam WB. als Wicepräfident des 
Appellationsgerichts nach Wrüberg,, mo ex viele Jahre das Praͤſidium führte. Als häusliche 
Unglüdsfälle ihn veranlaften, feine Entlaffung zu fuchen, wurbe er 1827 nad) Mündyen 
berufen, wo er fih nun mit Bufammenflellung der Rechte des Landes befchäftigte. Er 
wurde 1829 Präfident des Appellationsgerichts für ben Untermainfreis und 1832 in glei» 
her Eigenschaft zu dem Appellationsgericht des Oberdonaukreiſes (Schwaben und Neu- 
burg) verfegt. Im J. 1843 quiesctt, farb er zu München am 9. März 1845. Bon praf- 
tifjem Ginfluffe war feine Schrift „Über bie Mepartition bee Kriegefljäden ih jurififcher 
und fameraliflifcher Hinſicht (Bamb. 17975 2. Aufl., Hannov. 1808), morin er die An⸗ 
ficht aufftellte, daß ber Krieg ein Factum des Staats fel, an beffen nachtheiligen Folgen 
alle Mitglieder deſſelben gleichen Ancheil nehmen müßten, und es wurde die don ihm in 
diefer Schrift aufgeflellte Theorie der Einquartierungslaſten als Grundlage fpäterer Geſetz⸗ 
gebungen: angenommen. Auch fein „Sandbuc des Lchnrehts (4 Bde, Lpz. 1807 
— 11) fand Anerkennung. Gegen Bichtumgen ber deutſchen Biteratur, die ex flir verkehrt 
hielt, erhob er fich in feiner Schrift , a Se zur Sefchichte der neueften 
Literatur in Deutfchland u. f. 10.” (4 Bde., Sanık-Ballen 1813—15), Be ihn mit Pau⸗ 
lus (f. d.) in einen Streit verwickelte. In feiner legten Lebensperiode gab er eine „Darflel- 
Iung bes fämmtlichen Provinzial ⸗ und Statutenrechts des Königreichs Baiern“ (5 Ode., 
Augsb. 1838—44) Heraus. 37 
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Weber (Bonfr.), ein ausgezeichneter muſchaliſcher Thaoretiker, gab, am 2. März 1779 
zu —— aiern, ſtudirte feit 1796 zu Heidelberg und nachdem er 1797 — 00 
mehre Reifen in Deutſchland unternommen hatte, felt SOb in Böttimgen die RMechte. Et wurde 
1802 Advocat und 1804 Fiscalprocurator in Manheim, 1014 Tribunalrichter in Mainz, 
1818 Hofgerichtsrach in Darmftadt und Generalabdvoeat, 1832 Generalſtaateprocurator 
beim Öberappellations« und Gaffationsgericht in Darmſtadt, und ſtarb zu Kreuznach am 
31. &ept.1839. Er fehrieb „Uber das öffentliche und mündliche Mechteverfahten‘‘ (Darmſt. 
1819) und „Betrachtungen über das Syſtem und die Natur der Dischplinarfacken”‘ (Mainz 
1830). Zugleich hatte er ſich Durch guten Unterricht fowie durch den Umgang mit fremden 
Künftlern auf feinen Heifen zum praßtifchen Mufiter gebildet und auf Flöte und Violoncello 
einen bedeutenden Grad von Kunſtfertigkeit erreicht. Spaͤter wibmete er fich vorzugsweiſe 
der. äfthetifchen und technifchen Theorie der Muſik und hierin bat ex in dem „Verſuch einer 
geordneten Theorie ber Zonfegkunft zum Selbftunterriche” (2 Bde., Mainz 1817; 3. Aufl., 
Mainz 1830—32), in der „Allgemeinen Wuftfichre” (3. Aufil. Darmfl. 1834) und in 
der „Cãcilia, einer Zeitfchrift für Mufit“, die er 1824 begründete, Bedeutendes geleiſtet. 
Namentlic, erwarb er fih um Manheim und Mainz durch zwekmaͤßige mufiluliiihe Ein- 
richtungen viele Verbienfte. Unter feinen Compoſitionen, die Ach durch ein Streben nach 
—I5 — und declamatoriſchem Charakter auszeichnen, befinden ſich drei: Meſſen, ein 
Te Deum (1812), eine Missa funebris, die ex den Manen der Sieger bei Leipzig im I. 
1813 widmete, und mehre Befänge, bie mit Betfall aufgenommen wurden. Auch erfand 
er einen fehr einfachen muſikaliſchen Taktmeſſer (f.d.). In mancherlei Titerarifche Fehden 
ei —— Unterſuchungen über die Echtheit einzelner Abtheilungen des Nequiem 
von Mozart (ſ.d.). 

Weber (Karl Friede), einer der geachteften Gelehrten und Schulmaänner ber neue» 
ften Zeit, Director des Gymnaſiums zu Kaffel, geb. am 6. Mat 1794 zu ZBehnor, wo fein 
Dater, Georg Gottlieb W., der Verfaffer ker „Kritifehen Gefchichte der augsburger 
Confeſſion“ (2 Bde, Frankf. 1783 — 84), Hofprediger und Conſiſtorialrath war, wurde 
bei einem Prediger in ber Nahe feiner Baterfladt, dann feit 1808 in dee Mlofterfchule zu 
Roßleben und 1811—12 auf dem Gymnafium zu Weimar narbereitet. Nachbem er feit 
1815 zunächſt in Jena, fpäter in Leipzig dem Studium. ber altdlaffifchen Philologie fich ge⸗ 
widmet hatte, nahm er 1818 eine Lehrerſtelle an dem Fellenberg'ſchen Inftitut zu Hofwyl 
an, vertaufchte diefelbe 1820 mit dem Gonrectorate in Zeig, folgte 1826 dem Rufe als 
Profeffor nach Darmſtadt und übernahm 1835 das Direetorat an dem neuerrichteten Gym⸗ 
naſium zu Kaffel, das er unter fchwierigen Verhaͤltniſſen durch ſein offenes Auftreten und 
durch umfichtövolle Leitung fer bald zu einer ber blühendften Anftakten erhob. Unter feinen 
ſchriftſtelleriſchen Leiftungen erwähnen wir, mit Übergekung. bes Programm und Recen⸗ 
fionen in der „Allgemeinen Schulzeitung” und andern kritifhen Blättern, beſondero feine 
doppelte Bearbeitung von Lucan's „Pharsalia” mit. ben Anmerkungen von Grotius und 
Bentley (3 Bde., z. 1821 — 31) und mit dem Commentar von Corte (2 Bde. »Rpr. 
1826); dad mit ie und Haneffe gemeinfchaftlic, unternommene „Mepestorium bee 
claſßſchen Alterthumsimiſſenſchaft / (¶ Bde,, Eſſen 1833—34), welches bie Literatur der 
J. 1826-28 umfaßt, und bie trefflihe S „De latine seriptia, quae graeni veteres 
in n am.suam transtulerunt‘ (Kaſſ. 1835, 4.) Reuerdinge ſchrieb er dieGeſchichte 


— —— Kappel! (Kaff. 1846), 

€ — — Go von), Geh. Rath und. Praͤſident bes. evangeliſchen Landescon⸗ 
iforkmg ia Dresden, geb. am 28. Aug. 1.773 zu Reipzig, beſuchte fit 1785 bie dafige 
Rieolalichule und begann 1790 dafelbft feine akademiſchen Studien, bie er 1792 — 94 zu 






Gottingen fortſebte. Nachdem er 1795 in Leipzig bas juriſtiſche Kandidateneramen beſtan · 
den, ging.er wieher nach Göttingen, wo er ſich mit iteran in Arbeiten befchäftigte, bis ex 
1797 nach Baigäig-zurüctehrte. Hier erwarb ex fich die Rechte eines akademiſchen Docenten 
und die Wü ie Doctors ber. Rechte. Bon feiner „Literatur ber deutſchen Stastenge- 


{chte'" war der erfle Banb (Rpr. 1800) erfchienen, oi6 er Im Dec. 1801 dem Rufe als 
exconſiſtorialrath nach Dresden folgte. Bon 180610 war er hier zugleich Mitglied 
dei Volitelcommilften und 1814— 17 Mitglied des Centralhülftausſchuſſes fr: Werfor- 
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gung und Unkerſtützung ber verwatften Kinder im meißner Kreife oben Bezirks. Nachdem 
ex feit 1824 erſter Oberconſiſtorialrath geweſen, murbe er 1827 zum PVicepräftdenten des 
Appellationsgerichts ernannt, welchen Poften er jedoch erft 1828 wirklich antrat, 1829 in 
den Abdelftand und 1831 bei Einrichtung des Zandesconfiftoriums zum Director beffelben 
erhoben. Um die Wiſſenſchaften erwarb er fich ein bleibendes Verdienft durch bie „Syſtema⸗ 
tiſche Darftellung bes im Königreich Sachfen geltenden Kirchenrechts” (2 Bde. in 5 Abtheil., 
Lpz. 1818— 29; 2. Aufl, 1843—45), ein Werk, welches ihn als einen ungemein fleifigen, 
gelehrten und höchſt ſcharfſinnigen Mann charakterifirt. Für Pölig’s „Jahrbücher ber Ge- 
ſchichte und Staatskunft” lieferte er 1828 eine „Uberſicht bes Ganges und Nefultats der 
feitherigen Verhandlungen auf dem Bundestage zu Frankfurt am Main über den Schug 
des literarifchen Eigenthums gegen den Büchernachdruck“; fpäter fehrieb er „Uber bie bevor- 
fiehendt Umgeftaltung der Kirchenverfaffung des Königreich® Sachfen, in befonderm Bezuge 
auf die Behörden für die Angelegenheiten ber evangelifchen Kirche” (&pz. 1833), worin er 
bie Einrichtung von Presbyterien, als erfter Inftanz für die Verwaltung der auf Kirchen⸗ 
und Schulmefen begüglichen Rocalangelegenheiten jeber Kirchengemeinde, für deren Firchliche 
Intereffen als wünfchenswerth und vortheilhaft darftellte, Die Theorie aber einer von bem 
Kirchenvereine felbftgewählten Behörde für die Ausübung ber oberen Kirchengewalt, um, 
deren Gefchäfte in temporatren Synoden zu verhandeln und zu leiten, als vollig unpraktiſch 
und in mehrfacher Hinficht als unausführbar zurückwies. 

Weber (Karl Jul.), Verfaffer der „Briefe eines in Deutſchland reifenden Deutfchen”, 
wurbe am 16. Apr. 1767 zu Zangenburg geboren, wo fein Vater Rentbeamter bes Fürften 
von Hohenlohe-Xangenburg war. Er befuchte die Schule zu Kangenburg und das Gymna- 
fium zu Obringen, mo bereits fein Sinn für Reifen fich entwidelte und Gefchichte und 
Geographie feine Lieblingsfächer wurden, und bezog 1785 die Univerfität zu Erlangen, wo 
er neben ber Nechtsmwiffenfchaft zugleich allgemeine Studien trieb. Im J. 1788 Lehrte er 
nach Zangenburg zurück, wo er bei der Regierungskanzlei arbeitete, bis er fich durch das 
daſige kleinliche Leben und Zreiben veranlaft fand, 1789 wieder nach Göttingen zu gehen, 
um ſich für das akademiſche Lehramt vorzubereiten. Da fich indeß nirgend eine Ausficht 
zeigte, als Profeffor angeftellt zu werben, nahm er eine Hofmeifterftelle in der franz. Schweiz 
an. Er machte fich Hier mit der franz. Literatur und Philofophie vertraut, und fein natürlicher 
Hang zur Satire, unterſtützt durch die Gabe des Witzes, fand volle Nahrung und Ausbildung. 
Zugleich aber fog er bie frivolen Grunbfäge ber franz. Philofophen ein; fein bisheriger Lieb⸗ 
ling Rouffeau mußte Voltaire weichen. Im I. 1792 wurde er Privatfecretair des regieren- 
den, Brafen von Erbach - Schönberg, durchmanderte aber zuvor die Schweiz und das füd- 
liche Frankreih. Als 1799 mit dem Tode des Grafen die Negierung an deſſen jüngern 
Bruder fiel, kam W. als erfter Rath zur Regierungskanzlei in dem Markflecken König im 
Odenwalde. Im J. 1802 trat er ald Hof» und Regierungsrath in ifenburg. Dienfle, um 
den jungen Erbgrafen auf feinen Reifen zu begleiten. Diefer aber entwifchte ihm und eilte. 
geraden Wegs zurück nach Büdingen. Auch W. kehrte dahin zurück, doch der junge Graf, 
der ihn haßte, that nun Alles, um ihm das Leben zu verbittern. W. verlieh deshalb in, 
büfterer Stimmung ben ifenburg. Dienft und verfiel fogar in eine Gemüthskrankheit, vom. 
ber er erfti nach mehren Monaten genaf. Won jegt an lebte er zu Sarthaufen bei einer 
Schweſter in ruhiger Unabhängigkeit, fern von ben öffentlichen Gefchäften. Nur einmal 
nod). trat er in das öffentliche Xeben ein, als er 1820 von dem Oberamt Künzelsau zum 
Abgeordneten in die Ständeverfammlung gewählt wurde. Seiner Schwefter folgte er. 
an die nerfchiedenen Orte, wohin fie die Dienftverhältniffe ihres Mannes führten, nach. 
Weickersheim, Künzelsau und zulegt nach Kupferzell. Seine Mußezeit widmete er ganz, 
ben Wiffenfchaften, indem er fich immer mehr vom gefelligen Leben zurückzog. Gefchichte, 
Geographie und Neifebefchreibungen waren zmar immer noch feine Lieblingsftubien; den 
meiften Geſchmack fand er aber zulegt an humoriftifchen und fatirifchen Schriften. Dieſes 
Einfteblerleben unterbrach er von Zeit zu Zeit durch kleinere und größere Reifen, welche ihn‘ 
durch ganz Deutfchland- und noch einmal nach Frankreich führten. Er ftarb zu Kupferzell 
am 20. Juli 1832. Als Schriftfteller trat er zuerft auf mit ſeiner „Möncherei“ (3 Dde.,: 
Gtuttg· 1818— 20), einer Gefchichte des Mönchthums, bie, obgleich als Geſchichtswerk 
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it weſentlichen Mängeln behaftet, doch das Gepräge eines eigenthuͤmlichen Geiſtes trägt. 
Gegen bie Necenfenten, welche den Verfaſſer fpöttifch mit dem Sournaliftien W.L. Wed» 
berlin(f.d.) verglichen hatten, ließ er „Wedherlin’s Beift” (Stuttg. 1823) erfcheinen, einen 
Auszug ausdeffen Schriften, um darzuthun, daß er fich eine Vergleichung mit dieſem wigigen 
Schriftfteller gern gefallen laſſe. Denſelben Zabel und baffelbe Lob wie fein erſtes Wert 
verdient die Schrift „Das Ritterwefen” (3 Bde., Stuttg. 1322). Sein beftes mit allge- 
meinem Beifall aufgenommenes Werk ift „Deutfchland oder Briefe eines in Deutfchland 
reifenden Deutfchen‘‘ (4. Bde, Stuttg. 1826—28;5 3. Aufl., 6 Bde, 1843 fg.), dem fich 
aulegt der „Dymokritos ober hinterlaffene Papiere eines lachenden Philofophen” (Bd. 1— 7, 
Stuttg. 1832—36 5 neue Aufl., 12 Bde, 1843) anſchloß, der aber unvollendet blieb. 
Eine Sammlung feiner „Schriften“ erfchien in 30 Bänden (Stuttg. 1834—45). 

Weber (Karl Maria von), wurde am 18. Dec. 1786 zu Eutin im Holfteinifchen ge⸗ 
boren und genoß eine fehr forgfältige Erziehung. Nicht ohne Glück verfuchte er fich in der 
frühen Jugend in mehren Zweigen der Dialerei, die jedoch durch feine Liebe für die Muſik 
allmälig in den Hintergrund geftellt wurde. Die eigenthümliche Neigung feines Vaters, 
der Major war, von Zeit zu Zeit feinen Aufenthaltsort zu mechfeln, blieb nicht ohne nach⸗ 
theiligen Einfluß auf den Unterricht des Sohnes. Je mehr indeß der Exftere die Entwidelung 
eines großen Talents in feinem Sohne wahrnahm, defto liebevoller forgte er für deffen weitere 
Ausbildung, weshalb er ihn auch einige Zeit zu Mich. Haydn nach Salzburg brachte. 
Schon 1798 ließ ber Vater zu des Sohnes Ermunterung fechd Fughetten von ihm druden. 
Gegen Ende bed 3.1798 brachte er ihn nach München, wo er im Gefange bei Valefi, in 
der Kompofition bei Kalcher Unterricht genoß. Bald darauf ergriff den regen, jugendlichen 
Geift die Idee, Senefelder (f. d.), der damals ben Steindrud! erfunden hatte, den Rang 
abzugewinnen. Er glaubte dieſelbe Erfindung gemacht zu haben und zwar mit einer noch 
zweckmäßigern Mafchine verfehen. Um die Sache ins Große zu treiben, zog er nebft feinem 
Vater nad) Freiberg in Sachen. Die Weitläufigkeit und das Mechanifche des Gefchäfts 
aber liefen ihn gar bald davon abftehen und mit verboppelter Luft bie Compofition fortfegen. 
Damals wurden ſechs Variationen von ihm für das Pianoforte in München gedrudt. Als 
1 4jähriger Knabe ſchrieb er die Oper „Das Waldmädchen”, welche im Nov. 1800 zur Aufe 
führung kam und ſich mit großem Beifall nach Wien, Prag, Peteröburg und meiter ver» 
breitete. Später fegte er in Salzburg, wohin er in Familienangelegenheiten gereift war, Die 
Dper „Meter Schmoll und feine Nachbarn‘ (1801), die in Augsburg ohne fonderlichen 
Erfolg aufgeführt wurde und deren Duverture er fpäter umgearbeitet ftechen ließ. Im J. 
1802 machte er mit feinem Vater eine mufitalifche Neife nach Leipzig, Hamburg und Hol- 
ftein; dann ging er allein nad) Wien, mo er Haybn und ben Abt Vogler kennen lernte, der 
mit Liebe dem ernften Streben bes Jünglings entgegenfam und ihm mit ber reinften Hin⸗ 
gebung den Schag feines Wiffens aufſchloß. Auch bildete er fich ald Pianofortefpieler eigen- 
thümlich aus. Im Druck erfchienen von ihm damals nur einige Variationen und ein Elavier- 
auszug aus Vogler's Dper „Samori”. Ein Ruf als Mufitdirector nach Breslau eröffnete 
ihm ein neues Feld; er bildete Hier ein neues Chor und Orchefter, überarbeitete manche frü« 
here Producte und componirte bie von Rhode gebichtete Oper „Rübezahl‘ zum größten Zheile. 
Doch Hinderten ihn bie vielen Dienfigefchäfte an felbftändigen Arbeiten. Im J. 1806 zog 
ihn der Herzog Eugen von Würtemberg nach Karlsruhe in Schlefien, mo er zwei Sympho⸗ 
nien, mehre Concerte und Harmonieftüde fchrieb. Als der Krieg das Theater auflöfte und 
die Kapelle auseinandertrieb, trat W. eine Kunftreife an, doc Eehrte er fehr bald in das 
Hans des Herzogs Eugen nach Stuttgart zurüd. Hier fehrieb er feine Oper „Silvana”, die 
fpäter im Elavierauszuge erſchien; auch arbeitete ex feine Cantate „Der erſte Ton“ und 
einige feiner Ouverturen und Symphonien um. Im SI. 1810 trat er abermals eine Kunſt⸗ 
reife an und genoß hierauf, in Gemeinfchaft mit Meyerbeer und Gänsbacher, nochmals ben 
Unterricht Vogler's. Zu gleicher Zeit fchrieb er feine Oper „Abu-Haffan” (Darmfl. 1810). 
Bon 1813—16 leitete er als Mufikdirector die Oper in Prag, bie er ganz neu organifirte; 
auch componirte er hier Die Cantate „Kampf und Sieg‘, die durch Größe und Fülle der 
Ideen, wie burch glänzende Bearbeitung imponirte, aber noch feinen beftimmten Stil zeigte. 
Nur ‚feiner Kunſt Iebend, Iegte er diefe Stelle nieder, nachdem ex hier feinen Zweif erreicht 
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hatte. Im J. 1616 Hieit er ſich dängere Beit in Berlin auf unb ſeheich daſelbſt bad feiner 
ſchoͤnſten Pianofortefonaten. Nur allein der Ruf zur Bildung einer deutſchen Dper in 
Dresden Eonnte Ihn feſſeln und dieſem Geſchaͤfte widmete er felt 1817 feine ganze Thaͤtigkeit. 
Hier — er, aufßer mehren Inſtrumentalſtücken, verſchledenen Gelegenheitscantaien, 3:8. 
der Cantate zum Regterungsiublläum des Königs von Sachſen, ber Jubelouverture und 
mehren Bermählungscantaten, bie gebiegene Meſſe nedft Offertorium zum Regierungsjubi« 
Kaum bed Könige (1818), ber nachmals eine zweite folgte, und feine nad) Kind's Tert gearbei⸗ 
tete Dper „Der Freifchig”, welche zuerft 1821 in Berlin aufgeführt wurde und nach weni- 
gen Jahren durch die ganze gebildete Welt ging. Daneben arbeitete er die originelle Muſck 
zur „Precioſa“, welche ſchon 1819 auf dte berliner Bühne kam. Der unerhörte Erfolg des 
„Freiſchuͤtz“ ver e ihm 1832 ben Antrag, eine neue Dper für Wien zu compomren, 
wozu Frau von Chesy ihm nach einer aftfranz. Gnäftung die- „Euryanrhe” dichtete und die 
er zum erſten Male, am 25. Det. 1823, in Wien ſelbſt aufführte hierauf erhielt er 1824 
von London aus den Auftrag, den „Oberon“ fire das Coventgardentheater zu Tehreiben. 
Allein feine angeftrengten Berufsarbeiten hatten in Verbindung mit feinen Studien feine 
Geſundheit damals ſchon bedeutend angegriffen. Gegen Ende es I. 1825 brachte er feine 
„Euryanthe“ in Berlin auf die Bühne. Obſchon fein Hals⸗ und Bruſtübel feit jener Zeit 
ſich mehr und mehr verfhltimmerte, fo fegte er doch feine Compofition des „Oberon“ ange- 
firengt fort, ging tm Febr. 1826 nach London, wo er diefe Oper vollenbete, aufführte und an 
dem Tage, wo der , Freiſchütz zu feinem Bortheil gegeben werben folfte, am’5. Juni 1826, 
ſein Leben beſchloß. Als Katholik wurde er in ber Moorfiekdskapelle begraben. Dort ruheten 
feine irdiſchen Üiberzefte bis zum Dec. 1844, mo dieſelben einem allgemein gehegten Wuriſche 
zufolge nach Deutfchland gebracht und am 15. Der. feierlich auf dem katholiſchen Friedhofe 
in Dresden beigefept wurden. WB. verband bie glänzendften Eigenfchaften in Einer Perſon; 
er war nicht nur einer der originellſten Xonfeger, ein großer ausübender Künſtler, der im 
Dianofortefpiel große Eigenthümlichkeit beurfunbete, ein ebenfo fenriger als befonnener, 
einfichtsvoller und umfaſſender Director, ein in bem äfthetifchen unb grammatifchen Theile 
feiner Kunft überall einheimiſcher Theoretiker, fondern auch einer ber gebildetſten und geift« 
reichften Männer, der das Reben von einem höhern Standpunkte aus betrachtete, als die 
meiften Künftler zu chun pflegen. Unter ber großen Anzahl feiner übrigen im Stich er- 
ſchienenen Sompofitionen befinden ſich viele Inſtrumentalftücke, befonders für concertirende 
Anfteumente und auf fehr geübte Spieler berechnet, 3.3. Eoncerte, Eoncertinos, Potpourris 
und Harmonieftirde für Yianoforte, Elnrinette, Fagott, Horn, Violoncello, Sonaten, Va⸗ 
tiationen, Polonaifen und Tänze, ein Elatinettenquintett und einige Symphonien; ferner 
verfehiebene Eantaten, Eoncertarien, vierflimmige Gefangflüdte und Lieder zum Clavier, 
unter denen wir noch namentlich die mit großem Beifall aufgenommene Liederfammlung 
„‚Zeier und Schwert" erwähnen. Vieles Intereſſe Haben die in Kind's „Muſe“ mitgeteilten 
Fragmente unter dem Titel, Kuͤnſtlerleben“, in welchen W. feine Anfichten und Erfahrungen 
ausfpricht. Sie wurden von Theodor Hell als „Hinterlaffene Schriften von K.M. von W.“ 
(3 Bde., Dresb. 1828:fg.) herausgegeben. 

Weber (Sich.), proteftantifiher Theolog, der Vater von Ernſt Heinr. Weber (f. b) 
und des Nachfolgenden, geb. am 8. Dec. 1754 zu Gröben bei Weißenfels, erlangte 
feine Borbilbung auf der Schule zu Zeig und ſtudirte in Leipzig, wo er fih 1778 ha⸗ 
bifitirte und 1782 außerordentlicher Profeffor wurde. Im I. 1784 folgte er dem Hufe 
als ordentlicher Profeffor der Theologie nad) Wittenberg. Er mar hier erfer Profeſſor der 
Theologie und Prediger an der Schloßkicche, als 1815 die dafige Univerfität aufgelöft und 
mit der zu. Halle vereinigt wurde. Hierauf nach Halle verfegt, wo er nochmals als Mitdirector 
bes theologiſchen Seminars eine ausgezeichnete Thätigkeit bewies und 1828 fein 50jähriges 
Jubiläum als akademiſcher Lehrer feierte, ftarb er als Senior der theologiſchen Facultät am 
1.Aug. 1838. Viele feiner Schriften, namentlich die „Eelogae exegetico-criticae in non- 
nnllos Nov. Test. locos’‘, bereichern bie Kritik und Eregefe bes Neuen Teſtaments, mäh- 
rend die von ihm felbft gefammelten „‚Opuscula academica eaque apologetica, Vitebergae 
publice scripta etc.’ Epʒ. 1828) ald Zufammenftellung alles Deſſen, was ſich für das 
Chriſtenthum als rung fagen laͤßt, wichtig find. Seine „Libri symbolici ecclesiae 
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evangelico-Iuth. animedversionibus ac disputationibus illustrati“‘, won dessen leider 
nur der erfte Band (Wittenb. 1809) erfchienen ift, gehören zu ben bibliographiſchen Selten» 
heiten, da die meiften Gremplare durch die Franzoſen ald Maculatur verbraucht wurden. 
Unter den von ihm zulegt herausgegebenen Schriften nennen wir noch die „Symbolae ad 
grammaticam lat. et criticam’’ ep. 1828). gl. Srigfche, „Narsatio de Mich. W.“ 
(Halle 1834, 4.). 

Weber (Wilh. Eduard), Profeffor der Phyſik an der Univerfität zu Leipzig, der Sohn 
des Vorhergenannten, wurbe am 24. Oct. 1804 zu Wittenberg geboren, befuchte feit 1815 
die Untersichtöanftalten und das Pädagogium zu Halle und widmete füh baun auf daſiger 
Univerfitätden Naturwiſſenſ haften, die er bier fpäter als außerordentlicher Profeſſor nortrug. 
Im 3.1831 folgte er dem Rufe als ordentlicher Profeffor der Phyſik nach Göttingen, wo 
er aber in Folge der Aufhebung der Gonftitution von 1833 durch den Känig Ernft Auguft 
am 14. Dec. 1837 feines Amtes entfegt wurde. (S. Göttingen.) Er vereilte noch eine 
Zeit lang, während welcher er eine Reife nach England und Deutfchland unternahm, vor- 
zugsweiſe in Göttingen, bis er 1843 in feine gegenwärtige Stellung berufen wurde. Schon 
durch feine frühere im Verein mit feinem ältern Bruder, Ernſt Heine, Weber (f.d.), verfaßte 
Schrift „Die Wellenlehre auf Erperimente gegründet oder bie Welten trapfbarer Flüſſigkeiten 
mit Anwendung auf die Schall» und Lichtwellen“ (Opz. 1826) und verfehiebene phyſtka⸗ 
liſche und.akuftifche Abhandlungen in Poggendorfs „Annaten ber Phyſik“ Schweigger's 
„Sahrbüchern für Chemie und Phyſik“ und in der Zeitfehrift „Caͤcilla berühmt geworben, 
erwarb er ſich bie bebdeutendften Berbienfte durch feine Arbeiten über den Erdmagnetismus 
(fe. Magnet), welche er gemeinfchaftlih mit Ga uf (f. b.) untemahın und welche ber Lehre 
über diefen Gegenfland eine ganz neue Richtung gaben. Als Früchte berfelben find bie 
„NRefultate aus den Beobachtungen bes magnetifchen Vereins” und der „Atlas des Erd⸗ 
magnetismus” (Rpz. 1840) zu erwähnen. Außerdem veröffentlichte IB. noch „Leges oscil- 
lationis oriundae, si duo corpora diversa celeritate oscillantia ita-conjunguntur, ut 
oscillare non possint nisi simul et synchronice“ (&p;. 1827) und im Verein mit feinem _ 
jüngern Bruder, Eduard W., dem jegigen Profector und außerordentlichen Profeffor der 
Mebicin zu Leipzig, eine „Mechanik ber menfchligden Gehmerkzeuge” (GBött. 1836, mit 
17 Zafeln anatomifcher Abbildungen in 4. und Fol.). Seine neuefte Schrift find die 
„Elektrodynamiſchen Maßbeſtimmungen“ (Rpz. 1846). 

Weber (Wilh. Ernft), Vorſteher der gelehrten Schule zu Bremen, ein Dann von 
vielfeitiger Bildung und tüchtiger Padagog, geb. am 14. Oct. 1790 zu Weimar, befuchte - 
das dafige Gymnaſium, flubirte dann in Leipzig, befonbers unter Bed, Philologie, wurde 
1814 Erzieher im Haufe des Grafen von Benzel-Sternau und erhielt 1817 die Profeſſur 
ber alten Kiteratur an ber Belehrtenfchule zu Chur in Graubündten, mo er trübe Erfah⸗ 
rungen im fchulmännifchen Leben machte. Schon 1819 kehrte er daher nach Deutichland 
zurüd und nahm bie ihm noch in demfelben Jahre angetragene erfle Oberlehrerſtelle an dem 
neugegrünbdeten Gymnafium zu Weglar an. Von bier folgte er 1823 dem Rufe als Prorertor 
und Profeffor nach Frankfurt am Main, wo er fowol in ber Verbefferung bed Gymnaſialwe⸗ 
fens als auch bei dem ftäbdtifchen Mufeum eine überaus nügliche Thätigfeit entwickelte, und 
ging 1829 in feine noch gegenwärtige Stellung in Bremen über. Außer feinen Ausgaben bes 
Herodian (Rp3. 1816), des „Corpus poetarum lat.” (Frankf. 1833, Fol.) und der „Ubungs⸗ 
fhufe für den lat. Stil in den oberſten Elaffen der Gymnaſien“ (Frankf. 18255 2. Aufl., 
1836) verdienen bie trefflichen metrifchen Überfegungen der „Elegifchen Dichter ber Hellenen 
in ihren Überreften‘’ (Frankf. 1826), mit fehr zweckmäßigen Erläuterungen, und der „Griech. 
Anthologie” (2 Bdchen, Stuttg. 1838), fowie bie geiftvollen Biographien „Kaiſer Marcus 
Salvius Dtho ( anff, 1815) und „Quintus Horatius Flaccus als Menfch und Dichter, 
eine Schug- und Trugfchrift zur Einleitung in feine Gedichte” (Jena 1844), worin ber-pere 
fonliche und fchriftftelerifche Charakter des Dichters ans Kicht geftellt wird, eine ehrenvolle 
Erwähnung. Aber er wußte auch den Geift des claffifchen Alterthums auf eine erfreuliche 
Weiſe mit einer warmen Empfänglichkeit fir das Große in ber vaterländifchen Literatur zu 
vereinigen, wie feine „Vorlefungen zur Afigerit, vornehmlich in Bezug auf Goethe und 
Schiller” (Hannov. 1831), „Die Aſthetik aus dem Geſichtspunkte gebildeter Freunde des 
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Schönen“ (2 Abthl., Brem. 1834—36), obgleich letztere Schrift weniger Beifall fand; 
ſodann die Recenſion über Goethe's Werke in den Fr für wiffenfchaftliche Kritik”, 
die Unterfuchung „Boethe's Fauſt, eine überfichtliche Beleuchtung beider Theile zur Erleidh- 
terung bes Verftändniffes“ (Halle 1836) und die begonnene Sammlung „Claſſiſche Dich- 
tungen ber Deutfchen”, deren erftes Bändchen „Goethe's Iphigenia und Schiller’ Tell” 
(rem. 1839) enthält, beweifen. Ebenſo zog er die beivegenden Fragen ber Zeit in ben 
Kreis feiner Betrachtung und behandelte fie in ben Schriften ‚Uber die muftifchen Tendenzen 
unferer Zeit” (Darmft. 1829); „Uber Freiheit, ihre Förderungen, ihre Hinderniffe und ihre 
Erfheinungen in den Staatsformen“ (Brem. 1831); „Über Predigermahlen” (Brem. 
1842) und „Die Reinheit und bie Flecken des Chriſtenthums“ (Jena 1847), während er 
feine pädagogifchen Anfichten und Grundfäge in der Schrift „Schule und Leben‘ (Halle 
1837), in den „Öffentlichen Reden” (2 Bbchen, Jena 1845— 46) und in der „Revifton 
bes deutſchen Schulmelens. Herzensergiefungen” (Frankf. 1847) ausführlich erörterte. 
Weber (Bar), |. Wächter (Georg Phil. Ludw. Leonh.). 

Weberdiſteln, f. Karden. 

Weberei heißt die gewerbsmäßige Betreibung des Webens. Leinenweberei und 
Tuchwebe rei find urſprünglich Nebenbeſchaͤftigungen ber Ländlichen Bevölkerung geweſen 
und letztere iſt es an vielen Orten noch. Schon im Mittelalter waren indeſſen beide zu zünf- 
tigen Gewerben ausgebildet, denen fich noch die Zünfte ber Seidenweber und Raſch⸗ 
macher anfhloffen. DieBandmeberei ift Begenftand des Poſamentirgewerbes. Auch 
die Baummwollenmweber bilden hier und da, 3. B. in Ehemmig, noch Innungen. In der 
neuern Zeit, mo bie Arten ber Gewebe fich fo vervielfacht Haben und gemiſchte Gewebe Mode 
geworden find, iſt es Faunf noch möglich, Die Gewerbegebiete diefer Innungen gehörig zu ber 
grenzen. Zugleich Hat fich mit dem Übergange zum fabritmäßigen Betriebe die Weberei überall 
ſehr auf die Dörfer verbreitet; die Mehrzahl dev Weber arbeitet aus Mangel an Capital nicht 
mehr auf eigene Rechnung, fondern empfängt Garn und Mufter, zumeilen auch den Stuhl, 
von einem Unternehmer oder beffen Mitteldömann, dem Factor, und liefert bie fertige Waare 
gegen ein Stüdlohn ab. Die Selbftändigkeit dieſer Weberei ift nur noch eine fheinbare und 
die vielfachfte Gelegenheit gu Bedrückungen vorhanden. In der That find ed namentlich 
die Diftricte, wo Weberei (in der eigentlichen Tuchmacherei fteht es noch etwas beffer, doch 
kommt es auch noch dahin) in Keinen, Baumwolle und Seide auf dieſe Art getrieben wird, in 
denen fi) das Proletariat am fchnellften entwickelt, Hauptfächlich alfo in Deutfchland Schle⸗ 
fien, das Wupperthal, die Laufig und das Erzgebirge. Dem wird nur durch Übergang ber We⸗ 
berei zum Betrieb in gefchloffenen Etabliffements, freilich nicht ohne einen Übergang durch 
vorübergehende Arbeitslofigkeit vieler Weber, abgeholfen werden können, fei ed nım, daß 
diefe von einzelnen Unternehmern, oder auf gemeinfchaftliche Rechnung berArbeiter angelegt 
werben. Legteres gefchieht in Bezug auf Vorbereitungsarbeiten und auf Appretur von den 
Zuchmacherinnungen immer häufiger. Die Weberei auf ihre urfprüngliche Stufe theils des 
häuslichen Nebenerwerbs, theild des behaglichen zunftmäßigen Betriebs zurücführen zu 
wollen und darin das Heil zu fuchen, heißt alle Fabrikationsbedingungen der Gegenwart 
verfennen. Die Mafchinenmweberei, d.b.-die Betreibung von Webftühlen, deren Haupt: 
einrichtung ganz mit der unter Weben (f.d.) befchriebenen übereintommt, nur daß die Ma- 
ſchine felbft macht, was dort der Weber thut, durch Elementarfraft, wobei dann ein Mädchen 
zwei Webftühle beauffichtigen Tann, deren jeder Doppelt fo viel liefert als ein Handſtuhl, ift 
im Anfange diefes Sahrhunderts zuerft in England erfunden und auf glatte Baummoliftoffe 
(Drudtuche) angewendet worden. Seitdem webt man auch gemufterte Stoffe, felbft mit 
Benugung der Sacquardmafchine, ferner Mouffelines, Tuche u. f. w. auf Mafchinenftühlen. 
Außer England find Mafchinenwebereien für Baummolfftoffe in Rouen und im Elſaß, fer- 
ner zu Ettlingen in Baden, in Augsburg, Aue, Zwickau, Wüfte Gierddorf und Erdmanns- 
borf in Schleften u. f. m. Doch verbreitet fich wegen des niedrigen Arbeitslohnes und der 
höhern Anfchaffungskoften derMafchinen die Mafchinenmeberei in Deutfchland nur langfam. 
Die Branchen der Weberei unterfcheiden ſich heils nach ben Stoffen, theil® nad) andern 
Rückſichten. (S. Baummolle, Kein, Seide, Wolle; ferne Kattun, TZud, 
Damaft, Sammet u. f.w.) | i 
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Norbamerifa, wurde am 18. Jan. 1782 zu Merrimad in Neuhampfhire geboren. Sein 
Urgroßvater. wanderte 1656 aus England ein; fein Vater diente im nordamerik. Freiheits⸗ 
friege, war Mitglied der Gefeggebenden Berfammlung von Neuhampfhire und ftarb erſt 
1816. Der junge W. erhielt feine Bildung im Collegium zu Dartmouth, zeichnete fich Durch 
feltene- Zalente aus und verdiente fich nach beendigtem Lehrcurſus das Geld zum Studium 
ber Rechte durch Errichtung einer Schule zu Iryburgh. Hierauf ging er nach der Sitte des 
Landes bei erfahrenen Abvocaten, z. B. bei Thompfon, fpäter ‚bei Chriſtopher Gore zu 
Bofton, in die Lehre und ließ fich dann zu Portsmouth felbft ald Advocat nieder. Nachdem 
er fich als Sachwalter bedeutenden Ruf erworben, wurde er 1812 in die Gefeggebende Vers 
fammlung von Neuhampfhire gewählt, wo er durch fein Rednertalent viel Einfluß übte, 
Um einen größern Spielraum für feine Fähigkeiten zu geminnen, ließ ex ſich 1817 zu Bofton 
in Maffachufetts nieder. Im 3.1820 wurde, er bier zum Mitglied der Commiſſion gewaͤhlt, 
welche die Nevifion ber Verfaffung dieſes Staats beforgen mußte: Bald nachher trat ex 
als Deputirter. der Graffchaft Suffolk in Maffachufetts in das Nepräfentamtenhaus, 1828 
aber in den Senat. Im Congreß machte er fich zuerſt bemerkbar, indem ex fich in-begeifterter 
‚Rede für die Beftrebungen der Griechen ſowie für die Anerfennung und Unterflügung der 
ſüdamerik. Freiftaaten ausfprah. ALS feit 1828 im Congreß die Tariffrage ‚zur Verhand⸗ 
lung kam, mar er anfangs als ber Vertreter rein Eaufmännifcher Wähler ein beredter Begner 
berfelben; nachdem jedoch die Tarifbill durchgegangen, verleugnete er nie die Zweckmaßigkeit 
ber Mafregel. Mit Blay erhob er fich auch gegen Jackſon in ber Bankfrage, die befonders 
feit 1832 den Congreß befchäftigte.. Er wollte die Nationalbant aufrecht erhaften: und ges 
wann um fo mehr die Neigung und das Zutrauen ber Whigs, als der Sieg der Demokraten 
und die Aufhebung ber Bank für den Augenblick die größte Verwirrung im Verkehr. und 
Credit hervorriefen. Sein jährlicher Aufenthalt zu Wafhington als Congreßmitglied gab 
ihm auch Gelegenheit, ald Advocat beim Bundesgericht mit dem. größten Erfolge zu prak⸗ 
ticiren. Als 1841 der General Harrifon, ein eifriger Whig, den Präfidentenftuhl mit dem 
Entfchluffe beftieg, da6 Bankweſen zu erneuern, ftellte derfelbe IB. als Staatsſecretair an 
die Spige des Minifteriums. Wiewol Darrifon fchon nach vier Wochen ſtarb, fo behielt 
W. diefes Amt auch unter der gemäßigt bemokratifchen Regierung Tyler's. Im Auftrage 
beffelben fchloß er 1842 zu Wafhington mit ben beit. Geſandten Lord Afhburton den Ver⸗ 
trag zur Regufirung der Grenzen, zur Unterdrückung bes Sklavenhandels und zur Ausliefe⸗ 
rung der Verbrecher. Gewiß würde IB. bei Tyler's Rücktritt viel Ausſicht auf die Pröfident- 
ſchaft gehabt haben, wenn nicht fortwährend die Demofratenpartei das politifche Übergewicht 
behauptet hätte. Im I. 1838 machte er eine Reife nach England, wo er mit Auszeichnung 
aufgenommen wurde. Was fen Nednertalent betrifft, fo trägt daffelbe ganz den natürlichen, 
. aber feharfen und Eräftigen Charakter feines Volks. - Seine vorzüglichften Reden erichienen 
in zwei Bänden (Boflon 1840), . Ä Ä F ent 
WBWecchabiten, ſ. Wahebiten. —— —— —— 
edel, eine verdiente Buchdruckerfamilie, welche Deutſchland und Frankreich zu⸗ 
gleich angehörte. — Chriſtian W. gründete im dritten Jahrzehnd des 16. Jahrh. eine-balk 
in ganz Europa geachtete Druckerei zu Paris, aus welcher. eine Tange Reihe griech.,. lat,, hebr. 
und franz. Werke hervorging, die ſich durch die hoͤchſte Eorrectheit und gefälligen Drud aus⸗ 
zeichneten. Um die Eorrectheit feiner Werke machte fich namentlich fein Freund Friedr. Syls 
burg (f.d.) fehr verdient. Als Anhänger der Reformation und wegen des Vertriebd verbo⸗ 
tener Bücher verfolgt, mußte er, namentlich auf Antrieb der. theologifchen Facultät in. Paris, 
Frankreich verlaffen. In Deutfchland gründete er zu Frankfurt am Main eine neue Druderet 
und Buchhandlung, die bald zu gleicher Blüte, wie das frühere Gefchäft, gebiehen. . Er ſtarb 
1554.. — Andere. W., fein Sohn, war in Paris zurüdigeblieben. Er hatte jedoch bald mis 
feinem Vater gleiches Schickſal und mußte als Calviniſt 1573 Frankreich verlaffen. Auch er 
begründete barauf zuerft in Frankfurt am Main, dann in Hanau eine bedeutende Officin/ 
um deren Werke fi ebenfalls Fr. Sylbung und Wine. Opfopäus viele Verdienſte erwarben. 
Das bedeutende Geſchaͤft wurde nach feinem, 1581 erfolgten Tode durch feine Schwieger⸗ 
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ſohne Claude Rarny und Jean Aubry · unter dem Ramen der Wechel'ſchen Buch⸗ 
druderei fortgefept. Im J. 1590 erſchien ein Katalog ber in derſelben gedruckten Werke. 
— Joh. W. war ganz deutſcher Buchbruder, denn bereits 1583 gründete er in Frankfurt, 
0 er fchon unter feinem Vater, Andr. W., gearbeitet hatte, ein anfehnliches Geſchaͤft, das 
auch von feinen Erben noch lange Zeit fortgefegt wurde. | 
Wechfel (lettre de change, engl. bil of exchange) heißt im Handel allgemein das⸗ 
jenige Gefchäft, wodurch die Schulden von Perfonen, die von ihren Gläubigern entfernt 
wohnen, ohne Überfendung von Gelb ausgeglichen werben. Städte und Länder haben mehr 
ober weniger beträchtlichen Verkehr untereinander, wodurch gegenfeitige Foderungen ent- 
ſtehen, die fich aber meiſt ziemlich ausgleichen. Wenn nım A in Berlin an B in Hamburg 
zu zahlen hat, fo fendet er ihm kein Geld, fondern er kauft einen Wechfel auf Hamburg, b. h. 
er kauft eine Auffoberung von C in Berlin an deſſen Schuldner D in Hamburg, ben Be: 
trag an A oder beffen Ordre zu bezahlen. Diefe Auffoderung, Wechfel ober Tratte genannt, 
wird von A an B oder Ordre inboffirt, und B erhält von D, der vielleicht fein Nachbar ift, die 
Summe, Bei dieſen Wechfeln werben mehre Perſonen, welche babei vorkommen, obgleich 
fie nicht immer verfchiedene Subjecte find, unterfehieden: 1) der Traffant, der den Wech⸗ 
ſetl ausſtellt; 2) der Remittent, welcher den Wechfel kauft; 3) der Traffat oder ber Bezogene, 
- auf welchen der Wechſel geftelle ift, und wenn er ihn angenommen hat, der Acceptant; 4) die 
Biranten oder Indoffanten, d. h. Diejenigen, durch deren Hände ber Wechfelbrief vor def 
fen Bezahlung gegangen if. Was die Form des Wechſels anlangt, fo find weſentlich das 
Datum der Ausftellung, die Summe, die Berfallgeit, der Name des Nemittenten, ob der 
Werth baar erhalten oder In Rechnung zu flellen if, bie Unterfchrift bes Traffanten oder Aus- 
ftellers und der Name und Wohnort des Bezogenen. Es werden mehre gleichlautende Exem⸗ 
plare, Prima, Secunda und Zertia genannt, ausgeftellt. . Die Prima fendet der Nemittent, 
wenn ed nicht der Ausfteller fchon gethan hat, an ben Ort ded Bezogenen an einen Dritten, 
um die Annahme beforgen zu laffen. Die Secunda, auf welcher bemerkt iſt, bei wem die 
Prima zur Annahme fich befindet, wird dann an Den girirt, der bie Tratte gekauft hat, oder 
der Damit bezahlt werden fol, und geht auf diefe Art durch viele Hände; die Giranten flehen - 
auf der Nüdfeite. Der Verwahrer der acceptirten Prima muß biefe dem Inhaber der Se⸗ 
eunda außliefern und gegen Beide zahlt dann der Acceptant. Wenn ber Traffat nicht accep- 
tirt, jo muß der Präfentant Mangel Annahme, und wenn er nicht zahlt, der Inhaber des 
Wechſels Mangel Zahlung protefticen laffen. Zertien, auch Quarten, felbft Quinten fendet - 
man den Secunden nach, wenn beide Theile fehr entfernt voneinander wohnen und wenn, 
befonders in Kriegszeiten, zu fürchten ift, baß bie vorhergegangenen Eremplare verloren 
gegangen fein möchten. Domicilirte Wechfelfind folche, deren Bezahlung, wenn etwa 
der Ort, mo der Bezogene wohnt, fein Wechſelplatz ift, von biefem auf ein Handelshaus ei- 
nes in der Nähe befindlichen Wechfelplages angewiefen wird. Eigene Wechfel find folche, 
welche der Ausfteller auf fich felbft gezogen hat. Um Ordnung und Sicherheit in diefes herr⸗ 
liche Ausgleihungsmittel zu bringen, ift die Geſetzgebung darin fo ſtreng, daß Jeder, welcher 
eine Wechfelverbindlichfeit eingeht, feine Freiheit und feinen Körper verpfändet. (S. Giro, 
Iudoffement, Ufo, Refperttage, Banken und Wechſelrecht.) Ä 
Wechfelbegriffe oder Sorrelate(notiones correlatae), daher auch häufig Corr e⸗ 
latbegriffegenannt, find folche, von welchen man keinen fegen oder aufheben kann, ohne 
den andern zugleich mitzufegen und aufzuheben. So ift 3. B. mit dem Begriff des gleichfeiti» 
gen Dreiecks (nicht der gleichfeitigen Figur überhaupt) der der Gleichwinkügkeit des Drei⸗ 
ecks gefegt. Andere Beifpiele bieten die Begriffe: Water und Sohn, Peripherie und Gen« 
trum, Eubject und Object bar. Durch ihre gegenfeitige Abhängigkeit voneinander bei Ver⸗ 
ſthiedenheit des Inhalts unterfcheiden fie fich von identifchen Begriffen, die mit verfchiedenen 


Wborten daffelbe fagen. Ä 


Wechfelfieber (febris intermittens) nennt man die oft von epidemifchen und endemi« 
ſchen Urfachen abhängige Krankheit, welche aus einer Anzahl Fieberanfälle beſteht, die mit 
vollfommen fieberfreien Zwifchenzeiten regelmäßig abwechfeln. Leptere heißen Apyrexien. 
Der Fieberanfall beginnt mit dem Gefühl von Froft, welches ,—6 Stunden anhält und 
Bald mehr bald weniger ftarf iſt. Dabei iſt die Haut trocken und kalt, ber Durſt ſtark, der 
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Vuls Mein und Häufig; auch treten zuweilen Krämpfe ein. Auf dieſe Kälte folgt Hige bren⸗ 
nender Art, oft mit Kopfſchmerz, erhöhter Reizbarkeit der Sinnesnerven und dergl. verbun- 
ben. Rad, einer unbeſtimmten Zeit wird die Haut feucht und mit Nachlaß der vorher ben 
Kranken beläftigenden Symptome verbreitet ſich über ben ganzen Körper ein warmer mehr 
oder weniger reichlicher Schweiß, welcher gewöhnlich Tänger als die vorhetigen Zuftänbe ane 
hält und den Anfall beendigt. Die Krankheit beginnt meift ohne Vorboten mit dem Anfalle 
felbft, welcher nebft den zunächft folgenden nicht ganz regelmäßig verläuft, und ift bei weite- 
rem Fortfehreiten von Unregelmäßigkeiten in ber Verdauung begleitet, welche die Ernährung 
bes ganzen Körpers bisweilen bebeutend beeinträchtigen. Erfolgt jegt keine Heilung, fo bil» 
den ſich Anſchwellungen der Milz und der Leber, Bauchmwafferfucht, Gelbfucht und ähnliche 
Ubel aus, welche auch in töbtliche Atrophie übergehen können. Außer diefen Übergängen 
findet man auch noch die in andere Fieberformen, wodurch manche Mechfelfieber leichter, an⸗ 
dere ſchwerer heilbar werden. Haben diefe erwähnten Krankheiten zumeilen ben Tod zur - 
Folge, fo tritt diefer in manchen Fällen auch während eines Anfalls felbft ein, menn bie 
„Krankheit von gefährlichen Zufällen, nreift neroöfer Art, als Krämpfen, Schlagflüffen_ und 
bergl., begleitet wirb, weshalb man fie dann bösartiges Wechfelfieber nennt. Üübri⸗ 
gens legen bie Wechfelfieber nach den einzelnen Epidemien und Individuen in ihren Neben- 
ſymptomen meiſt einen befondern Charakter an den Tag, inden fie fich den entzündlichen, 
fauligen,'nervöfen Fiebern nähern oder mit Gallen⸗ Schleim- und gaftrifchen Fiebern Ahn⸗ 
lichfeit Haben. Verlarvte Wechſelfieber nennt man folche, bei denen ſtatt ber eigent« 
lichen Fieberſymptome andere Krankheitserfcheinungen nach regelmäßigen Apyrerien perio⸗ 
difch wiederkehren und die epidemifhen und endemiſchen Verhältniffe nebft andern das 
MWechfelficber gewöhnlich begleitenden Symptomen auf eine ähnliche Grundkrankheit fchlie» 
Gen laſſen. Einen Hauptunterfchied der Wechſelfieber, welcher auch in praktifcher Hinficht 
Werth hat, begründet die Dauer eines Fieberanfalls mit der darauf folgenden Apyrerie. In 
manchen Fällen nämlich. tft diefer In 24 Stunden vollendet und kehrt in den nächften 24 
Stunden wieder (febris intermittens quotidiana), in andern und ben meiften dauert diefe 
Zeit 48 (tertiana), in noch andern 72 Stunden (quartana) und in fehr feltenen noch länger, 
Diefe fogenannten Typen gehen auch zumeilen allmälig, indem der Anfall einige Stunden . 
früher oder fpäter eintritt, ineinander über und verbeffern oder verfehlimmern dadurch ben 
Zuftand des Kranken. Rüdfälle werben fehr oft beobachtet und ftellen ſich gewöhnlich an 
einem Tage ein, an welchem bei Fortdauer ber Krankheit ein Anfall hätte erwartet werben 
müſſen. Die nächfte Urſache des Wechſelfiebers iſt unbekannt, nur fcheint Alles darauf hin⸗ 
zubeuten, daß fie in einer Rervenaffection zu fuchen ſei. Als disponirende Urfachen gelten 
befonders naßkalte Witterung, baher Frühjahr und Herbft, wafferreihe Riederungen, 
©umpfländer, ſchlechte, ſchwerverdauliche oder wenig nahrhafte Koft, das jugendliche und 
reife Ulter, die Schwangerfchaft, Reconvalescenz u. ſ. w., während Diätfehler, Erkaͤltun⸗ 
gen, Bemüthöbemegungen, Unterdrüdung gemohnter Abfonberungen und dergl. bie Gelegen⸗ 
| chen abgeben. Neben einer firengern, etwas entziehenden Diät find zuerſt Mittel 
gegen die Berbauungsftörungen und die verfchiedenen Hebenzufälle anzuwenden, nach beren 
Befeitigung jeboch oft noch das Fieber felbft zurückbleibt. Um biefes gänzlich zu befiegen, 
reicht in vielen Fällen bie Chinarinde mit ihren n aus, welchen fich noch einige 
andere, felbft ſympathetiſche Mittel durch manchen 9 en Erfolg anfchliegen. 
Bechſelnoten (ital. note cambiate) find in der folche der Grundharmonie 
fremde Roten, welche beim unregelmäßigen Durchgange auf den guten Zeitthell fommen. 
und fo die Stelle ber Hauptnoten vertreten; bahingegen burchgehende Roten im engern 
inne auf den fehlechten Zeittheil fallen. 
Weechſelrecht if der Inbegriff der die Wechſel (f. d.) betreffenden Rechte. Das 
Wechſelrecht ift gleich andern Theilen des Mechts ein geſchriebenes und ein nichtgefihriebe- 
ned. Jenet gründet fi auf ausbrüdliche Verordnungen der gefepgebenden Macht, welche 
Wechfelordnungen genannt werden umb deren es fehr viele gibt, bie nicht felten von- 
dnander Faft jedes Land umd jebe bedeutende Ganbeioftabt hat eine beſondere 
Veqſelorduumg. Das nichtgefehriebene Wechſelrecht hingegen grü (9 auf gemwiffe, 
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rechtsbeſtaͤndigerweiſe eingeführte Gewohnheiten, die man ausden Pareres (f. b.) ober Oak 
achten ber Kaufleute kennen lernt. Von dieſen legtern ſind jedoch bie an einigen Orten unter 
den Kaufleuten eingeführten Ufances (f. Ufo), wenn fie nicht bie Eigenfchaft einer gefegmä- 
ßigen Gewohnheit haben, unterfchieben. Neuerdings find in mehren deutfchen Staaten, na« 
mentlich auch in Sachfen und Preußen, neue Wechſelordnungen eingeführt worden, und es 
ſteht fogar eine Vereinigung ber Zollvereinsſtaaten über ein gemelnfames Wechſelrecht in 
Ausfiht. Der Wech ſelproc eß iſt in verfehiedenen Laͤndern meift verfehieden. So kann 
3.B. bei erhobener Wechſelklage gegen ben ſaͤumigen Wechſelſchuldner nicht überall mit Ver⸗ 
- haftung feiner Perſon verfahren, fondern es muß erft aus feinem Vermoͤgen die Befriedigung 
des Gläubigers gefucht werden. Wechfelrecht nennt man dann auch dasjenige Recht, 
welches Wechfelbriefe vor andern Gchuldverfchreibungen voraushaben. Die Strenge des 
Wechſelrechts beſteht darin, baf, wenn ber Schulbner nicht zahlt, fogleich bie Perſon beffel- 
ben angegriffen werben kann, ohne auf feine Güter Rückſicht zu nehmen. Sich nah Wech- -⸗ 
ſelrecht verbindlich machen, heißt daher, fich bei Nichterfüllung feiner eingegangenen Ver⸗ 
bindlichkeit derjenigen Strenge unterwerfen, welche das Wechſelrecht für ben Wechſelſchuld⸗ 
ner feftgefept hat. Gegenwärtig iſt es auch nicht ungewöhnlich, bei Pacht-, Miethe, oder an⸗ 
bern Verträgen fich bie Zahlung nach Wechfelrecht verfehreiben zu laſſen. Ein folder Bertrag 
wird zwar dadurch Kein eigentlicher Wechfel, wol aber entſteht daraus bie Wirkung, daß man 
degen ben fäumigen Zahler nach Wechſelrecht verfahren kann. Ungeachtet ber Wechſelglaͤu⸗ 
Diger viele Vorzüge vor andern Gläubigern hat, fo findet doch bei Concurſen für die Wechſel⸗ 
foderungen keine Priorität ftatt, und bie Wechfelgläubiger werben in ben meiften Ländern 
den gemeinen Bläubigerngleichgefegt. Aus befondern Gründen ift gemwiffen Perfonen verbo- 
ten, Wechfel auszuftellen und zwar 1) Geiftlichen, nach bem fanonifchen Rechte; 2) Solda- 
ten, weil Wechfelverbinblichkeiten ihren Berufepflichten in ben Weg treten Bönnten; 3) min- 
derjährigen Perfonen, für die es bier und da eine befondere Wechſelmündigkeit gibt, die. 
fpäter als bie allgemeine Münbigkeit eintritt; 4) Perfonen, die noch unter väterlicher Ge⸗ 
malt ſtehen, in dem Falle, daß dadurch ein Darlehn verfichert werben foll, und 5) in den mei⸗ 
ften Ländern auch Weibern und Bauern. Vgl. Püttmann, „Grundfaͤtze des Wechſelrechts 
Gerausgegeben von Martens, Lpz. 1805); Treitſchke, „Encyklopaͤdie der Wechſelrechte 
(2.Bde., £pz. 1830)5 Meißner, „Sober der europ. Wechſelrechte (Nürnb. 1836), und Ei 
nett, „Das Wechſelrecht nach bem Bedürfniß des 19. Jahrh.“ (&pz. 1839). - 
Weceechſelſeitige Schuleinrichtung wird bie Einrichtung der Volkeſchulen genannt.- 
bei der fähigere Schüler einer Glaffenabtheilung ihre Mitfehüler beim Lernen und Einüben. 
mechanifcher Fertigkeiten leiten und beauffichtigen. Die in Frankreich aufgekommene Be- 
nennung „WBechfelfeitiger Unterricht ift unpaffend, weil ein mwechfelfeitiges Unterrichten - 
dabei gar nicht flattfindet. Der Urfprung dieſer Schuleinrichtung tft in Indien zu fuchen, 
wo bella Balle fie fchon im 16. Jahrh. kennen lernte. (&. Bell-Lancafter’fches Un⸗ 
terrichtsſyſtem.) Fürchtete man in manchen Ländern ohne Grund, die BellsLancafter- " 
ſchulen möchten das Volk zu Flug machen, fo fing dagegen die daͤn. Regierung mit ganz. 
entgegengeſetzter Erwartung feit 1819 an, fie in Dänemark, Holftein und Schleswig alle. 
gemein einzuführen.. Ein Erlaf der dan. Hofkanzlei fprach nicht nur.von den ausdrüd- 
lichen Willen des Königs, die Sache befchleunigt zu fehen, fondern fagte auch darüber: 
„Der geringern Volksclaffe wird dadurch viel Zeit gewonnen, und man wird fie nicht mehr 
über. Dinge unterrichten, die außerhalb ihrer Sphäre find, oder ihnen Begriffe von Gegen⸗ 
fländen beibzingen, die nicht in ihrem Wirkungskreiſe liegen und die fie nicht zu erfennen: 
brauchen”. Doch traf der zuerft von Ab rah am ſon (ſ. d) in Kopenhagen angeregte legi- 
time Enthufiasmus für ein zur Beſchraͤnkung der Volksbildung auf die nothdürftigſten 
Fertigkeiten fo ganz geeignetes Schulfyftem, beſonders In den Herzogthümern, auf fehr ein« 
ſichtsvolle Pädagogen, In deren Händen die dän. und fehleswig-bolftein. Schuleinrichtung 
nur die Orbnung, Genauigkeit und unabläffige Selbfibefchäftigung der Kinder aus Lan⸗ 
taſter!s Schulen angenommen, aber das Geiſttsdtende feines Mechanismus, wodurch dieſer 
naͤchſt der Wohlfeilheit bellebt worden mar ‚ganz beſeitigt hat. Der. Lehrer unterrichtet alle 
Kinder ſelbſt und überläßt ben ans bey Schülern mechfelnd gewählten Behülfennur das Wie 
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derholen der gelernten Penſen und die weitere Einübung von Fertigkeiten, zu denen er vorher 
Anleitung gab. So iſt vorzüglich zu Eckernfoͤrde im Holfteinifchen aus Bell⸗Lancaſter ſchem 
. ‚Mechanismus und beutfcher Sorgfalt und Gewiſſenhaftigkeit eine für Volksſchulen, wo 
mehre Claſſen von einem Lehrer in einem Zimmer gleichzeitig befchäftigt werben müſſen, 
‚ungemein zweckmaͤßige Einrichtung hervorgegangen, durch welche der Lehrer Zeit gewinnt, 
‚mehr, als bisher in deutfchen Landſchulen möglich. mar, für die Geiftesbildung der Schüler 
zu thun. In den übrigen deutfchen Staaten find durch Harniſch, Zerrenner u. A. Verſuche 
gemacht worden, bie wechſelſeitige Schuleinrichtung nach dem Muſter des Eckernfoͤrder 
Syſtems einzuführen; ſie haben aber wenig Erfolg gehabt, wol mit deshalb, weil man ſich 
zu ſehr an das Muſter hielt. Auch war die Stimme, welche Dieſterweg in feinen ‚‚Berner- 
‚tungen und Anfichten auf einer pädagogifchen Reife nach den dän. Staaten” (Berl..1836) 
gegen bie wechſelſeitige Schuleinrichtung erhob, und bie einen literarifchen Streit zur Folge 
«hatte, der Verbreitung derfelben nicht günflig. Dal. Müller und Baumfelder, „Die 
: Edernförder Schuleinzichtung” (Dresb. 1835). Das vorzüglichfte Werk über diefe Lehr⸗ 
art iſt das bän. von Münfter und Abrahamfon, „Om indbyrdes Underviisnings Vaͤſen og 
Vard“ (3 Bde., Kopenh. 1822—27). Vgl. Harnifch,; „Ausführliche Darftellung und 
Beurtheilung des Bell⸗Lancaſter'ſchen Schulmwefens in England und Frankreich, nach 
.Damel bearbeitet” (Brest. 1819); „über die Anwendung der wechfelfeitigen Schufein- 
richtung in Volkeſchulen“ (Altona 1826); Diekmann, „Briefe, die mechfelfeitige Schul» 
einrichtung darftellend” (Altona 1826); Zerrenner, „Über das Weſen und ben Werth bes 
mechfelfeltigen Schulunterrichts” (Magdeb. 1832), und Riecke, „Die mechfelfeitige Schul» 
einrichtung und ihre Anwendung auf Würtemberg” (GStuttg. 1846). - j 
2. Weechſelwinkel heißen zmei innere oder zwei äußere auf entgegengefegten Seiten ber 
ſchneidenden Linie, aber nicht nebeneinander liegende Winkel, welche entfliehen, wenn zwei 
: Parallelen durch eine dritte. Linie gefchnitten werben. Sie find einander gleich. : 
Weechſelwirkung (mutuum commercium) heißt das Verhaͤltniß zweier gleichzeitig 
"vorhandenen Gegenflände oder Theile von Gegenftänden, vermöge beffen fie ſich gegenfeitig 
durch Ihe Thun und Leiden beſtimmen. &o reden wir von der Wechſelwirkung der Glieder 
eines Organismus untereinander; von ber Wechſelwirkung bes Geiftigen und Leiblichen, ber 
Seele und bes Körpers. Welche Dinge und Ereigniffe miteinander m Wechſelwirkung ftehen, 
« Darüber entfcheibet zunächft die Erfahrung; den Sag, „daß kein Ding in ber Welt völlig 
iſolirt und abgefchloffen ſei⸗, drückte die Metaphyſik ehedem dadurch aus, daß fie fagte: „in 
mundo nen datur insula‘’, d. h. es gibt in der Welt keine Infel; bie Behauptung aber, 
daß alle Dinge mit allen in einem gegenfeitigen Zufammenbange ſtehen, wie fie z. B. Kant 
als ein nothwendiges Gefeg unfers Denkens aufftellte, wird weber durch die Erfahrung be⸗ 
. ftätigt, noch Läßt fie fich duch andere Gründe rechtfertigen. | 
Wechſelwirthſchaft Ift im Allgemeinen ein Feldſyſtem, wobei der ganze Grund und 
Boden eines Gutes abwechfelnd zum Frucht«, beſonders Getreibebau, oder zur Futterge⸗ 
: winnung benugt wird. Es ift Diefes Feldfoftem namentlich, tm Holfteinifchen und Medien» 
burgifchen im — Sonſt ee man a0 obwol irrthümlich, mit Wechfel- 
wirthſchaft die twechſelwirthſcha engern Sinne. | 
Fa —28 an von), Wirklicher Geh. Rath und Mitglied der Geh. Conferenz 
‚in Hobenzollern-Sigmaringen, geb. zu Stuttgart, erhielt feine erfte wiffenfchaftliche Bildung 
als Landwirth in Hofwyl und unternahm dann eine größere landwirthſchaftliche Reiſe. Von 
: diefer zurückgekehrt, wurde er Abminifteator ber würtemberg. Domainen; aud) erhielt er 
: yon dem Könige Aufträge zu Reifen nach Sachfen, Preußen, Belgien, Holland, Italien, 
"England, Frankreich und der Schweiz. Im. 1837 folgte er dem Rufe als Director der 
land⸗ und forſtwirthſchaftlichen Lehranſtalt zu Hohenheim mit dem Prädicat Beh. Hofdo⸗ 
mainenrath und felt 1845 iſt er in feiner gegenwärtigen Stellung in Sigmaringen. Von 
:feinen Schriften find zu erwähnen die „Landwirthſchaftliche Befchreibung der Beſitzungen 
‚des Königs yon Würtemberg” (Gtuttg. 1825)5 „Abbildungen dev Hausthierracen auf den 
pPrivatgütern des Königs von Würtemberg” (Gtuttg. 182734); „Die Rindviehzucht 
+ Mürtembergs, mit Vorfchlägen zu beren weiterer Emporbringung“ (Stuttg. 1839); 
:: Über engl. Randwirthfchaft und deren Anwendung: auf andere landwirthſchaftliche Ber» 
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haͤltniſſe, insbeſondere Deutfchlands” (2. Aufl., Stuttg. 1845) und „Die landwirthſchaftliche 
Thierproduction (3 Bde., Stuttg. 1846). | 
Weckherlin (Georg Rud.), einer der beften beutfchen Dichter des 17. Jahrh. und 
ber wichtigfte Vorgänger von Opig, war am 15. Sept. 1584 in Stuttgart geboren. Er 
ſtudirte in Tübingen die Rechte, war aber zugleich mit poetifhen und allgemein literarifchen 
Arbeiten befhäftige. Später machte er nach der Sitte der Zeit eine große Reife buch Franke 
reich, England, wo er ſich am längften aufbielt, vielleicht auch Durch Spanien. Nach feiner 
Rückkehr wurbe er Secretair in ber herzoglichen Kanzlei zu Stuttgart. Zugleich verherrlichte 
ev als Hofbichter das Haus feines Fürften. Doc) an größere Berhältniffe von feinen Reifen 
ber gewöhnt, ging er 1620 nad) Ronden und erhielt hier eine Anſtellung in ber beutfchen 


Kanzlei, welche während bes Dreißigjährigen Kriegs errichtet wurde, um bie Berbinbung 


mit dem proteftantifchen Deutfchland leichter zu betreiben. W. fcheint in Londen großes An⸗ 
fehen genoffen zu haben und zu wichtigen Befchäften gebraucht worden zu fein. Der Drei» 
Figiährige Krieg zerftörte feine heimischen Familienverhältniffe und beraubte ihn des väter 
lichen Erbes; auch ein großer Theil feiner Jugendgebichte ging zu Grunde. Er felbft blieb 
in London und ftarb bafelbft wahrfcheinlicdh im I. 1651. Beine zahlreichen, faſt durchaus 
Igrifchen Gedichte zeichnen fich durch eine Frifche des Ausdrucks, eine Kraft bes Gedankens 


und eine Wahrheit des Gefühle aus, wie man fie fonft in jenem Jahrhundert kaum findet. 


Die fchönften derfelben find dem beutfchen Baterlande und bem großen Verfechter bes Pro⸗ 
teftantismus, Guſtav Adolf, gewidmet, und biefer Geſinnung blieb W. auch in ber Fremde 
treu. Außer ben erwähnten Zeitgebichten find befonders feine Liebes-, Trink» und Kriegslieber 
von hohem Werthez einige fpätere Gedichte find von einer großartigen Ironie, andere von ber 
keckſten Saune und muthwilligem Scherz erfüllt. Die Ode, dad Sonett, bie Ekloge und das 
Epigramm führte er eigentlich zuerft in bie deutſche Literatur einz auch trug er viel zu der 


* Immer allgemeinen Anwendung bes Hlerandriners nach franz. Vorbilde bei, während fonft 


ber Einfluß der engl. Dichter bei ihm überwiegt. Dagegen wollte er von den firengeren 
metrifchen Gefegen, wie fie Opig einführte, nichts wiſſen; er zählte die Silben und erlaubte 


ſich manche fprachliche Härten, doch leitete ihn dabei ſtets ein Feines Ohr für poetifchen Wohl« 
Hang. Seine Perfönlichkeit kam jeboch durch bie regelrechten Dichter der ſchleſ. Schule bald 


in Vergefienheit, welcher ihn erft 1779 Herder entrif. Eine vollftändige, jegt feltene Aus⸗ 
gabe feiner Dichtungen beforgte ex felbft von London aus (Amſt. 1648). Sein großes Ges 
dicht auf. Guſtav Adolf's Tod wurde barans von Rühs (Halle 1806) mwiederabgebrudt und 
auch in des „Knaben Wunderhorn” aufgenommen. Eine Auswahl aus feinen Dichtungen 
nebft 2ebensbefchreibung gibt Müllers „WBibliorhekdeutfcher Dichter des 17. Jahrh.“ (Bd. 4). 
Vol. Conz, „Nachrichten von bem Leben und den Schriften IB.’8” (Lubmigsb. 1803). 
Weckherlin (Wild. Ludw.), ein vielfeltig gebildeter Journaliſt, war am 7. Juli 
1739 zu Bothnang im Würtembergifchen geboren. Nachdem er in Tübingen kurze Zeit die 
echte ftudirt hatte, ging er als Hofmeifter nach Strasburg, dann nad) Paris, wo er be» 
ſonders Voltaire's und Linguet's Schriften fludirte und aus ihnen dem fpöttelnden, frivo⸗ 
len Zon fog, ber feine meiften Schriften charakterifirt. Wald nachher ging er nach Wien 
und lebte bier von Privatunterricht und Gelegenheitöfchriftftellerei. Sein reicher Wig ver⸗ 
Ihaffte ihm anfangs viele Freunde, die ihm aber durch feine ungeregelte Lebensweife und 
feinen rückſichtsloſen Hang zur Satire bald wieder entfrembet wurden. Schließlich zogen ihm 
die mindeſtens ſehr muthwilligen „Denkwürdigkeiten von Wien“ (1777), deren Verfaffer 
zu feiner fi, da fie anonym erfchienen waren, thörichterweife rühmte, Haft und Landes- 
verweifung zu. Er lebte nun nacheinander in Regensburg, Augsburg, Nördlingen und zu⸗ 
legt in Balbringen, einem fürftlich Wallerftein’fchen Dorfe bei Nördlingen. Überall war er 
anfangs willkommen; doch machte er burch feine Satiren, bie mehr und mehr in Schmäh- 
THriften ausarteten, fich den längern Aufenthalt unmöglich. Fire die Verweifung aus 
Augsburg rächte er ſich Durch „Anfelmus Rabiofus’ Reife durch Deutfchland“ (1778), die 
‚großes Auffehen machte; in Nördlingen ſchrieb ex die politifche Zeitfchrift, das „Felleiſen“, 


welches er mit allgemeinern Tendenzen als „Chronologen“ (12 Bde. 1779-81), „Das 


graue Ungeheuer” (12 Bde, 1782—87), „Hyperboreiſche Briefe” (6 Bde., 178890) 


* 
* 


und „Paragraphen‘’ (2 Dde, 3791) fortfegte. Diefe Zeitfchriften find _reich.an LBig, Sa⸗ 
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tire, Freimuͤthigkeit und Anzüglichkeiten, doch hatte ſich W. zuletzt merklich ausgeſchrieben. 
Wegen einer Schmahſchrift gegen die Neichsſtadt Nördlingen wurde er e en auf 
dem Wallerſtein ſchen Schloſſe Hochhaus vier Jahre in Haft gehalten, dieſelbe jedoch mit 
großer Milde und ohne Störung feiner ſchriftſtelleriſchen Thaͤtigkeit vollzogen. Im I. 1792 
begann er in Ansbach unter Hardenberg's Schug eine politifche Zeitung, bie „Ansbachſchen 
Blätter”. ‚De Verdacht eines Einverfländniffes mit den Sranzofen erregte, als ſich franz. 
Zruppen näherten, einen Volksauflauf gegen ihn, und bald barauf befam er Hausarreft. Dies 
ergriff ihn fo, Daß er erfrankte und am 24.Nov. 1792 ſtarb. W., deffen Charakter und Leben 
vielfach an Schubart (ſ. d.) erinnert, hat zur Reinigung und Befferung der höchſt verrotteten 
Suftände in dem damaligen Süddeutſchland viel beigetragen; ba aber perfönliche Beweg · 
gründe bei feinen Angriffen oft vormalteten, und fein Charakter nie zur Stetigfeit und Feſtig⸗ 
keit gelangte, fo war auch feine Wirkſamkeit eine durchaus zerfplitterte und der Werth feiner 
Schriften kein bleibender. Vgl. „W.'s Geift, herausgeg. von W. jun.” (Stuttg. 1823). - 
Wedekind (Ant. Chriftian), ein durch feine trefflichen Forſchungen um die vaterlän« 
difche Gefchichte vielfach verdienter Gelehrter, geb. am 14. Mai 1763 zu Viſſelhövede im 
Herzogthum Verden, wurde auf der Michaelisfchule zu Lüneburg und dann auf der Dome 
ſchule zu Verben gebildet und widmete fich feit 1782 zu Helmſtedt und Göttingen ben Stu⸗ 
dium ber Rechtswiſſenſchaft. Hierauf lebte er drei Jahre als Abvocat in Hannover und wurde 
1790 als Gerichtöfchreiber zu Neuſtadt unterm Hohnftein angeftellt, 1793 aber als Amts⸗ 
fchreiber nach Lüneburg verfegt. Die Fremdherrſchaft in den 3. 1803—13 brachte ihn 
in ſehr peinliche Verhältniffe. Seine Anftellung als Praͤfecturrath bes Departements der 
Elbemündungen und eine Berwaltung ber Unterpräfeetur des Bezirks Lüneburg verbefferten 
feine Lage nicht; doch wurden die Verhältniffe bed Michaelisklofters zu Lüneburg, bei deffen 
Verwaltung er betheiligt war, günftiger, nachdem Euvier den Zuftand der Stiftung und der 
mit ihe verbundenen Lehranftalt perfönlich kennen gelernt und ſich für fie verwendet hatte. 
Später, nachdem bie beiden Vorſteher bed Kloſters bald nacheinander geftorben waren, 
führte W. von 1816—20 bie alleinige Verwaltung ber Anftalt. Auf feinen Wunfch wurde 
er 1831 von den Juſtizgeſchaͤften befreit, dafür aber Oberamtmann bes feit 1821 in eine 
Nitteralademie umgeftalteten Michaelisklofters in Lüneburg. Hier flach er am 14, März 


‚1845. € de faft allein durcdy die ihm 1797 übertragene An- 
orbnung gewedt und genährt. Außer feinem Antheil an 
Wagner 8 Biihof Dietmar (f. d.) von Merfeburg 
(Nürnb. en Leiftungen bie „WBelthiftorifchen Erinnerungs« 
blätter” ı das „Handbuch der Welt» und Völkergefhichte” 

. (&üneb. I durch zweckmaͤßige Einrichtung, Reichthum, be« 
dachtſamt ick allgemeine Anerkennung gewonnen hat. Nicht 
minder vı Thronologiſches Handbuch der neuern Geſchichte 
(2 Bde., m von 1740— 1816 umfaßt. In feinen „Noten 
zu einige en Mittelalters” (10 Hefte ober 3 Bde, Hamb. 
18231 —: : Hiftorifche Forſchungen, Durch eine bedeutende An⸗ 


zahl neuer Anfichten und viele Berichtigungen und Ergänzungen mancher von Andern gewon⸗ 
nenen Ergebniffe ausgezeichnete Berbienfte um bie Geſchichte Hannovers und Norddeutſchlands 
erworben. Unter feinen Monographien erwähnen wir „Die Eingänge der Meſſen“ (Lüneb. 
1815); „Tabula Waldemari primi regis Daniae” (Lüneb. 1817, Fol.) und „Hermann, 
Herzog von Sachſen“ (Rüneb. 1817). Das fhönfte Denkmal hat er ſich bei feinem Tode 
gefegt durch die Gründung einer Preisftiftung fir deutſche Geſchichte, welche unter der Ver⸗ 
waltung ber hiftorifch-philologifchen Glaffe der Königlichen Sodetät der Wiffenfchaften in 
Böttingen von zehn zu zehn Jahren brei Preife, jeden von 1000 Thlr. in Golde, für bie 
beften Bearbeitungen von a ber deutſchen Geſchichte vertheilen fol. , 
Wedekind (Georg Chriftian Gottlieb, Freiherr von) wurde am 8. Jan. 1761 zu Göt⸗ 
tingen, wo fein Vater Profeffor war, geboren, ſtudirte dafelbft Medicin und erhielt 1780 bie 
Doctorwürde, worauf er fogleich Vicephyſikus in Uslar, 1781 Phyſikus in Diepholz wurde und 
1785 als praßtifcher Axztfich zu Mühlheim am Hein nieberließ. Im J. 1787 al6Leibarzt des 
Kurfürften und Profeffor der Medicin nach Mainz berufen, trat er nach ber Eroberung ber 


As °: -Werelind (Georg Wilh., Freiherr von) Wedel-Sarlöberg - - = 


Stiadt durch die Franzofen im 3. 1793 als Hospitalarzt in franz. Dienfte und bfieb als fol. 
“her von I m an in Strasburg. Durch mehre politifche Schriften, „WBemertungen über das 
.Sakobinerwefen”, „Frankreichs ökonomiſcher und politifcher Zuftand und deſſen Conſtitu⸗ 
tion vom 3. Jahre der Republik/ (franz. und deutſch, Strasb. 1796) und „Vertraute 
Briefe über die Revolution vom 18. Brumaire“ (1800), von benen bie zweite ihm bie franz. 
Suͤrgerkrone einbrachte, bie legte aber anonym erfchien, legte er fein Intereffe an der franz. 
Mevolution, zugleich) aber auch feinen Sinn für gefeplihe Ordnung an den Tag. Im’. 1797 
‘trat er feine Profeffur in Mainz wieder an, wurde aber 1863 penfiontrt und nun Eantonsarzt 
in Kreuznach, 1805 abermals Militairarzt und Profeffor der neuerrichteten Medicinalfchufe 
und Medicinalrath in Mainz, dann Oberftabsarzt des Reſervecorps unter Lefevre und endlich 
. 1808 Leibarzt des Großherzogs von Heſſen, Geh. Hofrath und in ben Freiherrnftand erhoben. 
Er farb am 28. Det. 1831. Bon feinen zahlreichen Schriften, bie ſich über Medicin, Philo- 
fophie, Politik, Maurerei und felbft Theologie verbreiten, find noch befondere zu erwähnen 
Allgemeine Theorie der Entzündungen und ihrer Ausgänge” (ps. 1791)5 „Nachricht über 
das franz. Kriegshospitalweſen“ (2 Bde., 2py. 1797); ‚Abhandlung von den Kuhpocken⸗ 
«(Baf. 1802); „Über bie Ruhr“ (Frankf. 1811); „Einige. Blicke in bie Lehre von den Ent- 


zündungen und Fiebern überhaupt“ (Darmft. 1814); „Uber den Werth der Heilkunde‘ 


(Darmft. 1816); „Yrüfung des homöopathifchen Syſtems von Hahnemann” (Darmfl. 
\ 829); ‚Über den Werth des Adels und über bie Anfprüche des Zeitgeiſtes auf Verbeſſe⸗ 
zung des Adelsinſtituts“ (2 Bde., 2. Aufl., Darmiſt. 1818); „Bruchſtücke über Meligion‘’ 

‘(Darmft. 1817); „Der Pythagoräiſche Orden“ (ps. 1820), und „Bauftüce für Frei⸗ 

:maurer“ (2 Sammlungen, Gieß. 1820— 21). - 

Wedekind (Georg Wilh. Freiherr von), großherzoglich heff. Oberforftrarh, der Schn 

“des Vorigen, wurde am 28. Juli 1796 zu Steasburg geboren. Bon 1805 —8 befuchte er 
das Symnaftum zu Mainz und bis 1811 das zu Darmſtadt. Im J. 1812 ging er auf die 
-Univerfität zu Göttingen und 1813 nach Dreißigader, um ſich bafelbft als Forſtmann vollends 
auszubilden. In demfelben Jahre noch wurde er Affeffor bei dem Forftcollegium zu Darm- 
ſtadt. Bald’ nachher flellte er fich als freiwilliger Jäger zum Feldzuge gegen Napoleon und 
machte als Lieutenant des Ingenieurcorp& den Feldzug nach Frankreich unter dem Prinzen 

“Emil von Heffen mit. Nach Beendigung des Feldzugs kehrte er nach Darmſtadt zurüd, wo er 
‘feinen Dienfl bei dem Oberforftcollegium wieder antrat und Commanbant des zweiten Ba- 

xaillons der hefſ. Landwehr wurde. Im 3.1815 fegte er feine Studien in Göttingen fort. Im 
"folgenden Jahre unternahm er eine forflliche Reife und erhielt ben Titel als Forflmeifter. 
"Don 1816-20 war er Mitglied des Oberforftcollegiums und 182 1 wurde er Oberforftrath. 
Als einem Liberalen verweigerte ihm die Staatsregierung bei mehrmaliger Erwählung zur 
landſtändiſchen Wirkfamteit ben Urlaub. Außer feiner dienftlichen Stellung bekleidet er noch 
mehre Ehrenämter. So ift er Vicepräfibent des Vereins zur Verbefferung bes Zuftandes 
:der Juden in der Provinz Starfenburg, Bicedirector des Gartenbauvereins, Generalfe- 
tretair der Eifenbahngefellfchaft zu Darmftadt u. ſ. m. Seine bedeutendſten Schriften find 

. "ber „Grundriß zu einem Syſtem der Forfiftatiftit‘/ (Epz. 1818); „Beiträge zur Kenntnis 


‘bes Forſtweſens in Deutfchland” (4 Hefte, Lpz. 1819— 21); „Verſuch einer Korfiver- - 


“faffung im Geifte der Zeit” (Rpz. 1821); „Anleitung zur Borfiverwaltung und zum Forſt⸗ 
-geichäftöbetriebe”” (Darmſt. 1831); „Anleitung zur Betriebsregulirung und Holzertrags- 
ſchätßung der Forſten“ (Darmft. 1834); „Umriß der Korfiwiffenfchaft für Staatsbürger 
«und Staatögelehrte” (Altona 1839) und „Neue Jahrbücher der Forſtkunde (33 Hefte, 

‘Mainz, £pz. und Darmfl. 1828— 46). NE IE ER e 
= 7 Webdel-Jarlsberg (GJoh. Kasp. Herm., Graf von), Gtatthalter von Norivegen, 
"wurde am 21. Sept. 1779 zu Montpellier geboren, als ber ältefte Sohn des daͤn. Minifters 
Ant. Grafen von W., der damals den Gefandtfchaftspoften am londoner Hofe beftei- 
*dete, und in England erzogen. Er ftudirte in Kopenhagen die Rechte und Staatswiffen- 
ſchaften, zugleich aber auch Philologie, deren Studium ihm bei einem ſeltenen Sprachtd- 
Lente zur-2ieblingsroiffenfchaft wurde. Ausgerüſtet mit einem Reichthum von Kenntniffen, 
trat er im J. 1800 in dän. Dienfte und wurde Amtmann in Buskerud bei Drammen. Nach 
?dem Tode feines Vaters erbte er die Graffchaft Jarloberg am Meerbufen von Chriſtiania. Im 


* 


- Bebgwood :  Beenir 38 
‚Kriege mit Schweden 1808— 9 bildete und führte er ein eigenes Freicorps. Seine Huma⸗ 
‚amtät harte ihm. ein folches Zutrauen bei den Schweden erworben, baß 1840 bei der Wahl 
‚Lines Thronfolgers Mehre im Bürger- und Bauernſtande ſich für ihn intereffirten. Als der 
‚ 2ieler Friede von 1814 Norwegen von Dänemark trennte, erklaͤrte er fich als Mitglied der 
xonſtituirenden Reichsverſammlung zu Eidsvold, wie bes erften auferordentlichen. Stor- 
things in Chriſtiania, unummunden für eine Vereinigung mit Schweden, weil dad Land zu. 
‚erfchöpft ſei, um fich als vereinzelter Staat behaupten zu fönnen. Deshalb für einen Ver- 
zäther an der guten Sache erflärt, büßte er die allgemeine Zuneigung ein, deren er fich bis⸗ 
ber erfreut hatte. Als nun aber doch bie Bereinigung Rorwegens mit Schweden zu Stande 
kam, wurde er fofort vom Könige zum normweg. Staatsrath und Chef des Finanz, Handels⸗ 
und Zolldepartements ernannt, welchem er bis 1822 vorftand. Damals zogen die Aufnahme 
«iner Staatsanleihe in Berlin und andere willtürliche Mafregeln ihm eine Anklage vor dem 
Reichsgericht zu, welches ihn jedoch völlig freiſprach. Indeß noch ehe das Urtheil gefällt war, 
Hatte er feinen Abfehted genommen und fi) auf feine Güter zurückgezogen, die er auf das 
mufterhaftefte verwaltete. Sein Austritt aus dem Staatsrath gefchah unter Umftänden, 
die feinem Geifte und Freimuth nur Ehre machten, weshalb er auch fofort zum Mitglied des 
Storthings gewählt wurde, in welchem er fich durch liberale Sefinnung, gründliche Kennt⸗ 
aiffe, heilen Bli und Leichtigteit des Vortrags auszeichnete und wieberholt zum Praͤſi⸗ 
denten gewählt wurbe. . Kortwährend nahm er eifrigen Antheil an den Arbeiten der zur Ab⸗ 
fafſung von Gefegentwärfen niebergefegten Sommiffionen. Wiewol feine Geſundheit feht 
geſchwaͤcht war, übernahm er doch 1836 bie ihm angetragene Würde eines Statthalters von 
- Rormegen, zu einer Beit, wo ed galt, die allgemeine Unzufriedenheit zu befehmichtigen und 
das auß ber gewaltfamen Bertagung bes Storthings entftandene Übel wieber gut zu machen, 
was ihm volltommen gelang. Er befaß ununterbrochen das Vertrauen des‘ Königs, deffen 
Intereſſen er aber auch auf das forgfältigftewahrnahm, wogegen die Interefien der Nation 
in vielen Fällen zurüdgefegt wurden, wie fi) namentlich auf dem Storthing bed I. 1838 
recht deutlich zeigte. Das Materielle galt ihm mehr als das Geiſtige, menn legteres feinem 
Royalismus miberftritt. Im Babe zu Wiesbaden flarb er fehr ſchnell am 27. Aug..1840. 
— Sein Bruder, Ferd. Baron von W., erhielt 1836 den Oberbefehl über das norweg. 
Heer, und fteht wegen feiner raſtloſen Thaͤtigkeit in der Erfüllung der Pflichten feines Be⸗ 
zufs, ſowie wegen feiner Redlichkeit, Offenheit und Unbefcholtenheit in hohem Auf. 
Weddgwood iſt eine nach ihrem Erfinder benannte Gattung engl. Steinguts,-die fich 
durch Härte, Feinheit und Schönheit auszeichnet. (S. Topferkunſt.) Es war Joſiah 
Wedgwood, ein armer Töpfer aus der Grafſchaft Stafford, geb. 1730, der in dem legten 
Drittel des 18. Jahrh. zunächft ein blaßgelbes Steingut von großer Dauerhaftigkeit und 
trefflihem Glanze und fpäter noch mehre andere Sorten erfand, bie indeffen nicht alle unter 
feinem Namen bekannt find. Seine große Fabrikanlage unweit Newcaſtle, in der Graffchaft 
Stafford, wurde zu einem eigenen Flecken, ben er Etruria nannte; die Hauptniederlage ber 
fämmtlichen Erzeugniffe befindet fich zu London. Auch in mehren Zweigen der Raturwiffen- 
fihaften bewandert, erfand W. ein nach ihm benanntes Pyrometer (f. b.), das ein un- 
verdientes Auffehen erregte. Er ftarb 1795. | 
Weenirx (Joh. Bapt.), ein niederländ. Maler, geb. 1621 zu Amfterbam, der Schiller 
Abrah. Bloemaert's und Hondekoeter's Schwiegerfohn, hielt fich einige Jahre in Italien 
auf, arbeitete dort viel für große Herren und begab ſich dann nach Utrecht, wo er 1860 farb. 
Seine. Eteinen Landſchaften, Thietſtücke und Gefchichten find fehr fauber ausgeführt, aber 
etwas eintönig, feine Zeichnungen und ſechs geägte Blätter außerordentlich felten. — Einen 
noch größeren Ruf erlangte fein Sohn Joh. W., geb. zu Amfterdam 1644, der nur kurze 
Zeit des Waters Unterricht genoß. Indem W. die Natur auf eigenem Wege verfolgte, er- 
langte er, zwar nicht wie fein Vater in allen möglichen Darftellungen, doch befonders in 
der Darftellung des Thierifchen eine große Meifterfchaft.. Er ſtarb zu Amſterdam 1719. 
Stillleben, Hirfch- und Schweinsjagden, deren er einige für den Kurfürften von dev Pfalz, 
Johann Wilhelm, malte, lebendige und todte Thiere hat er mit einer unerreichbaren Natur 
wahrheit und mit großem Farbenzauber bargeftellt. Schöne Werke von ihm befigen die 
Galerien in München, Dresden und Amſterdam. en ge 


188 Wegſcheider | Weichert 


Weggcheider (Jul. Aug. Ludw.), ordentlicher Profeſſor ber Theologie an ber Univer⸗ 
fität zu Halle, einer der Hauptvertreter bes Rationalismus, wurde am 17. Sept. 1771 zus 
Kübbelingen im Braunfchweigifchen geboren. Er bildete fi) auf den Schulen zu Helmfiche 

ig und ſtudirte in Helmflebt Theologie. Hierauf wurde er Lehrer am 

d dann Hauslehrer in Hamburg, wo er das Studium der Theologie unb 

üglich der Kant’fchen, fortfegte und zuerft 1797 als Schriftfteller auftrat. 
g er als theologifcher Reyetent nach Göttingen. Bei feiner Habilitation 
| e bie geiftvolle Abhandlung „De Graecorum mysteriis religioninon ob- 
tt. 1805), welcher die „Einleitung in das Evangelium bes Johannes’ 
oo gte. Im J. 1806 wurde er Doctor ber Theologie in Göttingen und ging 
dann als ordentlicher Profeſſor der Theologie und Philofophie nach Rinteln. Auch hier war 
feine Wirkſamkeit ale theologifcher und philofophifcher Lehrer fehr erfreulich. Bei der Hufe 
bebung dieſer Univerfität im 3.1810 wurde er als ordentlicher Profeſſor der Theologie nach 
Halle verfegt, mo fich der Kreis feines Wirkens beträchtlich erweiterte. Gleichzeitig erfchien vom 
ihm „Der erfte Brief des Paulus an den Timotheus, neu überfegt und erklärt, mit Beziehung 
auf die neueften Unterfuchungen über die Authentie deffelben” (Bött. 1810), worin er ſich 
gegen Schleiermacher'8 Zweifel an der Authentie dieſes Briefs mit Gewandtheit ausfprach. 
Seine Vorlefungen betreffen neuteftamentliche Eregefe, Dogmengefchichte und Dogmatik. 
Als Handbuch feiner Vorlefungen über die Glaubenslehre ließ er die „‚Institutiones theolo- 
giae christianae dogmaticae” (Halfe 181535 8. Aufl., 1844) erfcheinen, in denen das ratio» 
naliftifche Princip confequent durchgeführt iſt. Liebe und Achtung von Seiten feiner Amts⸗ 
genoffen und ber fludirenden Jugend entfchädigten ihn für bie Angeberei, mit welcher im 
3.1830 feine und feines Eollegen Geſenius Lehrvorträge verbächtigt wurden; fie fprachen 
ſich auch bei der Feier feines Magifterfubiläums im I. 1846 aus. 

Wehrgeld (werigild oder widrigeldum). Rohe Völker halten es für Schande, fich 
nicht felbft zu rächen, und diefes Recht ber Blutrache (ſ. d.) iſt ein allgemeines Befeg. Aber 
die Sache muß doch auch ihre Grenzen haben, wenn nicht ein allgemeiner Ausrottungskrieg 
Aller gegen Alle entſtehen foll, und fo entftand bas Recht der Sompofitionen, b. h. ber Ab» 
findung des Todtfchlägere mit der Familie des Getöbteten, ein nad) Verſchiedenheit des 
Standes abgemefjenes Sühn- ober Wehrgeld, welches ber Mörber zu geben und der Belei⸗ 
bigte anzunehmen fchuldig war. Wer fich deffen weigerte, trat aus dem Bande und Schuge 
ber Gemeinde und hatte die Gefahren ber ungefühnten Feindſchaft zu fürchten. Wehrgeld 
mußte für den Tod, aber für jede geringere Verlegung eine geringere Compofition nach einen . 
in den älten german. Sefegen genau entworfenen Tarif und daneben eine Strafe für den 
Landfriedensbruch an den König gezahlt werden, bis endlich das Strafrecht bes Staats als 
das alleinige anerfannt wurde. Doc, hat fi) das Wehrgeld wegen unvorfägfidhen Todt⸗ 
ſchlages noch hier und ba, beſonders in Sachſen, erhalten. Das Sühngeld für andere Ber- 
brechen hieß Buße, | 

Weib, f. Frauen und Geflecht. | 


Weichbild Heißt der zu einer Stadt gehörige Gerichtsbezirk, bisweilen auch bie Stadt - 


felbft mit ihrem Gebiet, gewöhnlich aber bie Stabtflur außerhalb ber Ringmauern; endlich 
bezeichnet man damit das Stadtrecht, welches innerhalb bes Stabtgebiets entflanden und in 
Geltung gelommen und nach welchem alle Streitigkeiten und Gewaltthätigkeiten, bie inner- 


halb des Weichbildes vorfielen, entfchieden werden follten. Das Wort kam feit dem 12. Jahrh. 


in Gebrauch und wird von Einigen als eine Zufammenfegung von vicus, b. i. Stadt, und 
Bild, d. i. Siegel der Stadt, betrachtet; Andere leiten e8 ab von Wit, d. i. fefter Plans; nach 
Eichhorn iſt das Wort daher entftanden, daß man in Deutfchland im Mittelalter die Gren» 
zen des Stabtgebiets durch Aufftellung von geweihten Bildern oder Grucifiren zu bezeich- 
nen pflegte. Be 

Weichert (Jonath. Aug.), einer der fcharffinnigften Philologen und gebiegenften 
Schulmänner der neueften Zeit, geb. am 18. Jan. 1788 zu Ziegra bei Döbeln in Sachſen, 
kam trefflich vorbereitet auf die Univerfität zu Wittenberg, wo er fich mit allem Eifer den 
altclaffifchen Studien widmete und 1809 bie Stelle ald Conrector, bald darauf als Rector 
am dortigen Lyceum erhielt, nachdem er ſich vorher noch durch Vertheidigung feiner Abhand⸗ 





h) 
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Iung „De Nonno Paxoplitano” (Wittenb. 1810) hahülitirt hatie. Im J. 1814 nahm ex 
bie ihm angetragene fechöte Profeffur an ber Landesſchule zu Meißen an, wurde 1818 als 
vierter Profefjor an bie zu Grimma verfegt, im folgenden Sabre bem Hector fubflituiet und 
1823 zu deſſen Nachfolger ernannt. Eine lange Reihe von Jahren wirkte er bier mit außer» 
ordentlicher Energie und trug durch WBieberherftellung ber gefunkenen Disciplin forwie durch 
Ermedung eines höhern wiffenfchaftlichen Strebens weientlich zur erfreulichen Blüte dieſer 
Anftalt bei. Im 3. 1843 feines beſchwerlichen Amtes entbunden, genoß er nur kurze Zeit 
die verdiente Ruhe, da er ſchon am 23. Juli 1844 flarb. Unter feinen Schriften, die ih 
durch große Belefenheit, Sicherheit in ber Kritik und Reichthum des Wiſſens auszeichnen, nen⸗ 
nen wir Die „Epistola critica deC. Val. Flacci Argonauticis‘' (2p3. 1812), die Ausgabe bes 
Pomponius Mela ‚De situ orbis’ (&p3. 1816) und bes achten Buches der „Argonautica’ des 
 Balerins Flaceus (Meiß. 1818), ber eine längere Unterfuchung „De versibus aliquot Virgilii 
et Val. Flacei injuria suspectis“ beigegeben iſt; ferner bas hiftorifch-Britifche Wert „Über das 
Leben und Gedicht des Apollonius von Rhodus (Meif. 1821), bie für ben Schulgebrauch 
zufammengeftellte „„Anthologia graeca sive collectio epigrammatum ex anthologia graeca 
palatina’ (Meif. 1823), vorzüglich aber die trefflichen, zum Theil aus früheren Program 
men hersorgegangenen Schriften „„Poetarum lat. Hostü, Laervii, C. Licinüi Calvi, C. Hel- 
vi Cinnae, C. Valgii Rufi, Domitii Marsi alioramque vitae et carminum reliquiae” 
(Epʒ. 1830); „De Lucii Varii et Cassii Parmensis vita et carminibus“ (Grimma 1836); 
„De imperatoris. Caesaris Augusti scriptis eorumque reliquiis”’ (Grimma 1836); 
„l.ectionum Venusinarum libellas” (Grimma 1843) und „Imperatoris Augusti seripto- 
rum reliquiae” (Grimma 1846, 4.), welche legtere erſt nach feinem Tode erfchien. | 

Weichſel (poln. Wista), ein 140 M. langer Strom, ber auf ber nörbiichen Abdachung 
ber Karpaten, an ber Welika⸗Magura in Galizien entfpringt, bei Krakau vorüberfließt, 
dann in nordöftlicher Richtung bis nahe bei Sanbomir Polen von Salizien fcheidet und in 
einem weiten Bogen bei Pulawy, Warfchau, Modlin und Plockvorüber durch Polen fließt. 
Schon bei Krakau ift fie ſchiffbar. Als ein 2850 F. breiter Fluß tritt fie zwei Meilen ſüdlich 
von Thorn ins Preußifche, berührt das Großherzogthum Poſen und theilt fich, nachdem fie 
bei Culm, Schweg, Graudenz und Mewe vorübergeflofien, an ber Montauerfpige in zwei 
Arme, von denen der rechte, bie Nogat benannt, bei Marienburg vorüber in das Friſche 
Haff mündet. Der line Arm, die Weichfel, theilt fich, nachdem er Dirſchau berührt hat, bei 
dem Danziger Haupte nochmals; bie Elbinger Weichfel mündet rechts ebenfalls ins 
Friſche Haffz die Danziger Weichfel fließt bei Danzig vorüber und bei ber Feſtung 
Weichfelmünde in bie Dftfee. Während des Eisganges im I. 1841 bat ſich die Weichfel 
noch eine neue Mündung gebahnt, indem fie bei Neufähr bie ſchmale Nehrung durchriß, und 
fließt nun zwei Meilen öftlich von Danzig in bie Oftfee, ohne die nördliche Richtung geän- 
bert zu haben. Die Ufer ber Weichfel bilden fruchtbare Nieberungen, welche aber bis in die 
neuefte Zeit häufigen Überfchtwemmungen und Berfandungen ausgefegt geweſen find. Die 
MWeichfel liefert viele und gute Fifche; der größte Vortheil aber, den fie Polen gewährt, ift die 
bequeme Ausfuhr der Landeserzeugniffe, an Getreide, Dolz u. |. w., bie auf einer großen 
Anzahl von Schiffen und Flößen jährlich nad) Danzig gebracht und von ba ausgeführt wer⸗ 
ben. Durch den Bromberger Kanal fteht fie mit der Ober in Verbindung. An ber Weichfel, 
da, wo ber Bug einfließt, liegt die wichtige Feſtung Modlin (f.d.); bei Warfchau beherrſcht 
ben Strom bie Alexanderscitadelle. 

Weichfelzopf, Wichtel oder Judenzopf (Plica polonica), ift eine Urt Haute 
krankheit, in welcher ein allgemeines Leiden der Reproduction ſich durch abnorme Abſonde⸗ 
rungen auf ben behaarten Theilen des menfchlicden Körpers, befonbers auf dem Kopfe, zu 
reflectiren fcheint. Nach vorgängigen Unregelmäßigkeiten in ber Verdauung, oder Nerven 
zufällen bricht unter entzündlicher Anfchwellung ber Haarwurzeln und mit Erleichterung ber 
allgemeinen Symptome ein fettiger Saft hervor, melcher die Haare fo zufammenklebt, daß 
fie nicht entwiret werben können. Gchneidet man fie jegt ab, fo entſtehen die Folgen einer 
geftörten Krife, Entzündungen, Wafferfuchten, Schlagflüffe und dergleichen. Unter günftigen 
Umftänden jeboch wachſen gefunde Haare nach, welche den ganzen Haarwulſt von ber Haut 
aufheben und dadurch Gelegenheit geben, benjelben zu entfernen. Die Krankheit ſcheint erb⸗ 


W Beide Beidig 
Uch und anſteckend zu fein, während ihr Entſtehen durch Unreinlichkeit befördert wird; ihre 
. ‚meifte Verbreitung findet fie unter den niebrigen Ständen ber Juden in Polen. Hauptmft- 
tel Dagegen find firenge Diät, Hautcultur und Verbefferung ber Verdauung, jedoch ift die 
Krankheit ſchwer heilbar und wird durch Die Leicht entfiehenden Metaftafen gefährlich. Im 
‚Sarizen ift der Weichfelzopf feiner Gefchichte, Natur und Behandlung nad) noch nicht ge- 
nauer befannt und wird durch die-Borurtheile, bie über ihn herrfchen, nicht felten verſchlim⸗ 
mert. Gelt allgemeinerer Verbreitung ber ruff. Dampfbäber ift er feltener geworden. Val. 
Matuſzynſti, „Über die Natur und Behandlung des Weichfelzopfes“ (Züb. 1834). 
un de (Salix) heißt eine artenreiche Gewaͤchsgattung, die Sträucher und Bäume 
‚enthält, welche an feuchten Stellen, Gräben und Slußufern häufig vorfommen. Von eini- 
gen Arten, wie von ber weißen, dee Brech⸗, Brud- oder Knad- (S. fragilis) und 
von ber Lorbermweide (S. pentandra), wird die Rinde als Arznei angewendet und ber 
‚eigenthümliche Stoff (Salicin genannt), derin ihnen enthalten iſt, als Mittel gegen Wech⸗ 
felfieber ſehr gerühmt. Die meiften Weiden haben ein fehr zähes Holz, und es werden des⸗ 
halb’ihre Afte zu Reifen und Korbgeflechten benugt; beſonders zähe aber find die Zweige ber 
Atrauchartigen Korb» oder Bandweide (S. viminalis). Weil die Weiden an Simpfen 
und ſolchen Stellen vorzüglich gedeihen, wo Bein anderer Baum fortkommt, weil fie das 
Abhauen ihrer Zweige (das Köpfen) fehr gut vertragen, und weil felbft auf hohlen und fogar 
:ausgebrannten Stämmen bie Aſte in wenigen Jahren zu einer bedeutenden Größe erwachfen, 
‚werben fie häufig angepflanzt. Viele Arten merden auch dadurch hoͤchſt wichtig, daß ihre 
Zweige fehr leicht wurzeln und fortwachfen, weshalb man fie befonders zum Uferbau an den 
Flüffen und zur Befefligung der Dämme und Deiche anwendet. Die Trauerweide 
‚ (S. babylonica), welche häufig an Graͤbern angepflangt wird, gibt durch ihre langen, dün⸗ 
‚nen, hängenden, 'reich beblätterten Zweige auch anderwärts eine angenehme Decoration. 
‚Eine Abänderung ift die Napoleonsweide, beren krauſe Blätter ſchneckenförmig oder 
zu Ringen zuſammengerollt find. Die Saal- oder Palmmeide (S. capraea) ift ein vor« 
‚treffliches Brennholz, und ihre Kohle dient als Reiß⸗ oder Zeichenkohle und zur Bereitung 
‘feinen Schießpulvere. | | 
- Weiden oder Viehweiden kann man eintheilen in natürliche oder wilde, in fünft- 
liche ober eultivirte. Die erftern nehmen in ber Megel einen unverhältnigmäßig großen Raum 
ein und find, die Fett- und Marfchweiden an den Strömen ausgenommen, felten gut bewach- 
Ten. Letztere find folche, wo ber Boden zmedimäßig vorbereitet, entweder von felbft bewaͤchſt, 
. oder mit paffenden Weidepflanzen befäet wird. Sie gewähren auf gleichem Raume in ber 
-Megel mehr Nahrung als jene und ernähren.baher auf einer Heinern Fläche diefelbe Anzahl 
Thiere beffer. Die cultivirten Weiden werben entweder mit Weibepflanzen ordentlich be- 
flelle (Bünftliche Weiden), oder man überläßt das Bewachſen der Ader mit Weidepflanzen 
der Natur (Dreifch- oder Dreefchfelder und Eggarten). Erftere find den Iegtern vorzuzie⸗ 
Hen. - "Künftliche Weiden werben gebildet, wenn man in den wohl vorbereiteten und in gu⸗ 
. "tem Düngerftande befindlichen Boden, der im Frühjahr oder Sommer mit einer Sommer- 
frucht beftellt wird, mit diefer zugleich Weidepflanzen faet. Außer diefen Weiden kommen 
noch vor: a) die Stoppelweide, welche auf den Feldern nad) der Ernte vor einem neuen 
Umbruch ftattfindetz b) die Brachweide oder die Behütung ber brachliegenden Felder; 
. c) bie Vor» und Nachweiden auf ben Wiefen im Frühjahr und Herbft, und d) bie 
Waldweide. Alle diefe Weiden find entweder dem Grundbefiger allein zuftehende oder 
. xommunliche, d. h. folche, welche außer dem Grundeigenthümer noch von Andern gemein- 
ſchaftlich, oft ſelbſt mit Ausschluß des Erſtern, vermöge einer auf dem beweideten Grundftüd 
Taftenden Servitut, benugt werden. — Koppelmweiden nennt man Weiden, die von 
- mehren Communen gemeinfchaftlich benugt werben. % | => 
Weiderecht, f. Sutungsredt. 
Weidewirthſchaften nennt mian folche Wirthfchaften, wo die Ernährung des Viches 
ec en. auf der Weide gefchieht, im Gegenfag zur Stallfütterung. (8. 
Nindviehzucht.) n 
BWeidig G(riedr. Ludw.), Pfarrer zu Obergleen im Großherzogthum Heſſen, in ben 
Nneuern politiſchen Unterſuchungen vielfach genannt, wurde am 15. Febr. 1794 zu Okerkleen 








1 


Weigel (Karl Chrifttan Leber.) 189 


im Naſſauiſchen geboren, wo fein Bater, der fpäter nach Butzbach in ber Wetteraufam; 
Dberförfter war. Nach guten Studien zu Bugbad) und Giefen bekleidete er feit 1811 das 
Eonrectorat, dann das Rectorat an der lat. Schule zu Butzbach. Er betheiligte ſich in man⸗ 
nichfach thätiger Weife an ben patriotifchen Beftrebungen in Deutfchland feit 1813 und. ver⸗ 
anlaßte unter Anderm eine Nuffoderung der Stadt Butzbach an bie heff. Standesherren 
für Herſtellung der Tandftändifchen Verfaſſung. . Weiter ging er in feiner politifchen Thätig⸗ 
“Fit vor und nad) dem Frankfurter Attentat, an dem: er jedoch nicht perfünlich Theil nahm: 
Seiner policeilichen Verhaftung ein Vierteljahr nachher folgte zwar nach mehren Wochen _ 
eine in weitem Kreife gefeierte gerichtliche Freilaffung; aber bald nach der gegen W.'s Wil⸗ 
len erfolgten Verſetzung an die Pfarrei Obergleen wurde er im Apr. 1835 von neuent ver» 
haftet. Er mar angellagt ber Abfaffung und heimlichen Verbreitung mehrer angeblich re⸗ 
volutionairen Drudfchriften,, fowie der Mitwiffenfchaft und einer jedenfalls fehr problema⸗ 
tifch gebliebenen Mitwirkung am Frankfurter Attentat und einigen damit in Verbindung 
geftandenen vorbereitenden Unternehmungen. Manche Gerüchte über die während der Un: 
terfuchungshaft zu Darmſtadt an ihn verübten Mishandlungen hatten fich ſchon verbreitet, 
als man am 23. Febr. 1837 erfuhr, daß fich W. mit den Scherben einer zerbrochenen Glas⸗ 
flafche ben Hals ſowie bie Adern an Armen und Füßen durchfchnitten habe und mehre Stun- 
den darauf geftorben fei. Nicht ſehr lange darauf ftarb auch feine Gattin am Nervenfieber 
und gebrochenem Herzen. Selbſt W.'s politifche Gegner, wie fehr fie feine Anfichten und 
einige ihm zugefchriebene Theorien verwarfen, gaben ihm doch das Zeugniß eines ſtreng fitt« 
lichen Lebens, einer feltenen Kraft der Aufopferung und einer von jedem Flecken der Gelbft- 
fucht reinen Liebe für das Wohl, die Freiheit und Macht feines deutfchen Vaterlands; ein 
Urtheil, das feinem Weſen nach felbft in die officielle „„Darlegung der Hauptrefultate ausden 
wegen der revolutionairen Complote ber neueren Zeit in Deutfchland geführten Unterfuchun« 
gen” übergegangen ift. Bei der in Deutfchland herrfchenden Genfur mar es möglich, daß Jahre 
lang über W.'s Behandlung im Kerker nur Bruchſtücke zur Offentlichleit gelangten, bie 
endlich die von feinen Brüdern gegen ben Unterfuchungsrichter Georgi erhobene Beſchul⸗ 
digung bes an W. verübten Kerkermords eine Befprechung ber Sache in weiterm Kreiſe und 
eine zahlreiche Literatur über ben merkwürdigen Sriminalfall veranlaßte.. Als kaum wider« 
fprochenes, auf amtlichen Zeugniffen und wilftürlichen oder unwillkuͤrlichen Offenbarungen be⸗ 
ruhendes Refultat drang hiernach wenigſtens die Überzeugung durch, daß W.'s Unterfuchungs« 
richter zugleich deffen perfönlicher Feind und Anfällen von Säuferwahnfinn ausgefegt war, und 
daß die wahrfcheinliche Beranlaffung von W.'s ode eine im Widerfpruch mit einer ausdrüd- 
lichen gerichtlichen Weifung an ihm verübte körperliche Mishandlung gewefen ift. Diefe Übers 
zeugung hat baburch weitere Beftätigung erhalten, daß über das Verfahren gegen W. keine 
weitere amtliche Nachforſchung angeftellt wurde. So hat wenigflens fein Tod dazu beigetra« 
gen, ber feither theilweife verwirklichten Idee von der Nothwendigkeit einer öffentlichen und 
mündlichen Geritöpflege und einer. endlichen Einführung bee Schwurgerichte auch in 
Deutfchland Bahn zu brechen. Außer mehren kleinern Schriften iſt W. Verfaffer einer. An⸗ 
zahl fehr inniger Gedichte, gefammelt in „Gedichte Dr. %.2.%8.'8. Zun Beften feiner Kin- 
der herausgegeben von einigen Freunden” (Manh. 1847). Uber feinen Proceß find befonders 
zu vergleichen „Der Tod des Pfarrers IB.” (Zür. und Winterth., 1843); Mliner,, Acten⸗ 
mäßige Darlegung des Verfahrens gegen W.“ (Darmft. 1844), und als eigentliche Schluß: 
ſchrift „Geheime Inquifition u. f. w. Schlußverhandlung mit: vielen neuen Actenftüden 
über den Proc W. V. W. Schulz's und K. Welder’3” (Karler. 1845), u 
Weigel (Karl Chriftian Leber.), ein fehr wiſſenſchaftlich gebildeter Arzt, geb. am 
1. Dee. 1769 zu Leipzig, zeigte ſchon frühzeitig eine beſondere Vorliebe für die.griech. 
Sprache und Literatur, bie er bei dem häufigen Umgange mit den damals in feiner Vater⸗ 
ſtadt lebenden Griechen auch auf die Kenntniß der neugriech. Sprache ausbehnte: Nachdem et. 
feit 1785 in Leipzig und Göttingen die Arzneiwiffenfchaft gründlich ſtudirt, bereifle er Frank⸗ 
reich, Italien und die Schweiz, lebte hierauf einige Jahre in Wien, wo er Bollmann (f.d.): 
in feinem Bemühen unterflügte, ben in Olmüg gefangen gehaltenen Lafayette zu ;befreien,: 
und kehrte 1796 nach Reipzig zurück. Hier hielt er als Privatdocent mehre Jahre Vorlefuns 
gen, ließ fich 1799 als praktiſcher Arzt in Meißen nieber, um zugletch ungeſtoͤrtet di? auf 
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ben Bibliotheken des Auslands zur Herausgabe der griech. ürzte gemachten Sanmlungen 


zu ordnen, vertauſchte aber ſchon 1801 feinen Aufenthaltsort mit Dresden und war daſelbft 
namentlich für Einführung der Kuhpodenimpfung thätig. Wegen bes Borfhubs, den er 


in die Feftung Erfurt gebracht. Als er nach wenigen Monaten feine Freiheit wieder erhalten 
hatte, zeichnete man ihn durch Titel und Orden vielfach aus. Er ftarb am 17. Jan. 1845 
zu Dresden. Außer mehren Beiträgen zu mebicinifchen Zeitfchriften und zum „Supplemente 
band‘ von Schneider’s „Sriech.-deutfchen Wörterbuche”, welcher die phyſikaliſchen, chemi- 


ſchen und botaniſchen Artikel und viele dahin einfchlagende Verbefferungen und Nachträge . 


enthält, gab er den Aretäus, „De pulmonum inflammatione” (£p3. 1790, 4.), „Aetiana- 
rum exercitationnm specimen” (&p3. 1791, 4.), mit Kühn die „Ital. medicinifch- chirur⸗ 


giſche Bibliothek” (Rpz. 1793 fg.) heraus und überfegte Strambi’8 Wert „Über den Pel- 


lagra’’ (Rpz. 1796). Auch war er der Erfte, der ein „Neugriech.⸗deutſch⸗ital. Wörter 
buch’’ (Lpz. 1796) und ein „Deutſch⸗neugriech. Wörterbuch” (2pz. 1804) lieferte. — 


Sein jüngerer Bruder, Joh. Aug. Gottlob W., geb. zu Leipzig am 23. Febr. 1773, bes 


ſuchte die Nicolaifchule, lernte dann von 1789 an in der Gleditſch'ſchen Buchhandlung und 
übernahm 1793 unter der Aufficht Leich's bie Leitung ber ehemaligen Müller’fchen Buchhand- 
lung. Nach feines Vater Tode wurbe ihm im San. 1795 deffen Stelle als Auctionator beider 
Univerfität übertragen. Hierauf errichtete er eine antiquarifche Buchhandlung, deren Umfang 


. der von ihm herausgegebene Katalog unter dem Titel „Apparatus literarius” (Rp. 1807; 


2.Aufl., 18215 neuefte Aufl., 1834) und der „Indexlibrorum bibliopolii J. A. G. Weigel‘ 
(2 Hefte, Lpz. 1838) befunden. Sodann begründete er eine eigene Verlagshandlung, aus 
ber eine Menge ausgezeichneter, vorzüglich philologifcher Werke hervorgegangen ift, deren 
Herausgeber er zum Theil mit feinen eigenen Sammlungen unterflügte. Da bei neuen 
Ausgaben von Claſſikern bie Herausgeber fich nicht ohne bedeutenden Aufwand die Materia- 
lien verfchaffen konnten, fo legte er felbft Sammlungen von Collationen der Handfchriften 


und ungedrudten Arbeiten ber Gelehrten über Schriftfteler an. Was er darin geleiftet,- 


zeigen die Ausgaben bes Longinus von Weiske, des Euripides von Matthiä, des Platon 
son Stallbaum, des „Etymologienm Gudianum“ von Sturz u. f. w. Zugleich wor er ein 
eifriger Kunflfreund und Kunfttenner; er befaß eine treffliche Sammlung von Gemälden, 
Originalbandzeihnungen, Kupferftichen, Radirungen und rylographifchen Arbeiten, und 
eine Befchreibung derfelben begann er unter dem Titel „Ahrenleſe auf dem Felde der Kunſt“ 
Epz. 1836) zu liefern. Er ftarb am 25. Dec. 1846, nachdem er einige Jahre vorher feine 
Stelle als Proclamator aufgegeben und das Gefchäft feinem jüngften Sohne, Theod. Os— 
wald W., übergeben hatte. — Bein zweiter Sohn, Rudolf W. geb. 1804, im Gefchäfte 
feines Vaters und auf Reifen in Deutfchland, Holland und England gebildet, errichtete 


‘mehren Franken ruff. ieren geleiftet, wurde er in Sept. 1813 auf Napoleon’s Befehl 





1831 in Leipzig ein eigenes Kunſtgeſchaͤft, über deffen Beftand er einen wiffenfchaftlih ge 


ordneten „Runftlager- Katalog” (Abtheil.1— 19, Lpz. 1834—47) herausgab. Auch lieferte 

* — — — „Holbein“ und Supplemente zu Bartfch’8 „Peintre-graveur” 
. 1,293. 1843), 

Weigel (Valentin), Stifter der Weigelianer, einer myſtiſchen Sekte bes 17. Jahrh., 

eb. 1533 zu Großenhain in Sachſen, wurde 1567 Pfarrer zu Sſchopau und flarb am 10. 

uni 1588. Er hatte die Schriften des Theophraftus Paracelfus und Tauler's gelefen und 

glaubte darin geheinmißvolle Weisheit gefunden zu haben, die er in feine Erbauungsbücher 


übertrug. Seine Schriften wurden zum Theil erſt lange nach feinem Tode von dem Cantor 


Weichert herausgegeben (1611— 21) und erregten große® Auffehen. Wir nennen feine 
„Kirchen⸗ und Hauspoftill über die Evangelien”; „Principal und Haupttractat von der 
Selaffenheit"; „Das Büchlein vom Gebet”; „Der güldene Gryff, d. i. Anleitung, alle 
Dinge ohne Irrtum zu erkennen, vielen Hochgelchrten unbelannt und doch allen Menfchen 
zu wiffen nothwendig” (1578, 4.). Er fpricht in diefen Schriften viel vom innern Lichte, 
von der Salbung im Menfchen, ohne welche alles Lehren und Unterrichten umfonft fei. Daher 
nennt er auch bie Theologie, die aufliniverfitäten vorgetragen wird, eine falfche; die wahre be= 
ftche in ber Erkenntniß feiner felbft, nämlich tmoraus, durch wen und wozu der Menfch ge⸗ 
ſchaffen und geordnet ſei. Er nennt alle Geſchöpfe Ausflüffe des göttlichen Weſens. In 


\ 
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. Unfehung ber Lehre von der Dreieinigkeit und von Chriſto Hatte er von dem kirchlichen Lehr⸗ 
begriff ganz abweichende Meinungen; den Werth des äufßerlichen Gottesbienftes und die 
Beiftlihen der proteftantifchen Kirche fegte ex fehr herab. Verſchiedene feiner Schriften wur⸗ 
ben auf Tandesherrlichen Befehl 1624 zu Ehemnig öffentlich verbrannt, aber fie hatten ihm 
bereits eine Menge Anhänger erworben. Unter biefen, den fogenannten Weigelianern, 
wurden am befannteften Jeſ. Stiefel, geft. 1627, und fein Neffe Ezech. Meth, geft. 1640, 
welche füch für Incarnationen Chrifti und des Erzengels Michael hielten. Auch Böhme 
(f. d.) war ein Weigelianer; aber mit Unrecht wurde Arnd (f. d.) dazu gerechnet. an 
Weigl (Iof.), ein fehr gefchägter Operncomponift, geb. 1766 zu Eifenftadtin Ungarn, 
wo fein Vater erfter Violoncellift der fürftlich Efterhazy’fchen Kapelle war, machte feine mn« 
ſikaliſchen Studien in Wien unter Jof. Haydn, Albrechtöberger und Salieri, der fich ihn 
als Gehuͤlfen in der Operndireetion wählte. Unter Kaifer Leopold murde er Kapellmeifter 
ber ital. Oper; in feiner Oper „„L’uniforme‘’ fang bei der Aufführung zu Schönbrunn die 
Kaiferin Maria Therefia felbft die erfte Partie. In Folge der Ablehnung eines Rufe nach 
Stuttgart erhielt er eine lebenslängliche Anftellung in Wien, wo er am 3. Febr. 1846 ftarb. 
W. hat fehr viele ital. und deutfche Opern gefchrieben; fein Hauptwerk. ift die „Schweizer⸗ 
. familie” (1809), ein Werk, das noch jegt gern gehört, feinen Ruf begründet bat, und ben- 
felben erhalten wird. Unter feinen Oratorien, die würdevoll und meifterhaft gefchrieben 
find, erwähnen wir „La passione di Gesh’. Für die Kammer hat er wenig gefchrieben. 
Weihbiſchof Heißt in der Fatholifchen Kirche ein hoher Geiſtlicher, der > Bifchof 


geweiht, Bein wirkliches Bisthum befigt, fondern den Zitel nach einem ehemaligen, jegtin - - 


der Gewalt der Ungläubigen (in partibus infidelium) befindlichen Bifchofsfige erhält, und 
für einen Bifchof oder Erzbifchof die geiftlichen Gefchäfte verrichtet. Nur bie Kürftbifchöfe 
in Deutfchland hatten fonft Weihbifhöfe, weil fie felbft zu fehr mit der Regierung ihrer 
Ränder befchäftigt waren. Jetzt aber Haben auch Bifchöfe, bie feine weltlichen Negenten find, 
Weihbifchöfe, welche im Erledigungsfalle das bifchöfliche Amt yerwalten. (&. Suffragan.) - 

Weihe, ſ. Ordination. 

Weihkeſſel, f. Weihwaſſer. | 

Weihnachten oder Chriftfeft, das Feſt des Geburt Jeſu, wurde in ben erſten 
Sahrhunderten der chriftlichen Kirche gar nicht gefeiert, vielmehr war bamals fchon die Feier 
"der Bedächtnißtage bes Märtyrer Stephanus und ber zu Bethlehem ermordeten unſchul⸗ 
digen Kinder an diefen Tagen eingeführt. Als num im 4. Jahrh. eın Kirchenfeft zum Anden⸗ 
Ben der Geburt Jeſu in der abendländifchen Kirche auflam, verlegte man e8 auf den 25. Dec., 
obfchon über den Tag, an welchem Jeſus geboren worden, zuverläflige Nachrichten fehlten. 
Sn der morgenländifchen Kirche wurde das Feſt ber Geburt Jefu am 6. Jan. gefeiert, bis 
fie fich mit der abendländiſchen für den 25. Dec. entichted. Das Evangelium Luca hat die 
"Nachricht, daß die Geburt Jefu zur Nachtzeit geſcheben feiz daher veranftaltete man ben 
Gottesdienſt zum Andenken biefer Begebenheit in ber Nacht vom 24. zum 25. Dec., wodurch 
fpäter ber deutfche Name Weihnachten veranlaßt worden ift. Man vereinigte nun die Ge⸗ 
denktage des Märtyrers Stephanus und des Evangeliften Johannes mit Weihnachten, das 
fo zum dreitägigen hohen Fefte wurde, mit dem im 12. Jahrh. die fogenannten Narren« 
feite (ſ. d.) in Verbindung traten. Das Weihnachtsfeft bildet in den heiligen Zeiten des 
Kirchenjahrs einen befondern Abfchritt, den Weihnachtscyklus, zu dem bie Tage vom 
erſten Adventsfonntage bis zum Fefte ber Erfcheinung Chrifti (6. Ian.) gehören. Die Sitte, 
an diefem Feſte ſich gegenfeitig zu befchenten, iſt heidnifchen Urfprungs und von den Ge⸗ 
bräucen, welche bei den Saturnalien (f. d) üblich waren, abzuleiten, aber durch fchöne 
hriftliche Deutung längfi geheiligt. 

Weihrauch (Thus), ein angenehm balfamifcheharziges Räucherwerk, das der Rinde 
einiger Bäume in Kleinafien und im füdlichen Europa entnommen ift, diente ſchon bei Hebraͤern 
und Öriechen ale Räuchermerk bei Opfern. In Rom kam der Weihrauch, den bie hriftliche 
Kirche urfprünglich verwarf, erft unter Kaifer Konftantin wieder auf, um den Gottesbienft 
prachtvoller zu machen. Noch jegt hat ihn Die katholiſche Kirche, während die proteftantifche. 
feinen Gebrauch verfhmäht. - 
Weihwaſſer wird das geweihte Waſſer genannt, bas meift in den am Eingange in 


v 
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das Schiff katholiſcher Kirchen befeſtigten Weihkeſſeln ober Weihbecken enthalten. tft 
und mit dem die Ein- und Audtretenden ſich zu befprengen pflegen. Religiöfe Reinigungen 
vor dem Anfange gottesdienflliher Handlungen waren und find bei den Juden und Heiden 
gebräuchlich; denn das Gebet erfodert reine Hände. Als Nachbild des ehernen Meers am 
Tempel ber Juden wurde feit bem 4. Jahrh. auch am Eingange jeder chriftlichen Kirche ein 
Waſſerbecken angebracht, worin die zur Andacht Eintretenden fich die Hände wufchen; doch 
erft ſeit dem 6. Jahrh. pflegte man das Waffer dazu befonders zu weihen und dem Gebrauche 
deffelben heiligende, ja wundervolle Kräfte beizumeffen, ein Glaube, von bem ſich Die noch jegt 
in Rom-übliche Befprengung der Hausthiere mit Weihwaſſer an einem beftimmten Fefttage 
herfchreibt. Die griech. Kirche hat ben Gebrauch des Weihwaſſers mit der katholiſchen ge- 
mein; die proteftantifche hat es abgeichafft.. , 

Weiland (Pet.), ein um die hollaͤnd. Sprache und Riteratur fehr verbienter Gelehrter, 
geb. zu Anıfterdbam 1754, ftudirte auf der lat. Schule zu Gouda und feit 1773 Theologie zu 
Leyden. Da er fich nicht mit.den Kchrfägen der dortrechter Synode und deren Formularen 
vereinigen konnte, fo hielt ex fich zu den Arminianern und wandte fih an da6 Seminartum 
der Remonftranten, das ihn als Candidaten der Nemonftrantengemeinden aufnahm. Hier⸗ 
auf wurbe er 1781 Prediger bei der Remonftrantengemeinde zu Woerden, 1783 zu Utrecht 
und 1785 zu Rotterdam. Während der politifchen Unruhen in Holland Hielt ſich W. zur 
patriotifchen Partei; allein Miäßigkeit, Ordnung, Ruhe und Gehorfam gegen die Zandes- 
gefege waren die fteten Brundfäge feines Verhaltens. Daher hielt er fich auch von thätiger 
Theilnahme entfernt und lehnte ſowol die Stelle eines Rathes ber Stadt Rotterdam ab, als 
auch den ihm 1798 von dem vollziehenden Mathe der Batavifchen Republik faft aufge: 
drungenen Poften eines Agenten der Innern Angelegenheiten. Wann er geftorben, iſt nicht 
befannt. Von feinen vielen fchriftlichen Arbeiten verdienen, abgefehen von den theologischen; 
aufgeführt zu werden feine auf Befehl der Regierung herausgegebene „Hollaͤnd. Sprach⸗ 
kunde“ (1805); ferner fein „Sroßes holländ. grammatikalifches Wörterbuch” (173U— 
1811) und fein „Handwörterbuch ber holländ. Sprache”. Auch war er Mitarbeiter an 
Landre's „Branz.«-holländ. und holländ.-franz. Leriton” und an dem „Synonymiſchen Wör⸗ 
terbuche (1820 fgJ)JjJ. ..2 00 ee 

Meiller (Kajetan von), einer der freifinnigften katholiſchen Gelehrten der neuern Zeit, 
geb. am 2. Aug. 1762 von armen Altern zu München, begann und vollendete daſelbſt von 
- 1773—83 feine wiffenfchaftliche Laufbahn, und wurbe 1785 in Freifingen zum Priefter 
geweiht. Da er keine Anftellung finden Eonnte, fo gab er Privatunterricht in den höhern 
Wiſſenſchaften, in Mathematik, fowie in Philofophie und Theologie bei den Theatinern. Im 
3.1792 kam er ald Lehrer der Mathematif, Gefchichte und Religion an die Realfchule zu 
Münden, anfangs ohne allen Gehalt, weshalb er wieder in fehr eingefchränkten Verhält- 


niffen leben mußte, bis er 1799 Profeffor der praktifchen Philofophie und. Pädagogik und. 


dann Mector des Lyeeums wurde. Im Mai 1802 wurde er als ordentliches: Mitglied der 
philologiſch· philoſophiſchen Claſſe der Akademie der Wiffenfchaften aufgenommen, jedoch 
mit Beibehaltung der Rectoratögefchäfte. Im 3.1809 erhielt er auch noch das Rectorat des 
Gymnafiums, Progymnafiums und der Primairclaffen, ſodaß er nun Director aller Lehr 
amftalten in München war. Die von ihm befleidete Inftructorftelle bei dem Prinzen Karl 
von Baiern brachte ihm 1812 die Erhebung in ben Abdelftand. Seine vielen Geſchaͤfte bin» 
derten ihn nicht, fortwährend als Schriftfteller ſehr thätig zu fein. Er erklaͤrte fich mit Ernft 

gen mehre Misgriffe in der Erziehung und im Unterricht. Insbefondere drang er auf 
Enmnidelung der Vernunft und ein gereinigte® Chriſtenthum. Er befämpfte Bigoterie, 
Aberglauben, Frömmelei, Werkheiligkeit und Möncherei und nannte den Jefuitismus öffent- 
lich ein Inſtitut für Volkstäuſchung und Gefeglöfigkeit, wodurch er fich freilich der Mlerifei 
nicht empfehlen konnte. Im 3.1823 feiner Studiendirection enthoben, wurde er zum Geh. 
Rath, fodann an Schlichtegroll's Stelle zum Generalfecretair der Alabemie der Wiſſen⸗ 
haften ernannt. Er ftarb zu Münden am 23. Suni 1826. Unter feinen Schriften er⸗ 


\ 


waͤhnen wir, Verſuch eines Lehrgebäubes der Erziehungstunde”’ (2 Bde, Münch. 1802—5)5 - 


„Anleitung zur freien Anficht der Philofophie” (Münd. 1804); „Ideen zur Gefchichte deu 
Entwickelung de refigiöfen Ofwnhens“ (8. Bde. Münch. 1808-14): „Wrundlegung der 


f 
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Pfychologie (Bünd. 1817); „Über bie refigiofe Aufgabe unferer Zeit“ (Münch. 1810); 
die „Meinen Schriften” (3 Bde, Paffau 1821—26); „Der Geift des ef Rare 
cismus, ald Grundlage für jeden fpätern” (Sulzb. 1824) und „Charakterſchilderungen ſeeclen⸗ 
großer — nebſt ber Biographie bes verſtorbenen Verfaſſers, von einem feiner Schüler“ 
(Mün . 1827). = 
Weimar, die Haupt» und Refidenzftadt des Großherzogthums Sarhfen- Weimar 
Eiſenach, eine ber benfwürbigften Städte Deutfchlands, mit 12000 E., liegt in einem freunde 
lichen Thale an der Ilm. Sie iſt jegt ein offener Drt, mit meift unregelmäßigen Straßen 
und Plägen, doch zeichnen fich die neuen Anbaue durch Regelmäßigkeit und geſchmackvollen 
Stil vortheilhaft aus. Das großberzogliche Schloß, ein im ebelften Geſchmack nach dem 
Brande von 1774 aufgeführtes Bauwerk, ift im Innern ebenfo reich als geſchmackvoll aus⸗ 
geftattet und enthält unter andern Schenswürdigkeiten das Zimmer des Herzogs Bernhard 
und die den großen deutfchen Dichtern Schiller, Goethe, Herder und Wieland gewibmeten, 
mit trefflichen Fredcagemälden von Neher, Preller u. A. gefchmüdten Zimmer. Bor dem 
Schloſſe zieht fich ein reizender Park hin. Andere anfehnliche Gebäude find das fogenannte 
Nothe Schloß, worin die Landesregierung, das Gelbe Schloß, worin jegt die Kammer ihre 
Sitzungen hält; daB ehemalige Franzöſiſche Schlößchen, worin bie 140000 Bände ſtarke Bir 
bliothek anfgeftelltift, welche außerdem eine reiche Sammlung von Bilbniffen ausgezeichneter 
Männer umfaßt; ferner dad 1825 neugebaute Hofthenter, befien Perfonal unter Goethe's 
und Schiller's Leitung zu den ausgefuchteften Deutfchlands gehörte und bedeutend zur Ber» 
breitung eines beffeen Kunſtgeſchmacks wirkte; das Fürftenhaus und das Witthumspalais. 
Mertwürbig find auch Insbefondere noch L. Kranach's Wohnhaus am Markte, dem Rathhauſe 
gegenüber, Goethe’ Haus am Frauenplau, und Schiller's Wohn: und Sterbehaus an det 
Esplanabe, das von Seiten des Stadtraths im Aug. 1847 angekauft worben ift. Die 
Stadt hat zwei proteftantifche Kirchen, eine katholiſche und eine griech. Kapelle. In ber 
proteftantifdyen Hauptlindge finden ſich ſchoͤne fürftlihe Grabmonumente, Herder’ Grab 
und mebre Genrälde Kranach's, beſonders dad berühmte Altargemälde dieſes Meifters, den _ 
Erloſer am Kreuz nehft Johannes dem Täufer vorftellend, Luther und Kranach zur Seite, 
auf deſſen Flügeln Kurfürft Johann Friedrich und feine Familie. Bol. Heinr. Meyer, 
über die Altargemälde von Kranach in. der Stadtkirche zu WB.” (Weim. 1813). In der 
Fürſtengruft auf dem neuen Friedhofe ruhen, neben den Gebeinen bes Großherzogs Karl 
Auguft, Schiller und Goethe. W. hat ein Gynmaſium, ein Seminar, eine Realfchule, eine 
freie Zeihenfchule mit Kupferſtichſammlung, ein Zuchthaus, ein Waifenhaus, ein mohlthäs 
tiges Fraueninflitut, ein Hospital und Krankenhaus und ein feit 1791 beſtehendes Leichen⸗ 
haus. Naͤchſtdem ift hier ein Kunftinftitut, das Zweige in Eifenach und Jena hat; das von 
Fr. 3. Bertach (f.d.) geftiftete Kaubesinduftriecompteir mit dem Geographifchen Inftitut; 
ferner Falk's (ſ. d.) Anftalt für vernachlaͤſſigte Kinder, die 1829 unter dem Namen Falk'ſches 
Inſtitut in eine öffentliche Erziehungsanſtalt verwandelt und mit bem Landeswarfeninftitut 
verbunden wurde; eine Iandwirthfihaftliche Geſellſchaft, eine Centralbaumſchule und das Ars 
hie für bie Erneftinifchen Rande. Eine halbe Stunde von der Stabt liegt auf einem Hügel, 
wohin eine fchöneAlfee führt, das Lufifchloß Belvedere, Sommerrefidenz bed Großherzogs 
mit einen reigenden Park und herrlichen Gewächshäufern für feltene Pflanzen; etwas . 
näher das Dorf Tieffurth mit freundlichen Anlagen und Dentmälern bes Prinzen Leo- 
yold von Braunfchweig, Herder's und Mozart's; ferner die Ettersburg, ein 1706 ers 
bautes Jagphaus mit Burgruinen auf dem fehönbemwalbeten Etteröberge; Oberweimar, 
eine große Okonomie an ber. Im, über melche eine Kettenbräde führt, und zwei Stunden 
von der Stadt Osmannſtedt mit Wieland's Grabe im Garten feines frühern Guts. 
Dal. Gräbner, „W., die Stabt nach ihrer Gefchichte und Ihren gegenwärtigen Verhälts 
niſſen⸗ (Weim. 1836). Die Stadt kommt ſchon frühzeitig vor und gehörte feit dem zehnten 
Jahrh. den Grafen von Orlamünde. Na dem Ausfterben derfelben im I. 1376 kam fie 
an die Landgrafen non Thüringen, bei beren Erlöfchen im 3.1440 an Meißen. In ber 
Theilung zwiſchen Ernft und Albert kam W. mit Thüringen an die Erneſtiniſche Linie, bei 
dar ſie fortwährend: nerblieben iſt. — 
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: Wein. Der gemeine Weinſtock, welcher in Deutſchland überall waͤchſt, iſt durch Be 
Cultur nach und nach in eine Menge Spielarten verändert worden, die theils aus Samen, 
theils durch Klima, Boden und Behandlung erzeugt worden find. Das Vaterland und die 
urfprüngliche Sorte des Weins weiß man nicht mit Gewißheit anzugeben, doch ſcheint er ans 
dern gemäßigten Aften, feiner Heimat, nad) Europa gekommen zu fein. Nach Aler. vor 
Humboldt wächft der Weinſtock in Armenien, Perfien und den gebirgigen Gegenden Aſſy⸗ 
riens wild und erreicht dort eine ungeheure Stärke. Bon Paläftina und den angrenzenden 
Rändern kam er nad) Griechenland, Stalien, Spanien und Frankreich, durch die Römer 
Toäter nach Deutfchland. Schon im Anfange des 3. Jahrh. n. Chr. findet man Spuren des 
Weinbaus in Deutfchland. Im J. 282 lief Probus am Nhein, in Gallien und Ungarn 
viele Weinberge anlegen, zu welcher Zeit indeß ber Weinbau bort ſchon eingeführt war. 
Karl der Große förderte die Eultur diefes edeln Gewaͤchſes auf alle mögliche Weife. Auch 
die fpätern deutfehen Kaifer trugen Vieles zu feiner Ausbreitung bei. Bon Deutfchland aus 
wanderte ber Weinſtock wieder in andere Länder. &o holten bie Holländer 1780 Weinreben 
vom Rhein und pflanzten fie auf da8 Vorgebirge der guten Hoffnung. Die Portugiefen holten 
den Weinftod! auf Candia und pflanzten ihn auf Madeira an. Gegenwärtig ift er in allen 
Welttheilen verbreitet. Am beften gedeiht er in den gemäßigten Rändern, innerhalb des 32. 
und 50’ nordl. Br. Südeuropa, mit Einfhluß Süddeutfchlands, Liefert eine Menge köſt⸗ 


AUächer Weine; fo auch die Canarifchen Infeln und das Cap. In den europ. Weinländern, 


Griechenland, Ungarn, Italien, einigen Theilen der Schweiz, Frankreich, Spanien, Portugal 
und in Deutfchland im Oberöftreichifchen, in Sranken, Schwaben und am Oberrhein, befchäf- 


tigt der Weinbau im Großen wenigftens ebenfo viele Hände als der Aderbau. Außer Bo» 


den und Klima hängt ungemein viel von der Pflege des Weinftods und ber Behandlung des 
Moftes ab. Zur Anlegung eines Weinbergs wählt man in Deutfchland die Sonnenfeite 
eines Berges oder Hügeld; auch, können fchilliche Ebenen dazu dienen. Ein loderer, mehr 
fandiger als lehmiger Boden ift am wünfchenswertheften. Die jungen Weinftöde gewinnt 
man gewöhnlich durch Abfenker, Fechfer genannt. Auch Iaffen fich aus blofen Augen, an 
denen ober- und unterhalb ein Zoll des alten Holzes bleibt, fehr leicht Stöcke ziehen, wenn 
man die Erbe, in welche das Auge faft ganz eingefenkt worben ift, feucht und warm hält. 
Das Erziehen aus Kernen gibt felten gute Sorten. Ein Weinberg erfodert viel Arbeit und 
forgfältige Abwartung. Das Keltern befteht in dent Trennen der Beeren vom Kamme, was 
auf mancherlei Weife in den verfchiedenen Gegenden zu gefchehen pflegt, am gewöhnlichften 
durch Zerftampfen; dann in dem Zerquetfchen ber Beerenmaffe auf der Preffe. Der ausge⸗ 
preßte Saft heißt bis zur nächften Lefe Moft; dann wird er Firnewein genannt. Auf dem 
Faſſe erfodert der Wein fortdauernd eine forgfältige Behantlung. Außerdem läuft man 
Gefahr, daß er auf eine oder die andere Weife verdirbt. Zu den Krankheiten, welchen der 
Moft und Wein auf den Zäffern ausgefegt ift, gehört das Zäh- oder Schleimigmwerden, wobei 
zugleich der Wein an Farbe, Geruch und Gefchmad verliert; das Kahnigtwerden, wobei ein 


dünner Schimmel auf dem Weine erfcheint; das Abfallen, wobei zwar die Farbe bleibt, - 


Stärke, Geiftigkeit, Geruch und Geſchmack aber verloren gehen; endlich das Boͤckern, wobei 
fih Gefhmad und Geruch fehr verfchlechtern. Alle diefe Übel aber laffen fich, und zwar um 
ſo leichter wieder heben, je fehneller man in Entftehen dazu thut. 

Man unterfcheidet ben Bein in viele Arten und Sorten nach dem Gemäß, nach der 
Rage des Standorts, der Farbe der Beeren, dem Geruch und Geſchmack des.Saftes, der 


Zubereitung und Behandlung, dem Alter der Stöde, der Belchaffenheit des Bodens, 


des Jahrganges, des Vaterlands u.f. m. Babo und Megger haben alle Zraubenforten 
zubricirt und in beftimmte Abtheilungen gebracht. Ihr Syftem zerfällt in zwei Ordnungen 
mit drei Abtheilungen. Erſte Ordnung: Trauben mit runden Beeren; zweite Ordnung: 
Zrauben mit Tänglichen oder langen Beeren. Jede diefer Ordnungen hat wieder drei Abe 
theilungen: Trauben mit fehr großen, mit großen und mit Heinen Beeren. Die Beſtand⸗ 
theile jeden Weins find allerdings Alkohol oder Weingeiſt, Maffer, weinfteinfaures Kalt 
der Weinftein, Apfelfäure, ein Gummiertractivftoff, ein Farbeſtoff und in rothen Weinen 

ein Gerbeftoff; aber alle diefe Beftandtheile find bei den verfchiedenen Weinforten in 


au 
verfchiedenem Werhältnig untereinander gemiſcht, und eben dadurch entſtehen die Ver⸗ 
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ſchiedenheiten in den Eigenfchaften des Weines. Die Weine find folche, welche wenig 
Phlegma, aber befto mehr Weingeift, erbige und falzige Theile bei fich führen; feine Weine 
haben viel Phlegma, wenig Schwefel, etwas von flüchtigen Theilen und eine gewiſſe liebliche 
Schärfe. Nach der Farbe ift der Wein entweder weiß oder roth. Unter den weißen find aber 
auch bie hellgelben und duntelgelben, forte unter den rothen die hellrothen, dunkelrothen 
und braunen begriffen. Der färbende Stoff des Weins befindet fi in den Hülfen der 
Trauben und zwifchen eigenen zarten Häutchen um bie Kerne herum. Sorgt man dafür, 
daß diefer färbende Stoff nicht in dem Safte aufgelöft wird, fo kann man auch aus rothen, 
blauen und ſchwarzen Zrauben weißen Wein machen. Nach dem-Gefehmad find einige 
füß und lieblich, andere fäuerlich, ftreng, herb; noch andere zwifchen füß und herb und diefe 
hält man für die vorzüglichften. In Anfehung des Geruchs (der Firne) fchägt man einen 
angenehmen, den Erbbeeren ähnlichen Geruch. In Frankreichs inländifchem Handel Hält 
man den Wein für neu, der einige Monate alt ift, und für alt, der über ein Jahr gelegen 
bat. Franz. Weine, die über zwei Jahre alt find, verlieren fchon wieder. Doc, machen ei⸗ 
nige Bordeaux⸗, Orleannoid-, Burgunder und Rouffillonmeine bavon eine Ausnahme. Die 
deutfchen Weine werden beffer, gefünder und vollkommener, je älter fie find. 

Unter den europ. Weinen nehmen die Ungarmeine (f. d.) den erfter Hang ein. Die 
Meine in Siebenbürgen find den ungar. Mittelforten ähnlich; in Kroatien und Dalmatien 
gewinnt man befonders gute rothe Weine, und die Moldau und Walachei liefern edle und 
ſchmackhafte Sorten, bie in die angrenzenden Länder ausgeführt werden. Zu Deutfch- 
Lands edeln Weinen gehören die Rheinweine (f. d.), Nedarweine, Mofelmeine und 
Frankenweine (f. d.). Die fteiermärk. Weine find eine Mittelgattung deutfcher Weine 
und im marburger und cillyer Kreife am vorzüglichften. Ebenfo liefern die Grafſchaften Görz 
und Gradisfa gute Sorten von rother und weißer Farbe. Oftreich, befonders Niederöftreich, 
Si gute Weine in großer Menge, doch ift der Handel damit ind Ausland nicht beträchtlich. 

n Tirol, beffen Weinbau fehr bedeutend ift, wachſen die beften Sorten an den Ufern ber 
Etſch. Der Tranıiner oder Marzimin, ein Tieblicher Wein von rother Farbe, gilt für den 
vorzüglichften; noch ftärker ift der Brirener Wein. Sie halten fich aber alle nicht leicht über 
einige Jahre und müffen wohl abgewartet werden. Mähren baut weiße und rothe Weine, 
größtentheild von gleicher Güte mit ben öftreichifchen. Böhmen hat feinen meiften Weinbau 
an ben Ufern der Moldau und Elbe, und für die erften Sorten hält man ben rothen Mel- 
nider und ben Außiger. Die fähf. und thüring. Weine in Meißen, Naumburg und Freis« 
burg find mit wenigen Ausnahmen von geringem Gehalt. Die Schweiz erzeugt gute Sorten 
rother und weißer Weine, unter denen die von Lavaux und Lacote die berühmteften find. Die 
wallifer Weine find ebenfalls vorzüglich, befonders in dem Striche zwifchen Brieg und St.» 
Maurice. Ausgezeichnet durch Stärke und Feuer ift der Martinacher, vom Fuße des St.- 
Bernhard. Auch die Santone Zürich und Bern liefern gute Weine. Frankreich erzeugt 
faft in allen feinen Provinzen Weine, vornehmlich in Champagne, Bourgogne, Gascogne, 
Buienne, Languedoc, Provence, Rouffillon, Anjou, Orleannois, Aunis, Saintonge und auf 
Corfica. (S. Champagnermweint, Bordeaurmweine, Burgundermeine und Rouf- 
fillonweine.) Italien baut vortreffliche Weine, von denen hauptfächlich der ſyrakuſer, 
fardinifche, neapofitanifche und toscanifche ausgeführt werden. Im Kirchenſtaate wachfen die 
beften Sorten um Orvieto, Montefiascone, Viterbo, Kivania, Ardea, Albano, Montemalo 
und Perugia. Neapel liefert den berühmten Falerner, welcher am Bajiſchen Meerbufen ge 
wonnen wird und dick, hochroth, ſüß und.feurig iſt. Den erften Rang aber behauptet der 
berühmte Lacrymä Chrifti (f.d.). Calabrien liefert einen trefflichen vothen Muska⸗ 
teller,, den Vin greco von gelber Farbe und andere Sorten. Sicilien erzeugt theils feurige, 
theils füße und angenehme Weine. Unter jenen ift der Faro, unter diefen der ſyrakuſer der 
berühmtefte. Die fardin. Weine gleichen mehr den fpanifchen als den franzöfifchen. Unter 
die beften rechnet man die, welche um Algberi, Cagliari und am Cap be’ Logudori wachſen. 
Auch Venedig, Genua und Toscana haben ſtarken Weinbau. Die Weine Spaniens find 
im Allgemeinen ftart, dick, lieblich und feurig und werden viel ausgeführt. Neucaftilien Tiefert 
den Valdepeñas, einen burgunderähnlichen Tiſchwein, ben leichten rothen —— und den 
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angenehmen weißen Ribabavia; Granada ben Malaga, Gevilla ben Beretwein, von meicheme 
£8 zwei Sorten gibt, deren eine, weiß und füß, Pararete, die andere, bitterlich und magen⸗ 
ee Bin feco genannt wird; ferner ben Tinto be Nota (Tintowein), einen dicken rothe 

in u. f. w.; Valencia den füßen Wicantwein, den Benicarlo; Gatalonien ben weigsy 
Malvafia, den fügen und rotken Garnacha und andere Sorten; endlich Navarra ben he 
rühmten Peralta, einen ſtarken weißen Wein, bekannt unter bem Nanıen fpan. Sect. 

urcia, Aragonien und Majorca liefern vielen und trefflichen Wein. Ferner zicht Spanien 
aus feinen außereurop. Befigungen ausgezeichnete Weinforten. Die Canariſchen Infeln 
liefern ftarke, Tiebliehe und füße Sectweine, die in Menge verfahren werden. Unter ben 


portug. Weinen ift der Portwein der vorzüglichfte. Auch an den Ufern des Tejo, in Alm 


tejo und Eſtremadura wächft ein guter Wein; Faro liefert guten weißen Wein und Setubal 
Muskateller. Die Azorifchen Infeln verfenden eine . ihrer Weine. In ben tür, 
Staaten haben außer ber Moldau und Walachei auch Bulgarien, Natolien und Syrien 
beträchtlichen Weinbau. Unter den griech. Infeln find wegen ihrer Weine Scios und Cypern 
am berühmteften. Auch die Krim erbaut treffliche meiße Weine, meift voy Feichter Art. Yon 
ben außereurop. Weinen, fomweit fie nicht fhon angeführt worden, kommt nur ein einziger 
auf unfere Märkte, nämlich ber Capwein, unter deffen verfchiedenen Sorten ber zothe Eon» 
flantiamein und ber fogenaunte Peterswein die vorzuglichiten find. Jeden Zufag, den man 
dem Weine nach der Bährung gibt, kann man eigentlich unter die Weinverfälfchungen 
zählen, doch kann der Zufag oft unfchädlich für die Gefundheit fein, fo das Faͤrben mit ge» 
zöftetens Zucker, Heibelbeeren, rothen Rüben und Brafilienholz. Oft verrathen fich ſolche 
Verfälfhungen ſchon dadurch, daß, wenn man den Wein nur einige Tage in Flaſchen ſtehen 
läßt, der Zarbeftoff zu Boden ſinkt und einem auffallenden Sag bildet. Auch. bleiben beim 
Filtriren eines folgen Weins durch Löfchpapier die Farbetheile zurück. Oft verfälfcht man 
ben rothen Bein mit Alaun, um ihm eine ſchönere Farbe, mehr Haltbarkeit und einen bur⸗ 
gunderartigen Gefchmae zu geben. Man erkennt fo verfälfchten Wein, wenn man nach und 
nad) etwas kauſtiſchen Salmiakſpiritus hineintröpfelt, mo dann ber verfälfchte Wein weiß⸗ 
Sich, trübe wird. Die Verfälſchung mit-Meingeift oder Branntwein gefchieht am meiſten mit 
geringen Rothiweinen, um diefen mehr Stärke und Farbe zu geben. Erwärmt ‚man folchen 
Wein und bringt ihn dann wiederholt zwifchen Lippen und Gaumen, fo ſpürt man einen 
branntweinartigen Geruch und Sefhmad. Eine höchft gefährliche Weinverfälfchung ift die 
mit Öleiglätte, Bleizucker oder Bleiweiß. Am einfachften entdeckt man ſolche Weinvergiftung 
durch die Hahnemann'ſche Weinprobe (f. d.), wovon man einige Tropfen in sin mit Wein 
. gefülltes Glas tröpfelt. Der mit Blei verfälfchte Wein wird augenblicklich, wolficht - trübe, 
während der. unverfälfchte unverändert bleibt. Auch ftark gefchwefelte Weine find ungefund. 
In folhen Weinen wird blankes Silber ſchwarz. Die meiften Weinverfälfchungen kommen 
in Frankreich vor. Vgl. Henderfon, „History of ancient and modern wines” (Xond, 
1824, 4.); Öatterer, „Literatur bes Weinbaus aller Nationen‘ (Heidelb.1832); Thiene» 
mann, „Die Weinwiffenfhaft” (Dresd. 1840); Kölges, „Onochemie nach rationellen 
Grundfägen‘‘ (Berl. 1841); Rubens, „Der Weinbauer” (Mainz 1845), und von Babo, 
„Der Weinbau” (Franff. 1846). — Weinbaugefellfaften, welche bie Beför- 
derung und Verbefferung, bes Weinhaus und der IBeinpflege als einzigen Zweck ihres Stre- 
bens fich vorzeichneten, entftanden erft am (Ende des 18. Jahrhunderts. Der erſte folche 
Derein wurde für Sachſen in Meißen 1799 geftiftet. Diefem folgten nach und nach gleiche 
Dereine zu Liffabon 1805, in Burgund a Braune 1807, zu Stuttgart 1825, In Neapel 
1833 und in Würzburg 1836, Außerdem enthalten mehre Iandwirthfchaftliche Vereine 
zugleich auch Weinhaufectionen; fo die im I. 1808 errichtete Landwirthſchaftsgeſellſchaft 
au Wien, die 1816 begründete Ofonomifch « patriotifche Gefellfchaft in Prag, die 1816 ge» 
ſtiftete Geſellſchaft zur Beförderung des Ackerbaus, der Natur« und. Landeskunde zu Brünn, 
der 1837 gegründete Landivirthfchaftliche Verein zu Karlsruhe und die Verſammlung ber 
deutfchen Land⸗ und Forſtwirthe. | Ä 

Weinbrenner (Friede), Architekt und Schriftfteller, wurbe am 9. Nov. 1766 zu 
Karlsruhe geboren. Sein Vater, ein Zimmermann, flarb frühzeitig, doch hatte er faft ſpie 
lend dem Sohne eine folche Neigung. für fein Gewerbe eingeflößt, daß diefer vom 15. Jahre 
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an daffelbe and eigenem Antriebe betrieb. Da aber fein nach Höheren Wiſſenfchaft ſtrebenbet 
— fehr bald keine Befriedigung Fand, fo frudirte er neben der Baukunſt au ‚ohoie 
und Mathematik. Im 21. Fahre ging er in die Schweiz, wo er bie Aufſicht über verfchiedene 
Bare führte.und faft drei Jahre fich aufhielt; dann beſuchte er die Bauakademie zu Wien, 
Im 3, 1791 begab er ſich nach Italien und ftudirte in Nom faft ſechs Jahre lang bie Über» 
zefte alter Bankunft. Auch gab er in Rom Unterricht In der Baukunſt und Fieferte mehre 
architeftonifche Compofttionen und Zeichnungen. Im I. 1798 kehrte er nad) Karlsruhe 

urück, wo er noth im naͤmlichen Jahre Bauinſpector und bald darauf Baudirector wurde. 
j Sehr verdient machte er ich Hier zunaͤchſt durch die Begrümdung einer Unterrichtsanſtalt für 
Architekten. Hauptſaͤchlich befchäftigte ihn die Theorie des Theaterbaues. Er hatte bie alten 
Theater gefehen und f6 überzeugt, daß Be Form berfelben die befte ſei, ſowol in optifcher ats 
akuſtiſcher Hinſicht. Hoch diefen Grunbſaͤtzen und im halbantiken Stil erbaute er dab Thea⸗ 
ter in Karlerude und das Schaufpielhaus in Leipzig. Auch Baute er 1821 das Ständehaus, 
ſowie eine proteftantifihe und eine katholifche Schule zu Karlsruhe. Ex war zulegt Oberbau⸗ 
director und ftarb zu Karlsruhe am 1. März 1826. Geine Bauten zeichnen fich aus durch 
praftifchen Sinm in der Anordnung und große Virkuoſität in der Confiruction. Auch bie 
Verhaͤltniſſe find meift gut, die Details dagegen oft ſchwer und flach, wobei nicht zu überfer 
ift, daß der maleriſche Sinn, welcher jegt in der Baukunſt verlangt wird, in Er Zeit 
berhaupt nur wenig entwickelt war, und daß einzelne wichtige Seiten der griech. Architektur 
erft feitdem entdeckt worden ſind. So ift zwar der Eindruck mancher feiner Bauten kalt ımd’ 
proſaiſch, während gleichwol die Strenge und od feines architeftonifchen Verfahrens 
fe auf immer in gewiſſen Beziehungen muftergüftig machen. Von fernen Schriften nennen 
wir „Über Theater in architektoniſcher Hinfiche” (Tüb. 1809); „Architektoniſches Lehrbuch“ 
(3 Bde., Stuttg. 1810— 35); „Entwürfe und Ergänzungen antiker Gebäude” (Karlsr. 
1823) und „Ausgeführte und profectirte Gebände” (3 Hefte, Karlsr. 1823 — 30). Seine 
Darftelungsgabe ale Schriftſteller ift klar und lichtvoll. Aus feiner Schule ift eine große 
Anzahl tüchtiger Architekten hervorgegangen. Als Menſch mar er bieder und offen; nie hat 
er fein Urtheil nach Umſtaͤnden geändert; jedem aufftrebenden Talente trat er ermunternd 
entgegen. Dal. „Denkwürdigkeiten aus feinem Leben, von ihm ſelbſt geſchrieben“, Heraus» 
gegeben von Schreiber (Heidelb. 1830). | 
- Meinen, |. Thränen. | | 
Weingarten, ein Schloß im Oberamte Ravensburg bed würtemberg. Donaufreffes, 
mar vormals der Gig ber gleichnamigen Reichsabtei des Benedictinerordens, einer welfifchen 
Etiftung des 9. Seh , welche aufer den drei Herrfchaften Brochenzell, Hagnau und 
Blumeneck fehr viele Örter und Güter in der ehemaligen Landvogtei Altdorf beſaß. Die 
von 1705— 24 erbaute, aufen und innen prächtige Kirche „Zum Blute Chrifti””, mit 
einer anferordentlich großen Drgel von 76 Regiſtern und 6666 Pfeifen‘, ift ein berühmter 
Mallfahrtsort. Das fechs DDellen mit 11000 E. umfaffende Gebiet der Abtei kam 180% 
an ben Fürften von Naffau- Diez und 1806 unter mürtemberg. Hoheit. Jetzt dient dab 
Schloß als Fönigliches Waiſenhaus. | 
| Beingeiftthermometer, f. Thermometer. 

“Weinheim, im Unterrheinkleife des Großherzogthums Baden, an der Wefchnig, 
die anfehnlichfte Stadt und der d oͤnſte Punkt an der Bergftrafe, mit 5000 E., hat fünf 
Kicchen, ein Pädagogium, ein Schloß, einen fehönen Palaft des Grafen Lehrbach mit Luſt⸗ 
garten, und in ber Nähe eine Mineralquelle. Man zieht hier guten Wein, ſchönes Obſt, 
namentlich in Menge Wallnüſſe und Mandeln; auch fertigt man Nußöl, Chocolade, Leder 
und jährk an 30000 Stück nußbaumene Gemehrfchäfte. Thürme und Gräben zeugen 
von ber ehemaligen Bedeutung des. Orts. Auch das Fempler- und das Deutſche Orden» 
haus find noch vorhanden. Oſtlich von W. liegen die Trümmer des alten Bergſchloffes 
Windeck, das eine reizende Ausficht hat. | | | | 

Weinlig Gunn Theod.), Componiſt und theoretiſcher Muſtker, geb. am 25. Juli 
1780 zu Dresden, wurde im väterlichen Hauſe durch Privatunterricht vorbereitet und ſtu⸗ 


dirte feit 1797 in Leipzig die Nechte. Er praktieirte hieranf als Advocat bis 1804 in Dred- - 


den, als die Neigung: und Liebe zur Mufik ihn mit ſolcher Heftigkeit ergriff, daß er die ad» 
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vocatoriſche Laufbahn aufgab und unter ber Leitung feines Onkels Chriſtian Ehre» 


gott W., der Cantor an der Kreuzfchule zu Dresden war, fi) ganz bem Studium ber Ton⸗ 


kunſt hingab. Im J. 1806 ging er nach Italien, wo er unter Matteiin Bologna hauptfächlich 


Contrapunkt fludirte und Mitglied der Philyarmonifchen Geſellſchaft wurde. Nach feiner 


Rückkehr nach Dresden wurde er 1814 Cantor an der Kreuzkirche, legte jeboch 1817 frei» 
willig diefe Stelle nieder, weil es zu Collifionen zwifchen Chor und Schule kam. Er pri» 
vatifirte num in Dresden, bis er 1823 Schicht'# (f. d.) Nachfolger ald Cantor an ber 
Thomaskirche in Leipzig wurde. Hier lebte er feinem Berufe bis zu feinem Tode, der am 
1. Maͤrz 1842 erfolgte. Als Componiſt ift er durch mehre Hefte Singübungen befannt 
geworden. Vorzüglich gefchägt war er ala theoretifcher Mufiter. Nach feinem Tode er- 
ſchien feine „Theoretiſch⸗praktiſche Anleitung zur Zuge’ (Dresd. 1845), worin er die Re 
fultate feiner Studien niedergelegt hat, die jedoch ben gehegten Erwartungen nicht durch“ 
aus entfprochen Haben. — Sein Sohn, Chriſtian Alb. W., gegenwärtig Geh. Regie- 
rungsrath in Dresden, geb. zu Dresden 1812, fiudirte in Leipzig, wo er fich Habilitirte und 
Privatdocent der Fechnologie, wie auch Lehrer der Phnfit und Mechanik an der Handels- 
fehule wurde. Im J. 1845 folgte er einem Nufe als Profeffor an bie Univerfität zu Er- 
langen, von wo er ſchon 1846 In feine gegenwärtige Stellung in Dresden zurückkehrte. Er 
fehrieb die „Pflanzenchemie’ nach Thomſon (Lpz. 1839), das „Lehrbuch der theoretifchen 
Chemie” (&p3.1840—41) und den „Grundriß der mechanifchen Naturlehre” (2pz. 1843); 
auch war er bis 1846 Mitrebacteur des „Pharmaceutifchen Gentralblatt” und bes „Poly⸗ 
technifchen Centralblatt“. 

Weinprobe nennt man die Unterfuchung des Weine, ob er rein oder verfälicht fei, 
und bie dazu angewendeten Mittel. Für die verfchiedenen Verfälfchungen hat man auch 
verschiedene Weinproben. Befonders bekannt ift die auf Entbeddung eines Bleizuderzufages 
berechnete Hahnemann'ſche Weinprobe, welche in einem Gemenge von Schwefelleber 
und Weinfteinfäure befteht, beffer aber durch Schwefelmafferftoffiwaffer erfegt wird. Sie 
erzeugt in bleihaltigem Weine eine braune oder ſchwarze Färbung. 

‚ Weinsberg, eine Stadt im würtemberg. Nedarkreife, an der Sulm, früher, wenig- 
ſtens noch 1402, eine freie Neichsfladt, hat 2000 E., Gypsbrüche und nicht unwichtigen 
Weinbau. Auf dem runden Berge, an welchem die Stadt zum Theil liegt, ficht man bie 
Trümmer bes Schloffes Weibertreu, fo genannt zum Andenken an die durch Bürger's 
Ballade verherrlichte Sage. Kaifer Konrad II. fol nämlich nach dem in der Nähe der Stadt 
1140 über den Grafen Welf gewonnenen Sieg bdiefen in W. belagert und über den harte 
nädigen Widerftand der Belagerten erbittert, bei der endlich erzwungenen Ubergabe bie 
Männer zum Tode verurtheilt und nur den Weibern mit ihren Koftbarkeiten freien Abzug 
. geftattet Haben, welche Erlaubniß diefe benugten, um ihre Männer auf ben Ruͤcken beraus- 
zutragen und fo zu retten. Ein altes Bild in der Stadtkicche ftellt die Begebenheit dar; auch 
wurde im 3. 1823 in W. ein Frauenverein zur Verfchönerung des Berges und zur Unter 
flügung unbemittelter Frauen geftiftet, die ſich durch Treue und Aufopferung ausgezeichnet 
haben. Vgl. Jäger, „Beſchreibung und Gefchichte der Burg W.“ (Heilbr. 1828). Im 
Bauernkriege wurden hier 1524 der Graf von Helfenftein und viele andere Edle durch bie 
Spieße der Bauern gejagt und die Stadt deshalb das Jahr Darauf eingeäfchert. 

MWeinftein Heißt die aus jungen Weinen ſich ſcheidende fefte, rothe oder graue Maffe, 
welche fi) an den Wänden der Faffer anfegt und aus zufammenhängenden Kryſtallen be- 
ſteht. Durch wiederholtes Auflöfen in ſiedendem Waffer, Durchfeihen und Abdunften wird 
der rohe, ald rother oder grauer Weinftein in den Handel kommende Weinſtein von 
den färbenden und andern nicht wefentlichen Stoffen gereinigt und gibt kryſtalliſirt dem 
‚ gereinigten Weinftein oder die Weinkryſtalle. Der gereinigte Weinftein befteht 

aus MWeinfteinfäure und aus Kali, mit Überfchuß von Säure. | 

As ſ. Cremor tartari. 

Weinſteinſalz wurde früher das kohlenſaure Kali (f. d.) genannt, weil es durch 
Derbrennen bes Weinſteins als Rückſtand verblieb. 

Weintraubencenr, f.TZraubencur. Ä 

Weiſe (Chriftian), Ehulmann und Dichter, geb. am 30. Apr. 1642 in Zittau, 


| 
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fiubinte in Leipzig, wurde 1670 Peofeffor der Beredtſamkeit, Dichtkunſt und Politik ae 
dem Gynmaſium zu Weißenfels und 1678 Rector des Gynmaſiums feiner Vaterſtadt, 
wo er am 21. Oct. 1708 flarb. Er war für feine Zeit ein trefflicher Lehrer, führte zuerſt 
“ Die deutſche Sprache in bie Gymnafien ein, auf denen man bis dahin nur Kateinifch und 
Griechiſch buldete, und fchrieb für mehre Lehrfächer, namentlich für die Dichtkunſt und die 
Beredtfamkeit, Lehrbücher, z. B. „Curieuſe Gedanken von beutfchen Verſen“, welche zwar 
jegt im höchften Grade abgefchmadt erfcheinen, zu ihrer Zeit aber doch ein Fortfchritt mareık 
und feine Methode auf längere Zeit zur herrfchenden in Deutfchland machten. Auch feine 
Dichtungen fegte er mit der Schule in Verbindung, indem er mehre Schaufpiele für die 
damals noch üblichen, von Schülern veranftalteten bramatifchen Aufführungen ſchrieb, die 
unter dem Zitel „Zittauifches Theatrum” (2p3. 1633 und oft.) gefammelt erfchienen. Seine 
Hauptwerke find jedoch fatirifche Romane, 3. B. „Die drei Hauptverberber” (Rypz. 1671 
und öft.), und Luftfpiele, z. B.,Baͤuriſcher Macchiavell“ (Zitt. 1679); in beiden Arten vom 
Merken fucht er die beutfche Dichtung von dem Lohenfteinifhen Schwulſt zur einfachere 
Naturwahrheit zurücdzuführen, wobei er fich freilich vielfach plump und ungelenk geberdet. 
Ziefer ftehen feine geiftlichen und weltlichen Inrifchen Gedichte, 3.38. „Buße und Zeitane 
dachten” (Baug. 1720), die in bem gewöhnlichen langweiligen Tone jener Zeit gehalten, 
aber auch nicht von ihm felbft veröffentlicht worden find. Durch den bedeutenden Ruf, bew 
er mit Recht als Paͤdagog genoß, erwarb er fich auch auf den Entwidelungsgang ber deut⸗ 
Schen Dichtkunſt des 17. Jahrh. einen nicht geringen Einfluß. | 

Weisflog (Karl), Berfaffer komiſcher Erzählungen, geb. am 27. Dec. 1770 in Sa⸗ 
gan, ftudirte in Königsberg, wurde 1802 Stadtrichter, 1827 Stadtgerichtsdirector in feiner 
Vaterſtadt und ftarb, lange Eränkelnd, am 17. Zuli 1828 im Bade Warmbrunn. Er 
lieferte zu vielen Zafchenbüchern und belletriftifchen Zeitfchriften Beiträge, welche zum Theil 
wieder abgedruckt find in feinen „Phantaſieſtücken und Hiftorien” (12 Bde., Dresd. 1824 
— 29; neue Aufl., 1839). Seine Darftellungen haben faft ausfchließend die engen Kreife 
des Bleinen bürgerlichen Xebens zum Gegenſtand; doch befigt er dabei ſoviel Gewandtheit 
in der Erfindung, fo viel gutmüthigen, mit einer gewiffen Wehmuth durchzogenen Humor 
und eine fo treue und wahre Darftellung, daß feine Erzählungen zu den beffern ber, einer 
flüchtigen Unterhaltung gewidmeten Arbeiten gezählt werden müffen. 

Weishaupt (Adam), der Stifter des Iluminatenordens (ſ. Illuminaten), geb. am 
6. Febr. 1748 zu Ingolftadt, ftudirte dafelbft und erhielt, nachdem er 1768 Doctor der Rechte 
geworden war, die Stelle eines juriftifchen Nepetenten, 1772 eine außerordentliche Pro⸗ 
feffur der Rechte und 1775 die Profeffur des Natur- und kanonifchen Rechts. Da die Lehrere 
ftelle des kanoniſchen Rechts vorher immer von Ordendgeiftlichen befleidet worden war, fh 
feindeten ihn die Geiftlihen an, zumal ba er, ein Zögling der Jeſuiten, nach Aufhebung 
des Ordens ſich ale ihr bitterfter Feind zeigte. Er trat als ein aufgeflärter Mann mit mehren 
guten Köpfen in Verbindung und fuchte fie für feinen fogenannten Kosmopolitismus em⸗ 
pfänglich zu machen; dabei ging er aber fo offen und fo fchuldloe zu Werke, daß man ihm 
deshalb öffentlich nichts anhaben konnte; defto mehr wirkten gegen ihn die Jefuiten im Ge⸗ 
heimen. Als Rechtögelehrter erlangte er viel Ruhm; feine Vorlefungen wurden von Stu« 
denten aus allen Facultäten befucht. W. benugte dieſe Gelegenheit, feine neue Lehre auszu⸗ 
breiten, und fo wurde fein Hörfaal die Pflanzfchule des Kosmopolitismus, für welchen ee 
felbft den fo berüchtigt gewordenen Illuminatenorden ftiftete. Nachdem er, als ein Opfer 
möncdhifcher Verfinfterung und eigener Unvorfichtigkeit, feine Lehrſtelle in Ingolftadt 1785 
verloren hatte, ging er nach Gotha, wo er vom Herzog zum Legationsrath und fpäter zunt 
Hofrath ernannt wurbe. Hier flarb er am 18. Nov. 1830. Als feine wichtigften Schriften 
find zu erwähnen die „Apologie der Illuminaten“ (Frankf. und Lpz. 1786); „Das ver⸗ 
befferte Syftem der Iluminaten“ (Frankf. und 2pz. 17875 3. Aufl., pz. 1818); „PY= 
thagoras, oder Betrachtung über die geheime Welt und Regierungstunft” (Frankf. 
1790); „Materialien zur Beförderung ber Welt- und Denfchenkunde” (3 Hefte, Gotha 
1810); „Uber Staatsausgaben” (Landsh. 1820) und „Über das Befteuerungsfgftiem? 
em 1820). 

eisheit ift das Wiſſen des Wahren, infofern es Frömmigkeit in Geſinnung unb 


- 


/ 
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Handlung erzeugt. Die Weitheit grht alfo vom Affe aus, iſt auf ſeſte berzengang nd 
Wahren umd zwar des unbedingt Wahren gegründet, bleibt Aber dabei micht ſtehrn, ſonderu 
Wird praktiſch. Je ausgebildeter das Wiſſen und die Geſiunung iſt, deſto hoöher und wür« 
diger iſt die Weishait. „Zu ihr ſehen wir das Reſuitat des ganzen Bebens; darum 
det fie ſich auch von der Wiffenſchaftlichkeit und Gelehrſanteit, welche oft ohne dieſelbe iſt· 
Weis ſagung oder Wahrſag ung. Der tief in der menſchüchen Natur gegründete 
Trieb, den eier der Zukunft zu lüften, der Glaube, daß dies durch Beobachtung und 
Deutung gewiſſer Zeichen, durch Anwendung gewiſſer, oft geheimer und zauberhafter Mit⸗ 
tel und Künſie, oder auch durch eine unmittelbarere göttliche Dffenbarung und Cimzelnen zu 
Theil werdende übernatürliche Erleuchtung moͤglich ſei, endtich bie Hoffnung, hierdurch eine Art 
von Gewalt über das zukünftige Geſchick, einen Einfluß auf deſſen Geſtaltung zu gewinnen, 
haben zu allen Zeiten und bei alten Völkern bie Wersfagung in fehr mannichfachen Formen 
hervorgerufen und forterhalten. Reinere Religlonen, wie die jüdiſche und mohammedaniſche, 
wenn fie auch, wie namentlich die erſtere, für die prophetiſche Gabe gotterleuchteter Maͤnner 
Raum ließen, hielten doch die Weisfagung im Ganzen als abergläubifch von fich fern, ohne 
freilich den Glauben an fie umd damit ihre Ausübung bei ihren Bekennern gänzlich witer- 
drücken au tönen, mas nicht einmal ber reinften und geifligften, der hriftlichen Religion, bei 
den ihrigen gelungen iſt. Mit dem Heidenthum dagegen ift die Weisſagung innig verbunden, 
and fo haben die heidniſchen Religionen biefelbe, ald bie Exforfihnng, Deutung und Vetkun⸗ 
dung des Bötterwillens, als einen wefentlichen Beftanbtheil in fich aufgensnmen, und die 
Thaͤtigkeit des Weisſagens erfcheint in ihnen als mit der priefterlichen verfnüpft, aber doch 
ihr verwandt und religiös geweiht. Und felbft da, mo, wie beiden Griechen, noch entſchiede⸗ 
sier und beftimmter bei den Römern, fich eine Staatsreligion bildete, bie vorzugkweiſe nur 
gewiffe Arten der Weisſagung für fich anerkannte und beren Ausübung zum Dienſt des 
Staats menigftens nur beftimmten Perfonen anvertraute, erfheint bie Weisfagumg, bie au⸗ 
Ser diefem Dienft bei dem Wolfe eriftirte und nach allgemeiner Sitte bei ihm, fei «8 von jedem 
Einzelnen, fei e8 von befondern Weisſagern, geübt wurbe, im engen Zufammenbunge nt 
der Neligion und in ihrer Entfichung und Geltung durch biefe begäinftigt, Beiden Alten 
war bie Überzeugung, daß dem Menfchen ber Blick in die Zukunft vergönnt fel, Allgentein 
und nicht blos bei der Menge verbreitet, daher bie große Bebeutſamkeit, welche bie Weis⸗ 
fagung, bei den Griechen Mantik, beiden Römern, unter benen Gicero über fie ein noch erhal⸗ 
tenes Werk fchrieb, Divination genannt, bei ihnen hatte. Am unmittelbarften ſprach fich 
die Gottheit aus durd die Orakel (f. d.), deren Hauptfige Agypten und Griechenlaud wa⸗ 
zen, und denen die Nefromantie (ſ.d.) verwandt ift; ferner durch Menfchen, die ber Gott 
erleuchtete und begeifterte, daß fie im Zuftande der Ekſtaſe die Zukunft in ihren Sprüchen 
perfündeten, wie die Sibyllen und andere Seher bei ben Griechen und Römern, bei jenen 
Manteis, bei biefen Bates genannt, Namen, bie freilich au) im weitern Sinne für 
Meisfager und Zeichendeuter überhaupt angewendet wurden. Auchin Träumen zeigte bie Gott⸗ 
heit ihren Willen und die Zukunft mehr oder minder offen anz die eigentliche Traumdeuterri 
Scheint aber erſt vom Drient her bei Griechen, von denen wir noch bed Artemidorus (f.d.) 
„Traumbuch““ haben, und Römern Ausbreitungerlangt zu haben. Eine künſtlichere Gattung 
der Weisſagung ergab ſich Durch die Deutung von allerlei bald zufällig gebotenen, bald’ ab» 
fichtlich gefuchten Zeichen, aus denen man die Zufunft errathen zu können meinte. Beiden 
Griechen hatten befonbers die Zeichen, bie fich beim Opfer in ber Beſchaffenheit bes Thiero, 
in der Beftalt der Opferflamme ur. f. w. boten, Die Himmelserfgeinimagen, Flüg und Stimme 
weisfagender Bögel’Bebentung, baneben aber galt noch eine Menge von Dingen, wie überall 
beim Aberglauben, fir bebeutfam. In größter Verbreitung und Geltung finden wie biefe 
künſtliche Meisfagung bei ben Römern, und ganz befonders merkwürdig und eigenthümlich 
ift bei ihnen die Sorgſamkeit, die der Staat berfelben zuwendete. Dies mar ſchon in Be⸗ 
äiehung auf die Unzahl von zufälligen Erfcheinungen ber Fall, die fichtbar (Prodigium, 
Oſtentum und Monfteum), oder hörbar (Omen (f.d.) im engen Sinn), eine Offenbarung 
barboten und die Beſchaffenheit der Zukunft anzeigten. Die Deutung der Htmmelserfchtiv 
nungen aber, vornehmlich der Blige, und die des Flugs und der Stimme ber Vögel marde 
Auch die Kötperfchaftber Augurn (f.d.) zur förmlich ſyſtematiſchen Wiſſenſchaft ansgebildet 
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ind @bte; poltehſch berechtigt, ben größten —— Staats⸗ wie Privatleben aus. Das 
neben war bie urſpruͤnglich etruriſche Kunft der Opferſchau, bucch die Haruſpices (f. b.) 

ausgeubt, vom Staate anerkannt, der and) ſibylliniſche Bücher, bie unter der Obhut von 

Drremopirn (f. b.) fanden, befragte, und häufig auch nad) der Entſcheidung des Loofeb 

(sortes) ſich beſtimmte. Zu diefen einheimifchen Formen kamen mit ben fremden, befonders 

aßet. und aͤgypt. Götterdienſten, die zu Ende der Republik und in der Kaiferzeit in Nom 

fich eindraͤngten, mancherlei andere, wie bie durch perf. Magier (f.d.) geübten Wahrfager- 

. and Zauberkünfte, namentlich aber die Aſtrologie (ſ. d.) der Ehalbäer, die, wenn auch der 

Staat ſich ihr wie andern Superſtitionen entgegenzufegen ſuchte, um fo begieriger vom Volke 

aufgenommen wurden, je mehr mit dem Verfall des alten religiöſen Glaubens der Aber- 

glaube überhaupt wucherte. Bon den Germanen wiffen wir, befonders durch Tacitus, daß 

Ihre Briefter durch das Werfen des Roofes und aus ber Beobachtung des Moffegemwichers 

wie des Flugs und ber Stimme der Vögel die Zukunft bei wichtigen Unternehmungen weis» 

fagten, ebenfo daß bei ihnen Weiber als Meisfagetinnen hochgeehrt und einffußreich wa⸗ 
ren. Gewiß aber find viele Formen der Weisfagung, die wir im Mittelalter und ſpäter 
treffen, ja die bis auf ben heutigen Tag fich erhalten haben, ihrem Urſprunge nach in alte 
heidniſche Zeit zu Tegen und aus dieſer ererbt. Dahin gehören vornehmlich die überhaupt 
auf eine merkwurdige Weife bei den verfhlebenften Wölfern oft in ganz gleichartiger Form 
werbreiteten Weisfagungen nus bedeutſamen Dingen und Begebniffen; wie wir denn 3.2. 
bie Bedeutſamkeit bed Niefens, des Ohrenklingens, ganz befonderd aber des Angangs, wo⸗ 
nach Thier, Menfch oder Sache, denen man bei frühen Tage oder bei Beginn eines Untere 
nehmens zuerſt begegnet, Heil ober Unheil anzeigen, bei Griechen und Römern nicht minder 
als bei Deutſchen und ben meiften abend und morgenländ. Völkern anerkannt finden. Aber 
nicht blos einheimiſche, auch fremde Formen der Wetsfagumg bewahrte, trog ber chriſtlichen 
Meligton, der Aberglaube bes Mittelalters. So wurde eine eigene Art des Lodſes, bie bet 
den Alten üblich gersefen war, indem man ben glücklichen oder unglücklichen Erfolg irgend 
einer Unternefmung ans ber beim Aufſchlagen eines Buchd (bei den Römern namentli 
bes Virgil, baher sortes Virgilianae) gerade in die Augen fallenden Stelle zu erfennen 
glaubte, frühzeitig von den Ehriften angewendet, nur daß fie dazu ihre heiligen Schriften 
nahmen (sortes sanctorum). Und diefe Art Orakel wurde nicht blos von Privatperfonen, 
foudern auch. bei öffentlichen Angelegenheiten, befonders bei Wahlen von Bifchöfen und Abs 
ten, von den Geiſtlichen felbft vor ber Gemeinde befragt. Kirchenverfammlungen und Päpfte 
beſtraften dieſen Misbrauch mit dem Banne, auch weltliche Geſetze, wie die Capitularien Karl's 
bes Großen von 789, verboten ihn ſtreng; doch dauerte es lange, bie er wenigſtens in das 

Dunkel des Privatlebens zutückgedraͤngt var, wo er fich bier und da bis heute erhalten hat. 

ie biefe Weisfagung, fo fuchte fich auch eine andere Art, bie auf Aufhellung der - 

Bergangenheit fi bezog, das Gottesurtheil (f. Ordalien), an die Religion anzulehnen 

und fand lange Zeit öffentliche Anerkennung und Berechtigung. Auf die Vergangenheit 

namentlich, doch bisweilen auch auf zukünftige Dinge gerichtet war das fogenannte Sieb» 
drehen, was Tech In bein Aberglauben mehrer Völker, auch fchon bei den Griechen in ber Kob⸗ 
kinomantie findet. In großem Unfehen flanden endlich Tange Zeit und zwar, indem fie einen ' 

Schein von Wiffenfchaft annahmen, auch bei ben Bebildeten und Gelehrten, mehre Formen 

ber Weisfagung, bie von den Alten ber, zum Theil auch von den Arabern aufgenommen 

waren, vor allen bie Aftrolonie (f. d.), bie Ehiromantie (f.d.), die Geomantie (ſ. d.), 

bie Rhabbomantie(ſ. d.), die Traumdeutung und andere. Fortfchreitende Aufflärung 

und Ausbildung des Werftandes, ganz beſonders auch die Steigerung wiffenfchaftlicher Ein⸗ 
firht in die Kräfte ber Natur Haben mehr als Verbote, mie fie häufig, 3.8. in Sachfen durch 
die Policriordnung won 1661, gegen das Wahrfagen aller Art, namentlich wegen der damit 
oft verbundenen Betrügerei, erlaffen wurden, dazu beigetragen, die Weißfagung als Aber- 
glauben außer Anſehen und Achtung zu bringen, fie wenigften® in das Dunkel zurückzu⸗ 
drängen. In diefem aber erhält fie fich fort und fort, und felbft in unferer Zeit finden öffent» 

Lach verrufene Formen, wie die Ziegeunerwahrſagerei, die Deutung bes Kaffeefages, bie Kar- 

tenſchlagerei, die Punktirkunſt und das BSleigiefen, noch immer ſtille gläubige Anhänger; fre 

tritt aber auch bisweilen in neuer Form mit glänzendem Erfolg hervor, wovon der noch neuer⸗ 
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lich mis Erſcheinungen des Magnetismus (ſ. d.) und Somnambulismus (ſ. d.) getrie⸗ 
bene Misbrauch ein trauriges Beiſpiel iſt. Merkwürdig, aber erklärlich iſt die Wahrneh⸗ 
mung, daß der Glaube an Weisſagung, wie überhaupt aller Aberglaube, beſonders ſtark und 
üppig in Zeiten wuchert, wo ber wahre religiöfe Glaube durch Freigeifterei und Unglauben 
wie dur Sittenlofigkeit zurüdigedrängt und erfchüttert wird; ebenfo, daß Zeiten, in de 
nen große Ereigniffe oder die Erwartung folcher eine allgemeine Spannung erregen, frucht⸗ 
bar an Weisfagern find, bie diefe zu befriedigen verheißen, wie dies um das 3. 1000 in Ber 
ziehung auf den Untergang ber Erde (f. Chiliasmus), im Anfange des Dreifigjährie 
gen und Siebenjährigen Kriege und nicht anders im Napoleonifchen Kriege ber Fall war, 
wo in Deutfchland der Bauer Muller, in Paris Madame Lenormand (f. d.) vielen 
Glauben fanden. “ 
Weisfagungen oder Prophezeiungen (Vaticinia), welche in der Heiligen Schrift 
vortommen, nennt man beftimmte und deutliche Vorherverfündigungen zukünftiger Beges 
benheiten, welche im voraus von keinem Menfchen duch Schlüffe erkannt oder durch abficht» 
liche Anordnungen veranftaltet werden konnen. Die heidnifche Welt war, wie noch jegt bie 
rohern Völker, gewohnt, jede über bad Gemeine hinausgehende Erkenntnig und Wiffen- 
Schaft als eine übernatürliche Gabe der Götter zu betrachten und in wichtigen Fällen göttliche 
Eingebungen zu erwarten. (S. Weisfagung.) Unter den Hebräern trieben Wahrfager 
und Zeichendeuter, wie die Here zu Endor (f. d.), ihr Wefen im Dunkeln und ohne öffent 
liche Anerkennung: Moſes verbot ftreng ben Ifraeliten die Gemeinfchaft mit diefen Leuten 
und verwies fie an die unter bem Namen Propheten (f. d.) bekannten, gottbegeifter- 
- ten Lehrer und Seher. Daß diefe, namentlich der Prophet Daniel (f. d.) in den ſogenann⸗ 
ten Meffianifchen Weisfagungen (ſ. Chriftus), nicht nur die Zeiten der Herrfchaft des 
Chriſtenthums in allgemeinen Merkmalen, fondern auch einzelne Umſtände des Lebens und 
der Schickſale Jeſu vermöge göttlicherOffenbarungen geweisfagt, wird wegen ber unverkenn⸗ 
baren Übereinftimmung ber im Neuen Zeflament erzählten Thatfachen mit ihren Prophe⸗ 
zeiungen, und weil Jefus ſich ausdrücklich auf dieſe bezogen hat, von den Chriften geglaubt. 
Die wenigen Weisfagungen, die von Jeſus felbit herrühren, hat ber Erfolg beftätigt. Dies 
felben find theils politifcher Natur, wie über Jerufalems Untergang, theild gründen fie ſich 
auf eine Mare Durchſchauung der Gefinnung feiner Umgebung, wie 3. B. über Petri Fall, 
und fallen als folche in das hellere Anfchauen des Weifen überhaupt, theils kommen fie auf 
Rechnung der zu wörtlichen Eregefe, wie z. B. ber Weltuntergang (Luc. 21), theild gehören 
fie bem Reich der Mythe an, wie die, nach drei Tagen aufzuerftchen. Übrigens ift ed im 
Ganzen fehr zweifelhaft, ob Jefus eigentliche Weisfagungen gegeben habe. Seine Antwort 
auf die Foderung einer folchen war: Niemand weiß, welche Stunde ber Vater feiner Macht 
vorbehalten hat. Unter die Vorzüge der erften Lehrer des Chriftenthums gehörte auch die Gabe 
der Weisfagung ; von den Proben berfelben ift jedoch wenig Zuverläffiges bekannt, und nie 
waren die Chriften völlig einverftanden, in welchem Sinne der prophetifche Inhalt der Offen⸗ 
barung Johannis aufzufaffen fei. Das Ehriftenthum berechtigt, feit die Periode feiner Stife 
tung vorüber ift, Keinen mehr, Auffchlüffe über die Zukunft durch göttliche Eingebung zu 
erwarten oder vorzugeben, und feine Lehren verweifen in Rückſicht zukünftiger Begebenheiten 
zu ruhigen Vertrauen auf die allwaltende Regierung Gottes. | 
Weisthum bezeichnete im Mittelalter zunächft die von ben Schöffen ertheilte Nechte« 
nachmweifung und Belehrung. Gegenwärtig verfieht man unter einem Weisthum bie aufs 
gezeichnete Nechtöquelle eines einzelnen Orts oder Dorfes. Diefe Rechtsquellen kommen 
häufig auch unter andern Namen wie Hofrecht, Dingrotul u. |. w. vor; doch gebraucht man 
jegt für alle derartige Rechtöquellen Die Bezeichnung Weisthum. Dergleihen Weisthümer 
finden fih vom 13. Jahrh. an und enthalten, auch wenn fie erft weit fpäter aufgezeichnet 
wurden, boch oft fehr alte Rechtsfagungen und Gebräuche. Manche find noch jegt gültig. 
In denfelben finden wir befonders Beftimmungen über die Nechtöverhältniffe bes Herrn zu 
ben Ortseinwohnern, alfo über die mannichfachen Gaben und Leiftungen ber Kegtern. Oft 
verbreiten fie fich aber auch über das Gericht des Herrn und das Verfahren in demfelben, 
ſowie über Angelegenheiten bes reinen Privatrechts. Eine Sammlung ber deutfchen „Weis⸗ 
thümer“ veranftaltete Sat. Grimm (3 Bde., Gött. 1840—42). 
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Weiß (Chriflian), emeritirter Regierungs- und Schulrath in Merfeburg, geb. ang 
36. Mai 1774 zu Zaucha bei Leipzig, wo fein Vater, der 1805 als Archidiatonus an der 
Nicolaikirche in Leipzig flarb, Paftor war, befuchte feit 1781 die Nicolaifchule in Leipzig, 
bezog zu Oftern 1791 die Univerficät daſelbſt und ftudirte Philofophie, Philologie, Nature 
wiffenfchaften und Zheologie. Nach einer im Sommer 1794 nach Schlefien unternommenen 
Reiſe, die er in ben „Wanderungen in Sachfen, Schlefien, Glag und Böhmen“ (2 Bde., 
Lpz. 1795— 96) befchrieb, Habilitirte er ſich 1795 ald Docent auf der Univerfität zu Leipzig 
und las philofophifche und philologifche Gollegien. Im 3. 1797 wurde er Erzieher eines 
jungen Adeligen in Utrecht, kehrte 1799 nach Leipzig zurüc und hielt hier wieder Vor⸗ 
lefungen. Im J. 1801 wurde er außerorbentlicher Profeffor und widmete fich nebenbei der 
Erziehung und dem Schulunterricht. Da er im Vaterlande wenig Ausſicht zu weiterm 
Vorrücken hatte, ging er 1805 als Profeffor der Philofophie an dag neuerrichtete Lyceum 
in Fulda, 1808 aber ald Director ber neugegründeten Bürgerfnabenfchule nach Naums 
burg an ber Saale. Nachdem ihm wiederholte Verfuche zur Rückkehr an eine fächf. Univer- 
fität fehlgefchlagen waren, wurde er 1816 zum Regierungs » und Schulrath in Merfebur 
ernannt, und ift als folcher vor einigen Jahren in Ruheſtand getreten. Won feinen Schri 
ten find zu nennen „Refultate ber Eritifchen Philofophie, vornehmlich in Hinficht auf Neli- 
Hion und Offenbarung” (Lpz. 1799); die mit Zillich herausgegebenen „Beiträge zur 
Erziehungstunft‘ (2 Bde., Lpz. 1803—5); „Unterfuchungen über das Wefen und Wir» 
Zen der menfchlichen Seele (Lpz. 1811); „Gegen die Angriffe des Profeffors Steffens auf 
die Freimaurerei”’ (Epz. 1821); „Über Beurtheilung und Behandlung verwahrlofter Kin- 
ber’’ (Halle 1827); „Erfahrungen und Rathfchläge aus dem Leben eines Schulfreundes‘“ 
(4 Bde., Halle 1835— 45). Ohne ein buchftäblicher Anhänger ber Kant’fchen Schule zu 
fein, hat er doch den Standpuntt der kritiſchen Philofophie ftets feftgehalten. 

Weiß (Chriſtian Sam.), ordentlicher Profeffor ber Mineralogie an der Univerfität zu 
Berlin, Director des Mineraliencabinets und ordentliches Mitglied der Akademie der Wiſ⸗ 
fenfchaften dafelbft, geb. am 26. Febr. 1780 in Leipzig, befuchte die dafigen gelehrten 
Schulen und die Univerfität und darauf die. Bergakademie zu Freiberg, wo er zu Wer⸗ 


ner's (ſ. d.) vorzüglichften Schülern gehörte. Später machte er mineralogifche Reifen, 


unter andern auch nach den erlofchenen Vulkanen Südfrankreich; in Paris hörte er die 
Vorlefungen des berühmten Hauy (f. d.). Nach feiner Rückkehr babilitirte er ſich in 
Leipzig und wurde hier 1808 ordentlicher Profeffor der Phyſik. Im I. 1811 folgte er dem 
Rufe als Profeffor der Mineralogie nach) Berlin. Er hat eine Menge guter Mineralogen 
gebildet und den mathematifchen Theil der Mineralogie nach einer fehr naturgemäßen Mes 
thode zu einem hohen Grade der Vollkommenheit ausgebildet. Auch war er der Erſte, der im 
feiner Abhandlung „Uber die natürlichen Abtheilungen der Kryftallifationsfofteme” (1813) 
eine folche Abtheilung, die Baſis alles Eruftallographifchen Wiſſens, aufftellte. Außer den 
genannten Schriften und einer Neihe Abhandlungen in den Schriften der Afademie und 
der Naturforfchenden Gefellfehaft zu Berlin, befigen wir fein felbftändiges Wert. Seine 
Bezeichnungsweiſe der Kryftallgeftalten hat fehr allgemeinen Eingang gefunden. Sein 
Mineralfyftem ift ein natürliches, in welchem richtige Beftimmungen ber Species oder Gate 
tungen die Hauptfache find. Wiewol er die Geftalt ald Grundprincip bei Feftftellung der 
Species annimmt, fchließt er doch die Reſultate der chemifchen Unterſuchung nicht davon aus. 

Weißbleierz, ſ. Blei. 

Weiße (Chriſtian Ernſt), ein verdienter Rechtslehrer, der Sohn des Nachfolgenden, 
geb. zu Leipzig am 19. Oct. 1766, begann hier 1781 das Studium der Rechte, ging dann 
1786 nad) Göttingen und trat 1788 in Leipzig ald Privatbocent auf. Mit Unterftügung 
der Regierung hielt er fich feit 1790 zwei Jahre lang in Weglar, Regensburg und Wien 
auf, um fi mit dem praktifchen Staatsrechte vertraut.zu machen. Nach feiner Rückkehr 
nach Leipzig begann er hiftorifche und ftaatörechtliche Vorlefungen. Er wurde 1796 außer⸗ 
ordentlicher Profeffor ber Rechte, 1800 Oberhofgerichtsaffeffor und 1805 ordentlicher Pro» 
feſſor des Lehnvechts. Als nach dem Umfturze des Deutfchen Reiche das Staatsrecht feine 
praftifche Wichtigkeit verloren hatte, widmete er fich mit Eifer dem deutfchen Privatrechtz 
doch beſchaͤftigte er fich vorzüglich mit der rein juriftifchen Seite ber deutſchen Aterthunns- 
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kunde, ohne in den ganzen Umfang diefer Studien einzugehen. Von jenem Standpuntte 

iſt auch feine „Einleitung in das gemeine beuffehe Privatrecht” Epz. 181752. Aufl. 1638) 
Bearbeitet. Er wurde 1809 Beifiger der Juriſtenfacultaͤt und erhielt 1813 die Vrofeffar 
des Criminalrechts. Seitdem fielen vorzüglich Strafrechtöurtheite in den Kreis feiner Atut⸗ 
fithen Arbeiten in der Suriftenfacultät. Er ftarb am 6. Sept. 1832. Eine feiner erſten pu⸗ 
bliciſtiſchen Schriften war bie „Uber die Saäcularifation deutfcher geiftlicher Reichsländer en 
Rüdficht anf Gefchichte und Stanterecht” (Rp. 1798). Befonders Hat fih W. durch feine 
ſtaatsrechtlichen und biftorifchen Schriften verdient gemacht. Bein „Lehrbuch des ſächſ. 

Staatörechts” (2 Bde., Lpz. 1824—-27) behält auch nad) der Umwandlung der Berfaffung 

BSachfens noch immer femen Werth als Hilfsmittel. Seine „Geſchichte der kurſächſ. Staa⸗ 

ten’ (4 Bbe., pz. 1802—6), welcher ſich die „Reueſte Sefchichte bes Königreichs Sachſen 

nach dem prager Frieden‘ (3 Bde, Lpz. 1808—12) anſchloß, hat als hiftorifche Entwicke⸗ 

lung der Xusbilbung der Verfaffung und der Verwaltungsformen bleibenden Werth. Das 

„Mufeum für faͤchf. Geſchichte, Kiteratur und Staatskunde“ (3 Bde., Lpz. 1794-96), 

fortgefegt ale ‚Neues Muſeum u. f. w.“ (4 Bde., Freib. 1800 — 4), hat er als Herausgeber 

deſſelben zu einer ſchaͤtzbaren Fundgrube gemacht. 

Weiße (Chriſtian Felix), der Vater des Vorigen und Großvater des Nachfolgen⸗ 
den, wurde am 8. Febr. 1726 zu Annaberg im ſaͤchſ. Erzgebirge geboren. Sein Vater 
war Rector der dafigen Stadtſchule und wurde kurz nach ded Sohnes Geburt Director des 
Gymmaſiums zu Altenburg, wo er frühzeitig ftarb. W. erhielt hier feinen erften Unterricht 
und wibmete ſich von 1745 an zu Leipzig vorzüglich ber Philologie. Mit Leſſing knuͤpfte er 

ter eine vertraute Freumdfchaft, und Beide fingen gemeinfchaftlich an, für das beutfche 
eater zu arbeiten. W.'s erfter Berfuch war „Die Matrone zu Ephefuß”. Im I. 1750 
Tam er als Hofmeifter zu einem Grafen von Geyersberg, mit welchem er mehre Ja 
in Leipzig verweilte. In diefer Zeit wurde er auch mit Gellert und Rabener bekannt; er ar» 
beitete fleißig für bad Thenter, gab 1758 feine „Scherzhaften Lieder“ heraus, bie ſeht gefie- 
Ien, und ging 1759 mit feinem Zöglinge nach Paris. Im J. 1760 nad) Leipzig zurück⸗ 
gekehrt, benugte er die gegebene Muße vorzüglich wieder zu dDramatifchen Arbeiten. Auch 
gab er 1760 die „Bibliothek ber fhonen Wiffenfchaften und freien Künfte” und 1761 feine 
damals fehr zeitgemäßen „Amazonenlieder“ heraus. Im 3.1762 erhielt er bie Stelle als 
Kreisſteuereinnehmer in Leipzig, welche er bis an feinen Tod befleidete. Seine ganze Mufe 
war fortwährend einer ſehr ausgedehnten Titerarifchen Thaͤtigkeit gewidmet, weiche nicht nur 
in zahlreichen eigenen Productionen, fondern faft noch mehr in dem lebhaften und anregen» 
ben Verkehr mit ben meiften beutfchen Gelehrten fich zeigte. Won 1763 an arbeitete er für 
bie Koch'ſche Gefellfchaft in Leipzig a zuerft in Überſetzungen aus dem Frans 
göfifchen, fpäter Originalſtücke, z. B. „Die Jagd”, „Der Erntekranz“ u. f. w., und eine 
Reihe Luftfpiele, die großen Beifall fanden. Doc) gab er feit 1774 die theatralifchen Arbei⸗ 
ten faft ganz auf. Außer ber Herausgabe der „Reuen Bibliothek der ſchönen Wifſen⸗ 
Tchaften“ und der Theilnahme an dem neuen Gefangbuche feines Freundes ec bes 
Ichöftigte er ſich vorzugsweiſe mit Schriften für die Jugend, welche Gattung von Schrift⸗ 
werfen er eigentlich begründet hat. Seine „Lieder für Kinder“, fein „ABE-Buch” wurden 
mit verbientem Beifall aufgenommen, und es iſt letzteres Tange das vorzüglichfte Buch diefer 
Art geblieben. Bon 1775 an gab er ben „„Rinbderfreund‘ (24 Bde, 1776-82 und öft.) 
heraus, dem fich der „Briefwechſel der Familie des Kinderfreundes” (12 Bde. 1783—93) 
anfchloß. Sein pädagogifcher Ruf wurde durch di:fe Jugendfchriften fehr verbreitet, und wie 
früher an Gellert, wendete man fich von allen Orten ber an ihn, um burch feine Empfehlung 
Erzieher der Jugend zu erhalten. Diefe Berbindimgen veranlaßten feinen ansgebreiteten 
Briefwechfel, ben nur ein Dann von feiner Thätigfeit unterhalten Eonnte und ber erft durch 
feinen Tod, am 36. Der. 1804, unterbrochen wide. W. war ein heiterer, ebler, wohlwol⸗ 
Tender Darm, der in jeder Ruͤckſicht die Achtung verdiente, bie ihm von allen Seiten nn 
wurde, Noch erwähnen mir feine ‚Zuftfpiele”’ (3 Bde., Lpz. 1783); „Komifchen Opern’ 
(3 Bde., Lpz. 1777) und „Lyriſchen Gedichte” (3 Bde, Lpz. 1772). Vgl. feine „Selbft- 
biographie, herausgegeben von Chr. Ernſt Weiße und Friſch (Kpz. 1806). Im J. 1826 
feierte man in Annaberg und Reipzig feinen Hundertjähtigen Geburtstag, und durd) Sumınt- 
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lungen wurde eine Schule für arme Kinder in Annaberg unter dem Namen ber Weißen» 
EEE (heifian Her), sentißer Drofeffr an ber Untverftät zu Big, ge 
eiße (Ehriftian Herm.), ordentlicher Profeffor an der Univerfität zu Leipz | 
bafelbfi 1 " 1, ift ber Sohn Ehriftian Ernſt Weiße's (f. d.) und Enkel von a 
Heiße (ſ. d.). Mit dem Studium der Rechtswiſſenſchaft verband ſich frühzeitig bei ihm dig 
Neigung zu philofophifchen, Afthetifchen und antiquarifchen Studien, und fo habilitixte ee 
fi 1822 in Leipzig. Eine entſchiedene Richtung auf fpeculative Philofophie nahm er erſt 
an, nachdem er im folgenden Jahre fich eine genauere Bekanntfchaft mit der neuern Philos 
ſophie, namentlich ber Schelling’fehen und Hegel’fchen, erworben hatte. Bald wurde er deg 
erflärte Anhänger berfelben, und diefe Richtung beftimmte auch den Inhalt feiner akade⸗ 
miſchen Vorlefungen. Seiner erfien größern Schrift „Über das Studium des Homer und 
feine Bedeutung für unfer Zeitalter” (Epz. 1826), einer Jugendarbeit, folgte die reifere Arbeit 
„Über ben Begriff, die Behandlung unb die Quellen der Mythologie” (Lpz. 1827), in der 
fich ſchon die erften Spuren einer phlloſophiſchen Differenz von Hegel zeigten. Das Bewußt⸗ 
fein diefer Differenz führte ihn bald weiter, und die erfte Frucht feines felbftändigen Nach- 
denkens war die Schrift „Uber den gegenwärtigen Standpunkt der philofophifchen Wiffen« 
ſchaft“ (Kpz. 1829), worin ex ſich zwar noch zu Hegel's Logik befannte, dagegen aber einen 
andern Inhalt und eine neue Geſtaltung, fir die realen Theile ber Philoſophie foberte, 
Gleichzeitig ließ er die Überfegungen von Ariſtoteles„Phyſik“ (2pz. 1829) und „Von der 
Seele“ (LIpz. 1829) erfcheinen. "Beim Antritt einer außerordentlichen Profeffur fchrieb er 
„De Platonis et Aristotelis in constituendis summis philosophiae principiis differentia“ 
(Epz. 1828). Zunaͤchſt nun erfchien fein „Syftem der Äſthetik als Wiffenfchaft von ber Idee 
der Schönheit” (2 Bde, Lpz. 1830), worin er den Verſuch machte, die Wiffenfchaft der Aſthe⸗ 
tik in der ſtreng dialektifchen Methode der Hegel’fchen Schule zu behandeln, jedoch in einem 
von biefer Schule volig unabhängigen Sinne und von Prämiffen aus, welche denen diefer 
Schule fogar entgegengefegt waren. (S. ÄAſthetik.) Es hat diefes Werk, welches von Manchen 
für W.'s beſtes Werk gehalten wird, innerhalb der Schule Hegel's felbft die meifte Anerken⸗ 
nunggefunden. Auch ſteht es ihr, gleich der Heinen Schrift „Uber das Verhältniß des Publi⸗ 
cums zur Philofophie in dem Zeitpunkte von Hegel's Abſcheiden“ (2pz. 1832), infofern näher, 
As in ihm noch bie Logik Hegel's in ihrer Integrität belaffen und anerfannt wird. Seit bem 
$.1832, wo W. die Heine Schrift „Über die Legitimität der gegenwärtigen franz. Dynaftie” 
- (2p3. 1832) verfaßte, begann er befonders journaliftifch fehr thätig zu fein. Demnädhft er- 
ſchienen von ihm „Die Idee Gottes (Dresd. 1833); „Die philofophifche Geheimlehre über 
- bie Unfterblichkeit des menfchlichen Individuums” (Dresd. 1834), ein Thema, welches er aus 
Berdem in zwei unter dem Namen Nikodemus herausgegebenen Schriftchen „Iheodicee, in 
deutſchen Reim̃en (Dresd. 1834) und „Büchlein von der Auferftehung” (Dresd. 1836) 
behandelte, und bie „Grundſaͤtze ber Metaphyſik“ (Lpz. 1835), in denen er zuerſt von Hegel 
ſich vollftändig emancipirte, ohne jedoch die ftrenge Anwendung ber dialektiſchen Diethode aufe 
angehen, deren Entdeckung er für Hegel's Hauptverdienft, für die welthiftorifche That diefes 
nkers erkennt. Hieran ſchloß fich eine Reihe meift das Allgemeine der Philofophiebetreffen« 
der Abhandlungen in ber feit 1337 von. H. Fichte (ſ. d. in Bonn herausgegebenen „Zeit 
ſchrift für Philoſophie und fpeculative Theologie”. Von feinen fpätern Schriften erwähnen wir 
noch bie „Kritik und Erläuterung des Goethe'ſchen Fauft, nebft einem Anhang zur fittlichen 
Beurtheilung Goethe's“ (Lpz. 1837) und bie ser „Die evangelifehe Geſchichte kritiſch 
und philofophifch bearbeitet” (2 Bde., Lpz. 1838). Beide zulegt genannte Schriften ſtehen 
im engften Zufammenhange mit W.'s allgemeiner philofophifchen Tendenz, obgleich fie der- 
felben, äußerlich betrachtet, Teicht heterogen erfcheinen können. Das MWefentliche dieſer Ten⸗ 
benz läßt fih etwa fo bezeichnen: Das Reale in Natur und Geſchichte, vornehmlich aber in 
Kunſt und Religion, von der Unterordnung unter bie Allgemeinheit des philofophiichen Ge» 
dankens oder der abftracten Logifchen Nothwendigkeit zu befreien, welche den Charakter bes 
Hegel'ſchen Philoſophirens ausmacht, ohne doch das eigentliche Necht des philofophifchen 
Gedankens zu beeinträchtigen. Diefe Tendenz Eonnte in concreten Darftellungen des äſthe ⸗ 
tifchen und theologifchen Gebiets, nicht minder wie im allgemein philofophifchen ſich bethä- 
tigen. Die nähere Deranlaffung zu beiden Schriften gab das eigenthümliche Verhältniß der 
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Segel’ichen Schule zu Goethe und zu ber Urgeſchichte des Chriſtenthums; auf Veranlaſſung 
der zulegt genannten Schrift erhielt er von der theologiſchen Facultät zu Jena die Dottor⸗ 
würde. Geit 1837 hatte W. der afademifchen Thätigkeit entfagt und lebte eine Zeit lang in 
Kterarifcher Muße auf feinem Landgute zu Stötterig bei Leipzig; nach einigen Jahren nahm 
er diefe Thätigfeit wieder auf und wurde im J. 1846 zum ordentlichen Profeffor der Philo- 
fophie ernannt. 

- Weißenburg, ſ. Belgrab. 

Weißenburg, zum Unterfchied von andern gleichnamigen Städten auch Krone 
Weißenburg genannt, ehemals eine freie Reichsſtadt im Elſaß und Mitglied des cheinifchen 
Städtebundes, jegt Bezirksſtadt im franz. Departement Niederrhein, mit unbedeutenden 
Feſtungswerken, Tiegt an der Lauter am Buße ber Vogefen in einer ſchönen Gegend, hat zwei 
eheinalige Comthureien des Johanniter- und bes Deutfchritterordeng, zwei ehemalige Klöfter, 
ein College und drei Kirchen, unter denen die von Dagobert Il. geftiftete berühmte Collegiat- 
kirche bis 1524 eine fürftliche Abtei war. Die Einwohner, etwa 6500, nähren ſich von 
Strumpfe, Woll- und Kattunmweberei, Töpferarbeiten, Leber» und Strohhutfabrifation und 
Weinbau. In den nahegelegenen Dörfern Lampertsloch und Bechelbrunn finden ſich Erdöl⸗ 
quellen. Don W. erhielten die in ber neuern Kriegögefchichte merkwürdigen Weifen- 
burger Linien (f. d.) ihren Namen. — Eine andere Stadt gleiches Namens, Weißen⸗ 
Burg am Sande ober im Nordgau, mit zwei proteftantifchen Kirchen, einer höhern Schule 
und 5000 E., die fich mit Gold» und Silberwaaren, Draht, Nadel» und Lederfabrikation 
nähren, liegt im bair. Kreife Mittelfranken. Sie war früher gleichfalls Neichsftadt, bis fie 
1802 an Baiern Fam. — Weißenburg, eine Stadt im fiebenbürg. Lande der Ungarn, im 
Unteralbenfer Comitat an der Maroſch gelegen, gewöhnlich, nach der davon abgefondert auf 
einem Berg gelegenen Feftung, Karsburg genannt, war einft die Reſidenz der fiebenbürg. 
Fürſten. Jetzt ift fie der Sig eines Domcapiteld und hat eine ſchöne Kathedrale mit dem Be- 
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Sternwarte und eine an Handfchriften und Incunabeln reiche Bibliothek, ſowie 5080 E., die 
aus Ungarn, Sachſen, Walachen, Armeniern und Juden gemifcht find. Den kegtern, welche 
hier zwei Synagogen, eine für die beutfchen, die andere für die tür. Juden, haben, ift in 
Siebenbürgen nur diefe Stadt Iandesgefeglich zum Wohnfig angewiefen. Wichtig ift auch 
die hiefige Salpeterfieberei. | 
Weißenburger Linien, eine Kette zufommenhängender Verſchanzungen, die fih im 
franz. Departement Niederrhein von Weißenburg (f. d.) am rechten Ufer der Lauter bis 
Lauterburg an den Rhein hinziehen, nach der Befchaffenheit des Terrains fehr unregelmäßig 
laufen und von Entfernung zu Entfernung durch Redouten flankirt find. Diefelben beftchen 
aus Bruftwehr und Graben, wurden feit 1795 im ſpan. Erbfolgekriege vom franz. Marſchall 
Villars angelegt und follten den Elfaß gegen Angriffe von Norden her decken. Noch im 
Nevolutionökriege fpielten diefe für fehr feft gehaltenen, jegt vernachläffigten und verfallenen 
Werke eine Rolle. Nach der Einnahme von Mainz durch die Preußen und Sachfen eroberte 
der öfter. General Wurmfer in der Nacht bes 13. Oct. 1793 die Weißenburger Linien, mobei 
ihm bad Lager ber von Beauharnais befehligten franz. Nheinarmee, mit Geſchuͤtz und Gepäd,, 
in die Hände fiel. Hätten die Verbündeten in Übereinflimmung operirt, fo waren die Fran⸗ 
zofen verloren. Am 26. Der. fchlug Pichegru die Oftreicher und Preußen bei Weißenburg, er- 
oberte die Linien wieber und nöthigte badurch die Verbündeten zum Rückzuge über ben Rhein. 
Meißenfels, eine Stadt im NegierungsbezirtMerfeburg der preuß. Provinz Sachſen, 
an ber Saale, über welche eine hölzerne Brücke führt, hat über 8500 E., ein Schullehrerfemürar 
und Gymnaſium, eine Taubſtummenanſtalt, eine Porzellanfabrit, Wollfpinnerei, Gerbereien 
und Zöpfereien und nicht unbedeutenden Holzhandel. Das auf einem Sandfteinfelfen gelegene, 
umfangreiche Schloß, die neue Auguftusburg, erbaut 1664— 90, iftjegt eine Caferne und 
heißt die Sriedrich-Wilhelmscaferne. In der Umgegend gibt es fehr ergiebige Sandfteinbrüche. 
W. mar in frühefter Zeit im Befig der Landgrafen von Thüringen; nachdem es Markgraf Otto 
der Reiche nebft andern Herrfchaften für feinen Sohn Dietrich angekauft hatte, erhob er ed zur 
Grafſchaft. Durch Dietrich Fam diefelbe an Meißen und bei ber Laͤndertheilung an die Alber⸗ 
Kinifche Linie. Von 1657 an war die Stadt die Reſidenz der Herzoge von Sachſen⸗Wei⸗ 
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Jenfels, einer Nebenlinie des Kurhaufes Sachſen, die Auguft, den zweiten Sohn des 
Kurfürften Johann Georg’s J., zum Stifter Hatte und mit Johann Adolf IT. 1746 erloſch. 
Bol. Sturm, „Chronik der Stadt IB.” (Weifenf. 1846). 

Weißenſee, eine Stadt im Regierungsbezirk Erfurt ber preuf. Provinz Sachfen, 
früher dem thüringer Kreife bes Königreich8 Sachen angehörig, eine vormalige Johanniter 
ordenscomthurei, hat zwei alte Schlöffer, zwei Kirchen und 2600 E., die bedeutenden Eaflorbau 
treiben. Die Stadt kommt fchon im 12. Jahrh. vor und lag früher zwiſchen zwei Seen, bie 
‚aber fpäter beide ausgetrocknet worben find. Wegen der Treue, die fie im Bauernfriege ber 
wiefen, hatte die Stadt an Landesſteuern nur bie Hälfte zu zahlen. 

Weißenthurn (Iohanna Franul Veronika von), Schaufpielerin und dbramatifche 
Schriftftellerin, war zu Koblenz 1773 geboren. Als fich nach dem Tode des Vaters, des Schau⸗ 
fpielers Benj. Grünberg, ihre Butter in zweiter Ehe mit Andr. Teichmann aus Eifenach ver- 
band, benugte dieſer das Talent der Kinder und führte die Damals beliebteften Stüde aus 
Weiße's, Kinderfreund” auf. Beiden deshalb nöthigen Proben konnte Johanna, welche noch 
die MWirthfchaft zu beforgen hatte, felbft die unentbehrlichften Kenntniffe fich nicht erwerben. 
Allein gerade diefe mannichfaltige Thätigkett wurde ihre befte Kehrmeifterin. Sie war 14 Jahre 
alt, als fie am Hoftheater zu München ein Engagement annahm; zwei Jahre fpäter folgte 
fie einer Einladung ihres Stiefbruders nach Baden bei Wien. Bei bem Hoftheater zu Wien 
angeftellt, hatte fie anfangs neben einer Adamberger, Sacco und Stephanie einen ſchwierigen 
Stand, doch gelang es ihr endlich, fich den ungetheilten Beifall des Publicums zu erwerben. 
Vor Napoleon fpielte fie 1809 zu Schönbrunn bie Phaͤdra und erhielt von ihm zum Zeichen 
feiner befondern Zufriedenheit ein Gefchent von 3000 Francs. Schon im zweiten Jahre 
ihres Aufenthalts in Wien mit dem Kaſſirer des Arnſtein'ſchen Handlungshaufes, von 
Weißenthurn, verheirathet, benugtefie jegt ihr befferes Schickſal, um das in ihrer wiſſen⸗ 
fchaftlihen Ausbildung Verfäumte nachzuholen. Das Talent zur Schriftftellerin entwidelte 
fich bei ihr erfl im 25. Jahre und zwar auf Veranlaffung einer Wette. Nach einem Plane, 
den man ihr vorlegte, fehrieb fie in acht Tagen das Trauerfpiel „Die Drufen”. Deinfelben 
folgten gegen 60 dramatifche Arbeiten der verfchiedenften Art, welche zwar ohne poeti« 
Tchen Gehalt, aber größtentheils bühnengerecht und anziehend find und deshalb weite Ver» 
breitung fanden. Nach vierzigjähriger Dauer ihrer Wirkſamkeit erhielt fie vom Kaifer Franz 
die goldene Civilehrenmebaille, die erfte Auszeichnung diefer Art an eine Schaufpielerin, 

" wobei ihre Verdienfte als dramatifche Schriftftellerin, bie ihr die preuß. goldene Mebaille für 
Kunft und Wiffenfchaft verfchafften, mit in Betracht gelommen fein mögen. Nachdem fie 
fich 1841 vom Theater zurückgezogen, ftarb fie am 18. Mai 1847 zu Hieging beiWien. Ihre 
„Schaufpiele’’ erfchienen in 14 Bänden (Wien 1810—36). 

Weißer Berg, eine Stunde weftlich von Prag, ift berühmt durch die Schlacht vom 
8. Nov. 1620, in welcher der zum König von Böhmen ernannte Kurfürft Friedrich V. 
(ſ. d.) von der Pfalz gefchlagen wurde. (S. Dreigigjähriger Krieg.) 

Weißes Meer ift ein großer Bufen des nördlichen Eismeers ziwifchen ber Halbinfel 
Kanin und der Küfte von Lappland, ber fich nach Süden bis über den 64 ° ber Breite herab- 
zteht und eine Gefammtlänge von nahe SOM. hat. Er theilt ſich füblich in drei beträchtliche 
Bufen, den Tandalafkifchen, an deffen Endpunkte das Städtchen Kandalask liegt, und ben 
Onega= und den Divinabufen, welche Tegtern beiden nach den hier einmündenden Flüffen 
gleiches Namens benannt find. Zu diefen drei größeren Meerbufen gefellt fich die Bai, welche 
der Fluß Mefen bildet, der bei der Stadt diefes Namens ins Weiße Meer fällt. Am Aus- 
fluffe der mächtigen Divina, welche fich kurz vor ihrer Mündung in zwei Arme: theilt, liegt 
die große Handelsſtadt Archangelst (f. d.), der Hauptftapelplag jener Gegend. Das 
Meer, welches den größten Theil des Jahres gefroren und mit Schnee bebedkt ift und davon 
feinen Namen erhalten hat, kann in den meiften Jahren nur von Anfang Juli bis gegen 
Ende Det. befahren werden. Unter den zahlreichen Infeln diefes Meeres ift die Infel Salo⸗ 
wozk die größte; fie bildet den Eingang zum Onegabufen, ift felfig und kahl und bient vielen 
Pelzthieren und Strandvögeln zum Aufenthalt. Mittels zweier Kanüle, welche die Divina 
mit der Wolga und dem Dniepr verbinden, wird eine unmittelbare Schiffahrt aus dem 
Schwarzen und Kaspifchen Meere nach dem Weißen Meere unterhalten. Von den Ans 
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hnern des Weißen Meeres erwähnen wir bie Rappen im Weſten am kandalaſkiſchen Duſen 
Ab an der Teriſchen Küfte, bie Finnen im Süden am Onegameerbufen, und bie Samojeden 
Im Often an der Bai bes Mefenfluffes und auf der Halbinfel Kanin. 
Weißfiſch, eine Gattung aus der Familie der. Karpfen (Ld.) und von den echten 
Karpfen unterfehieben durch eine ber ziemlich kurzen Rüdenfloffe an Länge gleichende After⸗ 
floffe. Alle Weißfiſche bewohnen allein Süßwaſſer, erreichen Beine bedeutende Größe, find 
m Zeil fehr unanfehnlich, ſtets van filberweißer Färbung, indeffen nicht felten mit buntem 
loffen verfehen. Sie liefern ein wenig ſchmackhaftes und an Graͤten überreiches Fleiſch und 
gelten daher für die geringeren der Fluß⸗ und Teichfifche. Man rechnet zu ihnen den Dübel, 
Dis Rothfeder, Plöge, Naaphen und andere. 

Weißkunig, d. i. Weißkönig, heißt ein beutfches in Profa gefshriebenes. Buch, das bie 
Thaten Kaifer Friedrich's I. und feines Sohnes Maxim ilian (f. d.), im Ganzen ber 
Geſchichte gemäß, aber mit allegorifcher Berftellung der Namen erzählt; fo heißen darin bie 
Franzoſen die blaue, Die Englänberdie roshweiße, bie Spanier die. braune Geſellſchaft u. ſ.w.; 
Der König Friebrich heißt der alte MWeißkunig, Mapimilien der junge Weißkunig, wobei bald 
auf die Weisheit, bald auf die Yarbe gefehen wird. Marz Treipfauerwein von Ehrentreig bat 
das Buch nach Marimilian’s, deffen Geheimſchreiber ex war, eigenem Entwurf 1512 abge» 
foßt. Aus dem Manuſcript wurde es mit ben teefflichen Holzſchnitten Hans Burgmair's erft 
1775 zu Wien herausgegeben. 

eißr d wurde in alteſter Zeit ber. ganze mittlere Landſtrich Großrußlande ge⸗ 
nannt, mo die alten. Großfürſtenſige Roſtow, Wladimir, Susdal und Moskau liegen, wes⸗ 
halb auch viele öftliche Volkerfchaften, namentlich bie Tataren, den ruff. Monarchen ge⸗ 
meiniglieh den weißen Zaren nannten. Später bezeichnete man mit bem Namen Weiß⸗ 
zußland denjenigen Theil Rußlands, welcher lange Zeit unter Tithauifcher Herrſchaft fland, 
in&befonbdere die alten FürftenthHümer Smolensk und Polozk nebft Mohilew und Witepsk. 
Gegenwärtig begreift man unter dieſem Namen diejenigen Landfchaften Rußlands, welche 
unter poln. Herrſchaft bie Wejemohfchaften Polozk, Witepst, Meiſlaw, Liefland und Smo⸗ 
lenoͤk bildeten, und welche, nachdem fie 1772 .bei der erften Theilung Polens wieder ruffifch 
geworden waren, die zwei jegigen Gouvernements Witepsk und Mohilew, zufammen mit 
1695 DOM. und 1,555000 E., ausmachen. In Hinficht auf das Schulmelen Rußlands 
bilden bie vorker genannten Bouvernements noch bis auf den heutigen Tag einen eigenen, 
den Weißruſſiſchen, Lehrbezirk, zu welchem 1844 elf Gymnaſien, 36 Kreisſchulen, 162 Pfarr⸗ 
ſchulen, 52 Privatpenfionen mit 833 Lehrern und Beamteten, und 13542 Schülern gehörten. 

Weitſichtigkeit oder Presbyopie, Fernſichtigkeit, ein Übel, das faft ftets fich 
im Alter einftelit, befteht darin, daß die Begenftände in einer die gewöhnliche Sehweite 
(f. d.) überfchreitenden Entfernung beffer gefehen werben ald in der Nähe. Die Urfache 
davon liegt in der geringern Wölbung der Kryſtalllinſe, oder ber zu grofien Entfernung der» 
felben oder der Hornhaut (f. d.) von der Neghaut (f. Auge), oder in der Unfähigkeit der 
Drgane des Auges, bie Lichtfirahlen gehörig zu brechen, ober einer anfangenden krankhaften 
Verengerung ber Pupille(f. d.), welche Umftände fämmtlich Dazu beitragen, gerade das 
Gegentheil von Dem zu bewirken, was man bei Kurzſichtigkeit (ſ. d.) finde. Diefe 
anatomifchen Veränderungen bed Auges werden theils durch das Alter, theils durch Ge⸗ 
wöhnung bei Menfchen, bie meift nach entfernten Gegenftänden fehen, z. B. Schiffer, Jäger 
u. ſ. w., hervorgebracht. Won einer gründlichen Heilung der Presbyopie kann nicht die Rede 
fein, und das beſte Mittel, diefelbe weniger fühlbar zu machen, muß immer eine dem Grade 
bes Ubels angepaßte conver gefchliffene Brille bleiben, welche jedoch gemöhnlich nad) längerer 
oder fürzerer Zeit mit einer ftärkern vertaufeht werden nıuf. Man hüte fich baber- gleich 
anfangs Gläſer zu wählen, welche das Sehen zu fehr erleichtern, weil biefe der fehr zu 
ſchonenden Sehkraft bedeutenden Eintrag thun. 

Weigel (Zohannee) , einer.der geſinnungsvollſten beutfchen Publiciſten, geb. zu Jo⸗ 
hannisberg im Rheingau am 24. Oct. 1771, wurde nach dem frübzcitigen Tode ſeines Vaters, 
eines. Winzers, bei der bedrängten Lage feiner Familie, da en für Die Feldarbeit zu ſchwach 
ſchien, zum Schneiderhandwerk beſtimmt. Aus unwiderftchlichem Drange, zu ſtudiren, ging 
er. nachdem er einige Zeit ben-bürftigen Unterricht feines Dorfſchulmeiſters genoſſen hatte, 
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gegen den Willen der Mutter nach Mainz, ließ fich dort in das Gymnaſium aufnehmen und 
Half fich auf eine faft wunderbare Weiſe fort. Obgleich fehr arm, verzichtete er Doch auf jede 
Unterflügung, indem er durch Unterricht, den er gab, fein fpärliches Austommen ſich ſchaffte. 
Den Kampf feiner freien und Präftigen Natur mit allem Ungemach der Dürftigkeit und der 
Vorurtheile hat er felbft in der Schrift „Das Merkwürbigfte aus meinem Leben und aus | 
meiner Zeit” (2 Bbe., Lpz. 1821—22) befchrieben. Schon früh hatte er fich in Dramen 
and Romanen als Schriftfteller verfucht, aber feit dem Ausbruch der franz. Revolution, für 
die er mit jugendlicher Wärme fühlte, wendete er fich ausfchließend publiciftifchen Arbeiten 
zu. Als 1792 die Sranzofen Mainz befegten, ging er als Hauslehrer in den Rheingau. Erft 
feit 1795 fegte er feine unterbrochenen Studien in Jena und Göttingen fort, worauf er 
einen Theil Frankreichs und der Schweiz bereifte. Im I. 1798 wurde er von ber franz. Be⸗ 
börde zum Commiſſair des Cantons Otterberg im Deparfement Donneröberg ernannt und 
bald darauf in gleicher Eigenfchaft nach Germersheim verfeßt. In diefer gefährlichen 
Stellung zeigte er eine Rechtlichkeit und Strenge, die von feiner jugendlichen Begeifterung für 
Wahrheit, Recht und Zugend, aber auch von feiner wenigen Menfchenfenntniß Zeugniß gab, 
und es Feiner Partei recht machte. Bei der Reorganifation der Verwaltung im 3._1800 
verlor er fein Amt und kehrte nad) bem Johannisberg zurüd. Aber die ehemalige mainzer 
- Regierung zu Afchaffenburg ließ ihn, angeblich verderblicher Romane wegen, aus dem Lande 
weifen. In diefer peinlichen Lage, da er nicht blos für fich, fondern auch für feine Familie 
zu forgen hatte, entfchloß er fich, nach Mainz zu gehen, um da ald Schriftfteller fein Glück zu 
verſuchen. Er gab zunächſt eine Zeitfchrift für Gefchichte, Geſetzgebung und Politik unter 
bem Titel „Egeria” heraus, übernahm dann bie Redaction der „Mainzer Zeitung” und 
wurde endlich faft gegen feinen Willen zum Profeffor an dem kaiſerlichen Lyceum ernannt. 
Das Bertrauen feiner Mitbürger berief ihn in das Bezirtswahlcollegium, und ale Präſident 
der Jury des öffentlichen Unterrichtö Leiftete er diefem wefentliche Dienfte. Da er fich aber 
dem Willen der damaligen Machthaber nicht fügte, mußte er bie Nebaction ber „Mainzer 
Zeitung” niederlegen, fatt deren er nun mit N. Vogt die „Europ. Saatsrelationen” und feit 
1810 das „Nheiniſche Archiv”, eine Zeitfchrift für Gefchichte und Literatur, leitete. Korte 
während für eine Neugeftaltung des deutfchen Vaterland geiftig thätig, ging er 1814 nach 
Wiesbaden und gab hier bie „Rheiniſchen Blätter‘ heraus, die er aber in Folge ber Karls⸗ 
bader Befchlüffe aufgab. Endlich wurde er 1820 zum herzoglicdhen Hofrath und zum Biblio- 
thelar in Wiesbaden ernannt. Hier ftc#b er am 10. Jan. 1837. Bon feinen Schriften 
nennen wir „Auguft und Wilhelmine” (2 Bde., Frankf. 1814— 15); „Vermiſchte Schrif- 
ten” (3 Bde., Frankf. 1820 fg.); „Europa in feinem gegenwärtigen Zuftande” (Frankf. 
1824); „Die Rheinreife” (Frankf. 1825); „Scherz und Ernft, zur Charakteriſtik unferer 
Zeit” (Frankf. 1830); „Geſchichte der Staatswifjenfchaft” (2 Bde., Stuttg. 1832—33) 
und „Briefe vom Rhein” (Stuttg. 1834). In allen diefen Werken zeigte W. ſich ald einen 
von Rechtögefühl ducchdrungenen, für Menfchenwohl und Völkerglück begeifterten Dann 
und als einen fcharfen Beobachter, ber aber über Dem Streben nach dem Beften und Höchſten 
die Wirklichkeit und deren nothimendige Schranken. mitunter aus ben Augen verlor. 

Weizen (Triticum) ift die edelfte und nach dem Roggen die wichtigfte Getreideart. 
Das Vaterland des Weizens ift mit Gewißheit nicht zu beftimmen. Einige behaupten, daß 
er zuerfl.in Sicilien heimifch gewefen fei, Andere, daß er bei den Baſchkiren oder im Orient 
wild wachfe, noch Andere, daf er eine Art wenig befannter Dueden fei, die durch die Eule 
tur allmälig vervollkommnet und zu Weizen geworden. Wahrfcheinlich ift es, daß unfer 
Weizen mit dem übereinfommt, mas die Alten Pyros nannten. Seine Benugung ift wenig. 
ſtens fehr alt, und man findet bereit Erwähnung davon zu Moſes' Zeiten. Auch Homer, 

‚Steabo, Thenphraft, Galen u. X. erwähnen feiner. Set ift die Eultur des Weizens faft über 
bie ganze Exde verbreitet. Dan unterfcheidet vier Hauptarten, den gemeinen, den engli⸗ 
fhen, den Bart» und den polnifchen Weizen. Jede dieſer Hauptarten zählt wieder eine 
fehr große Menge Arten. Man kann den Weizen ald Winterfrucht und ale Sommerfrucht 
anbauen. Sein Anbau als Winterfrucht ift aber nur ba räthlich, wo der Schnee nicht viel 
über drei Monate den Boden bededt. Der Weizen liebt einen gebundenen, feuchten Boben, 
Gonv⸗Lex. Nunte Aufl. XV. | 14 
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der viel alte Kraft hat, ſauufrei iſt und eine Beimiſchung von Kalt hat. Er iſt dieſenige 
Getreideart, welche vorzugsweiſe dem Brand((. d.) und Roſt (ſ. d.) verfällt. Nächſt dem 
Hafer gibt der Weizen ben größten Körnerertrag unter ben Getreidrarten, wenigſtens ge 
winnt man aus ihm die größte Maffe nahrungsfählger Materie. Die Weizenkoͤrner liefern - 
das feinfte und weißeſte Mehl, das in Deutſchland blog zu den feinften Bäckereien verwendet 
—* zum Brothacken dient. Ferner 
wird aus dem Weizen Stärke, Bier, Branntwein und Eſſig bereitet. Das Stroh gewährt 
«in gutes Biehfutter, dient aber auch zum Stro hflechte. | 
Welcker (Sriedr. Gottlieb), einer der geiftwollften Alterthumsforſcher der neueften Zeit, 
hochgeachtet zugleich als Mann von edler Freimüthigkeit, geb. am 4. Nov. 1784 zu Grims» 
berg im Großherzogkhum Heffen, erhielt nach Vollendung des akademiſchen Curſus zu 
Gießen am dafigen Padagogium 1803 eine Auftellung als Lehrer und unternahm 1806 
auf zwei Jahre eine Reife nad) Ren, die feinen Beftrebungen und feiner ſchriftſtelleriſchen 
Thätigkeit eine entfchiebene Richtung gab, zumal da er Zoega's perfünlichen Umgang und 


Unterricht genoffen hatte. Nach feiner Rückkehr wurbe ihm 1809 eine außerordentliche Pro» 


feffur der Archäologie und griech. Literatur zu Gießen übertragen, bie er 1816 mit einer 
Drofeffur in Göttingen vertaufchte, woraufer 1819 dem Mufe als Profeffor ber Philologie 
und als Oberbibliothefar an die neuerriehtete Univerfität zu Bonn folgte, wo ex noch gegen⸗ 
waͤrtig durd feine belchrenden und anregenben Vorträge wirkt und überhaupt feine ganze 
Kraft der Förderung und Hebung eines echt wiffenfchaftlichen Sinnes wibmet. In Folge bes 
Verdachts, welchen die mainzer Gentralunterfuchungscommiffion auf ihn Teitete, wurden feine 
Papiere in Beſchlag genommen, vom der königlichen Minifterialeommiffion zu Berlin aber 
1826 ihm zurüdgegeben, und er felbft vollig freigefprochen. Ebenſo wurde er fpäter im: 
J. 1832, als man ihn wegen des Wiederabdrucks zweier politifeher Abhandlungen zur Ver⸗ 
antwortung zog und von feinen amtlichen Functionen fuspendivte, durch Wiedereinfegung 
fehr bald gerechtfertigt. Die Reihe feiner antiquarifchen Schriften, welche eine zuweilen 
fogar der Klarheit nachtheilige Uberfüllung des Stoffes charakterifirt, begann er mit der Ab⸗ 
banblung „Über die Hermaphroditen der alten Kunſt“ in den „Heidelberger Studien” von 
Daub und Ereuzer (Bd. 4, 1808), ber bald viele andere in Zorga’s „Wasrdiefen Roms’ 
(2 Bde., Gieß. 1811—12, Fol.), in der „Zeitfehrift für Gefchichte und Auslegung der 
alten Kunft” (3 Hefte, Gött.1817—18) und in Zoega's, Abhandlungen“ (Bött. 1817) folge 


‚ten. ‚Schon vorher hatte er „Zoega's Leben, Sammlung feiner Briefe und Beurtheilung fel- 


ner Werke“(2 Bde., Stuttg. 1810) herausgegeben. Unterfeinen Überfegungenverbient wegen 
der großen Genauigkeit und Reichhaltigkeit in der Erklaͤrung die ber „Komödien? des Ariſto⸗ 
phanes (2 Bde., Gieß. 1810— 11), welche leider nur zwei Stücke, bie „Wolken“ und bie 
„Fröſche“, enthält, eine ehrenvplie Erwähnung. Eine gleiche Auerkennung fanden feine Aus» 


"gaben ber „Fragmenta Alcmanis Iyrici” (Gieß. 1815, 4.); „Hipponacfis et Ananii iambe- 


graphorum fragmenta’’ (Goͤtt. 1817, 4.); von „Theognidis veliquiae”’ (Frankf. 1826); 
yon „Philostratorum imagines etCallistrati atatnae” (&y;. 1825), die cr mit F. Jacobs der 


arbeitete, und die Unterfucdhung „De Erinna ei Corinna po&träs” in Geeuzer’6 „Melcte- 


mata’ (Bd. 2,1816). Beſonders reich aber an Ergebniffen fcharffinniger Zorfchung find 


feine Werte, die das griech, Alterthum nad verfchiedenen Seiten hin umfaffen und aufe . 


klären, befonberd die Schriften „Über eine kretiſche Colonie in Theben, bie Göttin Europa 
und Kabmod” (Bonn 1824); ferner „Die Aſchyleiſche Trilogie Promethens und die Ka⸗ 

bireniveihe zu Lemnos” (Darmfl. 1824), wozu, durch ©. Dermann’s Widerſpruch veran- 
laßt, ein „Rachtrag nebſt einer Abhandlung über-bas Satyrſpiel“ (Frankf. 1826) kam; 
fodbann „Ber epiſche Cyklus ober die Homeriſchen Dichter” (Bonn 1835); „Die griech. Era 
gödie mit Rückſicht auf ben epifhen Cyklus“ (3 Bde., Bonn 1839) und bie „Kleinen 
Schriften zur griech. Biteraturgefchichte”” (2 Bdoe. Bonn 184445). Auch beſorgte er bie 
Banımlung von Diffen’s „Kleinen lat. und deutfchen Schriften” (Gött. 1830), zugleich 
niit Thierſch und Oefr. Müller, ſewie von Näle's „Opuscula’ (2 Bbe., Bann 1842). Ein 
beionderes Verdienſt erwarb er ſich endlich theils durch Übernahme der Redaction bes Rhei- 


riſchen Muſeum fir Philologie““, das er. feit 1834 mit Näke (f. b.), feit 1342 mi 
Ritſchl(. d.) beforgt und mit den gediegenften Beiträgen bereichert hat, cheils durch feine 
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Beni hungen für das Kunſtmuſeum in Bonn, deffen Schäge ex durch feine wied 
Reiſen nad Italien bebeutend vermehrt und in ber Eck Reue Amnde hen 
mifchen Kunftmufeums m Bonn” (Bonn 1845) befchrieben Hat. _ | 
Weder (Karl Theod.), bad. Hofrath, der Bruder des Borigen, geb. gm 29. Märy 
1790 zu Wilden, einem Dorfe des Ohmthales in Oberheffen, udirte oon 1807—1I im 
Siegen und Heidelberg bie Rechte. Von Jugend auf von der feurigſten Vaterlandsliebe be» 
ſeelt, ftiftete er ſchon in Gießen eine Stubentenverbindung, die der fpätern Burfchenfchaft 
ähnlich war und auch deren Farben wu Auf feiten Betrieb wollte ſich ein großer Theil der» 
felben der Freifchar des Herzogs von Braunſchweig anfhließen, ald die Nachricht von der 
Einſchiffung des Führers das Unternehmen hinderte. Aus diefer Verbindung entſtand fpäter 
der Bund der Schwarzen, welcher in Jena bie Burfhenfchaft begründete. Auch als Schrifte 
fteller trat W. ſchon auf der Univerfität auf; es gefchah dies durch das Werk „Dielegten Gründe 
von Recht, Staat und Strafe”, das ihm einen ehrennollen Ruf erwarb. Im J. 1813 
‚wurde er Docent und 1814 außerordentliher Profeffor in Giefen. Bon der allgemeinen 
Begeiſterung ergriffen, trat auch W. als Freiwilliger ein, Dach wurbe ihm, nachdem er ein» 
erercirt war, ber Urlaub verweigert. Er folgte nun einem Rufe ald Profeffor der Nechte 
nach Kiel und fchrieb hier mit Falk, Dahlmann, Tweften u. A. bie „Kieler Blätter”, bie 
roßen Einfluß hatten und befonders die Verfaffungsfragen fcharf erörterten. Von ber dan. 
un, murde er zum Bevollmächtigten bei der Commiſſion zur Übernahme bes Herzöge 
thums Lauenburg ernanntz auch erhielt er den-Aufttag, Vorfihläge zur Begründung bes 
Rechtszuſtandes im Herzogthun zu machen. W. genügte demfelben, doch nahm man von 
feinen Vorfchlägen wenig an, wenn ihm auch die Regierung großen Beifall dafür zolite. 
Sp iter folgte er einem Nufe an die Univerfität zu Heidelberg, von wo er 1819 nad) Bonn 
berufen wurde, Sein eifriges Streben für bie Serfteltung ber verheißenen Derfaffungszu 
flände vermwidelten ign in Bonn in bie Unterſuchung wegen demagogiſcher Umtriebe, und 
nach Jängerer Haft erHärte das Minifterium, daß gar feine Criminalunterſuchung gegen ihn 
geführt worden fei. Hierauf ging er als Profeffor der Nechte nach Freiburg in Baden 
Hier ſchrieb er zunädhft die „Actenmäßige Vertheidigung gegen die Verbächtigung ber 
heilnahme an demagegifchen Umtrieben” (2 Abtheil., Stuttg. 1823 — 24); dann bes 
gann er da6 Wert „Das innere und äußere Syftem der praßtifchen, natürlichen und röm.⸗ 
chriſtlich⸗german. Rechts⸗, Staats» und Gefeggebungslehre” (Stuttg. 1829), von melden 
‘aber nur der erfte Band erfchienen ift. Im Dec. 1830 überfendete er dem Bundsötage feing 
viel Auffehen exregende Petition „Die volltonımene und ganze Preffreibeit u. |. m.” (Frei⸗ 
burg 1830). Im J. 1831 für das bad. Obergmt Ettenheim zum Deputirten gewählt, 
brachte er mehrg gute Motionen an bie Kammer, in der er porzugsmeife fiir die Preßfreiheit 
fich verwendete. Darauf gründete er mit Rosted(f. d.) u. X. das liberale Zeitblatt Der 
Freiſinnige“, das ungemeine Verbräitung fand. Doch mehre Auffäpe darin, W.'s Rede 
am 13. Hit 1831, worin er feine Motion an-den Bundestag vortrug, und ein wider feinen 
Willen I Auffag gegen bie Zurücknahme de bad. Prefgefeges, ſowie ber gegen 
die Bunbeöbefchlüffe vom 28. uni 1832 waren Beranlaftung, daß des Blatt unferdrudt 
und daß W. und Rotteck, jedoch mit Beibehaltung ihres Gehalts, in ben Nuheftand verfege 
‚wurden. In dem darauf folgenden Proceffe wegen verbächtiger Verbindungen wurde IB, 
freigefprochen. Hierauf unternahm er mit Rotteck die Herausgabe des „Staatslexikon“ 
(Altona 18345 2, Aufl., 1846 fg.). Später wurde er als Profeffor wieder in fein Amt 
eingefegt, jedoch nach einer Reife ins nördliche Deutfchland, auf der er vielfach mit öffent 
lichen Zeichen der Liebe und Verehrung begruͤßt wurde, abermals fuspendirt. Er zog nun 
nad) Heidelberg, wo er ganz den Wiffenfchaften lebt und ftetd den regften Antheil an den 
Kommernerhandlungen nimmt. Sein Werk „Wichtige Urkunden Über den Rechtszuſtand 
beutfcher Rationen”, in welchem er namentlich die Verhanblungen ber karlsbader Conferenz 
von 1819 und der wiener Gonferenz von 1834 mittheilte, und bie Schrift „Die geheime In⸗ 
quiſition, die Cenſur und Cabinetsjuſtiz im unheilvollen Bunde”, welche beſonders das Ver ⸗ 
fahren gegen Pfarrer Weidig (ſ. d.) und bie politiſchen Gefangenen in Rheinheſſen zum In⸗ 
halt Hatte, zogen ihm neue Proceſſe zu; auch ein Injurienproceß mn Art traf ihn 
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deshalb, weil er in ber Kammer geäußert hatte: „Unter gewiſſen Umflänben ſeien die Volks⸗ 
vertreter privilegiete Landesverräther”, was ein Mitglied ber bad. Kammer von 1834 auf 
fich bezog und W. verflagte. Er ging jedoch aus allen diefen und andern Proceffen fiegreich 
hervor und errang fogar- die gefegliche Freigebung des erftgenannten Buche. MW. ifteiner 
der-rüftigften und unermüblichften Kämpfer für den Fortfchritt in Deutfchland; ſtreng auf 
dem Boden bes pofitiven Geſetzes ftehend, hat er deutlicher als irgend Einer gezeigt, was 
biefer Boden gewährt und mas auf bemfelben errungen werden kann und muß. Schen und 
Rückſichten irgend einer Art find ihm fremd, und wenn er mitunter zu leibdenfchaftlich wird, 
was nicht in Abrede zu flellen ift, fo entquillt diefe Leidenfchaft innerfter Überzeugung. 

Welfen,f. Suelfen J— 

Welfesholz an der Wipper, eine Gegend zwiſchen Heckſtädt und Sandersleben, un⸗ 
fern der Stadt Eisleben im Mansfeldifchen, iſt berühmt durch die Schlacht am 11. Febr. 
1115 zwifchen Kaiſer Heinrich V. und den fächf. Fürften und Erzbifchöfen, in welcher der Er» 
ftere gänzlich befiegt, fein treuer Feldherr Graf Hoyer von Mansfeld durch die Hand Graf 
Wiprechts' von Groitfch getödtet und das Eaiferliche Heer in völlige Flucht zerftreut wurde. 

Melle Heißt in dem Mafchinenmwefen derjenige cylindrifche Körper, um welchen fich 
ein Rad dreht und der an feinen beiden Enden Zapfen hat, die fih in dem Welllager, der 
fogenannten Anwelle, drehen. Man hat auch vieredige und fechdedige Wellen, und die 
ſelben können von Holz oder Metall fein. Iſt die Welle fo dünn, daß ihre Enden zugleich 
die Zapfen bilden, jo nennt man fie eineAchfe. — Rad an der Welle ift eine einfache Ma⸗ 
fehine, deren man ſich zum Heben von Laſten bedient. Sie befteht aus einer Welle, ah deren 
einem Enbe fich ein Rab befindet und zwar bei Eleinen Mafchinen ein Hornhafpel, beigrößern 
‚ein Tretrad. Auf die Welle windet fich, fobald das Rad gedreht wird, ein Tau auf und hebt 
fo die angehängte Laſt, 3. B. bei Brunnen den Waffereimer, in Bergfchachten den Kübel 
u.ſ. w. Es verhält ſich hier die Kraft zur Zaft wie der Halbmeffer ber Welle zum Halbineffer 
des Rades; je größer alfo legterer und je Feiner erfterer ift, um fo geringer braucht die 
Kraft zurlüberwindung der Laft zu fein. Da aber der Weg ber Laft mit dem Wege ber Kraft 
bei alten Maſchinen im umgekehrten Verhältniß fteht, fo wird. man auch hier mit dem größern, 
Made und der kleinern Welle mar eine größere Laft zu heben im Stande fein, aber die Be⸗ 
ivegung wird auch um ebenfo viel Tangfamer von Statten gen... © — 
Wellen und Wellenlehre. Die Welle befteht in tropfbaren Slüffigkeiten, wie im 
Waſſer, in einer abwechfelnden Hebung und Senkung, zum Theil auch horizontalen Ver⸗ 
ſchiebung der Waffertheilhen; in elaftifchen Flüffigkeiten, wie in der Luft und dem Äther, 
in einer abwechfelnden Verdichtung und Verdünnung der Flüffigfeit, oder, mas Daffelbe ift, - 
einer abwechfelnden Näherung und Entfernung ihrer Theilchen voneinander, jedenfalls in - 
folder Art, daß der Zuftand (die Phafe) ber Wellenbewegung, in bem fich irgend ein Theil» 
chen der Flüffigkeitömaffe zu einer gewiſſen Zeit befinbet, fich von da auf den ganzen übrigen 
Theil der Flüffigkeit allmälig fortpflanzt,; worauf die fogenannte Fortbewegung ber 
Melle beruht. Bei dem fcheinbaren Fortrücken der Wellen bewegt fich nämlich nicht die 
Maffermaffe felbft fort, fodaß etwa ein Wellenberg in das ihm vorangehende Wellenthal 
hineinftürzte, um es auszufüllen uf. w.; fondern die Gefamnitheit ber Waffermaffe, oder 
der Luft» und Athermaffe bleibt an ihrer Stelle (abgefehen von der abwechfelnden Hebung 
und Senkung ber einzelnen Theilchen darin) und blos bie Form der Welle ift fortfchreitend. 
Auf Wellenbewegungen in der Luft beruht dee Schall (f. d.), auf Wellenbewegungen des 
Athers nach der fogenannten Undulationstheorie, zu ber fich ein großer Theil der nenern 
Phyſiker hinneigt, das Licht (f. d.). Über die Wellenbewegungen des Waffers verdanken 
- wir den Brüdern Ernfb Heinr. und Eduard Wild. Weber (f. d.) in bem Werke „Die 
Wellenlehre, auf Erperimente gegründet u. f. m.” (Lpz. 1825) höchſt intereffante und 
fharffinnige Unterfuchungen. Bemerkenswerth ift die Eigenfchaft des DIE, auf die Ober« 
fläche von Waffer gegoffen, beffen Wellenbewegungen zu befänftigen. 

‚Weller (Fat), ein um Verbefferung des griech. Sprachunterrichts fehr verdienter 
Theolog, geb. am 5. Dec. 1602 zu Neukirchen im fächf. Voigtlande, erhielt; nachdem er zu 
Mittenberg feine Studien vollendet hatte, dafelbft die Profeſſur der oriental. Sprachen, wurde 
1640 Superintendent zu Braunfchweig und 1646 Oberhofprediger in Dresden, wo er am 
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6. Juli 1664 ſtarb. Eine weite Verbreitung fand wegen ihrer lichtvollen Anorbnung und 
einer beffern methodifchen Behandlung feine „Grammatica graeca nova’ (%pz. 1634), die 
fpäter viele verbefferte Auflagen durch J. F. Fifcher (zulegt Lpz. 1780) erlebte, von welchem 
auch die durch ftupenden Fleiß ausgezeichneten und noch jege nicht ganz unentbehrlichen „Ani- - 
madversiones ad Welleri grammaticam graec.” (4 Bbe., Lpʒ. 1798—1801) verfaßt 
wurden. Vgl. Reihmann, „Memoria Welleri” (Wittenb. 1664). 
Wellesley iſt der Titel einer unter König Heinrich VIII. aus England in Irland 
eingewanderten proteftantifchen Familie, bie eigentlich Cowley heißt, und die im 18. Jahrh. 
die Güter und Titel der Wesley oder Wellesley erbte. — Der erfte Lord Comley erhielt 
1746 den Adelstitel ald Baron Mornington in Irland. — Sein Sohn Sarret Cow⸗ 
ley wurde 1760 Viscount Wellesley und Graf Mornington. Er flarb am 22. 
Mai 1781 und hinterließ fünfSohne, die fi ſaͤmmtlich im öffentlichen Leben auszeichneten, . 
und von benen der drifte der jegige Herzog von Wellington (f. d.) if. — Der ältefte und 
begabtefte der Brüder, Rich. Cowley, feit 1797 Baron und Pair Wellesley in England, 
feit 1799 Marquis Wellesley in Irland, berühmt ald Generalgouverneur des brit. Oſt⸗ 
indiens, wurde am 20. Juni 1760 zu Dublin geboren. Er erwarb ſich tüchtige Kenntniſſe 
zu Eton und Orford und trat 1784 in die Güter und Titel bed Vaters, ſowie in den irländ. 
Beheimrath ein. Bald darauf wurde er auch von der Stadt Winbfor in das brit. Unterhaus 
gewählt. Eeine glüdliche Vertheidigung der Politik des Minifters Pitt, befonders fein Eifer ° 
“gegen das revolutionaire Frankreich, verfchafften ihm die Gunft Georg’s III., der ihn zum 
Lord des Schages, dann zum Commiſſar für die oftind. Angelegenheiten, endlich 1797 zum 
Generalgouverneur von Dftindien ernannte. W. trat fein Amt unter den ungünfligften 
Ausfihten an. Die Franzofen hatten fi) mit Zippo Saib (f. d.), dem Sultan von My⸗ 
fore, zum Angriff auf die brit. Befigungen verbunden, der von Agypten ausgehen follte. 
W. fperrte deshalb gleich nach feiner Ankunft die Meerenge Bab⸗el⸗Mandeb und eröffnete 
ben Krieg gegen Zippo Said. Durch ben Fall von Seringapatam, das Harrie mit Sturm 
eroberte, unterwarf fi W. ganz Myfore. Er fegte fodann ben Kampf gegen die Mgratten 
«fort, ftellte zu dem Zwecke eine Armee von 55000 M. ins Feld und eroberte binnen brei 
Monaten das Land zwifchen Ganges und Dſchumna, ſodaß Scindiah und der Rajah von - 
Berar Friede machten. Im J. 1801 ſchickte er ein Hülfscorps gegen bie Franzoſen nad) 
Agypten. Schon 1805 legte er jedoch feine zwar Foftfpielige, aber fehr glüdliche Verwal⸗ 
tung nieder. Nach der Rückkehr nad) England erlitt er von Seiten der Oppofition die heftig⸗ 
ften Angriffe, während ihn die parlamentarifche Majorität mit Dank und der Hof mit Gunſt 
überhäuften. Zu Anfange ded 3. 1809 ſchickte ihn der König als Botſchafter an die 
Gentraljunta nad) Spanien, wo er in feiner ſchwierigen Stellung außerordentliche politifche 
‚Weisheit entfaltete. Nach dem Tode des Herzogs von Portland, gegen Ende bes 3. 1809, 
übernahm er an Canning's Stelle das Departement des Auswärtigen und erhielt hiermit 
Gelegenheit, für die fpan. Sache, die fein Bruder mit den Schwerte vertheidigte, mit voller 
Hingebung zu wirfen. Mit feinen Collegen über die fpan. Angelegenheiten entzmweit, ver 
‚Tangte er 1812 an Perceval's Stelle die Leitung des Cabinets und legte, als ihm dies der 
Prinzregent abfchlug, fein Amt nieder. Auch ald nach Perceval’s Ermordung Lord Liver⸗ 
poof an die Spige der Gefchäfte trat, konnte er fich nicht zum Wiedereintritt entfchließen. 
Wiewol W. als Tory galt, ſchlug er doch mit ſtaatsmäyniſchem Blick in der Sigung von 
1812 die Aufhebung der Gefege gegen die Katholiken vor. _ Sein Antrag feheiterte indeffen 
an der Majorität einer Stimme. Desgleichen erklärte er fich wiederholt gegen bie Aufhe⸗ 
bung ber Gabens-Corpus-Xete. Am Dec. 1821 ernannte ihn die Regierung zum Vicefönig 
von Irland. W. verband mit Energie große Maͤßigung gegen die katholifchen Irländer und 
erregte dadurch den Haß der Drangiften, die ihn fogar öffentlich befchimpften. Im März 1828 
Iegte ex feine Statthalterfchaft nieder. Allein das Whigminifterium Grey, das feiner Ver- 
waltung Gerechtigkeit widerfahren ließ, ſchickte ihn 1833 abermals als Lordlieutenant nach 
‚Irland, und hier blieber nun bis in den Apr. 1835, Bis zum Rücktritt der Tories vom Staats- 
ruder. Seitdem z0g ex fich, von Alter gedrückt, auf feinen Sig Kingftonhoufe bei Brompton 
zurüd, wo er am 26. Sept. 1842 ftarb. Noch 1828 vermählte er ſich in zweiter Ehe mit der 
‚zeichen Amerikanerin Miß Patterſon, hinterließ aber feine Kinder. Vgl. Pearce, „Memoirs and 


> 


— — öftheRich. Hatquis W.”(3 Bde. Lond. 1845). — Sem naͤchſtet Bruder 
BKiltlam W.Pole, Baron RMaryborongh in England, erbte die Wuͤrde eines Gtafeh 
ar Motmington. Derfelbe wurde am 20. Mat 1763 geboren und nahm 1779 den Namen 
Pole direch Die Beerbung eines Goufins an. Im J. HELL war er Staatsſecretair von Ir⸗ 
Farb: Weil er bie Rationalpartei dutch unzeitige Strenge erbitterte, mußte er dieſes Amt 
‚alsbald niebderlegen. Seitdem entwidelte er tm Unterhäufe und fpärer in Oberhauſo eine 
Aebhafte Thatigkeit. Ex ftarb 1847. Sein Sohn, der Graf Morningten, das jegige Haupt 
Ber Familie W., zog im Mai 1847 die öffentliche Aufmerffamfeit auf ſich, indem er york 
Polieeigericht angehalten werben mußte, feiner zweiten gefihiedenen Gemahlin, die er ber - 
ätgften Entblößung preisgegeben, die gefeglich ausgemachten Alimente zu zahlen. — Der 
vierte Bruder, Gerard Valerian W., geb. am 7. Dec. 1771, widmete fich der Theo» 
logie und mar zulegt Bifchof von Wearmout. — Henry ®., feit 1328 Baron Cowley 
und Pair in England, der jüngfte ber Brüder, wurde am 20. San. 1773 geboren. Er be» 
reitete fich für bie diplomatifche Laufbahn vor und ging 1797 mit feinem Bruder, dem 
Generafgouverneur, al® deffen Geheimſchreiber nach Oſtindien. Im J. 1800 war er 
einer ber Gommiffare in Myfore, und brachte 1801 durch Unterhandlung mit dem Na⸗ 
bob⸗Vezier das Gebiet Audh unter die brit. Herrfchaft, welche Provinz er dann ald Vice 
ſtactthalter mit Glück verwaltete. In Folge von Zermwürfniffen mit der Oftindifchen Com⸗ 
pagnie kehrte er jeboch fchon 1803 nach England zurück. Er verheirathete fi mit der Toch⸗ 
ter des Grafen von Eardignan, die 1809 mit Kord Paget bavonging, fobaf er gefchieden 
tourde. Für den Flecken Eye trat er 1807 ind Unterhaus; zugleich ernannte ihn das 
Miniftertum Portland zu einem der Secretaire des Schagamtes. Wiewol er Kenntniffe in 
den Finanzen befaß und ziemlich gut fprach, war doch feine parlamentarifche Laufbahn von 
keiner großen Bedeutung. Als fein Bruder 1809 aus Spanien zurüdkehrte, wurbe er an 
deſſen Stelle ald Gefandter nach ber pyrenäiſchen Halbinfel geſchickt. Seine lange Thätig- 
keit in dieſem Amte griff tief in die damalige Gefchichte Spaniens und Portugals ein. Auch 
nach Ser Reſtauration Ferdinand’ VII. blieb er am madrider Hofe bis in den März 1822. 
Vom Mai 1823 bis in den Aug. 1831. war Lord Cowley brit. Gefandter zu Wien. Da er’ 
bei den Whigs nicht in Gumft ftand, fo blich er Tange ohne biplomatifche Miſſion. Erft 
1841 verlieh ihm das Miniſterium Peel den Gefandtfchaftspoften zu Paris. Hier trug er 
durch feine Eigenfhaften im Privatleben wie durch feine politifche Thätigkeit viel zur Er- 
haltung der fogenannten Entente cordiale zwiſchen England und Frankreich bei. Als im 
uni 1846 Lord Palmerfton im Miniſterium Nuffel das Auswärtige übernahm, mußte 
Cowley fein Amt an Normanby abtreten. Gegen das Herkommen blieb er in Paris und 
farb dafelbft am 27. Apr. 1847. In zweiter Ehe mar er mit einer Tochter des Marquis 
Salisbury verheirathet. Aus erfter Ehe hinterließ er drei Söhne und eine Tochter, jetzt 
—— Der ältefte Sohn, Lord Cowley, iſt gegenwärtig brit. Geſchäftstraͤger in 
onſtantinopel. | 
Wellington (Arthur Wellesley, Herzog von), Fürft von Waterloo, ber 
Britte Sohn des Grafen von Mornington (f. WellesTey) aus her Che mit Anna Hill, ber 
Zöchter bed Viscount Dunganon, wurde am 1. Mai 1769 zu Dungancaftle geboren, in 
on das Licht erblickte. Er erhielt 
zu Angers in Frankreich und trat 
ter kaufte er fich die Oberftlieutes 
zuge in Holland beimohnte. Als 
geworden, begleitete er denfelben 
npfe gegen Tippo Saib (ſ. d.) 
ch mehr Anerkennung erwarb er 
zählende Armee er bei Aſſye mit 
ur 1805 nach England zurückge⸗ 
807 begleitete er den Statthälter 
ug. beffelben Jahres ſchloß er ſich 
an, beffen Eapitufatlon er vet⸗ 
m in der Geſchichte gebrandrnatk⸗ 
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ten Unternehmen mit dem Range eines Generallieutenantd und ſchickte ihn 1008 an Ber 
Spige eines Corps nach Portugal. Viele fegten damals noch Zweifel in feine große Befaͤ⸗ 
higung für den Krieg. Indeffen ſchlug er am 18. Aug. die Franzoſen bei Rolexa und am. 21: 
bei Bimieira. Deffenungeachtet mußte er hierauf den Oberbefehl an Dalrymple abtreten, . 
ber ben Vertrag von Cintra ſchloß, nach welchem die Franzoſen Portugal säumten. Sir Ar⸗ 
thur beſaß Klugheit genug, jede Empfindlichkeit zu unterdrücken, ja er vertheidigte ſogar 
bie Handlungen feined Borgefegten. Schon im Apr. 1809 erhielt er dafür ben Oberbefchl 
über. die verftärkten brit., ſowie über bie einheimifchen Bruppen in Portugal. Ex überrafchte 
Soult am 11. Mai zu Oporto, drang dann in Spanien dp und ſchlug die vereinigte franz. 
Macht am 26. Juli in ber zweitägigen, aber wenig entſcheidenden Schlacht bei Talavera. 
Das breit. Parlament belohnte ihn mit einer Jahresrente von 2000 Pf. St.; der Prinz 
regent erhob ihn zum Visco unt Wellesley von Zalavera; ‚bie portug. Regentſchaft 
verlieh ihm den Zitel eined Marquis von Vimieira. Der fchnelle Marſch der franz. Mar⸗ 
[halle Soult und Ney von Salamanca auf Eftremadura nöthigte ihm jedoch alsbald, über 
ben Tajo nach Portugal zurückzukehren. Gr warf den franz. Oberbefehlöhaber Maffena 
(f. d.), der ihm folgte, am 27. und 28. Sept. in ber bfutigen Schlacht bei Buſaco und eilte 
dann zur Deckung von Liffaben in die befefligte Stellung von Torres Vedras. Maſſena 
- wagte biefe Linien ohne Verſtaͤrkung nicht anzugreifen und fah fich endlich nach fechömonat 
lichem Harren genöthigt, den Rückzug nah Spanien anzutreten. W. erhielt abermals dem 
Dank des Parlaments und bie Würde eines Marquisvon Toörres Vedras. Vonden _ 
ſchwachen Regentfchaften der pyrenäifchen Halbinfel wenig unterflügt, rüdte er vorfichtig 
dem Feinde nach, zwang denſelben zum Aufgeben von Almeida und behauptete am 5. Mai 
1811 feine ſchon umgangene Stellung zu Fuentes de Onoro. Im Sept. überfchritt ex ben 
Tajo, um die Berproviantirung von Ciudad⸗Rodrigo zu verhindern. Während Marmont, 
der neue franz. Oberbefehlshaber, in den Winterquartieren lag, bereitete ex die Belagerung 
des Plages vor und nahm denfelden am 12. Febr. 1812. Die fpan. Regentichaft belohnte 
ihn für ben Sieg mit dem Titel eines Herzogs von Eiunbad- Rodrigo und bee Würde 
eines Granden erſter Elaffe; das Brit. Parlament bewilligte ihm aufs neue ein Jahrgeld von 
2006 Pf. St. Hierauf nahm WB. am 7. Apr. Badajoz, ging dann, im Rüden befreit, 
wieder über den Zajo und drang in Caſtilien ein. Nach einer Reihe geſchickter Manbeuvres 
. gelang es ihm, Marmont aın 22. Juli bei Salamanca buch einen Angriff auf deffen linke 
Flanke einen entſcheidenden Schlag zu verfegen. Er verfolgte bie Frangofen bis Ballabolid, 
wendete ſich über den Buero zurüd und nahm am 13. Hug. Madrid in Befig. Der engl.’ 
Prinzregent erhob ihn jept zum Marquis von Wellesley und das Parlament gab ihm 
zum Ankauf von Gütern ein Geſchenk von 100000 Pf. St. Ber große moralifche Sieg 
den die Einnahme der Hauptſtadt der ſpan. Rätionalfache verfchaffte, entfchulbigte IB. wel, 
daß er die Verfolgung der franz. Heevestrümmer nicht fortfegte. Während Soult(f.d.) 





bie Belagerung von Cadix und Anbalufien aufgab, um ſich mit ben gefehlsgenen Truppen 


Marmont's zu vereinigen, wurden Letztere vom General Souham gegen Burgos geführt. 
W. beeilte ſich, den Plag vor der Vereinigung des Feindes zu erohern, fand aber einen fü 
hartnädigen Widerftand, daß er bie Belagerung aufgeben und am 20. Det. 1812 den Rüd- 
zug an bie portug. Grenze antreten mußte. Zwiſchen Salamanca und Ciudad· Redrigo kam 
er ſogar in Gefahr, wenigſtens ſein Gepäck und Geſchütz zu verlieren, wenn ihm nicht eine 
vierzigſtündige Unthaͤtigkeit der Franzoſen zu Hülfe gekommen wäre. Ber Prinzregent er⸗ 
‚nannte ihn wegen feiner Feſtigkeit und Ausdauer zum Marquis von W. in ſämmtlichen 
drei beit. Reichen, welcher Erhebung das Parlament wiederum die Dotation von 100000 
Pf. St. beifügte. Die Verminderung der franz. Streitkräfte al der pyremäifchen Halb- 
-infel und die Riederlage Napoleon's im ruff. Feldzuge bewogen W. nur um fo mehr, für 
ben Feldzug von 1813 außerordentliche Anftrengungen zu machen. Auf feinen Wunſch er- 
rer die fpan. Zruppen Eine beffere Drganifation und wurden unter feinen unmittelbaren 
fehl geſtellt. Ex nahm im Frübfahre das von dem Feinde bis an ben Ebro freiwillig ver · 
Iaffene Land in Befig und wendete fich dann gegen die franz. Armee, die unter bem König 
Eng und Jourdan eine Stellung Hinter dem Duero genommen hatte. Unter dem Scheine 
nes Froutangriffs ging er einige Stunden umterhalb diefer Stellung über ben Fluß und 
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blutigen Gefechten die franz. 
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trieb dadurch ben flankirten Feind auf Burgos, von da anf Vittoria, wo er am 21. Iumi 
1813 den volfftändigften Sieg errang. Zahlloſe Gefangene, 151 Sanonen, das ganze Bes 
päd und ber Schag des Königs Zofeph fielen in feine Hände. Während ihm der Pringregent 
bie feltene Würde eines Feldmarſchalls verehrte, ernannten ihn bie fpan. Cortes zum Her⸗ 
309 von Bittoria und ſchenkten ihm die Herrfchaft Sotto di Roma. Unterdeffen ſtellte 
Soult die franz. Armee zu Bayonne her und drang in die Pyrenäen vor, um bie Pläge 
San-Sebaftian und Pampelona zu retten. W. ſchlug die verzweifelten Angriffe dieſes 
ebenbürtigen Gegners von 24. Juli bis 1. Aug. zurüd und nahm am 8. Sept. Sun-Geba-« 
ftian dur Sturm. Am 7. 7. er den Übergang über die Bidaffoa und nahm in 

ellungen an der Nive und Nivelle. Soult verfchangte ſich 
mit feinen entmuthigten und gelichteten Streitkräften in Bayonne, dem ſich W. im Der. 
näherte. Nach zweimonatlichem Aufenthalt, während beffen W. Verftärtungen an fich 


zog und wiederholt die Angriffe des Feindes abwies, nöthigte er Soult durch einen Angriff 


auf deffen rechte Flanke zum Ruͤckzug in die Stellung bei Orthez. Allein auch hier trug 
MW. am 27. Febr. 1814 den Sieg davon. Indem er Dalhoufie mit einem ftarfen Corps nach 
Bordeaur ſchickte, folgte er.dem Feinde fämpfend bis-unter die Mauern von Touloufe, das 
nach einen legten blutigen Gefecht am 10. Apr. in feine Hände fiel. Auf die Nachricht von 


- der Einnahme von Paris durch die Verbündeten bewilligte er am folgenden Tage den Geg- 


ner einen Waffenftillftand, dem eine Capitulation folgte. 
Die.Unpopularität, die fi W. fpäter als politifcher Parteimann zuzog, war nicht 
felten Urfache, daß man auch feine großen Sriegstalente verfannte. Er war weder durch Ge⸗ 
nialität noch durch Fühne Fdeen, wohl aber durch bedeutende Charaktereigenfchaften ausge- 
zeichnet. Ein fcharfer Verſtand, ein ciferner Wille, daneben eine leidenfchaftslofe Kälte, 
die faft als Phlegma erfcheint, bilden die Grundzüge feines Weſens. Gerade diefe Eigen- 
fchaften waren nothivendig, um unter den gegebenen Umftänden zu wirken. Die Borfidht, 
das Zögern, bie Unerfchutterlichkeit, welche er den hochmüthigen Marſchällen des Kaifers 
entgegenfegte, die Geduld und Unempfindlichfeit, womit er die Volksgewalten behandelte, 
die Falte Überlegung, mit welcher er die wilden Elemente des Volkskrieges benugte, feffelten 
den Sieg dauernd an feine Fahnen. Außerdem ſchuf ſich W. aus den zügellofen brit. Trup⸗ 
pen ein Heer, das durch Ordnung, Gehorfam, taktifhe Sicherheit und. vortreffliche Ver⸗ 
pflegungsanftalten ohne Beifpiel daftand. Selbft aus den elenden portug. Streitkräften 
wußte er eine tüchtige Armee zu bilden. Nachdem er den verbündeten Monarchen zu Paris 
einen Befuch gemacht, reifte er nad) Madrid, wo ihn Ferdinarid VII. die erhaltenen Wür⸗ 
ben beftätigte und zum Generalcapitain ernannte. Für bie Gehaltsrüdftände wählte er _ 
die Krondomaine Keres de la Frontera. Der engl. Prinzregent verlieh ihm am 3. Mai 1814 
die Würde eined Herzogs von Wellington und eines Marquis von Duero. 
Nach feiner Ankunft zu London, am 23. uni, bewilligte ihm bad Parlament 400000 Pf. 
St: zum Ankauf von Ländereien und empfing ihn in einer feierlichen Sigung vom 1.- Juli. 
ALS auferordentlicher Gefandter eilte er hierauf nach Paris zurüd, und am I. Zebr. 1815 
frat er als beit. Bevollmächtigter auf dem Congreffe zu Wien an Caſtlereagh's Stelle. Als 
bie Landung Napoleon's bekannt wurde, trat er der Achtserklärung bei, unterzeichnete den 
wiener Vertrag und ging dann nach Belgien, wo er am 6. Apr. zu Brüffel den Oberbefehl 
über die brit.- hannov.» braunfchweig.- holländ. Truppen abermals übernahm. Auf die 
Nachricht von dem Angriffe Napoleon’s auf die Preußen bei Ligny (ſ. d.) brach er mit fei- 
ner Armee auf, beftand bei Quatre⸗Bras (f.d.) am 16. Juni gegen Ney ein heftiges Ge⸗ 
fecht, vermochte aber Blücher Feine Hülfe zu bringen. Am 18. Juni lieferte er Napoleon 


. bie blutige Schlacht bei Waterloo (f. d.), in welcher feine eiferne Beharrlichkeit und das 


endliche Eintreffen der Preußen zum zweiten Mal dent franz. Kaiferreich das Ende bereiteten. 


Im Verein mit Blücher eilte er nun auf Paris, wo er am 5. Juli 1815 durch Eapitulation . 


einzog. Das brit. Parlament belohnte ihn nochmals mit 200000 Pf. St. und der König 
ber Niederlande gab ihm den Titel des Herzogs von Waterloo und bedeutende Kron« 
ländereien. Die übrigen Souveraine überhäuften ihn ebenfalls mit Ziteln, Orden und den 
werthuollften Geſchenken. Ganz Europa feierte damals ben Helden, der fo wefentlich zum 
Sturze Napoleon’s und der franz. übermacht beigetragen. Nach. dem Vertrage vom 20, 
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Nov. 1815 erhielt er das Obercommando über die verbündeten Truppen, die Frankreich be⸗ 
ſetzt hielten. Auch in dieſer, mehr diplomatiſchen Stellung behauptete er ſein leidenſchaftslo⸗ 

ſes, ruhiges Weſen, vermochte ſich aber nicht, wie ſchon ſein Betragen im Proceſſe Ney's 

(ſ. d.) beweiſt, zum Edelmuthe zu erheben. Hingegen fanden die Bourbons den Verbünde⸗ 

ten gegenüber in ihm eine ſichere Stütze. Auf dem Congreſſe zu Aachen beantragte er 1818 

ſelbſt die Zurückziehung des Occupationsheeres; auch half er die Contributionsfrage zu 

Gunſten der franz. Negierung entſcheiden. Im J. 1822 ging er als brit. Bevollmächtigter 

auf den Congreß nach Verona, wo er ſich zwar nicht nach dem Sinne der Heiligen Allianz, 

aber doch als toryſtiſcher Staatsmann erklärte. Seine Wirffamkeit als Mitglied des Ober⸗ 

haufes näherte ſich ebenfalls mehr und miehr den Grundfägen des ſtarrſten Torysmus. 

Zwar ſchien er anfangs die freifinnigeren Anfichten Canning's zu unterftügen, allmälig je⸗ 
doch trat er benfelben entgegen. Nach Goderich's Nüditritte übernahm er im Jan. 1828 die 

Bildung des neuen Minifteriums, in welchem er die Stelle eines erften Lords des Schages 
verfah. Schon ein Jahr vorher war er nach dem Tode des Herzogs von York zum Oberbes 

fehlshaber der brit. Landmacht ernannt worden. Er umgab ſich mit entfchiedenen Zories, 

fuchte der Verwaltung einen militairifchen Charakter aufzudrüden und vernadläffigte gänz- 

lich die fehr verwidelten auswärtigen Verhältniffe. Indeſſen befaß ee Scharfblid und Ruhe 

genug, um 1829 felbft die Initiative in der Emancipation ber Katholiken (f. d.) zu 

ergreifen. Der Einfluß der franz. Julirevolution auf die brit. Nation und die Thronbeftei- 

gung Wilhelm's IV. veranlaften im Nov. 1830. den Sturz feiner Verwaltung und ber 
Zoried überhaupt. Mit gewohnter Hartnädigkeit widerfegte er fih nun ber Parlamentöre- 

orm und den übrigen Sortfchritten, welche die Whigminifter einleiteten. Wenn er auch im 
berhaufe Fein glänzendes Nednertalent geltend machte, fo übten doch fein perfönliches An⸗ 

fehen und die Klarheit und Beftimmtheit feines Ausdruds den größten Einfluß. Nach der 

Entlaffung der Whigs im Nov. 1834 ergriff er mit Peel(f. d.) wiederum bie Zügel ber 

Verwaltung. ald Minifter des Auswärtigen; doch mußte er fchon bei Eröffnung der Sigung 

von 1835 zurücktreten. (S. Großbritannien.) Als Peel nad dem Sturze der Whigs 

im Sept. 1841 fein Minifterium bildete, betheiligte er fich, aufs neue an der Regierung, 

ohne ein beflimmtes Departement zu übernehmen. Zum Arger ber Hochtories ließ er fich 

von feinem geiftesgemandten Genofjen für bie Freihandelspolitik beftimmen. Mit der Aufe 

löſung bes Cabinets im Juni 1846 zog fich auch W. zurüd, obfchon ihn die Whigs zu hal⸗ 

ten verfuchten. Außer der Oberbefehlähaberftelle bekleidet er noch dad Amt eines Gouver⸗ 

neurs im Tower, des Wächter der fünf Häfen und des Kanzlers der Univerlität zu Orforb. 

Gr vermählte ſich 1806 mit Miß Padenham, der Schwefter bes BaronsLongford. Aus dies 

. fer Ehe wurde der Marquis von Duero, Öberftlieutenant in ber brit. Armee und 

künftiger Erbe des Vaters, geboren.- Vgl. Gurmood, „The dispatches of field-marshall the 

duke of W. etc.” (12 Bde., Lond. 1838; franz., Par. 1840), und Bauer, „Leben und Feld- 

züge des Herzogs von W.“ (Quedlind. 1840). Außerdem befchrieben fein Leben die Enge 

länder Elliot, Clarke, Maxvell und Wright. 

Wels, eine Battung von Fifchen (f. d.), aus der, der Abtheilung der Weichfloffer ange 
hörenden Familie der Welfe. Unter den europ. Flußfiſchen ift ber gemeine Wels (Silurus 
Glanis) der größte, indem er ausgewachſen gegen ſechs Fuß lang und 300 Pfd. ſchwer wird. 
Er ziehf trübe und fchlammige Orte großer Flüffe allen andern zum Aufenthalte vor, lauert 
dort verborgen Eleinern Fifchen auf und liefert ein etwas ſchwer verbauliches, nicht befonders 
gefhägtes Fleifch. Man findet ihn im Rhein, in ber Donau, Elbe und andern großen Flüffen- 
Deutſchlands, vorzüglich Häufig in Ungarn und Südrußland. Übrigens vertritt er in Europa 
allein eine artenreiche, faft nur auf heiße Klimate Angemwiefene Familie. 

Welſchkorn, |. Mais. | 

Welſer ift der Name einer berühmten ausgeftorbenen Patrizierfamilie zu Augsburg. 

— ZuliusW. fol vom Kaiſer Otto I. megen feiner Dienfte im Kriege gegen die Ungarn zum 
" Ritter gefchlagen worden fein. — Sein Sohn, Detavian W., ließ fich in Augsburg nieder, 
und von ihm flammt das Patriziergefchlecht ab, welches ftetd angefehene Stellen im Nathe 
diefer Stadt bekleidete. — Bartholomäus W., Geh. Rath Kaifer Karl's V., war fo wohl⸗ 
habend, daß er nebft Fugger (j.d.) dem Kaifer zwölf Tonnen Bold vorſchießen konnte. Mit 
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Genehmguug Bed Kaifers ruftete er 1526 drei Schiffe in Spanlen and, Welche ıntter bern 
Befehle des Ambrof. Dalfinger, eines Umers, nach Amsrika fegeften und die Prodinz Ca⸗ 
racas (f. d.) in Befitz nahmen, die der Kaiſer W. als Pfand überließ. Doch fchon mach 20 
hren gaben bie Welſer bie Befgung freiwillig auf, die nun wieder an Spanien fiel. In diefer 
eit ſchickten fie auch in Verbindung mit nürnberger Kaufleuten ein Schiffnach Oſtindien, um 
neue Handelsplätze zu ſuchen. — Am berühmteften wurde des Barthol. W. Nichte, Phi 
lippine W., eine Tochter feine® Bruders Franz W., geb. um 1530. Sie hatte durch ihre 
kluge Mutter. eine treffliche Erziehung erhalten und war von auferorbentlicher Schönheit. 
Bei Gelegenheit eines Neichktages zu Augsburg im I. 1547 fah fie der Erzherzog Fer⸗ 
dinand, der zmeite Sohn des nachmaligen Kaifers Ferdinand J., und verliebte fih in fie . 
Standhaft wiberfegte fid die Jungfrau allen Anträgen des feurigen, erfi 19jährigen Füng- 
lings und weigerte fich, irgend eine andere Verbinbung als durch bie Ehe mit ihm einzugehen. 
Diefe wurde denn andy 1550, ohne Vorwiſſen des Vaters und des Oheims, des Kaifers 
Karl V., geſchloſſen. Der Vater wurde, . fobald er die Nachricht bavon erhielt, aͤußerſt 
erzürnt, und ber Sohn durfte lange Zeit hindurch nicht vor ihm erfcheinen. Auch im Aus- 
fande-machte biefe Misheirath großes Auffehen. Das liebende Paar genoß indeß das größte _ 
haͤusliche Glück, und Philippine bezauberte durch ihren Verſtand und ihre Herzensgüre Alle, 
Bie fie näher kennen fernten.. Erſt nach einem Zeitraumte von acht Jahren ließ füch der Vater 
verföhnen. Philippine ſelbſt überreichte ihm, verkleidet, eine Bittfchrift, und ihr Benehmen 
babel, ſowie ihre Schoͤnheit, entwaffneten ben erzürnten Vater. Er verzich dem Sohne und 
erklärte deffen Kinder für legitim, erhob die Mutter zur Markgraͤſin von Burgau, und nach 
ihr erhielten ihre beiden Söhne den Namen Markgrafen von Burgan. Biefe glücktiche Che - 
dauerte 30 Jahre. Philippine farb zu Innsbruck. 1580. Der Erzherzog ehrte das Ans 
denken feiner Gemahlin unter Anderm durch eine Münze mit ihrem Bildniffe und der Uum- 
föhrift „Divae Philippinae”, Im Schloſſe zn Schönbrunn wird noch das Bildniß ber fchönen 
Philippine gezeigt. Ihr ältefter Sohn, Andr., Markgraf von Burgau, trat in den geiſt⸗ 
lichen Stand und flarb im J. 1600 als Eardinal; ihr zweiter Sohn Karl, ber fich Im Kriege 
gegen Ungarn und Spanien auszeichnete und von feinem Bruder Burgau erbte, flarb 1618, 
ohne Erben zu Binterlaffen. — Marcus W., Stadtpfleger zu Augsburg, geb. 1558, galt 
zu feiner Zeit für einen Polyhiſtor. Er war ein Schüler Ant. Muret's, ein on Freund 
umd Beförberer ber Gelehrten, und ſtand auch mit Galilei in Verbindung. Die Zahl feiner 
Schriften tft beträchtlich. Wie um die Geſchichte überhaupt, fo hat er fich indbefondere um 
die feiner Vaterſtadt verdient gemacht; auch ntachte er zuerſt 1591 die fogenanmfe „Tabula - 
Peutingeriana‘ bekannt. (5. Peutinger.) — In der Folge verbreiteten ſich Bimeige ber 
Familie IB. nad) Ulm, Regensburg und Nürnberg, wo fie kberall ein würdiges Gedaͤchtniß 
fich geftiftet Haben. | | | | 
Belt nennt der allgemeine Sprachgebraud, bie Erbe und das ſie bewohnende Den: 
ſchengeſchlecht; daher Welttheile, Weltgefchichte, Welteroberer, Weltumfegier, alte und 
neue Welt u.f.w. Im meitern Sinne ift Welt ber Inbegriff aller Dinge, das Werts . 
all (qf. d.). Bon beſtimmten Grenzen der Welt in Raum und Zeit kann man im diefem Sinne 
nicht ſprechen, weil die’ Ratırcmiffenfchaften, namentlich bie Aftronomie, dieſe im Großen, 


- jene im Keinen, felbft unferer mangelhaften Erkenmmß einen ſolchen Blick in die Weite der 


Schoͤpfung eröffnet Haben, ber die Zotalität des Daſeienden als eine wenigſtens für bie 
menschliche Auffaffung unendliche erfcheinen läßt. £ 
Weltachfe nennt man eine gerade Linie, die man fich zwiſchen den beiben fcheinbar 
ſtillſtehenden Himmelspolen, bem-Nord- und Südpol, durch daB ganze Weltgebäube ges 
zogen denkt, und um welche dieſes fich zu bewegen fiheint. Sie heißt and) Himmelsachſe 
und ift als verlängerte Erbachfe zu betrachten. ES ” 
Weltall, Beltgebäupde ober Univerſum ift der Inbegriff aller ne d. h. 
aller Fixſterne, Planeten, Rebenplaneten und Konıeten in Ihrer Verbindung und Ordnung 
ald ein Ganzes betrachtet, daher Weltfyftem (ſ. d.). Wir wiffen von dem Weltal menig 
durch die Anfchauung, ba unfer Blick für die Unermeßlichkeit deffelben viel zu beſchraͤnkt ift, 
aber Ahnung und Vermuthung geben uns auch Aufſchluͤſſe über Das, was unfere Sinne 
nicht erreichen. Durch Anfchauung fernen wir zuerſt unſern Erdball, danm die mit demſelber 
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rum bie Some kreiſenden Maneten und fo unſer Sonnenſyſtem I 6.) näßer kennen. 
Bor diefem, welches einen, wenn auch noch fo geringen Theil des Weltall ausmacht, fehließen 
wir, weil die Hbereinflimmung des Theild mit dem Ganzen zu vermuthen if, auf jenes. In 
unſerm Sonnenſyſtem erbliden wir bie Sonne als den feften Mittelpunkt, um welchen fich 
die Erde und andere Planeten nebft ihren Monden regelmäßig beivegen. Unfere Erde iſt der 
Dehnort organifirter, empfindender und denkender Weſen. Beobachtungen lehren uns, dab 
bie übrigen Planeten unſers Sonnenfofteme ber Erde ähnlich find; wir fihließen daher, daß 
auch fie dee Wohnpkag ähnlicher Weſen feien. Weitere Beobachtungen machen es wahr⸗ 
ſcheinlich, daß die Firfterne (f. d.) unferer Sonne ähnliche Weltkörper find. Dies ange 
nommen, fo ift zu vermuthen, daß auch jedem berfelben feine Planeten, die wiederum unferet 
Erde gleichen und in vorgefchriebenen Bahnen um ihn Ereifen, zugetheilt worden, daß es mite 
hin ebenfo unzählige Sonnenſyſteme als Firfterne gebe. Da die verfchiebenen Weltkörper 
unfers Sonnerfoflens in gegenfeitigen Beziehungen zueinander ftehen, fo ift Daffelbe auch 
yon den unzähligen Sonnenfyflemen zu vermuthen. Und mie wir in Allem, wohin unfere - 
Bahrnehmung reicht, Wechſelwirkung, Ordnung und Nothwendigkeit antteffen, fo dürfen 
wir Daffelbe auch im Weltall vermuthen, und es daher als ein Syſtem, als ein harmonis 
ſches zufammenhängendes Ganze betrachten. Reuere Beobachtungen verftärken diefe Ver 
muthung, indem fie und lehren, daß die früher für unbemeglich gehaltenen Firfterne auch 
eine, jedoch erfi nach Jahrhunderten bemerfbare Bewegung haben. Dies führt auf den 
Schluß, daß das gefammte Heer der Firfterne fammt allen Planeten fich mieder um eine 
Gentralfonne (f. Sonne) bewege. Hiernach waͤre das ganze Firfternfoftem im Grofen 
Das, was ein einzelned Sonnenſyſtem im Kleinen iſt. Sowie wir uns bie milfionenfachen 
Umkreiſungen mihrer Geſammtheit nicht denken können, ebenfo unerfaßlich iſt —— Größe 
des Weltalld. Wenn ſchon die Entfernung der Sonne, die über 20,666000 M. beträgt, 
eine ungeheure Entfernung genannt wird, wie viel mehr muß dieſes dann von den Firfternen 
gelten, deren Entfernungen zit meffen Bisher nur bei einigen Menigen gelungen ift. Es ift 
ſchwer, ſich von einer fo ungeheuern Entfernung, welche größer als vier Billionen Meilen 
ift, einen deutlichen Begriff zu machen, zu deren Zurücklegung dad Kicht, weiches in einer 


Secunde 40000 M. durchfliegt, dennoch gegen drei Jahre, und eine Kanonenkugel, biein _ 


jeder Secunde -1000 F. zurücklegt, 2,896000 Jahre brauchen würde. Die Geftalt ber . 
Milchfteaße zeigt uns, Daß alle die unzähligen Sterne, aus welchen fie beſteht, ein zufammen» 
gehörendes Ganze, ein Sternenſyſtem bilden, zu bem unfer Sonnenſyſtem, beinahe in bee 
Mitte ſchwebend, nur als ein Heinfter Theil gehört. Würden wir und weit außerhalb dieſes 
Sternenſyſtems befinden, fo würde und dieſes offenbar als eine mit Sternen erfüllte Kugel 
oder Scheibe yon mehr oder weniger regelmäßiger Geſtalt erfeheinen müffen. Se weiter. wir 
uns von Demfelben entfernen möchten, deſto matter und näher aneinander gerückt wuͤrden 
ung jene Öternchen erſcheinen, bis in einer unendlichen Entfernung Bad Ganze uns nur mie 
ein matter Nebel erfehelnen mödte. Da man nun in der That durch gute Pernröhte eine 
- fehr große Anzahl diefer Nebelflecke (ſ. d.) nad, allen Richtungen am Himmel yerftrent 
findet, was kaun man anders von ihnen denken, als daß fie eberifo viele, nur unendlich ent» 
fernte Sternenſyfteme find, deren jebes, ſowie das unſere, wieder aus Millionen von Sonnen 
foftemen befteht® Uber wie groß müffen jene Entfernungen fein? Schon Herſchel fehte die 
Entfernung derjenigen Nebelflecke, die ſich durch gute Fernröhre noch in Sterne auflöfen 
Taffen, zu wenigftens 500 Sternmweiten (eine Sternweite nennt er vier Billionen Meilen) 
und die ber ganz unauflösharen Nebel zu wenigſtens 8000 Sternweiten feft, zu welcher Ente 
fernung das Licht felbft, um fie zu burchfliegen, gegen 24000 Jahre braucht. 

Mit der Betrachtung bed Weltalls iſt der Gedanke an deſſen Utſprung und Dauer 
unzertrennlich verbunden. Sowie alle Begenftände unferer Sinnenwelt von bem Augen⸗ 
blicke Ihrer Entſtehung an verſchledene Stufen ihrer Entwickelung durchgehen, Bis fie den 
höchften Gipfel ihrer Ausbildung erreichen, von welchem fie dann allmälig wieder zurück 


fchreiten und einer Vernichtung ihrer Form entgegeneilen, ebenfo wirb wahrſcheinlich auch 


ber Zuflund, in welchem wir jegt unfer Sonnenſyſtem erblicken, nur die Folge einer andern, 
Millionen Jahre früher vorhergegangenen Entwickrlung fein. Drei Dinge find es worgligs 
lich, die, höchſt wahrſcheinlich in den erſten Dedingungen ber Entfiehtung unſtes Gortnem 
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ſyſtems begründet, uns eine matte Spur in jene geheimnißvolle Epoche eroͤffnen: I die bei 
allen Planeten gleiche Richtung ihrer Bewegung um die Sonne und um ihre Achſe von 
Weſten nach Often;. 2) ihre beinahe kreisförmigen Bahnen, und 3) die enge, nur wenige 
Stade umfaffende Zone, in welcher die Ebenen aller Planetenbahnen eingefchloffen find. 
Die Urfache, welche diefe Erfiheinungen hervorgebracht hat, muß alle Körper des Planeten» 
ſyſtems umfaßt haben und wegen der erſtaunlichen Entfernung dieſer Körper voneinander 
ein Fluidum von einer unermeßlichen Ausdehnung gewefen fein. Dieſes Fluidum muß die 
Sonne nach Art einer Atmoſphäre umgeben haben, oder die durch eine ſehr große Hitze aus⸗ 
gedehnte und bereits eirier Rotation um ihre Achſe unterworfene Maſſe der Sonne muß fi ch 
anfänglich über alle Planetenbahnen hinaus erſtreckt und ſich erſt ſpäter nach und nach in 
ihre gegenwaͤrtigen Grenzen zurückgezogen haben. In dieſem urſprünglichen Zuſtande war 
unſere Sonne jenen Nebelflecken ähnlich, die und durch die Fernröhre mit einem mehr oder 
minder leuchtenden Kerne erfcheinen, beffen Dunſthülle durch ihre fortfchreitende Niederfchla« 
gung auf ben Kern endlich ben.eigentlichen Stern erzeugt. Wenn aber durch die Abnahme ber 
hohen Zemperatur an ber Oberfläche jener urfprünglichen Sonnenatmofphäre die Grenzen 
derfelben fich zufammenziehen und den Mittelpunkt der Sonne genähert werden, fo muß 
dadurch die Rotation ber äufßerften Elemente biefer Atmofphäre immer gefehwinder werben, 
und dadurch werden dieſe burch Abkühlung erhärteten Elemente von ber übrigen Atmofpbäre 
getrennt, nach ben Gefegen der Gentralbewegung, ihre Bahn abgefondert um den Central 
körper fortfegen. Wäre die fo erklärte Yormation mit einer ganz vollkommenen Regelmäßig. 
keit vorgegangen, fo müßten die Bahnen aller Planeten vollkommen kreisfoͤrmig fein und 
ihre Ebenen mit der Ebene des Sonnenäquatord zufammenfallen; allein die geringfte Stös 
rung bes Proceffed wird eine Anderung dieſer Elemente nach ſich ziehen müffen. Nimmt 
man diefe Hypotheſe an, fo erfcheinen uns jene mehr oder weniger regelmäßigen Nebelfledie 
als junge Weltfofteme, die nach einer langen Neihe von Jahrtaufenden zu ihrer vollen Aus« 
bildung gelangen werben, und wir erblicken dann in den verfchtedenen Abftufungen biefer 
Sterngebilde und Nebelflecke Welten, die auf verfihiedenen Stufen ihrer Ausbildung ftehen. 
Eine andere Frage, die ſich und hier aufbringt, iſt: Wird das Weltall ewig fo bleiben? 
Wenn wir fehen, daß allen Dingen biefer Erde eine oft nur fehr kurze Periode ihres Dafeins 
angemwiefen ift, nach welcher fie verſchwinden und nicht wiederkehren; wenn ganze Thier- 
gefchlechter und Völkerſtämme ausfterben, fo liegt die Frage fehr nahe: Wird auch der Glanz 
der Sterne und das Richt der Sonne einft erlöfhen? Die Aftronomen haben fih bemüht, 
dieſen Gedanken zu widerlegen und zunäaͤchſt in der Einrichtung unfers Planetenſyſtems felbft 
- bie Urfachen feiner ewigen Dauer zu finden. Und in ber That, ſowie hier auf Erden mit un⸗ 
begreiflicher Weisheit für die Erhaltung der Pflanzen« und Thierwelt geforgt ift, fo ift audy . 
in dem Planetenfofteme, durch deſſen Einfachheit und die Vertheilung der Weltkörper, abge⸗ 
rechnet von kleinen Störungen, die in enge Grenzen geſchloſſen ſind, ein mächtiger Grund 
für deſſen ungeſtörtes Beſtehen nicht zu verkennen. Allein eine noch ſo lange Dauer iſt noch 
keine ewige Dauer, und die letzte ſcheint durch nichts verbürgt zu fein, da, was innere Stoö⸗ 
zungen zu bewirken nicht vermögen, durch äußere, unvorhergefehene Urſachen plöglich herbei⸗ 
en werden kann. Daher kann auch ein ganzes Sternenſyſtem, nachdem es ſein langes 
gewerk vollbracht hat, abtreten, um einem andern Platz zu machen. Ja wir ſehen dieſelben 
wiederkehrenden Wechſel des Lebens und des Todes, die un hier unten umgeben, auch in. 
jenen hohen Regionen wirklich erfcheinen. Tycho, Kepler und Eaffini beobachteten Firfterne, 
von denen wir feine Spur mehr haben. Vgl. Laplace’s claffifhe ‚Exposition du syst&me 
du monde” (2 Bde., 5. Aufl., Par. 1824) und Pontecoulant’$ „Theorie analytique du 
systeme du monde” (2 Bde., Par. 1829); Herfchel, „Über ben Bau des Himmels” 
(deutfch, Dresd. 1826), und unter den populairen Darftellungen des Weltgebäudes und 
ber Sefege, auf welchen es ruht, namentlich die Schriften: von Bode; Brandes, Littrow, 
Mödler u. A. 
Weltbürgerfinn, ſ. Kosmopolitismus. 
Weltgeiſtli e oder Weltprieſter, auch — oder Laienprieſter, 
werden diejenigen Geiſtlichen in der katholiſchen Kirche genannt, welche keinem geiſtlichen 
Drden angehören, fondern an Kirchen als Pfarrer und d Kapellane, oder in Domcapiteln als 
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Domberren, Eapitularen, Vicare u. ſ. w. angeſtellt find. In der lat. Kirchenſprache heißen 
fie Clerici saeculares, im Gegenſatze zu den Ordensgeiſtlichen (Clerici regulares), welche 
eine Ordensregel beobachten. Dr > | 
Weltgericht, ſ. Süngfter Tag. 
Beltgefchichte, |. Geſchichte. | 
Welthandel nennen die Deutfchen denjenigen Handelöverkehr, welcher fich weiter - 
erftredit als mit ihren nächſten Nachbarn. Die andern Völker haben feinen Ausdrud 
dafür und begreifen ihn unter dem des auswärtigen Handels. Mas der inländifche 
Handel den verfchiedenen Theilen eines Landes ift, gewährt der ausländifche allen Kändern 
der Erte. Jedes Land erzeugt nur ihm eigenthümliche Waaren, und gäbe es daher keinen 
ausländifchen Handel, fo würde ed von allen ben Waaren entblößt fein, die es nicht ſelbft 
bervorbringt. Schon ein geringes Nachdenken lehrt, welche Annehmlichkeiten nicht allein, 
fondern auch welche Bedürfniffe ein Handelsvolk entbehren würde, wenn es feinen auslän« 
diſchen Handel hätte, und daß es die Beftimmung der Völker ift, gegenfeitig voneinander 
abzuhängen. Ebenfo ift leicht einzufehen, daß bei gleichen Verhältniffen dasjenige Volk das 
reichfte fein wird, welches feinem Handel mit der ganzen Welt keine Hinderniſſe entgegen« 
fiellt. Man kann daher den Handel des einen Landes mit dem andern eine Ausdehnung ber 
Theilung der Arbeit nennen; denn durch bei gegenfeitigen Verkehr werden fie in den Stanb 


‚gefegt, ihre Arbeiten nach ben befondern Anlagen zu vertheilen. Dadurch wird bie Arbeit der 


Menfchen viel einträglicher. Es ift baher fehr irrig, zu meinen, baß ein Volk durch feinen 
auswärtigen Dandel Das, was ed auf der einen Seite gewinne, auf ber andern wieder ver 
liere. Der Handel ift nicht direct hervorbringend, noch dürfen feine Wohlthaten nach feinen 
unmittelbaren Wirkungen abgewogen werden. Was ein Volk gibt, ift der genaue Werth 
Deffen, was es dafür erhält. Der Vortheil des Handels befteht darin, daß er in den Stand 
fegt, die Arbeit zu theilen, und jedem Volk die Mittel gibt, fich mit den Gegenftänden, nach 
welchen bei ihm gefragt wird, zu ben niebrigften Preifen gu verfehen. Der Ausländer ge« 
winnt aber genau ebenfo viel, indem er und Das abkauft, was er nirgends wohlfeiler findet. 


. Der Handel gibt daher einem Volk nicht mehr Vortheile als dem andern, fondern er gewährt 


allen Reichthum und Genuß in einem Grade, ber vorher nicht für möglich gehalten werben 
fonnte. Thaͤtigkeit und Unternehmungsgeift werden je größer, je mehr fie nene Gegenſtände 
Bennen lernen, die das Verlangen hervorrufen, fie zu befigen. Man muß daher trachten, an 
dem Welthandel den möglichft größten Antheil zu haben. Iſt der Markt eines Handelsvolks 
mit den verfchleden Waaren eines jeden Landes und Klimas verfehen, fo werden verhältniß⸗ 
mäßig Anlaß und Lohn vermehrt, welche die Anftrengungen des Kunftfleißes anfpornen. 
Man ftrengt ſich an, mehr zu erzeugen, um dafür mehr fremde Erzeugniffe zu erlangen, und 
der Kaufmann beftrebt fi, Neuigkeiten zu bringen und wohlfeilere Märkte zu finden, um 
noch mehr an feine Kunden. zu verkaufen, d. h. um fie zu neuen Unternehmungen und ver» 
mehrtem Kunftfleiße anzufpornen. Alle Kräfte des Geiftes und Körpers werben dadurch in 
Thätigkeit gebracht, und das Verlangen nach fremden Waaren, von der Unwiſſenheit oft 
getabelt, wird eine der wirffamften Urfachen des Reichthums und ber Öefittung. Der Welt 
handel ruft aber nicht allein ben Kunftfleiß hervor, vertheilt die Gaben ber Ratur und fegt 
in den Stand, von ihnen den größten Rugen zu ziehen, fondern ex vertheilt auch die Gaben. 
der Wiffenfchaften und Künfte und gibt jedem Lande die Mittel, die Erfindungen und Ent- 
deckungen anderer wie diefeinigenanzumenden. Man hat fich viel Mühe gegeben, zu ermitteln, - 
welche Vortheile der inländifche, und welche der ausländifche Handel gewähre, babei aber 
bie irrigften Srundfäge angewendet. Der innere Handel eines Landes ift allerdings ungleich 
größer als der mit dem Auslande, allein damit wird noch keineswegs bewiefen, baf ber inlän« 


diſche Handel verhältnigmäßig vortheilhafter ſei. Es ift hierbei in Betracht zu ziehen, daß 


ber Handel nicht eine birecte, fondern eine indirecte Quelle der Wohlfahrt ift, weil der blofe 


Austauſch von Waaren nichts zu deren Vermehrung beiträgt. . Der Einfluß des. Handels 


darauf beffeht darin, daß er die Mittel gewährt, die Theilung der Arbeit bis an das ent- 
ferntefte Ziel auszudehnen, und daß er die Menfchen mit einer unendlich größern Menge von 
Bedürfniffen und Bequemlichkeiten aller Art verficht, als gefchehen wäre; wenn Individuen 
und Völfer genöthigt gewefen wären, von ihren eigenen vergleichungsmweife geringen Kräften. 


J 
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zur Befriedigung ihrer Bebürfniſſe abzuhängen. Dann mürben wie nicht weiter fein als 
wunhere Vorfahren vos 500 und noch mehr Jahren. — 
Weltmeer ober Ocean nennt man das viele tauſend Meilen weit ansgebeknte, in 
den größten Vertiefungen der ganzen Erdoberfläche befindliche Gewaͤſſer, weiches über zwei 
Drittheile derfelben einnimmt, das fefte Land fowie die Infeln auf allen Geiten begrenzt 
und bie Ufer alles trockenen Bandes ringsum befpült. In biefem umfaffendften Sinne gibt 
es daher eigentlich nur Ein Weltmeer, nur ein zufammenhängenbes Banze, 'nur eine große 
allgemeine Waſſermaſſe ber. Erbe, aber in einem engern Sinne nennt man auch biejenigen 
großen Serflächen, welche durch bie Ufer mehrer Gontinente oder große Meere begrenzt 
find, Welt oder Hauptmeere. Namentlich führen biefen Namen auch bie fünf großen 
Abtheilungen des bie ganze Erbe ungebenden Dceans, nämlich das nördliche und das ſüd⸗ 
liche Eismeer (ſ. d.), das Atlantifche Meer (f. d.), das Stille Meer oder ber Große 
Dean, der Auſftralocean ober bie Südfee (f. d.) und das Indifche Meer. Ihre Scheidung 
wird durch die Polarkreife, fowie durch die Uferzüge der Eontinente beftinnmt, weshalb bie 
Ausdehnung derſelben ſehr verſchieden ift. Als die Heinfte dieſer Meeresabtheilungen erfcheint 
‚shne Zweifel das Indiſche Meer, welches die Küften ber füböftlichen und öſtlichen Länber 
Afrikas und bed füdlichen Aſiens beſpuͤlt und im Often durch bieindifchenInfeln, Neuholland 
und Reufecland begrenzt wird. Es iſt fehr infelreich und ficht mit ben beiden Meerbufen von 
Mengalen und Omen und dem Perfiichen und Rothen Meere in Verbindung; auch here 
ſchen auf feinem nördlichen Theile die Muffons oder Paffatwinde vor. Außer bem Namen . 
Weltmeer gibtman biefen fünf Abtheilungen ber großen Wafferfläche, weil fie außerhalb gan- 
zer Eontinente liegen, auch ben Namen äußere Meere, zum Unterfchieb won ben inneren 
Meeren, b. 5. ſolchen, welche von einzelnen Theilen großer Länder oder non Infeln mehr 
oder weniger begrenzt find. a 
Weltplan, |. Menſch, Vorfehung und Teleologie. 
Beitpriefter, ſ. Weltgeifilihe. F 
ax em nennt man im Allgemeinen bie Berbindbung mehrer Weltlörper au einer 
gewiſſen Orbnung, insbefondere aber bie verſchiedenen Anfichten über eine ſolche Verbindung 
awifchen den Himmelstörpern, namentlich ben Körpern unfers Sonnenſyſtems. Solcher 
Weltfyſteme werben bauptfächlich drei angenommen, bie von Ptolemäus (f. d.), Tycho 
de Brahe (f.d.) und Kopernicus (f. d.) aufgeftellt wurden. Ptolemäus nahm an, 
Die Erbe che im Mittelpunkte bes runden Weltgebäubes unbemweglich ftill und um fie be 
wegten fi die übrigen Weltkörper in feften, volllommen runden Kreifen. Das Unhaltbare 
dieſes Syftens fuchte Tycho de Brahe zu verbeffern. Er nahm aber gleichfalls bie Erde als 
unbemweglich in bee Mitte bes Weltgebäubes an und ließ Sonne und Mond um fie, bie übri⸗ 
gen Planeten aber um bie Sonne ficdh bewegen. Das Syſtem, bad Kopernicus früher, als 
Tycho be Brahe das feinige, aufftellte, das ſchon bie Pythagoraͤer, jeboch nicht aus aſtronomi⸗ 
{hen Bründen, fonbern in Folge ihrer Theorie vom Feuer, ahneten, unb welches durch Die 
Beobachtungen und Entdedungen aller nachfolgenden Aftronomen im Allgemeinen beftätigt 
und nur in Einzelheiten berichtigt und vervollkonimnet wurde, ift unflreitig das richtige, weil, 
allein nach bemfelben bie Erſcheinungen am Himmel fich genügend erklären laffen. (©. Erde 
und Sonnenfyftem.) Noch mag bier das ägypt. Weltſyſtem erwähnt werben, das 
‚und jeboch blos in feinen allgemeinen Zügen bekannt if. Es unterfcheidet fich von bein des 
Ptolemaͤus nur beducch, daß nach jenem Mereur und Venus fich um die Sonne, nicht um 
bie Erde bewegen. — In einer andern Bedeutung nimmt man Weltfyftem, wenn man 
darunter die Anordnung aller Weltkörper überhaupt verficht. (S. Weltall.) 
Weltumſegler. Die Reihe biefer kühnen Männer würde ber Porkugiefe Magek⸗ 
Lan (f. d.) eröffnen, wenn er nicht 1521 in einem Gefecht mit den Bewehnern ber Infel 
Matan geblichen wäre, worauf Cano fein Schiff zurücführte. Dem von ihm genommenen 
Wege duch die nad) ihm benannte Magellanftrafe oder um das Eap Horn herum in bie 
‚Büdfee find fpäter Spanier, Franzofen, Holländer, Engländer, Deutfche, Ruffen und Norb» 
amerikaner gefolgt, Die meiſten und bie wichtigften Seexeifen und Weltumfegelungen Haben 
bie Engländer unternommen. Etiva 59 Jahre nach Sebaftiano Caboto (f. d.) drang 1553 
Hugo Willoughby anf feiner nörklichen Sendung bis Nowaja⸗Semija vor. Alle feitdem an⸗ 
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geſtellten Verſuche, mittels einer nordöſtlichen aber nordweſtlichen Durdfaßet in ben Oroßen 
‚ober @tillen Ocean zu gelangen und dann ſüdmaͤrts bie alte unb die newe Welt zu umfegeln, 
find bis jegt nisht gelungen. (&.Rordpolerpebitionen.) Doch hatten bie durch Chan» 
cellor, Bourrough, Frobiſher, Arthur, Pet, Jackmann, Gitbert, Davis und Weymouth 
(1591) gemachten Reifen nach Nordoſten und Rordweſten mehrfache Laͤnderentdeckungen 
zur Folge: Im derſelben Zeit umſchiffte Francis Drake(ſ. d.) die Erde. Cavendiſh, Ehi⸗ 
‚Bien und Hawklins ſegelten dem großen Vorgänger im Süden nach, doch nicht mit gleichem 
Glücke. Unter den fühnen Rautikern, welche im 17. Jahrh. große Gerreifen unternahmen, 
zeichneten fih Hudſon, Butten, Boffin, Bylat und Narborough, befonders aber Dampier, 
Halley, Wood Rogers und der ruſſ. Copitain Bellingshauſen durch bie Größe oder die Wich⸗ 
Agkeit'ihrer Entdeckungen aus. Wood Rogers drang bis 62° 53’ zum Südpol nor; Belling ⸗ 
haufen im. 1820 bis zum 70°. Dreifig Jahre nach Rogers umfchiffte An ſon (f.b.) 1741 

— 44 bie Erde, und mit ihm hob die Entdeckung ded gefanunten Bübmerrs, alfo von ganz 
Polyneſien, von neuem an. Darauf machten Carteret und Wallis (1767) ihre Entdeckungs⸗ 
reiſe. Dit Cook (f. d.) beginnt feit 1770 die neueſte Epoche ber Weltumfegelung; Vaucou⸗ 
per machte 179 1 die Geographen und Seefahrer mit ber Norbmweflküfte Amerifas genau 
bekannt. In demfelben Jahre ward D’Entreenflenur abgefenbet, um Eapenroufe (f. b.) 
aufzufuchen und den Großen Desan zu befchiffen, unb ihm verdenkt man bie Kenntniß ber 
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cinet ud Dumont H’Urville), Rußland (ſ. Kruſenſtern, Otte von Kotzebue 
und Lütke) und den Vereinigten Staaten Entdeckungsreiſen um die Welt veranflaltet. 

Weltweis heit (sapientia saecularis) nannten die Kirchenlehrer und Theologen, na⸗ 
mentlich feit Gregor dem Großen, die Philoſophie(ſ. d.), die fie als eitle Menſchen⸗ 
weisheit betrachteten, im Begenfage zu ber Offenbarung und ber Darauf gegründeten pofttie 
ven Theologie, bie fig als sapientia divina bezeichneten. , 

Wenbekreife ober Tropici nennt man dielenigen beiben dem Mquator parallelen 
Kreiſe ber Himmelskugel und der Erdkugel, weldge non dem Aquator 33° 28/ (bes Him⸗ 
melt aber der Erde) nördlich und füblich entfernt find. Die Himmlifchen Wendekreiſe 
Haken ihren Namen daher, weil bie Sonne, fohald fie einen derfelben erreicht bat, gleide 
fom ummendet oder umkehrt und fi Dem Aquator wieber nähert, nachdem fie ſich von ben 
felben nördlich oder füdlich entfernt hatte. Die irdifhen Wendekreiſe, von denen 
man den nördlichen häufiger den Wendekreis des Krebſes, ben füblichen aber den des 
Steinbocks nennt, bilden die Grenzen ber heißen Zone und gehen durch alle Diejenigen 
Dunkte der Erdoberfläche, in denen die Sonne einmal des Jahres, und zwar zur Zeit ihrer 
größten füblichen oder nördlichen Entfernung vom Aaquater, im Zenith ficht. 

Wendeltreppe nenntman wegen ber Ähnlichkeit mit einer um eine Spindel fich wine - 
benben Treppe gewiffe einfchalige Conchylien, unter denen die echte Wendeltreppe (Sca- 
larie pretiosa) mit voneinander abftehenben, frei umlaufenben Windungen bie sorzüglichfie 

iſt. Sie findet fih auf der Küfte Koromanbel in Oſtindien, ift gegen. zwei Zoll lang und 
wurde fonft zuweilen mit 1000 Thlr bezahlt; gehört aber jegt keineswegs zu ben Selten« 
‚ beiten und wird in London von Conchylienhaͤndlern fir 4-6 Schillinge verkauft. 

Wenden nannten die Deutſchen ben Zweig ber Slawen (f. d.), der fchon im 6, 
Jahrh. im nördlichen und öſtlichen Deutfchland won ber Elbe längs der Oſtſee bis zur Weich⸗ 
fel und fübwärtk bis an Böhmen feſtſaß. In dieſem Sinne werben gewöhnlich dazu gerech⸗ 
ast: 1) Die Dbotsiten (Bodrici), ein maͤchtiges Volt im jegigen Mecklenburg unter eiges 
nen Kanigen, das Heinrich ber Löwe, Herzog non Sachſen, im 12. Jahrh. beinahe ganz aus⸗ 

"rottete, nebſt den Polaben, Wagriern und Linonen; 2) bie Wilzen (f. d.) längs ber Öftfee 
bin, von der Oder bis an die Weichfel oder Pommern, beven altes Fürftengefchlecht, feit 1181 
mit Deutſchland perbunden, erft 1637 qußftarb; 8) bie Ufern, Hebeller (f.d.) und Rheta⸗ 
zier in den fünf brandenburg. Merken, bie durch Albrecht den Bar, Markgrafen von Bran⸗ 
denburg, bezwungen und vertilgt wurben; 4) die Kuſitz ex in ber Markgrafſchaft Ober» 
uud Nieberfaufig; ja fogar 5). bie Sorben (f, d.), die aber anderwaͤrts ausdrücklich von 
ben Wenden unterſchieben werben. Im engern Sinne bezeichnet man jegt mit Dem Namen 
Wenden die Überreſte flaw. Bewohner in ber Ober⸗ und Wieberlaufig (f. Raufig), bie 
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noch gegenwaͤrtig die wend. Sprache reden und ihre eigenthümlichen Sitten und Gebräuche 
haben. Sie ſind ein kraͤftiger Menſchenſchlag, weshalb wend. Ammen in benachbarten 
Provinzen ſehr geſucht werden, arbeitſam, bildſam und gaſtfrei. Ihre Zahl beläuft ſich gegen 
130000, wovon zwei Drittheile Ober⸗ und ein Drittheil Niederlauſitzer find; von jenen 
gehören 60000 zu Sachſen, alle übrigen zu Preußen. Ihre Sprache, welche einer ungewöhn⸗ 
lihen Ausbildung fähig, auch feit dem 16. Jahrh. als Schriftfprache angewendet worden 
iſt, empfiehlt ſich durch Melodie und Kraft. Sie ſchmachteten, glei, ben übrigen Slawen, _ 
in den erften Zeiten ihrer theilweifen Unterjochung durch die Deutfchen unter dem härteften 
Drude. Erſt feit der Verbreitung eines humanern Beiftes in Europa und namentlich feit 
der Reformation wurde auch ihr Schickſal erträglicher. Im Dreißigjährigen Kriege wollte 
man ihre Sprache gänzlich ausrotten und gab ihnen deutfche Prediger; im 18. Jahrb. 
wurde man duldfamer und ließ ihnen ihr natürliches Recht der angerammten Sprache, das 
- man aber gegenwärtig nieder mehr und mehr zu fehmälern ſucht. Be: 
. Wendt (oh. Amadeus), Philofoph, wurde zu Leipzig am 29. Sept. 1783 von armen 
Altern aus: dem Handwerkerſtande geboren und auf ber dafigen Thomasſchule unterrichtet, 
wo er ſich zugleich mit der Tonkunſt genau bekannt machte. Auf der Univerfität, die er 1801 
bezog, ftudirte er anfangs Theologie, doch fand er fich bald mehr zur Philofophie, ſchoͤnen Lite» 
ratur und Kunſt hingezogen. Im J. 1804, nachdem er Doctor der Philofophie geworden, kam 
er als Hofmeifter in eine adelige Familie in der Nähe von Großenhain; im folgenden Jahre 
kehrte er mit feinem Zögling nach Leipzig zurück, wo ihm fein Verhältniß zu diefem zur Pflicht 
machte, bie Rechtswiſſenſchaft mit zu hören. Hier trat er 1808 als. afademifcher Docent anf 
und wurde 1810 außerorbentlicher und 1816 ordentlicher Profeffor der Philofophie. Im J. 
.. 1829 folgte er dem Rufe ald Profeffor der Philofophie in Göttingen an Bouterwek's Stelle 
und ſtarb dafelbft am 15. Dct. 1836. Seine amtliche Thätigkeit beftand in VBorlefungen über 
Pſychologie, Logik, Aſthetik, Religionsphiloſophie und Geſchichte ber Philofophie. Vielfeiti- - 
ger war feine literarifche Thätigkeit, die fich namentlich in früherer Zeit zum großen Theil auf 
die Intereffen der gebildeten Geſellſchaft mit bezog. Hierher gehört feine Nedaction des „Leip⸗ 
iger Kunfiblatt” (1817 —18), des. „Taſchenbuch zum gefelligen Vergnügen” (1821 
35), wodurch er mit Tieck, Hoffmann, Schefer, Platen u, 4. in nähere Berührung kam. 
In den legten Jahren feines Aufenthalts in Leipzig unternahm er die Herausgabe des neuen 
„Deutfhen Mufenalmanady”, den er in Göttingen noch eine Zeit lang fortfegte. Auch hate 
ten das„Converſations⸗Lexikon“, das „Morgenblatt’, die „Zeitung für die elegante Welt“, 
. + bie leipziger und berliner mufitalifchen Zeitungen an ihm einen umfichtigen Mitarbeiter und 
ſcharfſinnigen Berichterftatter, fowie einen gefhmadvollen Kunftrichter. Diefelbe Richtung 
verfolgten feine Schriften „Roſſini's Leben und Arbeiten‘ (Lpz. 1824), und „Uber die 
Hauptperioden ber fehönen Künfte ober die Kunft im Laufe ber Weltgeſchichte“ (2pz. 1831). 
Früher hatte W. die „Grundzüge ber philofophifchen Nechtslehre“ (Xp. 1811) herausges 
geben und Zennemann’s „Grundriß der Gefchichte der Philofophie’’ bearbeitet, der 1829 die 
dritte Auflage erlebte. Seine kleinern alabemifchen Abhandlungen „De rerum principiis, 
secundum Pythagoram‘ und „De philosophia cyrenaica‘ find nicht ohne Merth. 
Wenzel (Wenceslaus), deutfcher Kaifer 1378— 1400, ältefter Sohn Kaifer Karl's IV. 
aus dem Haufe Luremburg, geb. 1361, wurde ſchon ald dreijähriges Kind zum König von 
Böhmen gekrönt ,. im zehnten Jahre, nachdem er vorher bereitö zweimal verlobt geweſen, 
mit Johanna, Tochter Herzog Albrecht’ I. von Baiern, vermählt. Bald darauf wurde er 
mit der Mark Brandenburg belehnt, deren Verwaltung jedoch in feinem Namen der Vater 
fortführte, und 17 Jahre alt, folgte er dem Vater 1378 auf dein böhm. und deutfchen Königs« 
throne. Sein Regierungsantritt fiel in eine Zeit, wo das Fauftrecht mit der unbefchränkteften 
Zügellofigkeit wüthete, die Kirche durch die Parteiftreitigkeiten mehrer Paͤpſte und Gegen« 
päpfte zerriffen wurde und überhaupt bie bürgerlichen und kirchlichen Elemente Deutfch 
lands in einem Zuftande der Gährung und Auflöfung ſich befanden. Aber W., obgleich 
wohlunterrichtet, talentvoll und von feinem Vater im zwölften Jahre zur Theifnahme an 
ben Staatögefchäften zugezogen, war nicht ber Geift, dem Sturme dieſer weitbewegenden 
Ummwälzungen zu gebieten und mit fräftigem Arme fie in die rechte Bahn zu leiten. Zwar 
verſuchte er auf dem Reichstage zu Nürnberg im J. 1383 durch Zurüdführung der Reichs⸗ 
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verfaffung auf. bie usfprüngliche Geflalt eines Bundesuereins dem für bie Ruhe Deucſch⸗ 
lands verberblichen Übel der Städtebündniffe und Adelövereine entgegenzutreten;- allen 
weder diefer Plan, noch ein im 3. 1384 zu Heidelberg gemachter und im J. 1387 zu Mer 
enthein wiederholter Verſuch einer Gefammteinigung aller Fürften und Städte war von 
Erfolg. Nach diefen gefcheiterten Bemühungen 309 W. es vor, von num an, unbeküm⸗ 
mert um die ununterbrochen fortwüthenden verheerenden Kämpfe der Fürften, des Adels 
und der Städte in Deutfchland untereinander, feine Zeit in Vergnügungen und Schiele 
gerei zu verbringen. Vergebens fchiekten die Reichsfürften Gefandte mit der Bitte an ihn, 
nad) Dentfchland zu kommen und der Verwirrung zu ſteuern; er wies fie hähnend ab, und 
erft der Drang der Umflände konnte ihn bewegen, im I. 1389 einen Fürfientag nach Eger 
gu berufen und einen Landfrieden feftzuftellen, in welchem er jegt die Sache der Städte, die 
er früher felbft zum Miderftande aufgemuntert-hatte, preisgab. Bald darauf ‚vernichtete 
W. auf den Antrag ber Reichsftände die auf Fürften und Adel laſtenden Judenſchulden und 
hieß ſich für diefe Befreiung 15—30 Procent bon den Schulönern in feine Kammerkaffe 
zahlen, und ald im J. 1389 dev prager Pöbel über die Juden, die eine Hoſtie gehoͤhnt haben 
follten, herfiel und ihrer 3000 tödsete, riß ex gleichfalls dad Vermögen der Ermorbeten an 
Th. Wenn W. ſich die Unzufriedenheit der deutfchen Nation durch fein forglofes, unthätiges 
. Regiment zugezogen hatte, fo war er Dagegen ben Böhmen verhaßt, weil er hier die Deut- 
Schen begünfligte, von dem Adel die verpfändeten Krongüter unentgeltlich zuruͤckfoderte, die 
Geiſtlichkeif auf alle. Weife nedte und reizte und überhaupt nach Eigenfinn und Willkür 
handelte, Den Priefter Johann von Nepomuk (f. d.), ber aus Treue gegen ben Erzbiſchof 
von Prag ihm eine Ausſage verweigerte, folterte er mit eigener Hand und ließ ihn 1373 ger - 
bunden von ber prager Brüde in die Moldau werfen, und Diejenigen vom Adel, welche die 
Kammergüter nie freiwillig zurückgaben, wurden vorgeladen und ohne Weiteres hingerich- 
tet. Die ungezügelte Herrfcherwilltür brachte die böhm. Großen bahin, fich mit W.'s Bru- 
der, dem König. Sigismund von Ungarn, und feinen Vetter, dem Markgrafen Jobſt von 
Mähren, zu verbinden, durch deren Verayftaltung W. auf einer Neife überfallen und auf 
dem prager Schloß mehre Monate in geheinmer Haft gehalten wurde; bis auf feines Bruders 
des Herzogs Johann von Börlig, Betrieb die deutſchen Fürſten endlich durch Androhung yon 
Gewaltmitteln feine Freilaffung bewirkten. Er fuchte nun zwar durch neue Gewaltthaten 
ſich im Befige feiner Macht wieder feftzufegen, ließ den Bürgermeifter von Prag und einige 
Stadträthe, die er für Theilnehmer an der Verſchwörung hielt, enthaupten und hatte daſ⸗ 
felbe Schifal auch mehren böhm. Magnaten zugedacht, aber neue Empörungen zwangen 
ihn, unter Vermittelung feines Bruders Eigismund und bes Markgrafen Jobft einen Fri 
‚den einzugehen, bucch welchen feine königliche Macht auf eine Schattenherrfchaft herabgeſeht 
wurde. Auch in Deutfchland fan? fein Anfehen immer mehr. Während er in Felge feiner 
fteten Geldnoth fich verleiten fieß, an Johann Galeazzo Visconti die Würde eines Herzogs 
von Mailand für 100000 Goldgülden zu verfaufen, erhoben die Verbindungen der Schle- 
gler und Martinsvögel und andere Ritter» und Städtebündniffe aufs neue ihr Haupt, wer 
heerten das Land durch gegenfeitige blutige Fehden und benugten die Unthaͤtigkeit Wes zu 
willkürlichen Handlungen und Gewmaltthätigkeiten, denen ein neues Landfriedensgebot 1398 
auf dem Reichstag zu Frankfurt nicht zu flenern vermochte. Als nun W. ſich endlich zur Be⸗ 
feitigung bee Kirchenfpaltung mit Frankreich vereinigt und in bie Abfegung der beiden Ge 
.genpäpfte Bonifacius IX. und Benedict XIII., um unter einem neuen Oberhaupte die Pax 
„teten zu verföhnen, eingemwilligt hatte, verfeindete er fich dadurch mit dem Erzbiſchof Johann 
von Mainz, ber bisher ben König nur um jeiner Freundſchaft mit BonifaciusIX. willen geſchont 
hatte, und die vier Kurfürften von Mainz, Köln, Trier und Pfalz vereinigten fi nun im 
3. 1400 zu Frankfurt in dem Entfchluffe, ihn abzufegen. An feine Stelle wurde der Kur⸗ 
fürſt Ruprecht von ber Pfalz gewählt, ber jedoch, da viele Reichsſtaͤnde, beſonders die Städte, 
‚fortdauernd an W. fefthielten und er feldft in allen feinen Friegesifchen Unternehmungen 
unglücklich war, nie zu allgemeiner Anerkennung kam. Unterdeffen war W. mit feinen böhm. 
Unterthanen in neue Zwiſtigkeiten geraten, die Sigismund benugte, um feinen Bruder 
gefangen zu nehmen und 19 Monate zu Wien in Safı zu halten. Auch hatte Bonifg- 
Eonvb.⸗Lex. Neunte Aufl. XV. J 15 
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eius IX. W.e Abſetung 1403 foͤrmlich ausgeſprochen. Durch feine zweimalige Gefangen⸗ 
ſchaft nicht Mäger geworden, herrſchte er in Böhmen mit größerer Wiukür und Laune als je. 
Er teish fein wuͤſtes Leden in gewohnter fort und Segünftigte aus Haß gegen bie ka 
tholiſche Geiſtlichkeit Die Anhänger Huß's, den er auf alle Weife zu fügen fuchte. Als 
haerauf nach Ruprecht's Tode 1410 Sigismund zum rönt. König gewählt wurde, trat er in 
einemt Vergleiche zu deffen Gunften feine Rechte auf das Kaiferthum ab, überließ von jegt 
on bin Landſtänden bie Meglerung in Böhmen, ergögte fich auf feinen Schtöffern nrit ber 
Fagd, mußle aber noch ben durch Huß's Hinrichtung bewirkten blutigen Aufftand zu Prag, 
ber den Huſſittenkrieg zur Folge hatte, erleben, und ſtarb, aus Ärger über diefe neue E 
sumg ber Böhmen, 1419 vom Schlage getroffen. W. war bei feinen großen Fehlern doch 
nicht ohne Talent und Geiſt und nicht ohne Einſicht in die Bebrechen feiner Zeit. Aber fein 
Mangel an ernfter, fefter Thätigkeit, fein Bang zu Ausſchweifungen und fein fähzorniget 
Eharakter, der ine Folge beigebrachten Giftes geweſen fein ſoll, eigneten ihn nicht fire 
- eine Belt der Bewegung, die der kräffigen Hand: eines Pürften wie Karl's bes Großen bew 
durfte. WB hat oyne Zwelfel der Haß der Beiftlichkeit zur Entftellumg feines Charakters 
—— .Pelzel, „Lebensgeſchichte des röm. und böhm. Königs W.“ (2 Bde., 
Prag 1789-90). 
We an Friedr.), einer ber bedeutendſten analgtifchen Chemiker dee 18. Jahrh. 
und erſter Brinber der Stöchiometrie durch feine, Damals wenig beachteten, Unkerfuchungen 
über bie Neutralitat der Salze, war 1740 zu Dresden geboren. Er erfernte zunaͤchſt bei 
feinen Warer die Vuchbinderce, entwich aber nad Holland und fludirte in Amſterdam Ch 
England, Grönland u. f. w. und 
tg Chemie und Metallurgie, kam 
jergwerke in Freiberg, wo er 1793 
stgenden „Einleitung zur höhern 
aber die chemifche Berwandtſchaft 
ihm durch Analyfen von Salzen, 
zeitigen von Bergman und Kir⸗ 
en Chemiker für ungenau galten, 
e in den neutralen Salzen nach⸗ 
‚Bon. Ri 2 (.d.). 
kruten, welche gegen ein gewiſſes 
erbeſy ſtem ſteht alſo dem Ean⸗ 
‚gegenüber. Die Werbung fand 
ie — wenn die Anzahl 
tſich His zu Anfange des 19. Jahr⸗ 
velche auf gewiſſe Werbeplähe 
Die angeworbenen Rekruten hie⸗ 
lben Haben und den Abgang durch 
Daher kam es, daß bie Werber 
‚tes Gefindel, zufammengelaufene 
n eingeftellt wurden; auch fanden - 
ige unerfahrene Perfonen zu über 
auf eine beftimmte Dienftzeit au⸗ 
iſchloß. Die Vortheite ber Vet⸗ 
8 Vaterlande — haben 
England wird dafſelbe befolgt, je⸗ 


vernement Perm und einer der 
ſegend auf der Höhe des Uralge⸗ 
obat entfpringt, hat reihe Böfb- 
tet werben, wichtige Effenhütten 
ER. IM. von der Wouvernententöftabt 
und 400 von Petersburg entfernt. Von ihr hat das Werchoturiſche Bebtrge ben 
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Kann Diefes Gebirge, welches bie nördliche Hälfte des mittlern, 3» und waldreichen 
ral (ſ. d.) Bilder und vom. Jefaterinburgifchen Ural bis zum Wüſten Ural ſtreicht, ziehe 
fih von den Quelfen der Petfchora und Soswa bis zur Stade W. Es iſt ein, in feinent 
Schften Punkt, dem Pawdinſkoe Kamen, 6400 $. hohes, ftark bewaldetes und mit ſchönen 
eiden —— an einzelnen Stellen aber auch ſehr zerklüftetes, überaus erzreiches Kalk. 
gebirge, defjen öftliche Abdachung einer großen Zahl von Zuflüffen des Ob, und deffen Wefte 
abdachung einer ebenfalls bedeutenden Zahl von Zuflüffen ber Wolga den Urfprung gibt. 
Werder, Wärder oder Wörth heißt eigentlich eine Infel in einem Fluffe, dann 
aber auch ein Landftrich zwifchen Flüffen und ftehenden Gewaͤſſern. Solche Werder in der 
Vegtern Bedeutung find in Weftpreußen der Danziger Werder, eine herrliche Marſch⸗ 
gegend zwiſchen Weichfel und Mottlau mit vortrefflicher Pferdezucht; der Mariendurger 
Werder an der Nogat, und der Elbinger Werder zwifchen Nogat und Weichfel. Sie 
find meift ganz eben und fehr fruchtbar an Getreide und Graswuchs. Der Danziger Werber 
enthalt 33 Dörfer. Eben folche Werder find auch die in der Elbe bei Hamburg gelegenen und 
zum Gebiete der Stadt gehörenden Infeln und Marfchländer, wie Billwerder, Ochfen« 


werder u.f. w. 
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Werff (Adrian van der), ein ausgezeichneter niederländ. Gefchicht-, Genre- und, Por- 
teaitmaler, wurde zu Kralingerambacht in der Nähe von Rotterdam 1659 von armen Altern 
geboren. Sein Vater, ber des Sohnes Luft zum Zeichnen bemerkte, ſchickte ihn nach Notter- _ 
dam zu dem Portraitmaler Cornelius Picolet in die Lehre; dann befuchte W. die Schule 
bes Eglon Hendrik van der Neer, der ihn als Gehülfen mit auf Reifen nahın. In feinem 
17. Jahre fing er an, auf eigene Hand zu arbeiten; ganz befonders befchäftigte ihn der Kur⸗ 
fürft von der Pfalz, der auf feiner Reife durch Holland W.'s Arbeiten Fennen gelernt hatte, 
Er nahm in Rotterdam feinen Wohnort und heirathete dort 1687 in eine anfehnliche Fa- 
milie. Unter Anderm beftellte der Kurfürft von ber Pfalz bei ihm auch fein Portrait und das 
Urtheil Salomonis, welches ihn: W. perfönlich nad) Düffeldorf überbringen mußte; er be⸗ 
Iohnte ihn fürftlich, gab ihm einen Jahrgehalt von 4000, fpäter 6000 FI. und erhob ihn 
mit feiner Familie in den Adelftand. W. ftarb in großer Wohlhabenheit 1722. Keinen 
Maler jener Zeit wurden feine Bilder fo theuer bezahlt wie ihn; für ein einziges Bild zahlte 
ihm der Herzog von Orleans 5000 Fl. und für zehn Bilder der Ritter Page 33000 81. Diefe 
unverhältnißnräßige Werthſchätzung hatte ihren Grumd darin, daß feine Werke, abgefehen 
von allem ünftlerifchen Gehalt, die zierlichften Cabinetſtücke find, die e8 geben Fan, wozu 
fie hauptſächlich ihre miniaturartige Ausführung, ihr zwar affectirtes, aber in feiner Art har 
monifches Kolorit und der oft fehr lüfterne Inhalt befähigten. Dan überſah die oft unrichtige 


deihnung, den unnatürlichen, elfenbein-glatten Fleiſchton, ben Mangel an.allem Abel der 


uffaffung und die durchgehende, der Wirklichkeit vollig fremde Manier. Übrigens hat W. 


im Verhältniß zu feiner niinutiöfen Ausführung ziemlich viel gemalt; die Galerien in Mün- -· 


chen und Dresden bewahren feine fchönften Bilder; aber auch diefe find mit Dem ihm eigen» 
thümlichen, geleckten Karbenauftrage gemalt. Zugleich war er in der Architektur fehr er 
fahren; feinen Freunden fertigte er die Entwürfe zu den Façaden ihrer Gebäude, und auch 

bie Börfe in Rotterdam ift nach feiner Zeichnung ausgeführt. Seine Zeichnungen, die er 
zum Theil in fo ausführlicher Vollendung arbeitete wie feine Gemälde, find fehr felten. — 
Bein Bruder, Peter van der W., geb. 1665, gefl. 1718, war fein Schüler, erreichte ihn 
aber nicht in feinen Arbeiten. 

Merft oder Schiffswerft,f. Schiffsbaukunſt. 

. Bergeland (Genrik Arnold), der berühmtefle unter ben Dichtern Norivegens, wurde 
am 17. Juni 1808 in Chriftianfand geboren, wo fein Vater, ein fehr gebildeter und ge⸗ 
Ichrter Mann, Lehrer an der Tat. Schule war. Er erhielt feine wiſſenſchaftliche Bildung in 
der Kathedtalſchule zu Chriftiania, wurde 1825 alademifcher Bürger und 1829 Candidat 


* der Theologie. Da man aber wegen feiner offen ausgefprochenen liberalen Gefinnung es für 


x 


bedenklich fand, ihm ein geiftliches Amt zu übertragen, wofür er fehr befähigt geweſen wäre, 


Ieging er 1834 wieder nach Chriffiania, um Arzneikunde zu ſtudiren, was er mit fo glück⸗ 


em Erfolge that, daß ihm bad akademiſche Collegium 1836 bie el an der 
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728 | Werkhaͤuſer Werlauff 
Univerſitaͤtsbibliothek übertrug. Durch ein Gedicht bei Gelegenheit der Anweſenheit des 
Königs Karl Johann in Ehriftiania im I. 1838 erwarb er deffen ganze Gunft. Im Nov. 
1840 wurde er norweg. Reichsarchivar zu Chriftiania, doc) ftarb er bereits am 12. Aug. 
1845. Seine fehriftftellerifche Laufbahn begann er 1827 mit der Farce „Ach!“ unter dem 
Namen Siful Sifadda , der er, neben den unter feinem eigentlichen Namen herausgegebenen 
Schriften, im Ganzen 13 „Sifulinifche Farcen‘’ oder dramatiſirte Satiren folgen ließ. Im J. 
1838 erfchien vonihm „Sinclair's od”, ein Trauerfpiel, und 1830 das religiös⸗philoſophiſche 
Gedicht „Die Schöpfung, ber Menfch und der Meſſias“; hierauf erfchienen die Dramen 
„Opium“ und „Die indifche Cholera’; das Trauerfpiel „Die Kindesmörderin“; dad Sing⸗ 
fpiel „Die Campbells und 1840 das Schaufpiel „Die Venetianer”, feine beiden vollen» ° 
detſten Stüde; das Vaudeville „Die Seecadetten am Lande’ und die längern Dichtungen 
und „Der Spanier”, die nicht nur von der inwohnen⸗ 
'affers, ſondern auch von einer feltenen Vollendung und 
Ion feinen frühern Gedichten gibt ed zwei Sammlungen 
feiner Anftellung in Ehriftianta redigirte er das radicale 
Volk liebte ihn, die jüngere Welt fchloß fich an ihn an, 
iferm Urtheil gab es nicht Wenige, die ich in der Haupt⸗ 
ine claffifche Bildung genoffen hatte und mit der neuern 
ertraut war, fo fpurte man an ihm doch feine Hinneigung 
Nachahmung und feine Manier; er war ganz Original. 
mit Kühnheit und Gewandtheit. Man Tann vielleicht 
rtheilung und Benugung des Stoffes, meife Sparſam⸗ 
Ten, aber nie Wärme und Naivetät, nie jene innere 
)ies gilt ganz befonders von feinen Iyrifchen Arbeiten, 
ven, und in feinen beißendften Satiren verninnmt man 
uſer. u 
Iberbibliochelar an der Eöniglichen Bibliochel zu Kopene 
dafelbft, einer der gelehrteften nord. Geſchichts⸗ und 
mbagen 1781 geboren. Seine Differtation „De Ario 
ichtfchreiber Are Frode) zeigte fehon, was bie tiefere 
warten hatte. Mit einem raftlofen Eifer warf er ſich auf 
son denen er „Vatnsdaela saga ok sagan af finnboga 
on zur Gefchichte des Königs Sperre (1815) und mit 
„Norweg. Königöfagen”, die fi) an Snorro Sturlefon 
‚ Ebenfo förderte er mit Engelsloft die Herausgabe des 
um danicarum” (1834, $01.). on ber Überzeugung 
cchtswiſſenſchaft nothwendig von ber forgfältigen Durch» 
ereicherte er Die Literatur mit einer Menge höchft fchäg» 
zur Gefchichte und Geographie des Mittelalters, die 
u i verdiente Anertennung gefunden haben. Wir nennen 
davon die „Symbolae ad geographiam medii aevi ex monumentis islandicis’ (1821, 4.); 
die Abhandlungen „Uber die Bekanntſchaft der alten Nordländer mit der pyrenäifchen 
Halbinfel” (in „Annaler for nordiftOfdEyndigheb‘; 1836), „Uber die Gefchichte des Bern: 
ſteinhandels (deutfch im „Staatsbürgerlihen Magazin’) und „Über Prokop’s Kenntniß 
vom Norden” (in „Videnſkabernes Selftabs Skrifter”). Mehr zur dan. Special. und zur: 
. allgemeinen nord, Literaturgefchichte, aber ebenfalls ausgezeichnet durch die vollftändigfte 
Detailforſchung gehoͤren feine „Abhandlungen zur Geſchichte Chriſtian's J.“ „Von der 
Salbung und Krönung der bän. und norweg: Könige im Mittelalter”; feine „Hiſtoriſch⸗ 
antiquarifche Beſchreibung der Infel Samföe”; feine Abhandlung ‚Uber Ole Morm’s - 
Berdienfte um das Studium der nord. Alterthünmer” und die Ausgabe der „Biographifchen 
Rachrichten über Arne Magnuffen”, von John Dlaffen. Won höchften Intereffe für die 
Eprachforſchung ift fein — einer Geſchichte der daͤn. Sprache im Herzogthum Schles⸗ 
wig⸗ (1819). Auf einem andern Felde begegnen wir ihm in der Schrift „Hiſtoriſche An⸗ 


g® Bermuth - Werner (Abr. Gottlob) . . 229 


zeichnungen zu Holberg's Luftfpielen“ (Bb. I, 1838), ein Wert, das an Gediegenheit der 
Einzelforfehung kaum feines Gleichen in irgend einer Literatur haben möchte, Der großen 
königlichen Bibliothek, an welcher er angeftellt, war neben diefer reichen literarifchen Pro« 
ductivität feine unabläffige Sorge gewidmet. Unter feiner Verwaltung wurde der Realkata- 
log, welcher über 190 Foliobände umfaßt, vollendet, der alphabetifche vervolllommnet und 
fortgefegt; die Bibliothek erhielt viele Acceffionen und eine verbefferte Aufftellung in er 
weiterten Näumen. Das größte Verdienft aber erwarb er ſich um diefes Inftitut durch feine 
ausführlichen „Hiftorifchen Nachrichten über die große Fönigliche Bibliothek in Kopenhagen” 
(2. Aufl., 1844). Seine neuefte Schrift ift.die „„Darftellung der Föniglichen dan. Geſell⸗ 
ſchaft für Gefchichte und Sprache des Vaterlands in ihrem.erfien Jahrhundert” (1847). 
„Wermuth (Artemisia Absinthium) ift ein halbftrauchartiges Gewächs, das in vielen 
Gegenden Europas auf Mauern, Schutthaufen, Felſen und an wüften Stellen wild waͤchſt, 
auch hier und da angebaut wird. . Die vielfach getheiften Blätter und der Stengel find mit 
einem zarten filberwweißen Filz überzogen. Die Eräftigen arzneilihen Wirkungen des Wer⸗ 
muth waren fchon den Alten befannt und noch jegt benugt man ihn ald Heilmittel. Haupt 
ſächlich aber dient er zur Derftelung eines fehr bittern Liqueurs, bes Extrait d’Absinthe, 
der vorzüglich gut zu Neuenburg in der Schweiz bereitet wird. Man genießt ihn gewöhnlich 
in Waffer und es befördert derfelbe nicht nur. die Verdauung, fondern wirft auch zugleich auf 
Nerven und Gefäße. | 
- Werner (Abr. Gottlob), Mineralog und Begründer der Beognofie, wurde am 25. 
Sept. 1750 zu Wehrau in der Oberlaufig geboren, mo fein Vater Infpector der gräflidh 
Solms'ſchen Eifenhütten war.- Er befuchte die Waifenhausfchule zu Bunzlau und wurde 
1764 bei feinen Vater als Hüttenfchreiber angeftellt. Im I. 1769 bezog er die Berg- 
akademie zu Freiberg und 1771. die Univerfität zu Leipzig, wo er fich bem Studium der 
Reechte und fpäter der Naturkunde widmete. Im J. 1775.tam er als Infpector und Lehrer 
der Mineralogie und Bergbaufunde an die Bergakademie zu Freiberg, wo er nun bie zu 
feinem Tode lehrte und wirkte. Wenige Jahre nachher trennte er die Vorträge über Berg⸗ 
baufunde von denen der Mineralogie; auch ſchied er die Oryktognofie oder Mineralogie von 
der Geognoſie, welche legtere von ihn begründete Wiffenfchaft er 1785 zum erften Male 
* vortrug. Seine Mineralogie lebte ganz und gar in der Anfchauung. Das Bild der finnlichen 
Anfhauung der Gegenftände vollftändig und genau aufzufaſſen und in Worten deutlich 
ausgeprägt wiederzugeben, war die Seele feiner Xehrmethode, und Worte, Kennzeichen und 
Beichreibungen waren nur die Mittel. Auf alle bedingten und höhern wiffenfchaftlichen 
Hülfsmittel leiftete fie Verzicht. Sein mineralogifches Syſtem ift daher einer wiffenfchaft- 
chen Behandlung gewichen, aber feine Kennzeichenlehre und feine Mineralbefchreibungen 
bleiben für alle Zeiten claffifch. Gleich großes Auffehen machte fein Syftem der Geognofie. 
Vor ihm kannte man nur die fogenannte Geologie oder Geogenie, die Theorie oder Bildungs⸗ 
gefchichte der Erde, beftehend in einer Reihe von Hypothefen; W. gründete feine Geognoſie 
auf Beobachtungen und machte fie durch und durch zur Erfahrungswiffenfchaft. Die Bafis 
derfelben ift die Kenntniß der räumlichen Verhältniffe zwiſchen den verſchiedenen, die Erd⸗ 
oberfläche zufammenfegenden Maffen; die Kenntniß ihrer Natur hat die zweite Stelle. Die 
Klarheit und Einfachheit in feiner Darftellung der Gebirgsverhältniffe und die Bündigkeit 
in feinen Folgerungen erweckten bei feinen Anhängern cin fo unbedingtes Vertrauen, dag 
fie zum Theil keinen Zweifel an Dem, was der große Meifter darftellte, dulden wollten. Nach 
W.e's Anficht ift der Dceam der eigentliche Quell aller Bildung der Erde, und noch jegt der 
Grund zu jeder neuen Geftaltung im Mineralreiche im Waffer enthalten. (S. Neptuni⸗ 
ften.) Die von unten heraus wirkenden Plutoniſchen Kräfte und die noch fortwährend wir⸗ 
enden Vulkane wurden daher von IB. verfannt und erfchienen ihm von geringer Bedeutung. 
Hätte er nur einmal einen brennenden Vulkan; ober die erlofchenen am Niederrhein und, 
in Südfrankreich gefehen, ex würde vielleicht nie die Entftehung bes Bafalts und ähnlicher 
Maffer aus wäflerigem Niederfchlan hergeleitet haben, (3. Geognoſie.) Wenn aber auch 
eine Menge einzelnergeognoftifcher Lehren W.'s jegt für irrig erfannt werden‘, fo bleibt der 
Nuhm des Begründers doch ungeſchmälert. Aber nicht. allein als Lehrer der Mineralogie 
und Geognofie, fendern auch als Kehrer der Pergbaukunff, der Eifenhüttentunde und 
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anderer Zweige ber Bergwerkskunde, als Mitglied des Oberbergamts zu Freiberg und vor 
Allem als Freund der Akademiften wirkte er fehr wohlthätig. Außerdeni befchäftigten ihn 
Geſchichte, Geographie, Linguiftit, Archäologie und Numismatik fehr ernftlich. Als Schrifte 
eller hat ex weniger geleiftet. Außer der Abhandlung „Uber die äußern Kennzeichen ber 
ar (2pz. 1764) und einer Reihe von Auffägen in verfchiedenen Zeitfchriften, von 
benen mehre von großer Wichtigkeit find, befigen wir von ihm „Kurze Claſſification und 
Befchreibung der Gebirgsarten”’ (Dresd. 1787); „Neue Theorie über die Entftchung ber 
Bänge” (Freib. 1791); die Überfegung von Cronſtedt's „Verſuch einer Mineralogie‘ 
(Bd. 1, Lpz. 1780) und das „Verzeichniß des Mineraliencabinetd des Berghauptmanng 
gef von Ohain’ (2 Bbe., Freib. 1791— 92). Er farb zu Dresden am 30. Juni 1817. 
ie Zahl feiner Schüler war fehr groß, und es finden ſich darunter viele berühmt gewordene 
Namen. Seine reiche und vollftändige Mineralienſammlung ſowie feine übrigen Samm⸗ 
lungen und fein literarifcher Nachlaß find an die Akademie gekommen. Seine Lebensbeſchrei⸗ 
bung lieferte Friſch (Lpz. 1825); diefelbe enthält zugleich die beiden Abhandlungen des 
Profeffors Ehriftian Sam. Weiß (f. d.) über W.'s Verdienfte um Oryftognofie und Geo⸗ 
Anofie. Vgl. auch Luigi Configlinchi, ‚„„Memorie intorno alla vita ed alle opere dei due 
naturalisti W, ed Hauy” (Pad. 1827). | nn 
Werner (Friede. Ludw. Zachar.), Dichter, wurde am 18. Nov. 1768 zu Königs⸗ 
berg in Preußen geboren, wo fein Water Profeffor der Gefchichte und Beredtfamkeit war. 
Nach dem frühen Zode deffelben ftand W., der einzige Sohn, ganz unter dem Einfluffe 
feiner geift« und phantafiereichen Dutter. Er befischte feit 1784 juriftifche und kameraliſtiſche 
Vorleſungen in-Königsberg, hörte Philofophie bei Kant und lebte dabei fehr frei. Won einer 
vorherrfchenden religiöfen Richtung blickte feine Spur durch, cher von der damaligen Modes 
aufklärerei. Im 3. 1793 trat er ald Kanımerfecretair in ben preuß. Staatsdienft und ver 
weilte als folcher am längften'in Warfchau. In Königsberg verheirathete er fih 1799 zum 
jweiten Male, nachdem feine erfte unglückliche Che aufgelöft war, und nad) abermaliger 
Trennung, nicht ohne große Einbuße von feiner Seite, ging er 1801 eine dritte Verbindung 
mit einer liebensmwürdigen Polin ein. In Warfchau ſchloß er fich vor allen dem tüchtigen 
Mnioch (f. d.) und dem jugendlich offenen Higig (f. d.) an. Seine maurerifche Stellung .. 
weckte in ihm ums 3. 1800 die Idee zu feinen „Söhnen bes Thals“. Die Krankheit feiner 
Mutter riefihn 1801 nach Königsberg, wo er bis zu deren Tode blieb. Cie ftarh am 24. 
Febr. 1804, an einem Tage mit Mnioch. So wurde ihm der 24. Febr. ein verhängnißs 
voller Tag, und er benannte nach ihm fein berühmteftes dramatifches Gedicht. Im Befig - 
eines baaren Vermögens von 12000 Thlrn., das ihm durch den Tod feiner Mutter zuge 
fallen war, kehrte er 1804 mit feiner Gattin nach Warſchau auf feinen Poften zurück, wo 
er mit Ernſt Theod. Amadeus Hoffmann (f. d.) in. nähere Berührung kam, der zu dem 
dafelbft volfendeten „Kreuz an der Oftfee” eine originelle Muſik fchrieb. Dur bie Gunſt des 
Miniſters von Schrötter, welcher ſich für die Sache der Religion und Maurerei intereſſirte, 
wurde W. 1805 in Berlin als geheimer erpedirender Secretair angeftellt. Hier verfiel er 
aufs neue einer wilden Genußfucht und führte fo die Trennung feiner dritten Ehe herbei; auch 
entfagte er bald dem Staatsdienft gänzlich. Damals dichtete er für das berliner Theater 
„Martin Luther, oder die Weihe der Kraft”, in welchem Stüd die Gefchichte mit myftifcher 
Phantaſtik verfegt ift. Hierauf durchreifte er Deutfchland und kehrte nach einem dreimonat⸗ 
lichen angenehmen Aufenthalt zu Weimar 1808 nach Berlin zurüd. Sodann unternahm . 
er eine Reife nach der Schweiz, wo er zu Interlaken die Bekanntfchaft der. Frau von Stael 
machte. Während des Spätherbftes 1808 war er in Paris, doch fehon im Dec. wieder in 
Meimar, wo er durch den Großherzog von Frankfurt die Zuficherung einer Penfion erhielt. 
Faſt um diefelbe Zeit ernannte ihn der Großherzog von Heffen- Darmftadt zum Hofrath. 
Noch einmal hielt er ſich, zugleich angezogen von X. W. Schlegel , vier Monate in Coppet 
bei Frau von Stael auf, durch deren Vermittelung er 1809 nach Rom reiſte. „Hier trat er 
indgeheim am 19. Apr. 1811 zum Patholifchen Glauben über und fludirte nun privatim 
Theologie. Er hielt fi 1814 einige Zeit im Seminar zu Afchaffenburg auf und wurbe da« 
felbft zum Priefter geweiht. Zur Zeit des Congreffes, im Aug. 1814, ging er nah Wien, wo. 
feine Predigten viele Zuhörer fanden. Bon 1816-17 lebte er in Podolien bei bem Grafen 
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Gholoniasfit, durch deffen Giufinf er Ehrendomherr von Kambuiec wurbe. Much wuche fen 
von bem Großherzog von Sachfen MWeimar der Verluft Feiner Penfion erfegt, die er von 
dem Fürſten Primas bezogen hatte. Den Redempteriftenorden in Wien, in welchen er: 
treten war, verlieh er zum Erſtauuen bes Publicums bald darauf wirder. Mit bewun 
tungewürbiger Geiſteckraft aber age er bis kurz vor feinem Zobe, am 18. Ian. 1833. 
Er wurde in Enzersdorf am Sebirge in der Rübe Wiens, feinem Wwerfche gemäß, begraben. 
Alle Sonderbarkeiten einer demũthig anmaßenden und im Grunde gerriffenen Ratur 
bart fein Teſtament, das auch gebrudt ift. Unter feinen dramatiſchen Merten zeichnen ſich 
beſonders aus die „Söhne bed Tale“ durch kühne Anlage, glückliche rt ge 
Groͤße des Sinnes und — — — namentlich im erſten Mas Kreu 
an ber Oſtſee“, „Die Weihe der Kraft“ „Attila, König der Hunnen“ und „Eaundba, Kö 
nigin der Sarmaten” u bei vielen einzeineh Schoͤnheiten eine machfende che 
Tendenz, bie ihren Grund gehabt haben — theils in dem hervortretenden Witverhatt⸗ 
niß der ſchaffenden Seelenkräfte, theils in ber aucſchweifenden Eitelkeit des Vetfaffert 
die mit feiner chaotiſchen Geiſtesrichtung — und ihn ——— zum Abenteuerlichen, 
Excentriſchen und Abgeſchmackten hinriß. Ein Rachtftück im eigentchen Sinne iſt [din 
„Bierundjwanzigfter Februar”, weit hervorragend über — ber fpätern Rachahmungen 
durch erfehütternbe Originalität, Hef eindringenbe Blicke ins. menſchliche Herz, 
Zufammendrängung und feltene Gewatt ber Sprache. Die ſich iamer mehr ——** 
ntbümlichkeit feiner ungeregelten nn brach — in ber ir = Aune⸗ 
gunde“ hindurch. Sein letztes Trauerfptel „Die Mutter ber Makkabaͤrr (len 1830) 
weiſt im Einzelnen große Schönheiten auf, verdumteit diefe aber durch venommaiftifehe Bücheit 
der Sprache und einen plumpen, durchaus unheiligen Humor. Ben n Werth 
haben feine geiftlichen'Lieber. Der gerügten Mängel ungeachtet verdient bach M. den Re 
men eines Dichters. Beine glänzenbfle —ã 
eines unaufhaltſamen Strebens, in ber oft überrafchenben Kraft ber Chatakterzeichnung, 
dem unwiderſtehlichen Reize einzelner Situationen und in bem reichen Quell einer pe A 
arten, mitunter ſehr nn Dorftellung. Als Ranzeizebner zeigte er fich Tche ungleich ; 
neben einer hinzeifenden | en auch nicht an ſpiſindigen 
Spielereien, unheiligem Wis und falſcher Demuch. Seine GSlaubenbanberung ſtoß noth⸗ 
wendig aus feiner ganzen Gemuͤthsverfaſſung, wie die Stafenreihe feiner Werke, bie Mil- 
theilung briefficher Machrichten und der Gang feines fittlichen Lebent barthen. In ber 
Sammlung „W.'s Theater“ (6 Bde, Wien 181718) fehlen blos bie „Bafkabäer”. 
* &eine „Rarhgelaffenen Predigten” erfhienen zu Wien 1836 und feine ‚„Gärenstiichen 
Werke” in 14 Bänden, mit Lebensbefhreibung von Schüg (Grimma 1830— 41). Dog. 
. Higig, „Lebensabriß Br (Berl. 1833). 

Berner (Wilhelmine), — wurbe zu Berlin 1803 geboren. Ais Ihr Va⸗ 
ter, ber verdienſtvolle Sänger Franz, 181 s Kırh, kam fie zum Shore des Hoftheaters; fie en» 
hielt durch bie Sürforge des Grafen Brühl eine gebiegene Ausbildung und werde 1818 als 
Schauſpielerin engagirt. Obgleich kaum 15 Jahre alt, galt fie für bie 2 Schonheit 
Berlins und war ebenſo ſehr durch das klangvoliſte und märhtigfte Organ als durch körper⸗ 
liche Schöngeit begimſtiat Im I. 1821 vermwählte fie füh mit Ang: Kızelmann (f. b.); 
Die Ehe wurde jedoch 1879 wieder getrennt, worauf ie 1885 ben Minifteriakfeeretair Wer⸗ 
er ge In Fache ber Liebhaberinuen glänzt e fie mehr durch feltene Körperſchönheit 
und Gaben der Natur, aber in Charaktertollen entwickelte fie fpäter eine gtoße Pünftlerifche 

abung. Als Orfina, Lady Macbeth, Krienihilbe u. ſ. wm. war fie eine wirchige Binnlin 
der Crelinger, und in Rollen, welche bie "Darfellung edler finniger Weiblichkeit erfobern, 
übertraf fie diefelbe. Huch außerhalb Berlin, bei mannichfachen Gaftipielen, errang fir fich 
allgemeine Anerkennung. — Pauline ®., geb. um 1810 zu Berlin, wurde Bei ber 
| _— erzogen und betrat biefelbe in Linberrollen mit einem Exfalge, ber faſt beifpieltes 
ne werben Tann. Gtüde und Rollen wurden für fie gefehrieben und Ihre Leiſtungen 
el 1 die der trefflichften Kuͤnſtler, wenigſtens ber Wirkung nad, in Schatten. Diefed - 
vielverſprechende Zalent blieb ihr inbeffen nicht treu, und obgleich fie nach gegenwaͤrtig beim 
ze angeſtellt iR, fo Hat fe doch ſtett nur eine aa ag Binflierifige Stellung 
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eingenommen. Dagegen zeichmeht fie ſich als Dichterin :voriheilgnft aus; ihte Schauſpicle 
„Noch ift es Zeit‘, „Frage und Antwort”, „Der Bruderkuß“ ımbı „Das. Wort des Für« 
ſten“, die pſeudonym erfchienen, find treffliche Charaktergemaͤlde, voll Lebenkwahrheit und 
tiefer Empfindung und reich .an tiefen Blicken in das menſchliche Her. Da fie aber je 
lebendige Handlung, pikante Situationen und andere äußere Wirkungsmittel enthalten, fo _ 
find fie nur zu bald von Mepertoir verfehwunden, obgleich fie überall mit verdientem Bei⸗ 
fall-aufgenommen wurden. Auch hat die Myſtik, in welche die Fama diefe Schaufpiele 
Büllte, ihnen unbedingt geſchadet. Sie fehien berufen, das moderne Converſationsſtück im 
beften Sinne.auf der deutichen Bühne zu. pflegen; der geringe Erfolg aber ſcheint ſi ie ent⸗ 
muthigt zu haben, und ſeit 1843 iſt fein Stück mehr von ihr erſchienen. 

‚Wernigerode, eine ben Grafen von Stolberg. Wernigerode gehörende flanbesherr« 
liche Grafſchaft am Harze, bie feit 1826 einen Kreis des Regierungsbezirks Magdeburg ber 
preuß. Provinz Sachfen bildet, ift 4%. DOM. groß und zähle 18000 €. Sie hat ihre eigene 
Regierung, welche die Poticeiverwaltung unter einem königlichen Commiſſarius leitet und 
zugleich das Obergericht iſt, welches unter dem Kammergerichte in Berlin ſteht. Das Land 
exhebt ſich in anſehnlich bewaldeten Bergen rings um den Brocken (ſ. d.), der den Mittel 
punkt der Graffchaft bildet. Die Einwohner treiben außer Bergbau auf Eifen befonders 
Viehzucht und Flachsbau. Der Hauptort ift die Stadt Wernigerode an der Holzemme 
und am Zilliger Bache mit 5500 €. und einem Gymnaſium, in reigender Umgebung. Unter 
ben Gebäuden zeichnen ſich aus die Sylveſterkirche mit vielen gräflichen Grabdentmälern, 
das im altdeutfchen Stile erbaute Rathhaus und mehre Häufer durch vortreffliche alte Holje 
fohnittverzierungen. Dicht neben der Stadt auf einer anfehnlichen Berghöhe liegt das gräf⸗ 
liche Nefidenzfchloß, 100 die insbeſondere an Bibelnusgaben (2000) reiche Bibliothek aufges 
ftelle ift. Bei dem Schloffe liegt der 749 Morgen umfaffende Thiergarten. Merkwürdig ift 
auch das Waſſerreſervoir umter dem Schloßhofe, in welches das Waffer mittels thönerner 
Möhren faft zwei Meilen weit aus dem Gebirge geleitet wird. Vor Zeiten hatte die Grafſchaft 
eigene nach ihr. benannte Grafen, van denen Konrad 1208 die Grafichaft ben brandenburg. 

Markgrafen, Otto und Konrad aus dem askaniſchen Haufe, zu Lehn auftrug. Nachdem Er⸗ 
löſchen des askaniſchen Stammes trat das Erzſtift Magdeburg an defien Stelle. Als aber 
Graf Heinrich 1428 ohne Erben ftarb, kam die Grafichaft in Folge eines zuvor errichteten 
Erbvertrags an den Grafen Bobo IV. von Stolberg, und als 1638 die Söhne des Grafen 
Ehriftoph von. Stolberg fich in die väterlichen Rande theilten, erhielt Graf Heinrich Ernſt die 
Grafſchaft W., die nach Abgang der Ifenburgifehen Linie an den Grafen Chriſtian Ernft 
von der Gederuſchen Linie fiel. Bei den deutſchen Reichstagen hatten die Grafen von Stol⸗ 
berg- Wernigerode Sig und Stimme auf ber wetterauifchen Reichdgrafenbanf. Im J.n 1807 
kam die Grafſchaft an Weſtfalen und 1813 wieder an Preußen. 

Wernike (Chriſtian), auch Wernigk, Warneckoder Wernack genannt, ein —7— 
kannter Epigrammatiſt, war in Preußen geboren und früher Secretair bei mehren Geſandt⸗ 
ſchaften. Nach wiederholten Reifen ging er als dän. Staatsrath und Reſident an ben franz. 
Hof, wo er um 1720 ſtarb. Seine Epigramme oder „Überſchriften“ (Amft. 16975 verm. 
Ausg., 1701) erhoben fich durch Kraft und Freiheit ber Gedanken und des Stils weit über 
ihr Beitalter. und wurden vielleicht Deswegen bald vergeffen, bi6 Bodmer und dann Nanıler 
wieder auf fie aufmerkfam machten und eine neue Ausgabe (2p3. 1780), aber nicht ohne An 
berungen, veranftalteten. W. zog darin gegen franz. Sitten und die Berfehrtheiten ber Lohen⸗ 


ſtein'ſchen Schule zu. Felde. Dies führte zmifchen ihm und einigen Anhängern der legten, 


namentlich Poftel und. Hunold, einen Kanıpf herbei, ber in ber deutſchen Literaturgeſchichte 
des 17. Jahrh. eine Rolle ſpielte. Eine Sammlung feiner „Gedichte“ mit dem gegen Popel 
gerichteten Heldengebichte „Haus Sache“ erfchien zu, Hamburg 1704. 
..  » Mernädorf ift der Name einer gelehrten Familie des 18. Jahrhunderts. — Gott⸗ 
Feb W., geb. am 25. Febr. 1668 zu Schönewald, geft. am 1. Juli 1729 als ordentlicher 
Profeffor der Theologie zu Wittenberg, ift bekannt ald Berfaffer theologiſcher Schriften. — 
Bon feinen. drei Söhnen hat fich Der ältefte, Gottlieb W., geb. 1710 zu Wittenberg, geſt. 
em 22. San: 1774 als Profeffor der Beredtfamkeit und Poeſie zu Danzig, durch Bearbei⸗ 
gung tung ber griech. des Manuel Philes (Ep. 1768) und der Schriften des — 
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Goͤn. 1780), die Aaſt nach feinem Tode erfihiens der zweite, Er uſt Friede. W., ge 


47 18 zu Wittenberg, geſt. dafelbft 1782 als Profeſſor der Theologie, durch eine Reihe ame 
tiquariſcher Abhandluugen; der jüngſte und gelehrteſte endlich, Joh. Chriſtian W., geb. 
am 6. Nov. 1723 zu Wittenberg, geſt. am 25. Aug. 1793 als Profeſſor der Beredtſamkeit 
und Dichtkunſt zu Helmſtedt, durch feine noch jetzt geſchätzte Ausgabe der „Poetae lat. mi- 
nores’' (b Bde., Altenb. 1780 fg;) bekannt gemacht. Vol. Wiedeburg, „Meinoria Werns- 
dorſii“ (Helmft. 1793, 4.). = ee 

Werra, f. Wefer. 


- 


* 


Werft, eigentlich Werſta, iſt ein ruſſ. Wegemaß, deſſen Länge, durch Ukas vom 
23. Oct. (neuen Stils) 1835 genau beſtimmt iſt. Die Werft oder ruſſ. Meile ift = 500 


Saſhen (Faden) oder 1066, par. Metres, und ed gehen 104% Werft auf einen Grad 
- dei Aquators. Auf eine deutfche oder geographifche Meile find daher gegen fieben Werſte 
zu rechnen. ar Ä 
Wecertih bezeichnet den Grad der Schägung, vermöge deren man eine Sache einer ans 
dern vorzieht. Inwiefern eine Sache als Mittel für anderweitige Zwecke der menfchlichen 


Geſellſchaft tauglich ift, wird ihr Werth in der Notionalöfonomie betrachtet. Abfoluten in⸗ 


nern Werth haben zwar nur die höhern geiftigen und fittlichen Güter; fie find Feiner Ab» 
. fhägung nad) Geld und Waaren fähig, kommen aber doch ſelbſt in ber Nationalötonomie 
in Betrachtung. Die moralifchen Eigenfchaften eines Volks, feine Aufklärung, Arbeitſam⸗ 
keit, Zuverläffigfeit und Mäßigkeit find felbft im Verkehr von großer Bedeutung. Der Werth 
ber finnlichen Güter iſt aber nach verfchiedenen Beziehungen zu betrachten. In Hinficht 
auf den Zweck ift derfelbe ein unmittelbarer, wenn der Gegenſtand irgend einem menfchlichen 
DHedurfniffe abhilft (Gebrauch swerth); ein mittelbarer, wenn er dazu dient, fich andere 
brauchbare Gegenftände. zu verfchaffen (Zaufhmwertb). : Der Gebrauchswerth iſt real 
und objectiv, wenn er für jeden Befiger ziemlich derfelbe ift; blos ideal und fubjectiv, 
wenn.er nur durch befondere Beziehungen auf die Perſon bed Befigers (pretium affectionis) 
begründet wird. Ob dev Zweck, für welchen der Gegenſtand brauchbar ift, einem natürlichen, 
wahren menſchlichen Bedürfniffe abhilft, wie Nahrungsmittel und Kleidung, ober nur eines 
tünftlichen und eingebildeten, wie blofer Bug, Edelfteine, Taback und Thee, ift in dieſer Be 
giehung gleich. Bei dem Gebrauchswerthe läßt fich noch der relative Gebrauchswerth 
unterkheiden, welcher von befondern Umftänden und zufälligen Verhältniſſen abhängt, und 
von diefem relativen Gebrauchswerthe wird vornehmlich der Tauſchwerth beftimmt, indem 
berfelbe die Nachfrage vermehrt oder vermindert. In einem etmas andern Sinne nennt man 
auch Das den inneren Werth eines Gegenſtandes, welcher fich auf den Stoff-deffelben und 
auf die Koften feiner Verfertigung begieht, in welcher letztern Hinficht er auch ben Anſchaf⸗ 
fungs« oder Fabrikationspreis bildet. Der Tauſchwerth aber, welcher aus bau 
Derhältniffe der Concurrenz und Nachfrage hervorgeht, macht den Marktpreis einer 


2 


Waare aus: Den Werth eines Begenftandes in feinen werfchiedenen Beziehungen auffuchen, - 


heißt denfelben abfchägen, und nationalökonomiſch laͤßt ſich felbft das Leben eines Menfchen, 
das in jeder andern Mückficht einen unfchägbaren Werth hat, doch einer Abſchätzung unter 
werfen, fofern man es als eine Summe von Arbeitstagen betrachtet, deren Werth nad) dem 
Gegenſtande ber Arbeit vorher zu beſtimmen if. Nach bekannten Erfahrungsfägen kann 
hiernach dee Werth eines Menfchenlebens auf ein gewiſſes, mittleres Maß gebracht werben. 
Werth oder Werdt (Job. von), auch Jean de Weert genannt, General im 
Dreißigjährigen Kriege, geb. zu Weert in Brabant im niedern Stande, diente anfangs in 
‚dem fpan. Heere unter Spinola, trat aber 1631 in die Dienfte des Kurfürften Maptmilian 
von Baiern und ftieg hier fehr ſchnell zum General en Chef empor. Er zeichnete fih rühmlich ſt 
in der erften Schlacht bei Nördlingen im J. 1634 aus, nahm 1637 ben Ehrenbreitften 
und fiel Bann in Frankreich ein. Dagegen wurde er in der Schlacht bei Mheinfelden am 
2. März 1638 von dem Herzoge Bernhard won Sachſen⸗Weimar nicht nur überwunden, 
fondern audy gefangen und faß nun in Vinsennes, bis ex 1642 gegen ben ſchwed. General 
Hoorn ausgemechfelt wurde. Hierauf focht er wieder im bair. Heere in Böhmen, Heffen und 
Schwaben. Er eroberte Rottweil, nahm bei Möhringen zehn franz. Regimenter gefangen 


und rettete in ber. zweiten Schlacht bei Nördlingen, am 3, Aug. 1645, nach Mercy Aohꝛe 


ı“ 


ss Wertheim | Weſen 


das von Conbe geſchlagene katholiſche Heer. | Sn Folge eines Anſchlags, bas bair. Heor dem 
Kaiſer zuzufuͤhren, 1646 flüchtig geworden, trat er nun in kaiſerliche Dienfte. Durch Wran⸗ 


gel wurde er bei Allersheim geſchlagen. Nach dem Frieden lebte er in Böhmen, wo er 1652 
ftarb. Bgl. Barthold, „I. von W. im Bufammenhange wit feiner Beie” (Berl. 1826). 
Wertheim, Stadt im Unterrheinkreife bed Großherzogthums Baden, am Main und 
an ber Zauber, hat 3860 E., ein Gymnaſium, eine proteſtantiſch⸗katholiſche Simultan⸗ 
kirche, eine Synagoge, Spebitionsbanbel, Schiffahrt und feit 1834 einen Freihafen. Der 
Wertheimer Wein ift ein bekannter Frankenwein; die beſſern Sorten wachfen am Main, 
die geringen an der Zauber. Das alte Bergfchlef in der Nähe iſt das Stammhaus der 
jepigen Fürften von Lömenftein (ſ. d.). Auch gibt es in W. noch — Schloſſer, 
Hofhaltungen genannt, in deren einem ber Fürſt von Loͤwenſtein Wertheim» Freudenberg 
sefidirt. Die Stadt felbft ift ein gemeinfehaftlicher Befig des fürftlichen Hauſes und der 
Sig der fürftlichen Behörden. 2 
Weſel, auch Nie derweſel genannt, Stadt und flarke Feſtung im Megierungsbezick 
Düſſeldorf der preuß. Rheinprovinz, liegt am Einfluſſe der bis Lippftadt ſchiffbar gemachten 
Lippe in den Rhein, über welchen eine fliegende Bruͤcke führt, die auf dem linben Rheinufer 
durch einen Bruͤckenkopf und das Fort Blücher vertheibigt wird. Sie hat fieben Pfarrkirchen, 
unter denen die 1181 in altdeutſchem Stil erbaute Willibrodkirche mit einer 18000 Pf. 
— Glocke und die 1429 gegründete Mathenakirche mit einem ſchönen 322 F. hohen 
urm fich auszeichnen; ferner ein fchön verziertes Mathhaus, ein 1417 vom Herjsg Adolf 
von Kleve erbautes Gouvernementẽhaus, ein Gymnaſium, ein Seminar, eine engl. Kirche 
eine Synagoge, ein Zeughaus, ein Zuchthaus, ſowie verſchiedene milde Stiftungen und 
14000 E., welche fih von Wellen, Baummollen, Zucker⸗, Seifen⸗, Hut- und Lederfabri⸗ 
kation, Schiffahrt, Beurtfahrt nach Holland und beſonders von Rheinlachsfang und Spe⸗ 
diionshandel nähren. Ebenfo Hat WB. ein Schauſpielhaus, einen botänifchen Garten und 


einen fehr bequemen fihern Hafen. In der Rähe ber Stadt befindet fid das im J. 1835 


zur Erinnerung an bie anf derfelben Stelle am 16. Sept. 1809 erfchoffenen elf preuß. 
Dffisiere des Schill ſchen Corps errichtete Denkmal. Die Stadt, urfprünglich ein rom. 
Baffenplag, kommt bereits unter Karl dem Großen, der fie zum Stützpunkt für feine 


Kriegs züge auserfehen hatte, unter dem Namen Veſalia vor und gehörte dann unter die 


Herrlichkeit Dinslaken. Später ſchloß fie fi) dem Hanfebunde an und war eine lange Zeit 


hindurch Reichsſtadt, obgleich Kleve dieſes Recht nicht anerdennen wollte und endlich mit 


feinen Anfprüchen auch fiegte. In ber Kriegsgeſchichte ſpielt W. cine wichtige Rolle. Im 


- niederländ. Kriege wurde es 1596 von den Spaniern unter Herzog Alerander von Parnıa 


belagert und 1598 von Mendoza berennt. Mach Ausbruch des kleveſchen Erbfolgeſtreits 
im 3.1609 eroberten es die Spanier unter Spinola im 3. 16.14 für ben Tatholifch geworde⸗ 
nen Pfalzgrafen Philipp von Neuburg; doch am 19. Aug. 1629 gewannen es die Holländer 
durch Überfall fir Brandenburg wieder, wobei ber fpan. Gouverneur Don Francisco Lozano 
gefangen und nachher mit feinem Plahmajor enfhauptet wide. Im I. 1630 kam es mit 
Kleve an Brandenburg. Im Kriege von 1672 mit nur 1400 IR. befegt, wurde es von den 
Franzoſen erobert; ebenfo wurde es am 18. Oct. 1760 nach vierwöchentlicher Belagerung 
von dem Erbprinzen von Braunſchweig eingenommen. Von Preußen im 3.1803 an Frank. 
reich abgetreten, kam e6 nach dem erſten Frieden von Paris, mo e ber franz. Gouverneur 
Bourke mit 10008 M., 400 Gefchügen, 9000 Etr. Pulver und 20000 Gewehren ben 
Preußen übergab, die es blockirt hatten, wieder an Preußen. — — 

Wefen heißt einfach Das, was iſt. Der gewoͤhnliche Sprachgebrauch bedient ſich daher 
dieſes Worts, um Etwas als ſeiend, exiſtirend zu bezeichnen, z. B. in ben Ausdrücken 
Naturweſen, lebendige, vernünftige Weſen u. ſ. w. ine ſcharfere Bedeutung erlangt der 
Begriff des Weſens, wenn der Accent auf das Was der Dinge gelegt und dieſes Was als 


. ein Beharrliches, ſich ſelbſt Gleiches dem Veraͤnderlichen und Zufaͤlligen entgegengeſetzt 


wird. In dieſem Sinne ſpricht man von weſentlichen Merkmalen eines Begriffs, von dem 
Mefen des Staats, der Familie u. ſ. w. Der allgemeine Gegenfag für den Begriff des 
Belens ft dann die Erfcheinung (f. d.); die Erſcheinung ift ebendarum Erſcheinung, 
weil fie nicht Das ift, als was fie erfheine; es entficht daher das Wedärfniß, gu den Tür 


— 
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ſcheinungen bad Weſen zu finden und jene auf dieſes zurüdzufichren, wo möglich aus ihm 
abzuleiten. Diefer Gegenfag ift es eigentlich, ber das allgemeinfte Motiv metaphyfifcher 
Unterfuchungen (f. Metaphyſik) enthält; daher er ſich auch in den metaphufifchen Ver⸗ 
fuchen aller Zeiten wiederfinbet. | 
Weſer, einet der Hauptflüffe Deutſchlandé, entftcht aus der Werra, bie auf ben Thü⸗ 
_ tingerwalde am Saukopf, im fachfen-meiningen-hilbburghayf. Amte Eisfeld, und der Zulde, 
die auf den Gehängen des Rhgrgeduss im Untermainkreiſe Baierns entſpringt. 
‚Beide vereinigen ſich bei Hannoverifh- Münden und erhalten nun den Namen Weſer. 
De vereinigte Fluß gi unterhalb Bremen, zwiſchen Hannover und Oldenburg in die Nord» 
fee. Die Länge der Wefer beträgt 50 M., ihr Stromgebiet 875 DM.; bei Minden erreicht 
fie eine Breite von 420 %., oberhalb Bremen von 600—700$%., die bei Vegeſack fich bis auf 
2000 $., unterhalb Elsfleth im Öldenburgifchen auf, M. und an ihrer Mindungaufiy,M. 
ausbehnt. Auf beiden Seiten ber Wefer während ihres ganzen Oberlaufs von Hannoverifch- 
Münden bis Preußiſch⸗Minden ziehen ſich bald größere bald Meinere Reihen von bewaldeten 
Berghöhen hin, die man mit bem Namen Wefergehirge benennt. Eine Verlängerung ber 
thüring. Terraffe und bes Harzes, gehört baffelbe theils der preuß. Provinz Weſtfalen, theils 
den Fürftenthum Rippe-Detmolb, — Hannover und Braunſchweig an; es iſt reich an ſchö⸗ 
nen maleriſchen Punkten und zerfällt in mehre abgeſonderte Bergplateaus, wie den Golling, 
die Lauenſteiner erg, den Ofterwald, ben Süntel und Deifter, und in bie mindenfche Berg⸗ 
Bette, dien 4 Pte u Querthale, ber fogenannten Porta Westphalica, durchbrochen 
wird, 8 vorzüglichften nord. Waſſerſtraßen für Deutfchlande Handel, 


und ihre t gleich bei Hannoverifh-Münbden, wo fie für Schiffe, bie bis 
2000 © en, und erhöht fich bei Elsfleth, wo fie fie Seefchiffe fahrbar 
wird. 2 id Mittchvefer wegen ber Berfandungen oft Donate fang im 
Sonme Mittels der Fulda gehen die Weferfrachten über Kaffel bis Hers⸗ 
feld, und Banfrieb, ferner durch die Alter bis Celle und mittels ber Aller 
und kein burg. Amte Ahlen vereinigen, bis Hannover. Der Pan, die 
Wefer bi Lippe mit bem Rhein ÄY verbinden, ift noch in der Ausführung 
begriffen Fe der Weſer werden Böde genannt, find 118—120 F. lang, 
8—9 8. —40 Laſten; die mittlern, After, Achter ober Hinterhänge 
genannt, — 108 F. lang, 6—7 $. breit und laden 20— 25 Laſten; die 
dritte Ar Bülfen, ift 60—65 F. lang, gegen 3% $. breit und ladet zehn 
Laſten. sachen, wenn fie beladen find, eine Maſt aus; eine volle Maſt 
ladet 60 hiffe werden von Bremen bis Hameln durch Reinenzieher, zu⸗ 


weilen 46—70 an der Zahl, von Hameln bis Minden durch Pferde gezogen. Auch mit 
Dampfichiffen wird bie Weſer in neuerer Zeit befahren, doch iſt der Fluß zu Zeiten fo flach, 
daß auch die Dampffchiffe ihren Dienft einftellen müffen. Für Reifende, welche die reizenden 
Ufer der Weſer kennen lernen wollen, iſt befonders das im Sommer regelmäßig zu gemwiffen 
Tagen Morgens früh von Hannoverifch- Münden abgehenbe Danıpfboot zu beachten, das bei 
hinteichendem WafferNachmittags in Hameln und Abends in Minden eintrifft. Die Weſer⸗ 
fchiffahrt, welche früher ungeachtet mehrfeitiger Verſuche zur Regulirung in dem Stapel«- 
recht einzelner Städte, der großen Anzahl ber Zölle und ben Vorrechten ber Weferfchiffer- 


gilden Befigungen an bie 
Weſer hat erſt in neuerer 
Zeit ir nden vom 9. 1821 
—23 dneten der Üferffan- 
tem gel arch die Hier am 10. 
Sept. bon bem Urſprunge 
dieſes Teer ausgeſprochen, 
alle bi gaben wurden auf⸗ 
gehob: ınde zu 300 Pfund 
beftim ndlungen der 1824 ' 
und die Beftimmumgen 


der W in überhaupt geſet⸗ 


* Bild :-.> Welpen 


hi, daß von Zeit zu Zeit eine ſolche Commiſſion in einer Weſerſtadt ſich verſammelt. Ubri- 
gens hat die hannov. Negierung diefe Beftimmungen ber Acte, ſoweit e8 gefchehen kann, ge 
 feplich auch auf die Aller und Leine ausgebehnt. as den Weferhandel im Allgemeinen 
betrifft, fo befchäftigt er fich ——— mit Leinengarn, Producten des Harzes, Wolle, Rüböl, 
allen Gattungen Colonialwaaren, Thran und Seefiſchen, hannov. Leinen, fabricirtem Tebac, 
Steingut, engl. Fabrikaten jeder Art, rohem Leder, Fenſterglas und Spiegeln. Die —7 
Hanbelsftabt an der Wefer ift Bremen (ſ. d). 

‚Wesley (John), der Stifter der Methodiften (fd), war ber Sohn eines engl, 
auch als Schriftſteller bekannten Theologen und wurde am 17. Juni 1703 zu Epworth in 
der engl. Graffchaft. Lincoln geboren. Schon in früher Jugend begeifterte er fih an den 
Schriften des Thomas a Kempis und Taylor's und hatte das DBorgefühl eines befondern 

geiftlichen Beruf. Er ftudirte bann zu Oxford Theologie und warf fich, nachdem er 1725 
a Diakon ordinirt worden, mit großem Eifer auf das Studium der Bibel und afcetifcher 
“ Schriften. Im I. 1729 verband er ſich mit feinem Bruder und 15 orforder Stubenten zur Er« 
forſchung der biblifchen Wahrheiten, zum Faften, Beten und zu guten Werken. Schon bamals 

ab man diefen zum Separatismus neigenden jungen Leuten wegen ihres frommgeorbneten 
—* den Spottnamen der Methodiſten, den ſie ſpäter beibehielten. W. ging 1735 mit 
ſeinem Bruder nach Amerika, wo ſie beſonders den Indianern das Evangelium predigen 
wolkten. - Hier entſagte er allen Genüſſen und Bequemlichkeiten des Lebens, genoß weder 
Wein noch Zleifch und fchlief auf der blofen Erde. Zelotismus und Intoleranz fowie feine 
fatirifhe Zunge erregten ihm jedoch viele und heftige Feinde , ſodaß er 1738 nad) England 
urückgiug. Er trat jegt mit den Herrnhutern, die er fhon in Amerika Eennen gelernt hatte, 
in. Verbindung und ftiftete nach dem Mufter der Brüdergemeinde, welche er 1738 befuchte,. 
in England eine felbftändige Kirchengemeinfchaft. Im I. 1741 trennte er ſich von feinem 
bisherigen Genoffen Whitefield (ſ. d.), weil derſelbe die Diethodiftenkirche ganz von ber 
Staatskirche und der Regierung unabhängig machen wollte. Zwei Jahre fpäter brach er 
auch mit den Herrnhutern, indem er ſich im Dogma zur ſtrengſten Prädeſtinationslehre be⸗ 
kannte. Gr beſuchte jährlich alle Methodiſtengemeinden, bie feiner Partei treu blieben, und 
Wesleyan er genannt wurden, predigte fehr oft und fol überhaupt gegen 50000 Predig« 
ten gehalten haben. Wiewol er früher- die Chelofi gkeit empfahl, verheirathete er fich doch 

1749, lebte aber fo unglücklich, daß er ſi ch ſcheiden ließ. W. war außerordentlich wohlthätig, 
hülfreich und uneigennügig, befaß jedoch einen herrfchfüchtigen Charakter, der ihn wohl zum 
Stifter einer Sekte treiben und befähigen mochte. Er ftarb am 2. März 1791. ‚Seine 
Schriften, die formlos und meift Bearbeitungen älterer Werke find, zählen mehr äls 100 
Bände. . Seine Predigten und kleineren afcetifchen und gefchichtüchen Auffäge erſchienen 
geſammelt in 32 Bänden (Lond. 1774). Vgl. Southey, „Life of W. and the rise and 
progress of methodism‘’ (ond. 1820; beutfch von Krummacher, 2 Bde, Hamb. 1828). 
— Sein Bruder Charles W., geb. 1708, kehrte 1736 ſchon nach England zurück, wirkte 
ebenfalls mit größtem Eifer für die Ausbreitung des Methodismus, und ftarb 1788. 
Weſpen (Vespae), eine den Bienen (f. d.) verwandte Gattung von Infekten, aus der 
Claſſe der Kerfe und zu den Dymenopteren gehörig, find von Farbe meiſt mehr oder weniger 
gelblich, mit ſchwarzen, häufig ſehr ſchönen Zeichnungen und, wie die Bienen, mit einem Sta⸗ 
chel verſehen. Sie leben der Mehrzahl nach in großen Geſellſchaften beiſammen und bauen ſich 
in die Erde Neſter von gefi chabtem faulen Holze, welches fie zu einer grauen Pappe verarbeiten. 
In den Neftern befinden fich in mehren Stockwerken oder Waben übereinander die nach 
. unten ‚gerichteten Zellen, gleich den Zellen der Bienen in Tafeln vereinigt, mit doppelten 
Ausgängen. Diefe Zellen bergen die Eier, aus welchen bie Larven entfichen, bie zum geflügel- 
ten Infekt werden. Die Zahl der Zellen eines ſolchen Neftes beläuft fi ch auf 10000 und 
mehr; ausgebrütet werden Gefchlechtölofe, Männchen und Weibchen in dem DBerhältnif, 
daß auf 30000 Gefchlechtslofe je 400 Männchen und Weibchen fommen. Die äußere Un 
hüllung der Nefter-befteht ftetd aus mehren Lagen; Heine Nefter ndet man häufig aud) auf 
Böden, ader an Dachgefimfen an einem dünnen Stiele mit der Offnung nad) unten aufge⸗ 
hä Die Weſpen leben zumeiſt von Früchten, im Herbſt von Fliegen. Im Winter er⸗ 
friegen fie faft alle bis auf einige ſtaͤrkere Weibchen. Bie jede für fü ich ein neues Neft nn 


- 
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Su ihrer Sicherheit ſtellen die Weſpen des Abends förmliche Mächen aus, die bei nahender 
Gefahr die Schlafenden alarmiren. Zu den Untergattungen der Weſpen gehören die Hor⸗ 
niſſe (Vespa crabro) und die gemeinen Weſpen. Die Schlupfw eſpe Uchtieumon) 
iſt ein eifriger Verfolger der Raupen; die Feigenweſpe legt ihre Eier in unreife Feigen 
und beſchleunigt dadurch deren Reife; Die Maden der Holzweſpe werden den Waldungen 
ſehr nachtheilig, gleich den Blattwrfpen cder Gallweſp en, durch welche die —* 
ap fel (ſ. d.) entftehen. 

Lei Goh.), auch Gansfort jean, ein Worläufer Luther's, wurde 1419 — 
— geboren, lehrte nachmals die Philoſophie zu Köln, Löwen, Heidelberg und Paris, 
und ſtarb 1489 in feiner Vaterftadt. Wegen feiner Gelehrſamkeit erhielt er den Beinamen: 
Lux mundi, während ihn feine Feinde wegen feines Widerfpruche gegen den Schofäfticismus‘ 
Magister contradictionum nannten. Luther flimmte mit W. namentlich in der Recht⸗ 
fertigungslehre ganz überein, weshalb er ihn ſehr Hoch achtete. Nach dem Tode W.'s wurde 
ein großer Theil ſeiner Schriften als ketzerifch verbrannt; ein anderer erſchien unter dem 
Titel „Farrago rerum théologicarum“ und wurde ſehr oft, unter Anderm auch mit einer⸗ 
Borrebe von Luther (Witt. 1522), herausgegeben. Die vollftändigfte Ausgabe feiner Werke! 
beforgte Joh. Lydius (Amſt. 1617, 4.). Vgl. Ullmann, „Sch. W. ein Vorgänger use 
(Hamb. 1834) und Bähring, „Das Leben Joh. W.'s“ (Bielef. 184 6). 

Beſſeling (Pet.), einer der gruͤndlichften und vielfeitigften Philologen, der durch 
feine gelehrten Forſchungen namentlich auch zur Aufllärung der Geſchichte und Staatsver⸗ 
faffungen des Alterthums beigetragen hat, geb. am 7. Jan. 1692 zu Steinfurt, würde, nach⸗ 
dem er feine Stubien zu Leyden und Franeker vollendet hatte, ſchon im 3. 1717 Eontector: 
zu Middeldurg, 1723- Profeffor der Beredtfamfeit ‚zu Franeker und erhielt 1735 die. Pros 
feſſur ber alten Literatur zus Utrecht, wo er am 9. Nov. 1764 ftarb. Nächft feinen vorzüg⸗ 
fichen Bearbeitungen der „‚Vetera Romanorum itineraria” (Amft. 1735, 4.), des Diodorus 
von Sicilien (2 Bde, Anıft. 1745, Fol.; neue Ausg. von 2. Dindorf, 5 Bde., Lpz. 1838; 
— 31) und Herodot Anfl. 1763, got. ) erwähnen wir bie „Observationes varineı mfl. 
17275 wiederholt von Frotſcher, Lpz. 1832); bie „Probabilia” (Franeker 1731); die 
„‚Diatribe de Judaeorum archaeologia” (Amft. 1738); die „Epistola de Aquilae frag- 
mentis” (Amft. 1748) und die „Dissertatio Herodotea“ (Utr. 1758). Auch Beförgte er 
verbefferte Ausgaben von Simfon’s „‚Chronicon’’ (Reyd. 1729 und Amft. 1752, Fol.) un 
von etituß’ „‚Leges atticae’‘ (Zeyd. 1741, Fol.). 

Beſſenberg (Iattaz Heint. von), Freiherr von Ampringen, Generalviecar de 
Bisthums Konſtanz bis 1827, ein Freund Karl's von. Dalberg, wurde 1774 in Dresden 
geboren, wo fein Bater öftr. Gefandter war. Seinen großen Ruf — er ſeinen ernſten 
Studien, einem tadelloſen Charakter und einer lebendigen Froͤmmigkeit. Schon als Jüngling 
bekleidete er Domherrnſtellen an mehren deutſchen Hochſtiftern; er war Doindechant zu 
Konſtanz, als Ihn Dalberg 1802 zum Generalvicar dieſes, auch einen großen Theil ber weſt⸗ 
Alpen: und mittiern Schweiz umfaſſenden, Bisthums erhob. In feinem bedeutenden Wir⸗ 
——— war er zumal darauf bedacht, die Geiſtlichkeit weiter heranzubilden, der deutſchen 
Sprache in der Liturgie den gebührenden Einfluß zu verfehaffen, den beutfchen Kirchen⸗ 
gefang einzufuͤhren, die Seelſorge fruchtbarer zu machen, im Einverſtändnifſe nit der Re⸗ 
gierung des Cantons Ruzern fchon feit 1806 die überzahl der Klöfter zu vermindern, ein Se: 
minar und Priefterhaus für junge Geiſtliche und eine große Armenanſtalt zu gründen: Vom 
päpftlichen Nuntius zu Luzern, bem ftändigen Haupte der ultramontanen Partei in’ der 
Schweiz, ſchon lange verdächtigt, verweigerte ihm die röm. Curie die Beftätigung zu feiner 
1814 durch Dalberg bewirkten Berufung zur Coadjutorſtelle in Biethum Konſtanz, und 
da ihn nach Dalberg's Tod die Capitularen zum Bisthumsverweſer ernannt hatten, befahl 
ihnen ber Vapſt durch Breve vom 15. März 1817 die Wahl eines in beſſerem Rufe ſtehenden 
En Su feiner perfönlichen Nechtfertigung reifte W. nach Rom, mo er jedoch feinen 
auptzweck nicht erreichte, obgleich die Erwiderungen Conſalvi's auf feine Vertheidigungs⸗ 
iften nur wahrheitswidrige Beſchuldigungen, umgerechte Vorwuͤrfe und das ſchließliche 
hfehrien einer’ unbedingten Verzichtleiſtung auf fein Amt enthielten. W. behauptete gegen 
bie sim, Se eine — geſetzmaͤßige Haltung/ und der Sroßherzes von Baden 
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ſchützte ihn in der Ausübung ſeines Anıty. Diefer erklaͤrte zugleich die Sache für eine allger. 
meine Bag Ss deutfcher Nation und brachte die mit officiellen Actenſtücken 
herausgegebene Denffchrife „Uber daß neuefte Verfahren der röm. Eurie gegen den Bis 
thumsverweſer von W.“ an ben deutfchen Bundestag. Endlich wurde in Folge Concordats 
mit dem Papfte 1827 das Bisthum Konftanz aufgeiöft, wodurch W. feine Stelle verlor, 
Seitdem lebte er in Baden als Privatmann, fortwährend einem befonnenen Fortſchritte auf 
dem Gebiete der Batholifchen Kirche huldigend. Zu feinen zahlreichen Schriften, von denen 
einige der wichtigen anonym erſchienen find, gehören „Die Glementarbildung des Wolfe’: 
(Zür. 1814; 2. Aufl, 1835); „Die chriſtlichen Bilder” (2 Bde, Konft. 1826 — 23; 
2. Aufl, Sanet⸗Gallen 1845); „Betrachtungen über die wichtigften Gegenſtände im Bil« 
dungsgange der Menfchheit” (Aarau 1836) und „Die großen Kirchenverſammlungen des 
15. und 16. Jahrh. in Beziehung auf Kirchenverbefferung‘ (4 Bde, Konft. 1840). Seine 
„Sämmtlichen Gedichte” erfchienen in feche Banden (Stuttg. 1834— 44). — Sein Bruder, 
Joh. Phil, von W., geb. 1775, wurde, nachdem er in Freiburg und Stradburg feine. 
Studien gemarht hatte, duch Karl von Dalberg befördert, trat 1797 in öfter. Staatsdienft 
und wurde 1803 bei der Säcularifution Minifter in Frankfurt. Im Verdacht des Libe⸗ 
valismus erhielt er 1808 den Gefandtfchaftspoften in Berlin und 1811 den zu München, 
Im 3.1813 vermittelte er ben Bund zwifchen Oftreich und England. Er nahm darauf den 
wichtegfien Antheil am erften und zweiten Frieden zu Paris und an den Verhandlungen am 
wienerGongrefie. Sodann wieder verbächtig, blieb er außer Thätigkeit, bis er nach der franz. 
Julirevolution ald Befandter in die Niederlande und dann zur londoner Conferenz abge 
ordnet wurde. | 

Weſſobrunn, ein ehemaliges Benebictinerflofter in Oberbaiern, unmeit des Lech, 
zwiſchen Schöngau ımd Weilheim, gefliftet im 8. Jahrh. vom Herzog Thaſſilo, beſaß eine 
an Handfihriften reiche Ktofterbibliothel, bie ſich jegt in München befindet, darunter auch 
das altdentſche nach dieſein Kloſter benannte Weffobrunner Gebet aus dev zweiten 
Hälfte bes 8. Jahrh. in alliterirenden Verfen, das von Wackernagel unter bern Titel „das 
Weſſobrunner Gebet und bie Weffobrunner Stoffen” (Berl. 1827) herausgegeben wurde. 

Weit (Benjamin), ein berühmter Maker, wurde 1738 zu Springfield in Pennſhlvanien 
geboren, wo feine Vorfahren, aus einer alten engl. Familie, wegen ihrer Anhänglichkeit an 
die Lehre der Quäker 1667 eingewandert waren. Er ging 1760 nah Nom und, nach einem. 
dreijährigen Aufenthalte in Italien, nach England, mo er an Reyn olds(ſ. d.) und Wilſon 
empfohlen war: Gleich die erften drei Bilder, die er an die Gefellfchaft fir die Ermunterung 
der Künfte, Manufackuren und des Hanbels zur Ausftellung ſchickte, fanden foviel Beifakk, 
daß man ihn zu einem der Oberbeamten des Vereins erwählte. Auch kam er fehr bald mit dem 
a u an Tr die Künfte in England, die wohlthätigfien 
ıftafabemie, die 1768 vom Könige beftätigt 
n Anfpruch zur Berfchönerung des Schloffes 
‚von 1000 Pf. Sterl. zahlen, die man ihm 
zum Ausbruch kam. Schon früher hatte ſich 
reine Zeit lang geweſen, zuruͤckgezogen und 
r 1805 gegründeten British Institution ge 
in England fo wohlthätig wurde, und es laßt 
fe Anftalt und die Kunſtakademie als durch 
ngland gewirkt habe. Es fehlte ihm an jener 
n Schöpfergeifte, die den großen Künftler 
pofition und Gruppirung find ſtets wiſſen⸗ 
er Richtigkeit, aber fein Colorit ift nicht hat⸗ 
Sein berühmteftes Gemälde ift der General 
Pilatus; andere berühmte Bemälde von ihm 
nd Lahmen im Tempel beilend; der Tod-auf 
anden fein König Lear, ben er für die Shake 
infel Melite, wie ex die Natter von ber Hand 
Banzen find feine Sompofitionen unklar, ver» 
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Thomas und Karl Auguſt), ſ. Schreyvogel Goſ.). 
en, ſ. Dccident. 
Beſtenrieder (2er. von), ein um Baierns Geſchichte und Landeskunde vielfach 
verdienter Maun, geb. am 1. Aug. 1748 zu München, wo er das Gymnaſtum und Lyceum 
befuchte, wurde erft Weltprieſter, dann nach Aufhebung der Jefuiten 1773 Profeffor dev Poefie 
in Landshut und im folgenden Jahre Profeſſor der Rhetorik zu Münden, 1776 Bücher» 
cenfurrath, 1778 Mitglied der Akademie der Wiffenfchaften, 1786 Beiftlicher Nath und 
1800 Domcapitular. Er ſtarb zu Muͤnchen am 15. März 1629. Im Auftrage der Regie» 
rung ſchrieb er ſeine, Allgemeine Erdbeſchreibung für die fünf Gymnafialſchulen“ (3 Bde., 
Münd. 1775); die „Allgemeine Erdbe ſchreibung für bie kurbair. Realſchulen“ (2 Bde., 
Münch. 1776) und bie „Geſchichte von Baiern für die Jugend und das Boll“ (2 Bde., 
Mund. 1785). Von feinen übrigen zahlreichen Schriften ermähnen wir das heroifehe Drama 
„Marc Aurel’; feine „Bairtfhen Beittäge zur ſchͤnen und näglichen Literatım (Münch. 
f 1719-81). und aus biefen erweitert das „Reben bes guten Jünglings Engelhef‘ (2 Bde., 
Münd. 1782); das, Jahrbuch der Menſchengeſchichte in Baier“ (J Bde, Mündı. 1783), 
eine Fortiegung der, Bairiſchen Beiträge”; den „Bate. hiſtoriſchen Kalender (21 Bochn. 
1787 fg., mit Kpfen.) ; die „Beiträge zur —— Hiſterie, Seographie, Statiflit und 
Landwirthfſchaft⸗ (12 Bde, 1788 fg.); feine „Akademiſchen Neden und Abhandlungen” 
(Münch. 1779); die „Seſchichte der bair. Akademie der Biffenfgaften” (2 Be, Mind. 
1779—1800); „Hundert Sonderbarkeiten, oder das neue München im J. 1850” (Bündh- 
1824) und als Fortfegung „Das nene Münden und Beiern im J. 1850” (Mimd. 1823). 
Eine Sammlung feiner „ Sänrmtlichen Werke” miredenach feinem Tobeveranflaktet (1 OMbe., 
Kempten 1831-38, 4. und 29Bhe,, 1831 37,16.). W. hatte in der erſten Hälfte feines 
Lebens viel gewirkt in Baiern für Geſchichte und Randeslunde, wie für Beredelung der tiefge 
| fumtenen Mutserfprache und des Geſchmacks; allein in ben Tegten 35 Jahren war fein Wirken 
mehr ein hemmendes ald ein foͤrderndes. Der Kern feines Waſens war Widerſtand, anfangs 
gegen Unterdrückung und Derfinfterung von Ihnen, fpäter gegen die Meuerungsfucht des 
Borwaͤrtoſtrebene. Bol. Gandershefer, „Wrinnerungen an Lor. von W.“ (Münd. 1830). 
Weſtermann (Ant.), ein fehr gründlich und vielfeitig gebildeter Philolog der nette» 
fen Zeit, geb. am 18. Juni 1806 zu Leipzig, widmete ſich, nachdem er auf dem Gymnaſium 
zu Freiberg feit 1321 eine tüchtige Vorbereitung enapfangen hatte, auf ber Umiverfität feiner 
Vaterſtadt, namentlich unter Beck's und Hermann's Leitung, 1825—30 mit dem glück⸗ 
lichften Erfolge den altclaſſiſchen Sliudien. Nachdem er ſich 1830 al6 Privatdocent habilitirt 
hatte; erhielt er 1833 eine amßerorbentliche und bereits inr volgenden Jahre die ordentliche 
Prefeſſur der Alterthumckunde daſelbſt. Bald darauf wurde er Mitglied der zur Prüfung 
der Ganbidaten des hoͤhern Schulamté fefigefegten Commiſſion und der im 3. 1.846 geftif 
teten Königlichen Geſellfchaft ber Wiſſenſchaften, für deren Entfichen und erfbe Einrichtung 
er thaͤtig mitgawirkt hatee. Seine mündlichen Vorträge zeichnen ſich durch große Klarheit 
und Stbi eit aus, und diefelben zei finden ſich auch, gepaart mit Befcheidenheit 
‚and gerecheer Auerkennung fremdes Werdienfied, infeinen zahlreichen ſqhriftſtelleriſchen Lche 
Runpen. Daher erlangten nice nur feine kleinern Scywiften, „De publicis Athemiensinm 
konorikus ac praemiis (29.1839); Die „Quhestiones Demosthenicne”(Lpz. 1830-37); 
„De Calisthene Olyathie” (Rp. 1838—42); „Be litis inetrumentis, quae exstant in ' 
Demmstbenis orstione in Midlem‘ (Rp;. 1844) und bie „Conimentationes criticae in 
sefiptores.graeo.‘ (Rp. 1846), ſondern auch die mit einem reichen Eritifchen Apparat und 
mit vielen vorher meiſt unibellannten handſchriftlichen Besarten autgeſtatteten Bearbeitungen 
wmihrer griech. Schriftſteller den verbienten Beifall. Unter leztern erwaͤhnen wir die Au 
gaben ber „Vitae decem oratorum‘ ( Quedlinb. 1833); der „Paradoxograpbi sive u 
‚res rorum misabiliem graeci” ( Draunfchio. 1838); des Stephanus von Byzanz „De 
erbibus” (25. 4839); yon —* ‚Vita Siolonis“ (Braunfchw. 1840); bes „Mythe- 
 graphli sive: scriptenes "pbeticae historinegracei” ( Braunſchw. 1843); ber — 
sive vitärdm:scriptöres gracei miuores· GSeauel 1845) und ber ſaͤnmulichen Werbe 
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des Melloſtratud Mavx. 1848). — ‚wahre Luͤcke ii ber Leeradur füllte er burch fetten 
„Geſchichte der Berebtfamkeit i in Griechenland und Rom’ (2 Bde., Lpz. 1833—35) and 
die ebenſowol von einem forgfältigen Quellenſtudium als von feinem Urteile zeugt. Außer 
dem lieferte er eine vielfach vermehrte Ausgabe der Schrift von G. I. Voß „De historicis 
rec.” .(2pj. 1838) und eine beutfche-Üüberfegumg von Leakeis „Deinen' von Attika⸗ 


‚- &raunfihw. 1340); auch begrimbete er mit Funkhänel die „Acta societatis gracc.” 


(2.Dbe., Lpz. 1935 fg.) und verfaßte mehre ausführliche Necenfionen, Titerarifche Über: - 
Fichten und Auffäge für Jahn's „Jahrbücher der Philologie und Padagogik und die ac 
tung’ ber Alterthumswiſſenſchaften“. 

W ald iſt ein zwiſchen ber Lahn, der Sieg und dem Rhein ſich aubbreitender 
Waldgebirge, welches theils über den preuß. Regierungsbezirk Koblenz, theild über. das 
Dergogthum Naffau, etwa 36. IM. weit,.fich ausbreitet'und mit dem Siebengebirge 
(f. d.), dem Rothhaargebirge und bem fogenannten Sauerländifchen Gebirge in Verbindung 
fteht. Sein norböftlicher Theil, in der Quellgegend der Sieg, Eder, Lahn und Dil gelegen, 
heißt bie „Kalte Eiche“, und ſein höchfter Punkt ift der 2600 F. hohe Salzburgerkopf, im 
Raſſauiſchen hart an der preuß. Grenze. Merkwürdig ift auch der Barftein, einer feiner 
hoͤchſten Felſen, von welchem man eine weite Ausficht bis in bie Wetterau hat. Dir Nüden 
des Weſterwalds ift zum Theil ſtark bewaldet, zum Theil mit trefflichen Weiden bededt: 
Das Urgebirge —** beſteht aus Baſalt und Kaya, das Flötzgebirge aus Kalkſtein, Grau⸗ 
wacke und Thonſchiefer. Man baut auf dem Weſterwalde viel Flachs und treibt ſtarke Vieh⸗ 
zucht. Auch liefert er Eifen, Kupfer, Blei, Galmei, treffliche Bauſteine, guten Walkerthon 
und Braunkohlen in großer Menge. 

Weſtfalen wurde ſeit be zweiten Hälfte des 8. Jahrh. der weſtliche Theil des alteh 
Herzogthums Sachſen (ſ. d.) zwiſchen Weſer, Rhein und Ems genannt, im Gegenſatz zu 
Dftfalen (f. d.), dem öſtlichen Landſtriche Sachſens zwiſchen Elbe und Weſer. Zu 
Grenznachbarn hatte das Land die rheiniſchen Franken, Frieſen, Nordalbinger, Engern, Oſt- 
falen, ——— und Katten. Bei der Auflöſung des Herzogthums Sachſen nach der Achts⸗ 
exklärung Heinrich's des Löwen im J. 1180 verlor ſich der Name Oſtfalen; der Name W. 
aber ging theils auf den ſpaͤtern Weſtfäliſchen Kreis, theils auf das Sauerland oder das 
Herzogthum Engerni(ſ. d.) über. Bei der Aufloſung des Herzogthums Sachſen riß das 
Erzftift Köln W. an ſich und erhielt es dann von Reiche unter dem Namen eines Her⸗ 
zogthums W. zu Lehn. Dieſes neue Herzogthum, als Zubehör des Stifts Köln, gehörke 
aber nicht zum Weſtfäliſchen, ſondern zum Kurrheiniſchen oder Niederrheiniſchen 
Kreife (ſ. d.). Der Weſtfäliſche Kreis begriff das Land zwiſchen Niederſachſen, 
den Niederlanden, Thüringen und Heſſen, auch anſehnliche Landesbezirke jenſeit des Rhein, 
und wurde zum Theil vom Niederrheiniſchen Kreiſe durchſchnitten. Seiner am Rhein gele⸗ 
genen Zubehörungen wegen führte er kanzleimaͤßig auch den Namen bes Niederrheiniſch. 
weftfälifchen Kreiſes. Er umfaßte die Stifter Münſter, Paderborn, Osnabruͤck, Lüttich; die 
Abteien Korvei, Stablo, Werden, Eſſen, Herford u. ſ. w.; die Herzogthümer Falich, Kleve, 
Berg und Oldenburg; die Fürſtenthümer Minden, Verden, Oſtfriesland, Meurs und 
die naffauifchen Lande; die Graffchaften Mark, Ravensberg, Hoya, Diepholz, Blanfenkeim 
and Geroldsftein, Manderfcheid, Schaumburg, Lippe, Sayn, Bentheim, Tecklenburg, Lin- 
gen, Steinfurt, Nietberg, Dirmeburg, Wied, Pyrmont, Schleiden, Gimborn und viele Heine 
geiſtliche und weltliche Herrfchaften, ſowie die Reichsſtäädte Köln, Aachen und Dortmund. 
‚Kreisdizertoren waren ber Bifchof von Münfter und der Herzog von Jülich, weshalb feit 
5676 Brandenburg und Pfalz alternivend.diefe Stelfe bekleideten. Das Derzogchum Wi, 
mit 72 OM. und 195000 katholiſchen Bewohnern, 25 Staͤdten und neun Freiheiten, blieb 
bbri dem Stifte Köln, bis es in Folge des Reichsdeputationshauptſchlußes 1803 zur Enifchaͤ⸗ 

digung an Heſſen⸗Darmſtadt gegeben wurde. Letzteres trat auf dem wiener Congreß das 
Peregtäum MW. an Prenfen ab, das daraus die Provinz Weſtfalen (f. d.) bildete. ' 
Weſtfalen, das neue Königreich, wurde vom Kalfer Napoleon, zufolge der Beſtim⸗ 
mungen des tilſiter Friedens, zwifchen Elbe und Rhein durch Decret vom 18. Aug. 1807 
igegründet.. Dev Friede zu Zitfit Hatte Napoleon zum Herrn aller preuß. Staaten bis zur 
gemacht; auch war er im Beſit der Laͤnder der | von Heffen und Hannover 
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apb des Herzogs von Braunſchweig, die er fich bürch das Nicht bei Waffen zugeeignet hattee 
Noch lag es nicht in feiner Abſicht, Die Grenzen bes. Kaiferreichs über den Rhein zu erweitern 
a6 gefiel ihm daher, aus einen Theile dieſer Länder einen Filialſtaat feines Reichs zu bilden, 
und fo entſtand das Königreich Weſtfalen. Daffelbe umfaßte die braunſchweig · wolfen⸗ 
büttelſchen und bie kurheſſ. Ränder (mit Ausnahme von Hanau und Kagenelnbogen), die 
preuß. Provinzen Altmark und Magbrburg diedfeit der Elbe und mit einem Rayon von die 
ner Meile im Durchmeffer auf dem rechten Elbufer, ferner Halberflabt, Hohnftein, Hildes⸗ 


beim, Goslar, Quedlinburg, Eichöfeld, Mühlhauſen, Nordhaufen, Paderborn, Minden, = 


Ravensberg und Stolberg. Rernigerode, die hannov. Provinzen Göttingen, Grubenhagen 
mit Hohnftein und Elbingerode, Osnabrüd, den füchf. Antheil an der Graffchaft Mansfels 
und die füchf. Amter Sommern, Querfurt, Barby und Treffurt, das Gebiet von Korvel 
und die Grafſchaft Rietberg. Es Hatte ein Areal von 692 DM. mit damals 1,946343 €. 
Napoleon gab dem Königreiche in feinen jüngften Bruder Hieronymus (f. d.), der am 7. 
Der. in feiner neuen Reſidenz Kaffel eintraf, feinen erften Beherrfcher und bereits unter dem 
15. Nov. 1307 eine Berfaffung, die, zwar ganz der franzöfifchen nachgebildet und alle alte 
Bormen über den Haufen werfend, doch das Glück der Unterthanen hätte begründen können, 
wenn man fidy feft an fie gehalten. Die Rage ded neuen Staats war nichts meniger al® 
glänzend; alle Provinzen, woraus er zufammengefegt, waren durch die Franzofen mehr 
. oder weniger ausgefogen, und manche ganz erfchöpft. Dazu kam, daß der Kaifer zur Bes 
lohnung feiner Krieger fich die Hälfte aller Domainen vorbehalten, daß er die Haltung ei» 
ner Befagung von 12500 M. in Magdeburg ausbedungen hatte, bie W. nicht allein mit 
Lebensmitteln verforgen, fondern auch befolden und leiden mußte, und daß außerdem noch 
die bedeutenden Refte der den einzelnen Provinzen aufgelegten Kriegsfteuer an Frankreich 
bezahlt werden follten. Es fonnte daher nicht fehlen, daß die Finanzen in die größte Verle⸗ 
genheit-geriethen, befonders da alle Kaffen leer waren, Altes neu gefchaffen und überdies eine 
"Armee gebildet werden follte. Deffenungeachtet gelang es, die nöthigen Einrichtungen 
zu treffen und in kurzer Zeit cin Heer von 16000 M. aufzuftellen. Die neuen Formen, bie in 
. allen Provinzen eingeführt wurden, der neue Nechtögang, den die franz. Gefegbücher bewirk⸗ 
ten, und überhaupt alle die Neuerungen, die man mit der neuen Regierung befam, waren 
zwar nicht geeignet, ihnen Grebit bei dem Volke zu gründen, doch gewöhnte man fich bald 
daran und befand ſich erträglicher als die Nachbarländer. Die Abgaben waren gerade nicht 
unerſchwinglich und gleicher vertheilt als je zuvor; die neue Verfaffung ficherte dein Volke 
Bortheile und Berechtfame zu, die es bald kennen und würdigen lernte. So verſchwanden 
nach und nad die Vorurtheile, und die Negierung gewann Feſtigkeit und Sicherheit. Die 
prachtvolle Hofhaltung und die unfinnige Verfchwendung bes Königs, der ald franz. Prinz 


eine Million Francs bezog, ſchadeten im Ganzen nicht, da. der König feine beftimmte Civile ' 


liſte hatte. Übrigens konnte er, durch die VBerfaffung gebunden, wenig Böfes wirken, und 
fein Wille, fo viel Gutes zu thun, als in feinen Kräften ftand, war nicht zu verfennen.. Die 
erften Zeiten feiner Regierung gingen auch ziemlich glücklich hin, doch 1809 fchon, während des 
öftr. Kriegs mit Frankreich, famı es zu Unruhen im Innern des Landes. Auf der öftlichen 
Seite des Neichs fielen unter Schill’s (f.d.) Anführung feindliche Streifcorps in die Pro» 
yinzen an der Elbeein, im Süden brach bei Marburg ein Bauernaufftand (f. Dörnberg) 
aus, im Magdeburgifchen organifirte der heff. Oberft Emmerich den Aufftand, ber Herzog 
von Braunſchweig ⸗Ols zog nach der Wefer, und faum die Refidenz konnte gerettet werben. 
Dies veranlaßte einige harte Mafregeln und eine weitere Ausbildung der Policei, die nun 
als ein Schredigefpenft zwifchen König und Volk trat. Der König fah ſich nach den Verfü⸗ 
gungen bes Kaifers genöthigt, fein Heer unverhältnigmäßig zu vermehren und es bi auf 
30000 M. zu erhöhen. Diefes machte die Eonfeription äußerſt läftig und vermehrte bie Aus⸗ 
gaben. Die Staatoͤſchuld, welche ſchon 1808 zu 28 Mill. Thlr. berechnet wurde, belief ſich 
nach dem erſten Reichstage im I. 1809 auf 112,667750, und der Staat bedurfte ein jaͤhr⸗ 
liches Einkommen von 37,375000 Francd. Neue Finanzverfegenheiten veranlaßten die Ver⸗ 
fammlung des zweiten und legten Reichstags am 28. San. 1811, ber aber f6 wenig wie der 
Finangminifter zu heifen im Stande war und zu einer Anleihe von zehn Mill. Frants umd zu 
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ham CErenmen fleuer ſich entſchlaß· Auch griff man unbebachtfameroeife zu ehikgen ver⸗ 
zweiflungseollen Mittehr, wie zur Verſchleuderung dev Domainen (f. Weſtfaͤliſche Die- 
- elite), und rahım zur Herabſehung der Staatsſchuld feine Zuflucht; aber dies Allet hatf 
wer ber. ichen Roth ab, md dad Wel wurde zuſehends r. Der Kaiſer ſchlen 
6 Königetich für dieſt Anſtrengungen dadurch entfihädigen zu wollen, Daß er im Maͤrz 162 
faſt gang Haunever, mit Aurnchre von Lauenburg, damit vereinigte. Kaum aber hatte die 
Asrig ſich in den Beſth geſetzt, als eine andere Verfügung des Kalſers den größten Theil da⸗ 
t iwiöber nahm und von ben alten Previnzen Osnahruck, Minden und einen Theil ben - 
J aft Mauendberg trennte und mit dem Kaiſerreich vereinigte, ſodaß bad. Königreich nur 
wenig gegen früher vergrößert wurde, indem es jegt auf 825 M. 2,050097 3 E. zählte. Die 
Vegietung ſah ſich genoͤthigt, auch Die arten Continentafgefege In Ihrer ganzen Strenge im 
Unfange bes Landes in Ausübung zu bringen, worunter man jedoch in IB. weniger litt als 
im übrigen Oeutſchland, ba überall mit großer Schonung zu Werke gegangen raurde und die 
Douanen dem Handel wenige Hinderniffe in ben Weg legten. Im 3.1812 führte dev König 
fetoft fein Heer nach Poben, doch wurde er von dem Kaifer, ber mit Ihm unzufrieden war, 
zurückgefchickt. Das fchöne, mehr als 24000 M. ſtarke Heer fand mit dem franzölfchen fein 

nen Untergang jenfeit bes Riemen und nur unbedeutende Trünmer kehrten in ihr Baterlund 
zurück. Schnel wurde ein neues Heer organifirt, und 12000 Weſtſalen begleiteten den 
Kaffer von neuem nach Sachſen; aber gleich nach dan erfien Unfällen, bie den Kaiſer in Schle⸗ 
fen trafen, gingen zwei Cavalerieregimenter davon zu den Preußen über. Schon vor ber 
Schlacht von Leipzig vertrieb am E. Det. 1813 Czernitſchew ben König Hieronymus and fei- 
der Mefidenz und erklärte das Königreich für aufgelöft. Nach feinem Abzuge kehrte der AE- 
wig in Begleitung eines franz. Truppencorps nach Kaſſel zurück, aber nur, um daſelbſt die 
Nachricht von ber Völkerſchlacht bei Leipzig zu vernehmen und dann am 26. Dct. Reftbenz 
und Land auf immer zu verlaffen, nachdem er vorher noch Alles, was fich in den Schlöffern 
befand, und felbft einen Theil der Schaͤtze das Muſeums hatte wegführen laſſen. Zweĩ Tage 
nad) feinem Abzuge trafen die Rufſen zu Kaffel wieber ein, und in der kuͤrzeſten Zelt waren 
faſt in dein ganzen Röntgreiche W., das ohne irgend eine dipfomatifche Verhandlung fofort 
verſchwand, die frühen Regierungen wieder eingetreten. — — 
Weſtfalen, die fünfte preuß. Provinz, welche auf 368 LM. 1,421 443 G. zaͤhlt, 
wurde 1915 aus dem Herzogthum Weſtfalen, den Fuͤrſtenthůümern Minden, Paderborn, 
Münſter, Salm, Siegen und Korvei, den Graffchaften Ravensderg, Mark, Tecklenburg, 
‚Lingen, Steinfurt, Witgenftein und andern Heinern Gebieten des ehemaligen Weſtfaͤliſchen 
Kreifes gebildet, und grenzt an bie Niederlande, Hannover, Braunfihweig, Lippe⸗Detmold 
und Schaumburg ⸗Lippe, Kurheſſen, Waldeck, Heffen-Darmftabt, Raffau und bie preuß. Pro⸗ 
vinz Rheinland. Der öftliche und ſüdliche Theil, durch welchen ſich der Teutoburgerwald oder 
Ber Osning, dad Weſergebirge mit der Weſtfaͤliſchen Pforte und die Sauerländifchen Ge⸗ 
birge ziehen, ſchließt fruchtbare Ebemen, z. B. die Soeſter und die Warburger Börde, das 
Eintfeld und den Hellweg ein, welcher legtere in dee Braffchaft Mark liegt, die Korn⸗ 
dammer Weſtfalens ift, und einſt bie a bev Römer vom Rhein zur Weſer war. 
In dem nördlichen und nordweſtlichen Theile finden fich Bagegen viele beträchtliche Haide⸗ 
Freden. Das Hanptgebirge im Süben iſt der Wefterwald (f.d.). Das Klima Hi im 
Allgemeinen gemäßigt; rauh nur in ben Gebirgsgegenden des Sanerlandes. ‘Die Wefer, 
Emb, Lippe und Ruhr, mogefammt fchlffbar, find die wichtigſten Flüſſe. Die Erzeugniffe 
beſtehen in Getreide, Buchweizen, vielem Sachs und Hanf, Tabach, Kartoffeln und Wal⸗ 
dungen in den Bebirgen. Die Minbviehzucht ift fehr anſehnlich; bedeutender noch find bie 
Schweinezucht und im mauchen Gegenden bie Fiegenzucht; auch wird in einigen Gegenden 
ftarke Bienenzucht getrieben. Die Gebirge liefern Silber, ſehr viel Eiſen, Kupfer, Galniei, 
Zink und Blei, Sceinkohlen, Salz und Torf. Der Ackerbau deckt nicht ben hinreichenden 
Bebarf; dagegen find die Gewerbe in Mark, Ravensberg und Meftfalen fehr wichtig; der 
Hauptgegen dand iſt bis Lanweberei; auch die Woll-, Strumpf- und Bandweherei tehen 
anf hoher Stufe; an gibt es viele Tuch und Baumwollfabriken; Im fittuefffkhen Thelke 
‚ werben hauptſachlich Effen-, Stahl und Meſſiugwaaren fabrieirt, vorzügkſch in der Ein yer- 
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wichlenen, gehen vie Bewohner ans den nordlichen Gegenden nach ben Rederlanden, wo 
fie Terf ſtechen und bei der Ernte helfen. Die Einwohner [ud cheils Katheliken (705000), 
Meikt Erangelifihe (6 TODE) und LOS Menmenkten; die Bahl der Juden beläuft fi; auf: 
‚14000. Un Höhen Bildungeanflakten befigt bie Provinz eine Untoerfität mit wei Hacultde- 
‚an, enter bathotiſch⸗theo logiſchen und einer phltoſophiſchen, In Wünfter; ef often zu 
Bürden, Bielefeld, Herford, Paberboru, Brünfker, Koesfeld, m, Dortmund, Irnöberg, 
Soeſt und Recklings hauſen; zwei Barholifche Seminare zu ſter und an Paderborn; vier 
Schullehrerſeminare zu Münfter, Büren, Caeft ums Minden; eine jüd. Wereinsfchufe 
zur Bildung von Schulichuern in Münſter; eine chirurgiſche Schule und eine Thierarznei⸗ 
ſchule chenfalis in Münſter; zwei Hebammminflitute in Paderborn und Dortmund; ein 
Taubſtrumeninftitut und eine Zeichenfchute in Münfter; an Bereinen die Weſtfäliſche 
Gefelifchaft zur Beförderung vaterlindifcher Gutnur, den Verein für die Seſchichte und Al⸗ 
terthummäßuube in Weſtfalen zu Minden unb Paderborn und die oͤkonomiſche Befeltfchaft in 
Hamm. Die Provinz zerfällt in drei Wegterungsbegirke: -Münfter, Minden und Arneberg. 
Die Peowinzialkänbe befichen aus elf Fürften und Herren, 20 Abgeordneten ber Ritter 
ſchaft aus ſechs Wahlbezirken, aus 20 Abgeordneten ber Staͤdte und 20 Abgeordneten der 
Benragemeinden. Sie verſammein ſich in Münfler. Dem verfiorbenen Dberprafibenten Frei⸗ 
hertu von Binde (ſ. d.) hat bie Provinz unendlich Bel zu verdanken. 

Weftfalifche Doemainen. Bei der großen Finanznoth des Königreichs Weſtfalen 
im J. 1810 wußte ber Finanzneiniſter feinen andern Ausweg, als anf den Berkauf einee 
Theils ber Eitaatsbomalnen anzutragen, worauf auch ber Staatsrath emging, während ber 
Reickteg dabei gar nicht gefragt wurde. Wach ber Auflöfing des Königreichs Weſtfalen 
erklärte zuerfi ber Kuefürfi yon Heffen unter bem 14. Sum. 1844 diefen Domainenverkauf 
fhr nichtig; Daſſeibe chaten die Kammern von Hannover und Braunſchweig. Preußen 
dagegen beflätigte 1814 die Verkäufe aus Tem Grunde, weil es das Königreich Weſtfalen 
anerkannt hatte. Ungeachtet der beſondern Verwendung von Seiten Preußens bei Kurheſſen, 
Brauuſchweig und den althannov. Provinzen wurden die Domainenfäufer ohne Entfchä- 
bigung aus ihrem Eigenthum vertrieben. Dieſelben wendeten ſich mun durch ihren Bevoll⸗ 
maͤchtigten Phil. Wilh. Schreiber an den wiener Congreß und erhielten durch ben preuß. 
Minifter von Humboldt und den öftr. Miniſter von Weſſenberg die Verſicherung, daß man 
ihre Nechte wahrnehmen werde. Als nun aber die wiener Eongreßacte durchaus nichts über 
daeſe Angelegenheiten deffigumte, fo wies ber Kurfürſt vom Heffen alle Bitten und Geſuche 
der Domainenkaͤufer ohne Weiteres zuruück, obſchon die Stände ſich zu Gunſten berfelben 
auägefprochen hatten. Die Sache kam Hierauf an den Bundestag, ber im März 1817 den 
Beſchluß faßte, daß ben Domainenkaͤufern zur Ausführung Ihrer Einrede, der Kaufſchilling 
fei im Nugen des Staats verwendet worden, der Weg des Nechtens zur geftatten fei. Der 
Devolimächtigte betrieb num den Proceß bei dem kurhefſ. Ranbesgerichten durch alte Inſtan⸗ 
zen, verkor ihn aber vor dem Oberappellationsgerichte zu Kaffel aus dem Grunde, daf die 
kurfürſtliche Drdre vom 14. San. 1814 ein von bem Lanbesheren, als dem höchſten Geſetz- 
geber, ausgegangenes Geſetz ſei. Die Sache kam nochmals an ben Bundestag und nad» 
einander au bie Gongreffe zu Aachen, Karlsbad und im J. 1820 nach Wien; auch murde 
1821 in Berlin eine Sommilfion von Preußen, Hannover, Heffen und Braunſchweig nieder 
geſetzt, welche eine Ausglelchung der weſtfaͤl. Finanzangelegembeiten zu bewirken ſuchen follte, 
was aber Alles nichts fruchtete und ohne Erfolg blieb. Endlich erledigte ber Bundestag bie 
Sache feinerfeite ain 4. Der. 1893 durch ben Beſchluß, daß er fich für die Angelegenhei⸗ 
ten der wefifäl. Demainenfäufer nicht für competent Halte, weil in ber Turfircftfich heff. 
Orbre von 1814 Beine Juſtizverweigerung begründet fei. Preußen einigte ſich bereits 1827 
mit ben Domainenkaͤufern. In den andern Staaten blich die Sache nach bem Zobe des 
Bevollmachtigten zganz liegen, und ſelbſt die Hoffnung auf einen nur einigermaßen gim- 
filgen Erfolg tft vollends geſchwunden, ſeitdem Preußen, Kurhefſen, Braunſchweig und 
Sawmover im 3. 1843 In einem gemeinfanıen Vertrage ſich dahin audgefprochen Haben, daß 
die in den genannten Staaten gemachten Zwangsauleihen yon 1808, 1810 und 1812 de» 
fiwitip nicht anzuerkennen, fon dern für nichtig zu orklaͤren ſclen. * | 
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Weſtfaͤliſcher Friede wird der 1648 zu Münſter und zu Obnabrück, welche the 
Städte zum Weſtfaͤliſchen Kreiſe geherten, geſchloſſene Friede genannt, durch welchen der 
Dreißtgjährige Krieg(f.d.) geendigt, die Ruhe für Deutſchland hergeſtellt und ein neues 
politiſches Syſtem in Europa begründet wnrde. Er war die Grundlage aller nachfolgenden 
Friedensfchlüffe bis zur franz. Revolution und wurde insbefondere in Deutfchland als da® 
vornehnfte Grundgefeg der deutſchen Staatsverfaſſung angefehen. Schon ſieben Jahre vor’ 
dem Abfchfuffe wurden gegen Ende de8 3.164 1 zu Hamburg Präliminarien fefigefegt, welche 
beſonders den Ort und die Art der Conferenzen betrafen. Deutfchland war zu diefer Zeit er⸗ 
ſchöpft und Oftreich in feinen Erblanden bedroht; daher zeigte der Kaifer Ferdinand HI. fich ſehr 
geneigt für den Frieden; doch hatte er dabei Die geheime Abficht, den Frieden mit Frankreich und 
Schweden für ſich allein, ohne Beitritt bes Deutſchen Reichs, zu ſchließen. Die wirklichen 
Eriedensverbandlungen fingen erſt 1644 an und wurden zu Osnabrück zwifchen den kaiſer⸗ 
lichen, reihsftändifchen und fchwed. Gefandten, zu Münfter zwifchen dem Kaifer, Frankreich 
und andern fremden Mächten, jedoch immer in gawiffer Verbindung untereinander und fo 
betrieben, daß die an beiden Orten angenommenen Artikel für Einen Tractat gehalten werben 
und kein Theil ohne den andern Frieden fchliefen follte. Die Trennung geſchah, theils um 
Nangftreitigkeiten zwiſchen Frankreich und Schweden zu vermeiden, theild aber auch, weil 
die Schweden nichts mit dem päpftlichen Nuntius, der den Frieden vermitteln helfen follte, 
zu thun haben wollten. Bon Frankreich waren in Münfter bevollmaͤchtigt der Herzog von 
Dunois und Longueville, d'Avaur und Servien, welche von Mazarin und Lyonne inſtruirt 
wurden. Schwed. Seits unterhandelten Orenftierna, der Sohn des Kanzlers, und Salvius, 
die auch den Zractat zu Osnabrück unterzeichneten. Die kaiferlichen Bevollmächtigten waren - 
der Graf Joh. Ludw. von Naffau, ber Graf von Lamberg und die Rechtsgelehrten Volmar 
und Srane; doc, in den legten 13 Monaten war die Seele des ganzen Werks der Graf’ 
Mar. von Trauttmansdorff (f. d.). Spanien hatte Saavedra, Brun u. X. bevollmäch- 
tigt. Die Generalftaaten hatten acht Bevollmädhtigte geſchickt; die Eidgenoffenfchaft vertrat 
der wackere Bürgermeifter von Bafel, Zoh. Jak. Wetſtein. Unter den proteftantifchen Ge» 
fandten zeichneten fich aus der Bevollmächtigte von Braunfchweig, Jak. Lampadlus, und 
der von Württemberg, Joh. Konr. Varnbühler. Der Gefandte der Republik Beredig, Con⸗ 
tareno, und ber päpftliche Gefandte, Fabio Chigi, der nachherige Papft Aterander VIT., 
traten ald Vermittler auf. Adam Adanıi, der Geſandte des Fürftbifchofs von Korvei, machte 
den Gefchichtfchreiber der Verfanmlung. Rang. und Titelſtreitigkeiten verzögerten noch 
lange die Eröffnung des Congreſſes. Die fürftlichen Gefandten verlangten nämlich gleich 
den Furfürfilihen den Titel Excellenz; daher der furbrandenburg. Gefandte einft vor Un⸗ 
geduld ausrief: „Mir könnten wol etwas Gutes miteinander ausrichten, wenn ner die gott⸗ 
loſe Ercellenz nicht wäre!” Während der Verhandlungen wurbe der Krieg fortgefegt. Der: 
ſchwed. General Zorftenfon drang fogar 1645 in die faiferlihen Erbländer ein. Der legte 
kriegeriſche Auftritt fand da ftatt, wo der Kriegangefangen hatte, nämlich bei Prag. Königs» 
marß.eroberte am 15. Juli 1648 die fogenannte Meine Seite diefer Stadt. Dieb gab den 
langen, ſchwierigen Unterhandlungen den Ausſchlag, und es wurde nun der Friebe am 
24. Det. 1648 zu Münfter abgefchloffen, wohin furz vorher auch die Bevollmächtigten von 
Osnabrück, welche früher zum Schluß gekommen waren, fid) begeben batten. Durch ihn 
wurde die Staatd« und Neligionsserfaffung Deutfchlands auf einen feften Fuß gefegt, und 
die Landeshoheit der Neichsftände anerkannt. Letztere erhielten das Recht der Bündniſſe 
unter fi und mit fremden Mächten, nur nicht gegen Kaifer und Reich; auch follten ohne 
ihre Einwilligung die bisher vom Kaifer fo häufig verhaͤngten Achtserflärungen nicht mehr 
ftottfinden. Das Kurhaus Pfalz erhielt die Pfalz am Rhein zurüd und es wurde für daffelbe 
eine achte Kurwuͤrde errichtet, Die jedoch, im Fall die bair. Linie ausſtürbe, was 1777 geſchah, 
wieder erlöfchen follte, weil aledann Pfalz in die bair. Kurwürde zurücktrete. Die feit ders 
Religionsfrieden (f. d.) von 1555 zum Wortheil der Proteftanten gemachten: Ver 
änderungen erhielten einen feften Beftand durch die Beftimmung, daß Alles fo verbleiben 
folte, wie e8 mit dem Anfange des fogenannten Normaljahrs (f. d.), des J. 1624, 
geweſen war. Der I. Jan. diefes Jahre war der Normaltag für den Beſigſtand der fänte 
larifirten Guter; Das ganze Jahr galt für den Befipfiand der Neligionsübung und der an 
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Mittelbate zurudzugebenden mittelbaren geifllichen Güter. . Nur für Öftreich galt diefe Bo 

flimmung nicht; für die Pfalz, Baden und Würtemberg galt das 3.1618 als Normaljahr. 
Den Neformirten wurden gleiche Rechte mit den augsburger Gonfeffionsvertvandten be— 
willigt. Den Landesherren wurbe zum Geſetz gemacht, die Eonfeffionen, dis nicht die ihrigem 
wären, wenigflend nicht zu verfolgen ober zu bebrüden. Mehre geifiliche Stifter wurden 
fieularifirt und einzelnen Ständen aldEntfchädigung überlaffen. Der Kaifer wiligte in diefe 
Mafregel, um keins von feinen Erbländern zu verlieren. An Frankreich wurde Elfaß abges 
treten; Schweden erhicht Borponmern, Bremen, Verden, Wismar und die Summe von 

fünf MIN. Thlru. für feine Truppen; Brandenburg die fäcularifirten Bisthämer Halberftadt, 
Minden, Kamin und bie Anmwartfchaft auf Magdeburg; Medienburg die fäcularifirten 
Bisthümer Schwerin und Nageburg; Hannover, abwechfelnd mit einem Latholifchen Bi« 
Schof, das Bisthum Osnabrück und einige Klöfter; Heffen-Saffel die Abtei Hirfchfeld und 
600000 Zhlr. Die vereinigten Niederländer wurben von Spanien als eine freie Nation 
und bie Schweizer als unabhängig vom Deutfchen Reiche anerkannt. Frankreich und Schwe⸗ 
ben garantirten ben Frieden. Die feierliche Verwahrung des Papftes Innocenz X. gegen 
biefen Frieden, befonders in Rüdficht auf ben Verluft des päpftlichen Stuhls durch die Sä- 
eularifation der Stifter, wurde nicht anerfannt; doc) fand die vollftändige Ausführung alter 
Bedingungen des Friedens mancherlei Schwierigkeiten. Der Krieg dauerte fogar noch fort 
zwiſchen Frankreich und Spanien und ebenfo zwiſchen Spanien und Portugal. Vgl. Wolte 
mann, „Geſchichte des weftfäl. Friedens“ (2 Bde., Lpz. 1808), bie deu dritten und vierten 
Band von Schilier’d „Geſchichte des Dreißigjährigen Kriegs“ bildet. 

Die Zeit und das fpätere Schickſal Deutfchlands haben übrigens gezeigt, daß, fo viel 
auch diplomatifche Talente und zum Theil felbft guter Wille bei diefem Friedenswerke thätig 
waren, bennoch ber Nationaleinheit des Deutfchen Neichd und damit der Kraft und Würde⸗ 

‚ beffelben ungensein geſchadet wurde. Indeß war dies größtentheils die Kolge der Territoriale 
politik, welche Deutſchlands Fürſten ſchon laͤngſt unter fich verfeindet und dem Einfluffe des 
Auslandes bahingegeben hatte. Wäre Ferdinand II. nicht unduldſam, fondern in demfelben 
Grabe ſtaatsklug gewefen, fo fand e8 nach dem Frieden mit Dänemark zu Lübeck im. 1629 
ganz in feiner Gewalt, das Deutfche Reich wieder zu feiner alten Würde zu erheben. Durch 
das von Jefuiten betriebene Reftitutionsedict (f. d.) aber entriß er fich felbft die Frucht 
der Siege Tilly’s und Wallenftein’s. Sept forgte jeder deutfche Fürft nur für ich und fein 
Haus. Alfo verlor das Meich durch den weftfäl. Srieden.nicht blos von feinem Umfange 
eine Ländermaffe von 1900 IM. mit 4 Mil. Menfchen, fondern audy feine meftliche 
Militairgrenze; überbied blieben Lothringen nach Elſaß hin und der Burgunder Kreis im 
Weſten und Norden ſchutzlos. Wenn außerdem diefer Verluft fchon an fich den deutfchen 
Handel mit Italien und ben mit der Nordfee, zumal bei der Sperrung der Schelde, fehr 
erſchwerte, fo mußte im innern Nationalverichr des Reichs die Befeftigung der dreihundert ' 
fach landesherrlichen Vielherrfchaft und die Verwickelung fo vielfeitiger Grenz« und Ho⸗ 
beitsrechte noch weit mehr den Bang der Verwaltung erfchiweren, fie mit Formen über- 
Jaden und die Bolksftänme feindfelig auseinanderreißen. Dagegen wurde Deutfchland nun 
Gegenſtand und Schauplag der europ, Staatshändel, feit die Fürften das von Frankreich 
hei.der Friedensverhandlung durchgeſetzte Recht ber Bündniffe geltend machten, Baiern 
aber, Brandenburg und andere beutfche Regentenhäufer eine Stellung in dem europ. polie 
tischen Syftem annahmen und fremde Mächte, wie Schweden, in das innere Reichsregiment 

mit eintraten. Mit dem weftfäl. Frieden entftand ganz eigentlich) die neuere Cabinetsregie⸗ 
rung der deutfchen Höfe und die Damit verbundene auswärtige Diplomatit. Es bildete ſich 
nun ein Hof» und ein Kriegsſtaat nach dem andern aus, und bie in ihrer Gewerb⸗ und 
Danbelöfreiheit durch Zölle und Beſchraͤnkungen aller Art vielfach eingefchnürte beutfche 

‚Nation firengte ihren Kunftfleiß und ihre Kraft faft nur bazu an, um für einige Hundert 
Hofhaltungen, Befandefchaftscorps und größere oder kleinere Kriegäheere die Koften zu er» 
ſchwingen. Und mit dem Allen erlangte die deutfche Nation weder Achtung noch Sicherheit 
vor den Auslande, vielmehr wurden die meiften europ. Kriege auf ihrem Grund und Bo⸗ 

ben, mit ihrem Blute und auf ihre Koften ausgefochten. Auch ald Schug des Proteftan- 
tismus Bann der weftfäl. Friebe nicht angefehen werden. Vielmehr verlor derfelbe in des 
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Zeiedandmtechandlungen zırim Theil wiedee, was ihm die Waffen ſchon erkämpft Bartaik 
Ge konnte ſich nicht weiter im Reiche ambbreiten,, und die ans den öfter. Erhlauden vertricho⸗ 
un, ihrer Güter beranbten Proteſtanten erhickten nieht einmal die Wiedertinſetzung In DER 
yarigen Citnad, gefchweige Entfgädigiing. Übrigens ift es gan nicht ummoabtfcheinlich, daß 
Die Königin Cheifkine von Schweden durch eine Simanıe um 609000 Thlru. ſich bewegen ließ, 
von ihren Foderuugen fie jene Unglücklichen abzuſtrhen. Allerdingt ſiellte ber weftfäl. Ftiede 
wich Entfchaäͤignngsmittel auf, aber nur gun Gunſita der Füsften umd auch dies auf Roſten 
des fhmärhern. Gr hat im Dewifhen Meiche bas arietratifhe Prince auf Kolben des 
wenarchiſchen recht eigentlich entwickelt. Unftreitig war er fie das Haus Oſtreich ſeht nach» 
theilig; benn dieſes warde aum aus dam Herzen des Neichs anf ſcint Erbſtaaten zurückge⸗ 
drängt, während Frankreich und Schweden in jenem Plat faßtea. Allein bei dieſem Vor⸗ 
theil, ben die fremden Mächte erlangten, verlot am meiſten das eich der deutſchen Ration. _ 
Darf man aber Deshalb hie deutſchen Stantöwänner auklagen, bie den Frieden mit ab» 
fhloffen?. Auf deinen Fall. Sis konnten jetzt nicht umfhaffen, was frichere Jahrhunderte, 
vorzůglich die Umgriffe der Feudalmacht und der Hleracchie, im deutſchen Neichshauchalte 
verborben hasten. Der weſtfäl. Friede war bas endliche Ergebniß von tauſend naglüctichen 
Begebenheiten, bie ungefiheben oder folgenlos zu machen in feines Menſchen Gewalt flaad. 
Gudlich darf biefer Friede nicht als das Werk deucſcher Staatskunſt angefehen werden; ex 
war bad Werk europ. ober vielmehr franz. fchweb.,sfle. Staatskunſt. Daß er aber dieſes 
war, davan. fällt die Schuld auf die Uneinigkrit dee deutſchen Furſten unter ſich und auf die 
Gleichgültigkeit der meiften gegen bie allgemeine Volkschse und Nationalwohlfahrt. 
ancien, ſ. Neuſtrien. | | 
Beſtgothen, f. Gothen. | | Ä 
Meliindien wird der zwiſchen ben beiden amerik. Feſtlanden gelegene Archipeie« 
gas genannt, der in einem großen von Südoſt nad) Rordwaſt gerichteten Bagen das große 
Binnenmeer, welches die Hauptmaſſe Sinameriins von Nordamerika trennt, nach Offen 
zu abſchließt. Diefer ganze weſtind. Arckipel, bee fi zwiſchen dem 10° und 26° nerdL 
Br. und zwifchen dem 42° und 87° weſtl. & von der Mündung des Orinoce bis zur Halb⸗ 
infel Florida und Yucatan zieht, zerfaht in mehre Gruppen ober Reihen größerer und 
Heinerer Infeln, welche faſt durchgehendss eine Längliche, der Aichtung ber Reihen, weichen 
fie angehören, entſprechende Befkalt haben. Diefe Bruppen find: bie Kleinen Antillen, bie 
ſich von der Mündung des Orinece in der Michtung vor Süden nach Norden bis zum 19° 
nördl. Br. erſtrecken; die Großen Autifen, bie aus den Infeln Portorieo, Haiti, Jamaica 
und Cuba beftchen, welche eine Neihe bilden, die ſich vom Rordende ber Kleinen Antillen 
in ivefinorbwefticher Richtung wach der Mordofifpige ber Dakbinfel Yucatanı zichts und bie 
Bahamainfein oder Lusayen, welche ich im Norden von Haiti in nordweſtlicher Richtung 
bis zur Dfiküfte von Florida erſtrecken, von ber fie durch den neuen Bahamakanal getremut 
werden. Auch theilt man die Gruppe der Kleinen Antillen im Inſeln bes ben Winde und 
unter dem Winde, fowie in die Aufere Reihe oder die Karsibifchen Infeln, und in die innere 
NReihe, die ſich Länge der Nordkuſte Südamerikas hinzieht. Der Fläͤchenraum ſämmtlichet 
weſtind. Iuſeln wird auf 4400 DM. geſchätzt, woven 3850 auf die Großen Antillen, 
200 auf die Kleinen kommen und der Reſt auf bie Bahamainſeln. Sämmtliche Antillen 
erheben ſich hoch über die Meeresflaͤche, ſodaß man fie ald Bruchſtücke eines uitergeganges 
nen, oder vielleicht richtiger, eines noch nicht vollſtändig über bie Meeresfluten gehobenen, 
noch nicht vollſtändig entwidelten Gebirgszuges betrachten kann. Die Bahamainſeln Bags 
aen beſtehen aus niedrigen Korallenfelſen. | ae nn 
Dieie hachſten Berge findet man im weſtlichen Theil von Haiti, im Öftlichen Theil yon 
Guba und im nördlichen von Jamaica, doch iſt feiner über 8000 F. hoch. Auf ben Kleinen 
Antillen findet man die audgedehntefien Ebenen an ber oftlichen Küſte, weiches auf den 
Großen Antillen und ben Iungferninfeln nicht der Fall if. Auf den meiften Inſeln wich 
bad Hochland von den Niederungen burch ſchroffe Abgänge gerieben, die Befonberd auf 
Halti auffallend -find. Die zublreichen Buchten der Inſeln bieten fichere Häfen dar. 
Die Korallen und Madreporenfelſen, die in biefem Meere häufig ſind, Haben ebewfo wid 
sr Bildung diefer Inſelwelt beigetragen alo det ben Infelgruppen Im Sübmseze. Cube, 
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eſtanaen ur 
Be ninfehn web die Bahemtinfeln And von Angchenerh Edealtenlaborimthen dub 
en Me bis an die Oberfläche des Miseres hinaufteichen und nit Yalmea bebedie 
WMehre Inſeln wigen Spınen eines vnlkaniſchen Urſotimgs. Atle weſtind. Im 
‚Sein haben ziemlich gleiches Klima. Die heiße und fenchte Jaheeszeit, ber weſtind. Fra 
Ing, beginnt im Mei; Laub und Gras erhalten tin friſcheres Grün and km die Diikte 
Monats faͤllt ber erſte periodiſche Regen, käglich gegeri Mittaß. Nach vierzehntaͤgigeni 
Vegen tritt trockents und beſtaäͤndiges Wetter ein, und ber tropifcht Sonemier er ſcheint ik 
alter Herrlichktit. Die Hitze wird durch die faſt wahtenb des ganzem Jahres wehenden Ofts 
paſſatwiade und die bei dem geringen Umfange ber meiſten Inſeln kräftig wirkenden See» 
winde gemildert. Die Feuchtigkeit dauert. oft bei ber ſtärkſten Sonnenhide fort, ſodaß die 
lbewohner gleichſtun in item Dampfbade leben und dad Klima In ben Nieberungen amt 
eve, beſondirs dem Europaͤern, Durch das Gelbe Fieber und andere den Tropengegenden 
eigenthümliche Keankheiten tm höchſten Grade verberblich wird. - Eine mildere, reinert und 
darum gefindere Luft weht anf den höhern Theilen Ber Inſeln; um fo nıilber und gefünber, 
je größer die Höhe ift. In der warmen Jahreszeit find die Nächte unbeſchreiblich ſchoͤn. Dee 
Mond und die Sterne glänzen mit tiner in Europa ganz unbelannten Klarheit. Am bit 
Mitte des Ang. wird Die Bige unerträglich, und die Secwinde Hören faft ganz auf. Der herbſt⸗ 
liche Regen wird allgemein im October. Die Wolken ergießen fich in Strömen, affe Krüffe 
werden angeſchwellt und alle Niederungen überſchwemmi. Vom Aug. bis Oct. werbeh did 
Inſeln von Stärnten heimgeſucht, die furchtbare Berheerungen anrichten. Wegen Ende bes 
Nov. beginnt heiteres und angenehmes Wetter, nördliche und norböftliche Winde wehen 
und ber fihönfte Winter auf der Erde dauert vom Der. bi Mai. Ausnahmen von dieſen 
Efimatifehen Werbältutffen findet man amf ben größern Inſeln, welche oft burdh bie won beit 
Bergen wehenden Landwinde Erfrifcht werden. Gint große Plage W.s find bie farcht⸗ 
baren Orbane und, Erdbeben, bitch bie ein Theil der Inſeln von Zeit zu Zeit heimge⸗ 
fügt wird. Die Uppigkeit des Pflanzenwuchſes, den wir auf bem amerlk. Fefllande fladen, 
zeigt ſich auch auf den Inſeln. Der ausgehöhlte Stamm der Bombax ceiba gibt ein 
Fahrzeug, das hundert Menfchen faffen Fanti, und ein einziges Blatt ber Faͤcherpalme kann 
acht Menſchen gegen Sonne oder Regen ſchüßen. Mehrr Bäume liefern treffliches Bauholz, 
wie bie Geber, Eithe u. ſ. w. Der Mahagonibaum wächſt vorzüglich auf Jamuica, vwird 
aber nach und nach ſeltener. Der ſelbſt mit den Klima wuchernde Eurepätr Hat Hier die Er⸗ 
— des Drients und des Abendlandes zu vereinigen gewußt. Pomeranzen, Cierdnen, 
anaten, Feigen wachſen ritige um die Pflanzungen, bie meiſten europ. Obſtarten ge⸗ 
deihen in den Gebirgsgegenden, während die Ebenen bie herrlichſten tropifchen Gewächſé 
ſchmũcken. Die ungtheuern Wieſenflaͤchen (Savannen) im Innern der gröhern Infelit 
bedeckt ein ſammetartiges Grün. Duftende Geſträuche bekleiden bie Hügel und mannich⸗ 
faltige Cactusarten neigen ſich von den Wänden der ſchroffen Abhaͤnge. Bahlreiche Lianen 
Teingen ihre Zweige um die Baͤume der Wälder und Bilden Blumendome unb grüne Gaͤnge 
r Hauptreichchum aber beficht In ben aus dee Eultur der teöpifchen Handelspflatizer ge⸗ 
wonnenen Preducten. Die Bauille wächft nut in den Wäldern von Jamalca wild, die Alde 
anf Cuba und den Bahamainfeln. Indigo, Piment, Eacao, Cocosnuß, Mais, Tabak ind 
- Baumwolle findet man auf vielen Infeln. Yanıs ind Bataten, biüde eindeimiſch, find bie 
Haupmahrung der Neger. Die Brotfrucht wurbe don Dtaheiei nad Jainalea verpflanzt. 
Bon Getreidearten wird nur ber Mais ſtark gebatıt, ber Wehen dagegen nur wenig, ob⸗ 
ſchon or im den höhern Gegenden der Infeln gedeiht; man bedarf baher beffen Zufuhr aus 
Eanada und den Vereinigten Staaten. Die Hauptſtaptlwaaren W.s nd. Zucket und 
Kaffee. Das auf den weflind. Inſeln angebaute Zuckerrohtr wurde im 16. Jahrh. dutch DIE 
Spanier von dan Canariſchen Inſeln gebracht und der Kaffeebaum aue Arabien befotider® . 
von Nieberländern and Frangefen in B. eingeführt. Die Baumwolle ift Häufig auf Infein, - 
die einen trockenen und fieinigen Boden haben, doch Die Ernte, Ber herrfchenden Feuchtigkeit 
wegen, oft unſtchet. Bor bei Ankunft der Europäer auf der weſtind. Inſeln waren nur 
wenige Arten Yierfüßiger Thiere einheimiſch, beſonders kleinere Arten, wie das Aguti, eihe 
Mutelgattung zwiſchen Kaninchen und Ratten, das Pekari oder meritan. Schwein, das 
Annadill, As Opoſſum und kleinere Affenarten. Häufig find Eidechſen, Dkorpioͤne aid 
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Schlangen, aber nur Martinique und Sainee ⸗ Lutie haben wahre Vipern und giftige Skor⸗ 
pione. Der gefraͤßige Kaiman lebt in. ſtillen Gewaͤſſern, and ſelbſt die Neger können ſich 
nicht immer gegen feinen.tödtlichen Zahn ſchützen. Die köſtlichſten Schildkröten werben bei Ja⸗ 
maica gefangen, nie auch die Rieſenſchildkröte. Die Vögel zeichnen ſich durch das glänzenbfte 
Gefieder aus. Der Papagei und der goldglängende Kolibri beleben die Wälder, und zahl 
loſe Waffervögel die Geftade. Sämmtlihe Hausthiere find aus Europa eingeführt, von 
denen namentlich Rindvieh und. Pferde auf den größern, grasreichern Infeln gedeihen, wo 
fie wie in ben Savannen Südamerikas in großen Heerden in halbwildem Zuſtande eriftiren. 


Die erften weftind. Infeln, Bahama, Cuba, Haiti und Porterko, wırrden.feit 1492 


durch Colombo (f. d.) entdedt. Da man in ihnen bie von Gotombo gefuchte Weftküfte In« 


diens gefunden zu haben meinte, fo erhielten fie den Namen Weftinbien, der ihnen and 


blieb, ald man erfännt, daß man einen ganz neuen Erdtheil gefunden. Antillen wurden 
die beiden Hauptgruppen der weftind. Infeln nach einer eingebildeten Infel Antilia ges 
nannt. Dan fand zwei verfchiedene Menfchenftimme, die Karaiben und die Arrowauks, 


“auf Cuba, Haiti, Vortorico, den Bahamainfeln und Jamaica, jene Eriegerifch, diefe fried« 


lich und durch verfchiedene Sprachen unterfchieden. Die Karaiben mögen die. ſchwachern 
Etänıme vertilgt haben, wie fie felbft den Europäern weichen mußten. Es ‚leben jegt nur 
noch geringe Überrefte von ihnen auf Trinidad und der Hüfte des amerif. Feſtlandes, 100° 
Yin die Spanier fie verpflanzt haben. Die Spanier gründeten die erften Niederlaffungen 


auf Euba; die Eingeborenen aber wurden durch Tribut an Gold und Baumwolle hart ge= 


drückt. Seit 1503 begann bie völlige Vertheilung der Bobenfläche (repartimienitas) untee 
die Europäer. Durch diefe Einrichtung wurden wider den Willen der fpan. Regierung die 
Eingeborenen zu Sklaven gemacht, und die allmälige Ausrottung des Urftammes war zu An⸗ 
fangedes 17. Jahrh. vollſtändig. Es begann nun aufden weſtind. Infeln ber Anbau von Colo⸗ 
nialwaaren, Gewürzen, Färbehölzern und Baumwolle. In der zweiten Hälfte des 16. Jahrh. 
geriethen die Inſeln in Verfall; Anbau und Bevölkerung nahnıen ab, weil die despotiſchen Ein⸗ 
zichtungen der ſpan. Negierung die Entwidelung der innern Kraft hinderten. Die Statt- 
Halter der Infeln waren ganz abhängig von der Regierung. Der Handel wurde immer mehe 
gefeffelt, Fein Schiff eines andern europ. Volks durfte landen, die Coloniften konnten nur 
mit einer einzigen fpan. Stadt. (Sevilla und feit 1720 Cadiz) handeln, und in fpätern Zeiten 
war die Ausfuhr ber einheimifchen Erzeugniffe auf gewiſſe Flotten befhräntt. Viele Colo⸗ 
niften wanderten aus und bie Infeln verödeten. Alle Heinern Küftenftädte wurben zerftört, 
um den Schleichhandel zu hemmen, ber befonders feit der Unabhängigkeit der Niederlande 
den Spaniern nachtheilig wurde. Bei dem inmer größern Sinken der fpan. Macht wurden 


auch von andern Seemächten feinzliche Unternehmungen gemacht. Die größte Gefahr aber 


brachten den Colonien feit 1630 die Flibuftier (f. d.), die endlich einen förmlich einge⸗ 


richteten Raubftaat bildeten. Auf manchen Infeln wurde durch fie der Grund zur erften 


Anfiedelung gelege. Ald im 17. Zahrh. auch andere europ. Mächte Infeln in W. erwarben, 


‚wurde man auf die Wichtigkeit diefes Theils von Amerika für den Welthandel immer aufe 


wmerffamer. Seitdem, befonders aber feit ber Mitte bes 18. Jahrh., erhoben ſich die weftind. 


Colonien zu neuer Blüte. Die europ. Seemaͤchte ſuchten fie fich einander zu entreißen und 


mehrmals gaben fie zu Kriegen Veranlaffung. 

Man rechnet die Bewohnerzahl der weftind. Infeln auf 3,575000, worunter 2,600000 
Neger und Mulatten, von denen noch 710000, ſämmtlich auf nichtbrit. Eolonien, Sklaven 
find. Die Negerbevölferung, die mit der Einführung afrik. Sklaven un 1511 fi zw 
bilden anfing, erhält ſich, außer durch die eigene Fortpflanzung, noch immer durch die 


widerrechtliche Einführung ſchwarzer Sklaven in die fpan. Colonien, trogdem, baf der 


Sklavenhandel duch völferrechtliche Verträge verboten ift. In fänımtlichen brit. Colonien ift 
die Sflaverei feit 1834 vollig aufgehoben, und ſämmtliche ehemalige Sklaven find feit 1838 
ganzlich freigelaffen. (S.Stlavereiund Sklavenhandel.) Ebenfo iftin Haiti (f.d.) 
feit der Negerrevolution bafelbft, und in den dan. Golonien feit 1847 die Sklaverei aufge» 


hoben. In den übrigen europ. Colonien W.s befteht fie noch, obfchon es daſelbſt viele Freige- 


laſſene und entlaufene oder fogenannte Maronneger in den Wäldern gibt. Sämmtliche Ne- 
ger fprechen, mit Ausnahme der aus Afrika eingeführten, einen verdorbenen Dialekt der 
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Eurache deo Weitb, unter deſſen Hertſchaft fie fichen. Die Zahl der Einwohner europ. 
Sammes auf den weſtind. Inſeln rechnet man auf 900009. Die von Europäern abſtam⸗ 
menden Eingeborenen heißen Creolen. Auf den einzelnen Inſeln ſind unter den da herr⸗ 
ſchenden Nationen am zahlreichſten die Spanier (380000), Engländer (70000), Franzofen 
(30000) und außerdem Holländer (6500), Daͤnen und Schweden. Die Bewohner der Inſeln 
End Chriften, mit Ausnahme ber noch nicht bekehrten Neger, die zwar auf den fpan. Inſeln 
meift getauft, doch eigentlich noch Heiden find. Auf den beit., hollind. und dan. Inſeln 
haben ſich befonders die Glaubensboten der Brübergemeinde und die Methodiften durch Mife 
foren und Negerſchulen um die Bildung der Afrikaner verdient gemacht, und ihre Bes 
mühungen werden: nach ber Aufhebung der Sklaverei auf den brit. Infeln noch beffern Er» 
felg haben, während die Eigenthümer der Neger diefen wohlthaͤtigen Bernühlingen feither 
aus eigennügigen Rückſichten viele Hinderniſſe in den Meg legten. Die Einwohner europ. 
Stammes haben größtentheild die Bildung ihres Mutterlandes, wenn auch meift nur in 
äußerlicher Weiſe, da von einer eigenen geiftigen Eultur auf den Inſeln fo gut wie nicht die 
Rede ift, ſondern die ganze Thätigkeit in den materiellen Befchäftigungen aufgeht, ſodaß, 
wer tiefere Bildung ſucht, dieſe fich in Enropa anzueignen genöthigt ift, weshalb auch die 
Kinder der Wohlhabendern meift in Europa ihre Bildung erhalten. Die Hauptbefhäftigung 
befteht in dem Anbau ber Colonialproducte und im Handel nit denfelben. Handwerke gibt 
es nur für die nothwendigſten Bedürfniffe; aber an wirkliche Induftrie iſt nicht zu denken, 
da alle Fabrikwaaren und alle feinern technifchen Erzengniffe aus Europa eingeführt werden. 

= Mit Ausnahme bes freien Haiti (f. d.) und der Infel Marguarita, welche zu Vene⸗ 
zuela gehört, find alle übrigen Infeln Colonien von europ. Staaten. — Das fpan. 
W. beftcht nur noch aus den Infeln Cuba (f. d.) und Portorico‘(f. d.). — Das brit. 
W. hat 663 DOM. mit 880000 E., mworunter 590000 Neger und Mulatten, und bes 
fieht 1) aus den Bahamainfeln (f.d.); 2) Samaica (f.d.); 3) ben zu den Jungfern⸗ 
infeln gehörenden Eilanden Virgin-Gorda und Tortola von 5 DM. mit 3000 E., mo» 


rımter 5200 Neger und Mulatten, beide wegen bes Schleichhandel® wichtig; 4) Anguilla, 
4 DM., mit einem großen Salzſee und 1600 E.; 5) Barbuda, 2 OM.; 6) Chriftoph ° 


(1.d.)5 7) Remis, % OM., mit 1000 Weißen und 8800 Negern und Mulatten; 8) Mont⸗ 
ferrat, 2 DOM. mit 7400 E., worunter 6300 Neger und Mulatten; 9) Antigua, 5 OM. mit 
35000 E., worunter über 29000 Neger und Mulattn; 16) Dominica(f.d.); 11) Sainte⸗ 
Lucie, 10 IM. mit 18000 E., wovon über 13000 Neger und Mulatten; 12) Saint-Bin- 


cent, 7 DM., mit einem vuffanifchen Boden und 27000 E., worunter 22000 Neger und - 


Mulatten; 13) Barbadoes (f. d.); 14) Grenada (f. d.); 15) den Grenadillen, einer 
@ruppe von 30 zum Theil unangebauten Infeln von 3 DM. mit 1300 €. ; 16) Tabago 
(f. d.) und 17) Trinidad (f.d.). Unter alfen europ. Mächten, welche Anftedelungen in W. 
befigen, hat die engl. Regierung die größte Sorgfalt auf eine liberale Verwaltung und auf 


ein zweckmaͤßiges Bertheidigungsfuftem gewendet. Der Gouverneur der Inſeln oder einzele ⸗ 


nen Infelgruppen übt im Namen bes Königs bie vollziehenbe Gewalt aus; überall ift ihm 
ein Negierungsrath aus ben Eingeborenen beigefegt. Sn den meiften Eolonien gibt es eine 
gefeggebende Verſammlung, die in cin Oberbaus und ein Unterhaus zerfällt; jenes aus 
mehren von der Krone ernannten Mitgliedern, diefes aus den gewählten Nepräfentanten 
der Provinzen beftehend. Die richterliche Gewalt wird unabhängig durch befondere Gerichts⸗ 
höfe ausgeübt. — Die franz. Colonien begreifen einen Flächenraum von 62 IM. mit 


263000 E. und beftehen aus den Inſeln 1) Guadeloupe (f.d.); 2) Defirade, 1 DM. 


mit 1300 E. feit 1728 angebaut; 3) Marie Galante, 4 DM. mit 12000 E., feit 1648 fran» 
zöſiſch; 4) Res-Saintes, drei Heinen Infeln, L DM. mit 1200 E., feit 1648 franzöfifchz 
5) Martinique (f. d.) und 6) einem Theil der Inſel Saint-Martin, welche 1638 von 
Franzoſen und Holländern gemeinfchaftlich angebaut und 1648 getheilt.wurde, mit 3000 E. 


— Dieholländ. Colonien beſtehen aus 1) Saint-Martin, 4 DM. mit 4000 E., wo⸗ 


Son den Holländern nur der Heinere Theil gehört; 2) Saint-Euftache, faft nur aus erloſche⸗ 
nen Vulkanen beftchend, wichtig wegen bes Schleichhanbels, 1632 von den Niederländern ber 
fegt, 6 OM. mit 13000 E.; 3) Saba, Y, IM., wie jene ſüdlich von Saint-Martin, gleich. 
falls fat aus blofen Felſen beftehend, aber von den Nieberländern fleißig angebaut, mit une 
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—28 ;4) Sugagas (fi d.) ume 5) den Neinen Inſein Ken, ink nk Dbnaleii 
— Die bän. Solanien, von 8% II. mit 45000 G., worunder 87060 Schwarge, BE 
fiehen aus den au den Inngfreninfeln gehörenden Juſein I) GainteGreik, 5 DW wis 
82000 E. die 1640 von den Fübuſtiern angeltgt, TE5@ den Eaglandern non den Spacierch 
dann dieſen von den Franzoſen entriffen and von Begtern 1783 ch Danemark verkauft wurde 
iſt fruchtbar und gut angebaut, reich an Zucker, und der Sieden din. Seuverneurd une 
dueier Herrahutermiſſionen; 2) Themas (I: d.) ; 2) Saint⸗Jeon und eineni Antheil ad der 
Krabbeninſel. Seit 101 ſind Die Häfen Saint ⸗ Thomas und Samt · Dean allen Eurdpaecn 
ale Freihãfen — — Schweden befigt blo⸗s die Inſel Barthelemy (ſ. b.. Bet. 
Montgomery Martin, „The hiatery, geography ante ntälistics of thm West Indies“ 
(5 Bde, Lond. 1834— 39); Southey, „History of the West Indien’ (3 Bbe,, Lond 
Bayley, „Konz yeaxs’ residenee in ihe West Indies (od. 1839); Goleriäge, „Feurney 
to the West Indies (Land 183%); Haliday, „The Wert Indies‘ (Rand, 1837); Weder 
— „bes Antilies ftanq., pertieulieremeht; la Guadeloupe‘ (3 Bde. Wär. 1892); 
)uyerre, „Notices statistiques sur les colonien frag." (4 Bde., Par. 1836-48) un 
Meinicke, „Verſuch einer Geſchichte ber.enfon. Colenich in IB: (Weim. 1831). "- 
Weßmacoti (Nich.), einer ber berühmtefien engl. Bildhauet, geb. zu Londen Ime 
1775, wo fein Water ebenfalls als Bildhauftr ſich mußgeichheie, erhielt ſeit 1792 ſeine 
ildung in Rom und Parts, Nach feiner Rückkehr machte er ſich zunächſt bekannt Bund bie 


in bes Weftminfterabtei 1808 aufgefkellte Seatue Addiſon's. Im J. 1809 Mensbe er Miglied 


ber königlichen Akademie. In demfelben Jahrr vollendete tr bie Monumente für Sie 
Ralph Abercrombie und für Lord Collingwood in der Paultkirche. Nachdem er bei det 
Buronzeſtatue des Herzogs von Bedford für Ruffelfquan perſonlich die Foemung und den 
Guß gelenet und dann die Statue Nelſon's file Birmingham und die dos Fop für Bloons⸗ 
buryſquare ausgeführt hatte, vollendete eu ben Koloß des Achilles m Hydepark, die größe 
Status, Die je gegoſſen wutde. Im J. 1354 arbeitete et das Merttintent Will. Pitt's für Die. 
Weftminfierabtei. Bon feinen ander Werken erwähnen wir noch die ſchöne Statue eines 
Bauermaͤdchens (1819), die zanı Monument für Lord Pearhyn, und die eines Hindumade 
hend, wilche zu einem Dentmale He. Colvin's in Kalkutta gehörte; ferner die Bröngeftar 
tun Grorg's III. in Liverpool, Canning's, die #832 unweit des Parlamentshaufes errichtet 
wurde und vielleicht das ſchanſte Werk ber Bildhauerknnſt ift, das London befigt, iind die deẽ 
Herzogs von York, die 1934 im St.⸗James⸗ Park aufgeſtellt wurde: uch lieferte I. das 
große allegorifche Relief für den Fronten der neuen Börſe in London. 
fminftor (The oity and liberty of Westimmster), eine dei Städte, aus melde‘ 
das Ganze ber Stadt London (f. d.) beſteht, mit ſehr ſchöͤnen Strafen und 220000 E. 
weſtlich von der eigerttlichen City ober a bildet einen Theil vom fogenannten Weſtenb 
und gehört zur Grafſchaft Mipdtefer. Es beſitzt eine digene Verfafſung und Privilegien, 
bie jeboch beineitem nicht fü ausgedehnt find als die ber Altftabt. In Weftminfier llegen 
bie Bönigliche Nefidenz, die berühmte Weflminfterabtei (f. db.) und Weftminfterdalf: 
(fe 5.) mit den Barlamentshäufern und den Staaksgerichtshöfen. Außerdem Ifi 19 der Sig 
ber höchſten Negierungsbehörden und Beamten, ſowie des Adels und dee vornehmen und 
reichen Leute überhaupt. Der erſte Beamte der Stadt iſt der High Stewart, ber don 
ben Beamten ber Weſtminſterabtei gewaͤhlt wird und ſeinerſeits wiedetrum zu feinent Stell 
vertreter ben High Bailiff ernennt. Die zweite Behörde iſt eine Art von Stadtverordneten⸗ 


colegium, das aus H6 Mitgliedern (Burgesdes) beſteht, die von den Bürgern der 16 Stabin: - 


irke gewählt werben. Bun 0 
Weftminfkerabtel, oder Sie St.Peters⸗Collegiatlirche in London, hat ihrer Na⸗ 


men von dem Gtadttheile, in dem fie liegt. Die Kirche gehörte zu diem, noch im ſeinen 


Meſien vorhandenen Klofter, deſſen Urfprung ſich bie in die früheſte angelſächſ. Periode der- 
Vier. Eduard der Bekenner baute Die Kirche kurz vor ſeinem Tode neu auf. Beine ME: 
Ueß dieſelbe wieder abtragen und gab wit feiner näͤch ſten Nachfolgern bet Ritche ihre jehige 
Gehalt. Nie die beiden ſchͤnen, zum Ganhzen jedoch nicht recht harmonirenden Thaärme 
und bey weſtliche Eingang wurden nnd) Im. 18, Jahrh. von hriſtopher LE ven (ſ. d.) etrich⸗ 
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set. Heinrich VIU. verwandelte bei der kirchlichen Trrnnnng das Kloſter in ein Gollegiarfiit, 
patar in die Kathedrale der Grafſchaft Middleſer. Sehon fein Rachfotger, Eduard Vi, iaſe 
dieſes Bisthum auf und ſtellte das Stift wieder her. Unter der Königin Maria wunde Me 
Auſtalt in ein Kloſter — ; ihre Nachfolgerin Eliſabeth vereinigte das Collegiatſift 
mit einer Erziehnngsanſtalt für Kna 
feite ſtoßen Die Hefte der alien Kloſtergebaͤude. Wiewol das Riißere der Kirche ſchwerfal- 
lig iſt und feinen Totaltindruck geflattet, gewährt doch das Inmnere, namentlich vom weſtli⸗ 

n Eingange aus, ben erhabenen Eindruck eines Meiſterwerks der altdentſchen Baukunſt. 
Fl wird auch ber freie Blick im Junern durch Holzverſchläge, Gitterivert und Neben⸗ 
bauten zum Theil gehindert. Das 100 F. habe Gewölbe wird yon führen Pfeltern geten 

en. Die Kirche iſt 390 F. lang, im Kreme 195, im Schiff 72 8, breit. In dem ſchönes 
Eher, beffen Einheit sin Altar von griech. Bauart flort, werden felt uralten Beiten die Ab» 
e von England gekrönt. Die Kirche umfaßt viele Kapellen, darunter die Eduard's des 
ckenners, Heinrich's III. und Heintich's VII. Die Isgtere enthaͤlt das Grabmal biefes 
Königs und feiner Familie, ift in einem zeichen, faſt überladenen Stile von dem Florenti⸗ 
ner Pietro Torregiano erbaut und wurbe erſt feit I809— 23 mit großem Koflmaufwand 
reſtaurirt. Auch die Königin Elifaberh amd ihre Nebenbuhlerin, Maria Stuart, fowie vielr 
andere Hiftorifche Perfonen, Haben ihre beſonderen Kapellen. In einer derſelben find Eliſa⸗ 
beth, Auna, Wilhelm III. und deffen Gemahlin Maria, Chatham und Nelſon als lebenẽgroßr 
Figuren in Wachs, mit den Kleidern, bie fie wirklich getragen, aufgeſtellt. Im füdüchen 
eugflügel befinden ſich die Grab- und Denkmäler vieler Dichter und Gelehrten, werhafb 
man diefen Dit den Poetenwinkel (Poets’ oorner) nennt. Der noͤrdliche Flügel iR die Ruhe⸗ 
ſtätie ausgezeichneter Männer, bie ſich um ben Staat und das öffentlicehe Wohl verdient ge⸗ 


macht haben. Die meiſten der Kunſtwerke, womit ein Theil der Gtabmäler geziert iſt, haben 


Seinen oder nur geringen aͤſthetiſchen Werth. Die Ehre, in ber Weſtminſterabtel begraben u 
werden, hängt übrigens von der Erlegung einer bedeutenden Summe ab. Vgl. The history 
of the Abbey Church of St.-Peter’s Westmiester, its antlignities and Monumente” 
(2 Bde., Lond. 1812) und Neabe, „History and antiquities of the Abbey Wertmminster 
ete.“, mit Kupfern und literarifehen Erlduterungen (Lond. 1818 und öſt.). 


Weitminfterhall, em weitlaͤnfiges Gebäude in London, gegenüber der Weflmine 


Berabtei (f. d.), das die Parlamentthaͤuſer und bie Höchften Gerichtshöfe von Großbritau⸗ 
nien in fich ſchließt. Daſſelbe wurde von Eduard dem Bekenner erbaut. Wilhelm I., der 
Sohn des Eroberera, baute die eigentliche Weſtminſtethalle, den berühmten Saal, welcher, 
mit Ausnahme des Theaters zu Oxford, als ber größte in Europa gilt. Der Saal ift 80 F. 
hoch, 275 5. lang und 70 F. breit; feine Fünftlich mit Nußbaumholz gewölbte Deckt wird 
yon ſchonen Pfeilern getragen. Er wurde zur Abhaltung von Hoffefifichleiten erbaut, und 
Midgard II -bewirthete darin bei feiner Krönungsfeier 10000 Perfonen. Schon längft ber 
nutzt man nur den Gaal bei großen Staatöproceffen und Pairsgerichten. Auch Kal J. 
wurde hier verustheikt. Außer den Patlamentéhaͤuſern haben In dem Gebäude bie vier her 
ben Gerichtöhöfe, der Court ef Exchequer, der Court of Common Pleas, derCourt ofChan- 
cery und ber Court of King's Bench ihren Plah. Das Unterhaus war urſprüngllich eine 
vom Könige Stephan erbaute Kapelle, die Heineich III. den Gemeine zu ihren Gigungen 
einräumte. Am 16. Oct. 1834 wurde der Theil von Weſtwinftethall, in dem fich bie 
Sigungöfäle des Parlamento befinden, darch Feuerebrunſt zerſtort. Das Obethaus hatte 
weniger gelitten und konnte wieberhergeftellt werben. Der Aufbau des Unterhaufes geſcheh 


aben. Die Kirche ift in Kretzzform erbautz an ihre Sube 


jedoch nur proviferifch, weil man den Fisher nach nicht ausgeführten Plan faßte, ganz Def 


minſterhall einem Umbau zu unterwerfen. 

Weſtphalen, ſ. Weftfalen. | 
Weſtpreußen heißt die weſtlich gelegene Hälfte ber Provinz Prenfen ober des eigentlich 
ogenannten Königreichs Preußen, welches von der Ofifee, Oſtpreußen, Polen, Pofen, Brau⸗ 

aburg und Ponmern umgrenzt wird und auf 471 DM. 985000. zählt, die aus Deut⸗ 
ſchen und vorherrfchend aus Polen gemiſcht, zu faſt gleichen Theilen der proteſtantiſchen mad 
katholiſchen Kicche angehören, mit Ausnahme von 13009 Mennonitett und 22060 Juden. 
Die Landſchaft bilder eins nur hier und da von geringen Anhöhen unterbrochene, weite 


959 Weſipunkt Weſtreenen van Tiellandt 
welche von der Weichſel, dem Hauptfluſſe, der Drewenz, Sorge, Elbing, Mottlau und einigen 
kleinern Fluͤſſen bewaͤſſert wird. Der Boden iſt in den hoͤher gelegenen Landſtrichen entweder 
ſandig oder von Haiden und Moräſten bedeckt und daher großentheils minder ergiebig, in 
den fetten Niederungen aber, die vor Zeiten der Weichfel abgewonnen worden find, deſto 
fruchtbarer. Getreide, Hülfenfriichte, Olgewaͤchſe und Flachs werben in folcher Menge er» 
ee 77 Zen Theil davon ausführen kann; auch baut man vieles Obft und 
l Baus und Brennholz zur Ausfuhr. Die Pferdes, Rindvieh-, 
| ht wird ſtark getrieben, befonders zicht man in der Weichſelniede⸗ 
ind treffliches Nindvieh. An mineralifchen Produeten ift- IB. arm 
E Sumpferz, Töpferthon, Kalt, Bernftein und hauptfächlich Torf. 
Nanufacturengibt ed, Danzig(f.d.), Elbing (f.d.) und Thorn 
Ä gar nicht; dagegen find die Garnſpinnerei und die Leinwandfabri⸗ 
| verbreitet. Der Handel, obgleich durch die Oftfee und die Weich» 
yen Städten Danzig und Elbing lebhaft, hat aber ia neuerer Zeit 
— erloren. In Bezug auf die Civilverwaltung zerfällt die Landſchaft 
in die zwei Regierungsbezirke Danzig, mit 152 OM. und 387400 €. in acht Iandräthlichen 
Kreifen, und Marienwerder (f. d.), mit 3IITIM. und 577600 E. in 13 landräthfichen 
Kreiſen; Städte gibt es nur wenige. Für die katholifche Kirche befteht das Bisthum zu Euim 
(f. d.), deffen Bifchof feinen Sig zu Pelplin Hat, doc, erftredt fich auch ber Sprengel des 
Bisthums Ermeland über einen Meinern Theil Weſtpreußens. Die Provinzialftände, die 
im Verein mit den Ständen Oftpreußens abwechfelnd zu Königsberg und Danzig ſich ver» 
fammeln, beftehen aus 15 Deputirten der Nitterfehaft, 13 Deputirten ber Städte und fieber 
Abgeordneten der Landgemeinden. An wiffenfchaftlichen Anftalten befigt Weftpreußen ſechs 
Gyinnafien, nämlich zu Danzig, Elbing, Konig (katholifh), Culm (Patholifch), Marien⸗ 
werder und Thorn; vier Schullehrerfemiinare zu Danzig, Jenkau, Marienburg und Marien 
werder, ein bifchöfliches Priefterfeminar und ein Cadettenhaus zu ulm, eine Hebammen» 
anftalt zu Danzig, eine Blindenanftalt und Zeichenfchule zu Marienwerder und eine Han⸗ 
delsakademie und Schiffahrtsfchule zu Danzig. Die Landfchaft führte bis 1772 den Namen 
Polnifh-Preußen, weil fie mit Inbegriffvon Ermeland zu denjenigen Theilen Preußens 
gehörte, welche die Krone Polen 1525, als fie dem Ordersmeifter Albrecht von Branden- 
burg das Herzogthum Preußen zu Lehn gab, fich vorbehalten hatte. Danzig, Thorn und 
Elbing waren darin die bedeutendflen Städte. ALS 1772 der König Friedrich I. Polniſch⸗ 
Preußen, mit Ausnahme von Danzig und Thorn, in Befig nahm, ſchlug er Ermeland zu 
- Dftpreußen, vereinigte mit jenem den ganzen Negediftrict und gab dem Rande, im Gegenfag 
"von Oftpreußen (f. d.), ben Namen Weftpreußen. Hierauf famen 1793 auch Danzig und 
Thorn in preuß. Befig. Aber im Frieden zu Tilſit 1807 mußten mehre Theile dieſer Provinz 
twa 253 DM.) an Frankreich abgetreten werden, die Napoleon theild zum Herzogthun 
arfehau (f. d.) fehlug, theild zur Bildung des Freiftaats Danzig verwendete. Erft 1815 
gab der wiener Congreß dirfe Landestheile an Preußen zurüd, welches hierauf die füdlichen 
Bezirke an ber Nege zu ber Provinz Pofen fchlug, aus den eigentlichen Weftpreußen aber 
eine befondere Provinz bildete, die jedoch im 3. 1824 mit Oftpreußen in eine einzige Provinz, 
unter dem Namen Preußen, vereinigt wurde, 
Weſtpunkt, ſ. Abend. 
Weſtreenen van Tiellandt (Willem Hendrik Jacob, Baron van), niederländ. 
Staatsrath, Curator der Bibliotheken, Hiſtoriker und Literator, aus einer alten, ſeit mehren 
Jahrhunderten in der Provinz Utrecht anfäffigen Familie, wurde am 2. Det. 1783 im 
Haag geboren. Nachdem er einige Auffäge in Zeitfehriften gelicfert hatte, ließ er 1804 feine 
Schrift „'S Gravenhage in de I3de eeuw“ erfiheinen. Bei Gelegenheit der Stiftung 
des neuen Ordens fchrieb er den „Essai sur les anciens ordres de chevalerie‘ (1807). 
Sein Verzeichniß über Dan Damme's Bibliothek und Münzfanmlung (2 Bde., 1808), 
das er ald Auffeher dberfelben herausgab, fand verdiente Anerkennung. Im feiner „Disser- 
tation sur l’invention et les premiers progres de la typograpbie‘ (1309) fuchte cr die 
BVerfchiedenheit der Meinungen der Holländer und Deutfchen uber die Erfindung der Buch» 
druckerkunſt zu vermitteln. Der König Ludwig ernannte ihn zum Gchulfen des Neichs⸗ 


LU 
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archivars und um Hiftoriographen des Unionsrbend; nach der Vereinigung Hollands Deig 
Frankreich verlor er aber die legtere Stelle und erhielt bafiır ben Titel eined Archivgehülfen 
Des hoHänd. Departements. Er lebte feitdeiit in ſtiller Zurlickgezogenheit bi 1313, wo ee: 
äfrigen Antheil an’ der Wiederherftelung der Unabhängigkeit feines Vaterlands nahm. 
Bald nachher. wurde er Mitglied der Ritterſchaft der Provinz Holland, die ihn fpäter zum 


Abgeordneten am NReichötage ermannte: Unter feinen Schriften erwähnen wir tod) „Be- 


oherches sit antien forum Hadriani et ses vestiges pr&s de la Haye“ (Haag 1926) 5: 
„Esquisses des progrès de l’impriinerie dans les Pays-Bas pendant les. 15me, Iöme et 
1Tme sieches“, eine Ergänzung ſeiner obenerwähnten Schrift vom 3, 1809, worin er Leyden 
die erfte Idee, Strasburg bie Verbefferung und Mainz die Erfindung der Buchdruckerkunſt mit 
beweglichen Lettern zueignen wollte; und endlich feine bei Gelegenheit des halb literarifchen, 
halb politifchen Streits über den Gebrauch der holland. Sprache herausgegebenen „„Recher-- 
ches sur lä tfangüe nationale de la majeure partie du royaume des Pays-Bäs” (1830), 
Als gelehrter Paläofog erwarb er auf feinen Reifen in Frankreich, Deutſchland, der Schach, 
und Italien anfehnliche Sanınlungen an Handfhriften, alten Drucken, Münzen und andern 


Alterthũmern. 


J 


Wetherell (Sir Charles), ein engl. Rechisgelchrter, wurde 1770 zu Orford geboren, i 


wo fein Bater damals eine Univerfitätsftelle bekleidete. Nachdem er die gewöhnlichen Hu⸗ 
manitätsſtudien gemacht, wibniete er fich dem Nechte und trat 1794 in die Advocatenzunft 
bes Temple⸗Inn zu London. Er zeigte vor den Gerichtähöfen, die nach gemeisem Recht: 
(common law) entfchiebden, eine tiefe Rechtskenntniß, vermochte aber nichts als Nedner. Erſt 
nach 22jähriger Praxis wurde er 1816 King’s Counfel, . Wiewol Hochtory, Jibernahm er 
4817 die Vertheidigung der Verſchwörer Thiftlemood, Watfon und Prefton. (S. Nadical⸗ 


reformer.) Er that dies aus Groll, weil ihm ſtets weniger fähige Advocaten bei Befegung 
der Kronämter vorgezogen wurden, und ärgerte hierbei die Minifter befonders Damit, daß er: 


Bas erbärmliche Spienirfyften berfelben angriff. Im J. 1820 trat er für die Stadt Orforb 


ins Parlament, 1824 wurde er Generalanwalt (Soliciter-general) und 1826 an Copley's 


Eyndhurſt's) Stelle Generalfiscal (Attorney-general) und Nitter. Als Canning 1827 
ans Staatörnder trat, legte er, wie viele andere,Hochtories, fein Amt nieder. Unter Welling⸗ 


ton's Verwaltung nahm er 1828 die Stelle bes Generalfiscals zurück, behielt diefelbe aber 
nur bis in den Mai 1829, weil er entfchlebener Gegner der Katholifenemancipation mwär.: 


Ebenfo heftig kämpfte er 1831 gegen bie Reformbill. Als er im Det. 1831. in feinen Be 
rufe als Anwalt unter dem Schuge von 509 mit Knitteln bewaffneten Conſtablern zu 
Briſtol erfihien, brach ein wüthender Pöbelaufftand gegen ihn aus, bei welchem viele öffente 


liche Gebäude und Mohnhäufer zerftärt wınden. W. verlor als Feind der Neformbil feinen: 


Gig im Parlament und zog fich nun ganz ind Privatleben zurüd. Als Parlamentsredner 
erregte er durch feine fchlottrige, unreinliche Erfcheinung, durch ungefchlachtetes.Geberbenfpiel, 


fowie durch altfräntifche Späße und bizarre Rhetorik gewöhnlich das Gelächter von Freund’ 


und Feind. Doch entfaltete er dabei ſtets großen Scharffinn und fiefe Gelehrſamkeit. Er 
farb zu Maidenhead am 17. Aug. 1846. Wie fein Vater, der ald Geiftlicher zu Hereford 
ftarb und ſich als Bücherfreund befannt machte, mar er fehr geizig und hinterließ ein 
großes Vermögen. | 


Wetſtein ift der Name einer Gelehrtenfamitie, bie urfprünglich aus Kyburg im: 


ſchweizer. Canton Zürich ſtammt. — Joh. Jak. W., geb. zu Baſel 1594, trat zuerft im 


venetian. Dienſte, wurde 1620 Mitglied des Raths der Stadt Baſel und 1645 Eonful. Ge: - 


‚war Sefandter des Cantons beim Abfchluf des weitfäl. Friedens, wurde 1653 in den Reichs⸗ 


adelftand erhoben und flurb 1666. — Sein Sohn, Joh. Rud. W./ geb. gu Bafel 1614, 


geft. als Profeffor der Theologie dafelbft 1683, war ein Hauptgegner ber Einführung ber: 


Formula consensus, Übrigens unterflügte er Suicer bei der Ausarbeitung de# „Thesaurus 
eeclesiasticus”. — Des Legtern Sohn, Joh. Rud. W., geb. zu Bajel 1647, geſt. eben» 


falls als Profeffor: ber Theologie dafelbft 1711, machte ſich insbefondere als Herausgeber. 
mehrer Schriften des Drigenes verdient. — Joh. Heinr. W., geb. zu Bafel 1640,. 


grünbdste zu Amfterdanı ein Gefchäft als Buchdruder und Buchhändter, dem er durch Thä- 


tigkeit und Sachkenntniß einen großen Umfang zu ‚geben wußte und das nach feinem Tode 
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gis site’ Beteuiriäl 
a ge nshtengläreg forczge wurde. Au⸗ feiner Dfikcin win gen zAeehe 
zu Sehalt, Correctheit uns änfere Schönheit aucgezeichmete Uhwögaben: alter (faire 
bauer. — Ani beruhmteflen it Joh. Jat W. geb. zu Bafel ERS, ber Schu von Ich, 
ud. W., dem Ihingem. Gr nidirse ebenfalls Theologie, war einige Zeit Feldprediger ib 
einen: fhweiger. Regimeist in hollauh. Dienſten und wurbe 1717 Dinkonus in ſeiner Vater⸗ 
ſtadt, 1130 aber wegen verfihichener von den Glauben der refornskıten Ki — 
Achtfaͤze feines Amtes entſeßt. Im J. 1733 ſolgte er dem Rufe als 
geſchichte nach Amſterdam, wo er 1754 ſtarb. ne iſt bie ———— 
des Reuen Teſtaments (2 Boe. Leyb. 1I131 52, Jol.). Seine „Proisgemena“ Euſt 
1230, 4.) wurden ſpaͤter von Gent mit Anmerkimgen (Halle 1764) herausgegeben. 
Bette (sponsin) haißt ein Vertrag, wodurch Zwei ober Dichte ſich etwas Beflinnneee 
gegenſeitig verſprechen, wenn eine ungewiffe Thatſache ſich ereiguen ober ſich in einer Be« 
ſtlimnmten Weile als wahr oder unwahr ergeben follte. Nach gemeinem rom. Rechte iſt die 
Werte erlaubt, wenn ihr Gegerſtand nichts Unfittlichet (cause inhonesta) enthaͤlt. Die 
Ungewißheit muß für beide Theile gleich fin; wenn ber eine ſchon von bem Merbältwig ber 
Sache Nachricht hat, ift die Wette — Das für eine verlorene Wette zu Leiſtende kann 
nicht eingeklagt, das ſchon Geleiſtete aber: auch micht gerichtlich zurückgefodert erden. Die 
Wette darf nicht zum Glückoſpiel werben, weit diefes zu den unerlaublen Gefchäften gehoͤrt. 
Zu biefer Gattung von Werten gehöuen die Wetten bei Pferbesennen, ud das Steigen unt 
GSinken der Staatepapiert u. dergl. 

Wette (Wil. Mare. Leber. de), ſ. De Wette. 

Wetter heißt der verfchiedene Zuſtand ber Atmoſphaͤre rukſochtlich ker Wärmelf d. 3 
Weſtwind begünſtigt in Deutſchland Wolkenbildung und Landregen, Sübwind Wärme mit 
Gewitter, Oſtwind trockenes, helles Wetter, Rordweftwind Strichregen mit abwethſelnden 
Sonnenblicken, Nordwind aber Regen. Jeder dieſer Winde wirkt in feiner Weiſe auf bat 
Barometer (f. d.), weiches deshalb auch Wetter glas genannt wirb. SS. Meteore⸗ 
logie) — Der Bergmann bezeichnet mie Wetter ben Zuſtand ber Luft im Schacht inb 
unterſcheidet gute Wetter, d. h. Luft, die zum Athmen taucht, von böfen Wettern, zu 
deren Ableitung bie Weiterſtollen dienen; ſchlagende Wetter nennt er hie breunbaren 
Gasarten, weiche fi) unter ber Erbe entwideln und nicht felten Exploſionen {f. b.) der 
urfachee. (S. auch MWerterleuhten und Wetterfheibe) 

WBetterableiter, ſ. Bligableiter. 

Wetlterau beißt ber ebene, zwiſchen dem Bogeloberge und dem Taunus fi & auß- 
breitende, fehr fruchtbare Land ſtrich, der zum größten Theil zu Heſſen ⸗Darmſtadt, zum Theil 
aber auch zu Heſſen⸗Kaſſel, —— Raſſau und Frankfurt gehört und ungefähr 
15 DM. mit 80000 E. umfaft. Er wird vom Main, ber fe, Nidda ımb Wetter, die ihm 
den Namen gegeben hat, bewaͤſſert, und erzeugt in großer Menge DER und Befonders Ge⸗ 
treide. Bei dem beutfihen Reichsſtage hieß eines ber vier Collegien, in welche bie Reiche⸗ 
grafen und Herren getheilt waren, das Wetterauiſche Grafencollegium, zu weichem 
z. B. die Fürſten und Grafen von Solms, Iſenburg, Stolberg und andere geherten. 

Wetterleuchten wird bie ſeurige Puefterfeheinung genannt, weiche man vorzüglich In 
der wärmern Jahreszeit bes Abende oder bei Nacht, nicht blos am bewölkten, ſondern auch 
öfter® bel ganz klarem Simmel plötzlich als einen heilen, aber bald wieder verſchwindenden 
Schein erblickt. Gewoͤhnlich pflege man alsdann zn fagen, das Wetter a fd. Es hat 
mit dem Eliasfeuer (f. d.) oder den Wetterlichtern einerlei Urſprung, — es — 
aus einer mit Elektricitaͤt überladenen Luft oder aus ſolchen Wolken eiektri 
Da aber an dergleichen Stellen, oder In fo beſchaffenen Wolfen die elektriſche ra — yeꝙhſt 
mahrſcheialich nicht in fo großer und dichter Renge vorhanden ift, wie zu einem Blihe ex» 
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febert wird, fo wird dad Wetterleuchten auch niemals yon einem Donner begkitet. Das - 


Nahrre der Eutſtehungsweiſe iſt noch unbekannt. Verſchieben yon dieſem Wetterleichten in 
der Nähe. wid am heitern Himmel iſt der Widerſchein ober bay Leuchton der Wlige von ent· 


fetuten Gewietern am tiefen Horizont. 


Wetterſcheide wird in der Sprache bes geweͤhnlichen Lebens die Dumfitreiöfiee in 


* user gewiſſen Gegend genannt, wohin ſowol Gewitter als Strichregenwollben ziziehen, voe 


Wetterfee : Bettin u 
wa6a Ih gu zetchailen Aegen. Zehn man genan Brent Atht giöt Te wird man demerken 
daß der Zug einzelner Wolkenmaſſen, wenn fie nicht von einem vorherrſchenden Winde gem 
wiahen: werden, ontweder nach Balgıln und Gebirgen, uber auch nach Seen; Wälseen und 
8 Fluſſen bingelritet wie (ie dencant dabei immer auf bie Lage der Gegend ar. Die 
axie der Wetterſcheiden liegt morh won fo mehr im Dunkeln, als die Erklärung, bie may 
sign vom einigen berfelben geben Obrnte, weing anf andere Bocalitäten paht. 

:  Metterfen, ein Fehr vomantiſcher Bandfee in Schweden von 15 Di: Ränge und vier 
Meilen Wrelte, 292: 8. über ber-Dfifee gelegen und an manchen Stellen 369 F. tief, von fehr 
Wien, grünem Waffer, iſt beſonder merbwärhte durch das plorliche Fallen und Steigen 
einst Waſſers und durch ſchuelles, hoftiges Wogen, ſodaß davon im Winker h die Eio⸗ 
deckt geſprengt wird. Er ergießt ſich darch den Moralaſtrom im den Bottniſchen n und 

din Rama verbindet ihn mittels bes Wilden und Botterſtes mit bem Wenerſee, dem größten 
PhrmeR. Binnengewaſſer, ber FO DW. unept und durch die Götaclf mil bean Rattegat ver⸗ 
bunden iſt. Die Schiffahrt auf bım Wertirfie Hat wegen feiner Sigenthaemlichkelten manche 
Gefahren. Die größte unter den mahren Infeln, die er trägt, ii Die Wiſingode. — 
Waetterſtedt (Buff, Graf von), ſchwed. Staatemann, geb. am 2% Dee. 1776 zu 
Baſa in Laland, ber Sohn eines Ingenierro der nachher Landehauptmann in Upſala umb in 
ben Freiherruſtand erhoben wurde, ſtudirta in Uipfala und trat 1796 in bie königliche Kanzlei. 
Machdem en 1797-90 eine Neiſe ind Ausland gemacht hatte, wohnte er im J. 1680 dent 
Neichatage zu Nureköping bei und wurde dann zweiter Secretaie bed amtindrtigen Brief- 
wechſels. Im 3.1805 ging er ala Geſandeſchaftoſecretair nach Petersburg und, im folgendem 
Zahre alt Cabinetefecretaie angeftellt, begleitete er den König auf ſeinen Feldzuͤgen. Durch 
die Nevolution firg er zum Hofkanzler auf und 1812 begleitete er ben Keonprinzen zur Zu» 
Jammensunft wit Dem Kaifer Wierander in HShe, fowie auch 1813 und 1814 in den Felb⸗ 
Jagen. Er unterzeichnete 1814 dan Friedenotractat mit Dänemark, ſowie den mit Frank⸗ 
voich. Nach feiner Rickkehr Ins Vaterland unterhandelte er die Bedingungen über die Ver⸗ 
Anigung von Schweden umb Norwegen. - Er wurde 1818 iner der Herren bed Reichd un 
‚1819. in den Grafenſtand erhoben; dann begleitete er den Kronprinzen Odkar auf feiner 
Heife ine Ausland. Im J. 1824, nach dem Tode bes Grafen von Engerfirgm, erhielt er das 
Minifterlum der auöwärtigen Angelegenheiten. Als folcher ſchloß er eine Menge Traetate 
wit auswärtigen Staaten ab, bie Hauptfächlirh Handel und Seefahrt betrafen. Er war eim 
gewandter Schriftfleller und ſchrieb mie großer Leichtigkeit. Sein Tod erfolgte 1837. 

Wettin ift ber Name eines im früheften Mittelalter fehr berühmten chüring. oder 
ſachſ. Dynaſtengeſchlechte, von welchem faͤmmtliche jept regierende ſaͤchſ. Häufer abflammen.. 
Grafen von W. nannten fie fidy nach Wettin, einem flaw. Orte in bem Saalkreiſe bed Her« 
zogthums Magdeburg, in beffen Nähe das Stammhaus der Grafen noch gegenroärtig in ber 
alten Burg Winkel, jetzt einem Mittergute, vorhanden iſt. Die ehemalige Sitte, den Urfprung 

ber meiften angefehenen fürſtilchen Haufer In Deuefchiand von bem Heerführer ber Sachfen 
gegen Karl ben Großen, Wittekind (f.d.), herzuleiten, gab die Veranlaſſung, daß man ihn 
auch für den Ahnherrn der Grafen von W., mithin des ganzen fächf. Haufe, ausgab. Nach 
einer anbern, ebenfalls auf ſchwachen Gründen ruhenden Meinung foll der Herzog Burkard 
Yon Thüringen, der 009 In einer Schlacht wider die Ungarn blieb, der gemeinfchaftitche 
Stammvater der Brafen von W. geweſen fein. Der erfie Graf von ®., der mit Beftimmt- 
hrit von den Quellenſchriftſtellern erwaͤhnt wich, iſt Dietrich, aus dem Haufe Buzizi, ein 
tabpferer Krieger, der feines Andern Lehnmann war, und 982 zu Bafentello In Calabrien 
ſtarb. Bon feinen beiden Söhnen folgte ihm ber ältefte, Dede J., als Graf von W.; der 
fungere, Friedrich, erhielt die Grafſchaft Eilenburg, die nach feinem kinderloſen Tode im J. 
1017 an bes bereits Früher verfiorbenen Dedo's 1. Sohn, Dietrich IT., Brafen von W., 
Bel. Bon dan ſechs Sohnen Dietrich’ FM, erhielt der zweite, Dido H., um 1031 nach den 
Anderloſen Ableben des Markgrafen Ddo die Markgrafſchaft Laufig und ale der Markgraf 
GEkbert I. von Meißen 1068 ſtarb, auch deffen Markgrafſchaft. Er ftarb 1075. Unter feinem 
Sehne, Heinrich dem Altern, Grafen von Eitenburg, und beffen Sehne, Heinrich dem 
Aüngarn, HI die @efchkäpte ber Muntgraffktjaft Meißen fehr bimtel, Nach des Zepter Dede 
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} > Be °  BWettrennn i 
im 3.1197 beerbte ihn Konrad ber Große (l. b.), ber als eintr-ber maͤchtigften Frſter 
ner Zeit im X. 1157 ſtarb. en er ; 
Wettrennen. Das Wettrennen der Pferde if unfoehngtich ein gricdh. Spiel-und de⸗ 
dankt feinen Urſprung jedenfalls den olympiſchen Spielen, Mer Secten wurden zuit Wett⸗ 
lauf zugelaſſen, und jedes Renupferd hatte feinen eigenen Namen? Wit Trompete gab bad 
Zeigen zum Ablauf der Pferde, wie zum erreichten „Dicke; Uin is: zu Weitlauf vorge 
führten Pferde zu unterfuchen umd über den Sieg gu eutfcheiben, gab ab eigene gefchworene 
Nennrichter. Diefe Nennen hatten den Zweck, die Araft, die Entwickeclung der te und 
Geſchicklichkeit der Menſchen und Pferde zu erhöhen. Bon den Bricjen überkamen bie 
Mömer die Wettrennen. Sie arteten aber bei ihmen bald in gemeine Schauſtücke au, bie bei 
gewöhnlichen Zeften zum Dienfte der Götter und zur Beluftigung des Volks im Circus 
gegeben murden. Wenn fpäter bie chriftliche Religien diefe Spiele vertilgte, fo kamen fie 
dafür in einer, andern Geſtalt bei den Kirchenfeften wieder auf. Sübdeutfchland, befonber® 
Baiern und Oftreich, wurden mit diefen Nennen bei Kirchenfeften zuerft in Italien befannt. 
Ein Wettrennen zu München im I. 1436, bei Gelegenheit bee Vermaͤhlung des Herzogs 
Albrecht III., Haste fogar die Folge, daß die Mettrennen allgemein: in Lande geboten Rarden, 
und zivar, um zeitig geſchwinde und dauerhafte Pferde zu erhalten. Bor it Pan war 
nun alle Jahre in München ein Hauptpferderennen, das ſich bis aufdit Gigerwart erhalten 
hat. Won Oftreich aus verbreiteten fich die Wettreimen nach Ungartı, wo fie ſchon in ſehr 
früher Zeit und zwar bei Kirchenfeſten und dergleichen Feierlichkeiten vorkommen. In Enge 
land wurden die Wettrennen von den Nömern eingeführt und 68- finden ſich noch Heute 
Epuren von Rennbahnen aus ben Römerzeiten. Auegebildet wurden aber die Wettrennen 
in England erft unter Heinrich IT. zwifchen- 1154— 70. Sie dienten damals zur Untere 
haltung des Volks. Bon 1558 an zeigten fich die Wettrennen noch zahlreicher, weil Damit 
das Metten in Verbindung fam. Damals gab ed aber nur Privatrennen und Wetten unter 
Edelleuten. Erft mit Anfang des 17. Jahrh. wurden öffentliche Nennen und MPreiſe ver⸗ 
enlaßt. Jetzt iſt das Wettrennen faft in allen engl. Grafichaften kblich, gewöhnlich einmal 
jährlich), im Herbfte oder Frühlinge; doch finden auch außererdentlihe Reiten Hart. Zu 
Newmarket werden jährlich außer den kleinern noch große Wettrennen gehakten, wobel:alfe 
Kenner und Liebhaber nebft einer Menge Glücöfpieler ſich einfinden. Für jedes Pferd, das 
mitlänft, wird eine gewiffe Summe erlegt, je nach ber Wichtigkeit des Wertkampfes, bie 
: 1000 Guineen und darüber. Der Betrag aller Einlagen ift der Gewinn des Siegers. Die 
Anordnung der Fefte und bie Entfcheidungen gehören vor gewiffe Privatbehörden,gerbähnlich 
Dereine von den Eigenthümern der Pferde, die von der Negierung unabhängig; find; doch 
gibt fegtere feit den Zeiten ber Königin Elifabeth noch goldene und filberne Schalen, als 
außerordentliche Preife bei den großen Pöniglichen Wettrennen, deren jährlich’ 6% gehalten 
werden. Indeß rechnet man bei der Zucht der Wettrenner mehr auf die großen Verkaufs⸗ 
preife und anf das jedesmal 3—30 Guinten und mehr betragende Springaeld ale auffjene 
Gewinnftes denn der fehanfte Renner kann überwunden werden, ohne deahalb feinen ent⸗ 
fchiedenen Werth zu verlieren. Nichts geht über die Sorgfalt, mit welcher man die Wette 
renner wartet; auf jede Veränderung der Witterung wird dabei Rüdficht genomneen. In 
ihren Ställen find fehr oft Ofen; das Kutter wird ihnen zugewogen und, wenn die Zeit des 
Rennens herannaht, werden fie purgirt, Eiyftirt u. f. w. Eie find daher oft fo weichlich, daß 
jedes rauhe Füftchen fie krank macht. Das Mettrennen felbft, ein Zeft, das von allen Staͤn⸗ 
den mit Feidenfchaft gelicht wird, indet auf einen abgemeffenen Plage ftart, wo der quadrat⸗ 
oder cirfelförmige Weg durch weiß angeftrichene Säulen, welche die Nenner ſtets zur rechten 
Hand behalten müffen, bezeichnet iſt. Da ein Pferd.gerade fo viel Laſt tragen muß ale das 
andere, fo ift ein gewiffes Gewicht für die Jockeys, welche bie Pferde reiten, vorgeſchrieben. 
ft ein Jockey leichter, fo befaftet man ihn mit fo viel Gewicht, als ihm fehle: Sind bie 
Jockeys nebft den Sätteln und Zäunen oder Trenfen ihrer Pferde von den gefchworenen 
Richtern gewogen, fo reiten fie, auf ein Zeichen mit dem Waldhorn, an bie Bahn, wo fie ſich 
yar einem aufaefpannten Seile in eine gerade Linie fielen. Das Seil fülkt, ſobald geblafem - 
wird, und das Reiten beginnt. Sobald die Reiter am. Ziele anlangen, werden fie wieder ge 
wogen, ob fie nicht etwa unterwegs einen Theil der Gewichte weggeworfen haben. Knechte 
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ausdauernder machen, verberben ebenfo ficher alle Pferde, welche nicht Generationen hine 
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nehmen die Pferde in Empfang, wiſchen fie forgfäftig ab, reiben ihnen die Füße, beſonders 
die Gelenke, mit Strohwifchen, und gießen ihnen fchlichlich fpan. Wein, oder auch Franz - 
branntwein ein, Hierauf werden fe zugedeckt und hia zum folgenden Nennen herunigeführt. 
Die ſogenannten Steepl&-chates,: d.h. Thurmjagden, find Wettrennen, wobei ein Kirch⸗ 
thurm, den mam in der Entfernung ſieht, zum Ziele genommen witd; mer nach Äbtrwindung. 
aller auf dem Wege liegenden Hinderniſſe zuerſt bei demſelben ankommt, Hat die Wette ge⸗ 
wonnen, Außer England find die öffentlichen Wettrennen in neuerer Zeit in vieleh Ländern 
bed Feftlandes, namentlich in Frankreich bereits feit 1806, als Förderungsmittel’der Voll» 
blutzucht in Rußland zu Uralsk, Drenburg, Lebedjän u. ſ.w., in Würtemberg, Mecklenburg, 
Preußen, Holftein, Braunfchweig und Hannover, meift ganz nach engl. Zuſchnitt und mit. 
allen Fehlern der Engländer, eingeführt worden. Überden Nugen der Wettrennen find die Mei« 
nungen noch getheilt. So viel ift wenigftens gewiß, daß die Wettrennen der gewöhnlichen 
Landespferbezucht nichts nügen und daß fie nur der reinen edeln Pferdezucht förderlich wer⸗ 
den können; denn die Nennen, welche das kräftige, unter befferer Hebeltraft, mit reinern 
Refpirationstheilen gefchaffene Vollblutspferd immer muskulöfer, freier athmend, ſchneller, 


durch nad) Leiflungen gezüchtet, aus dem reinen Blute ber fo entftandenen bewährten Nenn⸗ 
familien entfproffen find, weil die Rennen für fie zum Überreiz und zu einer Anſtrengung wer⸗ 
ben, welche bag Maß ihrer Kräfte überfteigt. „Aus diefem Grunde find auch bie Bauern⸗ 
rennen ganz zu verwerfen. Vgl. Hazzi, „Uber die Pferderennen als wefentliches Beför- 
derungsmittel der beffern Pferdezucht” (Münch. 1826); Burgsdorf, „Verſuch eines Be- 
weifes, dag bie Pferderennen in England Fein wefentliches Beförderungsmittel ber beffern 
edeln Pferdezucht in Deutfchland werben können” (Königsb. 1827); Ammon, „Bemer⸗ 
tungen über den Nugen der Wettrennen nach engl. Art’ (Nürnb. 1831) und Kloch, „Uber 
MWettrenner und Wettrennen‘ (Bresl. 1835). . | Zu 
Wesel (Friebr. Gottlob), geb. 1780 in Baugen, wo fein Bater Tuchmacher war, 
genof bei dem befchränften Vermögen feiner Altern auf der Schule wie auf ben Univerfitäten 
zu Reipzig und in Jena kaum ber nothbürftigften Unterflügung. In Jena wurde er durch 
Schelling mädtig ergriffen; dann lebte er von 1802 an in Sachfen und Thüringen ohne be⸗ 
fiimmten Beruf nur feiner Ausbildung. Er ſchrieb Mancherlei und ficherte durch deffen Er⸗ 


trag feine Außere Lage. Im J. 1805 zog er zu feinem Freund, dem nachmaligen Profeffor 


Schubert in München, ber ſich damals in Dresden aufhielt, und vollendete hier feine gründ- 
liche Bildung. Mit reger Theilnahme fah er die Ereigniffe von 1806 und 1807 an ſich 
vorübergehen, die er prophetifch ein Jahr vorher in feinem „Magifchen Spiegel, drinnen zu 
fchauen die Zukunft Deutfchlands u. f. mw.’ verfündigt hatte. Als Schubert nah Nürnberg 
gerufen wurbe, ging W. nad) Bamberg, wo er die Rebaction des „Fraͤnkiſchen Mercur“ 
übernahm, ber unter feiner Leitung zu einem ber bedeutendften politifchen Blätter Deutfch« 
lands ſich erhob. Sein Bürgerrecht in Baiern mußte er mit Kämpfen erringen, aber ge« 
rade diefe Kämpfe waren ed, die ihm viele Freunde und Befchüger erwarben. Nur fpärlich 
indeß nährte ihn und feine Familie die Zeitungsredaction; aber fein glückliches Talent, die 
Zeit von 1813 und der folgenden Jahre zu Volksliedern zu benugen, machte ihn zum Manne 
des Volks. Eine Bruftentzüundung, die in Nervenfieber überging, führte 1819 feinen Tod 
herbei. Die Bekehrungsverfuche des nachmals als Wunberthäter befannt gewordenen Prin- 
zen von Hohenlohe-Maldenburg-Schillingsfürft (f. d.) hatte der Sterbende mit 
proteftantifcher Feftigkeit abgefchlagen. Seine fehriftftelferifche Thätigkeit beweift, wie viel 
er in einer forgenfreien, unabhängigen Rage hätte leiften können. Eine Bibel und ein altes 
Geſangbuch machten feine ganze Bibliothet aus. Seine mit faft Shaffpeare’fchem Geifte 
ausgeführte „Jeanne d'Arc“ (Lpz. und Altenb. 1817) ift, was die Anlage und fcenifche 
Behandlung betrifft, befonders wegen ber viel größern Treue, mit welcher fie der-Befchichte 
folgt, der Schiller'ſchen „Jungfrau von Orleans” nicht unmwürdig. Sein Zrauerfpiel 
„Hermannfried, Iegter König von Thüringen” gehört zu den originellften dramatifchen | 
Schöpfungen jener Zeit. Auch feine „Schriftproben” (2 Bdchn., Bamb. 1814— 18) ante, 
halten originelle und Fräftige Gedichte, Hätte man feine humoriftifchen Schriften, nament« 
Fonv.⸗Lex. Reunte Aufl. XV. ; 17 
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fich den Koryphäen derfelben an und nahm befonders thätigen Antheil an der Nebaction des 
„Courrier des Pays- Bas’, eines entfchiedenen Oppofitionsblattes. Der Verluſt feiner 
Stellen mar die Folge davon, was ihn vollends auf die Seite der Oppofition führte. In dem 
Potter’fchen Proceffe war er einer der Vertheidiger der Angeflagten. Sehr thätig wirkte er 
mit zum Ausbruch der belg. Revolution im 3. 1830. (S. Belgien.) Nach dem Aus- 
bruch derſelben ging feine Thätigkeit vorAllem dahin, die Nation vor Anarchie zu bewahren. 
Er wurde nach Abzug der Holland. Behörden aus Brüffel zum Mitglied der Sicherheits- 
commiſſion Und dann der proviforifchen Regierung ernannt. Als Mitglied des Nationalcon- 
greſſes fprach er für die Ausfchliefung des Haufes Dranien, und begab fich zu Anfange 
Nov. 1830 ini Auftrage der proviforifchen Regierung nad) London, um ſich über die Ab- 
fichten des engl. Cabinets in Betreff Belgiens Auffchluß zu verfhaffen, eine Sendung, 
welche er mit ebenfo viel Geſchick ald Erfolg vollbrachte, und bei welcher ihm befonders feine 
vollkommene Kenntniß des Englifchen zu Statten kam. Bei der Bildung eines diploma⸗ 


) 
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tifchen Ausfchuffes. wurde W. zu deffen Praäfidenten ernannt, und nach der Conſtitui⸗ 
rung der Londoner Konferenz (f. d.) mit dem Grafen Hippolyt Vilain XNIT. nach 
London Be und als belg. Commiſſair bei der Conferenz beglaubigt, eine Stelle, die er 
jedoch nicht lange vertwaltete, inden er wegen unzureichender Inſtructionen nach Brüffel 
zurüdzufehten genthigt war, mo er vom Negenten Surlet de Chofier am 26. Febr. 1831 
zum Minifter der ausmärtigen Angelegenheiten ernannt wurde. In diefer Stellung twirkte 
er vorzüglich gegen die franz. Partei und für die Wahl des Prinzen Leopold zum Könige der 
Belgier, die er überhaupt zuerft in Anregung gebracht hatte. Als Miniſter entwickelte er im 
Eongrefi den Borfchlag zur Wahl des Prinzen und trug tvefentlich zur Annahnıe der 18 Ar⸗ 
tikel durch den Congreß bei. Nach ber Thronbefteigung des Könige Xeopold wurde er von die» 
ſem zum auferordentlihen Gefandten am londoner Hofe und fpäter bei der Konferenz er⸗ 
nannt, in welcher Stellung, die er bis 1345 vertwaltete, alle großen Unterhanblungen, welche 
die belg. Berhältniffe feit 1831 nöthig machten, ganz, oder doch in ihren wichtigften Momen- 
ten durch feine Hände gingen. Im 3. 1839 verheirathete er fi mit einer der reichften 
Erbinnen Englands, der Zochter des a Batos. Nach dem Sturze des Minifteriums 
Nothomb im I. 1845 wurde er an die Spige des neuen Cabinets berufen und mit dem 
Minifterium bes Innern beauftragt; allein da er ſich zwifchen den einander entgegengefegten _ 
Anſprüchen ber beiden ſich gegenfeitig befämpfenden. arteien, ber liberalen und der Fatholi» 
fen, nicht zu halten vermochte, fo war er ſchon im nächften Jahre wieder gezwungen, dem 
de Theur’fchen Minifterium Pag zu machen. - 
ezel (Joh. Karl), Romanfchriftfteller und Luftfpicldichter, geb. am 31. Det. 1747 
zu Sondershaufen, lebte nad, beendigten aladbemifchen Studien eine Zeit lang ald Haus⸗ 
lehrer in der Laufig und machte dann Reifen nad) Berlin, Hamburg, London, Paris und 
Wien. Hier mar er eine Zeit lang Theaterdichter und in befonderer Gunft hei Joſeph II. ; 
bald aber ging er wieder nach Reipzig, mo er fich mit Schriftftellevei befchäftigte. Obgleich 
mehre feiner Arbeiten das Gepräge der Eile an fich tragen und einzelne Partien, zu gebehnt 
find, fo vermift man doc) in denfelben weder Gewandtheit des Geiftes noch lebhafte Phan- 
thafie, Wig, Laune und treue Schilderung. Sein, Verſuch über die Kenntuiß des Men- 
fhen” (2 Bde., Lpz. 1784—85) zeigt von Welt - und Menſchenkenntniß. Don feinen 
zahlreichen Romanen find bie „Lebensgefchichte Tobias Knaut's des Weifen‘ (4 Bde., Lpz 
1774—75) und „Hermann und Ulrike” (4 Bde., Lpz. 1780) die werthyollſten. Seine 
„Luftfpiele” (4 Bde., Lpz. 1778—86), in welchen er fi) den Franzofen Marivaur 
(f. d.) zum Vorbilde genommen zu haben fchien, gefielen beim Leſen beffer als bei der Vor⸗ 
ſtellung, weil bie Dialogen in denfelben oft fehr rafch und zu gedrängt waren, Auch bear- 
beitete er den „Robinfon”, worüber er in lebhafte Streitigkeiten mit Campeſ. d.) gerieth, 
und Cook's „Dritte und legte Reife” nach dem Englifchen. Seine Schrift „Uber Sprache, 
Biffenfchaft und Geſchmack der Deutfchen” (Lpz. 1781) verwidelte ihn in einz literariſche 
Fehde mit dem damaligen Profeffor Ernft Platner (f. d.) in Leipzig. Seit 1786 verfiel 
er in einen Zuftand gänzlicher Beiftesgerrüttung, in welchem er fi für einen Gott hielt. 
Über feine Bücher hatte er die Infchrift „Opera Dei Wezelii’ gefegt, und allen Beſuch 
ablehnend, ließ er ſich Nägel und Bart wachen. In diefem traurigen Zuſtande Iebte er, 
= wohlthätigen Menfchen unterftügt, in feiner Vaterſtadt, bis zu feinem Zode am 28. 
' San. 1819. 2 : 
Wheaton (Henmy), amerit. Staatsmann und Schriftfteller, geb. 1785 zu Pros 
vidence in Rhode⸗Island, erhielt eine claffifche Schulbildung auf bem College feiner Vater⸗ 
ſtadt und widmete fi dann dem Rechtsſtudium. In den J. 1805 und 1806 lebte er 
abmwechfelnd in Kranfreih, Holland und England, un röm., franz. und engl. Recht, 
leyteres namentlich in feinen Abweichungen vom amerifanifchen, Fennen zu lernen. Nach 
feiner Rückkehr ins Vaterland wurde er Advocat in Rhode⸗Island, fpäter in Neuyork, wo 
er ein politifches Journal im Intereſſe des Präfidenten Madifon Herausgab, und 1812 
Mitglied des Seegerichts in Neuyork. Hier gab er 1815 feine „Digest of the law of ma- 
ritime captares and prizes” heraus. Seit 1516 prakticirte er bei dem Obergerichts⸗ 
hofe zu Waſhington, deffen Entfcheidungen er in zwölf Bänden er erfcheinen 
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ſoll, hängt von den politiſchen Traditionen ab, bie ihm feine Väter hinterließen. Die moderne 


Bildung, welche Glauben und Handeln auf die freie, innere uͤberzeugung des Menſchen 
gründet, hat dieſer UÜberlieferungspolitik mehr und mehr den Untergang bereitet; bei jeder 
Bewegung der engl. Parteien fehen wir Mifchlinge und Abtrünnige. Außerdem hat fich die 
Stellung der ganzen brit. Ariftofratie und folglich ihrer Parteien, der Macht, der. Bildung 
und den unabweisbaren Bedürfniffen der Volksmaſſen gegenüber, in ben Iegten 30 Jahren 
bejeutend geändert. Weder die Tories noch bie Whigs, die fonft den Staat ansfchließend 
nach ihren Grundfägen und ihren Intereffen regierten, Eonnten fich den Ideen. und den Fo⸗ 


- 


derungen der andringeiiben Deinofratie entziehen. (S. Großbritannien.und Rabi- 


calteformers.) — Auch' in den Vereinigten Staaten von Norbamerifa gab es chedem 
Whigs und Toried, Zu den Lebtern zählte man Diejenigen, welche die Colonialpolitif des 
. Mutterlandes aufrecht erhalten wiffen wollten; die Whigs hingegen drangen auf die Unab« 
hängigfeit und politifche Selbftändigkeit der Colonien. Nach dem Unabhängigkeitstampfe 
Tonnte natürlich von einer Torypartei nicht mehr die Nede fein. Whigs aber wurden fortan 
Diejenigen genannt, welche die Unterordnung der einzelnen Staaten unter eine ftarke Cen⸗ 
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bringen, das den vornehmen Betrüger im Juli freifprach, obſchon W. und einige andere 
Dppofitionsmitglieder bie Klagepuntte nit Energie aufrechterhielten. Als 1806 For und 
Grey ind Minifteriun traten, unterflügte I. die neue Regierüng, ohne feine Unabhängig- 
keit aufzugeben. In den folgenden Jahren drang.er im Parlaniente auf die Verbefferung 
des Looſes ber untern Volksclaſſen; auch fchlug er die Einführung des ſchot. Kicchfpiel- 
er ee 777 auszurichten. Er vertheidigte die Unabe 


ie Politik, welche die Regierung auf der 


fpäter bie Grundfäge, welche die Cabinete 
Unabhängigkeit der Völker durch die Par 
hrit. Minifter Durch kühne Interpellationen 
ärung, bie gegen Napoleon nach beifen 
‚ erflärte die Erneuerung deB Kriegs und 
en Eingriff in das Recht der franz. Nation. 
it, der Verwaltung zahlreicher Landgüter, 
isweſens übernahm er boch nöch die Ange⸗ 
ihn, die verwickelte Finanzlage der Anftalt 
Ienden. Die anfkrengende Thätigkeit zer- 
Er verſank in tiefe Melancholie und Ab- 
ng verachtet. Eines Morgens, am 6. Zuli 
:hle in feinem Bette. WB. war ein tüßhtiger 
Fanıifienvater. Er hinterließ aus feiner 


‚geb. 1794 in Shropfhire,.murbe in Eton 
machte die Feldzüge in Spanien und Por⸗ 
drige rückte er zum Hauptmann, bei dem 
er Claſſe vor. Er wurde darauf Adjutant 
Cambridge. Nachdem er noch zum Major 
hied und widmete ſich ſeitdem, in Deutſch⸗ 
aitwirkte, in Brüſſel lebend, litexariſchen 
ts revisited’ (deutſch „Herbett Milton“, 
r Pelham · Nomane. Bald folgten „The 
£., Aachen 1830) und „The married un- 
, Aachen 1837). Sein Mitwirken an ber 
gic revolution in 18307 dargelegt. Bein 
Aachen 1840) enthält intereffante Schil⸗ 
ang Gouverneur in Bombay war. "Seite 
ıtinople” (3 Bde., 2. Aufl., Lond. 1846). 
Nottinghamam 21. Aug. 1785, haffjuerft 
häfte und wurbe dann Lehrling bei einem 
ter, ihn bei einem Abvocaten in bie Lehre zu - 
tateinifch, Griechifch, Italieniſch, Spanifch 
Tonthly ınirror‘‘ und dab 1803 bie erfte 
2 ‚‚Monthly review‘ ungünftig beurfheilt 
ollen Southey’s u. X. auf ihn 30% die ihm 
‚ Hier zeichnete er fich durch folchen Fleiß 
erkſamkeit erregte; doch farb er fhon am 
bt feinem Leben gab Southey heraus; er 
Auflagen erlebt. Reichthum der EinBil- 
6 Gedichte aus, welche indeffen der Ton der 
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neuerte. Brotloſe Tagelöhner, ausgeſetzte Pächter und andere preßhafte und verfolgte Leute 
werbanden ſich durch Eide, überfielen des Nachts ihre Opfer, mighandelten oder ermordeten 
biefelben und verſchwanden ebenfo ſchnell und geheimnißvoll, als fie gefommen waren. Auch 
ren, die gegen die Verbündeten gezeugt, ober fi) den Unterdrückern willfährig beiviefen, 
verfielen dem Strafgericht. Um ſich unkenntlich zu machen, trugen die Whiteboys ge- 
ſchwaͤrzte Gefichter und weiße Hemden oder Kittel über den Kleidern. Neben den Whiteboys 
traten, 1763 auch bie Hearts of oak, d. i. Eichenherzen, in ähnlicher Weife auf und richteten 
ihre Expeditionen beſonders gegen Perſonen, welche die drückenden Wegebauftohnden fober- 
ten. Nach dem Unabhängigkeitstriege der nordamerik. Eolonien entftand die große, auf die 
Befreiung Irla nds (ſ. d.) überhaupt gerichtete Verbindung der Defenders (f.d.). Die 
Härte, womit viele Hochficchliche Pfarrer von den Fatholifchen Iren den Zehnten eintrieben, 
brachte endlich 1786 den Bund der Rightboys, d. i. Rechtsburfchen, zuwege. BDiefelben 
‚ beftraften die blutfaugerifchen Pfarrer und nahmen dem Volke das cidliche Verfprechen ab, 
feine Zehnten zu leiften. Wer den Eid brach, verfiel ebenfalls der Beftrafung. Bis zur 
Stiftung der Repealaſſociation(ſ. d.) durch O'Connell tauchten diefe Verbindungen, meift 
unter dem Namen ber Whiteboys, von Zeit zu Zeit wieder auf. Man perfonificirte auch die 
Volksjuſtiz unter dem Namen des Kapitain No (wahrſcheinlich von dem weißen Kittel) 
und fchrieb demſelben die Leitung der nächtlichen Strafgerichte zu. Vgl. Moore, ‚Memoirs 
of the life of Captain Rock” (Lond. 1824) und die Gegenfohrift „Captain Rock detec- 
ted’’.(Rond, 1824). | an 
hitefield (George), ein Mitftifter und Haupt d 

wurde 1714 zu Sloucefter geboren und lebte in früherer 
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Controvertſchriften erſchienen 177 in ſechs Bänden. Sl. „Life ofW. u (Cinb. 1896; 
deutfch von Tholuck, !pz. 1834). "mn 2 7° 

Wpitelode ir Burftiky; eich Stantzmann zuditzeit Cromwelrs, war der 
Sohn’ eines angeſehenen Rechte gelehrten und watt nid Auge 16005 zu London geboren. 
Er erwarb ſich eine küchtige wiſſenſchaftliche Biſldiimg und widenete ſich zu London /mit großem 
Erfolg dein Berufe als Sachwalter. Als die BerioirefiifßeiKarl's I. mit der Nation ausbra⸗ 
chen, geUanu'er die.öffentliche Meinung, indem er Hampben {fi d.) in deffen Proceffe we⸗ 
gen Verwelgerung des willkürlich anfgelegten Schiffsgelbes vertheidigte. Man wählte ihn 
1640: das Range Purkament. W. war zwar Mitglied der Commifjion, durch welche der 
Graf von Strafford(ſ. d.) das Schaffot beftieg, benahm ſich aber fonft mit großet Mäfi- 
gung'und dezeugte lebhaftes Verlangen, bie Wirren dur Ubereinfumft mit Karl I. zu löfen. - 
Nachdem ber Krieg mit dem König ausgebrochen, nahm er Dienfte in ben Parlamentstrup- 
pen und wurde Gouverneur vom Schloß Windfor. Im 3. 1644 beftimmte ihr das Parla- 
ment zu: einem der Gommiffare, die mit bem König zu Drford in Friedensunterhandlungen 
treten ſellten. Er benahm ſich hierbei mit weniger Klugheit als Ergebenheit für Karl I. und 
hatte fpäter Mühe, ſich deshalb einer Unklige vor dem Parlament zu entziehen. Wiewol 
W. von CTromwell mit vieler Nückſicht behandelt wurde/ ließ er ſich doch nicht von demſelben 
taͤnſchen aid trat deſſen Ehrgeiz und Intriguen mehr als einmal entgegen. Das Parlament 
waͤhlte hn in den Gerichtshof, welcher den König’ verartheilen follte; altein W. fanb Gele⸗ 
genheit, ſuh qufs Sand zurückzuziehen. Nah Karl's l. Himichtung Lehrte er zurück und bile 
ligte dile Maßregeln, weiche die republikaniſche Partei genommen. Cromwell traute indeſſen 


denl worfilh ga: und ſchlauen W. nur wenig und ſuchte ihn zu entfernen, indem er ihm eine 


Botſchaft dn:den Hof der. Königin Chriſtine von Schweben übertrug. Hier wurde er ſehr 
gut aufgenvnmen und zum Nitter bed Amaranthenordens erhoben, was ihn berechtigte, in 

England die Ritterwürde in Anfſpruch zu nehmen. Nach feiner Nüdkehr wollte ihn Crom⸗ 
weilam Miorrhr machen und in die neue Pairie aufnehmen; aber W. fehlug dies weislich 


aus, Als Craͤnmwell geſtorben, ſchlen er deſſen Sohnes Regierung zu unterſtützen; doch trat 


er auch ui Mouk 85 und mit Hark II. in geheime Verbindung. Nach der Reſſauration 
erhiett yon Karl IE den Nath, ſtch auf feine Guter zurückzuziehen. Er ſtarb im, dieſer Art 
von Vorhlinrung am 28. Jan. 1 6760. Oie votzüglichern Schriften, welche ex hinterließ, 
find 3Wbensackals of the Eriglishiäffairs Trap thebeginning of the reign of Chärkes’T: to 
the'reskogution‘‘ (Eonb: 1682 umd oft} ind: „;Jaurnal of the Swedish embassy ih 1653 
and 1058. Mom the’chmmon‘wealfh of‘ England” (2 Bde., Lond. 1772). z 
teten (Tilemann Bohne), Ein um: Friesiand und bie frief. Geſchichte fehr ver⸗ 
dienser Mann, ‚geb. am 18. Oct. I746 gu. Emden, wo fein Vater erfter Secretair ber oftfrief. 
Landſchaft war, aus Einen fehr alten; angefehenen feief. Gefchlecht ſtammend, beſuchte, als 
feine Hei Zuf Anlaß der Verlegung des Landſchaftscollegiums zugleich mit nach Aurich 
zogen; dresbaftge int: Schule, ſtudirte zu Duisburg und Halle die Rechte und wurde nach zu» 
rückgelegter akndenũfther Laufbahn Auscultator bei der oftfrief. Regierung, bamals dem 
oberften Buftigeollegium der Provinz, und 1770 Juſtizcommiſſar beim Stadt» und Land⸗ 
gericht zu Aurich. Als 1781 die Rechtspflege weſentliche Veraͤnderungen erfuhr, wurde er 
Affiftengsath bei der Regierung und noch in demſelben Jahre trat er in feines verſtorbenen 
Baters Stelle rin. Sobann wurde er 1808 Landſyndicus und, ald unter ber holländ. Regie⸗ 
rung die ſtändiſche Verfaſſung dieſer Provinz ganz aufgehoben wurde, Aſſeſſor beim holländ. 
Landdrofienamt und bei Einführung der Präfeetur unter franz. Herrfehaft 1811 Präfecturs 
rath. Als nach der Befegung Oſtfrieslands durch Preußen 1814 die Prafectur wieder ab» 
— wurde, erhielt W. anfangs Wartegeld, bis er 1818, bei Wiedereinführung ber 
Landſtäude⸗ deine reie als Lanoſyndieus zurückerhielt, die er bis; zu feinem Tode, am 7. März 
1826, mit Eifer and Gewiſſenhaftigkelt verwaltete. Vermögend und unabhängig, dabei 
von einer auserfefenen Bibliothek und einer ſehr reihen Sammilung oſtfrieſ. Münzen unter⸗ 
ſtützt, verwendete W. ſeine Mußeſtunden mit Vorliebe auf das Studium vaterländiſcher 
Sprache, Sitten, Geſetze und Gebraͤuche, und win verdanken denſelben eine Anzahl für die 
Geſchichte Frieslands wichtiger Schriften. "Unter dieſen find, außer den vielen intereſſanten 


Auſſaͤtzen in ben oftfrief. und abarhunp: Zeitfchriften, erwähnenswert) feine Ze Ge⸗ 
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ſchichte (9 Bde., Aurich 1701 — 98; Bd. 10, Leer 1817); ferner „Bon den Landtagen ber 
Frieſen bei Upſtalsboom“ (Brem. 17773 2. Aufl., Leer 1818); „Altfrief. Wörterbuch‘ 
(Aurich 17865: Aſegahuch, ein altfrieſ. Seſetzbuch der Rüftringer” (Berl. 1805); „Ges 
ficken und Auslegung 'ded faliſchen Gefeges und der Matbergifchen Gloſſen“ (Brem. 
1 ee der Brodsmänner eines freien frief. Volks’ (Berl. 1820). 
. -MBinfbarober Wjätka, ein zum Zarenthum Kaſan gehörtges, 2220 IM. großes 
Gouvernement des europ. Rußlands, grenzt gegen Norden an das Gouvernement Wologda, 
gegen Oſten an Perm, gegen Süden an Orenburg und-Kafan und gegen Weſten an Ko⸗ 
ſtroma. Der Boden iſt meiſt bergig, indem mehre Nebenzweige des mittlern oder erzreichen 
Uralgebirges ſich bis in das Gouvernement erſtrecken, moraſtig und thonartig, außer an den 
Ufern der Kama, wo er ſchwarzerdig und ſehr fruchtbar iſt. Die großen Moräfte ſind mit 
Wald bededit, und die Forften, welche größtentheils im Befig der Krone find, liefern derſel⸗ 
ben einen anfehnlichen Ertrag. Der Aderbau liefert vornehmlich an der Kama einen reichen 
Gewinn; auch wird die, ſchon durch Peter den Großen begünftigte, Vich- und namentlich 
Schafzucht in diefem Gouvernement fehr fleißig betrieben. Fiſchfang und Bienenzucht find 
ergiebig; auch das fehr reichlich vorhandene Kupfer und Eifen, welches in vielen Hüttenwer⸗ 
ken verarbeitet wird, bringt Dem Gouvernement großen Gewinn. Schon im 3. 1782 wur⸗ 


den in. diefee Provinz allein 300000 Pub Eifen erzeugt; gegenwärtig hat fich die Jahres 


ausbentertichlich verdreifacht. Unter den Fabriken zeichnen fich befonders die Juften⸗ Seifen- 
und Leinwandfabriken aus. Hauptausfuhrartifel find Getreide, Talg, Honig und Wachs, 
welche Producte:meift nach Arcchangel verführt werben. Außer den Muffen, welche die 
Mehrzahl der Bevölkerung bilden, gibt es auch viele tatar. Einwohner, namentlich Wotjaͤken, 
Tſchuwaſchen und Tfcheremiffen, und Iegtere gehören zum Theil noch bem heidnifchen Goͤtzen⸗ 


dienſt ans W. hat 1, Mil. E. Darunter nur 40600 Städtebemohner, welche legtere in 


13 Städten Isben. Die Hauptftadt Wiatka, ehemals Chlünom genannt, liegt an der 
Wiatka und Chlünowiza und hat 10591 E. Es gibt 18 Kirchliche und ſechs Schulgebäude 
und mehre anfehnliche Fabriken. Die hiefigen Silber- und Kupferfchmieben find berühmt. Die 
Hauptfabrikftaͤdte des Gouvernement3 find indeffen Sſarapul und Stobodfloi, welche legtere 
5600 fehr gemerbthatige Einwohner zählt, die einen beträchtlichen Handel mit Getreide, Lein⸗ 
ſamen, Talg, Leinwand und Pelzwerk nach Archangel, Tobolsk, Zebit, Niſchni-Rowgorod 
und Moskau imterhalten. Auch hat die Stadt fünf zum Theil fehr beſuchte Jahrmaͤrkte. 
Wiborg, vormalige Hauptftadt des altruff. Finnlands oder des Gouvernements Mir 
borg, welches bereits durch die Friebensfglüffe in den J. 1721 und 1743 an Rußland ab- 
getreten wurde, jegt bie Hauptſtadt eines der acht Läne des Großfürftenthums Finnland, 
liegt, 20 M. von Petersburg entfernt, an einer Bucht des Finnifchen Meerbufens. Sie hat 
breite, gut genflafterte Strafen, gegen 600 größtentheils fleinerne Häufer, darunter das 
Gebäude der Bibelgefellfchaft, ein Gymnaſtum, zwei Stabtfchuten und acht Fabriken, und 
ift in neuefter Zeit durch den Bau einer prachtvollen ruff. Kirche verfchönert worden, bie ihr 
Licht von oben durch eine Kuppel erhält. Die Zahl der Bewohner belief fich 1842 auf 4024. 
Außer der ruff. gibt es eine ſchwed., finnifche und beutfche Gemeinde. In den etwas feichten 
Hafen laufen jährlich etwa 150 Schiffe ein und ans, welche rohe Producte, Holz, Hanf und 


x 


Getreide aus» und Fabrikate einführen. Auch wird mit Wiborger Kringeln, einem Ge 


bad, ähnlich den Waldaifchen Kringeln, ein nicht unbedeutender Handel unterhalten. Die 
Feftung, das fogenannte Kronenwerk St.-Anna, innerhalb welcher daß alte, jegt zu Gefäng⸗ 
niffen und Magazinen dienende Schloß fteht, ift an der Norbweftfeite mit Außenwerken ver» 
fehen und mit einer ſtarken Garniſon befegt. 

Wiborg, Hauptſtadt des gleichnamigen Stifts von 54 DM. mit 83000 E., auf der 
Halbinfel Jütland, im Inmern bes Landes, ift der Gig der jütiſchen Stände, eines Bifchofs, 
. bed Stiftamts und bes Obergerichts für Jütland. Sie zählt gegen 4000 E., hat einen Dom, 


eine Kathedbralſchule, ein Zuchthaus, eine wichtige Meffe, Snapsting genannt, einige Fabrie 


Ben, aber feinen bedeutenden Handel. 
Wilden und Bohnen (Vicia) heißen die zahlreichen Arten einer Gewächsgattung aus 
ber Familie der Hülfenfrüchte. Won der Wide (Vicia sativa) unterfcheidet man hauptfäch- 
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Uich zwei Arten, die Sommerwicke und die Winterwicke. Die erbfenartige Wide 7 
wird nur inkothringen angebaut. Die Widen gewähren nicht nur ein treffliches Grünfutter, 
fondern es find auch, veif geworben, ihre Körner und ihr Stroh ein ſehr nahrhaftes Futter- 
mittel. Von ber Bohne (Vicia faba) unterfcheidet man ebenfalls zwei Urten, bie Bferde- 

— [TFT nur im reifen Zuſtande und zwar ad Samen 
r für das Vieh, das Stroh für Tegtern 8Zweck. 
iechen befannt. An ben perf, Grenzen und am 


l. Kirchenreformator des 14. Jahrh. wurbe 

ort geboren.. Er widmete fich in Oxford mit 

Bibel und die Kirchenväter und trat fpäter als 

den Klerus.und bie Mönche, namentlich über 

er an ſich riffen, verfchafften ihm zahlreiche Zu- 

- een, vom Erzbifchof von Canterbury geſtifteten 
he wiberjegten. W.appellirte an den Papft, er 

V. nämlich haßte den kühnen Theologen, weil 

‚der dem paͤpſtlichen Stuhl ben Lehntribut ver⸗ 

te. Um fo höher ftiog IB. in der Bumft bes ho 

n Rancafter. Der König ——— mit 

nach Brügge, wo man ſich vergebens über Die 

er Rückkehr gab ihm ber Hof die Pfarve zu Lut⸗ 

er Collegiatkirche zu Weftbury. W. erklärte fich 

‚ gegen die Reichthümer und Schwelgereien der 

aulen Bettelmönche, gegen die Gerichtsbarkeit 

ae _ _ nden Cölibat und eine Menge anderer Einrich- ⸗ 

tungen. Auch lehrte er, daß bie Ehriftenlehre im Laufe der Zeit verfälfcht worden und daf 
man ſie aus ber Bibel wieder rein herſtellen muffe. Er verwarf demnach die katholiſche Lehre 
von ber Gegenwart. bes Beibes Chrifti im Abendmahle, hielt es bei aufrichtiger-Meue nicht 
prad den gottlofen Prieftern.die Bemalt.über 

Handlungen zu verrichten, ab. Die Verbrei⸗ 
rd und allmaͤlig auch im Volke ſetzte die ganze- 

hregor XI. erließ Im Mai 1377 an bie Biſchöfe 

y welcher W. verhaftet und über 18. Punkte 

Man wagte zmar-nicht, ſich an ihm zu ver⸗ 

vor welcher er in Begleitung des Herzogs von 

mit Muth und Gelehrſamkeit ſeine Lehre ver⸗ 

indem der Herzog von Lancaſter für ſeinen 

nſpruch nahm, wobei der anweſende und auf⸗ 

Ein zweites Verhör, das man 1378, nach 

b ebenfalls ohne Folgen. W. fuhr unter dem 
ven und zu predigen. Als 1381 der von Wat⸗ 

ch, wußte die ebenfalls hart bedrohte Geiftlich- 

n und W.'s Lehren als die Urſache bes Auf 
John Ball, der ſich zu W.'s Anhängern zählte, 

aufgeregt; allein WB. felbft war an der Empö⸗ 

fo wenig fehuldig, wie fpäter Luther in Deutfch- 

nn nn a. MdON Abgehaltenen Verſammlung des Klerus 
die Lehre W.'s verdammt, und die Bischöfe zogen fortan deſſen Anhänger zur Rechenfchaft, 
zwangen fie zum Widerruf oder warfen fie ins Gefängniß. Indeſſen hatte man nicht ben 
Muth, die. Hand an W. zu legen; nur wurde er mit Erlaubnif des Königs von Drford auf 
feine Pfarre zu Lutterworth verwieſen. Er ftarb daſelbſt, während er die Meffe abhielt, wahr⸗ 
ſcheinlich am Schlage, am 29. Dec. 1387. Die zahlreichen Schriften W.'s befinden fich meift 
ungedruckt zu Orford, Cambridge und im Britifchen Mufeum. Unter den gedruckten machte 
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“der „Irialogus“ (1525; Frankf. a Geſprãch zwiſchen der Wahrheit und einem arg- 
Üftigen Theslogen, großes Aufſehen. Von der Bibelüberſetzung, die W. nach, dem Texte der 
Bulgare m engl. Sprache 1383, vollendete, iſt das Alte Teſtament noch ungedruckt. Crow⸗ 
ley gab 1955 den Prolog zur Überfegung heraus. Eine Ausgabe dei Neuen Teflaments 
(Zond. 3781) veranflaltete Lewis, eine andere Baber (Xond. 1510). Mit W.'s Tode war 
feine Wirkſamkeit keineswegs erloſchen; die Zahl ſeiner Anhänger wuchb, namentlich unter 
den höhern Staͤnden. Indeſſen zeigte fich die Maffe für eine Kirchenreformation noch nicht - 
‚reif, und ed gelang dem Klerus, mit Hülfe des weltlichen Arms bie Wiclefiten, die man 
als Loll har den (ſ. d.) brandmarkte, aumälig durch Feuer und Schwert auszurotteti, Nur 
in ein  Batmitien-erhielten ſich Die Anſichten W.'s bis zur Zeit der Reſormation. Einige 
Ausländer brachten die Lehre nach Deutſchland und nad) Böhmen, wo Huf (f.d.) daran 
für feine Reformbeſtrebungen erweckt wurde. Vgl. Lewis, „The history of the life and suf- 
feriugs;of-John W.” (Zond. 1720); Vaughan, „Life and opinions of John W.“ (Lond. 
1828) und Kebas,Life of V.“ (Lond. 1832). 
Bibbin, eine fefte Stadt in der europ. Türkei und Hauptort des a ie Sand- 
ſchaks im Gfalet Siliſtria, an der Donan gelegen, ift das alte möfifche Viminacium, jetzt der 
Siß eines Saudſchakbei und eines griech. Biſchofs, "hat etwa 35000 E., und wurde in der 
neuern Zelt durch die glücklichen Unternehmungen Paßwan Oglu's (ſ. d.) Bekannt. 
x wa, ſ. cH Ö. ” 
rklage, ſ. Reconvention. J 
. Um eine Behauptung zu widerlegen, muß man fie als ungegründet 
erweiſen; dies gefäteht, indem man ihren Grund angreift und darthut, wie er entmeber 
überhaupt oder als Grund zerfällt, oder indem man nachweiſt, daß aus einem Grunde falfch 
geſchloffen fe. IR kein Grund einer Behauptung angegeben, fo läßt ſich manchmal nach- 
weiſen, daß fie ausgemachten Wahrheiten widerfpreche oder in fich felbft widerſprechend fet. 
Rann man dies niet, ſo bleibt nur übrig, ihr eine andere Behauptumg von derfelben Gat⸗ 
tung tnfgegenzufegen. Die befte Art der Widerlegung iſt die, melche Kant foderte, daß 
man den Grund des Irrthums in ber zu widerlegenden Anficht aufdedt und den Schein 
deſſelben gerſtoört. 
teen, ſ. Abbitte. 
Weiderſpruch werden oft en 
aber anterſcheidet den — v 
. repugfiantia logiea) dadurch, daß 
net, welche ſich wie reine Bejahung 
ſich daB logiſche Gefep des Wider 
nieht Widerfprechendes”, oder weil 
des ift undenkbar.” Der Widerfp...., -.- -......--. 2. nenne een en u > 
dankenbeffimmungen fi). ohne Dermittelung eier dritten aufheben, wie in Dem Begriffe 
eines dieteckigen Zirkels, oder ein mittelbarer, wenn eine folge Bermittelung stattfindet. 
Dies tft meiſt dann der Fall, wenn eine Gedankenbeſtimmung der nothwendigen Folge einer 
andern zuwiderlaͤuft. So ift der Begriff eines gleichfeitigen rechtwinkligen Dreiecks wider- 
ſprechend; denn die Gleichheit der Seiten fteht in einer nothwendigen Beziehung zu der 
ie der Wenkel im Dreieck, welche die Rechtwinkligkeit ausſchließt. Die leßtere Art 
vos Widerſptuchs Tann man contradictio in adjecto nennen. Mittelbate Widerſprüche 
find ſchwerer zu eutdecken und zu vermeiden als unmittelbar in bie Augen fpringende Un- 
gereimtheiten. I 
Widerſtand heißt in ber Dynamit Alles, mas eine Bewegung vermindert ober auf 
hebt. Die ty mitgeiheilte Bewegung ſetzt ein Körper fo lange unverändert fort, bis irgend 
on außerer Umſtand fi) der ungeftörten Wirkung jener bewegenden Kraft entgegenftellt, 
fie theilweiſe ober ganz aufhebt und fre alſo einen Widerftand erfahren käßt. Die gewöhnlich 
sten Widerfiände ſind die der Luft, des Waſſers, kurz des Mittele, in welchem fich ein Kör⸗ 
per bewegt; der Reibung, der Steifigkeit von Sellen, Ketten u. f. w., die zu Fortpflanzung 
einer Bewegung in gebrochener Linie dienen, u. f. w. Die praktiſche Diechanik hat diefe Wis 
derftinde zu beachten, um ſich über ben Effect ihrer Vorrichtungen nicht zu täufchen. = 
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Widerwille, ſ. Idioſynkraſie. | Er | 

Widukind oder Wittekind, einer der ausgezeichnetſten beutfchen Quellenſchrift⸗ 
‚ fteller, war in Sachen geboren und Mond zu Korvei in Weſtſalen. Er lebte umge die-Mitte 
bes 10, Jahrh. und feinen Tod kann man nicht lange vor deu 3. 1004 anfrgen, Mix: befir 
Ben von ihm Annalen unter dem Titel „Res gestac saxon.”; aud) ſchrieb er „Gesta Otto» 
nis‘, bie aber nicht mehr vorhanden zu fein fcheinen. Beide Schriften würden firrein und 
baffelbe Werk zu halten fein, da die zweite nur einen Theil der erftern bilden konnte, wenn 
Dem nicht des Verfaffers eigene Worte in ber Vorrede zu dem erften Werke und das Zeug- 
niß des gleichzeitigen Hiſtorikers Eigebert von Gemblonrs entgegenſtaͤnden. Die Aunalen 
enthalten in drei Büchern, nach vorausgefchickten Bemerktingen über die Herkunft den Sach⸗ 
ſen, die Gefchichte König Heinrich's I. und Kaifer Otto's 1. Daß das Werk noch.bei Lebzei⸗ 
ten Otto's 1. gefchrieben fei, geht aus der Vorrede hervor; wie es fcheint, ift ed wiederholt 
überarbeitet. Benugt haben fein Werk befonders Dietmar (f. b.) und der Chronographus 
Saxo. Herausgegeben wurde baffelbe zuerft von Frecht (Baſ. 1532, 4.); dam von Reiner 
Reineccius (Frankf. 1577, Fol); von H. Meibom (Frankf. 1621, Fol.); wieder abgedruckt 
in den „Scriptores rerum german.” (Bd. 1, Helmſt. 1688, Fol.), und neuerdings bei 
Pertz in den „Scriptores rerum german.” (Bd. 3). Eine deutſche Überſetzung Jicferte 

Pollmächer (Dresd. 1790). — 
diViebeking (Karl Friedr. von), ehemaliger bair. Generaldirector des Waſſer⸗, Brü⸗ 
Ans und Straßenbaus, geb. am 25. Juli 1762 zu Wollin in Pommern, aybeitete ſchon 
fett 1730 mehre topographifche Karten. Zugleich befchäftigte er fich mit Waſſerhaukunde. 
Im 3: 1788 wurde er als Wafferbaumeifter im Herzogthum Berg in Eurpfalzbair. Dienften 
angeſtellt; doch ſchon 1790 trat er als Steuerrath und Oberrheinbauinfpector in heſſen⸗darm⸗ 
ſtädt. Dienſte. Er war jegt vorzüglich befchäftigt, bie Materialien zu einem großen Werke 
über Die: Wafferbaukunft zu fammeln, was ihn zu verfchiedenen größern Reifen, namentlich 
na) Holland, veranlafte. Bei Gelegenheit des raftadter Congreffes verfaßte er eine Denk. 
ſchrift über bie Nheingrenze, worin er nachwies, daß bei Stromgrenzen ber Thalweg eines 
Stroms bie eigentliche Grenze bilde. Im 3. 1800 machte er eine Reife durch Frankreich. 
Hierauf trat er 1802 als Hofrath und Referent im Baumwefen bei den höchſten Stel⸗ 
len in öfte. Dienfle, in denen er fich Hauptfächlich durch Chauffeeanlagen verbient machte. 
Hindernifft aber, die feiner Thätigkeit entgegentraten, bewogen ihn, 1805 als Geh. Rath, 
— und Generaldirector bes Waſſer⸗, Brücken⸗ und Straßenbaumejens wie⸗ 
der in buir. Dienſte zu treten. Hier leitete er eine Maſſe Bauten, die ihre Trefflichkeit ber 
währt haben, bis er 1818 dem Staatsdienft entfagte, um fich ganz wiffenfchaftlichen Studien 
zu widmen. Er ftarb in Münden am 28. Mai 1842. Aus der großen Zahl feiner dafli» 
ſchen, zum Theil fehr koſtbaren Werke erwähnen wir die „Iheoretifch-praktifhe Waſſerbau⸗ 
tun? (5 Bde., Manh. 1798—1805;5 neue Aufl., 4 Bde. mit 153 Kupfern, 1811 - 17) 
„Beiträge zur Waſſerbrücken- und Straßenbaukunde“ (Manh. 1809); „Beiträge zur 
Brüdenbaufunde” (Tüb. 18095 2. Aufl., 1812); „Theoretifchspraktifche bürgerliche Bau⸗ 
kunde⸗a Bde. mit 109 Kupfern, Münd. 1821-26, 4.); „Kurzgefaßte Erläuterungen 
und Grundfäge der Eivilarchiteftur” (Mund). 1824); „Architecture-civile theoretique et 
pratique’ (7 Bde. mit 260 Kupfertaf., Münch. 1822— 30); „Von. dem Einfluß, den die 
Unterfücgungen ber Baudenkmale des Alterthums, des Mittelalters und der neuern Zeit auf 
bie Forſchungen im Gebiete der Gefchichte Haben (Mündy. 1834, 4.), und „Von der Ratur 
oder den Eigenfchaften der Flüffe” (Stuttg. 1934). — Eein Sohn, Karl Guſt. von W., 
der mit bem Vater gleiche Studien theilte, geb. zu Düffeldorf 1792, farb als bair. Re 

gierungsrath und Baurath des Nheinkfreifes zu Speyer am 20. Mai 1827: . 

Wiebel (Joh. Wilh. von), der Begründer des preuß. Militairmedicinalwefens, wurde 
am 24. Det. 1787 zu Berlin geboren, ftudirte dafelbft und trat’ 1784 als Compagniechirux- 
gus in-Mifitaitdienfte, Im J. 1792 zum Stabsarzt befördert, bildete ex fich in den Kriegs- 
hospitälern zu Koblenz, Trier, Luremburg und an andern Drten weiter aus, promovirte 
1795 zu Erlangen und wurde 1797 an der Pepiniere als erfter Dberftabsarzt und Subdi« 
rector angeftellt. Um das Hospitalwefen genauer kennen zu lernen, bergifte er im J. 1800 
Deutfchland, wo er befonders in Wien verweilte, Italien, wo er ſich abfichtlich yon deu Fran⸗ 


r 
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zoſen gefangen nehmen ließ, und Frankreich und wurde nach ſeiner Rückkehr im J. 1801 
Arzt beim Cadettencorps und 1807 Generalchirurgus beim Garderegiment. Nachbem er 
1808 den König nach Petersburg begleitet hatte und zum dritten Leibaxzt ernannt worden 
war, errichtete er in Potsdam eine ruff. Badeanſtalt und bildete das Gardelazareth zu einer 
Normalanftalt für künftige Negimentöärzte aus, Aufs neue von 1813 — 15 im Felde thätig, 
wurbe er 1814 zmeiter Leibarzt, worauf 1822 feine Ernennung zum Generalftabsarzt und 
Chef des Militairmedicinalweſens, 1827 feine Erhebung in ben Abelftand und 1836 zum 
erften Zeibarzt erfolgte. Er ftarb zu Berlin am 6. Ian. 1847. — 

Wied, eine ehemals reichsunmittelbare Grafſchaft im Weſtfäliſchen Kreiſe, gehörte 
ſchon im II. Jahrh. dem alten Dynaſtengeſchlecht Wied (ſ. d.), das nach ihr den Namen 
führt und dieſelbe noch gegenwärtig beſitzt. Sie theilte ſich ſeit der Mitte des 15. Jahrh., 
wo durch Verheirathung die Herrfchaft Runkel mit Wied vereinigt wurbe, in die obere 
Grafſchaft Wied⸗Runkel und die untere Graffchaft Wied⸗Neuwiedz jene umfaßt 
ein Arealvon 4 DM. mit 20000 E., an der Lahn im Herzogthum Naffau, diefe von II DM... 
mit 40000 E. und der Stadt Neuwied (ſ. d.). Für den Verluft an Befigungen auf. 
dem linken Rheinufer im Iuneviller Frieden wurde der Befiger der Grafichaft Wicd« 
Runkel im Neichsdeputationshauptſchluß 1803 mit bi8 dahin Eurkölnifchem Landbefig ent⸗ 
ſchädigt. Weide Graffchaften hatten Sig und Stimme in dem weftfäl. Grafencollegiunt 
und Wied-NRunkel noch außerdem Antheil an der Wetterauifchen Euriatftimme Im Feichs⸗ 

fürftenrathe. Saͤmmtliche Lande verloren durch die Begründung des Nheinbundes im J. 
1806 ihre Reichsunmittelbarkeit und wurden theils unter herzoglich naffanifche, theils unten 
großherzoglich bergifche Kandeshoheit geftelle. Durch die wiener Congrefacte kamen fig als 
Standesherrfchaften unter preuß. und naffauifche Landeshoheit. ee 

Wied, ein altes Dynaftengefchlecht, das feinen Namen nach ber Grafſchaft Wird 

(f.d.) führt, kommt urkundlich zuerft im 3.1093 vor. Es erlofch im Mannsſtamm mit demn 
Grafen Lotharim J. 1243, und die Graffchaft fielan Bruno, Grafen zu Hentrurg, 
der mit der Erbtochter vermählt war und ben Namen Wied annahın. Als auch dieſes: Ge⸗ 
ſchlecht mit dem Grafen Johann 1462 wieber im Mannsftamm erlofch, Fam die Grafſchaft 
an Dietr ich Bon Runkel aus dem Haufe Leiningen-Wefterburg, den Gemahl der Erhtoch⸗ 
ter des legten Grafen, der nun ber Stifter des gegenwaͤrtigen Hauſes Wied wurde. Mash dem 
Tode des Grafen Friedrich im J. 1698 theilte fich das Haus durch deſſen Sohme:in zwei 
Linien, Wied-Runkel und Wied-Neumied. Jene die obere Graffchaft: Wied 
an ber Lahn und wurde 1791 mit bem Grafen Chriftian Ludwig in ben Fürſtenſtand 
erhoben; diefe erhielt die untere Graffchaft Wied und ſchon 1784 unter dem Grafen Joh. 
Chriftian Alerander die Reichsfürſtenwürde. Die Linie Wied⸗NRunkel erloſch, als ſchnell 
nacheinander der Fürft Karl Ludw. Friedr. Aler. am 9. März 1824 und fein Bruder, 
der Fürft Friedr. Ludim., dererft in holländ., dann in öftr. Dienften in höhern milltairiſchen 
Würden den ganzen franz. Krieg mitgemacht hatte, am 24. Apr. 1824 Einderlos verftarben, 
worauf die jüngere Linie unter dem Namen Wied fämmtliche Lande vereinigte. In der Linie 
MWied-Neumied war auf den Stifter derfelben 1791 fein Sohn Friedr. Karl gefolgt, ber 
das Fürftenthum Neumicd 1802 an feinen Sohn Auguft Karl abtrat. Dem Legtern 
folgte bei feinem Tode, am 24. Apr. 1836, fein Sohn, Fürft Wilh. Hermann, geb. 
am 22. Mai 1814, vermählt feit 1842 mit der Prinzeffin Marie von Naffau, geb. am 
29. Jan. 1825, die ihm den Erbprinzen Wilhelm, am 22. Aug. 1845, gebar. Des 


Fürſt ne naturhiſtoriſchen Reiſen bekannte Prinz Maximilian 
von | | 

ng von Vögeln, aus ber Familie der Dünnfchnäbler und der 
Hocke :urop. Wiedehopf (Upupa Epops) gehört zu den hüb⸗ 
fchere ichnet fi) zumal durch die aufrichtbare, beim Sreffen und 
unter ang gefegte Federfrone aus, ift von- gelblichrother Farbung 
und h te Flügel und Schwanz. Er lebt einfam In lichtern Wäldern, 
auf ziemlich ſchnell, iſt ſcheu und Hug und lebt von Inſekten und 
ihren Dammierde, dem Moofe oder auch ben Excrementen großer 


Säugthiere Hervorzieht. Die Berührung folher-unreinen Stoffe theilt ihm einen fehr übeln 
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Geruch mit, der indeffen nur ein äußerlich anhäugender, keineswegs dem reife beimohnen« 
der ift. Dem Volke erfcheint er als wahres Muſter größter Unreinlichfeit; auch. Nefert er 
Stoff zu manchen fehr alberneh Sagen." Er niſtet auf den Spitzen oder in Höhlen fauler 
Baumftämme, überhaͤupt an Orten, wo ber Unrath der Jungen’ nicht entfernt werben fann; 
es machfen Wh daher im ärgften Schmuge auf. Gegen Ende des Aug. zieht er von bannen, 
um in Weftaffen und Porbafritd zu überwintern. Zähmen laͤßt er ſich kaum; ex empfiehlt 
fidy übrigens auch nicht zum Zimmervogel, da er weder Stimme beſitzt, noch zur Reinlicht eit 
zu gewöhnen iſt. | Be 
Wiedemann (Chriftian Rud. Wilh.), ein fehr verdienter Naturforfcher und beſonders 
Entoniolog, geb. 1770 zu Vraunſchweig, mo fein Vater Tabackdhändler war, befuchte das 
dafige Martinigymnaſium und erlangte zu Jena, wo er ſtudirte, 1792 bie mediciniſche 
Doctorwürbe. Dann wendete er ſich vorzugsweiſe der Anatomie zu, für welches Fach ex dm 
Eolfegtum Carolinum zu Braunſchweig angeftellt wurde. Schon 1796 erfchien fein fehr 
Seine Schriften zum Unter- 
‚ einen Ruf nad) Kiel, wo er 
erwarb und ale nr Hof- 
in wichtigſtes Werk find die 
—30), eine aütfehun von 
‚eligen Inſekten“ (& Bde. 
men’ (Kiel [81 4; 8. Aufl. 
indung einer’ ‚Ze iſchrift für 
enthälten fein Dh für 
—4) und fein „300 vogiſches 
Arbeiten. nz 


ution. 


der ſich der Führer (dux) und 
d hören laflen. 
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e Naturforſcher, wurde anı 
he als —eS— 
als Profeſſor der Naturge- 
eit 1817 die Apotheferkunſt, 
Gelehrtenſchule hefuchte und 
urgefchichte fand. Nachdem 
ucht hatte, bezog er 1822 die 
ı Studium der Philofogte in 
Den eigenen Mangel an Hin 
Berlin, mo er den Unterricht 
in Bremen wibmete er feine 
telis historiam animalium” 
ſche Bildung gleichmäßig be» 
bifitirte fich als Privatdocent 
ftelung. SeineForfhungen 
[öhandlungen begann er das 
criptio amphibiorum novae 
Band erfchienen iſt. Vorher 
1832) erfcheinen laffen, das 
tig die erfte Stelle einnimmt 
irbeitet erfchien. Das größte 
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Verdienft aber ertvarb er fi durch Gründung einer eigenen, vorzüglich für die Zool ie ber 
flinumten Zeitſchrift, des „Archivs für Naturgefchichte“ (1835), bas unter Erichfon’s Ober ⸗ 


leitung noch jetzt fortbefteht. Im J. 1838 erhielt er den Antrag äls ordentlicher Profeſſor 
ber Baologie x alle; doch zog er es vor in Berlin zu bleiben. In Braunſchweig im älter- 
lichen Haufe flarb er am 15. Jan. 1844, | | | 
„Wieland, althochbeutfe, Wiolant, angelfächf. Beland, altnord. Völundr, iſt der Name 
eine kunſtreichen Schmieds der deutfchen Heldenfage, der urfprünglich in bem german. 
Volksglauben als halbgöttliches Weſen erfcheint, und mit Vulkan und Dädalus verglichen 
merben kann. Er mar der Sohn des Rieſen Bade, den Vilkinus mit der Meerfrau Wachilde 
erzeugt.hatte; bon ihm wurde er erſt bei Mime, dann bei Zwergen in die Lehre gegeben, die 
ihn zum kunſtreichſten aller Schmiebe machten. Dann kam er zum König Ridung,.beffen 
Schmied Amilias er im Wettkampfe mit dem Schwerte Mimung befiegte. Nidung ließ ihn 


Tähmen, aber W. rächte fich, indem er des Königs beide Söhne tödtete und feine Tochter ent⸗ 
- ehrte, die bavon den Wittich, der dann felbft im der deutfchen Heldenfage gewaltig auftritt, 


gebar. Dann entflog er in einem Federkleide, das er fich gefertigt. Ein deutiches Gedicht von 
ihm, aus bem die nord. Vilkinaſaga vornehmlich fchöpfte, muß verloren gegangen fein; -Die 
ältere Edda enthält auch ein Lied von Voͤlundr, das die Brüder Grimm mit in ihren „Liedern 
der. alten Edda’ (Berl, 1815) überfegt haben. Die Sage von W. die Simrod (f. d.) in dem 
Gedicht „Wieland der Schmied” (Bonn 1835, und im vierten Theile des „Heldenbuch“, 
Stuttg. 1843) vortrefflich dargeſteüt hat, war weit verbreitet, daher die zahlreichen An 
fpielungen auf ihn in nord., angelfächf., engl. und deutſchen, aber auch in altftanz., wo er 
Galant heißt, Gedichten und Überlieferungen. Vgl. Depping und Michel, „Véland le for- 


geron; dissertation sur une tradition da moyen-äge, avec tes textes island., anglo- 


saxons, angl., allemands et franc.-romans qui la concernent” (Par. 1833), — 
Wieland (Chriſtoph Mart.), geb. zu Oberholzheim, im Gebiete der ſchwaͤb. Reichs 
ftadt Biberach, am 5. Sept. 1733, erhielt von feinem Water, der damals Pfarrer 
bafelbft, fpäter in Biberach war, eine forgfältige Erziehung und den erflen Grund feiner 
wiffenfehaftlichen Bildung. Die Schule der Vaterſtadt förderte ihn daneben in ber lat., 
gried. und hebr. Sprache, und bie ungewöhnliche Entwidelung des höchſt empfänglichen 
Knaben erregte fchon früh die Aufmerkfamkeit. Im zwölften Jahre verfuchte er bereits fein 
poetifches Talent, bald in lat. bald in.dentfchen Verfen. Im 14. Jahre Fam er auf die 
Schule zu Klofterbergen bei Magdeburg. Hier drang er tiefer in den Geiſt der Alten ein, 
und fchon Hier traten feine fpätern fchriftftellerifchen Eigenthümlichkeiten, Empfänglichfeit 
fire die verfchiebenften geiftigen Eindrüdle, eine eigenthünzliche Bereinigung dichterifeher und 
philoſophiſcher Thätigkeit und Anmuth der Darftellung, hervor. Außer den alten Claſſikern, 
von denen er beſonders Xenophon liebte, befchäftigte er fich auch mit engl.und franz. Literatur. 


‚Als 1 6jähriger Jüngling verließ er Kloſterbergen, brachte nun anderthalb Jahre bei einem 


Verwandten in Erfurt zu, der ihn zue Univerfität vorbereitete, und Pehrte 1750 in feine 
Vaterſtadt zuruck. In diefen Aufenthalt faͤllt feine Liebe zu Fräulein Sophie von Butter 
mann, ber fpäter allgemein geachteten Sophie von Laroche. Auf emem Spaziergange mit 
ihr kam ihm die Idee zu einem Lehrgebicht „Uber die Natur ber Dinge ober bie volltonmenfte 
Welt‘, welches in den Supplementen zu fernen „XBerken” (Bd. I) abgedrudt iſt, von ihm 
ſelbſt aber als unreifer Verſuch verworfen morben war. Im Herbfte 1750 begab fich W. 
auf die Univerfitdt zu Tübingen, um die Rechtswiſſenſchaft zu ſtudiren; doch befehäftigte er 
fi mehr mit den humaniſtiſchen Wiffenfchaften und bee neuern fhönen Literatur des In- 
und Auslands... Seine damalige Richtung bezeichnen die „Zehn moraliſchen Briefe” 


(1751), an feine geliebte Sophie gerichtet. Won Tübingen kehrte er 1752 nad) Biberach 


zurück. In diefer Zeit wirkte befonders Klopftock's Vorbild auf ihn ein, fobaß er fich theils 
einer ſchwaͤrmeriſchen Frömmigkeit, die fich in ben „Empfindungen des Chriſten“ ausſprach, 


theils einem etwas erzwungenen Deutfchthum, Daher ber Entwurf zu einem Epos, Arminius”, 


ergab; beide Richtungen waren aber feiner Natur fo fremd, baf aus ihnen Beine werthvollen 
Leiftungen hervorgehen konnten. Doch brachten fie ihn In Verbindung mit Boabmer. Auf 
eine Einladung deffelben gab er ben Plan auf, fich in Göttingen zu habilitiven, und ging nad) 
Zürich, Hier Ternte er die Nepräfentanten ber friſch aufblähenden beutfchen Literatur aus 
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ihren Schriften kennen; zudem verband Zürich felbft in einem engen gefeligen Kreife mehre 
ausgezeichnete Gelehrte und Künſtler, wie Breitinger, Hirzel, Sal. Geßner, Füßli, Heß 
u. A. Er fchrich eine Abhandlung von den Schönheiten des Bodmer'ſchen Gebichts „Noah, 
und wie Bodmer jelbft Vielerlei auf eimmal und nt Flüchtigkeit zu treiben pflegte, To folgte 
W. auch darim ſeinenn Beiſpiele, wie die Dienge und Befchaffenheit feiner damals derfaßten 
Schriften darchut, z. B. „Briefe von Verſtorbenen an hintetlafſene Freunde”: (1753); 
„Der geprüfte Abrahanr“, epiſches Gedicht in drei Geſaͤngen, wozu Bodmer als Triebfeder 
und Muſter mitgewirkt hatte; verſchiedene Humnen und Pſalmen u. ſ. w. Das kräftigende 
Studiumegriech. Lebensweisheit, hauptſächlich an ber Quelle des Platon, führte ihn bald zu 
- feinem eigentlichen Berufe zurück, löfte aber auch das Verhältniß zu Bobmer. Der lebhafte 
Antheil, melden er an den Thaten Friebrich’E des Großen nahm, veranlafte Ihn, das Ideal 
eines Helden in einem größern Gedichte auszuführen, wozu er Cyrus wählee. Die erſten 
fünf Geſänge biefed Gedichts erfchienen 1757 und 1759 in einer neuen Ausgaͤbe; alfein der 
Beifall war mit Necht nur mäßig, und fo blieb es unvollendet. Nach einigen ungluͤcklichen 
dramatifihen Verfuchen, „Lady Johanna Gray” und „Clementine von Porretta“, wendete 
W. ſein Talent wieber. der heitern, ihm ungleich mehr zufagenden Welt der Griechen zu. 
Die ſchöne Epiſode aus der „Eyropäbdie” bes Benophon, „Araſpes und Panthen“; erſchien um 
diefe Zeit und kündigte den Dichter ber Liebe an. Bodmer’s Haus hatte W.ſchon 1754 ver» 
laſſen. Er unterrichtete nım bie Söhne zweier züricher Familien vier Jahre lang, woraufer | 
auf kurze Zeit nach. Bern zum Landvogt Sinner ald Huuslehrer-ging. In Veen entwidelte 
feine Ratur, unter dem Einfluffe bildender Frauen, eine immer beftimmtere Richtung. Er 
lernte hier inter Anderen auch Rouſſeau's Freundin, Julie Bondeli, kennen, mit der rin . 
fehr erfreulichen WVerhältniffen lebte, bis endlich das J. 1760 ihn in feine Vaterſtadt als 
Kanzleidirector zurückverfetzte. "Allein er fühlte bald, daß die Gefchäfte diefes Amts fich mit 
ſeiner Egenthümlichkeit nieht recht vereinigen laffen wollten; auch hatte er bereits zu viel von 
. ben Freuden feinerer Geſelligkeit gefoftet, als daß es ihm in dem befchränkten Biberach hätte, 
gefallen können. Dazu kam nach, daß er-feine erſte Geliebte als Sophie von Laroche wieder⸗ 
fand. "Dies Alles. drängte die nach fhöpferifcher Darftellung ftrebende Phantaſie in die Innere 
Welt des Gemüthes zurück, und er hatte es als ein Glück zu betrachten, daß er auf eine Arbeit. 
gerieth, welche nicht nur feine ganze Geiſteskraft in Anfpruch nahm, fondern ihn auch auf: 
das mannichfaltigfie belehrte, aufklärte und: ſtaͤrkte, nämlich die Uberſezung Shakſpeare's 
(8. Bde; Bir. 1762-66), So wenig es dem durch die Griechen, Römer und Franzoſen 
gebilſdeten und mitunter auch irregeleiteten Deutſchen bei feiner vorherrſchenden Neigung 
zum⸗ Artigen, Beichtem und Gefchmägigen gelingen konnte, den Geiſt Shakſpeare's fich gartz 
anzueigner, fo leiſtete W. doch für feine Zeit in diefer ſchwierigen Arbeit fehr viel und brach 
die Bahn, auf der feine Nachfolger nun leichter fortfihreiten konnten. 5 
W. fühlte fich in der angenehmften Umgebung, ald das Geſchick feine erfte Geliebte in 
Geſellſchaft ihres Gatten und des ehemaligen. kurmainz. Staatsminiftere, Grafen von Sta- 
dion, hei dem fich jener befand, in feine Nähe führte. Zu Warthaufen, unweit Biberach, dem 
Gute des Grafen, eines Mannes von Welt und Geiftesbildung und eines Feindes aller über⸗ 
fpannung, fand W. recht eigentlich feine Heimat. Hier wurde er durch Iimgang und Lecture 
in die moderne franz. Lebensweisheit eingeweiht, melche die meiften feiner fpätern Schriften 
harakterifirt. An einzelnen derfelben ift eine Lüfternheit, von der fein perfönliches Leben ſtets 
frei blieb, nicht zu verkennen; in der Mehrzahl aber hat er die naturwahre Sinnlichkeit des 
Griechenthums mit der raffinirten franz. Genußfucht zu einer eigenthümlichen, graziöfen 
Lebensphilofophie verſchmolzen. Das erfte Erzeugniß, welches den Ausdruck jener franz.» 
griech. Sinnlichkeit an fi) trägt, war bie.poetifche Erzählung „Nadine“ welche er felbft eine 
Schöpfung n Prior's (ſ. d.) Manier nennt. Auf diefelbe folgten 1764 die „Abenteuer 
des Don Sylvio von Nofalva, oder der Sieg der Natur über die Schmärmerei“, wobei ihm 
ber „Don Auigote” zum Mufter diente, und die „Komiſchen Erzählungen”. In die. 1766 
und 17.67 fällt die erfte Erſcheinung des „Agathon“, welcher W.'s Ruhm zunächft begründen 
half. Seine Abficht dabei mar, zu zeigen, wie weit es ein Sterblicher burch die Kräfte der 
Natur in der Weisheit und Tugenb bringen koͤnne, und wie viel Antheil die Außenwelt an 
der Bildung unfers Wefens habe. Seine Anfichten von der Kiebe wollte er in einem größern 
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Gedicht, „Pſoche, uiederlegen. allein es ent — davon. Umfaffinden 
ſtellen fie ſich dar in, „.Sörig und —— * und — — in der 
„Mufapion, einem r uch Annuithe Seschtigfeit-u manie.ber-Daufteluug: vielleicht 
einzigen Werken das r, fe nah dam en we eine Philoſophie der DOvazien 
nannte, ‚Diele ſiehen ihm auch au. sinn beſondern Gedichte den Namen, Das 1770 arſchien 
und der eplern,fiche, daß Wort redet gegen-bie gemeine, blos der Sinnlichkeit KMöhnende. W. 
hatte ſich inzwiſchen 1105,mit einex Yugeburgerin vermählt, und war 170, denn Nufe als 
Profeſſor dar Philofpphie an die Uyinzrfität. zu Erfurt gefolgt. Er hefchloß die vorhetvſchend 
erotiſche Deriode feiner Dichterlaufbahn mit dem „Verklagten Amor‘, wodurch en bie 
Gattung der Poeſie, der. er ſich biäher gewidmet Hatte, a tete — * und 
Rechtfertigung, feiner Lebensanſi chten und philoſophiſchen Meinungen ſchrieb er die "Shen 
logen bed Diogenes von Sinope”’ (1170). Im Geifte bes feinen Cynismus verfaßteet bald 
darauf dag vielbefprachene Gedicht „KRombabus”’, deffen mehr als zweideutiger GGegenſtand 
an die äußeren Grenzen des öffentlich Erlaubten firdfte. Sein Eifer für Maſchenwohl 
erhielt eine fruchtbare Nahrung in Rouſſeau's Schriften und. Joſeph's II. Verbefferungen. _ 
Gegen. die, Paradoxen“ Ach. Krſtern waren feine „Beiträge zur. geheimen Gefchichte.be& 
menschlichen Verſtandes und. Herzene, aus hen Archiven ber Natur” (1770). geriiter. Der. 
„Neue Amadig‘“,(1TT I) ſchildert den Triumnh der geiftigen Schönheit über die koͤrperliche 
ein Thema, daß, ex Dichter. noch einmol in den legten Jahren feines Lebens Dun) ;Rrandıı 
und Hipparchia“ auszuführen ſuchte. Der durch Joſeph U. angexegten Begsifterungsfüdle‘ 
edlern Zwacke bes Staats verdanken mir Den „Goeldenen Spiegel” (1722), eine. Alpe damen. 
riſchen Apszugs des Nüglichfien, was die. Graßen umd Edlen einer geſitteten Nation aus /dar⸗ 
Geſchichte das Menſghheit zu lernen Haba: . . Eee 
Eine HZeit der. ſchönſten Muße und der andeſtorteſan Thatigkeic begann für We ur 
Herzogin Anna Amalia den durch Dalberg Empfohlenen als Erzicher ‚ihren heiten Seher 
mit dem Charakter: eines non Hofrache. und, der Zuſicherung eines Gehalts: am . 
1000. Thixn., fo lange er die Erziehung. der Prinzen leiten wüurde, ben er aber ſpſterals 
Penſion hehielt. 1772 nach Weimax herief. Mehre ausgezeichnett Männer; nie Mäfins, 
von Einfishel, won. Knebel, von Voigt, Berta, m: U. woren hier hereide thunig. UP. uunetiet 
ſolcher Geſellſchaft ganz an. feinem Ylatze, und-fein Genixes regte mucthiger die Eichwingen- . 
Er ſchrieb fen Singſpiel „Die Wahl des Hercules“, und das lyriſche Drama, Nlpeſtes“. 
(1773) de damaels wit rauſchendem Berfalk-aufpenonmen wurden. Bebeutender für fie , 
geſammte dautſche Literatur wurde bie Heran6gabe bes „ODeutſchen Merturs sine Mes 
natafshuift, der. ich W. bis gegen das. Ende ſeines Veheno, mit. der größten Corgfaltıugitnkiete: 
Er * ich mit ihr bie Pflicht auf, feine Aßpenirhe-Snfiht inem.ongebreitsten Problicuumn 
vorzulegen. Im Ganzen war feine Kritiß weder vein noch tief genug und: list beſonderc an 
jener. vornehmen, conventionellen Beſchraͤnktheit, bie damals in. Frankreich Herafehne... Beine 
Briefe über ‚feine „Alceſte im „Deutfhen Mer. (Sept. 177 3) enthalten. ———— 
Spuren ber erwähnten falſchen Richtung, weraber Goethe und Herder in Ha erirchen. 
Der Erſtere ſchrieb dagegen feine Satire „Götter, Helden und Wieland‘. W. te dee 
Angriff. mit leichtem Scherz und der ihm eigenthuͤmlichen Milde. Balb:barauf trut Goeche 
felbft in den Kreis ein, deſſen Seele bie Herzogin Mutter, Amalia, war. WMW.s ſchriftſtelle⸗ 
riſches Talent entwickelte fich hier immer mehr und in einer Reihe von mehr als 2 JInhren 
ereignete ſich faſt nichts von Wichtigkeit in der politiſchen wie in der literariſchen Welt, woran 
er nicht mehr oder weniger lebhaften Antheil genommen. Seine dichteriſche FSrnchtbarkeit 
gab ſich zunächſt fund in der „Geſchichte der Abberiten‘‘ (1773); einem überaus ergoͤtllichen, 
glücklich eingreifenden Werke, das bie ul der Weisheit unter. dem Gewande dadı Satyrs 
anmuthig verkleidet. Daran fchloffen fich Erzählungen und Märchen, theils franben: Die 
ginalen nachgebildet, theils felbft erfunden. das gelungenſte und dauerudfte ſeinor gröe 
Fern Werke erſchien „Dberon”, ein romantiſches Heldengedicht (1280).. Dieliberfegungen 
des Horaz („Briefe”, 4782; und „Bativen‘, 1736) und. des Luchen (LIBS)yHORzÄglich des 
Erſtern, erfolgten darauf in ber. Weiße bie er Schon. für, Shakfpenre mit · autgezeichnetem 
Nugen angewendet hatte, jedoch dem ——— ie: — (Kinn Sigenthümliche 
Gond.er. Neunte Auf KYr - 22: 18 
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SH weit mehr und er alſo Eon und Farbe auch Koffer traf. &o fehr der Hang zu 
erlaͤuternden ebſeln den vertrnuten Kenner gr flört, fo bequem iſt ein ſolches Um⸗ 
fehreiben für ben Genuß des größern Publicums. W. fetbft erklärte bie Horazifehen Epifteln 
mb Commentare für diejenigen feiner Arbeiten, auf bie er den meiften Werth Tege, und 
m vidualitãt am genaueften erkannt werde, Aus dem anhaltenden 
ftand das originelle Werk „Peregrinus Proteus“ (1791), zu bem 
wie ein Seitenſtück verhält; ein noch vollendetexes Abbild von feiner: 
Belt enthäft der „Ariftipp” (1800), Wine Gefammtausgabe der 
3 1802, in 36 Bänden mit ſechs Supplementbänden in Großquart 
av (neue Aufl., mit des Dichters Leben, 53 Bbe., 1828, und 36 
te der Bucchhändfer Böfchen zu Leipzig. Durch das Honorar wurde 
en u, fh das But Dsmannftädt bei Weimar zu kaufen. Yon 1798- 
1803 febte er hier im Kreife einer zahlreichen Familie (feine Gattin hatte ihm in 20 Jahren 
14 Kinder geboren) und widmete den größten Theil feiner Zeit fiterarifchen Arbeiten, wor⸗ 
unter fein „Attifches Mufeum“ (17961804) und das „Neue attifche Diufeum“, mit Hot- 
tinger und Jacobs (1805-—9), nicht die — waren. Er führte baburch den lange ge⸗ 
hegten Entſchluß aus, feine Nation mit einer e Meifferiverken ber griech. Poeſie, Phi: 
loſophie und Nedekunſt vertranf zu machen. Im J. 1808 verkaufte er feinen geliebten Land» 
fiß, weil er ihn nicht mehr behaupten konnte, und lebte nun wieder in Weimar, wo ex ſehr. 
—* ie Schiller in innige Verbindung trat. Hier überlebte er bie ee der / 
Scehlaͤcht von Jena, den Tod der Herzogin Amalla, den von Herder und Schiller. Durch 
mehre Arbeiten ſuchte er ſich einigermaßen zu erheitern ; am meiften gelang ihm dies durch 
bie Uberfegimg von Cicero’8 „Briefen“, die er mit der firengften Sorgfalt ausführte. Die 
Ehrenbezeigungen, welche er durch Mlerander und Napoleon erhiekt, feine Aufnahme in den 
Bund der Freimaurer und in das Franzofiſche Inftitut, ſowie mehre glüdliche Errigniffe mil⸗ 
derten fö manchen Kummer, wohin vorzüglich das Hinfcheiben ſeiner Gattin im J t80t. 
hoͤrte, mit der er ein langes Reben in feltener Zaͤrtlichkeit verlebt Harte. Erin Tod erfolgte 
at 20. 3m. 1813. Seine Reiblichen Überrefte ruhen feinem Wunfche gemäß zu Osmann- 
be in Einem Grabe mit denen feiner Gattin umd einer Enkelin feiner. Jugendfreundin 
aroiße, Sophie Brentano. Ein einfaches Denkmal ziert fein Grab mir der von dem Dich- 
ter fit enfeehgten rincc. 
u N GT 
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vieb und ‚Eeunbfgaf umfihlang die verwandten &eelen im Leben. 
Und ihr Sterbliches deckt diefer gemeinfame Gtein. | 
ber Geiſt wie Klopſtock und Leſſing, noch reicht er au 
Dennoch hat er fich um die deutſche Üiteratur bleibende 
mer hinreichend anerfannt worden find: Er gab der. 
ieferem, nattonalem Gehalte erhob, die ihr * ganz, 
es Worts und des Verfes, in welcher Beziehung na⸗ 
t. Außerdem hat er durch feine uͤberſetzungen und feine 
ungen zuerft angeregt; dies gilt namentfixh von feiner 
be zwar keineswegs durchweg richtig iſt, aber dorh ge⸗ 
iſe ein großer Fortſchritt war. Ganz neu geht von chn 
mittelalterlichen Ritterthums, und fd verdankt hm 
ehen, obgleich ſie ihn nicht nach Verdienſt anerkannte. 
Spanien und Stalin hat er dichteriſche Stoffe einge 
ben. Und überall mußte er nrit feinem Tukt das all⸗ 
‚daß er nirgends als blinder Rachahmer des Auslanbe 
bei alter Geichtigkeit, viel zur Verbreitung allgemeiner‘ 
‚Biographie W.’9” (4 Bbe., Lpz. 1827 fg.; Bd. 56 
zewäßlte Briefe” (4 Bde., Zür. 1815); Auswahl 
815) und „Ortefe an Sophie Larocher (Bert. — 
Hin bochnler Rreſe des Sönigreiche Gurizien, 1), 
wegen berithmt, eines der reichten, weſches, 1950 
gerade unter der Stadt befinden, Siegen untergru⸗ 
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ben ÜR:: W. hal migefage EC, unb ‚et Oi M ———— untet 
der auch die vie Skunden davon entfernten Gruben von Bochnia ſtehen. Die größte Au 


dehnung des Suizſtockes von Weſten nad) Oſten, wo er mir jenem von Bochnis zuſammen⸗ 
— bettaͤgt 300, Hart’ Rorden nach Süden — und die größte Tiefe 280F. Ef 


Wir die WER, dewon zwek fir der Srabt ſelbſt, närkfich der Franzifzek mit 
aner Werwertieppt vor 470 Stufen, untet Auguſt It. 1744 erbalit, ud der Daniejowicz, 
der ne 198 Feckef, gewöhntich von Rkiſenben an en Saumerfil befahren witd. Die 
Grube wird in drei Stvckwerken bebaut. Sandiger Thonmergel, N ur Sandſtein 
wechſehr nie Salzſchichten. Ein wahres Labyrinth von Gängen, oft in bedeutender Höhe 
duch Brũcken verbunden, breitet ſich in den Stotkwerken aus. In den neuer Kammern läßt 
el ſtehen, in beit aften wird die Decke duch Zimmerwerk geftügt, welches 
ſich trefflich erhalt da die Grube außerordentlich trocken ift, obwot fie 16 Teiche enthäft, 
deren mehre MIE Rachen befahren werden können. Die ausgebrochenen Kammern werden 
theils mit Kothſalz und taubem Gefteln J theils zu Magazinen beuußzt, unter 
benen gegen 79 von bebeutender Größe find. Mehre davon find architektoniſch verziert, mit 
Kronleirchtern, Statuen u. ſ. w. verſehen, Alles iſt aus Satz gehauen, und das Ganze gibt, 
zumal Der feſtiicher Beleuchtung, einen fernhaften Anblick. Auch find darin zwei Kapellen 
mie Altar, Heiligenſtatuen u. ſ.w, aus Salz gehauen: Das Salzwerk beſchäftigt gegen 800 
Menſchen, die abet nicht in der Stube wohnen, und gegen 100 Pferde, die zum Theil zehn 
Jahre fan‘ fortwãhrenb unter der Erde wohlerhalten bleiben und Deren Stalle —82 in 
das Salz gebtochen ſind. Man bricht, haut und ſprengt, letzteres jedoch ſelten, das Salz, 
beffen —2 gegen 280 Ctr. liefert. In den Handel kommt daſſelbe ald viereckige 
Formalſtucke von 17%; Chr. (Kryftallfaiz); ats faßähnliche Walzen oder Balwaneuſfi van 5 
— 10 Etr., hauptſachlich für Rufland beftimmt; ats Minutienſalz, welches in Fäffer-von 
2 —5 Er. gepackt wird, und als Koth- oder Blottnikſalz, welches ſtark init Lehm ver⸗ 
miſcht iſt und nut für das Vieh taugt. Man erbeutete 1817—32 jährlich im Durchſchnitt 
611682Ecr. jeht gegen 8000d0 Ctr.; ber reine Ertrag 9 — ſechs Mill. Gulden. 
Die Salzwerke —538— ehemals zu Polen; Kaſimir der Große ordnete den erſten regelmã- 
ßigen Bettieh berſelben an; ſpaͤter zog Auguſt IL ſächf. Bergleute hieher, welche eine beffere 
Bebauung einfühtten, doch brachten die Salzmerke dei poln. Schäge ſtets nur, geringen. 
Gewinn. Im 3.1772 kamin fie an Oſtreich. Durch den 1809 zu Wien gefchloffenen Fries 
ben wurden ſie in ihrei ganzen — dem Kalſer von Oſtreith und dem Hetzogthum War- 
ſchau gemeinfchaftfich irherlaffert. Beide Theile ſtellten eine gleiche Anzahl Beamten zur Ver- 
waltung an id gewannen gemelnſam jährlich an 1,700000 Etr. Salz. Nach dem parifer 
Frieden vor 1814 kamen durch den wiener Congreß Die Salzwerke wieder ganz an Oſtreich. 

Bien (laͤt. Vindobona, Wienna), die alte Hauptſtadt des einſt kleinen Herzogthums 
ſtreich, iſt ſeit Kaiſer Narimitian I. die bleibende Reſibenzſtadt ber Beherrſcher von Oſt· 
reich und der Sit aͤller höchſten Gentralftzatebehörben, bet Provinzialbehörden für das 
—— — vder alich blos für Riederoͤſtreich, wie der niederöftr. Landesregierung, 
des Appellatiönsgericht und der vereinigten Kameralgefaͤllenverwaltung fuͤr das ganze Erz· 
herzogthum HOftreich u. ſ. w, eines Fürbiſchofs und eines erzbiſchbflichen ſowie eines pro- 
ieflantifchen Schfiflörlums; Sie liegt am nördlichen Fuße bes fogmätinte Wiener Berge 


und am rechten Ufet eines kleinen Armes der Donau, in welche, innerhalb der Linien, die 


Wien, der Sfäbtinger- und Alſerbach, Beide Tegtere nunmehr durch’ ungeheuern Aufwand 
utit feften Gemälden urberdeckt, münden, und hat mit Inbegriff dei 34 Vorftädte einen Um- 
fang von’ 34: M. und zuhlt über #000 Häufer, —— 9 Kapellen, 23 Klöſter und, 
mit Einfluß einer Gurniſon vor 20000 M., gegen 4 E. worunter durchſchnittlich 
5000 Frende. Die eigentuche Stabt, faſt in der Mitte der Vorſtäbte gelegen, und nur etwa 
den zehnten Theil detz Bunyen bildend, war ehemals Feftung und iſt von ben Vorſtädten durch 
das 600 Schritt Breite, durch Atefenpläge und Alleen wie in einen Garten umgewandelte 
Glacie, eine Grahen und einen 40--60 F. hohen Mali mit elf Eee then Bafttonen’ 

efcenrit: Diefe ͤbertefte der alten Berefligung find jeborh, nachbem die Franſen bei ihrem 
—**— 1808 die Außenwerke und den Mall vor den Schotten⸗ bis zu Kicnrpnertger 
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ſprengten, und ſeitdem man gm Theil die Baftionen in fchöne öffentliche Gästen und Spas 
ziergaͤnge, die Gräben und Wälle in Wege verwandelt hat, nicht mehr im Stande, die 
Stadt gegen einen feindlichen Anfall zu ſchützen. Ubrigene ift die eigentliche Stadt, wie⸗ 
wol in jüngfter Zeit zur Verbreiterung ber Gaffen und Straßen. wie zur Befeitigung ber 
allzubeengten. Paffagen Außerorbentliches gefchah, nichts weniger ald regelmäßig gebaut. 
Als eine alte Stadt hat fie, zumal in ihrem alten Kerne, meift frumme und enge Straßen und 
Gäßchen, deren man im Ganzen 127 zählt, neun große und zehn Eleine Pläge, 1320 maf« 
five, bis zu fieben Stod hohe Häufer mit über 64000 E., und wird in das Stuben«, Kärnth⸗ 
ner», Wimmer» und Schottenviertel eingetheilt. Die Straßen find hier fehr ſchön mit Gra⸗ 
nitwürfeln gepflaftert, werden fehr reinlich gehalten und find durchaus mit Gas trefflich er- 
leüchtet; der Bürgerfteg ift mit Trottoir belegt. Regelmäßiger als die eigentliche Stadt find 


die Morftädte erbaut, welche durch breitegroßartige Gaſſen, wie bie Jaͤgerzeil und Taborſtraße, 


ſchöne, nur drei bis vier Stock hohe Häufer (etiva 7200) und eine Menge Sommerpaläfte und 
Gärten ber Familien des hohen Adels ſich auszeichnen. Auch hier beſchränkt ſich die Pflafte- 
rung nicht blos aufdie Hauptftraßen, fondern dehnt fick mehr und mehr auf die Seitengaffen 
aus, die beide größtentheild vollftändige nächtliche Erleuchtung haben. Die Vorftädte fchlie- 
Ben Gärten, Wiefen und Felder ein und werben ihrerfeits zugleich mit der eigentlichen Stadt 
wieder auf der Landſeite durch die fogenannten Linien, einen feit 1703 gegen die Kuruzzen⸗ 
einfaͤlle aufgeführten, jegt aber mehr als Verzehrungsfteuerlinie dienenden zwölf Fuß hoben 


Malt und Graben mit zwölf Thoren, gefchloffen. Diefe Vorftädte, unter denen die Wieden 
i 


mit 892 Häufern und 33000 E., die Landftraße mit 651 Häufern und 26000 E., die Leo⸗ 
Holdftadt mit 625 Häufern und 23000 E., das Schottenfelb mit 488 Häufern und 210008. 
und Gumpendorf mit 413 Häufern und 13000 E. die umfangreichften find, find in acht 
Doliceibezirke getheilt, ziehen fich rings um die Stadt herum, beginnen bei der Weißgerber-. 
vorftädt, da wo die Wien in die Donau fällt, und endigen bei der Roßau. Über das Wien⸗ 
flüßchen führen zwei fleinerne, eine Bohlen» und eine Kettenbrüde, ein Ketten» und mehre 
hölzerne Stege, und es wird gegenmärtig daran gearbeitet, die Altern, bereits baufälligen- 
ober zu fehr beengten Brücken mit Stegen durch neue zu erfegen. Uber den vorzüglich zum 
Transport von Brennmaterial und Victualien beftimmten wiener Donaufanal leiten feche 


‘ Brüden, darunter drei Kettenbrüden. Zu beiden Seiten find gepflafterte Quais. Das 


jenfeitige Donauufer tft mit der Inſel der Leopoldftadt durch hölzerne Jochbräden fowie mit 
tels der Eifenbahnbrüden verbunden. Die füblichen hochgelegenen Vorftädte find von Maf- 
fer" entblöße und müffen durch -die von Hütteldorf zwei Stunden weit vom Herzog Albert‘ 
von Sachſen⸗Teſchen und feiner Gemahlin, der Erzherzogin Chriftine, nach W. geführte 
MWafferleitung, die mitteld 16000 eiferner Nöhren zwölf Brunnen fpeift, ſowie durch bie 
neue Kaiſer⸗Ferdinands⸗Waſſerleitung, welche durch fieben Dampfmafchinen aus einem bei 
Nußdorf angelegten Baffin Donaumaffer: [höpft und e8 mittels gußeiferner Röhren in die 
Vorſtädte leitet, mit Waffer verforgt werden. Außerdem gibt es im Bereiche der. Stadt 40 
artefifche Brunnen. Zur Beförderung der Reinlichkeit haben die Vorftädte wie die eigent- 
liche Stadt unterirdifche Handle, welche unmittelbar in die Donau münden und allen Un- 
rath dahin abführen. Das Klima in W. ift fehr unbeftändig und windftille Tage zählt man. 


jährlich Faum mehr ald 40. Eine Hauptplage ift der fortwährende Staub, welcher häufige 


Lungen» und Augenkrankheiten erzeugt. Am gefündeften find die füdlichen und ſuͤdweſt⸗ 
lichen Vorftädte, welche auf den Abhängen des Wiener und Kahlenbergs liegen. 

DM. hat mehre fehr fehöne Stadttheile, befigt zahlreiche herrliche öffentliche Plage und 
ift reich an gefchichtlich merkwürdigen und durch Pracht fich auszeichnenden Gebäuden fowie 
an gefehniadvoll und folid gebauten Privathäufern. Die lebhafteften, eleganteften und durch 
prunkende Auslage in ftehende Kunft- und Indufteieausftellungen umgewandelten Stadt- 
theile find der Graben und der Kohlenmarkt; auch der Stephansplag, die Bilhofe- 
gaffe und die Rothenthurmftraße, durch welche die Praterfahtt geht, find fehr belebt. Unter 
den Plägen zeichnen fich durch Größe aus: der fogenannte Hof, mit einer von Leopold J. 
air Ehren ber unbefledten Empfängnif Mariä errichteten metallenen und zwei andern. an- 
einem Springbrunnen ftehenden Säulen; der neue Burgplag (früher Parabeplag), der: 


‚größte unter allen Plaͤtzen in W., 950.5. lang und mit einer fchönen Allee geziert; der Fran⸗ 








Wien 277 


zensplatz (früher Burgplag), mit dem von Marcheſi verfertigten Monument zu Ehren bes 
Kaiſers Franz I. (1846); der Jofephsplag, hinter ber Burg, mit der von Zauner gefer- 
tigten bronzenen Reiterſtatue Kaifer Joſeph's II.; ber hohe Markt mit einem von Karl VI. 
errichteten tempelartigen, Mariend und Joſeph's Vermählung darftellenden Denkmal; 
der neue Marft mit einem durch Statuen aus Blei von Rafael Donner’s Meijterhand ver» 
zierten Waſſerbecken; der Stephansplag mit der St.-Stephans-Domlirche und dem. mer 
würdigen fogenannten Sto in Eifen, einem fieben Fuß hohen Stamm, über und über mit 
Nägeln bedeckt, das legte Überbleibfel des MWienerwaldes anı Plage ber jegigen Stadt; und 
bie Freiung mit dem neuen Brunnen, gefhmüdt durch Schwanthaler's allegorifche Dar- 
ftelungen der vier Hauptflüffe dev Monarchie (1846). Die Vorftädte.baben nur wenige 
und mit denen ber Altſtadt feinen Vergleich aushaltende Plätze. Ungemein zahlreich find 
die öffentlichen Gebäube und Paläfte der Fürften, Grafen und reichen Familien, beren jede, 
'wenigftend aus den beutfchen und ungar. Erblanden, in W. ihren Palaft hat. Man zählt 
deren, mit Einfehluß ber kaiſerlichen Burg, 1255 hoch find unter ihnen faft nur diejenigen 
durch Architektur ausgezeichnet, welche im 18. Jahrh. Fifcher von Erlach erbaute. ‚An 
der Spige der Paläfte ftcht dem Umfange nad) die ben erwähnten Franzensplag umfchlie- 
ende Taiferliche Burg, das Reſidenzſchloß des Kaifers, am Südende der Stadt, ein etwa 
1200 $. langes, -älteres, großes Gebäude von fehr unregelmäßiger Bauart und zu verfchie- 
denen Zeiten, baher auch in fehr abweichendem Stile aufgeführt, mit drei Höfen, zmei klei⸗ 
nen und einem größern, ber 180 Schritt lang und 105 Schritt breit iſt. Der. oftliche 
Theil, der Schweizerhof genannt, wurde fehon zu Anfange des 15. Jahrh. erbaut, fpäter 
und zum Theil erft 1305 reftaurirt und vom Kaifer Franz bemohnt; der meftlicheiglügel, 
in der Mitte des 17. Jahrh. errichtet, heißt der AUmalienhof nach der Kaiferin. Amalis, Jo⸗ 
ſeph's 1. Witwe. Der nördliche Flügel, nach feiner einftigen Beftimmung die Reichskanzlei 
benannt, das geheime Haus⸗, Hof» und Staatsarchiv umfaffend, von Fifcher von Erlach 
aufgeführt, ift der fehonfte Theil der Burg. Im füdlichen Flügel, den Vorftädten zugekehrt, 
refidirt gegenwärtig der Kaifer; auch befinden fich hier die Prachtzimmer und Säle, wo 
die Hoffefte gefeiert werben. An die Burg angebaut find die Gebäude der Laiferlichen Hofe 
bibliotheß, das Naturalien-, Münz- und Antitencabinet, das Burgtheater und die Win⸗ 
terreitfchule, für die fchönfte in Europa gehalten, deren Fronte gegen den Michaelisplatz 
hingeht und in der ſich auf 46 fleinernen Säulen eine ringsum laufende Galerie befindet. 
Bor der Burg öffnet fich das aus zwölf dorifchen Säulen gebildete prächtige Burgthor, 
das feit 1824 vollendet ift. Andere Paläfte oder palaftähnliche Gebäube find das kaiſerliche 
Zeughaus, eine ber reichften Waffenfammlungen in Europa, viele höchſt anziehende Ge- 
genftände des Mittelalters bis auf die neuefte Zeit enthaltend, darunter nebſt fhönen Rü- 
flungen, Schug- und Trugwaffen, das Koller Guftav Adolf's, welches er bei Lügen trug, 
viele Kriegstrophäen, namentlich aus ben Türken» und ben franz. Kriegen (vgl. Xeber, 
„B.8 kaiferliches Zeughaus”, 2 Bde, Lpz. 1846); das bürgerliche Zeughaus mit vielen 
Rüſtungen und Waffen; das Deutfche Ordenshaus; der Schottenhof, ein fehr reiches Klo- 
fter; das Trattner’fche Haus, und das fogenannte Bürgerhospital, welches zehn Höfe und 
312 Wohnungen mit mehr als 1100 Bewohnern hat; ferner der Melkerhof, der Abtei Melt 
gehörig; der erzbifchöfliche Palaft, die päpftliche Nunciatur, ber Bellegarbehof, das neue 
Sparkaffengebäude, die öftr. Nationalbank, das niederöftr. ftändifche Landhaus und an⸗ 
dere. Unter den Privatgebäuden, von denen viele höchft ſehenswerthe wiffenfchaftliche und 
Kunftfammlungen enthalten, zeichnen fich aus der Palaft des 1847 verftorbenen Erzherzog 
Karl, fonft des Herzogs von Sachſen⸗Teſchen, jegt von der Familie des Erzherzogs be= 
wohnt; die Paläfte des Erzherzogs Marimilian ; der mit ungeheuern Koften nach dem neue- 
ften prachtvollſten Gefchmad eingerichtete Palaſt des Fürften Liechtenftein in der Schenken⸗ 
ffraße; der neue Palaft des Herzogs von Sachſen⸗Koburg⸗Kohary am Karolinenthor, und 
die Paläfte der Grafen Schönborn, Dietrichftein und des Fürften Stahremberg, der Ba- 
zar u. ſ. w. Auch in den Vorftädten finden fich geoße fchöne Gebäude und prächtige Paläſte. 
Unter ihnen ragen hervor das Faiferliche Luftfchloß Belvedere, einft der Palaft Eugen’s, 
mit ber großen kaiſerlichen Gemäldegalerie, der ambrafer Sammlung und einem —— 
Garten; die Palaͤſte des Grafen Dietrichſtein, dem Joſephinum gegenüber, der Fürſten 
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Liechtenftein in der Rofau, mit ner heslißen Seinäbef äfbefaynıpfung, und in Gishberg age 
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"Garde; das neue ma raid riminalgebaͤudr; das Sta — iiber as 

ade Milben, auch Herrſchaft Konrabetoärth BT 300 Wohnungen und 2200.48. 
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‚ das Snvalidenhauß, bie Xherefianer Ritterafgdemie, 
terkaſernen ber Joſephs⸗ und Leopolbſtadt und die Aiferfaferns, die alfein 15: . In 
Fanterie faffen kann; zone herzliche Thierarzneiſchule, das neue —— —* de 
Bo a Magazinen, naͤchſt dem Hafen des wiener-nen zrpde gg rear 
nals; bie Beiden Eiſenbahnhoͤfe, Gebäude des Pont Inſtituts mit dem fehend- 
werthen Productencabinet von 20000 verſchiedenen Fabrifaten, der kaiſerliche Margl, 
Bie Gebäude der kaiferlichen Porzellanfabrik, welche eine ganze Straße einnehmen, das Thea⸗ 
ter an der Wien und das Karltheater in ber Reopoldftadt. = 
Unter ben Kicchen der Stadt, die in acht Pfarreien eingetheilf iſt, neben welchen a 
eine Pfarrei der nichtunirten Griechen befteht, find bie Mer hmürdigften: Die Su Räte 
phandkirhe, eines ber ſchönſten Deutnrüler altdeutſcher Baukunſt, mit alten Reften ip 
roman. Wlfe, 1144 ein eweiht, 1360 zum jegigen Umfan; begonnen und im 15. Johrh. 
vollendet. Ne 454 lang, 222 $. Breit und 105 F. hoch, enthält 38 marmotue, je 
body durchgehends im | geamae des 17. und 18. Jahrh. ausgeführte Altaͤre, 18 habe 
freiftähentie Mfeiter, 31 $ehlter, Darunter einige mit @lasmalereien, Die änfexfk yierläche.£ 
zei von A. Pılgram (1510), den alt Saufen von 1481, die Herzlichen Schuigfiihle von 
1484 von W. Rollinger, zahlreiche Grabmäler, unter denen der Marmorſarkophag Frirk- 
rih'E THE; von Nikot. Lerch begonnen und yon einem Meifter Michel 151.3 vollendet, var dew 
boden Paffionealtar, und das ſchöne Grabmal des Prinzen Gugen von Savoyen ſich audaniche 
nen; bie Kirche ſelbſt iſt mit bhunten Glasziegeln gedeckt. Der unterirdiſche Theil biefer Firche 
beſteht aus 30 mächtigen Gewölben, welche ungeheure Katakomben hilden, und aus der Für 
ftengruft, worin 108 nur die Eingeweide der verftorbenen Mitglieder der kaiſerlichen Fa⸗ 
milie in kupfernen Urnen aufhewahrt werden Der beruhmte Thurm, der ſtaͤrkſte in Curopa 
von Meiſter Hand Brachadicz 1433 vollendet, hat 428 F. Höhe, eine 402 Ctr. ſchwere 
Glocke, die 1711 aus türk. Kanonen gegoſſen wurde, mit einem 13 Ctr. ſchwexen Möppel, 
m und Thürmchen bedeckte Pyramibe. Die Spitz 
u aufgeſest. Ein Eiſengerippe bildet die Unterlage, 
Erfahrungen über die Feindſeligkeit ber Eifen- und 
berkleidet iſt. Zur, Spitze führen 753 Stufen und 
luguſtiner, die 1339 vollendet wurde, enthält ger 
erzogin Chriftine, Gemahlin des Herzogs Arkzecht 
ler oz üdfer Kaiſer Reopolb’g II., Daun’s ynd Yan. Sing 
ten's, und bewahrt no Rorettofapelle die Herzen der verſtorbenen Derfonen bed Baiferlichen 
Haufes in ſilbernen Urnen. Die in der jegigen Geſtalt 1412 vollendete, neugrlich rekauritte 
Krche ber Redemptoriſten zu Warig- Stiegen mit fchönen Wltären, darunter znri hir 
und —— im altbeutfchen Stile, und Glasmaſereien bat einen ausgezeichnet ſhoͤnen 
180 A Thurm;, der in einem Blumenkelch endigt, ana welchem ein Kreug beruge- 
en. 
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male Heinz. von s — Außerdem nerbieuen Auft bie Kirche hen 
Salefianeriunen, nad ber Veterslicche in Rom gebaut, die fchöne Kirche dex Trinitarier und 


die — auf Maxiahilf mit dem. munberthätigen Gnadenkilde. Die nnirten und ) 
nichtunirten Griechen haben zwei Kirchen, die Lutheraner und Refarmirtan jehe ein Wethaus, 
jedoch ohne Glocken und Thürme, die Juden eine ſchͤne Sun u... 
W. hat jahleciche wiſſenſchaftliche Anſtalten. Unter ihnen ficht. obenan bie. 1365 
durch Rudolf IV. gegründete Univerſität mit vier Facultäten, 56 Prafeſſaren und 28 Aſſi⸗ 
ſtenten, 2100 ordentlichen Zuhoͤrern, von denen gegen 800 mehr. ald 40000 Gld. an Stipen⸗ 
dien beziehen, und 2000 außerardentlichen nebſt einem Dermügen von 47,. Mill. Gld. Eis 
wurde 1622 den Jeſuiten übergeben und, nachdem 1755 das neue Univerſitätsgebaͤude hal 
endet wor, 1736 unter Maria Therefia Dusch van Swieten ——— Mit der 
Univerſitaͤt ſtehen in Verbindung zwei Alumneen, die hähere Bildungßanſtalt fiir Welt 
prieſter, die 1I819 gegründete und 1821 eröffnete er re Al Lebranuftalt, 
der botaniſche Garten mit mehr als 10000 Pflanzenanten, bas Raturalien-, anatomifche, 
e athologifche und Girurgifhe Rufrum, das Thierarxzneünſtitut, welches jährlich BUN Eranfe 
iere aufnimmt, mit befonders reichen Sammlungen, bie Sternwarte, bad phufikalifche, 
und das landwirthſchaftliche Cabinet. Ferner. beſtehan in W. die Faiferliche Akademis der 
Wiffenfhaften, ſchon yon Keibnig als Idee aufgefaßt, 1846 von Kaifer Ferbinand.L, 
der wahrhaft Faiferlichen Dotation von jährlich 40000 FI. Conv.⸗M., ins Leben gerufen, Sie 
zerfällt in die mathematiſch⸗ naturwiſſenſchaftliche und Biflerifsh-philefagifche Abcheilung. 
wit, einen: Prafidenten (Freiherrn von Hammer⸗Purgſtall), einem Wirspsäfiientem, zwei 
Secretairen, 42 orbentlichen und Ehrenmitgliedern. auß allen Pravinzen des Kaiſerſtaats, 
unter dem Curatorium des — Johannʒ bie kaiſerliche oriental. Akıhauge, von Maxia 
Thereſſa 1754 geſtiftet, welche die Beſtimmung hat, faͤhige Sünglinge an Dolmetſchetn im 
Orient vorzubereiten; das von Joſeph IT. zu Bildung yon Arzten und Wundaͤrzten für die 
Armee 1785 gegründete Joſephinum, welches zwölf Drofefforen und 380 Schüler zaͤhlt, mit 
höchft merkwuͤrdigen Präparaten und Kliniken im Militeichospital; das Thereſianum oder die 
Thereſianiſche Ritterakademie. 1745 für junge Edelleute geſtiftet, von Jaſeph N. aufgehoben, 
von Franz, aber wiederhergeſtellt, mit Gymnaßal⸗, philoſophiſchen und juridiſchen Stur · 
dien, 33 Profefforen und 148 Zäglingen; die Ingenieuralodemie mit 21. Lehrern. und 
300 Schülern; zwei Konviste, das ftähtifche und das graͤflich Löwanburgiſche; drei Mäb« 
chenpenſionate; drei Gymnaſien, dag Uniyerfitäts«, Pisriften« und Schattengpnunafiire; 
außer ber Muftex für die ganze Monarchie geltenden Nermalhanptichule bei StAnna, 
die zu —————— ift, neun ptſchulen, berunser eine proteſtantiſche, L6 or⸗ 
dentliche Maͤdchenſchulen, neun weibliche Arheitsfchulen mit Unterricht in neuern Sprachen 
52 andere weibliche Arbeitsſchulen, 14 Privatzeichenſchulen für Prafeſſioniſten und 59 Tri⸗ 
vialfchulen für die untern Volksclaſſen. Hierzu kommen voch als Unterrichtsauftalten für 
die Kunft die von Leopold I. 1704 geſtiftete und durch Franz J. 1812 ernemerte Akademie 
ber bildenden Fünfte, in vier Kunſtſchulen getheilt, mit 17 Profeſſoren und 1200 Schülern, 
an welche jährlich 1550 FT. in Preifen nertheilt werden; eis Conſervatorium ber Muſik mit 
20 Profefloren und 350 Schülern, zehn öffentliche und 22 Privatmuſikſchulen, endlich ein 
18.16 von Franz F. geftiftetes Polgtechnifches Inftitut in zwei Abtheilungen, mit 18 Pro⸗ 
fefforen uud gegen 8500 Schülern. Die meiſten diefer Inſtitute haben eigene Bibliothefen, 
alle aber .die zum Unterricht nöthigen Sammlungen, woruiter die des Joſephinums, der 
Ingenieurakademie, der Kunſtakademie, des Conſervatoriums und des Polytechniſchen Infli« 
tuts Befonbers Se Laer Überhaupt iſt W. rn burch feine reihen Samm⸗ 
lungen aller Art, melche fänımtlich mit naufterhafter Liberalität dem Publicum unentgeltlich 
geüffuet find, Die sarzüglichflen Bibliotheken ſind die Baiferliche ibliothek, in einem 
240.8, langen und 84 F. breiten Saale mit ouglen Kuppel und mehren Nebenfälen in ber 
Burg aufbewahrt und mit Büſten, Bildwerken und Gemälden geziert, heftchend aus 
300000 Bänden, 17000 HandfÄriften und. an 10000 Incunabeln, gegen 150000 Kupfer 
= in 2000 Bänden odex Cartons und vielen nun. einmal vorhandenen literariſchen Sele 
tenheiten, yon denen bie wichtigften in zehn Schränken beſonders zus Schau aufgeftellt find, 
mit einem Fonda non jäprfig 19000 Eld. zu ihrer. Vermehrung: die Vibliothek der Univer- 
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fität von 104000 Bänden und mit einer Dotation von jährlich 3200 Fl.; die des. Hofkriegs⸗ 
Archivs mit 22500 Banden und 3000 Karten; bes Therefianums mit 50000 Bänden, von 
benen 265 Incunabeln find; der oxiental. Afademie, mit 306 Bänden orientaf. Werke und 
15000 Manuſcripten; die Privatbibliotheken bes verſtorbenen Kaiſerb Franz, 60000 Bänbe 
mit Kupferſtichſammlung in 950 Portefeuilles, basınter 750 mit 15000 Portraits; die 
bes Koiferd Ferdinand 1.5 ‚die des Erzherzogs Albrecht (früher Karl), 30000 Bände 
nebft einer ſehr reihen Sammlung von Kupferftihen, Holzſchnitten und Handzeihnun- 
en berühmter Meifter; die der Fürſten Efterhazy von 36000, Liechtenſtein vor 40000, 
etternich von 24000, Schwarzenberg von 40000, ber Grafen Schönborn von 20000 
Bänden u. ſ. w. Auch befigen viele Privaten auserlefene Bibliotheken, darunter Baron 
Hammer» Purgftall, Ritter von Heintl, Dr. Großmann, Michmid, Oberft von Hauslab 
u. ſ. 10.5 die bed Hofraths yon Kefaer und des Staatsarchivard Kaltenbäck zeichnen fid) burch 
befonders feltene Druckſtücke, die des Hofbibliothekſcriptors von Karajan als Mufter einer 
Bibliotheca austriaca, bie des Hoffecretaird son Tanfcd als Bibliotheca hungarica aus. 
bt oben an die kaiſerliche Gemdldegalerie von 2500 Num- 

sten Sammlungen, nach. den Schulen geordnet und äußerſt 

eiſt Gemaͤlde von Dleiftern der ital. und nieberländ., aber 

. Schule enthält und befonders ausgezeichnete Stücke von 

st. Als Gründer diefer Sammlung nach ihren früher ge» 

zufehen Kaifer Marimilian I., Kaifer Rubolf II. und Erz- 

ee find zu’ erwähnen die Gemäldefammlung ber Afademie 

Nummern, die fürftlich Liechtenftein’fche von [200 Num⸗ 

die graflich Schönborn'ſche und die fürftlich Efterhazy’fche 

von 809 Nummern und reich an Bildwerken von Canova 

1 des Barons Dietrich und die Sammlung ded ®rafen Har⸗ 

igen anderer Art find bie Mufitalien» und Inftrumenten« 

00 Mitgliedern beftehenden Gefellfchaft der Mufikfreunde; 

e, vom Erzherzog Ferdinand von Tirol, geft. 1595, gegrün⸗ 

bei. Innsbruck den Namen führt, feit 1806 in W. aufgeftellt 

ckwürdiger Ruftungen, Waffen, feltener alter Bilder, Hand⸗ 

St; bie. Baiferliche Schagfammer mit vielen Eoftbaren, zum 

z. B. dem Krönungsfchmud Karl’s des Großen, der Kaiſer 

tappleon, der Wiege bes Königs von Rom und dem 133'/% 

manten; das Agyptifche Mufeum; das Münz- und Ans 

und röm. und 41000 mittelalterlihen Münzen; die ver- 

cabinete, aus dem zoologifch-botanifchen, dem mineralogis 

on. Natterer beftehend; das phufitalifche Eabinet, die große 

g mit mehr als 150000 Eremplaren, das militairifch«geo> 

lung topographifcher Karten und Pläne nebft Inftrumen- 

Auction von James Cooke in London entftandene, von Gie⸗ 

Sammlung, jegt mit dem ambrafer Cabinet vereinigt. Un« 

nz „hen fich aus die ber Univerfität und des Joſephinums, außer 
dem die Gärten der Landwirthfchaftd- und der Gartenbaugefellfhaft, der ehemalige Kaiſer⸗ 
garten auf der Landſtraße und der kaiferliche Obftgarten, in welchem alle im wiener Klima ge» 
deihenden Obftforten gezogen werden, darunter allein 600 Weinforten. Auch hat W. viele ge 
lehrte und gemeinnügige Vereine. Aufer ber Akademie ber Wiffenfchaften gibt es eine mit 
dem Sofephinum Herbundene gelehrte medicinifche Gefellfchaft, eine kaiſerliche Geſellſchaft der 
Arzte, eine Iandwirthfchaftliche Gefellfhaft mit Sammlungen und Bibliothek, eine kaiſer⸗ 
liche Gartenbaugefelfchaft, den nieberöfte. Gewerbverein mit Sammlungen, einer Biblio» 
the, einem chemifchen Laboratorium und einer Anflalt zur Ausbildung von Manufackurs 
jeichnern; einen Kunftverein, der aus feinen. Ausftellungen jährlich, für mehr als 6000 Fl. 
Kunftmerke ankauft und unter feine Mitglieder verlooft; die Gefelfchaft der Mufikfreunde 
des öſtr. Staats, welche im Winter vier große Concerte hält; zehn Vereine zur Verbeſſe⸗ 
zung der Kirchenmuſik, ben Männergefangverein, eine Gefellfchaft für Gartenbau, welche 
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ſaͤhrlich BAumenausftellungen veranſtaltet; einen kauſmaͤnntſchen Verein, einen juribiſch⸗ 
politiſchen Leſeserein und einen Verein für Wettrennen, zur Beförderung der Pferdezucht. 
Zahlreich und zum Theil kusgereidimeti find bie Anftahten fe Arme, Kranke, Studirende, 
für Waiſen und Invaliden; wir erwäͤhnen Hier nut das Krankenhaus DEE Kloſters bet Barm⸗ 
herzigen Brüder in der Veopolbſtadt, welches jährlich gegen 306060 Krarke c hne Unterſchied 
der Neligion behandelt, die ſtrankenanftalt der Ellſabethinerinnen, welche jährlich über 500 
Kranke verpflegtz das Hospital der Barmherzigen Schweftern in ber Vorſtabt Gampendorf, 
niit einem Filial in der Leopoldſtadt, 1882 gegrindet, da8 700 Kranke aufnehmen kann; bas 
von Sofeph Ud geſtiftẽte alfgemeine Krankenhaus, welches fieben Höfeiuntd E63 Stimitier mit 
2000 Betten umfaßt, und mit weichem ein Inftitut für Augenkranke, eme Jerätanftalt, 
eine Gebäranftalt und Kliniken für die Univerfität verbunden finds ferner das Waifen⸗ 
haus für 390 Kinder, wahrend zugleich 4000 außerhalb des Haufed verforgt werden; das 
Taubſtummeninſtitut mit 70, das Blindeninſtitut mit 30 Zöglingen, mit welchen zugleich, 
eine Verſorgungsanſtalt für erwachfene Blinde vereinigt ift; das Ifraelikenhospital, fechs 
Rleinkinderſchulen, das Inſtitut für arme kranke Kinder, vier kaiſerliche Verſorgungshaufer, 
ein kaiferliches Penſionsinſtitut ſür Staats diener und das fürſtlich Schwarzenberg'ſche Pen⸗ 
ſionsinſtitut fie Witwen und Waifen, die Geſellſchaft adeliger Damen, die außer den Direc⸗ 
torinnen 200 Mitglieder und allein in Niederöſtreich 200 Filialgeſellſchaften hat; mehte Klein⸗ 
kinderbewahranſtalten und andere Vereine, z. B. zur Unterftützung und Befferung’intlaf 
fener Straͤflinge, gegen Thierquälerei, zur-Unferflügung armer Studirender, zur Unter 
ſtützung der ohne ihr Verſchulden arbeitslos gemordenen Fabrikarbeiter u. f. w, woru'dann 
noch bie Sparkaſſe, die Renten⸗, Capitalien und Brandverſicherungẽgeſelſſchaften hin⸗ 
zukommen. En 
Weie überhaupt in der Monarchie, fo hat auch in W. der Gewerbfleiß Ted Dem: [Eäten 
Kriege riefige Fortſchritte gemacht und durch die Gewerbeausſtellungen, die far 18838 gehal⸗ 
ten werden, fich bedeutend gehoben. IB. iſt der Mittelpunkt des öſtr. Handeld, Vvorzuͤglich 
nach Ungarn und der Türkei und bildet zugleich für das Ausland einen wichtigen VSranſito⸗ 
plag. Zur Vefürderung des Verkehrs dienen die kaiſerliche Börſe und Pie Nationalbank, 
welche zugleich den -Staatöfchuldentilgungsfend® verwaltet; auth wird der’ Berkehr theils 
durch die Dampffchiffehrt auf der Donau und die auf berfeiben gehenden’ andern Schiffe 
(jährlich HORO), theils Durch die. in WB. einmimdenden zahlreichen Chaufſeen, den Wiener⸗ 
Neuftädter Schiffahrtskanal und zwei Eifenbahnen; die Ferdinands⸗Nordbahn und die Süd» 
bahn, weſentlich unterftügt. Im Ganzen zählt mun über 6060 Hanbelsleute, Barunter 
93 Großhändfer, 82 türf., 14 griech. und 44 tolerivte rd: Handelshaͤuſer. Der Titeratifche 
Verkehr und-der Kunft: und Muſikalienhandel werden von 25 Buchhärdfungen, 77 Buch⸗ 
druckereien, 14 Kunſthandlungen und 20 lithographifchen Anftalten gefördert. Waiſt der 
Hauptfig der Manufacturen und Fabriken ber Monarchie, die Alles liefern, was Rothwen⸗ 
digkeit, Bequemlichkeit und Luxus erfodern. Man zählt 200 landesprivilegirte Fabriken, 
etwa 300 einfache Kabritbefugniffe und gegen 7000 Meifterrechte, abgeſehen von den aus⸗ 
fchließenden Privilegien. Im Berein mit den umliegenden Orffchaften Reindorf, Braun 
birfchengrund, Fünf- und Sechshaus fabricirt W. alle Arten vor Bauniwollenwaaren, 
Seidenzeuchen, Shawls, Schloffer-, Galanterie- und Tiſchlerwaaren, und in befonberer 
Güte Wagen und Forteptanos. Einen richtigen Uberblick über die gefammte gewerbliche 
Thätigkeit der Stadt und ihrer Umgebungen erhält man durch das auch in ftatiftifiher Be 
ziehung höchft intereffante alljährlich erfcheinende Handeld- und Gewerbeadreßbuch bes 
niederöfte. Gemerbevereind. Bemerkenswert find hier die kaiferliche Porzellartfabrit; welche 
an 500 Menfchen befchäftigt, bie Fatferliche Kanonengießerei und Kanonenböhterei, ſowie 
die Gewehrfabrik. Me ee A 
Mufterhaft find auch die Anftalten für öffentliche Sicherheit und Ordnung, welche W. 
befigt. Die Stadt im Ganzen wird von einer Stadthauptmannfchaft regiert, welche der 
. Regierung untergeordnet ift. An der Spige ber außerordentlich aufmerkſamen Policei fliehen 
ein Director, ein Unterdirector, fechs Directionsadfuncten, 20 Ober« und 20 Untercommife 
fare, und aus dem kaiſerlichen Nilitairwacheorps ein Oberfffientenant, ſechs Offiziere, 13 
Unteroffüiere nnd 700-@emeine, worunter 40 Berittene. Große Feuersbränfte find kaum 


39 | . Min 
whgfich bei ber fingen Minmenbmung unb ber tuefiinhen Sifdyanfinit, male guyen 100 
an Pferde zählt. Dos alla 11680 M. fiark, beflsht aus einem 
Grenadierbataillon, zwei Megimentsen, dam Gchüpen+ und Rünftlsscorps, zwei Escadrons 
Gavalerie und dem Artilieriscomps wait ſechs Kamen ; ber. jeweilige Vür germeiſter iſt Oberſt. 
Die Garniſon beſteht ans zwei Infantenis«, zwei Capalerieragimendern und fünf Grenadier⸗ 
bataillons, —— won Zeit zu Zeit algelo werben, zwölf Gompagnien ‚-fünf 
— u. ſ. w. und — en, in uif Caſernen umtesgebracht. 
—* ben Verkehr innerhalb und außerhalb der Stadt ifl bunch 700 numerirte Fiaker, eine 
Unzabl —— neun mer ) und Stellwagen, durch eine 
iefſtadtpeſt, und in Bezug auf Reiſende durch bie bürgerlichen Landkutſchen, 300 privile⸗ 
aiste Rakaien und bie Eilmagen geſorgt. Gehr zahlreich find die Bades, unten ihnen das be⸗ 
zühmtefle bad Dianenbad in in der Leopoldſtadt und die Morawetz ſchen tufl. Bäder. CH 
gibt drei Schwimmſchulan, sine für das Militeie und die Bürger, eine für Damen und eine 
un Iherefianum; außerdem a Gefängniffe zäplt W. vier, barumter das 


und Beflern 

83. 1 herhhent Bund Den Grein und — en, bie nach über- 
Baubenen Mühen des Tages gem ber Heiterkeit und — 6 Singen, das in 
bes Stadt und in den paradieſiſchen Umgebnugen ihnen im reichem Maſe geboten wird. 
Rur wenige von ben 1500 Wirthshauſern find * die fern me 
fing merben sagen 808 öffentliche Bälle gegeben. Für bau Geuuß bes Schaufpielt beſte⸗ 
bin fünf Sera: an — nächſt der Baurg, eine ber vorzüg · 
lichſten Bühnen in Deutſchland, die ausfchliehtich für die Tragädie, dad Drama mb bas 
feinere Luſtſpiel — iſt; das — am —— für die Oper: und das Ballet; 
huen gegenuber hat Theoter in ber Leapelbſtadt. 1847 von Grund aus nn 
unb ee Kurl, ſo ge 

nanut, für Localſtücke und Luſtſpiela, vardem ausſchließend die Vollebũhne wo bit locale 

veff⸗ und das Luſtſpiel varherrſchetu; das Theater an ber Wien, für Spaltakelſtücke 
und Opern, und has in ber Jofephe ſtadt, welches zwiſchen ben legten beiden misten 
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auf feine Gütex gebt, wah Ban bildet der. Pratar ben Glanzyunkt dee 2% 
Dal befindet: —— — der. Infel, welche der bei WB. vorübergehende Deumsasın. bil⸗ 
bet, und iſt en 1A Stu ga, Smererggg N weicher. am Enke ber Jaͤgemeil an ber 
Leopeidftadt begiumt und an ber Donau eudigt. Cine herrliche Allee von vier Neihen Raf-. 
kaſtanien dunchſchneidet danfalben, zu beidan Eiciten van guaßen Mieſenplaͤren umgeben, 
uud bildet den Corſo dar Wiener, der durch den Wettüfer des reichen Adels im Slauze 

2 ber Equipagen und Livreen ein Schauſpiel bietet, weiches nur London mach aufzumeiſen 
bat. Chr oft bilden die Wagen vom Ende der Alles bis auf bar Gtephansplag in bar 
Stabt eine ununterbrachene, langſam fi bewegende Nahe von zwei Stunden Länge, 
in welcher bie firengfie Ordnung herrſcht, der felbft der Hof ſich fügt. Links von der Wilce 
iſt dar Wurſtlprater, "eu Dorf von Gafthäuſern, Schaubuden, Mavieuettenthea- 
tern, Turnſpielen u, ſ. w. Binde führt Die Verlängerung der Hauptalles nad, dem großen 
Augarten,einem Walde hinter der Leopoldſtadt, mit nach mehr Alleen, alt ber Prater bat, 
und einigen Gartenanlagen. An ben Augasten flößt die Brigistenau, eine * Wiefe 
mit — er aber mehr und mahr in eine neue Vorſtadt umgemandelt wird und be- 
zeit viele Sab ebäude umfchlieft. Der einfk fa beruhmte Vritittankirchtag verliert bes. 
nach mit jedem ahre an feiner volfsthümlichen Bebeutung. Außerdem gehören zu den r 
— Promenaden ber hie innere Stadt umgebende Mall, am) das Gla 
ober die Csplanade zwiſchen der Stadt und Den Vorſtädten, wit ſchönen —— — 
ſchatsigen Alleen; der Volkag nnten bei der kaiſerlichen Bug. is ſeinen Kaffechaͤn⸗ 
fern und dem Theſeustempel, worin Canuqua's ae „Des Thaſeus Sieg über 
den Gentaur” aus carariſchem Marmorx ſtaht. Die Gärten der Fürſten Liechtenſtein und 
——— ber hotaniſche Garten uud bau Gaucen des Belvedere find dem allgemeinen 
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en) t. ſreich find bie Vergnũgungtonte ringen SB: , bie Seit Aufthera⸗z 
Be Dr mb enbahnen immer allgemeiner befucht merken, Hierhar gehoͤrt vor allen 
das prachtvolle kaiſerliche Luſtſchloß Schönbrunun, ber gewohnliche Sommeraufunhait 
des Hofes, jan der dermaligen Geſtalt Marin Thereſia's Schoͤpfung. Die elegante Wels ber 
fucht vorzůglich die niedlichen Dorfen, welche füh ringe um Schönbrunn in großer An⸗ 
zahl reihen. Hinter Schönbsiwin legt Hepen do vf mit einem kleigen Katferlichen Ruf 
Thloffe. Sehr befugt iſt au Larenburg (f. d.), gleichfalls ein kaiſerlichas Lufifrion mit 
einem ſchoönen Park und det Jrauzeusbueg, einem Nachbilde einer Burg des 15. Zahrh,, 
wit einer Fülle bey intereffanseften Alterthümer aus dem Mittelalter ausgeſtattet. Schr 
reizende Waldpartien enthalt das W. — Kahlengebirge, an deſſen wördlichen 
Abhange das großartige Stift Kloſterneuburg liegt, mit reicher Bibliothek und wiefen 
wichtigen Denkmälern. Drei Stunden ſũdweſtlich von W. liegt dus romantiſche Fetfenthal 
Briel, und vier Stunden das Bad Baben (f. d.), ir reizender Gegend und weit herch 
chen Anlagen. Der herrliche Wienerwald bietet mit feinen Höhen und Thaͤlern einen un⸗ 
erſchopflichen Fond für Maturgenüffe, bie immer mehr gefucht werben. Mährend mit je 
ben: Jahre durch bie Anlags von bequemen Fuß⸗ und Kahrmegen neue — genden in hen 
Bereich der Beſuche gezogen werden, ſind die reizenden Orte am Eingange in die Gebirgs· 
bezirke dem Sommeraufenthalt der vermögendern Wiener gewidmet und befinden ſich tg 
* Enworblühen. ie — | — 
MB. iſt eine der aͤlteſten Städte Deutſchlands und ging, wie viele derſelben, aus Dem 
Standlager hervor, das hier die Roͤmer, um die Donau zu beharrſchen, ſchen ſehr früh auf⸗ 
ſchlugen und wo bereits unter Auguſtus bis Veſpaſianus immer eine, wol auch zwei Le⸗ 
gionen ſtanden. Die Geſchichte Wie hat ihre Hauptbedeutung nach. den Bezishungen den 
Stadt, als ſtrategiſch wichtiger Punkt, als Vormauer gegen den Erbfeind, als Handela 
und als Reſidenzſtadt. Mit dem 5. Jahrh., wo es freiwillig ben Rugiorn überlaſſen wrhe. 
endete die rom. Herrſchaft in W. Dh Attila es erobert, iſt ungewiß; aber bie Gathen, 
Bongebarben und Avaren bemächtigten ſich heffelben nach ber Reihe, bis 68 791 zugleich mit 
ftreish in die Gewalt Karl’ bed Großen fiel, der hier eine Kicche baum Hei und eig 
Markgrafſchaft begründete. Die Markgrafen wohnten in der Burg Mödling und auf dem 
Kahlenherge. Markgraf Leopolh der Heilige, aus ben. Haufe Babenberg, geſt. 1136, er⸗ 
fcheint als der Wiederherſteller W.s, melches fen Sohn Heinrich II. Jaſamirgon nach mehn 
emporhob, indem er 1160 eine Burg oder Reſidenz in der Stat W. auf dem nech jehzt dar 
von benannten Plage „Der Hof” erbaute und 1155 das Schottenkloſter ſtiftete. Umtar 
dem Herzog Leopold VII. erhielt W. eins Ark Stapelgerechtigkeit und eine. zwekmaͤßigere 
Einrichtung der oberften Staatsbehörde, wodurch Handel, Erwerbſamkeit und Ordnung 
ſich fühlbar erhoben. Das Glüd jener Zeit verkänden mehre alte, zum Theil fagenhafte 
Nachrichten. Blühend war es unter Herzog. Rudolf LV., get 1395, welcher bie Univerſität 
gründete, den Prachtbau der St.-Stephanslicche im ihren: dermaligen Umfange bagann und 
Äuferft wichtige ſtaͤdtiſche Einrichtungen ind Lehen rief, Noch mehr gewann W. dadurch, 
daß es feit Marimilian J., ber daffelbe erſt nach dem Tode des ungar. Königs Matchiat 
Corvinus zurüderhielt,. bie beftändige Reſidenz der deutſchen Kaiſer wurde. In den Tür⸗ 
kenkriegen wurde es zum erſten Mal 1529 von Sultan Soliman Il, wir 120000 M. bela- 
gert, aber von 16000 M. Soldaten und 3090 Bürgern unter dem Grafen Niklas ven Salm 
vom 27. Sept. bis 15. Oct. tapfer vertheidigt; das zweite Mal, 1683, vertheidigten ſich 
13000 M, Soldaten und 7000 Bürger unser dem Grafen Rüdigen vom Stahremberg gun 
200000 M. Türken unter dam Brofipezier Kara Muſtapha zwei Monate Inug, bie Hönig 
Johann, Sobjeffi, der Herzog non Lothringen und hie Kurfürſten von. Sachſen und Vaiern 
W. entfegten. Nicht minder vergehlich belagerten es 1619 die wit Kaiſer Ferdinaud IE 
unzufriebenen Proteſtanten unter dem Grafen Thurn. In ben J. 1384, 1541. und 1564 
wüthete hier die Peſt und 1679 ftarben dazan 122000. Menſchau. Im 172% wurde. M. 
zum Erzbisthum erhoben. Im Kriegt wit ben. Franzpſen wurde eg von. dieſen zwoiah, 
am 13. Non 1803 und am 19. Mai 1800 (ſ. Wiener Frichey, befegt, und im, a 184% 
jer da Wiener Gongres (fd) und 181 ——— Dal. Dumont; 
Br ſeine Geſchichtt. und hine Dankwirtigfeiten” (0: be., Wien 1833-3): Wick 
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Siener Congreß FJ 
MNerkwürbdigkeiten 8.3 (befonders in Bezug auf Sammlungen u. ſ. w., 2 Bde., Wien 
1822— 23); Pet, „Befchreibung der Haupt und Nefidenzftadt W.“ (7. Aufl., Wien 
18265 8. Aufl. von Tſchiſchka, 1841); Hebenftreit, „Der Fremde in W.“ (in mehren Auf 
lagen); Schmidl, „W., die Kaiferftabt und ihre nächſte Umgebung” (A. Aufl, Witt 1843); 
Deffelben „V. dans son etat actuel; description dę #ette r&sidence imperiale, 'de ses 
environs &tt.? (Wien 1847); Deffelben „W. an jan: nlaͤchſten Umgebungen in maleri⸗ 
ſchen Originalanſichten“ (Darmft. 1846— 47); Schlager, „Wiener Skizzen Aus dem Mit- 
telalter””. (5 Bde., Win 1835— 46); Tſchiſchka,, Geſchitchte der Stadt MW: (Stuttg. 
18464775. Schmeidawind, „Geſchichte der Belagerungen B.s durch die Türken” (Hamb. 
1846); Schmid! und Feil, „W.s Umgebungen auf 20 Stunden im Umtfreife” (3 Bde., 
Wien 1835-28). — | ne 
Wiener Congreß. Mit dem Sturze des franz. Kaiſerreichs mußten die fiegreichen 
Verbündeten nothwendig an eine Wiederherftellung bes politifchen Gebäudes von Europa 
benten. Der Schlußartikel des parifer Friedens von 30. Mai 1814 enthielt die Beſtim⸗ 
mung, daß alle bei dem Kriege gegen Napoleon betheiligt geweferien Mächte Abgefandte 
nach Wien ſchicken follten, um dort auf einem Eongreffe ben Friedensvertrag vollends aus: 
zuführen und die: ſchon Früher"gefchlofferren Verträge zu regeln. Frankreich hatte in dem 
Brieden feirie Grenzen von 1792 erhalten, dagegen die Verfügung fiber die abgetretenen 
Länder den vier Großmächten, die den Frieden unterzeichnet, überläffen ntüffen. Kerner 
willigte es ausbrüdlich ein, daß Holland mit Gebietserweiterung an das Haus Dranien ges 
langte, daß bie deutfchen Staaten ein unabhängiger Bund vereinigte, daß die Schweiz ihre 
alte Berfeffung herſtellte, daß England Malta behielte, daß aus den Theilen Staliens, die 
nicht an Oftreithy fielen, unabhängige Staaten gebildet würden. Auch die Sieger unter 
einander waren bereit durch Einigungen gebunden. Dem Kronprinzen von Schweden war 
burch Verträge: Norwegen als Entſchädigung für Finnland zugefihert. Die Verträge 
von Kalifch ımd Reichenbach‘ fprachen die Herftellung Preußens nach dem Umfange von 
1805: aus. Der Vertrag von Zeplig that auch ein Gleiches rücfichtlich Oſtreichs und be: 
fimmte'die Auflöſung des Rheinbundes ſowie die Wiedereinfegung des Hauͤſes Braun⸗ 
ſchweig. Oftreich und England Hatten Murat (ſ. d.) den Befig von Neapel gatantirt; deö- 
gleichen waren Verträge mit ben ſpan. Cortes und mit Portiigal vorhanden. Der Anfang 
des Congreſſes wurde wegen der Reiſen der Monarchen bis zum 30. Sept. 1814 verfchoben. 
Am 25. Septi-trafen die Monarthen von Rußland und von Preußen in Wien ein, denen 
die Könige-von Baiern und Würtemberg, forwie viele Prinzen und Prinzeffirinen folgten. Da 
mit Bertheiluag der ernberten Länder eine Regelung aller politifchen Verhäftniffe verbun- 
ben fein mußte, fo hatten alle europ. Staaten und Höfe, mit Ausnahme der Pforte, ihre 
„Bevollmächtigten“ abgeordnet. "Bon Ofteeich war erfter Bevollmächtigter Metternich, 
von Rußland Reffelrode, von England Eaftlereagh, fpäter Wellington, von Preußen Har- 
deriberg und von Frankreich Talleyrand. Spanien wurde vertreten durch den Ritter Labrador, 
Portugal-durch den Grafen Palmella, Schweden durch Graf Löwenhielm, Dänemark durch 
die Grafen Bernftorff, der König von Sicilien durch Ruffo, Sardinien durch den Marquis 
St.» Marfan, der Kirchenftaat durch den Cardinal Confalvi, die Niederlande durch bie 
Barone Spaen und Bagern, Hannover durch den Grafen Münfter, Würtemberg durch den 
‚ Grafen Winzingerode, und Baiern durch den Fürften Wrede. Auch die übrigen deutfchen 
Höfe, die vormals fouverainen Städte, die Schweiz, viele mediatifirte Häufer, kurz Alle, 
welche Etwas verlieren oder gewinnen konnten, hatten ihre Abgefandte. Selbft Murat und 
ber König von Sachfen waren dutch Agenten vertreten, die jedoch ber Sachlage nach nicht 
Allgemeine Anerkennung erhielten. Die Zahl ber anmefenden Fürften, Bevollmächtigten, 
Secretairs u. ſ. w. belief fich auf 454 Perfonen; außerdem zählte mar 100000 Frembe. 
Der öfter. Hof übernahm gaftfreundfich die Bewirthung des Congreffes und forgte nicht 
ohne Grund für fortlaufende Zerſtreuungen und Feſtlichkeiten. Die Faiferliche Tafel fol 
täglich 300000, der ganze Aufwand während des Gongreffes 40 Mill. France gekofter ha: 
ben. Am 223. Sept. eröffneten die Bevollmächtigten der vier verbündeten Großmaͤchte, 
Oſtreich, Rußland, Preußen und England, ben Beſchluß, daß für die Eongrefarbeiten 
zwei Ausſchüſſe, der eine für die Conſtituirung des Dentfchen Bundes, der andere für die 
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großen Angelegenheiten, far dis Afnbernentänllung und MBerugheflintsirtuig, errichfet merben 
follten. Kraft bes parifer Frieden obeſtimmung em folkte.Iegäner mr aus den Menolimächtigd 
ten der vier Verbündeten bᷣeſtehen; hoch machte man fich anheiſchig, die: gefaßten Mieichlliffe 
dem franz. und dem ſpan. Gefanbtezummeiteen iscuffrerizsorgelegen. Getzen biefe Eins 
richtung,.die.bad Schikfal-Eyrapası,ciugig in die Hände. der vier Mächte Segte, erklaree 
Talleyrand, daß mit den, Factum dep, Friahens der Begriff „Verbimdete“ aufgehört, baf ber 
Congreß vermoͤge der zertrage ein allgerieiner wäre, daß die vier Mächte höchſtens einen 
Vorſchlagsausſchuß bilden fonnten, deſſen Antzäge, wenn. nicht einer allgemeinen Ber 
ſammlung, doch einem Generalausſchuß zur Begutachtung vorgelegt werden müßten. Tal» 
leyrand fand nicht nur eine Stüge am Ritter Labrador, ſondern mußte auch, England und 
Dftreich, die das ruſſ.⸗ preuß. Übergewicht fürchteten, für feine Anficht zu gewinnen. Es kam 
demnach eine neue Anordnung, die Berufung Des fogenannten Generalausſchuſſes ber Acht 
zu Stande, in welchen, aufer ben nier Mächten, auch Spemien, Portugal und Schweden, 
die am Kriege Theil genommen, und Frankreich eintenten. Jeded Ausſchußnutglied ſolltt 
ee Necht und eine Stinung haben; am bie Stelle. der Rangorbnung follte das franz. 

Iphabet teten und demnach Oſtreich (Autriche) in. her Perſon Metternich s ben Borfig 
führen. Am 8. Oct, erließ der fg organifirte Ausſchuß die Exrktärmg, daß er alle Kragen in 
ſoweit ordnen würde, bis diefelben zum Verhandlung mit den einzelnen Betheiligeen reif 
täten, Diefe, Marhtergreifung ayuxbe von den Bilrftent pmeiteneamd dritten Wanges, bie auf 
eine Art europ. Parlament gerechnet hatten, nicht günſtig aufgeneemmen. Man fah in dem 


Ausſchuſſe einen sigenmächtig conflituirten Gerichuähof, ber feine Eutſcheidungen den zwar 


Schwächeren, aber pölferrechtlich ebenfo. Selbſftändigen aufdringen würde Die Haupt⸗ 


fragen, bie den Congreß fogleich befchäftigtem und. ben: Knotenpunkt aller. Verhandlungen 
ausmarhten, waren die Fragen um das Schickſal Sach ſens (f.d.). und Poren s (f. d.), 
ober vielmehr des Herzogthums Warſchau. Mer Kaiſer: Alexander foderte bas. Herzogthumi 
Warſchau, um daraus ein Königreich Polen unter: ruſſ. Protectorat zu grimben. Dieſer 
Plan, der nothwendig auf Vereinigung aller ehenrals poln. Provinzen ausging, verlegte 
entiehieben Preußens und Oſtreichs Intereſſe, die vielnichr die leyte Theilung Polens auf⸗ 
rechthalten mußten. Gegen ben ruff. Plan, der. überhaupt Dentfchland und das weſtliche 
—— ſchlug Caſtlereagh die Vildung vines potn. Natienalreiths vor, das von 
allen, drei nard. Mächten unabhängig fein ſollte. Nicht nur Talleyrand ſchloß ſich behutſam 
dem engl. Syftem an, ſondern auch Oſtreich, wollte licher fane polu. Lander einem poln. 
Nationalreiche opfern, als Polen unter vuſſ. Sorpter ſchen. DOoch widerſtritt die Herſtellung 
des Nationalreichs fo vielen Intereſfen, daß Eaſtlereagh und Metternich ſchr batd auf die 
im. tepliger Vertrage ſchon vorgeſehene Theilung des Herzogthums Wavſchaumurückkamen 
Der Kaiſer Alexander dusfte in ber poln. Frage beſtienrut auf Preußen zählen, indem Letz⸗ 
teres ebenfalls feine Hauptfoderung, bie Einverlübung bes. gemzen Königreichs Sachfen in 
die preuß. Monarchie, nur mit Ruflands Hülfe durchfegen. konnte. Wiewol fi) England 
und mit. Widerſtreben auch Oſtreich anfangs in die preß. Foderung auf ganz Sachſen zu 
finden fchiepen, wurden beide Mächte dech anderer Meinung, als. Talleyrand bie fäch. 
Stage in nähen Betracht zog. Talleyrand, defſen Kunſt überhaupt in der Beherrſchung bes 
Verhandlungen durch Aufftellung. allgemeiner Brundfäge beftand, exftärte, daß eine weſent⸗ 
liche Aufgabe des Kongreffes die Verurtheilung der Eroberungsluſt und bie Wiederein⸗ 
führung. ber. Iegitimen Negierungen fet und daß man darum einen der Tegitimften Monarchen, . 
der in den allgemeinen euzop. Verwickelung für den Augendlid fein Land eingebügt, nicht 
ohne feine Einwilligung des Reichs und der Krone berauben könne. . Durch dieſes Legitint 
taͤtsprincipwollte Talleyrand auch der Reſtauration der Bourbons eine höhere Weihe geben, 
die Gelangung Ferdinand’s IV. auf den Thron von Neapel anbahnen, Oſtreich, England 
und die ängftlichen Mächte zweiten Ranges auf feine Seite ziehen und wit bee Spaltung 
des Congreſſes den ihm bisher auf Grund des parifer Friedens vermeigerten Einfluß er⸗ 
langen. Eigentlich war diefe Politit mehr auf das Intereffe der Bourbons wie auf dat 
Frankreichs gerichtet, denn die Erhaltung Suchfens mußte Preußen in der Entfchäbigunge« 
frage an die Maas und. Mofel drängen. Sehr bald zeigte ſich durch Talleyrands Wirkjam- 
Beit der vexeinte Widerſtand Oſtreichs und Englands in der por. ruſſ. Frage, eb Oftreich 
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von deel Werhrägen zertfühen ben drei Mälkten, welche bie gr Eyeſtung Hofene ſicher⸗ 
ten md die Grenzen ſowir die Werfaffungsform bed Freiflaats Krakan beſtimmten. 

Nach der Einigung über Polen und Sachſen nahmen die Angelegenheiten des Con⸗ 
greſſes einen raſchern und einmütbigern Bang. Der Ausfchuß ernannte am 8. Febr. 1815 
oine Ge welche die Borbereitungen zur weiter Ländertheilung -treffen mußte. 


__ Vreufen erhistt anfer feinen aiten Propkmert spifchen Oder und be, Wofen und’ den [Ach 
_ Sämdertheil, ats weitere Ontfthddigung- und für die Wötretung Oftfeiehlande, Slidesheime 


u. ſ. w. an Hannover, Ansbachte und Balreuths an Baiern, Lauenburgs an Dänemark, Kleve, 
Berg, ben größern Theil des linken Rheinufers bis an die Saar und Schwediſchpommern. 
Es gewann im Vergleich mit dem Beflande von 1885 41626 Seelen, was bei ben großen 


‚ Ktiegbopfern und ber Zerſtückelung feirtes Befine® immer nur ein geringer Gewinn blieb. 


Defondere Einigkeit zeigte der Congreß in der Anerkennung des neuen Königreihs der 
Niederlande, das Europa zur Vormauer gegen die VBergrößerungsgefüfte Frankreichs und 
als Rückhalt Preußens gegen Rußland dienen follte. England, das bie Rorbfüfte Deutſch⸗ 


land und den Großmächten entziehen wolfte, hatte faft allein die Vereinigung Hollands und 
. Belgiens unter das Scepter des Haufes Dranien zu Stande gebracht, und dafür zugleich 


einen Theil der Holland. Kolonien in Wefchlag genommen. Zwar fegte man ſchon damals 
der vollfländigen Bereinigung Hollands und Belgiens das verſchiedene Intereffe und bie 
Getrenntheit der Blaubensbehenntniffe ber beiden Rationen entgegen; allein Caſtlereagh 
wußte in mehren Hosen die Bedenklichkeiten zu befchtwichtigen. Als Erfag für die naffauffchen 
Länder erhielt der neue König dad Großherzogthum Luxemburg, wodurch er die Mitglieds 
Haft des Deutſchen Bundes erlangte. Böchft gleichgüftig hingegen wurde auf dem Congreß 
"dar Scehickſal Dänemarks behanbeit, das fih 1813 England genähert und demfelben Hel⸗ 
goland, an Schweden aber, gegen die Zuſicherung von Schwediſchvommern, Norwegen 
abgefreten hatte. Nach ber ——— Eongrefſes mußte es jedoch Schwe ommern 
und Nuͤgen für Lauenburg und zwei Nill. Thaler an Preußen überlaffen. Da dies ben Ver⸗ 
luſt von Norwegen nicht deckte, machte es weitere Entſchädigungkfoderungen, die gänzlich 
umbeachtet beben. Einige wollten Dänemark die — zuweifen, wogegen ſich jedoch 
die deutſchen Maͤchte erhoben. Als Kaiſer Franz I. dem dän. Könige beim Abſchiede vom 
Eongreſſe derficherte, dab er alle Herzen zewonnen, ſoll er betrübt erwidert : Aber 
leiber Feine Seele”. Wiewol als Entſchaͤdigung für Finnland und Schmebifch- 
pommern die Unttfennung Norwegens erhieit, blich es doch außerdem ebenfalls unbeachtet 
und verlor mit ſeiner Coneentrirung feinen lirherigen Einfluß in Deutſchland. Einen Ge⸗ 
genſatz zu der Seelenmakelei, in die ber Congreß verfiel, bildete der freilich nicht Eigen 
nutz von England geſtellte Antrag auf effang des Negerhandels (f. Sklaverei) 
und Unterdrirdung der afrit. Raubſtaaten. Die Landmachte nahmen bieſen humanen Wor« 
ſchlag ſeht beifällig auf; allein Talleyrand fuchte beſtimmten Sufagen auszuweichen, und 
Spanien und Portugal proteffiten und betrachteten die Sache als einen Anfchlag auf ihre 
Golenten. Endlich sinigte man ſich am 8. Febr. 1875 zu ber Erklärung, daß bie Aufhebung‘ 
des Menſchenhandels zwar wünſchenswerth fei, aber von bem Ermeſſen der einzelnen Staaten‘ 
abhängen mäffe. Wenig Erfolg Hatte deögfeichen der Verſuch, bie Mangordnung der Für⸗ 
flen und dipfemefifihen Perfonen und bie Urt der Begrüßungen auf bem Meere elfen. 
Die Bitten der ſpan. und portug. Flũchtlinge um Schutz vor Ber Wuth ihrer Regierungen 
warden ald Prisathändel abgewiefen. Dagegen fegte man zur Entfehetbung bes Streits‘ 
der Haͤuſer Rohan (ſ. d.) und de la Tremouille über den Befitz des Herzogtums Wu uils 
Ton (f. d.) eine befondere Commiſſion ein. Außerordentliche Aufmerkfamkeit widmete bet’ 
Eongreß den Angelegenheiten der Schweiz. Als Gefichtspunfte dabei galten: Die Gicher ⸗ 
ſtellung der Schweiz gegen Frankreich, die Feſſelung des demokrariſchen Geiſtes im Innern 
mb die Verhinderung einer Erſtarkung der Gchweiz als geſchloffener Wucht. Um dieſe Jweckt 
aber zu erreichen, Beflunb man auf der Neutralitaͤtserklͤrung dee Schweiz und der Herſtel⸗ 
fang der alten artfiufvatifchen und die Voikekraͤfte zerfpfitternden: Enntonaffonverainerät. 
Seeon mit dem-Eindringen der Verbündeten Hatten 1:9 Eantone die Wiedintlensutte vor’ 
r903 md in Übereintunft mit den Maͤchten am 8. Sept: 1614 eMen neuen‘ 
Bund im. Sim der Neactivn unterzeichnet. Der Eongreß ernannte: hierauf are 2: Nov⸗ 
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age ten. Zu egeadieſen Serhandlungen⸗ 

eben Naadt. und Ansage, ie durchdie Miehlations- 
eie-Bantone, wahrend Berm aladinuihädigung: das Bis⸗ 
Ziel erhielt. Um Genf gegen Frankreich zu ſcharn aud enger 
te demſelben ber König von Sardinien die Previnzen Eha⸗ 
Erich nördlich non: Ugine, im. Ganzen sine Beusiimgagivon. 
jerdem erflärte man Wallis. und Meufchatel (Neuenburg) 
3 Derluft erlitt die Schweiz, indem Oſtreich das ehemals zu 

nd die Thaler Chinvenna und Bormio,. als;die Schlüſſel von 

m Mailandifchen vereinigte. Die Gaſtfrriheit bus wiener 

ernich's und das Zutrauen, welches im Allgemeinen die 

nicht wenig dazu bei, daß bie Entſchädigung des habsburg 

ae großen Widerſtand nor ſich ging. Seit dem Mei 1814 

t mit ben Verbündeten das ganze Land zwiſchen Dem Po, 

in Beſitz genonunen. Bald nachher geſtand man ihm auch 

hen Meer bis mit Einſchluß von Raguſa zu, Baiern mußte 

burg und bie 1809 abgetretenen Theile des Imn⸗ und Haus 

x Bertrage. hatten ihm die Mächte ben Befsfigud von 1805 

ng nach der Entfchädigung uͤbertraf ſogar den Beſtand von- 

zu beſaß es nam die Obergewalt ta Italien und erhielt Ge⸗ 
ine Seemacht zu gründen. Nicht minder. zeichlich: wurden 

in Italien bedacht und dadurch die Öfte. Macht nur noch hö⸗ 

zum Toscana, feit 1765 eine Seeundogenitur des Haufe 

Serdinand. wieber in Befig. Derfelbe erhielt vom Congreſſe 

8 ſpan. Küftenorte und fpäter Elba zugeſprochtn. ImFeld⸗ 

en rn... nn Frankreich erobert und 1801 als Königreich Etrurien an. 
deu Exbpringen von Parma, ben Infanten Karl Ludwig, gegeben worden, magepen ſich Die 
frang. Regierung 1802 Parmas, des väterlichen Erbtheils des Infanten, bemaͤchtigte. Im 
3. 4807 nahm jedoch Napoleon, kraft eines Vertrags mit Spanien, dem jungen Koͤnige auch 


Etrurxrien ohne alle Entfchäbigung. Der ſpan. Bevollmächtigte Yabrabor fodgete beshalb vom 


Congreß Toscana fir Karl Ludwig zyrüd, wurde aber von Oftreich abgewieſen, weil des 
Infanten Anſprüche aus der illegitlinen Herrſchaft Napoleon's ſtammten. Desgleichen be⸗ 
kam der Erzherzog Franz von Eſte, als Erbe des von Frankreich vertriebenen Hexzogs Her⸗ 
cules, Modena mit den Dependenzen zurück, denen der Congreß noch die kaiſerlichen Lehen 
von Qunigiaua hinzufügte. Endlich Hatten die Verbündeten in dem Vertrage yon 11, Apr, 
1814, ber, ben Beſigſtand des Haufes Bonaparte regelte, der Gemahlin Rapoleen's, der 
Erzherzogin Marie Louiſe, das Herzogthum Parma zugeſprochen, mit dem Rechte, daſſelbe 
an ihren Sohn, den jungen Napoleon, zu vererben. Nachdem Labrador rückſichtlich Tosca 
nas abgewieſen worden, verlangte er, auf den Grundſatz der Legitimität geſtützt, für den In⸗ 
fanten Karl Ludwig Parma als väterliches Erbe, richtete aber auch hier gegen Oſtreich nichts 
aus. Als der Congreß nach ber Entweichung Napoleon’s von Elha den Vertrag nom I1.Apr: 
1814. aufgelöft. erklärte, erneuerte Labrador die Foderung auf Parma abermals vergeblich, 
weil bie Habsburger das Haus Bourbon. in Stalien nicht mehr auffommen laffen wollten. : 


Endlich verſtand fich jedoch Oftreich, dem Infanten das Fürſtenthum Lucca mit einer Leib- 


rente von 500000 Lires anzubieten, was auch nad) ‚einigem Zögern von ber Mutter des 
Prinzen angenommen. wurde. Hierbei beſtimmte der Congreß, daß im Kalle bes Abfterbens 
ber Infantenlinie Lusca.an Toscana, und einige toscan. Diftricte an Modena fallen follten. 
In Betreff Parmas fam noch 1817, wo man dem Sohne Napoleon’s bie Erbfolge in Parma, 
abiprach, in einem Vertrage zwifchen Oftreich, Frankreich und Spanien eine für den In« 
fanten günftige Einigung zu Stande, indem er im Zodesfalle der Ergherzogin Marie Louiſe 
die Nachfolge in Parma zugefprochen erhielt. Die politifchen Vorfälle bes I. 1847 in Ita⸗ 
lien ‚haben aber diefen Länderwechſel noch bei Lebzeiten ber Betheiligten herbeigeführt. Der. 


— 


Infant dankte in einer Urkunde vom 5. Oct. 1847 für ſich und feinen Sohn ab, worauf 
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Lıxca mit Zafcanı epeinkgl wanebe. Ve eine fükitire Muelaeaiht pviſthen Frankreich und 
En Ares fegtet bie Berbündeten ſchen Im parlfer Farden die Bergrößering dis 
Köni Sardiulen fol. Der Conttkeß ſicheree derach zuvoͤrderſt Die männliche Exrbfülge 
für alle Prebinzen des fotlim. Körigrelche um eine Erbthritlung mit Öftreich zu Hindern, 
und ſprach dann bie Bertinigung. bed chemnfigen Freiſtaats Genua mit Sardinen aus. 
Zwar erhöhen Die Genueſer fehr gegrämbete Einwendungen gegen bie willtitttidge, ae 
timitätöprincap verlegende Anerdnung; allein die Einverleibung wurde deſſenungeachtet voß- 
zogen. Die Hauptaufgabe, bie Talleyrand ale Vertreter der Bourbons verfolgte, war bie 
Vertreibung Mirat's aus Neapel und bie Wiebereinfegung Ferdinand's IV. von Sicilien. 
Zwar ſtand auch hier das ſonſt beliebte Legitimitätsprincip zur Seite, aur wollten aber Ofte 
reich und England die Vereinigung der Kronen von Neapel und Sicilien auf das eine Bour⸗ 
bonenhaupt verhindern. Beide Mächte nahmen deshalb den Vertrag, in welchem ſie vor 


Napoleons Sturze Murat die Krone von Neapel zugeſichert hatten, zum Vorwande, une 


- Ferdinand’6 IV. Foderung abzuweiſen. Da bie Biplomatifchen Künfte ohnmäctig (ihnen: 


fo entwarf Talleyrand fogar den Plan, Neapel durch franz. Waffen von ber Seefelle hei zit 
erobern. Wohl würde der Streit mit einer Entſchaͤdigung Murat's in ben Jonifchen Infcn 
geenbet haben, hätte berfelbe in-der Ungewißheit feiner Lage nicht zu den Waffen gegriffen 
und, nach der Ruͤckkehr Napoleen's auf den Thron von Frankreich, felbſt Dftreich mic einem 
Angriffe bedreht. Oſtreich ſchloß jept ohne Umſtaͤnde mit Ferdinand IV. einen Allianztractat, 
dem auch Rufland-und Preußen beitraten, und trieb‘ Murat in bfutigen Gefechten vom Po 
nad Neapel zurück, ſodaß derſelbe am 20. Mai als Fluͤchtling fein Königreich verlaſſen 
mußte. Am folgendin Tage ſchloß General Garascofa zu ala mit Ferdinand TV. eine 
Capitulation, kraft welcher Regterer Neapel ſogleich in Beſitz nahm, bas ihm Huch vom Sön- 
greß beftätigt wurde, Die neapolitan. Reftaurasion führte zugleich zur endficheh Eirtiihli« 
dung der Angelegenheiten des Kirchenſtaats. Der Papft Pius VIE. verlangte vom Congreß 
die gänzliche Wieberherftellung der Güter, Rechte und Provinzen, welche der päpfttiche 
Stuhl ver der franz. Revolution befeffen hatte. Indeſſen hielr Dftreich die vom. Legatlonen 
Ferrara, Bolegna und Ravenna als eine Eroberung befegt ; während Murat auf Grund 
jenes Vertrags mit England und Oftreich die Marken Ancona und Urbino befetzte. Schon 
hielt ber päpftliche Stuhl die Legationen verloren. Nach Murat's Sturze mußte jedoch Fer⸗ 
dinand IV. dem Papſt Ancona und Urbino räumen, und Oftreich gab die drei andern Lega⸗ 
tionen zurück; nur eignete es ſich den Theil Ferraras am linken Poufer und bas Beſatzungs⸗ 
recht der Pläge Ferrara und Commachio aus. militairifchen Ruͤckſichten zu. Bölig vergebens 
waren die Bemühungen Conſalvi's um die Wiedergewinnung der franz. Grafſchaften Be— 
naiffin und Avignon, die Ludwig XVIII. ſchon aus Rückſicht auf die öffentliche Meinäng 
verweigern mußte. Ebenſowenig erlangte der Papſt bie gefoberte Herftellung alles Deffen, 


was die Fatholifche Kirche feit 1803 in Deutſchland verloren hatte. Der Congreß wies ihn - 


hierbei an die einzelnen Mächte. Auch der Malteferorben begehrte durch feinen Sefandten vont 
Eongreß bie Herausgabe Maltas und derjenigen Güter, die im Laufe der Zeit in den ver⸗ 
fchiedenen Rändern von feinem Befig waren eingezogen worden. Man dachte dem Orben bie 
Inſel Korfu zu; doch die eifige Schließung des Eongreffes und die Erneuerung des Kriegs 
gegen Napoleon traten dem Plane entgegen. 


- 


Wiewol Napoleon im Vertrage vom 11. Apr. 1814 den ungeflörten Befig der Inſel 


Elba von den Mächten zugefichert erhalten, betrieben doch die ital. Yürften, Oſtreich, Franf- 
reich und England die unfreiwillige Verfegung des Kaiſers in eine ferne Bone. Portugal 
bot eine der Azoren, England Ste.-Lucie oder St.Helena zum Gefängnif an. Allein mar 
beforgte, der gerüftete Napoleon würde den furchtbarften Widerftand leiſten; auch [heute 
man Ruflands und Preußens Einfprache, die den gefeffelten Löwen als Schreckbild gegen 


bie drei Theilungsgenoffen gebrauchten, und man verfchob deshalb die Entſcheidung ber 


Sache bis zum Schluffe des Congreſſes. Napoleon hingegen kam den Anſchlägen feiner 
Keinde zuvor. Am Abend des 5. März 1815, als der Congreß einem Hoffefte beimohnte, 


traf die Kunde ein, Napoleon habe Elba verlaffen; am 8. brachte ein Courier aus Sardinien 


Dem Congreß die Nachricht; er fei an der Küſte ber Provence gelandet. Troh ber Beflürzung 
Conv.⸗xex. Neunte Aufl KV. 19 | 
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jm Suter elle den Meurber zu verrgen med Seittcenich 

Fe be; er ce daſ Ser Bertiag wonnibs Sp; et he 


durch alasmnafige: Nuhe Europat ven 

Drdnung habe Mapalton Geh sdiefe veritſane · Achcterfidcunh ais einEeachwerk 
TR und richtete Sehreiben an fürnntiche Etonarchen 
Befhuldigungen zu Mtkraften fuchte und ben pariſer Fricden aurt kamte. Der Songreß 
Härte jedoch Darauf, Anh wader die Friedenderbie dan gemnoch bie Rechtfertigung bie Lage des 
Ufurpatore zu ändeen peiistöchten. Am 25. Mätz fchlvſſen Oſtreich / Enghand / Nußland und 
Preußen einen Allianziraetot, ber dem Bertrage von Chaumont neue Geltung verſchaffte, 
and dem auf Ginladung auih.bie Bourbons und alle aͤbrigen Fuͤrſten und Sktaaten veitraten. 
Nur Schweden blieb zuruck, dem Buglnmb:teine Subfibien gemährte, aid Spanien führte 
den Krieg auf feine Hand, msil ihm der Congreß den Bang int Broßmacht veriwitgerte. 
MWährend num eine beſondere Commiſſton die Berbereitungen zum Kampfe traf, beeikte ſich 


die Diplomatie, die Verhandlungen zu Ende zu bringen. Im Drange der Amſtaͤnde kamen 


ſelbſt noch die deutſchen Angelegenheiten zu einem Baum erhofften Abſchluſſe. Die Entfche- 
digungen, Ausgleichungen and Territorialverhatnifſe dee einzelnen Staaten Den tfch⸗ 
lands d.) Hannopers Iſ. d.), das ben Rang eines Königreichs erhielt, Baierno 
Ad), Würtembergsdf. d.), Badens u. ſ. w., wurden in dem Ausſchuffe der Acht ver⸗ 
handelt, gelangten aber nicht zu völliger Abfertigung. Man errichtete darum ars den Be» 
vollmäbtigten Oftreiche, Preußens, Nußlande und Englands zu Frankfurt eine Territo⸗ 
xiafeommiffion, die durch dan Reerß vom 20. Juli 1819 die dentfehen Gebietkverhaͤltniffe 
»ollends antfchieb. Der Fuͤrſt von Bienburg, ber für Napeleon ein Regiment errichtet, wurde 
dur ben Kongreß mediatifint. Die Entfiheidungen über die Stellung ber Mediatiſirten be» 
Hielt der Congreß meift ben betheiligten Sounerainen und dem Deutſchen Bunde vor. Schon 
gu Anfange- Det. 1814 hatten die vier Großmaͤchte, miit Autſchluß Talleyrand's, der ſich in 
die deutſche Verfaſſungsangelegenheit duvchaus nicht miſchen burfte, die Wlbung bes foge- 
nannten deutfhen Ausfchuſſes zur Entwerfung der Bundesacte eingeleitet. Die Mitgkieber 
diefes Ausfchuffes waren für Dftreich Metternich und MBeffenberg, für Preußen Harden⸗ 
berg und Humboldt, für Baiern Wrede, für Hannover Münfter und Baron Hardenberg, 
and für Würtemberg Winzingerade. In der erflen Sitzung, am 14. Det. erklaͤrte der Aus⸗ 
ſchuß, daß zur Beſchleunigung · des Geſchaͤfts Beine Bevollmäthtigten weiter zugelaſſen werden 
dürften. Metternich legte am 16. den Eutwurf einer Bunbesacte (f. DeutfherBunb) 
vor, durch welche Deutfchland in Kreife, mit Mreisoberften, getheilt wurde. Gegen dieſen Ent⸗ 
wurf erhoben fi Baiern und Würtemberg mit großer Entſchiedenheit; man betrachtete denfel⸗ 
ben als einen Angriff aufdie Souverainetaͤt der Fürfiten. Der Streit wurde ſo ernſt, daß Ruß⸗ 
land feine Dazwiſchenkunft zu Gunſten Oftreichs, Preußens und Hannovers anbot. Nah 
siner Note vom 16. Nov., in der Würtemberg von der Conſtituirung des Bundes Aufflaä⸗ 
zungen über deſſen Gebietsverhältniſſe verlangte, fichte man bie Ausſchußeonferenzen ein. 
Die Heinen Fürſten, in Verbindung mit den Mediatifirten, verfprachen ſich mehr Vortheil 
von der Wiederaufrichtung des Deutfchen Reichs und. wendeten ſich darum an Franz I. von 
Oſtreich perfünlich. Allein diefem Plane fand ſo viel entgegen, daß ihn Niemand zu verfol- 
gen wagte. Von den politifchen Verhaͤltniſſen gedrängt, eröffnete Metternich am 23. Mai 
abermals die Ausfchußcenferemzen, an denen jegt auch eine Deputation der Meinern Fürften 
Antheil nehmen durfte. Man einigte ſich diesmal über einen von Dftreich abermals vorge 


legten Entwurf der. Bunbesacte ımd Tief am 25. Mai auf arihaltendes Bitten die Bevel- 


maͤchtigten aller bentfchen Megierungen zur Berathung. Um 5. Juni endlich wurde die 
Bundesaete, mie Diefelbe zur Zeit beficht, von den meiften Beyallmächtigten ohne Einfchrän- 
ung angenommen, am 10. aber unterzeichnet, wiewol Niemandem bie Unvsiiftändigkeit, 
die Unſicherheit und Klüchtigfeit des Werks entgehen konnte. Würtemberg trat der Acte erſt 
einige Monate fpites bei. An dieſe leizten Verhandlungen des Congreſſes ſchloſſen fich die 
Arbeiten über dem Fußverkehr und die deutſche Militairverfaſſung. Da eine allgemeine Ver⸗ 
ſammlung des Congreſſes nicht in der Abſicht der Großmaͤchte lag, bereitete des Ausſchuß 


“ 












| 
| 
| 
} 
| 








desacte mit jhten Werbeifiungen ,. Die Gewaͤhrleiſtung bar Verſafſung und: Berwaltung des 
Rönigesichs Polen, Me Bemnährkeiftung das Bichiess,, ber Freihein und tiv Vierte des 
Staats Krakan. Bug Byanim Ins aͤußerſt echinter war, protoſtiree auch der Papff gegen 
die Schlußacte, weil ſoine Foderungen in ihrem Iinsfange nicht erfültt worben waren. Un den 
Congreß spihte ſich dex Sieg der Verbuͤndeten bei Waterlso und der zweite pariſer Friede 





vom 20. Mpy 1818, ber bie Schlußacte [chen .infofeen veraͤnderte als Frankreich jur Si⸗ 


cherheit Curopas namen Eiuſchrankungen unterlag. Durch diefen Frieden erhielt auch Eng⸗ 
Land ſchlieflich no des Protectorat über die Joniſchen Inſeln. Wan hat den Theilnehmern 
des Congaeſſes porgeworſen, daß fir Tee Werk mehr is Intereſſe der großen Dynaſtien als 
dem der Böller pollzogen; baß die Hauptaufgabe, bie fie ſich geſtellt, Die Gründung einss 
politifchen Gleichgewichte unter ben Möchten, winht gelungen, nid daß die Mellnehmer die 
Beitimmungen und Verheißungen dieſer Vertrage fo oft unerfüllt gelaffen und einfeitig auf⸗ 
gehoben, als a8 ihr nigener Vorcheil and ihre Sonderintereſſen verlangen. Küber gab bie 
„Acten bed wiener Somgreffeh (V Bhe;, Frankf. 181.535) und eine ‚‚Uberficht der diplo⸗ 
matifchen Verhandlungen bed wiener Congreffes“ ( Frankf. 1816) heran. Flafſan ſchrieb 
mit einer an KEkelhaftigkeit grerhenden Lobrednerei bie „Eiistoire da congres de Vienne“ 
(3 Bde., Dar. 18205 deutfch, 3 Bde, Lpz. 1420). Agl. A.de Lagarde,,Fetes et souvenirs 
du congres de Vienne ate.“ (2 Bde. Bar. 1845; heutfch von Eichler, 3 Bbe., By). 1845). 

Wiener Ariebe heißt varzugeweife ber am +4. Der. 1809 zu SHänbeumn zwiſchen 
Frankreich und Oſtreich abgeſchloſſene Friede. Der Krieg, den Oftreich im Apr. 1809 ohne 
DBundesgepoffen unternommen hatte, um ben Rheinbund zu fprengen, war durch bie Schlacht 
bei Wagram .d.) und durch ben Waffenſtillſtarrd von Bnatmif.d.) geendigt. Napoleon 
hielt Wien hefapt; Der Raifer Sram refidirte in Kamorn. Die Briebensunterhandlungen 
zwiſchen Champagny und Metternich, bei dem fich noch bee Braf Nugen befand, begannen 
am 17. Aug. zu Altenburg in Ungarnz bie Oſtreicher aber ſuchten fie in Folge der Landung 
ber Engländer auf der Infel Walcheren in die Länge zu ziehen. Erft gegen Ende des Sept. 
verliefen die Bevollmaͤchtigten Altenburg, und am 27. Sept. gelangte ber Prinz Johann 
non Licchtenfiein mit Vollmachten in Bien an. Am 44. Dec. früh wurde ber Friede im 
Wien vom Derzog mon Cadore unterzeichnet, nachdem Rapoleen, der ſich in Schösbrunn 
aufhielt, feine Foderung von 100 Mill. Franes Sontributien auf 85 vermindert hatte. 
Dfteeich mußte abtreten 1) Salzburg, das Jumviertel und faft die Hälfte des Hausruck⸗ 
piersels, Die Napoleon Baiern zusheilte; 2) Görz, das öfter. Frlaul, Trieſt, Krain, den villacher 
Kreis von Kärnten, Kroatien am rechten Sauufer und Dalmatien, dus welchen Rapoleon 
Das Generalgouvernement Il Iyr ien ff. d.) Filbete; 3) die Herefchaft Naͤzuns in Grau⸗ 
bündten; 4) einige böym. Endewen im ber Oberlauſitz, wie Schirgiewalde u. ſ. w. an den 


"König von Sachſen; 5) Weftgnligien mit KAtakau und Zamosc und bie Semeinfchaft am 


deu Saliaer von Wieliczka an dus Oroßherpogchum Warſchau; 6) das oͤſtliche Stück Oſt⸗ 
naliziens an Nußland. Au wurde in diefem Frieden bie von Napoleon am 24. Apr. zu 
Regensburg verfiigte Aufhebung des Dentſchen Ordens in ben Rheinbundeſtaaten beftätigt, 
wodurch Mergentheim, daß dem Erzherzog Anton ald Deifigmeifter gehörte, an Würtem⸗ 
berg am, Oſtreich verlor ſonach durch Ben wiener Frieden feine fübliche und weſtliche Mili- 
-$airgrenge; 2151 OM. mit 3,505000 E. und feine Geshäfen; dach wurde ihm Aus- und 
Einfuhr In Giame geſtatert. Auch mußte der Kaifer Napoleon's Einvichtungen in Spanien, 
Portugal und Jialien, mo durch ein Decret vor Schünbrunn am 17:Mai 1809 der Kirchen» 
Raat mit Frankreich vereinigt wurde, anerkennen ımd dem Sperrſyſtem gegen England bei- 
taeten. — Über den wiener Frie den von 1735 und 1738, ſ. Oſtreich. 
Wienbarg Qudolf), geb. 1803, der Eishn eines Schmieds im Holſteiniſchen, ſtudirte 
in Kiel und in Bonn und las dann an erſterm Orte ein Semeſter a Aſthetit und 


* 


Frankfurt. am Main und verband ſich mit Gutz⸗ 
Revue‘, bie. abenmmterbrüdt wurde. Da die 
db 4Af. Dr).auch ihn trafıfo lebie er eine Zeit lang 
no. et längere Zeit den kritiſchen Theil der „Bör- 
tig ſich aufhait. W. vereinigt das Waſen eines 
ſchen Elegants, den Burner mit dem ˖modernen 
in trockene Forſchungen beharrlich Eingehenden 
Action über feinen Gegenſtand hineilenden Jour⸗ 
ereſſant. Worin er ſich aber ſtets gleichgeblieben 
moraliſche Würde und ein Ringen nach ethiſcher 
der, als wenn er den Ton der Indignation über 
hlaͤgt. Als Schriftſteller Hat er vorzüglich Neiſe⸗ 
Reiſender hat er eine eigene Verbindung von 
ı von biftorifch-flatiftifcher Treue und Umfaffung. 
den 3.1831 und 1832 (2 Bde, Hamb. 1833), 
6.1838), in welchem über bie intereffante Felſen⸗ 
»s .weitläufige Unterfuchungen angeftellt werben. 
Zungen Deutfchland gewidmeten „Afthetifchen 
„er eine vortreffliche Auseinanderfegung der Be- 
bie Dergangenheit und Gegenwart, fondern aud) 
t. An diefe Schrift fchloß fich eine Sammlung 
teratur“ (Manh. 1835; 2: Aufl., Hamb. 1838). 
eutfche Sprache und Literatur” (Hamb. 1838) 
ärtigen Standpunkte ber altdeutfchen Philologie 
is jegt am fchmächften gezeigt. Bon der Samm- 
e ein Band erfchienen (Altona 1840). In neue 
über Schleswig. Solftein, „Der dan. Fehdehand- 
Volksverſammlung zu Rortorf” (Bamb. 1346), 
feiner jegigen, gewiß nicht unthätigen Schweig⸗ 
m erwarten. J Bi ne Das 

Dt. ae, 2 
nt,.geb. 1515 zu Grave in Norbbrabant,: bereifte 
idirte in Orleans Medicin und wurde bier. zum 
größere Reifen und. lie fich endlich als praktiſcher 
rat er als Leibarzt im die Dienfte Wilgelm’s IV., 
F ber freiſinnigſten Fürften feiner Zeit. Das Hexen⸗ 
zaymafen hatte Damals feinen Gipfel erreicht, beinahe in allen Ländern Europas loderten 
aglich bie Holzſtöße, um unglückliche Frauen zu verbrennen. W. war der Exfte, der feine 
Sämmegegen biefen Greuel erhob, ber allen Bettelmönchen und Prieftern gegenüber mit 
‚ergreifender Beredtſamkeit und gründlicher Wiffenfchaftlichkeit darthat, daß alle Anklagen . 
‚megen Hexerei falfch, die Bekenntniſſe nur durch die Folter erzwungen, oder durch Wahn- 
ſinn hervorgerufen und die meiften Schlachtopfer unfchuldig gerichtet feien. eine Schrift 
„De praestigiis daemonum et incantationibus ac veneficiis”’ (Baf. 1563), wovon bei 
feinem Reben fechs Auflagen erfchienen, begleitete er mit einer Zufchrift an ben Kaiſer wie an 
alle Fürften, in welcher er diefelben von ber Verberblichkeit des Wahnes, von der Bottlofigkeit 
des Hexenhammers, von ber Thorheit des Gerichtd und der Unfchuld der Opfer zu überzeu⸗ 
‚gen ſuchte. Da alle feine Schriften Lateinifch abgefaßt waren und bie Beiftlichen aller Eon- 
feſſſonen gegen ſich hatten, machten fie mährend feines Lebens Leinen großen Eindrud in 
Deutichland: und hatten zunachft Beine andere Bolge, als daß man in ben drei Herzogthümern 
indem Verfahren gegen die Deren vorfichtiger fich zeigte. Der Hauptgegner W.'s war der 
Sranzofe Senn Bodin (f.d.), der, in Beziehung auf Staat und Kirche ein Freidenker, in 
mehren Schriften W. fer Heftig anfocht. W. ſtarb 1558 zu Tecklenburg, wo er bei dem 
Grafen von Benthein in Dienften and. Erſt nach feinem Tode fanden die Wahrheiten, 
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Wiesbaden” "rien MWigfen "293 
welche er in deinen Vrkenniederdebegt 
fi us-tf. dfebten dem von Wi vegenne 
geſunden Kernuͤnft ini Bde beffegte 
Sicherlich wãre W. keines adkũrich en 
ãberlebt haltez · alletn dieſer freiſinnige⸗ 
Angefffe der ergrimmten Mörſche. E 
Amflerdam 1680. : : 
Wiedbaden, Hauptſladt des Herzogthums Naffau mit 130 
fidenz des Herzogs, am füblichen Fuße des Taunus, 346 F. über di 
von Mainz, acht von Frankfurt am Main entfernt, in einer an N 
und hiftoriſchen Merkwürdigkeiten reichen Gegend gelegen, ift fe 
neu und gutgebaut und megen feiner Mineralquellen, die eine Tempe 
haben, einer der beficchteften Badeorte Deutfchlandse. Die Quellen find fehr zahlreich, 'gge 
hören zu den alkaliſchen Kochſalzwaſſern und werden ſowol zum Baden als zum ER 
vorzüglich bei Gicht, Rheumatismus, Hämorrhöiden, Strofeln, Sense Gautanegeith 
du 
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Krankheiten der Geſchlechtsorgane, Nervenübeln und manchen Bruftleiden benugt.-" fen 
Babehäufer enthalten 898 Badecabinete, von denen verfchiedene zu Dampf - und 

bädern eingerichtet find. Für das Vergnügen der Babegäfte ift durch die großartige ⸗ 
gebäude und Anlagen ſowie durch das Theater und andere derartige Anſtalten ri 
geſorgt; außerdem bietet aber die Umgegend vielfältige Gelegenheit zu den an fit 










nähern und entferntern Ausflügen, von denen wir nur die Fafanerie, bas ehemulige Rio 
Klarenthal, die Alte Ruine Sonnenberg, den Geisberg, die Meierei Abamsthal, B e 
und die Platte, ein herzogliches Fagdfchloß, nennen. W. iſt eine ber äkteften Stade D Fit 


Iands, und ſowol die Zeugniffe des Tacitus und Plinius als bie aufgefundenen Alteftäiiktter 
beweifen, daß die Römer die hier entfpringenbden heißen Quellen (Aquae Mattiacae} nicht 
unbenngt und den für fie firategifch wichtigen Punkt nicht unbefefligt Tiefen. Unker den 
Karolingern beftand bier eine Pfalz und unter Otto dem Großen wurbe W. zur Stade er⸗ 
hoben. Vgl. Müller, „Medbiciniſche Topographie der Stadt W. (Wiesb. 1848). "= 
Miefel (Mustela vulgaris), ein bekanntes, Meines, der Familie der Zehengdriäkr- an⸗ 
gehörendesRaubthier, welches, über ganz Europa verbreitef und durch Blutgier nicht nimber 
als Durch Lift ausgezeichnet, überall Verfolgungen erfährt, indeffen fruchtbar gentig tft, um 
der Ausrottung zu entgehen. Es ift von rofhbräunliher Färbung, am Bauche weiß, hat ei⸗ 
nen fehr geſtreckten Körper, dringt durch fehr kleine Offnungen, führt ein nächfliches eben 
und richtet unter Tauben bisweilen arge Verwüftungen an. Sein Pelz, obgleich Tlein, tft 
nicht werthlos, doch weit weniger gefchägt als derjenige deö nahe verwandten Hermelins 
(f. d.), der im Winter, die ſchwarze Schmanzfpige ausgenommen, ganz weiß wird. =" 
Wiefen. Man ann fämmtliche Wiefen in vier Abtheilungen bringen: Ian Fluͤſfen 
liegende, der überſchwemmung ausgefegte; 2) Feld- und Thalwiefen, welche in Ber- 
tiefungen zwifchen Aderfeldern, in Thälern, zwiſchen Hügeln, an kleinern Auen und Bächen 
liegen; 3) quellige Wiefen, welche gewöhnlich am Fuße ber Berge und Hügel Tiegen, und 
4) moorige MWiefen, melde bei einer torfartigen Grundfubftang einen undurdhlaffenden 
Untergrund haben. Ferner unterfcheidet man bie Wiefen in ſüße und fauere, von denen 
jene ein nahrhaftes, dem Vieh angenehmes, die letztern ein grobes, fchilfartiges, menig Nähre 
kraft enthaltendes, dem Viehe nicht beſonders zuſagendes Futter liefern. Hohe Wieſen 
Heben wenig, aber in ber Regel befonders gutes Futter; feuchte und naffe Wiefen, wenn 
die Feuchtigkeit nicht von unten kommt und nicht ſtockend ift, find bie einträgfichften und ere 
giebigften. Unter Wiefenbau verſtehtman Dasjenige, was zurlinterhaltung, Verbefferung 
und Benugung der Wiefen gehört. Zur Unterhaltung der Wiefen gehört die Entfernung der 
Maulmwurfshaufen, der Mäufe, ber Ameiſen, der Engerlinge, bes Strauchwerks, der Steine 
u. ſ. w., die Herftelung der Gräben und Brüden, das Eggen, Walzen und Ausftechen 
ſchaͤdlichen Unkrauts; zur Verbefferung die Entwäfferung, das Abtragen der Anhöhen 
und das Erhöhen der tiefen Stellen, das Abheben und Niederfenken des Rafens, die Ver⸗ 
jüngung bes Rafens, die neue Raſenbildung durch Erftidung ber alten Narbe, das Über 
führen mit Sand, der Aufbruch behufs der Beriugung zu Aderland während einiger. Jahre, 
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bie Düngung, wegır fi kan 10; euer minerdlifhen unb-geurengser Düngendäiel 
eignen, bie —8* die Temperatir des Bodens und. is . höher und 
die rauhen ee Meer uhalten, eirblich Sie Brroäfftzung: enriv eder cine 
natüritdie Hex; ine til natandiihe Brwmäifenum in rg üt t⸗ 
fhwenutung, WE — duch Überſtauuag⸗ — Ab ſchuem· 
—— —— wiefen find ſolche, dectn Flache Mar oder here 
—— — ergeſeßt und ee wieder trockenigelegt werden Bann. :Rirfetwiefenr 
in damnes Überriefeln. des Waſſete farbe. Wet den-Bisfeiwiefen 
—— * man wieder den. Ha ugb au, ber mur auf ubgüngigem Woden fkusfihber, aut 
—— —— abtheilt, und den Rüden ba, welcher der Ebale eigen ⸗ 
thümlich iſt, und wobei die Wieſe in Beete abgetheilt wird. Die Rieſolcagenieſen vaachen 
eine große Menge Graͤben, ale den Hauptzuleitungegraben, den Wertgeilungsgraben, die 
erungögräben, den Gutwäpferungegraben, Ablaituugs · mad: (ir oBgkahen; ſorie 
Waſſerftaue und Cchlenfen uöthig. Wiefelwiefen werden boſouders Ixkufig in weuöfler Zeit 
- angelegt und dafür beſondere unit in beſendern Wieſecabauauſtalten ausgesäipen. Au- 
„fausngsmwtefen find ſolhe, wo man bie abgegrabenen Torfwiefer? bed Trockeicheit zwei 
HR Beer ZU hoch unter Waſſor fepe und. daſſelbe wieber ableitet; wenn das [deaawenkige Erd⸗ 
mmwie ſen find u oo: die bi won der ein 
von einer noch Höhen Stelle hirpeldteten Waſſers 
Kgen- Theil ded Thals Hireingefivemmt, und fe 
bes ausgefiliten Risbersnmg eine ebene/ gellep db 
von der Höhe jederzeit beriefelt werben Ban. Je 
ſtattfindet, werden die Wieſon jaͤhrlich ein⸗ ind 
wol noch öfter, gemühet, Vgl. Lengerke, An⸗ 
uf, Prag 1845); Binaat, „Der vatkonche 
Der praktiſche Nieſelwirthe (3. Aufl. 2py: 1646), 
rüch ſaͤchſ⸗ Staatsminiſter —— Suktus 
in: der Feſtung Luremburg, wo ſein Bater bamale 
yeboven, kam noch als Kind mit feinen Verr, der 
Prüugliches Vaterland Sachſen zuruck und erhielt. 
en Gute Puch bei Bitterfeld. Er ſtudirke / in keipzig 
desregierung und trat dann als Mitgiieb-beufetben 
FF ſeinen feurigen Geiſt und er machte die Feldzüge 
Rah des Theilung Sachfens blieb er, eobſchem feine 
Güter yum- Theil unter preuß. Hoheit Samen, in fühl. Staatsbieufien amd wurde nm 
Mirkticher Hof- und Juſtizrath bei ber Landesregierung, beven Chef, der Kanzler von Wer⸗ 
a ihn beſonders werth hielt und ihn in feinen nähern Umgang zog. reiner winstenden 
efünbheit: wenen übernahm ev: bie ihm angefragene Stelle eines Kreichauptmaniis bei 
voigtland. Kreifes um. fo bereitwilliger, als er hier die geeignetſte Sphäre für feine raftfofe 
Geſchaãfts thaͤtigkeit fich eroͤffnet fa. Noch ausgebreiteter und erfolgreicher geſtaltete ſich ſein 
Wirkumgokreis als er bald darauf zum Kreichauptmann des erzgebirg, Kreiſes berufen 
wurde und in dem fo blühenden Gewerb ˖ und Fabrikweſen dieſer Provinz ein Feld fand, auf 
dem ex ſich mit beſonderer Vorliebe und einſichtsvoller Sachkenntniß bewegte. Als 1830 
nach des Grafen von Einfiebel Entlaſſung von Lindenau Gabinetminifter wurde, trat W. 
an feine Stelle als Director ber Conmerzdepusation, und als 1881 bei der Neugeſtaltung 
der Minifterien diefe Deputation aufgelöft und unter dem Namen der Landesdirection Deus 
Reſſort des Minifteriums des Innern zugetheift wurde, erhielt er unter dem Titel eines Pra⸗ 
fidenten die oberſte Leitung biefer die allgemein Landespolicei-, Gewerb⸗ und Mebici- 
nalangelegenhelten, bie Brandverficherumgsanfialt und das Scädteruefen: umsfaffenden Mi⸗ 
niſteralabcheilung. Auf den Landtagen, denen er bis 1831. 3u Dresden und auch nachhen 
zu Altenburg ·als — beiwohnte, bewies er ſich als Beförderer wünſchenswerther ge» 
ſetzlicher Reformen. Dem erſten ronſtitutionellen Landtage Sachſens ſowie den folgenden 
wohnte ex als Regierungseonmiſſar bei und zeigte bei zahlreichen Gelegenheiten gewandte 
DEREN mit: — Sachkenntniß gepaart: Im J 1835 wurde er, nach Aufifung 
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ber Randeöhixesiiem. gun Byckddizcntes: in De⸗⸗ amannıt; arhiett aben uglelch, water 
— — ae ha Me aan Sana pen a na ge 
— — fhr eaBefärtenen und Belebung 
rer sbuhrlrhnenitnien un Nereina, fin 


munterung des een ob — ———— usſſelliuen ſurx· Eroffnung neue 
Nahrungẽ zwihge, Cinfuhrung mauer Wafhiwen und Thenkengs 5* JInn 40 · trat er aln 
Minifter tin. Edo, neu und ungewohnt ihm anfangs Die Auzel en haen hiefat Dinifieriuuent 
waren. So mußte, eu Demnach, bei feiner wielfcitigen Dildumg wah. Geſchaftakumtoiß, dieſes 
neuen Wiecbimge lrelſes in Ganzen uns Einzeln mit fe zu hemachtigen. 
37 boy ae * Thätigkeit. fih.fehe bald ebenfacn day Ringen, wie in bene 
Univgefitäts Schulaug elegenheilen, die in Sachſen zeither Bine langen Stillſtaude 
— weten, durd zweckmaßige Uuegeilaltumgen: ſichtbat machte. Ex wirkte im 
dieſer Dinfucbt ſegeusreich durch bie Stiftung einer Venſirnkkaſſe für Witmen und. Maifen! 

der proteſtantiſchen Schullehrer, durch Ordnung ber Verhaͤltniſſe dep Deutſhtathelilen, 
durch Stiftung der Böniglich ſachſ. Akademie dar Wiſſenſchaſten zu £ — 
neuen tachtiger Eehren.awber: leipaiger Univerfitat mh Das name fix die Ge⸗ 
lehrtenſchulen Sathſens. 

Wigalois, ber, Mister mit dem Babe, beift nach ham cin von dem fifal. 
Ritter Wirnt von Grolenberg ums J. 1212, mod der mimblichen Grzählung eines Snepnen, 
der fie ſelbſt ohne Zweifel aus einem narbfrang-Behicht-gafihäpft:hatte, enfaftah mitte lhoch⸗ 
deutſches Gedicht, das dern Stoffe nach zu dem breteniſchen ven Ant: 
Tafelrunde gehört und in der Form ſich eug an ˖die Dichtweiſe Hartarauu's von der 

ſchließt. Herausgegeben wurde es von Benecke (Berl, 1810), nen —— 
1846) und neuerlich von Pfeifer ( — 4847). Cine pupfolhr ger ei — 
erfchien 1472 won einem Ungenannten; fie wuchs als Vaſkabuch öfter gadruckt und 
eg Buch der. Liebe⸗ (Frankf. 1587)-aufgenenmmm; ‚Des Name BR 3 
aus dem altfranz. Guy Gallaia, d. i. Vitus Gallensis, ntflanden 

Wigand (Bau), Stadtgerichts director zu Wetlan, din debelandere von bie Erfors 
{&ung. ber Gefchichte des alten Weftfalens überaus nerdienter Mann, wurhe um. IE; Aug. 

1788 zu Kaſſel geboren, wo fein Vater 1805 als Prafeſſor an der Cabettenſchult ua Sch. 
Archivar flard. Er findirte zu Marburg bie. Rechts ma mit hefanberen Neigung unter 
Wachler Geſchichte. Nach vollendeten Studien überuahmıerbis Henauägabe ber politiſchen 
Zeitung zu Kaſſel, deren Privilegium von ſeinem Vater auf Ihr übertragen wnrde, bie en 
aber nach, dem Einrücken der Franzoſen in Heſſen im I. 1806 wegen ber unaufhörlchen 
Plackereien und perfoöͤnlichen Verfolgungen an einen Andern ühartrug, Hierauf arbeitete 
er als Pracurator bei ben Berichten zu Kaſſel, bio er in dem neuen Aönigreide Weſtfalen 
Zriebensrichter zu Dörter wurde. In diefer Stellung: ſchrieb er dan „‚Merfuck einet fafite 
matifchen Darftellung der Amibgefchäfte und des Wisurgsfreifes ber gi 
(Marb. 1810) und das „Handbuch für riedensrichter” (Bär. 1818), Wis Hoͤrter am 
‚Preußen Sam, wurde er bafelbft Affeffor bei ben Lanbr und Stadegericht. Alle feine 
Mußeſtunden dem Studium der Geſchichte widmend, war er einer ber Erſten, welchs 
die — Regierun mie: auf bie feit Jahren verwahrloſten und in einen gefährdeten: Di⸗ 
fand gebraciten Urfundenfchäge aufmerkfam —— Wr Beleg. für die Wichtigkeit 
der Urkunbenfchäge überreichte ex ber Regierung ben erfien Band feiner Geſchichte ber 
gefürfieten Reichsabtei Koryei’ (Pyruont 1819), Im J. 1821 ließ ihn dee Gtontöfange ' 
ler von Hardenberg nach. Berlin berufen, ums feine Kräfte und Keuntniſſe bei dev dem⸗ 
nächft vorzunehmenden Sichtung, Ordnung und Aufftellung ber Urfunbeufhäpe Preußent 
in Anſpruch zu uehmen. Hierauf wurde Im das Archiv zu Korvei nebft einem Theile ber 
Archive in Paderborn — und ſein Streben war * babe ‚ jene Quellen⸗ 





des Vereins für Geſchicht⸗ en und * Dirgen deſſelben 
gründete er ba6 Archiv ——— (7 Ehe, Hamm 


23 Wisst Wilberforce 
188627 und deng⸗ 1998-38)... Im J. 1834 winde er als Seabtgerichtedirector nach 
Weßlar vagfſett we ze; chemfalit: sinen Verein für Gefchichte und —— — 
dete/ in deſſen Vamen us die Metlariſchen Beiträge für Geſchichte und 
Ldinbo Meſl: dann Halle 18375) heoraͤtisgibt. Von feinen — 
tw. rsähnen: wir „Wie. Femegerichte Weftfateers — 182595, „Di Dienfte‘ 
— Ber orvriſche Büterbefig” — 1834), eine Fortſehung fer Ge⸗ 
Hökerlihkiy: „Die Furſtenthumer Paberbör und Korvei, nebſt ihrek reihtöge- 
Enewickelung und Begründung aus Quellen bargeftellt‘‘ (Kpz. 1832)3,„Ge⸗ 
her ber Vons —— Wesl. 1830), und m Beziehung auf den Streit üͤber die 
VRnechthelt des E oniton curbejense” (f. Korvei) die beiden Schriftchen,Die korvei⸗ 
ſchen ellen“ (Byg. 1841) und „Traditiones corbejenses“(kpʒ. 1640). Au- 
Jerde hat er die Probinzialrechte der Fuͤrſtenthümer Paderborn und Korvel (3 Bde., 
Lpz. HAIR) und, Provinzialrechte des Fürſtenthums Binden, ber Graffchaften Navens⸗ 
verg amd Rietberg, der Herrſchaft Ryeda und bes Amtes Neckenberg⸗ (? She. ., Lpz. 
—— 

„». Wighe, eine engl. zu Hampſhire gehörenbe Juſchi im Kanal, in geringen Eatfernung 
onen engl. üſte, fübweftlich var dem Hafen von Portsmouth gelegen, hat einen Flächen- 
raum sanıd GR. mit 40000 E. und ift auf allen Seiten durch Kreidefelfen, die ſich ſtellen⸗ 
—** bis —— F. ag erheben, Klippen und Feftungswerke gegen Angriffe geſichert. 

ah Mebham oder Medina theilt fie in zwei Hälften. Die Infel iſt reich int Natur- - 
Farben, hp wegen der geſimden, milden Luft und wegen ber großen! Fruchtbarkeit 
am; und die Kornkammer für die weſtlichen Grafſchaften Engkands. Betraͤchtliche 
Stqhaftrelen ·liefern eine gute Wolle, welche roh nad) England gebracht wird. Auch gibt es 
viele Hafen und Kaninchen und einen Überfluß an Fifchen. Die Infel zählt vier Städte. 
Diesvmmäglühfte barunter iſt dad gut befefligte Newport mit 4100 E. und feht beſuchten 
Getzscihen uud Wolimarkten. Richt weit davon liegt das verfallene Schloß Carisbrooke mit 
einem MO -tieferi Brunnen. In diefem Schloffe ſaß Karl J., der fich 1640 auf diefe In- 
Tel geflichtet, 13 Monate laug gefangen. Wichtig als Anter- und Zufluchtöplag ift die 
Mhedevon Cowes, auf det ſich gewohnlich die engl. Kriegsflotten im Kanal ſammirin und 
eine Denge Handelsſchiffe enlaufen. 

Wilberforce (BI), ein beſonders durch feine Bemuͤhungen für die Abſchaffung 
der Megetfinterei: berichmter Engländer, wurde am 24. Aug. 1759 zu Hull geboren. Er 

. Pabistegtt Gambridge und Schloß hier eine enge Freundſchaft mit Pitt. Im J. 1780 trat er 
FansfeineVeserftabt ind Unterhaus, wo er fich den Männern anfehloß, bie zu Abfchaffung 
aber Milberung der Sklaverei(ſ. d.) riethen. In der Sigung von 1787 trug er, von 
Tr, Pitt, Smith und andern angefehenen Rebnern unterftügt, auf Abſchaffung bes brit. 
Regerhandels an, erlangte aber nur eine Verordnung für die menfchlichere Behandlung der 
Neyerfiliven;auf der Überfahrt. Als die franz. Revolution ausbrad) ‚ erflärte er fich gegen 
den Krieg und fah in den Principien der großen Ummälzung einen Kortfihritt ber Menſch⸗ 
heit. Die. Sefeggebende Verſammlung in Frankreich fchenkte ihm dafür am 26. Aug. 1792 
das frangi Bürgerrecht. Schen 1790 brachte W. die Sklavenfrage abermals vor das Haus, 
Jetzte aber erſt 1792, mit einer geringen Maforität, den Befchluß durch, riach welchem der 
Sklavenhandel 1795 aufhören follte. Der Krieg und die gefährdete Lage der Colonien ließen 
ändeffen die Maßregel diesmal nicht zur Ausführung kommen. In der Sitzung im I. 1806 
ſprach ſich W. ſehr energifch gegen die Union Englands mit Irland aus, und gegen Ende . 
des Jahrs verfangte er von ber Negierung zur Verhütung des Wucers bie Firirung der 
Kornprekfe: Seitdem Bonaparte in Frankreich die Regierungsgewalt erobert, unterftügte 
W. bie Miniſßer in dat Kriegspolitik; er ſtimmte 1803 ber Aufhebung der Habend-Eorpus- 
Aecte beir, begünftigte die Erneuerung ber Aufruhraete unb zeigte fich äuferft ‘heftig gegen 
Die Mitgbeben. Ir-Oppofitien, feine frühern Freunde. Ale 1806 der Minifter Kor die 
Sklavenangelegenheit — Sache der Regierung machte, wendete auch W. dem Gegenſtande 
alle feine Kräfte zu. hatte endlich die Freude, daß in ber Sitzung von 1807 bie Unter- 
drückung bed beit: Sklavenhandels, vom 8. Kan. 1808 an, ausgeſprochen wurde. Nach 
dieſem Siege, ſuchte er die rit. Negterung zum Ginſchreiten gegen ben Menſchenhandel 
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anderer Nationen zu bewegen. Auf-feine ru brachte Taſtlereagh bie Abſcha ffüng 
Ahern becker — zur Sprache: Desgl ——— eigenhändige 

che diefe,&mgriegenheit betrafen, an Tallgyränd;: ben Kömif vor Preußen 
und ben:Kdifer Tr Rentner: Nach Abſchluß der Verträge, in —2— Sy 
ni Pertugal zur Abſtellng ‘des Regethandels verpfüchteten , schob er ſint Y arlamerſt 
oft Keine Stimme — die Übertettangen, bie: ſich bie Regierungen bie die Privaten dr 
Schulben konunen liefen: An Zei 816 that ex den erſten Schritt zur Abſchuffrcz det Ola⸗ 
verei ſelbſt, indem er zum Schrecken ber Sklavenhalter die Berminderunge der Noged in 
brit. Weſtindien vorſthlug. In derſelben Sitzung half er Folkftene und Aierues geged bie 
Einkommenſteuert fincome-tax) kampfen und hielt am 18. März eine berühntte Hebe; bit 
einen beiſpielslofen Beifallsſturm erregte und unmittelbar bie Abſchaffung ber Eitetrferbet+ 
führte. Als die Regierung feit 1823 die völlige Emancipation der Neger Schritt Fir Schritt 
vorberiitete; entfaltete W. den größten Eifer ; um das Werk gegen die vielen und miäthtigeit 
Feinde durchfuüͤhren zu Helfen. "SEE feinem -Sreimbe Burton ımterwarf ec DIE Idage im 
Unterhauſe der allfeitigften Betrachtung und fammelte das unermeßliche Materidl) aus 
welchen die Gegner nur widerlegt werden fonnten. Doch ſollte es W. nicht vetgößltt fein, 
das Neſultat feier "heifen und menſchenfreundlichen Beſtrebungen zu ebleben⸗ — 
1826 hatte er feiner körperlichen Schwäche wegen für laͤngere Zeit Die Purlann 
Thatigkeit eufgeben nrüffert. Wathrend Lord Stanley den Regierungsanteug” für Sie a J 
meine Befreiung der ſchwarzen Bevölkerung in den brit. Colvnien vorbereitrie Aa B. 
am 29. Juli 2833. Er mar ein ſehr entſchiebener Anhänger‘ —— — 
lichte dat Vuch „Practical view of the prevailing religious system of profeswe aus 
in the kigher and middle classes of this country, ——— with real ichri 
(Zond. 1797 a. öft.). nad. Mie 


Wilbrand (3oh. Bernh.), berühmter Phyfiolog, — am 8. PER EN 


in Weftfalen, erhielt feine wiſſenſchaftliche Vorbildimg zu Dünfser, ſtuberte dafelbſt Adult 
Theologie, feit 1801 aber Medicin und erhielt 1808 zu Würzburg die Doctormür de HOier⸗ 
auf reiße er nach Paris, habilitirte ſich als Privarbırent zu Mlinſter und murtei35ng AP 
Profeſſor der Anatomie, Phyſiologie und Naturgeſchichte nach Gießen berufen nweo ode 
‚den Titel als Sch. Medicinalrath erhielt und am 9. Mei 1646 ſtarb. "UnterTengem IEhldii⸗ 
* — ten find befonders anzufuͤhren bie „Phyſiologie des Dienfihun? GSlePus15; 
Aufl., Lpz. 1840); „Allgemeine Phyflologie, indbeſonbere vergleichende Phyſiblogie 
Pflanzen und Thiere (Heidelb. 1833) und „Handbuch der vergleichenden Anatcuri⸗ 
armiſt. 1838). in eifriger Anhänger der Raturphtkoſophie war er der aellern xperẽi 
mentalen Phyſiologie ſehr feindlich geſinnt und deshalb in feinen Auſtchten veruitetu ST 7 

Bild (Franz), Opernfänger, geb. zu Hollabrunm im Nieberöftreich 1192, willde frag 

e in Klofier-Neuburg und fpäter Saͤngerknabe an: ber Hoflapelle zu en. Mach⸗ 

dem: er 1809 aus ber Kirche einen Übergang zun profanen Geſange durch feine Auftehzunig 
bei der Eſterhazy [hen Privatkapelle zu Etrfenftadt gefunden hatte, ging er 1SK an Thea⸗ 
ter an der Wien über und wurde ſchon 1813 alt erfber-Tenorifk beim Hofopernehlater zu 
Wien angeftellt. Er gaflirte 1816 in Berlin und kam 18917 als -Kammelfänger' hady 


 Damftadt. Sein Ruf flieg in jener Zeit dergeftaft, daß Oſtreich, alt W. bem Hufe zur’ 


Rückkehr ins Vaterland nicht folgte, feine Auslieferung verlangte, bie jedoch HeffenDärm- 
ftadt entfchieden verweigerte. Als die kurze Blütezeit ber darmftäbter Oper vortiber war, 


N 


ging W. 1826 nach Paris und fang an der ital. Oper mit gkimendbem Erfolge; dann nahm 


er ein Engagement in Kaffel an. Erft ald die Ereiguiffe des 3. 1830 ie kaffeler Theater⸗ 
zuſtaͤnde umzugeftalten drohten, kehrte er 1830 nach Wien zurück, wo feine Aufnahme in 
wahren Fanatismus ausartete. Dies war der Höhepunkt ne kimſileriſchen Wirkens; 
‚RB. wor lüſtern nad) neuen und größern Triumphen; beshalb begamifie won 11835: an, 

mit fehr abnehmender — ‚ neue Gaſtreifen nach Deutſchland und Nußlanbnild gab 
fogar feine Anftellung in Wien auf. Noch gegenwärtig zieht er, flinnutbeanibrwerarmt, an 
den Meinften Theatern ichs under. Bern’ ein maͤchtiger Erinmindfi und die Kunſt, 
benfelben aufs Punftgevehtefte gu verwenden, alle Crfoborniſſe umck bramautiſchen Sängers 


find, fo war a An Umfang, Wohle · 


* 


deft der Stimme kat Meibwiren, fin Lon — Säle 
und. It, er arſchutterto durch Feine. Stärke wurle 7* 2 
— — Bere —7— — 
u a lan, 
dern auch mit Gefuͤhl und Empfinbung, ja. oft mit- —— —— ar 
war. fein Vortrag des Necitative von feltenes Bollemmenheit. Aber Derfiitit Ike 
zn wie hhirifenb “ Pertien wie Othello MINUTEN pr 
te er fe 












la Ci Gbucsb) ; ardenilicher Yeofıffee: der Reche zu 6 

1. Aug. 1800 au Altaua, elite anfangs Kaufen werden, faßte ee UL 

ſchluß, ſich den gelehrten Studien zuzuwenden. Er befuchte nım das Ihaern En Sem 
burg/ bezog. 182 + Die Uminenflsät zu: Goͤttiagen und hörte hier ——— 


— aber Eichhorn's —** üben deutſche Rechtezeſchichte, In — 
eine von ihm mit treuem Fleiße und glücküchſtem⸗Nrſultate verfolgte Nichtun — 
Hierauf Hubiren er noch zwei Jahre lang in Heitbelberg —— unter 
maier. und Schlaffer, erhielt Dajsjbft dir. jurlſtiſche Doeto nd ging Kat 
„ und nad) Kopgahagen, um fich mit deum zond, Nochte bokaunt zu machen. Dap J. 18 
lebte er theils in. Benlin, theild auf. siner Reife —— — die Schweiz ſeib Frank. 
reich; damn fing er an, in Hamburg · ale Abvomt zu praktickren. Seine — amt 
——— hefinaıte ihn jedoch, ſich 1831 in Halle zu habilitiren. m 
gen Morten. wurde er zum außerordentlichen Yrofaffor ernanut und * pr zu'dens 
Rufe,. beim er abs ‚ordentlicher Profeſſer 1842 nach Wrelau folgte. ZB: nimm inter ha 
Germaniſten eisen hohen Rang ein; wie kaum ein Anderer weiß en, unterfiitgt durch eine 
tiefe Kenntniß der nord. Sprachen, die german. Rechteinſtitute in ihrer Tiefe zu — 
und den Zuſammenhang und bie Einheis ihrer Quellen zu vermitteln. 
Talent. bewaͤhrte er namentlich, ſchon in feiner: erſten Schaft „Das een ee 
alter’ (Halle 1831 5; nene Aufl., Berl, 1838), waelche die Phaſen dee Enkwickclung titſes 
any aus german. Anfchaunngen hervorgegangenen Inſtituis von ſeiner Begrnduggeſamn 
—* genoſſenſchaftlicher Bewahrung der Rechte der Feeien his zu feinent Ubtrgaͤnge ig 
den —&* Handwerks zunfte zuerſt entwickelt hat, und nicht minder in ſeinem Strafe 
Fey ber- Gernianen‘ (Galle. 5342), Dam pweiten Theil einer lange vorbeteiteten‘ „M . 
Rechts⸗ Naͤchſthem erwarb er ſich ein weſentliches Seruienß bir’ 
— von ihm mit Reyſcher Pre Zeitſchrift für deutſches Recke”. 
‚Wildbad, ein Feines Stäbschen ini würtenberg. Schwarzwaldkreiſe, in‘ —e 
von der Eng durchſtrömten Thale, wich — ſeiner warnen Minevalquellen, die einen 
von 25300 8. haben, bes Sommer ven ungefähr 7000-Wadegäften bes 
ſucht, welche hier bei Hüftweh, Pobagva, verſchledenen Hautkrankheiten, Nheumatienren und 
Leberverhaͤrtungen Heilung ſuchen. Die Quellen find feit früher Zeit in Gebrauch, unb-bie 
— haben: neuerdinge viel zwecmaͤßige Umg oſtaltungen erfahren. Von den vielen 
ſchen Partien, welche die Umgegend bietet, iſt beſonders ber Wilde Ser zu nennen, 
ei — ohne fi chtbaren Ub- und Zufluß immer daffelbe Niveau zeigt. Bgl. Kerner, 
as Wildbad in Würtemberg“ (3. Aufl, Jüb. 1832) und Fricher „Die Heilkrafte der 
"warmen Quellen au Wildbad in Würtemberg‘ (2. Aufl., Stuttg. 1846). — Ein ameres 
Wildbad mit einer Minsrakquelle liegt bei Markebung-Bernheim_in Oberfranken. — 
— — Wildbad der Name mehrer Gefundbrumen, z. B. Wildbad after 
euth u. ſ. w 
Wildbahn heißt in der Jaͤgerſprache ein darch aufgerichtete Stungen oder Saͤulen 
bezeichnetes ee wo bad Wild gehegt wird. In einigen Staaten iſt bie Wildbahn duvch 
beſondere Geſetze geregelt; um bie Wildbahn zu ſchonen, darf z. B. Riemand ohne beſon⸗ 
dere Erlaubniß darin ſchießen, auch dürfen große Hunde nicht anders als geleppeit unb am» 
aebunden durch fie geführt werden u. bel. 
Wild bann Heißt die hohe Gerichtebarkeit Bes Laudeeherrn Aber das Jagdweſen, de Rp 
das. Recht, in Jagdſachen Drbnungen, Geſetze, Gebote und Vetbote zu erkaffen und: bie 
Übertveter berfelben zu beftrafen. Das Wort Bann iſt i in diefer Aufsnemenfepung much feinen 
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ee St, in der es ſoviel ala Gerichtsbarleht Seife. Der Wilbbann schön 
egbreät),d. 5. zu heur Nechte des Laudesheern, das Wild wrfeizuzun 
— —— zu (offen dieſes Necht nicht an einen Audern ũbertxagen iſtʒ 


von ‚ber, eben alls unten dem — Jagdge⸗ 


| * dem en ſich eine. Jagd anumahen und Audrm 


—32 — Sin eigenslicher Diebfiapl(k feet voraus, def — 
Sache ch im Beßt des Beſtohlenen befunden habe. Daher Tann am dem Wüde, welches 
ſich im feiner naturlichen Freih eit befindet, foruie an Fifchen in den Geraäffern Epim eig tlicher 
Diebſtahl begangen werben. Nach gemeinen Rechte wäre demnach das Verbruchtn Doſſen 


ZEN in Dig Jogdrechte rines Andern eingreift und unbefugterweiſe jngs, geringes ad wahrer 


Diebſtahl. Iein der Eifer, mit welchem —— Vergnügen brhandolten un 
gegen anbefugte Störungen bewachten, has genabe hier eine greße Thaͤtigkeit und Strenge 
der Geſebgebung zur Folge gehabt, welche mE —* nicht ausſchloß. Wilddirba 
in laudesherrlichen Nevieren wenden in: mehrer Lanbeögeftgen mit Dem Tode, oder wenig· 
ſtens mit dam Zuchthaufe bedroht. Die neuere Gefepgebung iſt humaner, eig . 
der eit der Wilddiebe die Strafe bi6 zum Zuchthauſe zur gehen pflege. 
enfeld ,. eine e fi. Staubeahersfehnft. in: —— — Zwiaan won 
OWL. mil 1300 € und ex. gleirhuemägen Stadt an der Mulde, mit 1200 . un 


einem Schlaffe, hatte fruher —— ilbenfalt, bie ſchon inr 19. Jahrh. 


bei Meißen, dann bei Sachſen zur Lehn gingen, aber ihre Beicraͤge gu den Neichtlaſtn un⸗ 

mittelbar an das Reich zahlten, bis dieſe Kurſachſen im 3. 1549 zur Vertretung übernahmn. 

Nach dem Ausftexben dieſer Dynaftie mit. Be eg im J. 1602 fiel. die Dersfchaft 

W. an bie Sonnenwalder ober eigentlich füchf der Grafen van Solmsg.d.}, Me 

aber 1625 ebenfalls im Mennsilamm erloſch. Mit Sonnenmalde kam auch die Hervſchaft 

W. am die Linie Solms Laubach, in ber buch den Grafen Heinrich Wilhelm (gel. 

174) dig Rebenlinie Solms⸗Wildenfels zu Wildenfelt gefliftet wuche, die —— jeht im 

en von W. if. Zufolge eines — von 1706 wow die Herrſchaft ZB. dem Kurfürſten- 

— nur hinſichtlich ber Grenzacciſe und , ber —— 22 — und 

unterorfen; für alle andere ÄAbgaben vurdan 190 Thle, gesahltz. burch 

ag von 1846 iſt aber bie Herrſchaft gegen eine Eutfihräbipuung von 
5 in Hinſicht der Abgaben und Stage mit den übrigen ſaͤchſ. Sundeätheilen 
eich geſtellt worben. 

hafer (Arena fatua) iſt ein ſehr Köfligeh, bie Getrtidrarten vedoãsgendes 

Unkraut, das um ſo ſchwieriger zu vertilgen iſt, als fer Sanren lange: Jahre hinduvch in deu 

Erde keimfaͤhig bleiben und ns ben Wind leicht und weit fortgeführt werden. Am eheſten 
noch erreicht man feine Vertilgung, wenn men tin Damit verunkrautetes Feld mit Ex 

und — dem heraugewachſenen Wildhafer in noch grünem Zaſſtande als Futter vbmaht. 

Wild⸗, Rhein⸗ und Rangrafen waren bie deudaltitel mefrer ber alteſten weit 


deutſchen Dynaſtengefchlechter bie eine große Zahl zeuflseuter un ab Büten don ber 


iheknpfalg ab über den Hundsrü srück, an ber Nahe, dem Simmerun, Kyr b ia nad Minflingen, 
Püttlingen, Salm am Wasgau umb tief in Lothringen hinein befaßen. Erſt um Lauft des 
Mittelalters vererbten biefe verfchiebenen Titel: zugleich mit ben Burgen und Güte auf 


„Einen Stamm. Die Rheingrafen im Rheingau kommen fiber ſchon zu Anfange des 


12, Jahrh. vor und bald darauf wird ein Wildgraf Emich H. von Schmidburg amı Hundes 


rück erwähnt, deſſen älteſter Sohn Konrad ben Titel Wildgraf führte, während bes jüngere, 
Emich, mit dem Titel Naugraf die Güter bei Altfimmern uud Gtrembeug schielt. Früh⸗ 
zeitig entſtanden durch Verheirathungen ber Nachkommen der benachbarten Dynaſten neue 
Linien, wie denn ſchon frühzeitig die Wildgrafen in die Linien Kyrburg, Schmidt urg und 
Dhaum ſich theilten. Die Rheingrafen hielten ſich zu dem Erzſtift Mainz, wo fie baid, wie 
auch zu Worms und Strasburg, zu — Ehrenſtellen befördert wurden; bie Wilbgrafen 
bagegen lagen in mit Lothringen, Trier und Kölm und büfisen babel manche 
—— ein. Schon bes Wildgrafen Joh. non Dhaun Schwaſter, Hedwig, war. mil 

dem Rheingrafen Iohann J. zu Strin amählt; ihr Sohn, bez Rheingraf Zope IL, ber 
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Johanu Philipp 1566. Sein Neffe Johann Philipp ftarb bald barauf in ber Schlacht Vor 
Monctonwur und fein Anſehen und feinen Einfluß erbte fein Bruder, der Nheingraf Fried⸗ 
rich gebr 1543; welcher der Stifter der Linie Salm war, wieder zur katholiſchen Kirche 
übirtratund· durch den deutfchen Kaifer die fürftliche Würde erhielt. Wild- und Nhein- 
grafenbgWtyeburg fochten im Dreißigjährigen Kriege in dem Dienft Guſtav Adolf's und 
der Kronc Schweden ; Rheingraf Otto Ludwig gab nach der Schlacht bei Nöfdlingen bie 
Feſten und Stadte des Elſaß an Frankreich und farb bald nachher im$: 1634; fein Bruder 
Zohan Philipp fiel 1638 In dem erſten Treffen bei Mheinfelden ; Rheingraf Dtto, ſchwed. 
Stätshälter, farb zu Strasburg 1637. "Gegenwärtig führt den Titel Wild» und Rhein 
grafen aur noch die Grumbach'ſche Linie des Hauſes Salm, die, nachdem fie für die voörlore⸗ 
nen Bhter:jänfele des Rhein im 3. 1803 mit dem münfterfchen Amte Horſtmar entſchädigt 


. Wworben war, #817 ımter dem Biel’ Salm-Horfimar vom Könige von Preußen in den 


Fürftenſtand erhoben wurde, aber neben dem fürftlichen ben alten Titel fortführt. 


Wilbdſchaden. Noch im 18. Jahrh. war bie übermäßige Hegung bes Wildes in den 


Waͤldern rine der größten Befchwerden des Landmanns, und hatte in manchen Gegenden 
einen Grad erreicht, von welchem unfere Nachkommen kaum einen Begriff haben werben. 
Dem Bergriügen bet Jagd wurde jährlich ein großer Theil der Ernten aufgeopfert und faum 
geftattet, durch nächtliche Bewachung der Felder das Wild abzuhalten. Das bat fich in der 
neuer Zeit fehr geändert; man hat als Rechtsſatz anerkannt, daß der Fagdberechtigte ſchuldig 


ſei, jeden Schaden zu erfegen, welchen ein übermäßig gehegter Wildftand dem Feldbau zu⸗ 


fügt, und da felbft in den Wäldern die Forftcultur den Sieg über die Jagdluſt davongetragen 
hat, ift jene Verbindlichkeit bes Jagdherrn faft in allen beutfchen Staaten durch Gefege an« . 
erkannt und naͤher beftimmt worden. Daß die benachbarten Grundeigenthüümer nach gemei« 
nem Rechte berechtigt find, das Wild durch jedes Mittel abzuhalten, und daß man ihnen 
nicht zur Pflicht machen kann, ihre Felder zu umzäunen, ift längff allgemein anerfannt. 

Wildnnugen oder Niedermwildungen, eine Stadt im Fürſtenthum Waldeck, ift 
wegen ihrer kohlenſauern und falzhaftigen Mineralquellen berühmt, melche fich befonders 
gegen Verfchleimung bes Unterleibes, Schwäche der Verbauungswerkzeuge, Verftopfung 


ber Eingeweide, Hämorrhoiden und Harnbefchwerben fehr wirkfam erweifen. Sie werben 


theils an Drt und Stelle gebraucht, theils in Flafchen (jährlich an 60000) ausgeführt. Der 
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Silhelm von Holland Biiägim ber Eroberer 31 


O fo gam in Berteſftnheit, bis iA 
ni irfiumzanfich fethfkrpeabt: Haste 
ui Ruf brachte: - Die Kitihtıbat etwa 
f Iu der Kircht f das: dern Minafeh 
3 ete Denkt. Wgie Burg und 
a und: Fiſcheret, W. und feines 
ge re pIDERat En e. 
56 ren er 
& der Graffchaft. er 
Ie 3.1247: jeder Ritter Deutſch⸗ 
la botene deutſche Scheinkroue anzu⸗ 
ni nt, Richard: von Gornwallienund 
H Papſt auf den: kaum Ldjährigen 
6 drich II. und: deffen Schne Kon» 
x That gewählt und. I94& in Machen 
g0 Fricdrich II. erklaͤrte, ſo apufke er, 
o nach Helland: urüdfchrens„ Eift 
n nrab genüthigt mat, nach· Ztalien 
zu Gugadenbezeugungen rk Brich- 
n ber Mehrzahl: verachtet wurde kit 
je alle deutſche Bürften Mu gli&Rcnig 
a mählt hatte. Im Z2126Mmñel ex 
ü ‚rt DR malt.“ 


= | 787, Stifter dar englo morgen: 
Dynaſtie, geb. 1027, war der natürliche Sohn Robert's II.(ſ. d.) des Keufikki' Haryog® 
won der Normandie, und einer ſchönen Kürſchnerstochter, Arlete oder Arlette, na Falaiſe. 
W. erhielt ſeine Erziehung bei Hofe, zeigte früh die gewaltigen Eigenſchaften des Waters 
und wurde 1033, als Robert feine Pilgerfahet antrat, van dem gu Frcamp verſammelten 
Ständen als rechtmäßiger Nachfolger in der Normandie ansrfannt: : Huf die Michricht non 
a Tode wollten ihm Verwandte und Vafallen das H entreißen Der ange 
W. fand jedoch an feinem Lehnsheren und Vormund, Heinrich I. nan Sraufteiiß inimerkrhfe 
fige Stüge.. Im Alter von 19 Jahren ergriff W. ſelbſt die Herrſchaft, händigte Feint Va⸗ 
fallen, heirathete die Zochter des Grafen von Flandern und. war bald der Schnedieniderklei- - 
nen Zürften.. Selbft der König fah jegt einen gefährlichen Nebenbuhler in im wand ſuchte 
ihn, wiewol vergebens, zu ſchwächen. Im J. 1054 beſuchte W. ſeinen Verwandten, 
Eduard den Bekenner, König von England. Derſelbe hatte ſange als Verbannter in der 
Normandie gelebt, liebte normann. Weſen, und ſoll ihm in Ermangelung eigener Rachkom⸗ 
menſchaft die engl. Krone verſprochen haben. Als Eduard am 5. Jan. 1066 ſtarbe wußte 
fich jedoch, mit Uebergehung Edgar Atheling’s, des legten Sprößlings aus angelſaͤchſ. Nönigs⸗ 
ftamne, der angefehene Graf Harold von Weffer den engl. Ihren anzueignen. TB: gimann den 
Papft für feinen ehrgeizigen Plan und fuchte anfangs Harold durch gütliche Unterhaudlüungen 
zu befeitigen. Als dies mislang, fammelte er ein Heer von angeblich 60600 M., landete 
mit demfelben am 27. Sept. 1066 zu Pevenfg bei Haftings und lieferte hier feinem Neben⸗ 
buhler am 14.Dct. eine blutige Schlacht, in der Harold mit dem Kerne des angelfächf. Adels 
blieb. W. 309 hierauf nach London, me fich ihm die meiften weltlichen und geiftlichen Großen 
ohne Widerftand unterwarfen. Auf den Wunfc ber Reichsverſammlung ließ er ſich am 25. 
Dec. 1066 in Weftminfter unter den gemöhnlichen Feierlichkeiten krönen und Teiflete Dabei 
den Eid, wie ihn die vormaligen Könige zu leiften pflegten. Sein erſtes Verhalten nach dem 
Siege war zwar. fireng, aber keineswegs barbarifch. Zwar wählte er ſeine Beanten aus ben 
Normannen und wies feinen Kriegern die Ländereien ber erfchlagenen end. Weafen fowie 
einen Theil der Krongüter an; allein kein Engländer ſcheint damals aus feinem Beſitze ven: 
trieben worden zu fein. Auch bändigte W. den Übermuth der Sieger gegen bie Befiegten, 
übte durch das ganze Land eine fcharfe Policei, führte die viel georbdnetere normann. Rechte- 
pflege ein und fegte bie Abgaben Debeutend herab. Freilich bededite ‚er auch das Land zur 
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schlichten. Um die Werfhumbrier zu firafen und kimftige Einfülfe zu verhindern, ver⸗ 
wandelte W. das ganze Land zwiſchen dem Humber und Tees in eine Einäbr, wobei der eine 
Theil der Bewölßerung , mehr ale 200060 Menſchen, durch Hunger und Seuchen umkam, 
der andere mach Schotsland auswanderte. Außerdem begann W. die ſyſtematiſche Ausrot⸗ 
kung. der angelfhf. Adelsfamilien ſiber daB ganze Land und die Einführung der mit allen 
longobard. und fraͤnk. Fonheiten außgefkatteten Feudalverfafſing, mie diefelbe in der Nor⸗ 
mandie gebräuchlich war. Die eingedrungenen Normannen wurden dadurch in ihrem neuen 
SBeſcze befeftigt; bie eingeborenen Edeln, die m ihren Gütern gebfieben, geriethen hingegen in 
DAbhüngigkeit. Diefe Aufhebung der freien angelfähf. Grundverfaſſung brachte zwar Alle 
in bie Rwechtfchaft des Baſallenthums, verhinderte aber bie Ausbikdung einer Territorial⸗ 
hoheit, wit biefelbe in Deutfchland zur Entwickelung kam. Die Zahl der Ritterlehen, in 
welche ganz England zingetheift wurbe, beltef fi auf 60215, von denen 28015 der Geifl- 
lichkeit zufielen. MH fo gewaltigen Veraͤnderungen verband IB. auch die Einführung der 
normann.· franz. Sprache in allen Zweigen des öffentlichen Lebens. Wiewol es nicht mäg- 
lich war, das Angelſächſiſche aus dem Gefchäftsverkehr des Volks fowie aus den Kirchen 
und den niedern Gerichten auszurotten, fühlten doch die Eingeborenen bie arge Berlegung 
ihrer Nationalität und verſuchten wiederholt mit Hülfe der Schotten das fremde Joch abzu⸗ 
ſchütteln. Im J. 1074 machten fogar einige mormann. Große, die fich über die Strenge des 
Königs zu beklagen hatten, mit ben Engländern gemeinfchaftlide Sache. W. dämpfte ben 
Aufruhr mit blutiger Härte unb eilte dann in bie Rormandie, wo fein äftefter Sohn Robert, 
auf Anftiften Philipp's T. von Frankreich, die Herrfchaft an ſich zu reifen trachtete. Der 
Krieg zwifchen Bater und Sohn dauerte mehre Jahre, bis endlich die Königin 1080 eine 
Anstöhnung zu Stande beachte. Da ımterdeffen König Malcolm verheerend in Northum⸗ 
berland eingefallen war, mußte nun Robert einen Rachezug nad) Schottland unternehmen. 
Um biefe Zeit Hefchäftigte fich W. mit Abfaſſung des berühmten „Doomsdäy-book“, eines 
Grund⸗ und Lagerduches, das noch vorhanden ift und bie wichtigſte Geſchichtsquelle für jene 
Epoche bildet. Daffelbe enthält eine genaue Beſchreibung der engl. Sraffchaften, Diſtricte 
und Lehen, fowie ben Namen, ben Hausſtand und die Leiftungen ber Beſitzer und Pächter. 
Nur Cumberland, Rorthumberland, Weftmoreland und Durham fehlen, mweil biefe Graf 
ſchaften verwüftet und unbebaut Jagen. Wie fehr aud) dieſe und andere Einrichtungen von 
W.s Genie und Herrfchergröfe zeugen, fo erfcheint doch fein Verfahren in anderen Dingen 
hochſt barbarifch und kurzſichtig. Um ber Jagdluſt zu fröhnen, Tief er in der Gegend von 
Wincheſter einen der blühendften Striche des Landes im Umfange von mehr ats 30 M. 
verwirften und in Wald verwandeln. Im J. 1083 gab er einen furchtbaren Forftcober, in 
welchem das Betreten der koniglichen Wälder mit Todesftrafe, Augenausſtechen und Ent- 
mannung belegt war. Erſt durch die Magna charta (f.d.) wurden biefe Grfege gemildert 
und aufgehoben. Schon felt 1070 Hatte WB. der unmäßigen Bereicherung des Klerus Gren⸗ 
am geſetzt. Gegen das 3. 1085 gab er eine Verordnung, welche die Berhandlung geiſtlicher 
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A ng vVerbot. Zu gleilher Felt traf er 

deich zu Füihtigen.' Wr ging in die 
fgehalten ‚erden er‘, won dettſucht 
s n ſeines Gegners erbiklert, brach er 


te unterwegs Altes mit Fener und 
——— | U von Mented: fir Beine, Bas er er⸗ 
ber hatte, Herunmsitt, chat ſein Merd einen Sprung, ber ihm eine ſlarke Berledung am 
Anterleibe zuzog. Man brachte ihn nad Rouen zurüd, mo er am 9. Sept. 1087 flarb. 
Seine Baſallen und Diener bevaubten den Todten nnd Tiefen ihn nadtend am Boden Tiegen. 
Erſt duf Befehl des Erzbiſchofs wurde er nad einer Reihe ſeltener Schickſale zu Caen beftate 
get. W. beſfaß nicht nur gewaltige Eigenſchaften des Geiſtes, fondern much des Körpers. 
Sehe Bögen vermochte Niemand als er ſelbſt zu fpannen. Seiner Anordnung gemäß 
folgtt ihm im ber. Normandie der ältefte Sohn, Robert; die engl. Krone erbte der zweite, 
Wilhelm. ¶ . Großbritannien); der dritte, Heinrich, erhielt die Verlaſſenſchaft 
feiner vier Jahre vorher verlorbenen Mutter. Vgl. Thierry's geifteeiche, aber die Sache der 
Engländer nicht immer unparteifeh vertheidigende „Histoire de la conquête de l’Angle- 
terre par bes Normands” (3 Bde, Par. 1825 u. üft.). — | 
Ä Mitkelm ML, aus dem Haufe Dranien, durch die Revolution von 1688 König von - 
England, Schottland und Irland, ſeit 1872 Generakapitain und Großadmiral der niederlaͤnd. 
Seneralftaaten, ſowie Statthalter der Provinzen Holland und Seeland, war ber Sohn 
Wilhelmð 1. von Oranien, ber in den Niederlanden diefelben Würben bekleidete, und der 
Henriette Maria Stuart, Tochter Karl's J. von Engfand. Er wurde am 14. Nov. 1650 
viel zu früh und acht Tage nad) dem Tode feines Vaters geboren. Alles vereinigte firh zum 
Verderben des koörperlich ſchwachen Knaben. Cromwell verfolgte ihn als Stuart, Ludwig 
XIV. nahm ihm mehrmals fein kleines Fürſtenthum Orange, und fihon 1661 flarb Ihm die 
Mutter. Bein Vater hatte bas Generakcapitanat und die Statchalterfihaft in der Familie 
erblich zu machen gefucht. Allein die demokratiſche Partei, an deren Spige ber Großpenfio- . 
nair Witt (ſ. d.), feste 1669 den Beſchluß durch, baf Fein künftiger Generalcapitam zus 
gleich Statthalter fein könne, wodurch der Prinz die Ausficht auf bie eine oder andere Würde 
verlor. Indeſſen überwachten die Generalſtaaten body feine Erziehung und übertrugen bie- 
felbe feiner Großmutter, Emilie von Solms, einer firengen und politifch gebildeten Frau. 
Bereits im Alter von 17 Jahren offenbarte W. einen feften, ernften, umterrichteten Cha⸗ 
zafter. Mährend der Unruhen, die im Mai 1672 die Invafion Ludwig's XIV. begleiteten, 
wählten ihn bie Staaten Holland und Seeland zum Statthafter und einige Tage fpäter die 
Generalſtaaten zum Generalcapitain und Großadmiral der Union. W. ſchwor, bie Rieber- 
Iande zu retten oder in der legten Schanze zu Tterben, und weckte durch fein erſtes Auftreten 
fchon das Zutrauen der fremden Mächte. Er Tief zum größten Nachtheil des Feindes das 
Land unter Waffer fegen und ermübete die frang. Generate, bie größten Krieger ihrer Zeit, 
durch geſchickte Bewegungen. Nachdem ſich 1673 der Kaiſer und Spanien gegen Franfteich 
erflärt, und England 1674 einen Separatfrieben gefihloffen, übernahm er den Oberbefehl 
„über dad nur 80000 M. ftarke Bundesheer und hielt am 11. Aug. 1674 gegen Conde die 
zwölfſtündige Schlacht bei Senef aus. Die Beringfügigkeit feiner Streitmittel und die wan⸗ 
krlmüthige Politik der Verbündeten hinderten ihn jedoch von einem Feldzuge zum andern, 
große Schläge zu verfuchen. Im 3. 1676 wurde er am 11. Apr. bei Dont » Eaffel geſchla⸗ 
gen und mußte mit Verluften die Belagerungen von Maftricht, Saint-Omer und Charleroi 
aufheben. Da Ludwig XTV. auf dem Eongrefie zu Nymmegen ungeheure Foderungen erhob, 
ſuchte W. England an feine Perſon und das niederländ. Intereſſe zu Fetten. Im Herbfte 
1677 reiſte er nach London und vermählte fidh hier mit feiner Couſine Maria, der Älteften 
Tochter des Herzogs von York, des fpätern Jakob II. Als er aber die Bereitiwilligkeit der 
Generalſtaaten zum Abſchluß eines Separatfriedens vernahm, griff er voll Zorn die Fran» 
zoſen nochmals am 14. Aug. 1678 bei Mond an, mußte jedoch am nächſten Tage, auf die 
Mathricht von dem Friedensfchluffe, die errungenen Vortheiie aufgeben. Über die Räubereien 
empört, die Ludwig XIV. unter dem Namen von Neunionen im Zrieden verübte, brachte er 
em +0. Det. 1684 ben Affecistiondvertrag zmifchen den Generalſtaaten und Schweden zu 
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Stanbe, ber im ehr. 1693 burch des Koſfens nd Spaniens Beitt in.nEchubcndecſ 
gegen Frankreich verwandelt wurde. 


— u hen 
© Wäbrend WB. vaftiob feinen Todfeinb, den Ränig won Zrämfeich, betonte; hafahdfeigte 
ſich fein eigener, weitgreifender, aber mit Geduld und a a 
Fen — Bereits nach der Thronbeſteigung ſeines iegervatexß, Jao—. 


(. d.) von England, war er, als der Gemahl der präfumtiveg Thronerbin/ dem rhlichen 


und politiſchen Despotismus deſſelben wiederholt entgegengetreten. Als Jakob wſſen die 
Einführung bes Katholicismus betrieb, fhügte er die verfolgten Proteſtanten and mevnte 
den engl. Hof vor Bewaltftreichen, Nach der Geburt bed Prinzen von. Wales, deu die Prott 
ftanten mit Recht oder Unrecht für ein untergefchobenes Kind hielten, vereinigten ſich die Whige 
und die Zories, die Bifchöflichen und die Presbyterianer und baten W. um eins 5 


ins Dewaffuete 
Ginmifhung. Sein Befhluß, ſich ald Befchüger des Proteftantismus und des Nachts ſei⸗ 


ner Gemahlin zu erheben, wurde endlich gefaßt; wohl kaum machte er hierbei an die Grobe: 


rung des engl. Throns für feine PVerfon denken. Im Sommer 1688, als die. Spaltung 
zwifchen König und Volk in England aufs Höchfte geftiegen, nahm W., von engl. GSroßen 
und den Generalftaaten unterflügt, bedeutende Nüſtungen vor, bei weldyen ihm bie europ. 
Weltlage zum Vorwand diente. Nachdem die Vorbereitungen getroffen, ließ er in England 


ein Manifeft verbreiten; indem er die Bedrudungen und Rechtsverletzungen Jakob's auf. 


zählte, den Prinzen von Wales für untergefchoben erklärte und ald Gewahl der Thronerbin 
feine bevorflehende Ankunft in England zur Herftellung der Kirchlichen und. politifchen Frei⸗ 
heit verfündigte. Bald barauflandeteer am5. Nov. 1688 mit50 Kriegsfchiffenund 1LI00OM. 
zu Torbay, marfchirte fogleich auf Ereter und fand, nachdem bie exfte Furcht überwunden, 
von Hohen und Niedern ben größten Zulauf. Auch bie einzelnen, von Jakob abgeſchickten 
Truppencorps, der Prinz von Dänemark und deffen Gemahlin Anna, die zweite 
des Königs, erflärten fidy für ihn. Während W. langſam auf die Hauptſtadt vorrückte, 
erleichterte ihm Jakob ben Sieg, indem derfelbe auf Andringen feiner katholiſchen Raͤthe 
nach Frankreich entfloh. Unter dem Jubel des Volks und ohne Schwertftreich nahm. WB. 
endlich am 18. Dec. 1688 von London Befig, wo ihm die in Eile verfammelten, Peers die 
proviforifche Negentfchaft übertrugen. BE 
An diefer Eigenfchaft berief er, da er vom Nechte der Eroberung feinen Gebrauch) ma- 
chen wollte, dad Parlament unter dem Namen einer Convention, das am 22.Jan. 1689 
bie Sigung eröffnete. Das Unterhaus war fogleich entfchloffen, ihm den Thron zuzuſprechen, 
aber das Oberhaus erhob mancherlei Bedenken und zog die Sache hinaus. W. ftanb jegt der 
Krone fo nahe und hatte das Schickſal des Landes fo entfchieden auf feine Schultern:genom- 
men, daß es thöricht geweſen, hätte er nicht zugreifen wollen. Er erflärte dem Parlament, 
daß es in feinen Entfchliefungen zwar frei wäre, daß er fich aber nicht mit der Rolle eines 
Megenten begnügen, fondern nach den Niederlanden zurüdigehen würde, wenn man feiner 
Gemahlin allein die Krone zufpräche. In ber Lage, in ber fi) England befand, mußte die 


fer Ausfpruch wirken. Schon am 13. Febr. 1689 übertrug dad Parlament ihm und ferner 
Gemahlin die brit. Krone mit der Beftimmung, daf er allein die Gefchäfte beforgen, und 
daß nad) Beider kinderlofem Tode die Prinzeffin Anna ben Thron erben follte. Zugleich 


legte ihm das Parlament die berühmte Erklärung der Rechte („Declaration of rights“), 
eine Art Eapitulation, vor, in welcher die alten Nationalfreiheiten in zeitgemäßer Form zu⸗ 
fammengefafit waren. Die vom legten Könige angemaßte dispenfirende Gewalt, die Errich- 
tung eines oberften geiftlichen Gericht&hofes, die eigenmächtige Erhebung der Abgaben, bie 
Beſtrafung Derer, welche dem Könige Bittfchriften überreichten, und die Unterhaltung einer 
vom Parlament nicht beiwilligten Armee in Friedenszeiten wurden durch dieſes Document 
als dem Gefege zuwider erflärt. Auch wurde die Krone darin verpflichtet, die Wahlen und 
Debatten ded Parlaments nicht zu beeinträchtigen, die Unterfuchung über die im Parlament 
gefallenen Außerungen den Häufern felbft zu überlaffen, die Gefchmworenengerichte ohne Par- 


- teilichkeit zufammenzufegen, bei Hochverrathsproceffen die Geſchworenen aus ben Gemein 


heiten zu wählen, keine Confiscationen und Wiederverleihungen von Gütern vor ber richterli« 
hen Verurtheilung vorzunehmen u. ſ. w. W. unterzeichnete. ohne Zögern biefen neuen 


©rundvertrag, der als die Baſis des brit. Staatsrechts betrachtet wird. Auch bie ſchot. Ra» 
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jedoch F franz. Hül 
unterbarfſſich die ganze Inſel. W. brachte mit ber Bezwingun— 
und vermochte erſt ſeit 1691 feine Kräfte ungetheilt bem europ. Ki 
am 20. Dec. 1689 war er der Allianz des Kaifers mit den Generc 
Febr. 1691 Ying er mit einen Heere von 45000 M. nad, den N 
Feldherr Weder in diefem noch in den folgenden eldzügen glücklich. 
zur Sefiegte, wurde er am 3. Aug: 1691 bei Steenkerken gefch) 
pedition Jakob’ IT. auf die engl. Küfte, im Mai 1692, gefcheite 
mit dem franz. Hofe zu einem Anfchlage auf W.'s Leben, der jedo 
Juli 1693 eroberte DB. bie franz. Linien zwiſchen Schelde und Le 
die Nieberlage dei Neerwinden. Um das Unglück der Englaͤnder z 
ſtete er 1694 die franz. Küſten; auch eroberte er 1695 Namur. Li 
Feldzug von 1696 zu einer neuen Landung auf England, und zug 
Mordverfuch auf feinen Gegner die Allianz der Mächte fprengen. 
gänzfich feheiterten, fleigerten fie doch ben Haß W.'s gegen fein 
unmöglich ſchien. Deffenungeachtet mußte ſich W. bei feiner ſchn 
tion und den großen Verluften des brit. Handels zur See zum Frie 
wurde im Bept. 1697 zu Ryswijk unterzeichnet und war infofern 
wig XTV. die neue Regierung Englands anerkannte. 

Dus froſtige und verfchloffene Weſen W.'s, fein zurückgezoge 
court und K nn , wo Niemand leicht Zutritt erhielt, fein gerü 
kirche und die Seiftlichkeit, feine Parteilichkeit für die Whigs hatten 
Negierungsjahrenn die Neigung der Engländer entzogen. Dagegen. 
reien der Whigs und Toried im Parlament und die Angriffe, die di 
Ien, mit ſolchem Widerwillen, daß man ihn nur mit Mühe von der 
und der Rückkehr zu feinen geliebten Niederländern abhalten Eonnte. | | 
gegen die Jakobiten (f. d.) und die Elane im ſchot. Hochlande übte, entzogen ihm vollends 
bie Herzen. Da auch er durch Geld und Amter auf die Abftimmung im Parlament zu wir 
ten ſuchte , trugen beide Haͤuſer 1693 auf eine dreijährige Parlamentsdauer (ſ. Septen⸗ 
nalität) an, welche Acte er mit großem Widerwillen erft im nächften Jahre beftätigte.. Am 
28. Dec. 1694 farb feine Gemahlin im Alter von 33 Jahren an den Kinderblattern, womit 
ihm num die Krone allein zufiel. In demfelben Jahre beftätigte er die Errichtung der Bank 
zu London und in den folgenden Sigungen trug er weientlich zur Negulivung der brit. 
Staatsfchuld bei. Nach dem Frieden zu Ryswijk fegte das Parlament 1697 gegen feinen 
Willen das Heer in Friedenszeiten auf 10000M. herab und zwang ihn auch, feine holland. 
Garde zu entlaffen. Diefe harte Niederlage erbitterte ihn um fo mehr, ald er Dadurch im An⸗ 
geficht eines neuen Kriegs wegen der fpan. Erbfolge wehrlos gemacht wurde. Ludwig XIV. 
benugte fogleich die Stimmung und die Verlegenheit feines Gegners und verwidelte ihr 
fammt ben Generalftaaten in die geheimen Entwürfe, welche die Theilung der fpan. Mon⸗ 
archie bezweckten. Je mehr ihn diefe Schritte der harten Beurtheilung bes Kaiferd und des 
Parlaments ausfegten, befto größer war fein Verdruß, als er fih nach Karl's II. von Spa- 
nien Zobe von feinem Erbfeinde Ludwig betrogen fah. Mit Mühe bewog er 1701 das zum 
Theil von Ludwig XIV. corrumpirte Parlament zur Abfendung eined Schugcorps von 
10000 M. in die Niederlande. Nachdem er in derfelben Sigung am 22. Juni 1701, in, 
Bolge des Ablebens des einzigen Sohnes der Prinzeffin Anna, die berühmte proteftantifche 
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Succeffionsacte (fe Stuart und Georg I.) durchgefegt, ſchloß er am 7. Sept. im aag bie 
Alllanz zwiſchen dem Kaifer und den Sermächten. Dennoch würde er Tall dad Parlament 
gum Kriege Haben fortreißen können, hätte nicht Ludwig XIV. die engl. Nation verlegt, in- 
dem berfelbe nach Jakob's II. Tode deffen Sohn als König von England auiertannte. Das 
neue Parlament, das im Jan. 1702 zuſammentrat, erklärte diefes Verfahren als Friedens: 
bruch und bewilligte W. fogleich ein * von 45000 M. W. ſollte indeſſen ben heißerſehn⸗ 
ten Kampf feiner Nachfolgerin auf dem brit. Throne, der Königin Anna(ſ. d.)‚überlaffen. 
Schon lange den Tod im Herzen tragend, brach er auf einem Ritt nach Ras das 
rechte Schlüffelbein, mas ein heftiges Wunbfieber und am 19. März 1702 feinen Tod zur 
- Bolge hatte. Großbritannien (f. d.) hat ihm unermeßlich viel, es hat ihm die Feſtſiel⸗ 
lung feiner kirchlichen und politifchen Freiheit, überhaupt die Begründung feines moder⸗ 
nen Staatslebens zu verdanken. Für Wiffenfhaften und Kimfte war fein kaltes Gemüth 
unempfängli. Nur die Muſik ſchloß zumeilen feinen eheilnahmlofen Charakter auf, und 
nur am Zage ber Schlacht erglänzte fein fonft unbelebtes Auge in leidenfaftlicher Aufte- 
gung. Seine zahlieichen Befigungen in Deutſchland und den Niederlanden verurſachten ben 

langen Oranifchen Erbfofgeftreit. (S. Oranien.) ze a 

WBilhelm IV. (Heinrich), König von Großbritannien und Irland und von Hannover, 
der dritte Sohn Georg's Tl. (f.d.), wurde am 21. Aug. 1765 geboren. Er verrieth zeitig 
eine kräftige Eonflitution ımd Offenheit und Derbheit des Charakters, weshalb man ihn 

1778 als Seẽcadet in die brit. Marine einftellte. Der Prinz war'ganz dem gewöhnlichen 

Dienfte und ber allgemeinen Disciplin unterworfen, wohnte 1780 dem Gefecht gegen den 

fpan. Admiral Langara , dann der Eroberung bes franz. Schiffes Protens, 1784 der ee 

fahrvollen Berproviantirung von Gibraltar bei und befuchte in den I Sahren bie 
weftind. Gewaͤſſer. Nach der gefegmäßigen Prüfung kam er 1785 ale Lieutenant auf bie 

Sregätte Hebe, und 1786 übernahm er auf der Station der Infeln unter dem Winde das 

Commando ber Fregatte Pegafus. Bei der Rückkehr nach England erhielt ber Prinz 1788 

ben Zitel eines Herzogs von Slarence und St.- Andrews, ſowie eined Brafen von 

Munfter in Irland. Als im folgenden Jahre ein Krieg mit Spanien drohte, wurde er mit 
bem Range ald Capitain Befehlshaber eines Schiffes von 74 Kanonen und am 3. Der. 

Gontresdmiral. Wiewol er von Stufe zu Stufe flieg, durfte ex fich doch feitdem nicht mehr 
an Priegerifchen Unternehmungen beteiligen. Gegen das J. 1790 trat ber Herzog von Cla⸗ 

rence in ein Verhaͤltniß mit der liebenswuͤrdigen Schaufpielerin Dora Jordans, Bie ihm im 

Laufe von 20 Jahren zehn Kinder gebar. Bon der Föniglichen Familie gedrängt und in ber 

Hoffnung, feine geringe Apanage durch eine Tegitime Ehe vermehrt zu fehen, verließ er 1811 

die fehr brave Mutter feiner Kinder. Dora Jordan Eehrte gebrochenen Herzens auf bie 

Bühne zurück, mußte aber 1815, in Folge einer geleifteten Bürgfihaft bebrängt, nach Franf- 

reich fliehen, wo fie einige Monate fpäter in —— Dürftigkeit zu Saint⸗Cloud ſtarb. Der 

Herzog verheirathete ſich hierauf am 11. Juli 1818 mit Adelheid, der Tochter des Herzogs 
von Sachfen- Meiningen. Wiewol das Parlament feine Einkünfte um 5000 Pf. Ste. 
vermehrte, reichten diefelben doch nicht für’ einen Hofhalt in England & . Gr lebte beöhalb 
bald in Hannover bald in Meiningen, bis er 18:9 auf feinen Zandfig 2 uſhy· Park bei Kon. 
don zurückkehtte. Im J. 1824 gebar ihm feine Gemahlin eine Tochter, die aber Thon na: 

« drei Monaten ſtarb. Nach dem Tode feines Bruders, des Herzogs von York (ſ. d.), erhielt 
er 1927 die nächften Anſpruͤche auf den beit: und auf ben hannov. Thron und zugleich vom 
Parlament eine Erhöhung feiner Apanage auf 40000 Pf. St.; auch wurde er durch 
Canning's Einfluß zum Großadmiral des Reichs ernannt. In diefer Eigenſchaft gab ex dem 
Admiral Codrington (fi db.) eine geheime Inftruction, die gegen den eigentlichen Willen 
der Minifter am 20. Aug. 1827 die Schlacht von Navarin (f. d.) herbeiführte, Wiewol 
er. fein Amt mit Eifer und Redlichkeit verfah, gerieth er doch als freifinniger, den Whigs 
zugeneigter Charakter bald in Zwieſpalt mit bem Toryminifterium Wellington, ſodaß er tm 
Aug. 1828 feine Entfaffung nahm. Im J. 1829 erflärte er ſich im Oberhaufe förmlich für 

die Katholikenemancipation. Als ihm mit dem Tode ſeines Bruderd, Georg's IV., am 25, 
Juni 1830) der Thron zuftel, wendeten fich ihm die Herzen der Vielen zu, die in ber Starr» 
heit und Lebloſigkeit des bisherigen Regiments den Ruin der brit. Größe erblickten. Die tiefe 
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Aufregung des Volks duech Serwer 
reform, ſowie durch die Juliereigniſſe i 


voll und beſtimmte ihn für Beibehalt 


des Parlaments im Nov. 1830 die At 
ohne Zögern die Whigs unter Grey ai 
nad) langen Kämpfen im Juni 1832 I 
Maßregel, die mit Necht als die Den] 
Großbritanniens betrachtet wird. Die 


‚gen möchte ben Proteſtantismus gefäh! 


1834 zur plöglihen Extlaffung der X 

lington abermals die Regierung, mu 

mentäverbanhlumgen die Whigs unter 

bes engi. Staͤdtegeſetzes, die heftigen K 

bill, die Vorwickelungen it Kanada eı 

ebenfo bedeutungovollen als bewegten 

trirte fiah waͤhrend feiner Negierung in 

diefem Bwede fand eine innigere Ver! 

Frankreich, und 183% der Abruf | 

W.'s, in ber ortental. Frage entſchieden 

entgegenzutreten, ſcheiterte an den poli 

ment verfolgten. W. ſtatb an de , ,..,. eg en 

1837. Ihm voraus flieg ſeine Äftefte und liebſte Tochter, die Lady Delisle Dudley, ins 

Grab. Für die übrigen mie Dora Jordans erzeugten Kinder, drei Söhne und zwei Tochter, 

hatte er nach ſeiuer Thronbeſteigung beſtens geforgt. Der ältefte Sohn erhielF 1831 den Ti 

tel eines Grafen vom NRunſter. WB. befaß zwar Feinen glängenben Geift, aber einen einfachen, 

redlichen and menſchenfreundlichen Charakter, ber immer an ben biedern Seemann erinnerte. 

Den Thron von Großbritannien erbte feine Nichte Victoria (f.d.), die Tochter feines näch« 

ſten, aber verftocherien Bruders, des Herzogs von Kent. Auf dem Throne von Hannover 

(f. d.) dem er feit 1831 eine den Zeitbedürfniſſen angemeffene Derfaffung und Landesver⸗ 

waltung gab, folgte ihm fein Bruder Ernft Auguft (f.d.), der fünfte Sohn Georg’s IN. 
Wilhelin J, der Jüngere, Graf von Raffau, Prinz von Dranien, der Gründer ber 

niederländ. Unabhängigkeit, geb. am 16. Apr. 1533 auf dem Schloffe Dillenburg in der 

Grafſchaft Naffau, mar ber aͤlteße — des Grafen Wilhelm des Altern von Naſſau und 

deſſen zweiter Gemahlin Juliane von Stolberg. ee Oo — 

Karl's V., wurde von deſſen Schweſter Marla im K 

von feinem kinderlsſen Vetter, Renatus von Naſſa 

Durch feine Faͤhigkeiten und Beſcheidenheit gewann 

bie wichtigften Angelegenheiten berieth und ihm oft be 

im Alter von 22 Fahren erhielt er in Abweſenheit P 

in ben Niederlanden und die Statthalterfchaft in Hi 

empfahl ih auch ſeinem Nachfolger Philipp I. D 

W.'s Treue ber Philipp verdächtig zu machen, ſodaß i 

Känd. Unruhen hielt und ihm die verfprochene Oberftatı 

tiſche Regierung bes Cardinals Granvella (f.b.), ber — — 

von Parnta(f.d.) zur Einführung der Inquiſition in den Niederlanden und andern harten 

und geſetzwidrigen Handlungen verleitete, bewog endlich ZB. und bie Grafen Egmond (f.d.) 

und Hooen(l.d.), dem Könige fehriftliche engen machen und um bie Abberufung 

Granvella's zu Bitten. Philipp rief * den verhaßten Miniſter zurück, ſah aber den Schritt 


als Majeſtaͤtsverbrechen an und ſchickte dafür ben Herzog von Alba (f. d.) mit ſpan. und 
"ital, Truppen in die Niederlande. Da W. die Abfichten des Hofs durchſchaute, wollte er 


jegt feine Gouvernements niederlegen; allein die Statthalterin nahm dies nicht an, fondern 

foberte von ihm einen neuen Treueid und die Entfernung feines Bruders Ludwig. Statt deſ⸗ 

ſen wendeten ſich W., Egmond und Hosen mit dem Gefuch um freie u ——— an ben 
: J— 2 
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König. Als Hierauf 1566 Geuſen (f.d.) mit ihren — von der Statthalterin 
in ſchimpflicher Weiſe zurüdigewiefen wurden, 6 veranſtaltete W. mit Egmond, Hoorn, 
ſeinem Bruder Ludwig und andern angeſehenen Männern zu Dendermonde eine Zuſammen⸗ 
kunft, in welcher die Mittel zur Abwehr der Unterdrückung berathen wurden. Die Meiſten 
riethen zum Kriege und gingen ins Ausland; nur Comond rieth zur gütlichen Ausgleichung 
und blieb ungeachtet ber Vorftellungen, die man ihm marhte, in den Nieberlanden., Waͤh⸗ 
rend ſich W. mit feiner Familie nach Dillenburg zurückzog, rückte Alba in den Niederland 
ein und begann fein Werk damit, daß er Egmond, Hoorn und 18 Angefehene vom Adel ein- 
ziehen und im Juni 1568 zu Zrüffel Hinrichten lieg. Die Geflohenen, darunter W. und 
deffen Bruder Ludwig, wurden zugleich vor den fogenannten Blutrath geladen und, als fie 
nicht erfchienen und gegen das gefeglofe Verfahren proteftirten, geächtet. W.'s 13jährigen 
Sohn, Philipp Wilhelm, der zu Löwen ftudirte, nahm Alba gefangen und fchickte ihn ale 
Beifel nad) Spanien. W. bekannte fid nun öffentlich zum proteftantifhen Glauben und 
bereitete fih, von mehren proteftantifchen Fürften Deutfchlands reichlich unterftügt, zum 
Kampfe vor. Seine Brüder Ludwig und Adolf drangen an der Spige eines. Heeres in Fries⸗ 
land ein und ſchlugen den fpan. General Johann von Ligne zu Heiligerlee in Sröriingen, 
mobei Adolf blieb. Ludwig befaß jedoch zu wenig Gelb, um feine Streitmacht unter. ben 
Waffen zu erhalten; und wurke darum am 21. Juli 1568 hei Jemmingen von Alba beflegt. 
W. marb hierauf ein neues Heer von 24000 Deutfhen und 4000 Franzofen, erflärte, daß 
. die Errichtung des Blutraths — des troubles) in Brüffel die Urſache feiner Erhe⸗ 
bung wäre, und rückte mit großer Gefchicllichkeit über den Rhein und die Maas. Er drang 
in Brabant ein und ſchlug eine RR. der fpan. Armee, vermochte aber weder Alba zu 
einer entfcheidenden Schlacht, noch das von ben Grauſamkeiten ber Spanier eingefhüchterte 
Volt zum allgemeinen Aufftande zu bewegen; da er auch diesmal Feine Mittel zu einem 
langen Kriege befaß, fo entließ er die Truppen. Die unbefriedigten Soldaten bedrohten.fogar 
fein eigenes Leben, und er verkaufte fein Heergeräth und Silberzeug und verpfändete das 
Fürftenthum Dranien, um die Sölbner zu bezahlen. Mit 1200 Reitern, die ihm blieben, 
ſchloß er fic) fodann dein Zuge des Herzogs. von Zweibrücken gegen bie Batholifche Partei in 
Tranfreih an. W. zeichnete fich bei Eroberung von Lacharite und mehren andern Gelegen- 
heiten aus und befehligte in der Schlacht von Roche la Ville das Haupttreffen. Nach dem 
unglüdliden Ende diefeß Feldzugs ehrte er machtlos, aber ungebrochenen Muchs in fein 
Herzogthum Naffau zurück. Der franz. Admiral Eollgny hatte ihm gerathen, gegen bie 
Spanier Kaper auszurüften und fi Vorzüglich) in Holland und Seeland feftzufegen, welchen 
Borfchlag er nun auch mit dem größtem Erfolg ausführte. Schon 1572 bemächtigten ſich die 
Meergeufen, wie man biefe Kaperer nannte, der Stabt und des Hafens Briel auf ber Infel 
Boorne und eroberten auch Vlieſſingen. Da ſich Alba’s blutige Tyrannei immer mehr fteigerte, 
und das Volk bei ber fpan. Finanznoth beſonders durch Abgaben und Erpreffungen in Ver- 
zweiflung gefegt wurbe, erhoben ſich endlich für W. mehre Städte in Holland, Seeland, 
Oberyffel und Geldern. W. Hatte unterdeffen ein neues Heer von 17000 M. verfammelt 
und fiel in Brabant ein, um zunächft feinen zu Bergen in Hennegau von Alba belagerten 
Bruder Ludwig frei zu machen. Allein die franz. Hülfstruppen, bie Coligny fchidkte, wurden 
gefchlagen, und er felbft konnte Alba, ber fich in einem verfchanzten Lager hielt, durchaus 
nicht zu einer Feldfchlacht bringen. Mit großem Verlufte mußte er fi darum nad dem 
Rhein zurückwenden und feine Truppen zu Orfoy entlaffen. Nur durch die Wachſamkeit 
eines Hündchens, das fich in feinem Zelte befand, entrann er ber Gefahr, bei einem nächtlichen 
Überfall der Spanier aufgehoben zu werden. Er wendete fich nun nach Utrecht und Seeland 
und ließ fich hier von den Meergeufen zum Admiral ernennen. Im 3.1574 übertrugen ihm 
die Staaten von Holland auf die Dauer bes Kriegs gegen Spanien bie Ausübung der Sou- 
verainetät, welchem Beifpiele auch Seeland, Geldern und Obernffel folgten. Dieſe Machtver- 
leihung war und bfieb jedoch, rein perfünlich und wurde fogar von vielen Städten ald gänz- 
licher Abfall vom Könige nicht anerkannt. W. verdiente dieſes Zutrauen und ein folches 
Zeichen der Erkenntlichkeit. Bereits 1573 hatte er zu Vlieffingen eine Flotte von 150 Segeln 
bergeftellt, die den Spaniern unaudgefegt überfegen blieb und große Nachtheile verurfachte. 
Wahrend Alba Bergen und mehre andere Pläge übermwältigte, eroberte I. Gertruydenburg 
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und Middelburg, die Hauptfladt von Seeland. Ludwig von Zuñiga, der 1573 dem Herzog 
Alba im Commando folgte, fchlug jebosh am 14. Apr. 1574 die Brüder W.'s, Ludwig und 
Heinrich von Naffau, aufıber Mookerhaide, wobei beide Prinzen fielen, Nur eine Meuterei 
der deutfchen Truppen, die ihren Solb ai ausgezahlt erhalten konnten, war bie Ürfache 
dieſer Niederlage. W. hingegen entfegte Leyden, indem er die Dämme durchftechen lief. 
Nach Zufiga’s Tode verübten bie fpan. Truppen zu Antwerpen und alferwärts fo furchtbare 
— daß ſich, mit Ausnahme Luxemburgs, 1576 ſaͤmmtliche niederländ. Provinzen zur 
ertreibung, der fremden Soldatesfa und zur Vertheidigung ber Staubenfreibei vereinigten. 


- Die Milde, mit der aber der als fpan. Statthalter eintreffende Don Juan d’Auftria(].b.) 


auftrat, hatte das Friebensedict von 1577 und die Trennung bes Bundes zur Folge, wiewol 
W. nichts unverfucht ließ, eine Einigung mit dem fehlauen fpan. Hofe zu bindern. Als auch 
Don Juan fehr bald gegen das Edict handelte, wurde W. von den Ständen von Antwerpen 
zu Hülfe gerufen und unter dem Jubel des Volks von einem Theil der Stände zu Brüffel 
zum Statthalter erwählt. W. mochte jedoch den Neid ber Großen nicht erregen und fegte 
an feiner Stelle die Wahl des Erzherzogs Matthias von Oftreich zum Beneralftatthalter durch, 
während er wie zuvor die Leitung aller Staatsfachen behielt. Als der Sieg ber Spanier bei 
Gemblours, am 31.Jan. 1578, und das hHöchft Huge Benehmen des nach Don Juan’d Tode 
mit der. Statthalterwürde beBleideten Aleſſ. Farneſe (f.d.) von Parma ber fpan. Herrfchaft 
aufs neue Vorſchub leifteten, ſchloß W. am 23. San, 1579 zmifchen den fünf nördlichen 
Provinzen, Holland, Seeland, Utrecht, Geldern und Friedland, die berühmte Union zu Ut⸗ 
recht, der Tpäter auch Obernffel und Groningen beitraten, und durch welche ber Grund zur 
Republik der Vereinigten Niederlande gelegt wurde. Nach den erfolglofen Friedensunter- 
handlungen zu Köln trugen bie niederländ. Stände 1580, auf W.'s Vorfchlag, dem Herzog 
Franz von Anjou, dem Bruder König Heinrich's III. von Frankreich, das Protectorat der 
Niederlande an und kündigten zugleich am 26. Juli 1581 dem Könige Philipp, ald einem 
Zyrannen, den Gehorfam auf. Philipp II. veröffentlichte hierauf ein Mantfeft, in welchem er 
den Prinzen von Oranien unter den ärgften Schimpfnamen für vogelftei erffärte und auf 
feinen Kopf einen Preis von 250000 Thlr. fegte. W. antwortete in gleichem Tone, warf 
dem Könige Mord, Wolluft und den Tod feines Sohnes Don Carlos und feiner Gemahlin 
Elifabeth vor und erhielt von den Ständen zur Sicherftellung eine Leibwache. Während die 
Stände im Sommer des 3.1581 die Übertragung der Staatsgewalt an W. erneuerten, 
erfchien. der Protector Herzog von Anjou mit einem franz. Cyorps. Dranien unterftügte 
anfangs die Stellung Anjou’s mie Aufrichtigkeit. Als er fich aber von demfelben als Neben- 
buhler angefeindet fah und deffen leichtfinnige Plane gegen Freiheit und Verfaſſung der 
niederländ. Staaten bemerkte, trat er ihm entgegen. Schon im San. 1583 mußte Anjou, 
nach einem mislungenen Anfchlag auf die Städte Brügge und Antwerpen, nad) Frankreich 
zurüdfehren. W. übernahm hiermit wieber die ungetheilte Obergewalt, erfuhr aber ebenfalls 
von verfchiedenen Seiten Anfeindung. Die Großen beneideten fein Anfehen und warfen 
ihm feine Anhänglichkeit an Frankreich vor; die katholiſchen Wallonen nahmen Argerniß an 
dem Proteftanten. Um fich gegen die Anfchläge der katholiſch⸗ſpan. Partei ficher zu ftellen, 
308 er fich nach. Delft zurück, wo er indeffen bald feinen Untergang finden follte. Ein Burs 
gunder, Balthafar Gerard, ein fanatifcher Katholik, faßte den Plan, Dranien zu ermorben, 
und wußte fich bei er einzufchleihen, indem er fich für einen frommen und verfolgten Pro- 
teftanten ausgab. Als fi IB. am 10. Juli 1584 im Schloffe zu Delft von der Tafel erhob, 
um in ein anderes Zimmer zu gehen, näherte ſich ihm Gerard und ſtreckte ihn durch. einen 
Piſtolenſchuß zur Erde. W. ftarb im Belfein feiner Gattin und feiner Schwefter, der Gräfin 


von Schwarzburg, mit dem Ausrufe: „Mein Gott, hab’ Erbarmen mit mir und deinem 


armen Volke.” Gerard, ein Jüngling von 22 Jahren, bekannte, daß ihn ein Franciscaner 
von Zournay und ein Jeſuit von Trier durch das Verfprechen der Seligkeit zur That ber 
wogen; daß er fein Vorhaben dem Herzog von Parma entdedit und biefer ihn zur nähern 
Derabredung an-den Staatsrath d'Aſſonville gewiefen hätte. W. befaß eine mohlgebildete 


Geſtalt und die Kunft, die Menfchen zu gewinnen. Das Feuer feiner Rede übermwältigte die 


Gemüther. Ein durchdringender Verftand, ein unerfchütterlicher Charakter und eine unbe⸗ 
fiegbare Schweigſamkeit in wichtigen Dingen machten ihn zu einem großen Staatsmann 
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In feiner Politik trich ihn Ban der Chegeiz, als Haß gegen bie Tyrennei und Bisbe zu 
den Niederländern. Im Privatleben zeigte er ſich praͤchtig liebenswurdig und auißerſt frei⸗ 
gebig. WB, war viermal verheirathet: 1) mit Anna von Egmond, geſt. 1958, der Sochter 
des Grafen Mar von Buren, die ihm eine Tochter und den Sohn Philipp Wilhelm, Prinzen 
von Dranien, gebar, der. als Füngling ftarb; 2) mit Anna, des Kurfürften Morigvon Sachſen 
Tochter, geft. 1577, von der er ſich aber 1575 fchied; die Kinder dieſer Ehe waren mehre 
Töchter und der Prinz Morig (f.d.) von Dranien, der als großer Krieger und Staatemann 
des Vaters Rolle in den Niederlanden fortführte; 3) mit Charlotte von Bourbon, gefl. 
1582, des Herzogs Ludwig Il. von Montpenfier Tochter, die ihm fechs Töchter gebar; 
4) mit Louiſe, der Tochter bes berühmten Abmirals Coligny, geft, 1620, aus welcher Ehe 
Heinrich Friedrich von Naffau, Prinz von Dranien, hervorging, der dem Bruder Morig 
als Statthalter in den Niederlanden folgte. N 
Wilhelm i. Fedrih König der Niederlande, 1815—40, Großherzog von Luxem⸗ 

burg, Herzog von Limburg und Prinz von Dranien · Naſſau, wurdeim Hang am 24. Ang. 1772 
als Erbprinz geboren. Bein Vater, Wilhelm V., Fürft von Oranien-Raffau, Cobflatthalter 
der Niederlande, ſtammte von Johann dem Altern von Raffau- Dillingen, bem Bruder Wil⸗ 
helm's J. (f.d.) von Dranien, ab und ſtarb zu Braunſchweig am 9. Apr. 1806, Gein 
Großvater, Wilhelm IV., geb. 1751, der erſte Erbſtatthalter ber Niederlunde feit 1748, 
hatte die vier Landestheile der Raffau-Dttonifchen Linie, Siegen, Dillenberg, Dieg und Ha- 
bamar, wieder zufammen an feine, die Linie Naffau-Diep oder Oranen, gebracht. Seine 
Bildung verdankte der ein feiner Mutter, Friederike Sophie Wilhelmine, bes Prinzen Au- 
guft Wilhelm von Preußen Tochter. Zum Lehrer hatte er den Holländer Tollius, zum Führer 
ben General von Stamford, einen guten Taktiker und Staatsmann. Im J. 1788 ging er 
nach Deutfchland, wo er eine Zeit lang am Hofe feines Oheims, des Könige Friedrich Wil⸗ 
helm IT. von Preußen, vermweilte. Hierauf ftudirte ex 1790 einJahr lang in Leyden und ver⸗ 
beirathete fi im folgenden Jahre mit Friederike Luife Wilhelmine, des Königs Friedrich 
Wilhelm von Preußen Tochter. Er machte fich nebft, feinem, Bruder, ben Prinzen Fried⸗ 
rich, um die Verbeflerung. der nieberländ. Kandmacht verdient; allein der innere Imiefpalt, 
indem die 1787 durch preuß. Waffen unterdrüdten Patrioten dem Hufe Oranien insgeheim 

entgegenwirkten, verhinderte Vieles. Jene hatten fich zum Theil ——— 
unm ſich mit Hülfe derſelben des reichen Hollands zu bemächtigen, erklärte der franz. National- 
convent am 1. Febr. 1793 dem Erbſtatthalter den Krieg. Dumguriez eroberte Brabant, und 
der Prinz von Oranien, der den Oberbefehl über bie nieberländ. Truppen führte, mußte ſich 
anfangs hinter bie Schelbe ziehen. Allein nachdem der kaiſerliche Feldmarſchall. Prinz von 
Koburg, ben Sieg bei Neerwinden am 18. März über, Dumouxiez davongetragen, Tonnte . 
auch der Prinz von Oranien wagen, wieder vorzugehen und, Brahant;zu-befrzien. Hierauf .- 
hielt derfelbe, die franz. Norbarmee von bem Einbringen: in Weſiflandern ab. Allein am 
13. Sept. wurde er in feiner Stellung zwiſchen Menin und Werwick von dem. Feinde mit 
ſolcher Übermacht angegriffen, daß er ungeachtet. des tapferſten Widerſtandes nebſt ſei⸗ 
nem Bruder, dem Prinzen Friedrich, der hier den rechten Flügel befehligte und. per⸗ 
wundet wurde, fich hinter bie Schelbe zurückziehen mußte, Bald darauf. eroberte ber. Prim - 
von Dranien Landrecied; auch warf er im Verein mit den Oftreichern. ben Feind. üben bie . 
Sambre; doch nach ber großen Schlacht bei Fleurus (f. d.) am. 26, Juni 1794; mußte er. 
nad) der Anordnung des Prinzen von Koburg fich ebenfalls, zurüdgtehen. Die. Oftreicher. - 
wichen vor Pichegru und Jourdan bis hinter die Maas, und dem: Pinzen von Oranien 
blieb mit feinem fo Tehr gefchwächten Deere nichts übrig, als in Verbindung mit dem Heere des 
Herzogs von York bie Grenzen der Republik zu decken. Allein die Feſtungen fielen ſehr ſchnell, 
und die Kälte baute dem Feinde Brücken über die Waal, ſodaß Pichegru ſchon am 17. Jan. 
1795 in Utrecht einrückte. Die Partei der Patrioten begünſtigte den Feind, und der Exbr : 
ſtatthalter ſah ſich außer Stand, die von ihren Bundesgenoſſen verlaſſene Republik zu retten. - 
Seine Söhne hatten am 16. Ian. ihre Befehlshaberſtellen niedergelegt; der Vater, Wib 
helm V., ſchiffte fi am 18. San, mit feiner Familie und einigen Getreuen zu Scheveniugen . 
nad) England ein, wo ihm Hamptoncours ald Wohnfig eingeräumt wurde. Die. beiden: . 
Brüder kehrten indeß bald auf das feſte Land zurück, um sine Schau ausgewanderter Nieder⸗ 
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ber anf nglnde Lo zu bewaffnen, die fich aber nach dem bafeler. Frieden wieder zer- 
ſtreute, Der Prinz Friedrich trat dann in öſtr. Dienfte und flarb zu Padua am 6. Jan. 1799. 
Der, Prinz von Dranien begab ſich mit feiner Familie nach Berlin, wo er von dem diploma. 
tifchen Finfluffe des mit Frankreich befreundeten preuß. Hofs eine günftige Wendung feines 
Schickſals erwartete. Er erwarb fich einige Herrſchaften und Landgüter in der Gegend von - 
Poſen und in Schlefien, und nachdem fein Vater Die durch den Reichsdeputationshauptſchluß 
ihm zugefallene Entfchädigung in Deutfchland, das Fürftenthum Fulda nebft Korvei, Dort 
mund, Weingarten und andern Orten, am 29. Aug. 1802 an ihn abgetreten, wohnte er 
ſeitdem meift in Fulda, wo er die Univerfität in ein &yceum umwandelte und die Fonds zweier 
eingezogenen Klöfter zur Stiftung eined Landfrankenhaufes beſtimmte. Nach feines Vaters 
Tode übernahm er die Regierung-der naffauifhen Stammländer... ALS er aber dem Rhein⸗ 
bunde beizutreten ſich weigerte, verlor er die Hoheit über, Die sranifchen Londe,; welche feine 
Stammpettern, Naffau-Ufingen und Naffau-Weilburg, und der Großherzog Murat von 
Berg erhielten, während. Weingarten an Würtemberg fiel. Hierauf ging er im Aug. 1806 
nad) Berlin, wo er, als Inhaber eings preuf. Negiments und Generallieutenant, im Sept. 
den Oberbefehl über eine Abtheilung des rechten Flügels bes. preuß. Heers zwifchen Magde⸗ 
burg und Erfurt erhielt. Nach der. Schlacht bei Jena mußte er dem Feldmarfchall Möllen⸗ 
dorf nach Erfurt folgen und gerieth durch die Capitulation, hie diefer hier abſchloß, in Kriegs⸗ 
gefangenfchaft, doch durfte er.fich bei feiner Gemahlin in Preußen aufhalten, - Napoleon er- 
klärte ihn, fowie ben Kurfürften von Heffen und den Herzog non Braunſchweig, feiner Länder 
für verluftig,.und Fulda mußte am 27. Oct. dem franz. Kaifer Huldigen;, Korvei, Dortmund 
und die Grafſchaft Spiegelberg aber wurden 1807 dem Königreich. Weftfolen und Groß- 
herzogthum Berg einverleibt. Selbft die in der Rheinbundsacte ihm .vorbehaltenen Domainen 
wurden von Berg und Würtemberg eingezogen; nur Baiern that Dies nicht, und die andern 
rhein. Bundesfürften verfprachen wenigſtens den reinen Uherfchuß.an.ikn auszahlen zus 
laffen. W. war unterbdeffen mit feiner Gemahlin und Familie nach Danzig gegangen. Als 
der Krieg der. Weichfek fich näherte, wollte er nach Berlin zurückkehren; allein nur feine Ge⸗ 
mahlin, die Trank war, durfte daſelbſt wohnen; er ſelbſt mußte über;die Oder zurück und 
begab ſich nach Pillau. Im Frieden zu Tilfit wurde feiner nicht.gebacht. . Er blieb im Befig- 
feiner Privargüter und lebte nun. ganz. den Wiffenfchaften und feiner Familie. Im Kriege 


zwiſch 309 trat er mit feinem Jugendgefährten und ſteten 
Beslı williger in das Heer des Erzherzogs Karl, in wel⸗ 
chem ꝛil nahm. »Darauf kehrte er nach Berlin zurück und 
1814 h zum Sedmarfhal.. . - > -= 20 © 

t ber Schlacht bei Leipzig, einflufseiche Männer in 
ben 9 er Duyn, Limburg Stirum, Hoop, Driel, Jonge 
u.A., 9 Dranien. W. befand ſich in England, um mit der 
Regic ng der Niederländer zu unterhandeln. Als num bie 
Derbi der längſt vorbereitete Aufſtand des Volks gm 15. 
und I on am 17. Roy, erklärte man fich auch im Haag für 
ben 9 Kunde ſchiffte Eh MW. fofort: ein und landete am 
29.9 begrüßte ihn mit Jubel im Haag am 30. Mov. und 
am, i Sommiffarien bes proviſorifchen Gouvernements, 
Kany die Proclamation: „Niederland ift freit und Wil⸗ 
beim. Landes!“ erlaffen hatten. W. willigte dankbar ein 
unde die Vorrechte und Freiheiten bes Volks verbürgen 
und e ficherftellen folle. Noch aber waren 23 fefte Plaͤtze 


in ben Händen ber Franzofen, die bei Utrecht im Lager flandenz allein bald hefreiten die 
Bundesheere und die aufgebotenen Freiwilligen das Land. W. befchleunigte die Bewaffnung 
des Volks und überteug einer Commiffion die Entwerfung eines Verfaffungsgefeges, das 
am 29. März 1814 von den Abgeorbneten des. Volks: angenommen. und darauf von dem 
Fürſten beſchworen wurde. Seine deutſchen Erblänber hatte er ſchon vor Ende des J. 1813 
wieder in Beftg genommen. Darauf ſprach ber wiener Congrefi bie Vereinigung Belgiens 
und Lüttichs mit ben pereinigten Niederlanden als ein Königreich aus, und am 16. März 
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1815 wurde W. im Hang unter dem Namen ul I. zum König dee Niederlande 
und Herzog von urembitrg ‘ausgerufen. Seine Erhländer in Deutſchland mußte er für 
Luxemburg / das ſeit Bent 22: Yalı‘l 1% eh Deutſchen Bunde einverleibt wurde in) das 
er im Mai zum Vroßherzogthum erhoben hatt —— abtreten. Cr ſtiftete 1814 ben 
Wiſlhelms: Militattverdienſtorden, 1815 den Eittl prötenftgtden de& belg. Löwen wid trat 
am? rJunii 1816 der Heiligen Allianz bei. echſelnd reſibirte er num big 1880 in 
Behffel und an Haag, wo Sübniederland, das anfangss nur eine abgeſonderte Verwaltung 
gefobere hatte; die auch von den Generalſtaaten auf dem ——— Dept juge- 
franden wurde, durch einen gemeinfamen Aufftand, den In Belgien die katholiſche, die re⸗ 
vublikaniſche und bie franz. Partei erregten, fi ganz von Nordnieberland losriß, worauf 
daſſelbe am 4. Nov. 1830 ald unabhängiges Königreih Belgien (f. 2) von den Grof- 
märhten in London anerkannt wurde. (S.Londoner Conferenz.) Der König benahm fich 
dabei ſehr trotzig; doch brach ſich endlich fein Trog. Am 4. Febr. 1839 entfchloß er fi, die 
Beſtimmungen der Iondoner Conferenz anzuerkennen (f. Niederlande), und am 19. Apr. 
1839 wurden die Friedensverträge unterzeichnet. Die ungeheure Schuldenlaft, in die der 
Köntg das Land durch feine Halsftarrigkeit geftürzt hatte, und feine geringe Geneigtheit für 
zweckmaͤßige Reformen, bie man erwartete, fteinerten die Misftimmung in den Berfamm- 
bungen-ber Beneralftaaten in den 3. 1839 und 1846 und im Volke zu einer bebenklichen 
Höhe. Den allgemeinen Unwillen des Bokks vermehrtl'noch des Königs Hinneigung zur 
Gruͤfin Henriette d Dultremont, die er zu heirathen beabfichtigte. Unter folchen Umftänden und 
‚bei der Kennthiß von einer weitgreifenden Verſchwörung in Belgien, an der fich auch Holland 
betheiligen Ju wollen fchien, fand es der König gerathen, die Krone am 7. Det. 1840 in die 
Haͤnde ſeines Ateften Sohnes, Wil helm's IL. (f. d.), niederzulegen. Er nahm den Titel 
eines Grafen von Naffau an und begab fich mit feinem ungeheuern Vermögen nach) Berlin, 
wo er ſich am 17. Febr. 1841 mit der Gräfin d’Dultremont trauen ließ und am 12. Dec. 
1843 ſtarb. Außer feinem Regierungsnachfolger leben von feinen Kindern noch der Prinz 
dev Mederlande, Friedrich (ſ. d.), und eine Tochter, Marianne, geb. 1810, vermählt 
mit! dem Prinzen Albrecht von Preußen. een 
3* Wilhelm II. (Friede. Georg Lubw.), König der Niederlande, Großherzog von Lurem- 
burg und Herzog von Limburg feit 1840, geb. am 6. Dec. 1792, wurde unter ber Aufſicht 
ſeines Vaters in der Militairakademie zu Berlin erzogen und vollendete feine Studien auf 
veiritniberfikät zu Drford, wo et viel wiffenfchaftlichen Sinn und Talent zeigte. Schon früh 
für den Militairdienft beftinmt, machte er feine erften Feldzüge in der engl. Armee und trat 
dann 184 14ls Oberfilieutenant in ſpan. Dienſte. Durch Muth und Thätigkeit erwarb er 
ſich die chtung des Herzogs von Wellington, deffen Wöjutant erwurde. Bei der Belagerung 
von Ciudad⸗Nodrigo war er unter ben Stürmenden einer ber Erſten. Beim Sturme von 
Badajoz Drang er in die Stadt am bet Spige einer engl. Colonne, die er von der Flucht abge» 
halten ımd in ben Kampf zurüdigeführt hatte. Ebenſo tapfer bewies er fich in der Schlacht _ 
von Salaͤmanea und bei vielen andern Friegerifchen Vorfällen jenes Feldzugs. Hierauf wurde 
er Adjutant des Königs von Großbritannien. Als fein Vater 1814 Souverain ber Nieder 
lande gewotden, fahen die Belgier, obgleich fie feit 20 Jahren faſt daran gemöhnt waren, 
Franzoſen zu fein, in dem tapfern Prinzen mit Freude den künftigen Thronerben, der eine 
ſeltene Güte des Herzens mit Offenheit, Rechtlichkeit und Herablaffung verband. Als Kron- 
prinz der Riederlande befehligteer 1815 dasniederländ. Heer. Er zeigte ebenfo viel Muth als 
militairiſche Einfiht, namentlich in.dem Treffen bei Quatre⸗Bras und in der Schlacht bei 
Waterloo, wo er an der Spige feiner Truppen, die fein Beifpiel begeifterte, einen muthigen 
Angriff machte und durch einen Schuß in die Schulter verwundet wurde. Nach feiner Her- 
ftellung begab er fich zu den Verbündeten nad) Paris. Hier kam feine Vermählung mit der 
Prinzeffin Charlotte von Wales in Vorfchlag; allein im Gefühl feiner Würde verweigerte 
der Prinz feine Zuffimmung, weil er nicht der erfte Unterthan einer Königin von, Großbri⸗ 
tannien werben wollte. Dagegen vermählte er fich in Petersburg am 21. Febr. 1816 mit 
der Schiwefter des Kaiſers Merander, der Großfürftin Anna Paulowna, geb. am 19. Jan. 
1795. Im 3.1830, als die Revolution in Belgien ausbrach, begab fich der Prinz von 
Dranien fofort nad) Antwerpen und am 1. Sept. nach Brüffel, wo-feine Erfcheinung in der 
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igen Eindruck machte. Allein von andern Seiten wurde zu viel gefodert, 
und es kam der“ in endlich. fo ind Gedraͤnge, daß er, feine Vollmacht überfchreitend, am 
.16. Oct. bie Freiheit Belgiens amerfannte. : Der König caffirte des Prinzen Vollmacht, der 
re nach Engſand ging, wo ex feine beiden älteften Söhne erziehen ließ. Im folgenden 

ahre übernahm ex wieder ben Oberbefehl über die holländ. Armee, die er im Aug. in dem 
dreizchnfägigen ‚Kriege mit Belgien fiegreich anführte, bis er.vor der bewaffneten Inter» 
vention Frankreichs fich zurücdziehen mußte. Später führte er das Commando über bie 
holländ. Sobfersationsarmee an der belg. Grenze. Nach feines Vaters Abdankung am 7. Oct. 
‚1840 trat er an die Spige der Regierung, ber er fich, gedrängt namentlich durch Finanzver- 
legenheiten, mit Energie unterzog. (S. Niederlande.) Mit feiner Gemahlin zeugte er 
drei Söhne: Wilhelm, Prinzen von Oranien und Kronprinzen, Generallieutenant und 

Beneralinfpertor der Infanterie, geb. am 19. Febr. 1817, feit 1839 mit der Prinzeffin 
Sophie yon Würtemberg, geb. 1818, vermählt, die diefem zwei Söhne, ben Erbprinzen 
von Oranien, Wilhelm, geb. 1840, und Morig, geb. 1843, gebarz ferner den Prinzen 
Alerander, SGenerallieutenant und Generalinfpector der Kavalerie, geb. 1818, und den 

ringen Heinrich, geb. 1820, und eine Prinzeffin, Sophie, geb. 1824, vermählt feit 

1842 mit dem Erbgroßherzog Karl Alerander von Sachfen-Weimar. 

Wilhelm, König von Würtemberg feit 1816, wurde am 27. Sept. 1781 zu Lüben 
in Schlefien geboren, wo fein Vater, ber nachmalige König Friedrich 1. (f. d.) don Wür⸗ 
temberg, damals als preuß. Generalmajor und Chef eines Dragonerregimente in Garniſon 
lag; feine Mutter war die Prinzefiin Augufte Karoline Friederike Luife von Braunfchweig- 
Wolfenbüttel. Von feinen Geſchwiſtern lebt noch der Prinz Paul, geb. 1785; Katharina, 
die Gemahlin bes Königs Hieronymus von Weftfalen, ftarb 1835. Manches unangenehme 
Ereigniß umwölkte des Prinzen Jugend. Als Knabe führten ihn die Verhältniffe feiner 
Familie aus Schlefien nah Rußland, in die Schweiz, nach Deutfchland an ben Rhein, 
endlich 1790 nach Würtemberg zum bleibenden Aufenthalte. Schon in feine frühere Er- 
ziehung hatte der Vater felten auf wohlthätige Weife eingegriffen. Noch ungünfliger zeigte 
ſich dieſer Einfluß, ald mit dem feften Aufenthalte in Würtemberg bie ernftere Erziehung 
bes Prinzen ihren Anfang nahm; nicht als ob es dem Vater an warmer, herzlicher Liebe zu 
feinen Kindern gefehlt hätte; er liebte fie, er wünfchte fie an Herz und Geift gebildet, er 
gab ihnen treffliche Männer zu Hofmeiftern und Lehrern; allein er hielt fich an den Grund- 
fag der nachfichtslofen Strenge, in welchen die ältere Erziehungskunſt ihre höchſte Weisheit 
zu fegen pflegte. Wie diefer Grundfag vom Vater. des Prinzen geübt wurde, mat er in ber 
That furchtbar, meil derſelbe auch im Kreife feiner Familie fehr reizbar und weit entfernt 
son ber zur Erziehung gehörigen Ruhe war. Auch der Fortgang der Bildung bed Prinzen 
fomwie der Aufenthalt deffelben in Würtemberg felbft, das erft fein eigentliche Vaterland 
geworden, nachdem fein Großvater, Friedrich Eugen, 1795 die Regierung des Herzogthums 
angetreten hatte, erlitt durch die Einfälle ber Franzofen zweimal mwibrige Störungen. Mit. 
den übrigen Gliedern der herzoglichen Familie mußte er 1796 und 1799 das Vaterland 

verlaſſen. Im I. 1800 trat er auf einige Zeit als Freiwilliger in das öfter. Armeecorps unter 
dem Erzherzog Johann und zeichnete fich in ber Schlacht von Hohenlinden aus. Im Der. 
1797 war fein Vater zur Regierung bes Herzogthums Würtemberg getommen; ber Pri 

bereitö zum Jüngling herangewachſen, wurde fortwährend in ber frühern unbebingten Ab- 
hängigteit erhalten. Unter dieſen Umftänden hielt e8 der Prinz für das Beſte, vom Hofe ſich 
zu entfernen, und unternahm 1803 eine Reife nad) Frankreich und Italien, die für feine 
weitere Ausbildung von fehr mohlthätiger Folge war. Erſt 1806, nachdem fein Vater bie 
Königewürbde angenommen hatte, kehrte er in das Vaterland zurüd, wo ernun als Kronprinz 
bis 1812 in fliller Zurückgezogenheit, umgeben von wenigen Freunden, in Stuttgart lebte. 
Auch feine Vermählung im I. 1808 mit der Prinzeffin Karoline Augufte von Baiern, 
von der er fich 1814 fcheiden Tieß und die nachher mit dem Kalfer Franz von Oftreich fi 
vermählte, änderte in feiner Lebensweiſe fehr wenig. Bereits in jener Zeit ſchon Laftete die 
„ Regierung des Königs Friedrich in, mancher Hinficht fehwer auf Würtemberg. In dieſer 
Noth fegte das Land feine ganze Hoffnung auf den Kronprinzen, obgleich er fich von jeder 
Einmifhung in die Staatsgefihäfte fern hielt, einzig und allein ſich darauf befchräntend, 
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ben traurigen Zirſtand der Dinge an der Quelle felbfl, kennen zu lernen. Als 18123 Napo⸗ 
leon den Krieg gegen Rußland begann, mußte der Kronprinz, dem Wunſche feines. Viters 
gemaͤß, ſich an die Spitze des würtemberg. Contingents ftellen. ‚Bald nach dem Einrücken 
ins ruff. Gebiet befiel ihn aber eine gefährliche Krankheit er mußte in Wilna zurückbleiben 
von mo er nad) ſeiner Geneſung ins Waterland zurückkehrte. Als nach der Schlacht bei: 
Leipzig endlich auch fein Water den verbündeten Mächten beigetreten war, übernahm der 
Kronprinz das Commando des fiebenfen Armeecorpg, beſtehend aus bem würtemberg. Con⸗ 
tingent und mehren öfte. und uff. Regimentern. Der Kronprinz entwickelte ein. ausgeztich⸗ 
A a er wirkte vorzüglich zu der blutigen Entfchejdung bei Epinai, Brienne 
und Gens, und unter den pefährlichften Verhältniffen hielt er bei Montereau, den Miidzug: 
der Berbünbeten deckend, ben weit überlegenen Feind unter Napoleon den ganzen Tag auf. 
Auch im Feldzuge'von 1815 führte,er ein Commando. Eine feiner Hauptwaffenthaten 
- war, daß er mit Kraft den General Rapp nad) Strasburg zurückwarf. Sp wurde er immer 
meht der Lichling des Volks, das auf ihn fein ganzes Vertrauen fegte. In Paris Ierute er 


die Stoffürftin von Rüßland, Katharina Pawlowna, Witwe des Prinzen Peter won 


Holſt lte, die aber 1819 verſiarb, nachdem 
fie ihn 840 mit dem würtemberg, General⸗ 
majtı phie, geb, 1818, feit:1 840 die Ge⸗ 
mahk n ber Niederlande. Rach dem uner⸗ 
warte dem er auf den Throng folgte, trat 
er bie 3— Wohl gewiſſenhaft fördern werde. 
Et ve olks, beſchränkte vor Allem ſich ſelbſt 


in ſeirů ne pur sun ganıe vv wu säßtg, welche ebenfo fern von Kargheit 
wie von übermäßiger Pracht ift. Na Tangem Schwanken und vielfachen Berasthungen Tome, 
1819 die neue Verfaffüing zu Stande, der feitdem die wichtigfien und; durchgreifendſten Re⸗ 
formen in ber Staatsverwaltung folgten, (S. Würtemberg.) Am 15. Apr, 1826 ver⸗ 
mähfte er ſich zum dritten Male mit Pauline, der Tochter feines verſtorbenen Dheims, 
des Herzogs Ludwig bon Würtemberg, geb. am 4. Sept. 1800, mit der er den Kronprin; 


— 
Karl Friedrich Alexander, geb. am 6, März. 1823, vermählt am 13. Juli 1846 mit der 
Gtoßfürftin Ol ga, der Tochker des Kaiferd Nikolaus von. Rußland, und zwei Prinzeſſiu—⸗ 
nen, Katharine, geb, 1821, vermählt feit 1845 mit dem Prinzen von Wüktemberg, und 
Augu e, geb. 1826, zeugte. OR RE a ET 

- Blibelm TV;, Landaraf von Heffen-Kaffel 1547-92, gep. 1532, ber Hohn Whir 
lipp's des a en. (ſ. d.), war, einer.der penigen Fürſten, ‚welche die Aſtrono⸗ 
mie nicht vios befügten, fonbeen. mit iht Ynnig pertiaut waren und, duch. ihre eigeuan- 
Arbeiten zu ihtem Fortfcjteiten beittügen, Won Weibern erzogen, ſchien er in feinen. after 
Jugendjahren, wenngleich er ſchon bamalf Talent verrieth, jedes Geſchaͤft, welches Kopf 
und Anſtrengung erfoderte, weichlic zu fliehen; doch hald erwachte in ihm / die Liebe zu den 
Wiſſenſchaften. Um das Verfäumte nachzuholen, wurde er in.feingm:14. Jahre nach Stras⸗ 
burg gebracht, da die Kriegßunruhen in. ber, Heimat ‚feier Ausbildung .nict: förderlich 


ſchienen.  Atein ſchon Im folgenden Jahre gerieth fein Vater in kaiſerliche Gefangenfhaft: . 
und das ſchöne Heſſen wäre verlaffen geweſen, wenn der. Aäjährige,Iungling nicht xilig 
zurückgekehrt und fein. Netter geworden märe. Erſt hach fünf Jahren wurde der Vater, 
vorzüglich durch Mitwirkung feines Sohnes, ber Haft entlaffen, und. W. kehrte num ,.die - 
Zügel der Regierung in die Hand des Vaters Tegend, zu feinen. Studien: zurück. Anfaugs 

befchäftigte‘ er ſich vorzüglich mit der Verfertigung künſtlicher Planetarien. Als er die ge⸗ 

ringe Übereinſtimmung der damaligen Sternkataloge bemerkte, beſchloß ex ſelbſtthätig mit⸗ 
zuwirken, um dieſem Mängel abzuhelfen, und errichtete 1561 einen. Thurm auf einem der 
Thore in Kaffel, den er mit eiriem beweglichen Dache und mit Inſtrumenten verſah, nit... 
denen er bis 1567 ohne Gehülfen den. Himmel beobachtete. Als jedoch fein Vater in-biefem; - 
Jahre ftarb und er die Regierung, übernehmen mußte, war gt ſtark genug, feinen-Lieblinge« 

‚arbeiten groͤßtentheils zu entfagen.. Dafür wählte er ſich in Rothmanm und. Juſtus Byr⸗ 

gius (ſ. d.) zwei wackere Gehülfen, welche bie von ihm. begonnene Arbeit untez feinge Auf⸗ 
ficht fortfegten. Ex Ttarb am 25. Aug. 1592." Der Aſtronomie mit Leib und Seele ergeben, 
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fuchte W. — die Anmendung. der. Mathematik auf das praktiſche Beben: mit 
Vortheil zu Dingen. Auf dem Reichstage zu Warme. arbeitete: er ebenſo thätig ale ver- 
ftändig gegen bie alfen Verkehr in Deutfchland fiseenden Münzperfälfchungen und’Iegte dem 
Reichstage forgfältig verfertigte Tabelfen vor, durch welche der wahre Werth aller in jener 
Zeit. gangharen Muͤn en beflimmt wurde. Aufdem Reichstags zu Regansburg wegen ber 
Annehmbarkeit bes Gregorianifchen Kalenders befragt,. erklärte er fichralg: proteſtantiſcher 
Fuͤrſt gegen denfelben, jedoch nicht etwa weil er die Vorzüge deſſelben verkannte, ſondern 
weil ex, wie er in ſeinem Schreiben an den Kurfürften von Sachfen fogt; Eingriffe in das“ 
Anſehen des Deutfchen Reichs und, die Ausbreitung, einer fremden Gerichtsbarkeit in dem⸗ 
felben beforgte. Diefe Antwort eines Mannes, dem feine Stellung und feige Kenntniß des’ 
Gegenflandes allgemeine Achtung erworben hatten, mar die Urſache, daß deu neue Kalender 
von den ſaͤmmtuchen proteftantifchen Fürſten Deutſchlands nicht · augenemmen wurde. 
Einen Theil ſeiner Beobachtungen hat Snellius unter dem Titel „Coeli et eiderum-obser- 
vationes” (Xeyb. 1618) herausgegeben; boch beiweitem bie. meisten finder ſich ungedruckt 
in ber. Bibifigchet zu Kaffel. Ä 
trhelme]., Kurfürſt von Heffen 1803—21, vorher alg Landgenf WilhelmiX- 
a wurde zu Kaffel am 3. Jan, 1743 geboren. Als fein Vater, Fri⸗drich Ii., der zur 
kaͤthvliſchen Kicche übergegangen war, 1760 zur Mgierung gelangte, traten Dia Minkern dia 
in a ae man, getroffen hatte, um dem⸗ Lande und der Reyentenfamilie 
die ungeflörte Beibehaltung des reformirten Religionsbekenntniſſes -zurficheen. Fridtrich“s 
Gemahlin, Marie, die Tochter Georg z II. von England, überfam: ala Bormrimbisin:ihrer 
Söhne die Regierung der Grafſchaft Hanau und leitete ohne.jebe Theilnahme des Wütens 
ber Kinder Erziehung. Durch treffliche Lehrer vorgebilbet;, beſuchte W. die Univerſität zu 
Göttingen. Während der Unsuhen des Siebenjährigen Kriegs, lehte er am Hofh-feines 
Dheims,. des Königs Friedrich V. von Dänemark, beffen zweite Schweſter, Wilhelmine 
Karoline, er 1764 zur Gemahlin wählte. Gleichzeitig.hatte er die Regierung der Gruffchaft 
Hanan übernommen und trug nun durch Leutfeligkeit, kluge Sparfamteis und, thaͤtigt Hülfe 
viel zur Minderung der Noth bei, die der Krieg uber das Land gebrachtt, Wenige Jandes⸗ 
väterliche Gefingung bewies er durch den Abſchluß des Subſidientractats mit Englant an ' 
3. 1776, in Folge deſſen er zur Bekämpfung: der im-Aufflanbe begriffenen nordamerik. 
Golonien feine Unterthanen für Geld-verfaufte. Im J. 1778 nahm raid’ preuß. Genteal⸗ 
major an bem bait. Erbfolgefriege Theil Seitdem bildete ſich eine leidenſchaftliche, fürfein 
Land ebenfo drückende als für feinen Schag Eoftfpielige Neigung für das Soldatenweſen aus: 
Als er 1785 feinem Vater in der Regierung. von Heffen-Kaffel gefolgt ma, verlegte er feine 
Mefidenz narh Kaffe.” Er verwaltete feine Negierungsgefrhäfte, mit Eifer, Selbſtandigkeit 
und Grrechtigkeitsliebe, drückte aber. fein Land au vielfach buxch Härte, Geiz und feine 
Soldatenſucht, Er kannte die Verhältniffe feines Randes,. hielt Die. Beamten in ſtrenger 
a ſah auf ſtrenge Policei und that viel für Verbeſſerung det Schul⸗ und Kirchen ⸗ 


weſens. duͤrſilichen Glanz zeigte er beſonders in der Neigung zu Waraden ſowie zu ſchoͤnen 
Bauten, durch die er feine Reſidenz ebenfo wie Hof⸗ Geismar, Nenndorf, Wilgehnöbub 
und Schwalh u e. Der erfie Verſuch, welchen er mit. feinem Heere machte, um 
ſich Rei ben be in Geltung zu ſetzen, war, daß er eigen Theil der Graffchaft 
Schaumburg nach Dem Tode des regierenden Grafen PhilippErnfi: von 
Schaumburg beſetzte, weil er deſſen unmündigen ‚Sohn; Georg: Wuhelm, 
wegen einer n ‚m Großmutter nicht für lehnsfähig anerkennen wollte. Doch die 


Meithögerichte, der Kaifer, Preußen und England nahmen fich des jungen Grafen anz ber: 
Landgraf mußte das befegte Ländchen räumen: und allen- verurfachten Schaden und alle - 
Koften erfegen. In demfelben Jahre ſchloß er mit England einen neuen Subfidientractat, 
. dem zufolge er 12000 M. ftellte und. dafür jährlich 675000 Kronenthaler empfing. Neue. 
Anregungen zu Kriegsrüftungen fand.er bei Gelegenheit des Ausbruchs der franz: Revolu⸗ 
tion. Durch ein Lager. bei Bergen von 8000 M. deckte er 1790 die Kaiferfrönung Leo» 
pold's II. gegen einen möglichen Überfall franz. Seits. Hierauf fchloß er fich mit einer gleichen - 
Heereszahl dem Feldzuge,der Preußen gegen Frankreich an, eroberte am 22. Dec. 1792 
Frankfurt am Main wieder, und ließ im nächftfolgenden Jahre feine Truppen, 12000 M. 


[] 
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ſtark und im engl. Solde, in Flandern aufs neue gegen die Franzoſen fämpfen. Als ber bafeler 
Friede 1795 dem Kriege ein Ende gemacht hatte, mußte ber Landgraf feine jenfeit des Rhein 
gelegenen Randestheile im franz. Befige laffen (. IM. mit 2500 E.). Im Reihsdeputa- 


tionshaupffchluffe von 1803 wurde er nebft ber Kurmürde, die er unter dem Namen Wil⸗ 


heim I. antrat, für den Verluft am linken Rheinufer durch mehre ehemals kurmainz. 
Amter und die Reichsſtadt Gelnhaufen, im Ganzen 5 UM. mit 14000 E., entſchäbigt. 
MB: fühete als Kurfürft feine Regierungsmeife in der frühern Art fort, vermehrte den 
Wohlftand feiner Staaten und in größerm Maße die Reichthümer feines Schages, hielt aber 
ebenfd an feinem Haffe gegen Frankreich feft und fchloß fich deshalb immer inniger an 
Preußen an. Durch diefe feine den Franzofen wohlbefannte Gefinnung, durch feine Ver⸗ 
hältniffe zu Preußen als Feldmarſchall und durch bie Bermählung feines älteften Sohnes 
mit der Schwefter Friedrich, Wilhelm’s II., ſowie durch feine fortwährenden Kriegsrüftungen 
zog er das Ungewitter auf fich, welches nach der Schlacht von Jena über ihn ausbrach. Ge⸗ 
magten Unternehmungen abgeneigt, entfloh er, als bie Franzofen unter Mortier heran⸗ 
rückten, mit feiner Familie und feinen Schägen in die neutralen Staaten bed Königs von 
Dänemark. Als der Friede zu Tilfit ihn feines Throns für verluftig erflärte und feine. 
Länder mit dem neuerrichteten Königreiche Weftfalen vereinigt wurden, wendete er fich erſt 
nad; Schleswig und im Juli 1808 nad) Prag. Don hier aus erließ er beim Ausbruch des 
öſtr.frunz. Kriegs von 1809 einen Aufruf an die Heffen und fanımelte bei Eger ein Feines 
Heer, mit dem er bie Wiedereroberung feiner Staaten zu bewirken gedachte. Bei der fchnellen 
umd unglüdlichen Wendung des Kriegs fah er fich aber genöthigt, feine Truppen wieder zu 
entlaffen, welche er dadurch zum Theil in die größte Verlegenheit brachte. Erſt nach ber 
Schlacht bet Reipzig gewann das Schickſal W.'s eine günftigere Wendung. Er hatte bereits 
im Sept. 1813 eine Zufammentunft mit dem Kaifer von Rußland und dem Könige von 
Preußen zu Breslau, wo er fich zur Aufftellung von Hülfstruppen erbot, ftatt deffen aber 
zur Zahlung von Hülfsgeldern an die Kriegsoperationskaſſe verpflichtet wurde. Die Siege 
der Verbündeten befreiten fchnell bie kurheſſ. Länder. Schon am 21. Nov. 1853 zog ®. 
an der Seite feiner Gemahlin unter den erfreulichften Beweifen der Anhänglichkeit feiner 
Untetthanen wieber in feine Hauptftadt ein und übernahm die Zügel der Regierung von 
neuem mit bevunderungsmürbiger Thätigkeit und Kraft. Er fendete ſogleich, dem mit den 
Berblindeten gefchloffenen Vertrage gemäß, 20000 M. Hülfstruppen ind Feld, die den 
Nuhm der Heffen von neuem bewährten, und ftiftete am 18. März 1814 den Orden bes eifer- 
nen Helmes zur Belohnung militaitifcher Verdienfte. Auch im J. 1815 ftelfte er 12000 M. 
gegen Frankreich, die fich befonders bei Sedan, Charleville und Mezieres auszeichneten. Mit 
feinem Wunſch zur Wieberherftellung des deutfchen Kaiſerthums drang er auf dem wiener 


Congtreſſe nicht durch; auch ſagt man, daß er dort mit dem Plane fcheiterte, als König der 


Karten anertannt zu werben, weshalb er den turfürftlichen Titel beibehielt und ihn mit dem 
Prädicate: königliche Hoheit, verband. Allem Länbertaufche abgeneigt, erhielt er für 
manche Abtretungen und Aufopferungen reichlihe Entfchädigungen, nad) deren Befig- 
nahme er den Titel eines Großherzogs von Fulda, am 8. Febr. 1816, und eines Fürften von 
Iſenburg annahm. Wie in den Berhältniffen nach Außen, fo zeigte der Kurfürft auch in 
den innern Angelegenheiten feines Landes eine für fein hohes Alter ungewöhnliche Für- 
forge und Thaͤtigkeit. Er förderte vieles Nügliche, wirkte eifrig für Verbeſſerung der Rechts⸗ 
pflege, fomwie ber Kirchen und Schulen, und war feinen Volke zu Rath und That ſtets 
zugänglich. Leider aber wurden diefe Vorzüge durch ebenfo viele entgegengefegte Eigen« 
ſchaften verdunkelt. Unglüdsfälle und höheres Lebensalter hatten bie Strenge feines Cha- 
rakters gemehrt und feine übertriebenen Anfichten von fürftlicher Machtvolltommenheit eher 
gefteigert als gemildert, die ihn nun fortbauernd in bie unangenehmften Widerfprüche zu 
den Foderungen der neuern Zeit brachten. Er meinte alle Ereigniffe ber Zeit von 1806— 13 
verlöfchen zu önnen, wenn er im Civil und Militair Alles wieder auf den alten Fuß ftellte, 
fegte bemgemäß die Beamten, die während ber Zeit der Zwifhenregierung avancirt waren, 
wieder auf die früheren niebrigern Poften zurück, machte die Gapitaind zu Lieutenants, ftellte 
die unter Hieronymus abgefchafften Frohnen wieder her, führte bei der Armee Puder, Zopfe 
und Stockſchläge mieber ein, vertrieb die in Amtern vorgefundenen Ausländer benachbarter 
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deutfcher Staaten, zeducirte die Staatdobligationen auf ein Drittel Werth und nahm ben 
Domainenkäufern- die während feiner Abmefenheit erkauften Güter ohne Entfehädigung. 
Dabei erregte feine Härte und fein Geiz, ben er beſonders in Herabfegung der Gehalte der 
Civilbeamten und Offiziere zeigte, die allgemeine Unzufriedenheit feiner Unterthanen und 
brachte ihn.ebenfo mit den Ständen feines Landes wie mit feinen Kriegsverbündeten in ben 
beftigften Zwiefpalt. Als nämlich, noch vor dem erſten parifer Frieden, den kurheſſ. Zuuppen 
die Rückkehr in die Heimat verftattet wurde, unter der Bedingung daß fie auf dem Kriege» 
‚ fuße blieben, und der Kurfürft die® aus übergroßer Sparfamkeit vernachläfligte, rückten 
Eresutionstruppen in fein Land, bie nur erft durch Preußens Vermittelung wieder entfernt 
wurden. In einen gleich unangenehmen Conflict mit den Anfprüchen ber Zeit gerieth ex, 
als er der eingegangenen Verpflichtung gemäß feinem Lande eine ftändifche Verfaffung er- 
theilen wollte. Zwar rief der Kurfürft die altheif. Stände mehrmals zufammen, aud) ord⸗ 
nete er ihnen Deputirte der Bauern zu, aber da die Mitglieder der ftändifchen Verſamm⸗ 
lungen jedesmal eine ruhig fefte vaterlandsliebende Haltung bewährten und namentlich wicht 
von ber Foderung einer Sonderung des Staatövermögens von bem überreichen Private 
fchage des Kurfürften abgingen, unterblieb die Verfaffung. (S. Heffen- Kaffel.) Eine 
fehr abgemeffene Lebensweife hatte feinem Körper eine Feftigkeit verliehen, die der gewöhn⸗ 
lichen Dinfälligkeit eines hohen Alters Trotz zu bieten ſchien. Aber ein Schlagfluß endete pleg- 
. lich feinXeben am 27. Febr. 1821, nachdem feine Gemahlin ihm am 24. Jan. 1820 im Tode 
porangegangen war. Ihm folgte in der Regierung fein einziger Sohn, Wilhelm II. (f du). 
Wilhelm II., Kurfürft von Heffen und Großherzog von Fulda feit 1821, geb. am 
28. Zuli 1777, feit 1803 Kurpring, folgte feinem Bater WilhelmI. (ſ. d.) 0m 27. Gebe; 
1821 in der Regierung. Er wurde, nach dem Plane feines Vaters, ſtreng und fürsden 
Krieg erzogen, ſtudirte in Marburg und Leipzig und vermählte fid) am 13. Febr. 1797 mit der 
- Prinzeffin Augufte, der Tochter des Königs Friedrich Wilhelm U. von Preußen. Als die 
Franzoſen 1806 das Land befegten, folgte er feinem Vater nach Schleswig und nach Prag ; 
dann ging er 1809 nach Berlin. Im J. 1813 focht er im preuß. Heere in ber Schlacht bei 
Leipzig. Er erließ in Kaffel am 30. Oct. den Aufruf an bie Heffen zum Kampfe gegen 
Frankreich, bewies fich nach ber Rückkehr feines Waters bei Ausrüftung des Heers fehr 
thätig und übernahm im März 1814 den Oberbefehl über das ganze Heer, das bie Feſtungen 
Meg, Thionville, Lugemburg und Saarlouis einzufchließen beſtimmt war. Nach dem pariſer 
Frieden befuchte er mit feinem Vater den Congreß zu Wien; dann lebte er in Hanau. Als 
er nach dem Tode feines Vaters am 27. Febr. 1821 ben Thron beftieg, erzegte er durch 
mehre zeitgemäße Reformen, bie er in der Verwaltung vornahm, die fchönften Hoffnungen. 
Er mählte neue Raͤthe, bildete fein Heer nach preuß. Mufter und forgte für beffere Behand-⸗ 
lung und Befoldung bes Militairs, ordnete eine allgemeine Landesvermeſſung an, trennte 
bie Rechtspflege von der Verwaltung und theilte den Kurftaat in vier Provinzen,“ wodurch 
er den gefammten Staatdorganismus vereinfachte. Die Erwartung jedoch, die verfaffungs- 
mäßige Wirkfamkeit der Landftände, welche feit 1816 nicht mehr zufammenberufen werben 
waren, bergeftellt zu fehen, blieb unerfüllt, und die Nichtbeachtung der wiederholten Bitten 
um ihre Wiederherftellung wirkte nachtheilig auf die Volksſtimmung. Dazu Famen noch 
Spaltungen in der Familie felbft. Als er feine Geliebte, Emilie Orlöp aus Berlin, 1821 
zur Gräfin von Reichenbach (fpäter zur Gräfin von Leffonig) erhob, 309-fich bie Kurfürftin, 
die die Liebe und Achtung bes Volks in hohem Grade genoß, vom Hofe zurück, und viele 
nom Adel folgten ihrem Beifpiele. Endlich erbitterte im I. 1823 auch ein Drohbrief ben 
Kurfürften, deſſen Urheber felbft bie. ftrengften Unterfuchungen und ein Preis von 40000 . 
Thlrn. nicht zu entdecken vermochten. Bei der vielfeitigen Misftimmung und heftigen Nei- 
bung verließ bie Kurfürftin 1826 Kaffel und begab ſich nach Bonn; auch des. Kurprinz 
ging nad) Berlin und fühnte fich erſt 1830 mit feinem erkrankten Vater in Karlebad aus. 
Bon hier kehrten Vater und Sohn am 12. Sept. nach Kaffel zurüd, wo unterdef am 6. 
ein Aufſtand die Bürgerbewaffnung zur Folge gehabt hatte. Der Kurfürft bewilligte am 
15. Sept. das Geſuch der Bürger um Verfammlung der Randftände, und ſchon am 5. Ian. 
1831 Fam die neue Sonftitution zu Stande. In Folge der Unruhen über die Rückkehr der 
- Gräfin Reffonig am 11. Jan. , die zur Abreiſe genöthigt wurde, verlegte des Kurfürft feine 
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18 Wilhelm ¶Gerzog: von Brauuſchveig Derfenbüttel) 
Reſidenz nach Damm und ubertrug, nachdem die Staͤude und die Stade Kur Hann 
ihn gebeten hocten, sach Maffel zurückzickthren, Aufible Zeit ſeiner Abweſenheit bou Site 
der Regierung anı 80. Sept. 1831 die Regeniſchaft dem Kurprinzen Friedtich Wilhelm. 
Der Kurfüurſt behielt ſich die Einkümfte des Hausfideiconimilffes vor, trat über dem 
prinzen die aus ber Staatskaſſe san ihn ‚zu zahlende Summe des Hofetats für beftändig 
eb. Der Hansorden wird noch immer vom Kurfürflen verllehen, boch iſt auch ber Kür⸗ 
prinz dazu berechtigt. Seitdem lebte der Kurfürſt abwechſeind in und bei Hanau ig Hhi⸗ 
Kppsthal), — und beſonders zu Frankfurt am Main, getrennt voniſeiner Semahziin, 
nech heren Tede, am 19. Fehr. 1841, er ſich mit ber Gräfin Leſſenitz, und als biefe 1843 
flach, mit Karoline Baronin von Bergen, geborener von Beslepfeh, morgangtiſch versrätftte. 
— Der Kurprinz und Mitregent Friedrich Wibhelm, geb. am 2. Aug. 1802, iſt feit 
. 1831 in mesganatifeher Ehe mit Bestrube, geborene Falkenſtein, geſchiedene Lehmunm, 
vermaͤhlt, die damals zur Gräfin von Schaumburg erhoben wurde, was auch 1836 mir 
Uren Rindern geſchah. 
ilhelen Mug. Ludw. Max. Friedr.), vegietender Herzog zu Brauufchlweig ⸗ Wolfen⸗ 
büttel feit 1899, geb. am 25. Apr. 1806, iſt der zweite Sohn des in der Schlacht bei Auu-⸗ 
teens 4865 gefallenen Herzogs Friedrich ne und der Ptinzeſſin Marie 
von Baden. Rach ber Schlacht bei Auerſtaͤdt, in weicher fein Großvater Kari Withe lm 
Ferdinand (ſ. d.) toͤbtlich verwundet wurbe, floh die Mutter nut ihren beiben Söhnen 
Kol und Wilham am 18. Dit. 1806 von Braunſchweig über Stralſund nad Shweden, 
dann Aber Dinemark and Hamburg nach Karleruhe endtich nach Btuchfal, wohin auch ihre 
Gewꝛahl, damals noch Herzog von Braunſchweig ⸗Ols, im Aug. 1807 kam und wo fie am 
20. Ypr. 1808 im Kindbette ſtarb. Die Prinzen kamen num unter bie Obhut ihrer Groß⸗ 
mutter, der verwitweten Ragbpräfin Amalie von Heffen- Darmftabt; als aber ber Krieg im 
J. 1809 zwifchen Frankreich und Oſtreich vorauczuſehen war, lieh der Water im Mär 
1809 durch den Oberſten non Nordenfels (den frühern Major Fleiſcher) fe zu ſich nach DIE 
holen, von wo fie, um nicht durch den Feind aufgehoben zu werben, dem Water nach Rachod 
in Böhmen folgten. Beim Ausbruch bes Kriegs lieh fie ber Water burch den Oberſten von 
Nordenfels nach Kolberg in Pommern und von hier gegen Ende Ang. 1809 über Schweden 
nach England führen, wo fie der Aufficht ihre: Großmutter, der verwitweten Hergotn Au⸗ 
gufte, Schweſter Georg's IH., übergeben wurden. Nachdem ber Bater im Ber. 1813 von 
London nach Braunſchweig zurückgekehrt, folgten ihm mit ihrem Has ho a beitt Hof 
kaplan Prince, im 3. 1814 auch die Prinzen. Jetzt erft konnte an eine vegeltitäfige Er- 
jiehung gehacht werben. Nach dem Tode Des Vaters wurde dee Prinz ⸗Regent von Groß⸗ 
Britannien (feit 1820 König Georg IV.) ihr Vormund und der Hoftach Giger Ihe Er 
ziehen. Im J. 1890 begaben fi bie Prinzen von Braunſchweig, begleiten von bin Waren 
von Linſingen und dem Hofrath Eigner nach Lauſanne. Der Herzog Karl ging dann 1829 
nach Wien, der Prinz W. aber, unten Leitung des Oberſten von Doͤrnderg, nae — 
und 1823 nach Berlin, ma er Mlitairdienſte nahm und zum Major aufftieg. Im J. 1826 
trat ihm fein Bruder, Karl (f. d.), der bie Regierung 1823 übernommen hatte, das Für⸗ 
ftenthum 216: in Schlefien aı Auf die Nachricht von dem Wfſtande in Sratinfchweig am 
I. Sept. 1830 und von der Vertreibung. bed Herzogs traf ber Prinz Wi, der in Berlin ſeinen 
"Aufenthalt hatte, am 10. Sept. in. Braunfihweig ein und übernahm am 38. Seßt., auf An⸗ 
ſuchen der Stände , proviſoriſch die Regierung des Landes, worin er durch einer Beſchluß 
der Bundesverſanumiung vom 2, Dec. 1830 bis auf Weiteres beflätige wurbe: Eine Yan: 
lienacte dei: Geſammthauſes Braunfchtweig vom Febr. 1831 erklaͤrte dem Hetzag Hark E 
ahſolut regierungsunfähig und bie Wegierung fire erledige, welche hierauf u pe i 
am MW. Apr, 1844 deſinitiv kraft eigenen Mechts, im Einverſtaͤndniß mit ben Agnaten, ans 
trat, Er ſtellte gemäß: bem Vandesgrundgeſetze den Vandſtänden eine Berfichjermigduntunde 
für Anfrechthaltung der: Verfaſſung und dee Hausvertraäge aus und nahm am 28. Apr. die 
VSandes huldigung an, worauf er. ans dem preuß. Dienſt mit der Erlaubniß die Generalsuni⸗ 
form zu tragen, Im Mai 1631 ansſchied. Bei einem Beſuche in Loͤndon erhielt er den Hoſen⸗ 
bandotden. Nach feinen Rucklehr eröffnete er am 30. Sept. 1831 bie Seindeverfommälling, 
ig welcher die neue Landſchaftsvrdnung oder Verfaſſuing berathen und angenvmmen wurde, 
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weicher unterm 12. Oct. 1832 der Herzog bie Sanction extheilte. Am 14. Maͤrz 1833 poff- 
309 berfelbe bie von ſaͤmmtlichen Agnaten befchlaffene Mbercuratel.über ‚pen vertriebenen 
Herzog wegen feiner großen Verſchwendung. An ber Stelle des niedergebrannten Schloſ⸗ 
fes ließ der Herzog ein neues praghtvolles Roeſidenzſchloß unter der Überleitung des Bau⸗ 
meiſters Otimer (f. d.) aufführen, zu welchen er am 26. März 1833 den Grundſtein 
fegte. Auch fliftete er am 25. Apr. 1834 den Nitterorben Heinrichs des Löwen mit vier 
und ein Verdienftkreuz mit zwei Claffen. (©. Braunfhweig.). 
Wilhelm, eigentlich Friedrich Wilhelm Karl, Prinz von Preußen, der dritte 
Sohn des Konigs —* Wilhelm I. und Bruder des Königs Friedrich Wilhelm IL, 
preuß. General der Cavalerie, Gouverneur der Bunbesfeftung Mainz und Chef des zweite 
Dragonerregiments, wurde zu Berlin am 3. Juli 1783 — Seine Erziehung wurde 
von dem Generalmajor von Schack und von Gouffroy geleitet; in den Kriegswiſſenſchaften 
unterrichteten ihn die Generale Tempelhoff und Scharnhorſt. Seit 1799 diente er in der 
Garde. Er vermählte fi) am 12. Jan. 1804 mit Maria Anna, Tochter des Landgrafen 
Friedrich Ludwig von Heffen- Homburg, geb. am 13. Det. 1785, gef. am 14. pr. 1846, 
bon deren zehn Kindern die Prinzen Adalbert ‚ge 1811, und Waldemar, geb. 1817, 
und bie Ptinzeſſinnen Elifabeth, feit 1836 mit dem Prinzen Karl van ‚Heffen-Darıs- 
adt, und Marie, feit 1842 mit bem Kronprinzen von Baiern vermählt, allein noch leben. 
m Kriege von 1806 commiandirte er als Dberftlieutenant eine Cavaleriebrigade. Im der . 
Shlacht bei Auerftäbt zeichnete er ſich durch —— Angriff auf das franz. Fußvolk 
ans. Später, nachdem er in Zilfit der Commiſſion zu Reorganiſirung ber Gavalerie vorge» 
fanden, befand er fich in dem Hauptquartiere des Generals von LEſtocq. Seit dem März 
1807 commandirte er das zweite Dragonerregiment. Um eine Ermäßigung der bem Lande - 
auferlegten Kriegslaften von Napoleon zu erlangen, reifte er im Dec. 1807 nach Paris, 
Doch vermochte er nur eine Feine Werminderung ber gefoderten Sriegäfteuer von 154; Mil. 
France bi auf 140 Mil. zu bewirken, wofür den Franzofen die Feftungen Glogau, Küftrin 
und Steftin einftweilen überlaffen werden mußten. Am Ende be I. 1908 begleitete 
er ben König und die Königin nach Petersburg, von wo fie am 10. Febr. 1809 in Kö⸗ 
nigsberg wieder eintrafen. In Berlin, wo ber Prinz am 13. Dec. 1809 mit feiner Ge- 
mahlin zehn Tage vor der Ankunft bes Königs eingezogen war, befchäftigten ihn vorzugs⸗ 
weife die Wiederherſtellung und die neue Belebung des Staats; babei fand er mit feiner Ge⸗ 
mahlin in einem Kreiſe gebildeter Männer und Runfiler bie edelfte Erholung. Nach bem 
Tode der Königin Luife wendete feine Gemahlin ihre mütterliche Sorgfalt den koͤniglichen 
Kindern zu. und erwarb fich dadurch die gerechten Anſprüche auf die hohe Liebe und bag ein- 
flußreiche Vertrauen, das die Mitglieder der nie Familie ihr bei allen wichtigen Er⸗ 
eigniffen zeigten. Indem Befreiungsfriege von 18131 — ſich W. in Blücher's Hauptquar⸗ 
tier; er commandirte in der Schlacht bei Lügen am 2. Mai bie Reſeryecavalerie auf dem lin⸗ 
Ten Flügel der Armee und warf mit feinen Küraffieren ein feindliches Quarre. Auch an ben 
: folgenden Thaten des fehlef. Heers nahm er ruhmvollen Antheil. Bei der Schlacht von 
eipil vermittelte er die Mitwirkung des Nordheers in der Zuſammenkunft Blücher’s mit 
bem Kronpritizen von ne zu Breitenfeld. Später führte ex die achte Brigade im er⸗ 
ften Armeecorps, welches General York befehligte, über ben Rhein. Unter mehren aubern 
MWaffenthaten bemerken wir feine Verteidigung der Brücken in dem Gefechte bei Chateau⸗ 
Thierry, am 12. Fehr. 1814, wodurch er Sacken's und York's Rüdzug deckte. Am Abende 
des 9. März 1814 entfchied er durch — auf. das Dorf Athies bie Schlacht bei 
Laon und amı 30. März in der Schlacht bei Paris durch den Angriff auf die Dörfer Lavil⸗ 
lette und Lachapelle die Eroberung der Höhen von Belleville und Montmartre durch die 
Preußen und Ruffen. Seme Gemahlin war inzmwifchen in Berlin an die Spige der Frauen⸗ 
und Sungfrauenvereine zur Verpflegung der Verwundeten und zur Unterſtütung der hin⸗ 
terlaffenen Witwen und Waifen getreten, weshalb ber König ihr den Vorfig in dem Capitel 
des am 3. Aug. 1814 geftifteten Luiſenordens übertrug. Nach dem parifer Frieden beglei⸗ 
tete der Prinz den König nad) London und wohnte dann den Verhandlungen, des mienen 
Congreſſes dei. Im Kriege 1815 befehligte ex in der Schlacht bei Belle-Allionce die Reſer⸗ 
vecavalerie des vierten Armeecorps, Er nahm an der nächtlichen Verfolgung des Feindet 
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Theil und rückte hierauf an ber Spitze ber Adantgarde nach Paris vor. Seit dem zweiten 
parifer Frieden lebte er theils im Parts, cheils auf feinen Schloſſe Fiſchbach bei Schmiede- 
derg in Schleſien. Hier befand er fi, als bie Jullrevolution ausbrah. Wegen ber 
bedrohten Lage ber Rheinprevinzen ernannte ihn der König zum Generalgouverneur der 
Rheinprovinzen und Weſtfalens, worauf er am Ende bes J. 1830 in Köln feinen Bohnfig 
nahm. Schon die Erſcheinung dieſes edeln Fürften, der die Verhältniffe richtig beurtheilte 
und durch echte Humanitaͤt alle Herzen gewann, ſowie das Beifpiel des Wohlmollens und 
eines einfachen religiofen Familienlebens, verbreiteten über die von ihm mufterhaft geleitete 
Verwaltung ben Segen gegenfeitigen Vertrauens. Nach feiner Rückkehr von Köln, im Der. 
1831, lebte er abwechfelnd in Berlin und Fiſchbach. Im März 1834 wurde er zum General 
der Cavalerie und zum Gouverneur der Bundesfeftung Mainz, welche Stelle er ſchon 1824 
— 29 bekleidet hatte, ernannt, und für ihn anfangs der jegige General der Infanterie und 
Präfident des Staatsraths von Müffling und fpäter der Generallieutenant von Hüfer als 
Bicegouverneur eingefegt. Seitdem Tode feiner Gemahlin lebt er fehr eingezogen in Fiſchbach. 
Bilhelm, eigentlich Friedrich Wilhelm Ludwig, Prinz von Preußen, zwei 
ter Sohn bes 1840 verftorbenen Königs Friebrich Wilhelm HT. und Bruder des regierenden 
Könige von Preußen, Friedrich Wilhelm's IV., als präfumtiver Thronfolger vorzugsweiſe 
der „Prinz von Preußen” genannt, wurde am 22. Mär; 1797 geboren. Er vermählte fich 
am 11. Juni 1820 mit der Prinzeffin Marie Luife Augufte von Sachfen-IBeimar, geb. am 
30, Sept. 181, die ihm zwei Kinder, Friedrich Wilhelm Nikolaus Karl, am 18. Oct. 
1834, und Augufte, am 3. Dec. 1838, gebar. Der Prinz erhielt eine ausgezeichnete Erzie⸗ 
hung und Bildung, trat früh in Militairdienfte, wohnte den Feldzügen von 1813 und 1814 
bei und ift jegt General ber Infanterie und Commander des Gardecorps, fowie in feiner 
Eigenfchaft als Thronfolger Statthalter von Pommern. Auch bekleidet er die Stelle eines 
Stroßmeifters Tümmtlicher Freimaurerlogen in Preußen. Er hat eine befondere Vorliebe für 
das Militair; wie fehr jeboch auch die Angelegenheiten der Verwaltung, Suftiz und Politik 
feine Xheilnahme in Anfpru nehmen, Hat er namentlich bei dem erften preuß. Landtage 
durch mehre die’ Harfte Einficht und wohlwollendſte Sefinnung bewährende Neben bewieſen. 
Wilhelm (Ludw. Ang.), Markgraf von Baden feit 1817, früher Graf von Hoch⸗ 
berg, ber zweite Sohn des Großherzogs Karl Friedrich (f. d.), aus beffen zweiter Ehe 
mit der Gräfin Dochberg (f.d.), und Bruber des regierenden Großherzogs Leopold (. d.) 
von Baden, geb. zu Karlsruhe am 8. Apr. 1792, genof gleich feinen übrigen Gefchwiftern 
eine forgfältige Erziehung. Er trat fehr jung in bad. Milttairdienfte und war im Kriege ge- 
gen Oftreich, im J. 1809, Abjutant in dem Generalftabe Maffena’s. Nach dem Frieden 
kehrte er im fein Vaterland zurüd und wurde zum Generalmajor ernannt. In dem Feldzuge 
gegen Rußland im 3. 1812 befehligte ber Graf von Hochberg die bad. Brigade, welche dem 
neunten Armeecorps unter dem Marſchall Victor zugetheilt war. Doch der größte Theil der 
Brigade mußte in Danzig bleiben umd erft beim Rückzug ber Franzofen von Moskau wurde 
fie zur Befegung von Witebsk und einigen andern Orten verwendet. Beim Rückzuge des 
neunten Armeecorps hatte Die bad. Brigade die Arrieregarde zu unterftügen. Sehr glüdlich 
‚manoeuvrirte ber Graf von Hochberg, trog feiner Jugend, an der Bereszina. Hierauf über- 
nahm er das Commando ber fänmtlichen Infanterie des neunten Armeecorps, bie er unter 
großen Befchwerlichkeiten über bie Bereszina führte. Won allen Seiten gebrängt und täglich 
im Gefecht, zeichneten fich die bad. Zruppen noch immer durch gute Haltung und Tapferkeit 
aus; bach kamen davon nachft einer Anzahl Offiziere kaum 50—60 Unteroffiziere und Sol» 
daten nach Wilna. Nach der Rückkehr ind Vaterland wurde er zum Generallieutenant er⸗ 
hoben und führte dann die zweite Hälfte des bad. Contingents nach Sachfen, wo er das 
Commando bed bad. Armeecorps übernahm. Inder Schlacht bei Leipzig capitulirte er am 19. 
Det. mit den Verbündeten. Ex ließ feine Truppen die Waffen niederlegen, lehnte jeboch den 
Antrag der Verbündeten ab, fich mit ihnen zu vereinigen. Im J. 1814 leitete er die Blocka⸗ 
den von Steasburg, Landbau, Pfalzburg, Bitſch, Lichtenberg und Lügelftein ; zugleich führte 
er den Oberbefehl im Unterelfaß. Hierauf begab er fi 1815 auf den Congreß nach Wien, 
um bie Angelegenheiten des Haufes Baden zu vertreten. Nach Napoleon’s KRückkehr von 
Elba führte er das Obercommando bei den Blodaden von Schlettftabt und Neubreifach, 
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Nach Aufhebung ber Blockader war erhti der Melngkuung vom Hüningen, wo er unter dem 
Erzherzog, Johann eine Sins nike Wüpſemhergern und Heſſen⸗ Darmſtadtern combinirte 
Divifion hefehligte.. In, Angelegenheitendes bab..Haufes ging er: 181% zweimal: sach Pe⸗ 
tersburg, wo ex fih die Gunſt deb Kaiſere Alexander in hohem Grade erwurb. Im wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Intereſſe unternahm mr z 329. eine Meife nach Frankreich. Im 9,1830: ver⸗ 
maͤhlte er ſich mit Eliſabeth, geb. 1 802 der Tochter des verſtorbenen Herzogs Lubwig don Wur⸗ 
temberg. Ep iſt General der Infanterie und Commandeur des bad. Armeccorpé, Praͤſibent der 
erſten Kammer ber Landſtände, auch bes Landwirthſchaftlichen Vereins, und überall zeigt ſich 
der u Einfluß feiner Humanität und feines thätigen,, vielfeitig gebildeten. @eiftes. 
ilhelmsbad, ein Gefunbbrunnen und Vergnügungsort in Kurheſſen, eine halbe 
Stunde von Hanau, wurde 1769 zufällig entdedt. Den Namen erhielt er vom nachttaligen 
Kurfürften Wilhelm I. von Heffen, der dafelbft, noch als Erbprinz, 1779 prädtige, ſchön und 
bequem eingerichtete Gebäude aufführen und einen Park anlegen ließ, ſowie Alles that, um 
den Badegäften ben Aufenthalt angenehm zu machen. Befucht wird der Ort befonders non 
Sranffurt und Hanau aus, doch mehr wegen feiner fehönen Anlagen und zum Vergiigen, 
als wegen der Mineralquelle. Gewöhnlich wird blos Selterfer Waffer, hier Ludwigebtün⸗ 
nen genannt, getrumfen. Das Schloß ift in neuerer Zeit reſtaurirt worden, und. sine Spiel⸗ 
gefellihaft hat daſelbſt ihren Sig aufgefhlagen. —— 
Wilhelmshöhe, früher Weißenſtein, während der weſtfäl. Zwiſchenregierung 
Napoleonshöhe genannt, ein kurfürſtlich heff., eine Stunde von Kaſſel entferntes Lüſt⸗ 
ſchloß, war fonft der gewöhnliche Sonmmeraufenthalt des Kurfürften Wilhelm J. Die dies ' 
figen durch Schönheit der Natur wie durch Werke der Kunft gleich reizenden Parkanlagen: 
mit ihren berühmten Wafferfünften werden mit Recht zu ben merkwürdigſten. gezähktund 
verdanken ihre Entftehung hauptfächlich dem Landgrafen Kark, der fie felt 170 L’anfegtg:‘ 
Bine Lindenallee führt zwifchen Häufern und Gärten. von..Kaffel bis an den Fuß bes Hü⸗ 


gels, wo bie Anlagen beginnen; dieſe erheben. fich. allmalig Bis zum Gipfel bes Habichts- 


walder Gebirges und gewähren entzückende Ausfichten in das weite reigende Thal, melches 
fich über das Ufer der Zulda Hin bis zum Söerwalde erſtreckt und in deſſen Mitte bie Reſi⸗ 
denz liegt. Das kurfürſtliche Schloß wurde imter dem Lariligrafen, nachherigem Auirflltften 
Wilhelm IL, feit 1787 im altröm. Stil erbaut und beſteht aus einem Hauptgebäube und 
zwei durch bedeckte Galerien mit bemfelben zufammenbängenden Flügelpavillons:; Das‘. 


erſtere ift 266 F. lang, 65 F. tief und SO F. hoch; die Pavillons haben eine Länge von 

"175 8. und find 60 F. breit und 65 F. hoch. Unter dem füdweftlichen Klügel des Schloſſes 
. öffnet fich ein tiefes Thal, durch welches über mächtige Felſen fchdumend ein Bach ſtürzt, der 
unten mit einem, großen See fich vereinigt, deffen Umgebungen zu den intereffanteften Partien 


in W. gehören. Uber dem See erblickt man das chineſ. Dorf Mulang miteiner Pagode und bem 
unter der weftfäl. Regierung neben dem Schloffe erbauten, nachher aber Hierher verlegten Pa⸗ 
villon, deffen aus buntgefärbtem Glaſe verfertigte Plügelfenfter eine täufchende Wirkung her 
porbringen. Weiter weftlich liegt auf dem Berge die Lömenburg, eine fünftliche Ruine einer 
alten Ritterburg, die vomdem nachmaligen Kurfürften Wilhelm I. 1793 erbaut und einge» 
richtet wurde und in deren Kapelle er felbft beigefegt ift. Oben auf der Höhe Liegt das Rieſen⸗ 
ſchloß, wegen feiner achteckigen Form Octogon genannt, wo ber Waſſerbehälter für die Cas⸗ 
caden fich befindet. Daffelbe befteht aus drei übereinander gethürmten Bogengewölben und 
bat 284 F. im Durchmefier. Auf der Plateform, nach der Seite der Cascaden hin, ragt, 
aus großen Quaderſtücken errichtet, die Pyramide hervor, auf welcher die 31 F. hohe Nach« 
bildung des Farnefe’fchen Hercules, aus Kupfer getrieben, ſteht. Die kupferne Keule des 


Hercules faßt zwölf Perſonen; eine Eleine Fenfteröffnung in derfelden gewährt die unbe» 


fchränktefte Ausficht bis zum Inſelsberge bei Gotha und bis zum Brocken bin. Bon bem 
Rieſenſchloß ziehen fich die Cascaden in einerfänge von 900 F. und in einer Beeite von 40%. 
den Berg hinab. Unter den übrigen Wafferwerken find noch zu erwähnen der Steinhöfer- ' 
The Wafferfall, ein romantiſcher Waldwaſſerſturz, angelegt von dem Wuffeher-ber Anlagen 
Steinhöfer; der Wafferfall an der Teufelsbrücke, der Aquaͤduct, eine im altröm. Stil aufge: 
führte Warferleitung; die große Fontaine, ein zwölf Fuß flarfer und 190 F. emporfteigen- 
Gonv.sker. Neunte Aufl. XV. Ze .n 21 
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der MWafferftrahl, und endlich ber nene Wafferfall, ber. den Steinhöfer'f—hen an Größe nen 

übertrifft. Die ſämmtlichen Wafferfünfte, die aber nicht mehr ganz im Gange find, ſpielen 
im Geburtstage des Kurprinzen und Mitregenten 
Reparatur der Waſſerkünſte und des ſehr baufälfig 


ermeer.. 

ich fachfen - meimar. Jagd» und —— mit Thiex« 
1729 von Herzog Wilhelm von Eiſenach erbaut. — 
l, heißt auch ein zwei Stunden von Kaſſel liegendes 
miegebäuben, Blumenhäufern und Park, welches 
enen Gemahlin des Kurfürften Wilhelm Il. war. Ins 


rt durch die Niederlage bekannt, welche bie Fran, 


762 durch den Herzog Ferdinand von Braunſchweig 

Befangene verloren. 

Wilh.). 

mhafteſten Hiſtoriker ber neueften Zeit, wurbe am 
urgifchen geboren, befuchte die dafıge Domfchule und 
38 Theologie, bald aber ausfchließend clafjifche und 
oriental. Philologie und Geſchichte. Im 3. 1795 erhielt feine Eritifche Arbeit „De bello- 
rum cruciatorum ex Abulfeda historia‘’ den von ber philofophifchen Facultät zu Göttingen 
ausgefegten Preis und 1800 wurde er Nepetent der theologifchen Facultät zu Göttingen. 
Dann .nahm er 1803 die Stelle eines Inftructord des jungen Fürften Georg Wilhelm von 
Schaumburg-Lippe an und begleitete diefen auf die Univerfität nach Reipzig und fpäter auf 
einer Reife durch das fühliche Deutfchland. Hierauf wurde er 1805 aufßerordentlicher Pro⸗ 
feſſor der Gefchichte an der Univerfität zu Heidelberg und 1807 ordentlicher Profeffor und Die 
. rector ber dortigen Univerfitätsbibliothef. Die 1815 ftattfindende allgemeine Zurüdfoberung 
ber von ben Franzoſen nach Paris entführten Schäge der Wiffenfchaft und Kunft erweckte in 
ihm den Gedanken, die im Dreißigjährigen Kriege von den Baiern geplünderte und dem da⸗ 
maligen Papfte geſchenkte Palatinifche Bibliothek ebenfalls für die Univerfität zu Heidelberg 
aurüdzufobern. So viele Schwierigkeiten auch diefe Reclamation eines Schages fand, deſſen 
Eigenthumsrecht der rom. Stuhl durch faft 200jährigen Befig für geheiligt erachtete, fo ge» 
lang es W. dennoch durch feine im Auftrage ber bad. Regierung im Herbſte 1815 unter⸗ 
nommene Reife nad) Paris, und im Frühjahre 1816 nach Rom, einen Theil der Bibliothek 
erde 891 Handfchriften) wieder zu erlangen. W. mar unterbeffen im Nov. 1815 vom 
roßherzog von Baden zum Hofrat und im Dec. 1815 von der Uninerfität Heidelberg 
zum Doctor der Theologie ernannt worden. Im J. 1817 folgte er dem Rufe als Oberbiblio- 
thekar und Profeffor an die Univerfität zu Berlin, wo er 1819 ordentliches Mitglied bex 
Akademie der Wiffenfchaften, deren beftändiger Secretair er feit 1829 war, bann Eöniglich 
hte an ber Kriegsfchule, Rath im Obercenfurcol- 
zrath wurde. Ein Kartnädiges.Gichtübel hatte 
ı hatten ihm im 3. 1823 eine Gehirnentzündung 
teöfranfheit zugezogen. Zur Derftellung feiner 
ven, Prag und Wien auf; dann unternahn er 
ien, 1829 im Auftrag des Minifteriums nach 
tigen vorzüglichften Bibliothefen Verbindungen 
nd München. Bald nach der Rückkehr ftellte ſich 
ndlich in völlige Geiſteskrankheit über, ber er am 
h durch das fleifige Studium der Schriften. Sil⸗ 
Muſter in feinen wiffenfchaftlichen Leiflungen 
meift die perf. Sprache, für die er 1805 die erſte 
i8gab, und. die Befchichte des Orients zum Gegen⸗ 
ge nach morgenländ. und abendländ. Berichten" 
, Wichtig find auch noch feine „Gefchichte der 
‚alten Heidelberg, Bücherfammfung, nebft Ver⸗ 


’ 
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zeichniß der aus Rom nach Heidelberg zurückgekehrten Handſchriften“ (Heidelb. 1817) u 
hie „Heſchichte der kõniglichen Bibliothek — Gerl. 1828). ar 
 Wilkes (John), ein durch feine Proceffe berühmter engl. Publiciſt, der Sohn eines 
zeichen Branntweinbrenners, wurde am 17. Det. 1727 zu London geboren. Er fudirte auf 
ber Univerfität zu Leyden und trat 1754 für ben Flecken Aylesbury ind Unterhaus, wo er, 
ohne große Rednergaben zu entwideln, die Regierung unterflügte.. Seine Lebensart und 
die Koſten feiner Wahl hatten fein Vermögen fo zerrüttet, daß ihm ein, Gönner, Lord Temple, 
die Oberfilieutenantsftelle in der Miliz der Grafſchaft Budingham verfchaffen mußte. Na 
der Thronbefteigung Georg’e II. bat W. die Regierung wiederholt um ein auswärtiges 
Amt, fand aber am Minifter Bute (f. d.) einen unerbittlichen Gegner. Nachdem Lorb 
Temple aus ber Verwaltung getreten, raͤchte ſich W., wol nicht ohne Temple's Einfluß, 
indem er feit dem März 1762 mehre Flugfchriften veröffentlichte, welche die Perfon und die 
Verwaltung Bute's dem blutigften Spotte preisgaben und 1763 beffen Rücktritt mit her» 
heiführten. Zugleich gab W. feit dem Juni 1762 die eitfchrift „Nord Briton” heraus, in 
der er überhaupt die ot bes Hofs geifelte. In der berühmten Nr. 45, vom 23. Apr. 
1763, trat er bei Beurtheilung der Thronrebe fogar bem Könige zu nahe. Der Staatsfecres 
tair Halifar fertigte einen in.früherer Zeit nicht ungewöhnlichen, aber gegen die Habe as⸗ 
Eorpus-Ncte(f. d.) verftofienden Haftsbefehl aus, der auf Leine beftimmte Perſon, ſon⸗ 
dern, auf die Urheber bes Blattes im Allgemeinen gerichtet war. W. murde auf Grund des 
Befehls verhaftet und vor zwei Staatöfecretaire geftellt, denen er wegen Ungefeglichkeit des 
Derfahrens Feine Auskunft gab. Man warf ihn in den Tower, ftellt: ” — 
Volksſtimme erhob, vor das gewöhnliche Gericht, das ihn in Betracht 
Haftung der Anklage entlaſtete. W. ſtellte, von Temple mit Mitteln ve 
digungsflage gegen bie Staatöfecretaire und beren-Beamten an, die er 
Ausgang war für ganz England fehr wichtig, denn fortan gelangte die. 
das Palladium der perfönlichen Freiheit, zur vollen Geltung und bie 4 
men blieben für immer befeitigt. Jetzt fchaffte fih W. in feinem d 
druckte unter-Anbderm den „Nord Briton“ wieber ab und fah fich d 
folgt. Er hielt es gerathen, ſich nach Frankreich zu wenden, wo er 
fehichte wegen ins Gefängniß gerieth. Nachdem er feine Freiheit erhalten, ging er nad 
England zurüg, um hier feinen Parlamentöfig zu behaupten. Ein Duell, das er bei feiner 
Ankunft mit — Martin, der ſeine Zeitſchrift hart getadelt hatte, be⸗ 


ſtand, und die Nachricht, daß der „Nord Briton“ zur Verbrennung durch Henkershand verur⸗ 
theilt worden, bewogen ihn indeß, ſich wiederum nach Frankreich zu retten. Das Unter⸗ 
haus ſtieß ihn nicht nur aus, ſondern die Regierung ließ — es Mal wegen 
giner cyniſchen Schmähfchrift verurtheilen, ‚die er nicht ve Zt hatte. Erſt 
1768, nach der Weränderung bes Minifteriums, kam MW. ı ck. Das Volk, 
dab ihn als Opfer des minifteriellen Despotiemus betracht! it-Zubel, und 
ein außerhalb ber City gelegener Bezirk von London wäl 8 Parlament. 
MW. ftellte ſich freiwillig vor Gericht und erwirkte zwar die ntumazfentene 
‚zen, wurbe aber nad) * erneuerten Procedur als ibelifl___ oo Pf. Sterl. 


und 22 Monaten Gefängniß verurtheilt. Waͤhrend er im Gefaͤngniß ſaß, wiederholte jener 

Bezirk feine Wahl ins Parlament dreimal; das Unterhaus jedoch erkannte biefelbe nicht an. 
m dem Scanbal vorzubeugen, ftellte endlich bie Tee 

Begencandidaten auf. Wiewohl Letzterer nur 29 

trug, erklaͤrte das Unterhaus bie Wahl Luttrell's 

Parlamentsfig ein. W. aber wurde nachträglid 

und mußte hier Praft des legten. Proceſſes die Er 

Das Verfahren des Unterhaufes, das in mehren | 

Hauptſtadt und das ganze Land in Bewegung. « | 

verhalten, ſondern dem Volke die Hand geboten, | | 

Daren Aufftandes gefchen haben. Als er 1770 d 

Bezirk von Londan zum Alderman. In diefer. St 
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Gewalt fühlen zu laſſen, indem er die Verhaftung der Schriftſteller als ungeſetzlich verwei⸗ 
gerte, die das Unterhaus wegen Veröffentlichung der Debatten verfolgte. Da W. in der 
That dem Geſetze nach Parlamentsmitglied war, ſo wagte auch das Unterhaus jetzt nicht, ihn 
als ungehorſamen Beamten vor das gewöhnliche Gericht zu ſtellen, ſondern lud ihn vor feine 
Schranken. W. nahm die Oelegenheit wahr und erfchien, erzwang aber, ehe er fi verant⸗ 
wortete, die ausdrüdliche Anerfennung als Parlamentsmitglied. Diefe Nachgiebigfeit er- 
niebrigte das Unterhaus in den Augen der Nation und brachte in die Angelegenheit die 
höchfte Verwirrung; die freifinnigften Männer, z. B. For, hatten, dies vorausfehend, gegen 
W.'s Anerkennung geftimmt. Im J. 1772 wurde W. zu einem der Sheriffs, 1774 Ioger 
zum Lordmayor von London erwählt. Er erwarb ſich in dieſen Amtern fo allgemeine Ach» 
tung, daß die Regierung bei den Parlamentswahlen von 1774 feiner Candidatur nicht 
mehr entgegenzufreten wagte. Als 1778 Rockingham Minifter wurde, trug W. auf die 
Yustilgung ber Anerkennung Luttrell’ aus dem Journale bes Haufes an, mas er auch mit 
großer Majorität erlangte. Diefer legte Sieg bes Mannes machte ungeheures Aurffehen 
and wurde als eine Herftellung des Gefeges und als warnendes Beifpiel für verfolgungs- 
füchtige Minifter betrachtet. Um W.'s Alter zu fichern, verlieh ihm 1779 die Stadt London 
das Amt eines Kämmereks. Er verwaltete baffelbe bis an feinen Tod, der am 6. Dec. 1797 
erfolgte. W. wurde von Einigen für ben Verfaffer ber Briefe des Junius (f. d.) gehalten. 
Almon gab bie „Correspondence of W.” (5 Bde., Lond. 1805) heraus. 

Wilkesland, f. Südpolarländer. 

Willie (Dav.), einer der vorzüglichften brit. Maler, wurde 1785 zu Eults in der 
ſchot. Sraffchaft Fife geboren, wo fein Vater, Pfarrer war. Früh verrieth fich feine vorherr- 
chende Neigung zur Kunft, weshalb feine Altern ihn nad) Edinburg brachten, wo er feine 
Studien in der dort zur Ermunterung ber bildenden Künfte neugeftifteten Akademie mit 
Eifer betrieb. Er zeigte ein fo ausgezeichnetes Talent in der Darftellung von Scenen aus dem 
wirklichen Leben, daß er, durch feine Freunde ermuntert, fich endlich diefem Kunſtzweige aus⸗ 

ſchließend widmete. Nach feiner Ankunft in London im 3. 1805 wendete er fich zwar auf 
kurze Zeit der Portraitmalerei zu, allein noch in demfelben Jahre entfchied fein erſtes zur 
Ausftellung der Akademie geliefertes Bild, „Die Dorfpolitiker”, über die Richtung, die er 
feitdem verfolgte. Er wurde 1809 Ehrenmitglied, 1811 wirkliches Mitglied der Alademie 
und nad) Sir Henw Raeburn's Tode von dem König zum fchot. Hofmaler ernannt. Zur 
Wiederherſtellung feiner Gefundheit reifte.er 1825 auf das Feſtland; er lebte einige Jahre 
in Stalien und ging dann nad) Spanien, wo er eine Reihe Bilder malte, welche Scenen 
aus dem Kriege auf der pyrenäifchen Halbinfel in den 3. 1808—14 barftellen und fich jegt 
in der königlichen Sammlung in London befinden. Nach Sir Thomas Lawrence's (ſ. d.) 
Tode wurbe W. noch unter Georg IV. 1830 erfter Hofmaler und von Wilhelm IV. in diefer 
Stelle beftätigt. Im J. 1840 ging er nach dem Orient, um dort Anfichten zu zeichnen; 
bei der Rückreiſe im 3. 1841 flarb er auf dem Schiff. Seine Darmorftatue wurde in der 
Nationalgalerie zu London aufgeftellt. Seine audgezeichnetften Gemälde außer bem oben 
erwähnten find das Dorffeft, das Blindekuhfpiel, der Zinstag, der blinde Geiger, die Eröffe 
nung bes Teflaments (in ber Leuchtenberg’fchen Sammlung, eines feiner vorzüglichften 
. Bilder) und die Penfionairs in Chelfea, welche in der Zeitung die Nachricht von der Schlacht 
bei Waterloo leſen. Seine Genrebilder gehören faft durchgängig der Sphäre des gemüth- 
lihen Humors anz eine meift bedeutende Anzahl von Figuren ift auf die verſchiedenſte 
Weiſe von einem gemeinfamen Intereffe erregt, wofür z.B. die Eröffnung bes Teſtaments 
als claffifches Beifpiel gelten Tann. Im der Färbung ift W. kraͤftig und forgfältig, in der 
Zeichnung dagegen nicht immer correct. 

| Wilkins (Sir Charles), ein um die genauere Kunde der afiat. Sprachen, beſonders 
des Sanskrit, fehr verbienter engl. Gelehrter, geb. 1750 zu Somerfetfhire, lebte feit 1770 als 
Civilbeamter der oftind. Compagnie in Bengalen, kehrte 1786 nach England zurüd,, wählte 
Bath zu feinem Aufenthaltsort und flarb am 13. Mai 1836 zu London. Er war der erfte 
Europäer, der eine tiefere Kenntniß des Sanskrit fich erwarb und dann auch durch Schtif- 
ten zur weitern Verbreitung diefer Sprache wefentlich mitwirkte. Hierher gehört feine engl. 
Überfegung der „Bhaͤgavad⸗Gita“, welche die oſtind. Compagnie auf eigene Koften 1785 
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drucken und vertheilen ließ; ferner die der „Hitopadefa” (1793); feine „Story of Dush- 
nanta and Sakoontula” (1795)5 die neue Bearbeitung von Richarbſon's „Dictionary of 
the persian and arabic languages” und vorzüglich feine „Sanskrita grammar’’ (1808), 
bie er für das oflind. Collegium in Haileyburg herausgab. ine bereits begonnene Übertra- 
gung der Gefege des Menu überließ er Will. Jones (ſ. d.) zur Vollendung. Außerdem 
war er Mitbegründer der Aſiatiſchen Gefellfchaft zu Kalkutta und des Oriental translation 
fund in London. — Zu unterfcheiden von ihm iſt ein gleichzeitiger engl. Gelehrter deffelben 
Namens, William 2B., der fich durch feine Reifen in die Länder bes claffifchen Alterthums 
und die dafelbft angeftellten Unterfuchungen berühmt gemacht hat. Wir befigen von ihm 
„Ihe antiquities of magna Graecia” (Xond. 1807, Fol.) und „Atheniensia or remarks 
on the topography and buildings of Athens” (Rond. 1816, $ol.). 
Willamov (Joh. Gottlieb), ein deutfcher Dichter, geb. am 15. Jan. 1736 zu Mo- 
tungen in Preußen, ftndirte in Königsberg und wurbe 1758 Profeffor in Thorn. Im J. 
1763 ließ er die erfte Sammlung feiner Gedichte unter dem Titel, Ditbyramben‘ erfcheinen, 
in denen man wol ein eifriges Studium des Pindar anerkennen mußte, die aber einen. 
Anflang fanden und bald vergeffen wurden. Dagegen gefielen die erften zwei Bücher feiner 
„Dialogiſchen Fabeln“ (1765) durd, Natürlichkeit, Anmuth, Wahrheit und eine eigen- 
thümliche Form. Bald aber geftalteten fich feine Verhältniffe fo unerfreulich, daß er als Dich⸗ 
ter ganz verſtummte. Im J. 1767 ging er ald Director der beutfhen  ° 
burg, wo er 1771 feine Überfegung der „Batrachomyomachie“ herausg 
an ökonomiſchen Einfichten brachte ihn hier in die unangenehmfte Lage; 
flitut in Schulden, ſodaß er 1776 feine Entlaffung nehmen mußte, wı 
Lehrer an einem Mädcheninftitute angeftellt, allein freilich mit fo gerin: 
ſich durch) das Anfertigen von Gelegenheitögedichten und dergleichen erha 
oft faum anftändig genug Heiden konnte, um in Gefellfchaft erfcheinen zı 
am 21.Mai 1777. Seine „Poetifchen Echriften” erfchienen zu Leipzig 
in Wien 1793 (2 Bbe.). 
Wille. Die Definition des Wollens unterliegt denſell 
Definitionen innerer Ereigniffe, weil diefe in der Wirklich? 
ineinander verlieren, daß jede feharfabfchneidende Definiti 
hange derfelben Gewalt anthut. Man thut daher am befteı 
wandten Zuftänden zu vergleichen, um feine charafteriftifche 
Tindefte Grad des Begehrens ift br Wunfch, d. 5. die 2 
ftandes, niit welcher fich der Gedanke, das Vorgeftellte mo 
Bewußtſein verbindet. Tritt Die Borausfegung Hinzu, daß bi 
Grunde erreichbar fei, fo wird der innere Zuftand eigentlihe Begierde in verfchiedenen 
Graden der Lebhaftigkeit. Verbindet fich damit die Überzeugung, daß das Verlangte zu er⸗ 
reichen in der Gewalt des Begehrenden felbft ftehe, fo wird die Begierde zum Willen. 
Daher wird fein Verftändiger wollen, was er fich bewußt ift fchlechterdings nicht zu können, 
und fein VBernünftiger, was er ſich bewußt ift nicht zu dürfen. Diefer allgemeine Begriff 
des Willens ift aber vieler nähern Beftimmungen fähig. Die Gegenftände deffelben können 
ins Unendiiche verfchieden fein, und daher die Möglichkeit eines fittlichen und unfittlichen, 
guten und ſchlechten Willens; die Überzeugung von bem Grade und der Stärke der eigenen 
Kraft kann falfch, unſicher, ſchwankend fein, und daher ein verftändiges und thörichtes, fefte® 
und ſchwankendes Wollen u. ſ. w. Immer aber bleibt der Wille des Menfchen fein inner» 
ſtes Eigenthum, die eigenfte Thätigkeit feines geiftigen Lebens. Was er will, ift ſin Zweck, 
und Riemand kann im firengen Sinne wollen, ohne zu wiffen, was er will; weniaftens be» 
dient ſich auchim gewöhnlichen Leben Niemand der Redensart: „er weiß nicht, mas er will”, 
von einem entfchiedenen und feften Wollen. Es ift daher nicht falfch, den Willen mit Kant 
zu definiren als das Vermögen, ſich Zwecke zu fegen und für die Erreichung derfelben thätig 
zu fein. Zugleich erhellt daraus der genaue Zufammenhang des Wollens mit dem Überle- 
‚gen, dem Abmwägen von Gründen und Gegengründen, welche, infofern das wirkliche Wellen 
durch fie beftimmet wird, Motive des Willens heifen. Im diefer Möglichkeit, durch 
Gründe beftimmt zu werben, welche vorausfegt, daß der Wille nicht von einerlei Motiv 
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oder von bloſer Naturnothwendigkeit, z. B. der rohen Gewalt der Leidenſchaften, Beh von 
henden organiſchen Reizen u. ſ. w., abhängt, liegt bie wahre Freiheit 
, welche demnach ebenfo wenig in einer Tätigkeit ohne alle Gründe (ſo⸗ 
itder Willkür, liberum arbitrium) als in der fögenannten trans 
veiheit, als dem Vermögen einer im firengen Sinne des Wortd abfolu« 
t, befteht. Auf ihr beruht endlich bie Möglichkeit, den Willen zu bilden, 
Sefhäft der Erziehung, ja fogar bie Möglichkeit, daß das Menſchenge⸗ 
ı zum Beſſern forrfchreite. Gefege für den Willen Fönnen eigentlih nu 
fein, willenloſe Urtheile, welche den Werth bes Willens beftimmen; alle 
une nn. gehen immer wieder von der Begierde felbft aus und entfpringen in ihr 
da doch ein Gefeg für den Willen über ihm ftehen muß. Die vollfommene Reinheit des Wi 
lens befteht in der Heiligkeit und Güte, die nur Gott beigelegt werden kann. Über die An⸗ 
nahme eines befondern Willensvermögend, ſ Begehrungsvermögen. | 
Mille (Soh. Georg), einer der ausgezeichnetften Kupferftecher des 18. Jahrh., wurde 
am 5. Nov. 1715, nad) Andern 1717, auf der Obermühle unweit Königsberg bei Gießen 
geboren. Er lernte erſt ald Müller, dann ald Büchfenmader, hierauf als Schuhmacher, je» 
desmal aber ohne Erfolg. Endlich lernte er 1736 in Strasburg Georg F. Schmidt fennen, 
mit dem er nach Paris ging, wo ſich Beide der Kupferftechtunft befleifigten und no W. bis 
zu feinem Tode fi) aufhiell. Die Gleichheit ihrer Glücksumſtände und ihres Kunftgenies 
verband fie als wahre Freunde. Namentlich war ed der berühmte Portraitmaler Rig aud 
(f. d.), der ihn anfmunterte, größere Blätter zu ftechen, und ihm Arbeiten verfchaffte, die ihn 
bald in Ruf brachten. Zu feinen Meiſterſtuͤcken gehören die Stiche ber Portraits Maffe s, des 
Marquis de Marigny und des Grafen Florentin. Auch hiftorifche Bilder und vorzüglich die 
Genrebilder der holländ. Maler, 3. B. Terburg’s, Dow’s, Mieris’, Netſcher's, Schalken's, 
Megu’s fowie Dietrih’s, gab W. auf eine ausgezeichnete Weife wieder. Alle feine Arbei⸗ 
ten zeichnen ſich durch Schönheit ded Grabftichels, Neinheit der Zeichnung, durch die Wire 
ungen des Helldunkels und burch das Eolorit aus. Er hatte fich ein bedeutendes Vermögen 
durch feine Kunft erworben, verlor aber Alles während der Nevolution und würde vielleicht 
ein Opfer derfelben geworden fein, wenn nicht fein Sohn, Pet. Aler. W., geb. 1746, der 
Maler war, General bei der parifer Nationalgarde gewefen. Napoleon ernannte W. zum 
Ritter der Ehrenlegion, und das Inftitut nahm ihn zum Mitgliede auf. Er ftarbam8. Aug. 
1806. Unter feinen Schülern find die vorzüglichften Berwic, J. G. von Müller, Schmuger, 
Dunter, Guttenberg und Ingauf. Seine Blätter find in ſchönen Abdrücken felten, und 
Abdrüde vor der Schrift zum Theil von größter Seltenheit. Vgl. Le Blanc, „Le graveur 
en taille douce“ (Abtheil. I, £pz. 1847). 
- Bilfenlofigkeit, ſ. Abulie. 3 | 
Williams Helena Maria), engl. Schriftflellerin, wurde 1762 geboren, trat bereits 
im 18. Jahre ald Dichterin auf und zeichnete fich namentlich im Fache der Erzählung aus 
durch „Elwin and Eltrude‘ (1782) und „Peru“ (1784). Der Ertrag einer Sammlung 
ihrer Gedichte (2 Bdchen., 1786) fegte fie in den Stand, 1788 Frankreich zu befuchen, wo 
fie fi) feitdem faft immer aufgehalten hat. Zur Zeit der Schrediensregierung wurde fie we⸗ 
gen ihrer Vertheidigung der Girondiften in ihren „Letters written in France” (1790 und 
1792) eingeferfert, nach Robespierre's Sturze aber wieber in Freiheit gefegt. Am meiften 
entehrte fie fich durch die gefühllofen und verleumberifchen Zufäge, mit welchen fie die Her» 
ausgabe der Eorrefpondenz Ludwig's XVI. begleitete (3 Bde, 1793). Aus einer eifrigen 
Republikanerin wurde fie eine ebenfo eifrige Lobrebnerin Napoleon’s, beffen Unmillen fie 
jedoch durch eine Dde, in der fie die Macht ihres Vaterlands erhoben hatte, auf ſich zog. 
Sie lebte fortwährend in Paris und ftarb dafelbft am 14. Dec. 1827. Unterihren Schriften 
find noch zu bemerken ‚„‚Poem on the bill for regulating the slavetrade’’ (1788); „Julia“ 
(2 Bde., 1790), einRoman; „Letters on the political state of France’ (4Bbe., 1796) und 
„Letters on the moral state and public opinion in the French republic” (2 Bde., 1800). 
Willis (Nathaniel), amerik. Schriftfteller, geb. zu Portland in Maine am 20. San. 
1807, erhielt feine Schulbildung in Bofton und fudirte fpäter im Yale-College zu Newhaven. 
Dort gab er feine erſte Gedichtſammlung „Scripture sketches” (1823) heraus, die vielen: 
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Beifall fand. Andere Gedichte folgten; zugleich gab er das Taſchenbuch The token” für 
1528 heraus, gründete da8 „American monthly magazine” und fehrieb eine Samnilung 
+ Erzählungen unter dem Zitel „The legendary”. Im J. 1831 trat er eine Reife nach Eng» 
land an, wo er fich mehre Jahre aufhielt und ſich 1835 auch verheirathete. Unter dem Titel 
„Pencillings by the way’ gab er dort eine Reihe von Briefen über engl. Eitten, Zuftäide 
und Charaftere heraus, die wegen darin vorfommender Perfönlichkeiten, namentlich voit 
Marryat und Lockhart, aufs heftigfte bekämpft wurden und zum Zweikampf wit dem Er⸗ 
ſtern führten. Das Bud, ift indeffen in England noch jegt nicht unbelicht. Im J. 1936 
ließ er feine „Inklings of adventure‘, eine Sammlung ähnlicher Skizzen erfcheinen. Hierauf 
kehrte er 1837 nach Amerifa zurüc und lebte hier auf feinem Gute am Susquehannah. Im 
3.1839 ging er aufs neue nach London, wo er die „Loiterings of travel‘, Seifefliszen, und 
feine beiden Trauerſpiele „Bianca Visconti” und „Tortesa the usurer“ herausgab, welche 
beide auf ben amerif. Bühnen entfchiedenes Glück machten. . Nachdem er noch eine illu» 
ftrirte Ausgabe feiner Gedichte (1840) und die „Letters from under a bridge” heraus. 
gegeben hatte, Lehrte er wieder nach feinem Landgute in Amerika zurück. Sein neuefted 
Werk „Dashes at life with a_free pencil” (3 Bde., Lond. 1845) ift feinen „Pencillings” 
ähnlich und hat fich ebenfallg großer Inerfennung erfreut. W. ift namentlich ausgezeichnet ° 
als Sittenfchildererz er verbindet großen Reichthum ber Einbildungskraft, feinen Wig und ” 
entjchiedenes Auffaffungstalent mit Reinheit und Schönheit der Sprache. — 
Willkür nennt man im Allgemeinen Dasjenige, was auf einer menſchlichen Wahl 
beruht, eine Beflimmung oder Entſcheidung, welche nicht durch das Geſetz oder die Vernunft 
fowol an ſich als in quantitativer und formaler Beziehung gegeben ift, daher gemillfürtes 
Recht, worunter man dasjenige Recht verficht, welches durch menfchliche Verabredungen - 
und Sagungen gegeben ift, das demnach dem natürlichen Rechte entgegenfteht, zumal dem⸗ 
jenigen Theile deffelben, welcher als unbedingt gültig und nothwendig beachtet werden muß. 
Es gibt rechtliche Wahrheiten, welche burch Feine menfchliche Sagung umgeſtoßen merden 
können und auch ohne pofitives Gefeg anerfannt werben müffen. In einem ähnlichen Sinne 
nennt man bie vertragsmäßigen Abreben zwifchen Privatperfonen Willfür, und noch öfter 
werben die Statuten einzelner Corporationen und Gemeinden Willfüren genannt. Wo 
nicht verbietende Gefege und ein allgemeines Intereffe des Staats entgegenftehen, ift es den 
Bürgern erlaubt, durch Verträge etwas Anderes, ald das Gefeg befagt, zu verabreden, daher 
das Rechtsſprüchwort: „Willkür bricht Stadtrecht; Stadtrecht bricht Landrecht; Landrecht 
bricht gemeines Recht”. Sowol in bürgerlichen Rechtsſachen als im Strafrechte kann der 
Richter häufig feine Entſcheidung nur auf die beſondern Umſtände, örtliche Verhältniſſe und 
perfönfiche Eigenfchaften gründen. Die Strafe ann nicht bis in Die einzelne Verfchiedenheit 
des Falles durch das Gefeg beftimmt, fondern es muß für das pflichtmäßige Ermeffen (arbi- 
trium) des Richterd ein Spielraum übrig gelaffen werden. Die Gefege fprechen oft Feine 
beftimmte Strafe aus, fondern verweifen den Richter auf Analogie und allgemeine Grund». 
füge. Man nennt dies richterliche Willkür oder arbitraire Strafe, Ausdrüde, 
die nicht ganz paffend erfcheinen wollen. Auch wird Willkür dem Gefeg entgegengefegt 
und bedeutet dann Dastenige, was vom Öefege abweicht oder Doch durch daffelbe nicht ges 
rechtfertigt ift. Diefet Willkür entgegenzumirken und die Beamten zur Beobachtung des 
Geſetzes ohne alle Einmiſchung fremdartiger Beweggründe zu nöthigen, ift die Aufgabe, 
welche die neuere Zeit durch ihre conftitutionellen Bemühungen zu löſen ſucht. Es iſt dies 
‘auch eine nothiwendige, Durch die Vernunft gebotene Tendenz, melche von jeher in dem Leben 
der Völker gelegen hat. Diefem Zwecke, der Herrfchaft des Gefeges und der Idee des Rechte, 
dienen alle andern politifchen Garantien nur als Mittel; die Herrfchaft bed Rechts aber iſt 
an fich felbft das Höchfte, was Menfchen in ihrem gemeinfchaftlichen Reben erlangen können. 
Diefem Streben müffen die Regierungen auf allen Punkten entgegenkommen; e8 ift felbft 
Dasjenige, was die öffentliche Ordnung und durch fie die öffentliche Sicherheit und Ruhe ant 
ſtärkſten befeftigt. Eine Macht der Willkür, welche nicht durch das Gefeg geregelt ift und 
gegen welche es Feine wirffamen umd gefeglich geordneten Schugmittel in der Verfaſſung 
gibt, ift gleichfam eine Heransfoderung zu einer Gegenwehr von derſelben Beſchaffenheit. 
Se mehr aber die Macht ſelbſt ihre Willkür befchräntt, deſto ſtaͤrker wird fie. Zu 


328 i Wilmanſtrand Wilna 


WBilmauſtrand, eine Heine Stadt im ruſſ. Großfuͤrſtenthum Finnland am Lapwefi, 
einem Bufen bed großen Saimafees, ift auf. der Landfeite mit einem Wall und Graben und 
auf der Seefeite mit Pallifaden umgeben und zählt in feinen meift hölzernen Häufern nur 
wenig über 2000 E., die ſich mit Fifchfang, Holzfchnigereien und Einfammeln von Beeren 
ernähren. Bei W. war ed, wo am 3. Sept. 1741 die Schweden unter Wrangel eine nicht 
unbedeutende Niederlage von ben Ruſſen erlitten, deren Centrum unter bem Oberbefehl 
Lascy's ftand. Diefe Niederlage, verbunden mit mehren ungünfligen Kriegserfolgen int 
nächftfolgenden Jahre, führte zu Anfange ded 3. 1743 die Lostrennung des fogenannten 
Gouvernements Wiborg von Finnland und feine Einverleibung in das ruff. Reich herbei. 
Wilmot (Sohn), ſ. Roch eſter (Earl of). 

Wilmſen Griedr. Phil.), Jugendſchriftſteller, wurde am 23. Febr. 1770 zu Mag⸗ 
deburg geboren, wo ſein Vater, Friedr. Ernſt W., Prediger war. Nach der Ver⸗ 
ſetzung deſſelben an die Parochialkirche zu Berlin im J. 1777 beſuchte W. das Gymnaſium 
zum Grauen Kloſter, ſpaͤter das Joachimsthaler Gymnaſium und ſeit 1787 die Univerſi⸗ 
taͤten zu Frankfurt an der Oder und zu Halle. Nach Berlin zurückgekehrt, wurde er Haus⸗ 
lehrer und einige Zeit nachher an der Privatanſtalt des Profeſſors Hartung angeſtellt. Er 
beſaß eine außerordentliche Gewandtheit im Unterrichten und zugleich das ſeltene Talent, die 
Zöglinge für die Sache zu gewinnen, ſowie bie Gabe ber deutlichen und leichten Entwickelung. 
Dabei befchäftigte er fich eifrig mit der Erziehungswiſſenſchaft. Er fuchte den alten Schlen- 
drian im Elementar- und Volksſchulweſen auszurotten und hielt fich zu der fogenannten 
philanthropifchen Schule, ohne von der Einfeitigkeit einiger ihrer Chorführer fich beherrfchen 

u laffen. Auch verlor er feinen Beruf als künftiger Prediger nicht aus dem Auge. In den 
x 1796— 97 machte er eine wiffenfchaftliche Reife durch einen Theil Deutfchlands und die 
Schweiz, um bie kirchlichen Formen fremder Länder kennen zu lernen. Im Apr. 1798 erhielt 
er in Berlin die Stelle feines verfiorbenen Baterd. Ald Prediger und Schulvorftcher unterzog 
er ſich nun ber Erfüllung feines Berufs mit einer Gewiffenhaftigkeit, daß man ftaunen muß, 
wie er noch Zeit für andere Gegenftände und zur Schriftftellerei fand. Mit befonderer Liebe 
arbeitete er als Religionslehrer an der 1811 zum Andenken der Königin Luife gegründeten 
Anftalt für Töchter höherer Stände. Später erhielt ex die Oberaufficht über das Korn⸗ 
mefferfche Waifenhaus; auch nahm er Antheil an den Arbeiten der ftäbdtifchen Schulcom- 
mifjton und Armendirection. Eine mehr auf fein geiftliches Amt bezügliche Wirkfamteit fand 
‚ er in der Vereinigung ber berliner Prediger zu einer Synode, in welcher die Angelegenheiten 
der Hirche unter Schleierniacher’s Vorfig berathen wurden, und in ber Theilnahme an ber 
Eommiffion zur Ausarbeitung eines neuen Geſangbuchs für Berlin. Seit 1820 hatten 
ſchmerzliche Verluſte, die in bem Kreife feiner Familie und feiner Freunde ihn trafen, nach⸗ 
theilige Wirkungen auf feine Gefundheit, welche wiederholte Neifen in die fchlef. Heilbäder 
nothwendig machten. Höchft fehmerzlich war für ihn der Streit über Annahme der neuen 
Agende, an welchem er infofern Theil nahm, als er zu den dreizehn berliner Predigern ge- 
hörte, die dagegen fich erflärten. Noch größern Kummer machte e8 ihm, daß gegen die Ein- 
führung des neuen berliner Geſangbuchs die pietiftifche Partei fich ernftlich erhob. Er ftarb 
nach langen Feiden am 4.Mai 1831. Die größte Verbreitung fand fein „Deutfcher Kinder 
. fremd” (Berl. 18025 173. Aufl, 1843); von feinen übrigen zahlreichen Schriften er- 
waͤhnen wir nur ben „Bibelfreund“ (Berl. 1814); „Das Leben Jeſu“ (Berl. 1816); 
„Die Erde und ihre Bewohner” (3 Bde, Berl. 1812—15); „Der Menfch im Kriege” 
(Berl. 1815); „Herſilia's Lebensmorgen” (Berl. 18165 2. Aufl, 1821); „Eugenia” 
(Berl. 18195 2. Aufl., 1824) und das „Handbuch der Naturgefchichte” (3 Bde. Berl. 
1821; neue Aufl., 1831). Vgl. „W.'s Selbftbefenntniffe” (Berl. 1829) und Heſekiel, 
„Erinnerung an W.“ (Berl. 1833). 

„ Wilne, ein 168 DM. großes Gouvernement des weftlichen Rußland, welches den 
größten Theil des frühern und urfprünglichen Großherzogthums Lithauen und die ganze 
— Landſchaft Samogitien oder Schmudien ausmacht, iſt in ſeiner gegenwaͤrtigen 

eſtalt von der Oſtſee, Preußen, Polen und den ruſſ. Gouvernements Grodno, Minsk, 
Witepsk und Kurland begrenzt. Es bildet ein großes, zum Theil mit Moraͤſten und dichtem 
Bald bedecktes, nur felten von Hügeln unterbrochenes Flachland, welches blos in einzelnen 
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Punkten eine Höhe von 5-—800 8. über der Meeresfläche erreicht und nach der Oftfee zer 
ſich fo völlig abflacht, daß Polangen, die am der preuß. Grenze liegende Zoll» und Marktſtadt, 
nur noch 30 3. über dem Niveau des Meeres erhaben liegt. Man findet in dem aufge» 
Ichwemmten Boden des Landes außerordentlich viel Verfteinerungen von Seethieren und 
von riefigen Landthieren der Vorzeit, und ebenfo trifft man fehr häufig auf ungeheure 
Granitblöde, die über Adler und Sümpfe verftreut find, welche Erſcheinung fich übrigens in 
allen füdlichen Geftadeländern des Baltifhen Meeres wiederholt. Das Klima iſt gemäßige 
und dem Aderbau fehr zuträglich, der hier auch in bedeutenden Flor if. Man gewinnt 
reichlich das doppelte Quantum der eigenen Conſumtion und führt Daneben auch viel Hanf, 
Flachs, Gemüfe und Obſtfrüchte aus, deögleichen viel Bau» und Brennholz, Pech, Theer, 
Pottafche, Honig, Wachs, Wild, darunter Elenthiere, und ſchönes Nindvieh. Der Fifch- 
fang ift unbedeutend, aud) das Fabritwefen nod) auf ziemlich niederer Stufe, fodaß ber 
Handel fich faſt einzig auf die vorerwähnten Naturproducte befhränkt. Die Einwoh- 
ner find Lithauer, Polen, Juden, Deutfche, Ruffen, Zataren und Zigeuner in bunte 
ſtem Gemiſch; doch find die Gutsbefiger meift poln. und die Bauern meift lithauifcher Ab» 
Zunft, während aller Verkehr in den Händen der Juden iſt, und alle höhern Staatd- 
bienfte von Ruſſen verfehen werden. Unter dem Urvolke, den Lithauern, findet fi, obwol 
fie längft die chriftliche. und zwar die Fatholifche Religion angenommen haben, noch man⸗ 
her Brauch, namentlich bei Hochzeiten, Kindtaufen, Begräbniffen und Erntefeften, beran . 
das Heidenthum erinnert, Den zahlreichen poln. Abel kann man in drei befondere Claſſen 
theilen, in den fürftlichen und gräflichen Adel der Magnaten, in den Abel ber Gutsbefiger 
und in den Land» oder Dorfabel, beffen Rechtmäßigkeit oft unverbürgt ift, weshalb er denn 
in neuefter Zeit, wenn er Feine Documente aufzumeifen hat, zu bem Bauernftand gerechnet 
wird, von dem er fich weder durch Bildung noch durch Befig unterfcheidet, wogegen ihn 
Brutalität und Roheit fogleich Tenntlih machen. Ehe aus Theilen dieſes und anderer 
Bouvernementd das neue Gouvernement Kowno (f. d.) gefihaffen wurde, zählte IB. 
1,315800 €. beiderlei Geſchlechts, darunter 100260 Stäbter, Gegenwärtig hat ed nur 
863700 E. Die Hauptftadt Wilna, mit 1955 Häufern und 53538 E., eine ber dl . 
teften Städte Weftrußlands, indem fie ſchon im. 1320 durch ben Großfürften Gedimin ge» 
gründet wurde, liegt an ber [hiffbaren Wilta, zum Theil auf Hügeln, zum Theil am Strom⸗ 
ufer, in einer malerifchen Lage, deren Reiz für ben Befchauer durch die große Zahl der 
Klöfter und der Kirchen, deren es gegen 40 gibt, erhöht wird. Der in der Nähe gelegene 
Kreuzberg hat eine Höhe von 468 F. über dem Meere. Auf dem Schloßberge erheben ſich 
bie prächtigen Ruinen bes alten berzoglichen Schloffes der Sagellonen. In der Stadt 
find das Nathhaus, Zeughaus, der Gouvernementspalaft, das Gebäude der 1832 aufge» 
hobenen Univerfität, an deren Stelle nur eine chirurgifch-medicinifche Akademie verblieben 
ift, und das alte Schloß der Nadziwil die durch Pracht oder Bauart hervorragendften Ge- 
bäube. Es befinden ſich dafelbft drei jud. Synagogen, eine Mofchee, zwei griech. Kirchen, 
ein reformirtes und ein proteftantifches Gotteshaus und 25 Fatholifche Kirchen, unter denen 
fich bie Kathedrale des heil. Staniflaw mit der Marmorfapelle des 1480 geftorbenen heil. 
Kaſimir auszeichnet. Zum Unterricht dienen außer der erwähnten Akademie eine Stern» 
warte, ein botanifcher Garten, ein theolegifches Seminar und 23 Kreis- und ftadtifche 
Schulen, wobei die fogenannten Penfionen mit eingerechnet find. Der befonders auf 
Barken, Wittinnen genannt, betriebene Handel wird noch durch eine Meffe und mehre 
Märkte gehoben. | 

Wilſon (Uler.),'ein ausgezeichneter Ornitholog, geb. zu Paisley in Schottland, lernte 
und wanderte zuerft als Weber, doch ſuchte er nebenbei ſich geiftig auszubilden; auch gab er 
ſchon damals Beweiſe feiner Dichterifchen Anlagen. Des einförmigen Lebens müde, verließ 
er 1789 den Webftuhl, ergriff das Gewerbe eines wandernden Krämers und, während er 
feine Leinwand verkaufte, ſammelte er zugleich Unterzeichnungen auf feine Gedichte. Als 
diefed Unternehmen mislang, kehrte er wieber zu dem Webſtuhl zurüd. Darauf ließ er 
1791 da8 Gedicht „The laurel disputed‘’ und 1792 „‚Watty and Meg’ erfcheinen, die aber 
Fein Auffehen machten. Eine Schmähfchrift, die er gegen einen Einwohner von Paisley 
ſchrieb, zog ihm Gefängnißftrafe zu, und da er auch ald Mitglied dev Gefeltfchaft der Volks⸗ 
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feeunde verdaͤchtig wurde, fo entſchloß er ſich, nach Amerika zu gehen, wo er anfangs wieder 
fein Gewerbe trieb, fpäter aber als Schulmeiſter in verſchiedenen Orten Pennſylvaniens and 
- geftellt war. Der Naturforscher Bartram und der Kupferftecher Lawſon, die er in Phila- 
delphia kennen lernte, weckten durch Unterricht fein Zalent für Naturforfhung. Nachdem 
er mehre Wanderungen gemacht, ließ er feine treffliche „American ornithology’”’ (8d.1— 7, 
Philadelphia 1808—13) erfcheinen, die nach feinem Tode im J. 1813 aus feinen Samm⸗ 
lungen yon Ord, der auf mehren Wanderungen fein Begleiter gewefen war, fortgefegt 
(Bd. 8und9, 1814) und von Lucian Bonaparte durch vier Supplementbände (1825—33, 
#01.) ergänzt wurde. Vgl. über fein Leben Jardine's „Ornithology“ (3 Bde., Lond. 1836). 
Wilfon (Horace Hayman), Profeffor des Sanſkrit zu Orford, nächft Coleb rooke 
(f.d.) der größte Kenner des Sanfkrit und der altind. Literatur, ftudirte urſprünglich Medicin 
und trat 1808 als Arzt in die Dienfte der oftind. Compagnie. In Kalkutta fand er Muße, 
fich dem Studium der ind. Sprachen zu widmen. Als die erfte Frucht deffelben erfchien 
‚ 1813 Kallidafa’3 Gedicht „The megha dita” (‚Die Wolfe als Bote’) im Sanffrit und 
mit freier engl. Überfegung in gereimten Jamben. Diefer Heinern Arbeit folgte 1819 das 
toße „Sanskrit dietionary” (2. Aufl., 1832), ein Werk, das W. einen unvergänglihen 
Rum und bie ftete Dankbarkeit der Gelehrten fihern wird. Im I. 1820 ging er im Auf⸗ 
trage der oftind. Compagnie nach Benares, um die feit uralter Zeit bort beftehende Univere 
fität neu zu beleben. Eine Frucht feines dortigen Aufenthalts für die europ. Gelehrtenmwelt 
tat fein „„Hindu theatre” (3 Bbe,, Kalkutta 1826— 27; 2. Aufl., 2 Bde., Lond. 1835), 
in welchem er die Überfegung von ſechs vollftändigen Dramen, fowie die Analyfe von 23 
andern und eine treffliche Einleitung über das dramaturgifche Syftem ber Indier, ihre 
Bühne u. f. w. mittheilte. Als Secretair der-Afiatifchen Gefellfchaft in Kalkutta bereicherte 
er deren Gefellfehaftsfchriften mit einer Menge trefflicher Arbeiten, unter denen wir feine Ab⸗ 
Handlungen über die Gefchichte von Kaſchmir und über die verfchiedenen Neligionsfekten der 
Indier befonders hervorheben. Im März 1832 wurde er ald Profeffor des Sanfkrit an die 
Univerfität zu Orford berufen und nad) Wilkins' Tode auch Bibliothekar an der East India 
House. Snsbefondere hat W. feit feiner Rückkehr nach Europa fehr bedeutende Werke ver- 
- Öffentlicht, wie bie Uberfegung des „‚Vishnu-Puräna” (%ond. 1840, 4.) und des „Sankhya- 
Kärika’ (Lond. 1838, 4.); die Grammatik der Sanfkritfprache (2. Aufl., Lond. 1847) 
und bie Sammlung ind. Novellen („Dasa kumära carita”, Lond. 1846); befonderd wichtig 
für die Gefchichte des Drients find feine Forſchungen über das ind.-baftrifche Reich, den äu⸗ 
Berften Zweig griech. Cultur nach) Oſten hin, in dent Merfe „Ariana’ (Xond. 1842, 4.) 
und feine „History of British-India from 1805 to 1835” (2 Bbe., Lond. 1846). Man 
darf übrigens MW. nicht blos nach dem Maßftabe des Gelehrten meffen, er nimmt auch einen 
bedeutenden Rang in der Gefchichte der Eivilifation des Orients ein. Hauptfächlich durch 
ihn wurde die Theilnahme der Indier für ihre eigene Literatur und Sprache von neuem er⸗ 
regt. Außerdem müffen wir noch befonders erwähnen, daß auch engl. Poeſie, Gelehrfam- 
feit und Sprache befonders durch ihn bei den Hindus in günftige Aufnahme famen; wir 
nennen hier nur ald Beweiſe diefer eigenthümlichen Thätigkeit die Überfegung von Todd's 
Mörterbuh ind Bengalifche (2 Bde, Kalk. 1834, 4.) und des „Shair’ (‚Der Sän- 
ger’’) von Kafıprafad Shofch (Kalk. 1830), eines epifchen Gedichts, von einem Brahmanen 
‚in engl. Verfen gedichtet. 

Wilſon (Iohn), gewoͤhnlich Profeffor W. genannt, ein höchſt merfwürdiger Mann 
als Menſch, Lehrer, Schriftftellee und Dichter, wurde 1788, nach Andern 1789, zu Paisley 
geboren. Bon angefehenen und begüterten Altern ftanımend, hatte er nicht nöthig, ein Brot⸗ 
ftudiun zu ergreifen, fondern konnte fi ungeftört feinen Neigungen überlaffen, wie fie eine 
ungewöhnliche Körperfraft, eine ſchöne Eräftige Geftalt, unerfchöpfliche Lebensluft und ein 
reger für alles Gute und Schöne empfänglicher Geift mit fi brachten. Während er daher 
auf den Univerfitäten zu Glasgow und zu Drford fludirte, zeichnete er fich durch Fleiß und 
Talente ebenfo vortheilhaft vor feinen Mitftudenten aus, als er fie im Zechen, Fechten und 
Fauftlämpfen übertraf; dabei war er beliebt bei Jedermann, bei den fittenfirengen Pro» 
fefforen, wie bei dem geringften Stallknecht. Mancherlet Abenteuer werden aus biefer Zeit, 
ſowie auch noch ans feinen fpätern Jahren von ihm berichtet. Er fol eine Zeit lang ale 
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SHiffsfunge gedient, als Schaufpteler das Land durchwandert und unzählige tolle Strelche 
veruͤbt Haben. Rach Beendigung feiner Studien kaufte er ein ſchönes Gut in Cumber⸗ 
land, verheirafhete ſich mit einer liebenswürdigen und reichen Engländerin, baute ein Hans 
nad) feinem Gefchmad und errichfete einen Segelclub auf dem See. Cr dichtete, verkehrte 
mie Wordsworth und ſchweifte in der herrlichen Umgegend umher. Per Berluft eines Theils 
feines Vermögens durch Bankrott eines Schuldners und feine eigene Verſchwendung machtert 
diefem fchönen Leben ein Ende und zwangen ihn, fich nach einer Erwerbsquelle umzufehen: 
Er bewarb fich um die Profeffur der Moralphilofophie in Edinburg, erhielt fie und wurde 
einer der ausgezeichnetften atademifchen Lehrer, deffen Ruf über ganz Großbritannien ver» 
breitet ift. Zugleich traterin Verbindung mit „‚Blackwood’s magazine”, für welches er eine 
Reihe der trefflichften äſthetiſchen, Titerarifchen, philofophifchen und politifchen Artikel und 
Erzählungen lieferte. Die werthvollften von diefen Auffägen find unter dem Titel „The re- 
cereations of Christopher North” (3 Bde., Edinb. 1842) gefammelt erfchienen. Seine 
Gedichte „The isle of palms” (1812) und „The city of the plagne” (1816) haben es ein» 
zig mit den zartern Leidenfchaften und Gemüthsregungen zu thun und find daher etwas ein» 
tönig, enthalten aber die herrlichiten Schilderungen. Als NRomanfchriftfteller trat er 1822 
auf, zuerft mit einer Sammlung Erzählungen aus dem fchot. Volksleben „Lights and sha- 
dows ef scottish life”, einem trefflichen und überaus beliebten Buche. Es folgten 1823 
„Ihe trials of Margaret Lindsay” und 1824 „The foresters“, welches legtere weniger 
Beifall fand als die frühern. Außerdem hat er noch die „Noctes Ambrosianae”, ein höchft 
originelle® Buch, herausgegeben und ift jegt Herausgeber von „‚Blackwood's magazine’, 

Wilſon (Sir Rob. Thom.), ein durch feinen Lebensgang und feine Schriften bes 
rühmter brit. General, der Sohn des Landfchaftmalers Benj. M., ſtammt aus einer acht» 
baren Familie in der Sraffhaft Montgomery und wurde 1777 zu London geboren. Wie⸗ 
wol fein Vater 1782 ftarb, erhielt er doch eine ereffliche Erziehung und beſtimmte ſich für den 


Militairdienſt. Im 3.1793 begab er fich zur brit. Armee in den Niederlanden, bot dent 


Herzöge von York feine Dienfte an und befam eine Lientenantöftelfe in einem Dragoner⸗ 
regimente. Schon im folgenden Jahre zeichnete er ſich mehrfach aus, namentlich zog er da« 
durch die Aufmerkſamkeit auf fi, daß er am 24. Apr. 1794 ben Kaifer Franz vor Gefan- 
gennehmung rettete. Seit 1795 diente er in Irland und 1799 fchloß er fich der zweiten Eps 
pedition nach Holland an. Hierauf trat er ald Major in das vom Baron Hompeſch errichtete 
Regiment und ging mit demfelben nad) Agypten. Er focht tapfer gegen die Franzoſen, bes 
forgte auch die Gorrefpondenz zwifchen Abercromby und dem türk. Befehlshaber und ver 
ſchaffte ſich Hierdurch tiefe Einficht in die Ereigniffe. Nach Vertreibung der Franzofen kehrte 
er nach, England zurück, mo er bei der Auflöfung des Megiments auf Halbfold geſetzt wurde. 
Er veröffentlichte nun die Schrift „Historical account of the British expedition to Egypt, 
with some important facts relative to General Bonaparte’ (2 Bde., 4. Aufl., 1802 
und öft.), die viel Auffehen machte, weil er darin erzählte, daß Bonaparte die peſtkranken 
Sranzofen zu Jaffa habe vergiften laffen. Auch ald Bonaparte eine gründliche Widerlegung 
diefer Behauptung hatte veröffentlichen Taffen, blieb W. bei feiner Anfiht. Schon 1804 
erhob er in einer andern Schrift über den Zuftand des brit. Heers feine Stimme gegen 
Die Prügelftrafe, was ihm viele Gegner zuzog. Im 3. 1805 trat er in ein nach Bra⸗ 
filien beftimmtes Regiment, das fi) im San. 1806 bei der Miedereroberung vom Cap 
der guten Hoffnung betheiligte. Nach ber Nückkehr begleitete er den General Hutchinfon. 
auf einer geheimen Sendung an ben Kaifer von Rußland. Er blieb mährend des Kriegs 
mit Frankreich beim. ruff. Heere, erwarb fich mancherlei Verdienfte und wurde nach dem 
Srieden von Tilfit in Petersburg vom Kaifer fehr ausgezeichnet. W. kehrte nach England 
zurück, wurbe aber bald darauf im Auftrage der brit. Regierung als politifcher Unterhändler 
abermals nad, Petersburg geſendet. Indeſſen gelang es ihm nicht, eine Ausföhnung ber 
beiden Cabinete zu Stande zu bringen. Während Rußland an England den Krieg erflärte, 
eilte er nach London, um vor Ankunft ber Erflärung die Befchlagnahme der ruff. Schiffe zu 
bewirken. Im I. 1809 organifirte er im Auftrage feiner Regierung mit großer Schnellig» 
Zeit die fogenannte Iufitanifche Legion in Portugal. Als Napoleon Rußland mit Krieg bes 
drohte, begann er wiederum für Tegteres zu wirken. Er fehrieb „Account of the campuigns 
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in Poland in 1806 and 1807, with remarks on the character and composition of the 
Russian army’ (Lond. 1811). Im Feldzuge von 1812 befand er fich im ruff. Hauptquartier 
und leiftete als politifcher und militairiſcher Nathgeber ausgezeichnete Dienfte. Deſſenunge⸗ 
achtet bewies ihm bie brit. Regierung auch nicht‘ bie geringfbe Anerkennung, weil er.oft fehr 


_ freimüthig feinen Tadel äußerte und der Cabinetspolitik das Intereffe des Volks entgegen» 


- 


—8 Auch zog er ſich in England die Ungnade der Machthaber zu, weil er von der Größe 
es geſtürzten Napoleon's mit Anerkennung ſprach. Im Dec. 1815 trug er mit zwei feiner 


Landsleute, Hutchinſon und Bruce, zur heimlichen Fortfchaffung des zum Tode verurtheilten 


Lavalette(ſ. d.) aus Paris über die franz. Grenze bei: Mit Erlaubniß des Herzogs von 


| Wellington ftellte ihn bie franz. Negierung vor die Aſſiſen, nad) deren Ausſpruch er zu drei⸗ 


monatlichem Gefängniß verurtheilt wurde. Als er hierauf in London erfchien, erließ der 
Prinzregent eine Proclamation an das brit. Heer, welche W.'s That befonders darum als 
eine unwürdige erklärte, weil er ſich babei verkleidet hatte. Diefe Eleinliche Behandlung und 
andere Erbärmlichkeiten fleigerten W.’8 Unmuth. Er benugte feine Wiffenfchaft ald Theil 
nehmer an ben Ereigniffen und veröffentlichte, meift anonym, eine Menge Schriften, die auf 
die Politik dev Mächte im Kampfe mit Napoleon nicht das zünſtigſte Licht warfen. Großes 
Aufiehen machte befonders „A sketch of the military and political power of Russia’ (£ond. 
1817).. Sm 3. 1818 ging er nad) Südamerika, um unter Bolivar’8 Fahne zu kämpfen. 
Kr überwarf fich jedoch mit Legterm, kehrte zurück und trat für Southwark ins Unterhaus, 
wo er die Regierumg wenig ſchonte. Seine Parteinahme für die Königin hatte 1820 feine 
Ausflofung aus dem Heere zur Folge. Als 1823 die franz. Armee zur Unterdrüdung der 
Bonftitution.in Spanien einrückte, trat er in die Dienfte ber Cortes, wurde aber bei Coruña 
ſchwer verwundet. Nachdem er vergebens in Portugal eine Zuflucht gefucht, wendete er ſich 
nach: Cadix und bei deſſen Übergabe nady Gibraltar. Preußen, Oftreih und Rußland 
erklärten ihn ihrer Orden verluftig. Im J. 1826 trat er für Southwark abermals ind Par- 
lament, wurde aber ald Gegner der Reformbill 1831 nicht wiedergewählt. Nah Wil 
helm's IV. Thronbefteigung wurde er in feinem frühern Range im Deere wieder angeftellt 
und ihm. zugleich dad Generallieutenantspatent ertheilt, das vom 27. Mai 1825 batirte. 
Wilzen, Weleten oder Lutizer, welcher legtere Name der einheimifche geweſen 
zu fern fcheint, waren ber mächtigfte und ftreitbarfte Stamm unter den nordweſtlichen 
oder den Elbſlawen und befegten bereits im 2. Sahrh. n. Chr. die preuß. Küfte, worauf fie 
an die Ddernründungen vordrangen und die Inſeln bafelbft und das nad) Weften gelegene 
Land in Befig nahmen und in kurzer Zeit bei den benachbarten Völkern nicht blos bekannt, 
wie die Wilkmaſaga beweift, fondern auch gefürchtet waren. Unter bem Chaos ber flaw. 
Völkerſchaften treten fie zuerft, un 3. 789, in hiftgrifcher Sicherheit auf, als Karl der Grofe 
nach Unterwerfung der Sachſen einen Verheerungszug gegen fie unternahm, welcher mit 
der Unterwerfung und Zributzahlung ihres alten Königs Dragomit endete. Diefes Verhält⸗ 
niß dauerte nur kurze Zeit, da ein fo mächtiger Volksſtamm, der überdies an den Czechen in 
Böhmen fletd.treue Bundeögenoffen hatte, die Zahlung des Tributs in kurzer Zeit verwei⸗ 
gerte. Im 3. 807 fchloffen die Wilzen mit dem dän. Könige Godofried einen Bund, um 
Rache zunehmen an ihren Exrbfeinden, den Obotriten, worauf im folgenden Jahre den Letztern 
Kaifer Karl's Sohn, Karl, zu Hülfe Fam. Doch fchon im J. 810 zerftörten die Wilzen wieder 
bie von Karl errichteten Grenzfeften an ber Elbe. Der bald darauf erfolgte Tod des Eräftigen 
Kaifers brachte auch den Wilzen auf längere Zeit vollfländigen Frieden; doch beobachteten fie 
dabei fortwährend eine Art Abhängigkeit gegen das Deutfche Reich, deffen Oberheren fie ge» 
wöhnlich in. ihren Streitigkeiten mit ben benachbarten Slawenſtämmen als Schiedsrichter 
anerkannten und zu deſſen Reichstagen fie bisweilen fogar Abgefandte ſchickten. Erſt 839 
309 wieder ein ſächſ. Heer in ben Kampf gegen die Wilzen, der unglüdlich für fie endete, 
worauf die Ausbreitung des Chriftenthunis unter ihnen ihren erften ſchwachen Anfang nahm. 
Der große Kriegszug im 3. 85 1, welcher die während jener Zeit wieder unabhängig handeln. 
den Elbflamen zu firengerm Gehorfam bringen follte, fowie die neuen Kriegszüge im 3.855 
und in den folgenden Jahren endeten mit geringem Erfolg für da8 Deutſche Reich. Daffelbe 
gilt von den verfchiedenen Kriegszügen in der Folgezeit bis mit Heinrich I.; wo das ſachſ. 
Herzogshaus durch kluge Benugung der Uneinigkeit und der Privatfehden unter den Slawen 
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und unterftügt durch die Macht des Neichs, die Unterwerfung ber verfchiedenen elbflaw. 
Stämme burchfegte. Während des neunjährigen Waffenſtillſtands mit den Ungarn übte Hein⸗ 
rich feine Heere im Kampfe mit den Elbflamen und zwang unter andern andy bie Wilzen zır 
einem Tribut; diefe empörten ſich zwar 930 und drangen über die Elbe, wurden aber bei 
Lenzen aufs Haupt gefchlagen und verfprachen das Ehriftenthum anzunehmen, worauf 934 
auch die öftlichften Stämme ber Wilzen, die Ufraner, zum Tribut gezwungen wurden. Nach 
dem Negierungsantritte Otto's des Großen empörten fih im J. 939 die Slawenſtäͤmme 
jenſeit der-Elbe; allein die Schlauheit und Grauſamkeit des Markgrafen Gero brachte fie 
wieder zur Unterwerfung, worauf die Bisthümer zu Stargard, Havelberg und Branden« 
burg errichtet wurden. Die von neuem aufrührerifchen Ukraner wurden 954 abermals von 
Gero zur Ruhe gebracht und dann in der blutigen Schlacht am Dofafluffe, welche der Kaifer 
Otto gewann, für längere Zeit zum Wiberftande unfähig gemacht. Otto II. fand bei feinem 
Pegierungsantritt die Wilgen wieder in Empörung gegen die ihnen unerträglihen Be⸗ 
drückungen der beutfhen Markgrafen und unternahm 976 in eigener Perfon, aber verge⸗ 
bens, einen Feldzug gegen fie. Hierauf brach im J. 983 ein allgemeiner Aufftand ber mit⸗ 
einander verbundenen Obotriten und Wilzen aus, in Folge deſſen der bereits Wurzel ſchla⸗ 
gende Keim des Chriftenthbums burch Vernichtung der Bifchofsfise Hamburg, Brandenburg 
und Havelberg,, durch Zerftörung aller chriftlichen Kirchen und Vertreibung aller Deutfchen 
auf mehr ald zwei Jahrhunderte wieder erfticlt wurde. Denn zu gleicher Zeit brachen 
auch die Czechen nach, Thüringen ein und zerftörten und pländerten alle Städte, Klöfter und 
Bifchofsfige bit nad) Magbeburg hin. Die blutige aber unentfchiedene Schlacht am Tonger⸗ 
fluffe ermutbigte die Eibflawen fo fehr, daß fie nun gar das feit Ianger Zeit ſchon beutfche 
Gebiet angriffen. Zwar bewog Otto II. Böhmen und Polen zum Frieden und fchlof 
mit den Obotriten und Wilzen einen Waffenftillftand; allein die Letztern erhoben fich im 
- 3.997 und drangen über bie Elbe bis ind Sachfenland ein. Otto's Nachfolger, Hein- 
rich II, war gezwungen, den Wilzen gegen das Verfprechen, ihm Kriegshülfe zu leiften, im 
53. 1003 völlige Unabhängigkeit zu gewähren, und gewann an ihnen einen ebenfo treuen 
als mächtigen Bunbdesgenoffen gegen den poln. Fürften Boleflam Ehrobry, deſſen fteten 
Einfällen er nur mit ihrer Hülfe zu widerftehen vermochte. Im J. 1018 brach mwieber eine 
Fehde zwifchen den Obotriten und Wilzen aus und weder Heinrich noch der fächf. Herzog 
Bernhard Eonnten bie ergrimmten Gegner zur Verfühnung bringen, fobaß endlich beide 
Stämme ſich für unabhängig erklärten und die Zahlung des Zehnten an die Geiſtlichkeit ein 
für allemal vermeigerten. Konrad II. geftattete den Sachfen alle Berheerungen gegen die 
Wilzen, woburd) diefe zu einem Bunde mit Polen gedrängt wurden. Die Wilzen famen 
hierbei in den Befig von Stoboranien und Brandenburg , die fie nun gegen 70 Jahre Tang 
befagen. Der 1032 abgefchloffene Friede dauerte nicht lange, da ſich die Wilgen wegen Er⸗ 
Bauung der Burg Werben erhoben. Zwar wurden fie diesmal befiegt, doch in erneuertem 
Kampfe im I. 1056 erfämpften fie fi) volle Unabhängigkeit von den Sachfen. Unter Kaifer 
Heinrich IV. zeigten fich die Wilgen fo mächtig, daß er fich, wie feine Gegner im Reiche, um 
‚ihre Hülfe bewarb. Zu Anfange bes 12. Jahrh. Fam eine Verbindung der weftlichen Pom⸗ 
mern mit den füdlichen Wilgen zu Stande, durch welche die Angriffe der Herzoge Lothar und 
Heinrich für lange Zeit zurüdigewiefen wurden. Ja es bildete fich bald darauf im Branden- 
burgiſchen ein neues flaw. Reich, das aber in kurzer Zeit von Albrecht dem Bären wieder 
vernichtet wurde. Seitdem blieb Brandenburg unter deutfcher Hoheit und da die Wilzen 
unter ber Herrfchaft der pommerfchen Fuͤrſten und mit ihnen zugleich unter poln. Oberhoheit 
gekommen waren, während bie Dänen unter Waldemar auch bie Infel Rügen und ben dor⸗ 
. tigen Haupttempel zerftörten, fo war von nun an das ganze Gebiet zwifchen der untern Elbe 
und Ober entwaffnet. Ein neuer Eräftiger Aufſchwung des Slawenthums wurde jegt un- 
möglich und da8 ganze Land fand dem Chriftenthum und mit dieſem zugleich dem Deutfch- 
thum offen. Die Wilzen oder Lutizer verlieren fich von nun an ganz aus der Gefchichte. Die 
Hauptvolkerfchaften, welche zu den Wilzen gehören, waren bie Ranen auf Rügen, die Wol⸗ 
liner auf ber Infel Wollin, die Eircipaner, d. 1. die jenfeit der Peene Wohnenden, die Kyzi⸗ 
ner ober Chyzaner, der nordweſtliche Zweig, die Tholenzer oder Dolenzer am Fluffe Tolenfe, 
die Ratarer oder Metarer, die Ukraner oder Ukerer am Ülerfluffe, die Riezaner, nördlich von 
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ben Vorigen, bie Stodoraner ober Havelaner Im Brandenburgiſchen, bie Breſanex aber 
Brifaner, neben den Stodoranern, die Sprewaner an der Spree, die Moracianer im Mag⸗ 
deburgifchen u. f. w. 

Wimpfen, ein Städtchen am Nedar von 2300 E., Hauptort eines von Würtem⸗ 
berg enclavirten Bezirks ber großherzoglich heff. Provinz Starkenburg, war bis 1802 einge 
freie Reichsſtadt und kam 1803 durch Taufch an Heffen-Darnıftadt. Die fehr alte Saline 
bei W. ift eingegangen, dagegen iſt das durch Bohrverfuche feit 1818 aufgefundene Salzwerk, 
Ludwigshall genannt, eines ber bebeutendften in Deutfchland. Gefchichtlich ift W. merk⸗ 
würdig durch Tilly's Sieg am 6. Mai 1622 über den Markgrafen Georg Friedrich von Bar 
beu-Durlach, wo, um ben Rückzug zu decken, 400 Pforzheimer Bürger ſich dem Heldentobe 
weihten. (5. Pforzheim.) Vgl. Heid, „Geſchichte der Stade IB.’ (Heilbronn 1346). 

Windel (George Franz Dietr. aus dem), Schriftfteller im Fache des Korft- und 
Jagdweſens, geb. am 2. Febr. 1762 auf dem Nittergute Priorau im Kurkreife Sachſens, 
verlor Schon im erften Lebensjahre feinen Vater und wenige Jahre fpäter auch die Mutter. 
Er befuchte das Pädagogium zu Halle, die Landfchule zu Grimma und ftudirte dann in Reipe 
zig die Rechtöwiffenfchaft. Ein Sturz von dem Pferde und die gefährlichen Folgen bavan 
auf feine Bruſt gaben die Veranlaffung, daß er für die Forſtwiſſenſchaften fich entſchied, Die er 
nun mit dem größten Eifer ftudirte. Ungeachtet feiner guten Kenntniffe in dem neuen Fache, 
blieb er mit feinen wiederholten Gefuchen um eine Anftellung im fächf. Jagdweſen unberüd» 
fihtigt, weil fein Stammbaum, den er nad) bamals herfömmlicher Weife behufs einer hör 
hern Anftellung im Jagddepartement vorlegen mußte, nicht rein war. Als er 1794 fein 
Familiengut an bie Erbprinzefjin von Anhalt-Deffau verkaufte, that.er dies mit der Bedin- 
gung, daß er als Kammerjunker des Fürften von Anhalt-Deffau und fpäter im Forſtfache 
angeftellt werde. Doch auch hier mußte er eine bittere Zurückſetzung erfahren. Im Schmerz 
gefühl uber bie gefcheiterte Hoffnung legte er 1802 feine Hofſtelle nieder und ſchlug nun 
feinen Wohnfig in Obernigfchfa bei Wurzen auf, wo feine Schweſter lebte, bis er fi) 1807 
nad) dem nahen Machern wendete, Durch den Geh. Math Morig von Thümmel wurde er 
deſſen Schwiegerfohn, bem Freiheren von Thüngen in Franken, empfohlen, der. ihm 1812 
feine Samilienforfte zur Verwaltung übertrug. In diefer Stellung blieb er bis 1832, mor- 
auf er ſich in Schierau bei Deffau niederlieg. Hier ftarb er am 31. Mai 1839, nachdem er 
kurz zuvor von einem. Spaziergange zurüdigekehrt. war. Sein Hauptwerk, das große Der- 
breitung gefunden hat, ift das „Handbuch für Jäger, Jagdberechtigte und Jagdliebhaber” 
(2. Aufl., 3 Bde., Lpz. 1820 - 22). R | 

Winckelmann (Joh. Joach.), ein um Kritik, Geſchichte und Erklärung der claflıfchen 
Kunſtwerke, ſowie um das Studium der Antife gberhaupt unfterblich verdienter Gelehrter, 
geb. am 9. Dec. 1717 zu Stendal in der Altmark, war der Sohn eines armen Schuhmachers 
und konnte nur durch fremde Mildthätigkeit unterftügt die lat. Schule feiner Waterftadt he⸗ 
ſuchen. Durch ungewöhnliche Fortfchritte, befonders in den alten Sprachen, zeichnete er fi 
bald fo ſehr aus, daß ihn der alte würdige Rector der Anftalt in fein Haus nahm und bei 
eintretender Erblindung zu feinem Vorlefer wählte. Much wurde ihm die Hufficht über die 
Schulbibliothek übertragen, die einige gute Ausgaben der alten Elaffiter und andere nüge 
liche Werke enthielt, und e$ verdient hier befonders erwähnt zu werben, daß ‚er damals die 
erfte Bekanntfchaft mit den Schriften der Bildhauer» und Malerkunft machte. Inden Ele 
menten ber griech. und lat. Sprache gründlich vorbereitet, fam er 1735 nach Berlin auf dag 
koͤlniſche Gymnaſium und bezog zu Oftern 1738 die Uninerfität zu Halle, mo er fih heſon⸗ 
ders mit der alten Literatur und den ſchönen Wiffenfchaften ‚befchäftigte. Nachdem er eine 
kurze Zeit eine Hauslehrerftelle bekleidet hatte, ging er 1741 nach Jena. Hier fing er fogar 
an, mit mathematifchen und medicinifchen Studien fich zu heſchäftigen, ging aber 1742 wie 
ber ald Hauslehrer nach Heimersleben bei Halberftabt und erhielt #743 das erbaͤrmlich do⸗ 
tirte Conrectorat an der Schule zu Seehaufen in der Altmark. Unter eitriger Fortfepung-ber 
wiffenfchaftlihen Beſchäftigungen ertrug er dad Kümmerliche und Niederdrückende feiner 
Lage fowol als feiner Amtsführung fünf Jahre lang. Sodann trieb ihn fein unermüdliches 
Streben aus dieſen engen Berhältniffen hinaus und er bot feine Dienfte dem-fächf. Minifter 
Grafen von Bunau an, ‚ber ihn ald Secretair bei ſeiner Bibliothek zu Närheuig bei Dresben 
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mit ſehr geringem Gehalte anflefte. Die Naͤhe Dreabens ntit feinen reichen Kunftfchägen 
and die nähere Verbindung mit einigen Künftlern fteigerten in ihm bie Liche zur Zunft, und 
yorzüglich war ber Umgang mit Lippert, Hagedorn und Oſer von dem .entfchiedenften Eins 
fluſſe auf feine Studien, da er jept die verſchiedenen Schulen der Kunft, den eigentlichen 
Charakter der Künftler und ihrer Manieren, ſowie aud) das Materielle und Techniſche der 
Kunft kennen Jernte. Das Anerbieten des bamaligen päpfllichen Nuntius in Dresden, Are 
chinto, ihm in Rom eine Bibliothekarftelle zu.verfchaffen, unterftügt Durch die Üüberredungs⸗ 
Zunft des Pater Rauch, wär daher zu anlodtend, fein Enthuſiasmus für die Kunft zu maͤch⸗ 
tig, als daß er die zur Erreichung feines Wunſches gemachte Bedingung des Religions» . 
mechfels hätte zurückweiſen follen. Allein erft nach langem Zaudern und nach mehrmaliger 
Abbrechung der Unterhandlungen trat er 1754 formlich zur vom. Kirche über, wobei er das 
Glaubensbekenntniß ohne alle Offentlichkeit in Archinto's Cabinet ablegte. Diefer Schritt 
erfuhr eine fehr verfchiedene Beurtheilung, von den Meiften Misbilligung, da er nicht aus 
innerer. Überzeugung gefhah, wie W. felbft in vielen Briefen offen und ziemlich ſtark fi 
äußert, und es bleibt immer zu beflagen, daß eine Handlung, ‚welche für die Miffenfchaft 
von’fo fehönen Folgen war, in ihrem Motive verwerflich erfcheinen muß. W. verließ nun die . 
Dienfte bes Grafen Bünau und lebte in Dresden ganz der Liebe zur Kunſt. Mit einer könig⸗ 
lichen Penfion auf zwei Jahre reifte er im Herbfte 1755 nad) Nom ab, wo er an den gelehr⸗ 
ten und Eunftliebenden Cardinälen Paffionei und Albani, fowie an Archinto, der inziwifchen 
Cardinal und Staatsfecretair geworden war, Freunde und Gönner fand. Namentlich trat 
er mit Mengs (f. d.) in ein vertrautes, für die Richtung und den Gang feiner Stubien höchſt 
erfolgreiches Verhältnig. Bon jegt an überließ er fich ganz dein Anſchauen und der Betrach⸗ 
tung alter und neuer Kunſtwerke; die Idee einer Gefchichte der alten Kunft ſchwebte ihm vor, 
aber noch fehlte es ihm dazu an Klarheit der Begriffe und an Erfahrung. Im Frühjahr 1758 
befuchte er Neapel, erlangte den Zutritt zu ben Alterthümern zu Portici, Herculanum und 
Pompeji und kehrte mit reicher Ausbeute von Bemerkungen und Kenntniffen nad) Rom zu 
rück. Hierauf reifte erim Sept. deffelben Jahres auf dringende Einladung des Barons Muzel⸗ 
Stoſch, ber im Befige einer der vollftändigften und koſtbarſten Gemmenfammlungen war, 
nad) Florenz, mo er neun Monate verweilte, um biefe Sammlung zu orbnen umd zu vere 
zeichnen. Als er bald darauf eine Anftellung als Bibliothekar und Uuffeher über die Alter» 
thümer des Cardinals Albani angenommen hatte, lehnte er verfchiedene andere Anträge ab 
und befchloß, zumal da fich eine Anftellung in Dresden wieder zerfchlagen hatte, in Rom für 
immer feinen Aufenthalt zu wählen. In Geſellſchaft ded Grafen Brühl befuchte er 1762 
abermals Neapel und deffen denfwürbige Umgebungen und vollendete nach feiner Rückkehr, 
nachdem er 1763 zum Oberauffeher aller AlterthHümer in und um Nom ernannt worben 
war, fein Hauptwerk über die Geſchichte der Kunſt des Alterthums. Eine dritte Reiſe nad 
Meapel machte er ein Jahr darauf mit Volkmann und Heinr. Füßli; im I. 1767 begab er 
fih zum vierten Male dorthin, um einige, Misverftändniffe und Entgegnungen, die feine 
Mittheilungen über die herculanifchen Entdeckungen hervorgerufen hatten, wieder ausju- 
gleichen, was ihm aud) gelang, Schon lange hatte er fich vorgenommen, :Deutfchland noch 
einmal zu befuchen, namentlich um in Berlin eine.neue franz. Ausgabe feiner Kunftgefchichte 
zu beforgen, allein exft 1768 kam bie Ausführung dieſes für ihn fo verhängnißvollen Plans 
zu Stande. Am 10. Apr. reifte er in Befellfchaft bes Bildhauers Cavaceppi von Rom ab 
über Venedig, Verona und durch Tirol. Schon ber Anblid der tiroler Gebirge, der ihn 
früher in Entzücken verſetzt hatte, brachte jegt in ihm entgegengefegte Gefühle, Schwermuth 
und Seelenunruhe hervor, die in Augsburg und München mehr und mehr zunahmen. 

Regensburg angelangt, faßte er den feften Entſchluß, allein nach Stalien zurüdzufchren, und 
das Einzige, mas Cavaceppi erreichte, war,.baß er, obgleich mit niedergefchlagenem und 
- forgenvollem Sinne, ihm nach Wien folgte, wo fie am 12. Mai anlangten. Wie in Mün⸗ 
then, fo wurbe er auch bier auf das ehrenvollſte empfangen; Künſtler, Gelehrte und Staates» 
männer wetteiferten, ihm ihre Achtung und Aufmerkſamkeit zu bezeugen, und er wurde fogar 
der Kaiferin Maria Therefia in Schönbrunn vorgeftellt, von der er koſtbare Gefchenfe und 
glänzende Unerbietungen erhielt. Aber ale Mittel, ihn zu fefleln, waren ebenfo vergeblich 
als die Verſuche, ihm zu einer Weiterreiſe nach Deutfchland zu bewegen. Er trennte ſich vom 
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ee — fort je' Srenen vedil furſt Haste, und de 
alleim Aber Tkieſt wieder n tr lommın, bi —— Heite — Zie 
yeindrßen war. Der geheimnißvolle ee ber ee ä 
Gertäth und Botfag ausgebreitet ift, wird F bie PN — ar rn 
ne ——————— mit einwirete, nur zum Theil gehoben. "An. Mi 
allein in Eeleft an, trat im einem Gafthaufe an bem Deterepft e ab und 
ſelbin Tage bei Tiſche die Bekanntſchaft mit einem gewiſſen Sean. Arcangeli, 
feimtert Böſewicht, der wegen eines frechen Gelddiebſtahls vorher mit Kerker 
verweiſung beftraft worden mar und jetzt auf neuen Frevel ausging. Dieſer 
das Vertrauen des argloſen W. durch dienſtwillige Aufmerkſamkeit zu gewinn 
ihm bei verſchiedenen Einkäufen und befonder bei feinen Bemühungen, eine ba... } 
gelegenheit nach Venedig zu finden, behüfflich war. So hatte fih, zumal ba fi —8 WB: 
fahrt verzögerte, zwiſchen Beiden ein faft freundfchaftliches Verhältniß nn 
mit ihm auf ber Stube, befuchte mit ihm das Kaffeehaus und zeigte ihm feine nei 
Ehrengeſchenke. Am 8. Juni gegen Mittag trat Arcangeli in W.'s Zimmer, Äh Sn 
Vorwande, ſein Taſchentuch vergeſſen zu haben, und es bleibt unentſchieden, ob er ſeiſt dle — 
"Jen noch einmal zu ſehen wünſchte, oder Ihn erfuchte, diefetben: 
m. Verdrießlich über die ZudringlichFeit des Itafieners, Tekte 
ubredjen, on den Schreibtifth, und dieſen Augenblid niußte. 
einen aus Segelgarn geflochtenen Strick um den Dale, Hm ihn 
im nachher, ale W. mit Verzweiflung ſich wehrte, mie Lhene 
— unden in der Bruſt und in der Seite bei. Auf Selen | 
es Gafthaufes herbei, Arcangeli bahnte fich gewaltſam e her 
‚enden liefen jegt beſtürzt Durcheinander und fuchten eher. einen 
erbeizuſchaffen, und W. felbft verme 
en Wunden die Treppe nad) der unte 
Me Stunde verftric während diefer 2 
e, und fo verſchied er unter entfegli 
‚1768, nachdem er vorher noch den ( 
rbend um Gnade für feinen Mörder 
1a, acht Meilen von Trieft, aufgegriffe: 
rte der Greuelthat gegenüber, lebendi 
Ausgabe der Kunftgefchichte, bie W. b 
te der bildenden Künfte in Wien, fe * 
bani. — 
dienſt beſteht darin, daß er der eigentliche Schopfer e einer 
rde und durch ſein Beiſpiel nach allen Seiten und auf die; 
‚ daher die mit wahrhaft eifernem Fleiß von ihm volferibeten, 
—* — feiner Würdigung geben. Er war der Erſte, der ganz 
übtem Auge die alterthümliche Schöpfung betrachtete und von 
nie und dem lebendigen Hauch derfelben fo durchdrungen war, 
ei ihm in ber körnigen und einfachen Sprache, in den Grund» 
r Idee vollendeter Schönheit wieber außgeprägt und gleit = 
imandelbaren Macht des Gemüths beherrfcht, erfaite er die 
raktere, Stilarten und Grundzüge ber alten Denkmäler, trennte das rein griech. von dem 
fremden Elemente, das Dufterhafte von dem Behlerhaften und Ausgearteten, entwickelte 
die Fortſchritte und das Weſen der Epochen und vereinigte die Reſultate der bögften‘ An⸗ 
ſchauungen in feiner Kunftgefchichte. Dadurch wurde er der Begründer einer Bahn, die 
feine Nachfolger in Hinficht der gelehrten Behandlung und Sichtung bes Stoffs weiter ver- 
folgten, deren fpätere Richtungen aber ſtets wieder in feiner Theorie fich concentrirten. Ge⸗ 
gen die hergebrachte, auch von Goethe ſchon berichtigte Meinung , als habe W. das Weſen 
ber Schönheit lediglich in die Form geſetzt, iſt zulegt Schorn im „Kunſtblatt““ (1836) auf» 
getreten. Was feinen Charakter anlangt, fo waren bei ihm Biederkeit, Einfachheit, Aufrichtig- 
Redlichkeit, dankbare m gegen Wohlthäter und tiefes Gefühl für Freundfchaft 
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die hervorſtechendſten Eigenfchaften, die er in einem hohen Grade befaß. Ziemlich bedeutend 
ift die Zahl feiner Werke, die nad) Goethe's Ausfpruc, ein Lebendiges, für die Lebendigen 
gefchrieben, ein Leben felbft find. Zuerſt fchrieb er die , Gedanken über Die Nachahmung der 
griech. Werke in ber Malerei und Bildhauerkunft‘” (Dresd. und Lpz. 1754; 2. Aufl. 1756, 
4.), und um die Wirkung diefer Schrift zu verftärten, fammelte er felbft alle Einwürfe, bie 
ihm waren gegen bdiefelbe gemacht worden, in dem „Sendfchreiben über die Gedanken von 
ber Nachahmung ber griech. Werke in der Malerei und Bildhauerkunſt“ (Dresd. 1756, 4.) _ 
und widerlegte fie dann in der „Erläuterung der Gedanken von der Nachahmung u. f. w.“ 
(Dresd. 1756, 4.). Hierauf folgte das nach Abdrüden nur. flüchtig entworfene —* 
ber geſchnittenen Steine in ber Stoſch'ſchen Sammlung unter dem Titel „Description des . 
pierres gravdes du feu baron de Stosch” ($lor. 1760, 4.), das er dem Kardinal Albani 
widmete; bann „Anmerkungen über die Baukunſt der Alten” (Lpz. 1762, 4.5 franz., Par. 
1783); das „Sendfchreiben von ben herculanifchen Entdeddungen” (Dresb. 1762, 4.3 franz., 
Dresd. 1764, 4.)5 die „Nachricht von den neueften herceulanifchen Entdeddungen” (Dresd. 
1764, 4.); der „Verſuch einer Allegorie, befonders für die Kunfl” (Dresd. 1766, 4.), der 
wegen ber vielen gefuchten und gezivungenen Erklärungen als verfehlt bezeichnet werden muß; - 
und die „Abhandlung von der Fähigkeit der Empfindung des Schönen in ber Kunft und bem 
Unterricht in derſelben“ (Dresd. 1771, 4.). Sein Hauptwerk ift die „Geſchichte der Kunfl 


des Alterthums“ (Dresd. 1764, 4.) mit ben „Anmerkungen über die Gefchichte der Kunſt“ 


(Dresd. 1767, 4.), wovon fpäter eine mit den handfchriftlichen Bemerkungen des Verfafferg, 
vermehrte Ausgabe (2 Bde., Wien 1776, 4.) erfchien. Unter den drei franz. Überfegungen 
erwähnen wir die von Janſen (3 Bde., Par. 1790—94, 4.); unter den italienifchen, die vom 
Abbe Amoretti unter dem Titel „Storia delle arti del disegno presso gli antichi7 (Mail, 
1779, 4., mit 52 Kupfern und Vignetten) und von ea „Storia degli arti de) disegna 
presso gli antichid (3 Bde. Rom 1783—84, 4.). Damit in Verbindung ftehen —8 
maßen bie „Monumenti antichi inediti”’(2 Bde., Rom 1767 —68, Fol.; neue Ausg. 1821), 
wovon auch eine vollftändige deutfche Überfegung durch Brunn (2 Bde,, Berl. 1791—92, 
Fol., mit 208 großen Kupfertafeln und vielen eingedrudten 
jedoch das Originalwerk nicht entbehrlich macht. In dieſem ®: 
von allen Kunftwerken zu geben; doch bei dem Streben nad) 9 
er in unnüge Deuteleien, auch wußte er fich nicht frei von u: 
halten. Eine Gefammtausgabe feiner Werke wurde von gem 
und Sohannes Schulze mit großer Genauigkeit vollendet (5 Bde., Dresd. 1808S— 20 ; neue 
Ausg., Dresd. und Lpz. 1838 fg.), wovon ber achte Band bie fehr forgfältig gearbeiteten 
Regifter von Siebelis enthält. Ale Nachtrag zu diefer Ausgabe erfchienen „W.6 Briefe‘ 
(3 Bde, Berl. 1824 —25) von Friedr. Förfter, in einer vollffändigen Sammlung chrono⸗ 
logifch geordnet, nebft mehren Beiträgen zu einer Biographie. Dagegen blieb’ die ital, Ge⸗ 
fammtausgabe unter dem Titel „Opere, prima edizione ital. completa” (4 Bde., Prato 
1830) unvollendet. Bon den vielen nach W.'s Tode veranſtalteten Sammlungen ſeiner 
Briefe, die mancherlei zur Kunft und Riteratur gehörige Nachrichten geben, erwähnen wir, 
neben der angeführten beften Sammlung von Förfter, en „Briefe an Herrn Hleyne)” 
Epz. 1776); „Briefe an feine Freunde”, mit einigen Zufägen und literarifchen Anmerkun- 
gen herausgegeben von ©. W. Dafborf (2 Bde., Dresd. 1777—80); „Briefe an feine 
Freunde in ber Schweiz’, herausgegeben von Ufteri (Zür. 1778); „Briefe aneinen feiner ver- 
trauten Freunde (Diuzel-Stofch), nebft einem Anhang von Briefen an verfchiedene andere 
Perſonen“ (2 Bde., Berl. und Stett. 1781), und, Briefe an einen Freund (Rud. von Bergk) 
in Siefland“, herausgegeben von Voigt (Kob. 1784). Die genauefte Auskunft über W.6 
Leben und Schriften gibt Gurlitt’s „‚Biographifche und Kiterarifche Notiz von W.“ (Magdeb.- 
1797, 4.), nebft zwei „Nachträgen”” (Hamb. 1820— 21, 4.), mit Berichtigungen und Zu⸗ 
fägen wieder abgedruckt in Deffen „Archaͤologiſchen Schriften“, herausgegeben von C. Mül- 
ler (Alt. 1831), und die treffliche „Biographie W.’8” von Peterfen in der „Allgemeinen 
Einleitung in das Studium ber Archäologie”, aus dem Dänifchen überfegt von Friedrichſen 
(&p}. 1829). Über die legten Tage und den Tod W.'s verbreitet ſich fehr ausführkich Ro⸗ 
" Conv.ster. Reunte Aufl. XV — 22 
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ſetti, ber ihm 1820 ein Denkmal in Trieſt errichtete, in der Schrift — te Lebenswoche, 
— Criminalproceſſes feines Moͤrders Arcangeli“, mit 
8). Vgl. Roſetti, „Il sepolcro di W. in Trieste” 
'ter, die geiflige Wirkſamkeit und die DVerbienfte 
auf W.“ (Kaff. 1778, 4.5 franz, Gött. 1778 und | 
e (%pz. 1805), Goethe in „W. und fein Jahrhun- - 
W., eine Rede“ (Greifsw. 1844) und Schömann 
1844). In neuerer Zeit wird der Geburtstag W.'s 
| ıt dafelbft durch einen feierlichen Act jährlich began⸗ 
| hhammer's und Dtto Jahn's find auch auf mehren 
— | ſtiel, Greifswald, Berlin und Bonn, zur Erinne⸗ 
rung an ben großen Mann Windelmannsfefte am 9. Dec. jedes Jahre gefliftet worden. 
Winckler (Joh. Heinr.), ein eifriger Anhänger der Leibnitz ⸗Woif'ſchen Schule und 
ausgezeichneter Phyfiker, geb. am 12. März 1703 zu Wingendorf in der. Oberlaufig, wo 
fein Vater Müller war, zeigte ſchon auf der Schule zu Lauban große Liebe zur Mechanik und 
zu wiſſenſchaftlicher Naturforfhung. Er ftudirte feit 1724 auf der Univerfität zu Leipzig, 
wo er. ſich 1729 habilitirte. Während er vorher die Abficht gehabt Hatte, nach Jena zugehen, 
nn elefungen aufzutreten, wurde er durch das Studium der Echrif- 
ſophie gewonnen und ſchrieb die „Iustitutiones —— 
nplativae et activae (2p3. 1735), wovon bie dritte Ruflage 
es philosophiae universae” (£p;. 1763) erſchien. Er wurde 
khomasſchule zu Leipzig, 1739 außerorbentlicher Profeflor ber 
7 Profeſſor der griech und lat. 70707. 
r Profeffor der Mathematik, C 
; Deutfchland, durch welche bi 
and und Frankreich näherzu e 
wurde auch Franklin (f. d.) 
‚ Berfuche geleitet, der in Deut 
t Differtation „De avertendi 
hat. Nächft den: angeführten 
mathematico - physicae” (Rp; 
n ber Eleftricität” (Rpz. 1744 
reichen Feuers, aus verfchieber 
n zum Elektriſiren befchrieben‘ 
iſſers in glafernen Gefäßen, w 
ven’! (2p3. 1746). | - — 
alle mehr oder weniger gewaltſame Bewegungen der atmo⸗ 
er verſchiedenen Stärke, nach ber Gegend, aus welcher fie we⸗ 
Umſtaͤnden, unter denen fie auftreten, verſchiedene Namen er⸗ 
rühren im Allgemeinen von der Störung des Gleichgem 
umgebenden £uftatmofphäre ber, fowie zugleich von dem Stre- 
eichgewichtsftörung wiederherzuftellen. Eine Hauptveranlaf- 
ift in dieſer Serie eine nur einen Theil betreffende oben ört- 
irch Wärme. Wird nämlich an einem Orte über. der, Eube bie 
als an einem andern baneben liegenden, fo wird e-fpecififch 
uftande in die Höhe, während die benachbarte Luft, zur Wie⸗ 
chts, anihre Stelle tritt und fo eine aus der kaͤltern nach ber 
trömung bildet. Diefelbe Erfcheinung muß aber au .eintugr 
fphäre flärker als der andere abgekühlt-wirb, weil. bier dieſelbe 
emperafurdifferenz, nur in umgekehrter Weife, eintritt. Eine 
ihre Einwirkung. auf die Atmofphäre Luftftrömungen ergeugt. 
ämlich.die Atmofphäre durch die Gegenwart elektrifcher Mater 
rigen Dünften erfüllt wird, fo ift fie nicht im. Stande, ein gro» 
tragen, die folglich in Geftalt von Nebel oder Regen herablom- 
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ten, wäßßtent die dichtere und elaſtifchere Luft in ber Nabe des Regenbezuikb ——— 
Meint; mn die frichere Gleichgewichteſtellung wiedet ein gunehtiter Je nachdem nun 
Urſachen zür Aufhebung des Gleichgewichts in der Atmoſphaͤre bef 
ober yerrobifch ober untegefmäßig eintreten, find es auch die Davon at 
den beffändigen Winden gehört der zwiſchen ben Wendekteiſe 
ber den Seefahrern fo befannt ft, bag man, um von Europa nach‘ 
bis zur Negfon beffelben hinaufſchifft, und dann, fid ihm überlaſſen 
Linte durchſchneidet. Die Arfache dieſes Windes ift in der vereinig 
nenwärme und der Umdrehung ber Exde, welche in der Richtting vor 
fich geht, zu fircher. Die flärkere Erwaͤrnuung der Luft zwiſchen de 
ein beftändtige® Zuftrönten kalterer Saft aus den Polargegenden, alf 
bei der Umdrehung ber Erdkugel einen mindern Schwung erleiden —— 
genden. (S. Abplattung der Erde.) Bei der Ankunft in den letzteren bringt die Luft 
diefe mindere Geſchwindigkeit mit, dergeflalt, daß das mit der rotirenden Erdfugel gegen 
Oſten fortgeführte Schiff fich am diefe weniger geſchwinde Luft flößt, oder, weil die erſtere 
Bewegung vom Sthiffer nicht empfundenwird, einen von Oſten wehenden Wind erfährt. 
Ganz das Refulrat derfelben Zuſammenwirkung der Sonnenwaͤrme und ber Umdrehung 
ber Erde find nun auch die zu beiben Seiten des Äquators unausgefegt nach derfelben Rich: 
tung wehenden Zufefirötmungen, die man mit dem Namen Paſſatwinde bezeichnet. In⸗ 
dem nämlich) die dus den’ Polargegenden in nörblicher und fühlither Richtung unaufhoͤrlich 
nach dem Aquator zu fi) bewegenden Päfteren Luftthellchen zulegt mit bem aus der Achſen⸗ 
umbrehung der Exde entſtandenen Oſtſtrome zuſammenſtoßen, müffen biefelden außer ihrer 
infprüngkichen, gegen ben Aquator gerichteten Bewegung auch noch eine gegen Weiten ge: 
richtete Bewegung annehmen, und fo entflehen durch Verſchmelzung des’ Nordſtroms mit 
beim Öftfirome auf der nördlichen Halbkugel die Rorboftpaffate, und durch Vermiſchung Bes 
Südftrome mit demſelben Oftſtrome auf der ſüdlichen Halbkugel det Erbe die Süboftpaffate; 
Die Paffatwinde erſtrecken ſich durchgängig bis ungefähr 78° auf jeder Seite des Aquators, 
nehmen früh Morgens beim Aufgang der Sonne an Stärke zu, werden um die Mittagd- 


‚zeit nach und nach ſchwaͤcher und erreichen ihre größte Heftigfeit unmittelbar näch Sonner 


antergang, haben übrigens an den meiften Stellen einen beträchtlichen Raum zwiſchen fich, 
in welchem veränberliche ſchwache Winde wehen, und ben man bie Region der Ealmen 
nennt: Den Charakter unveränderlicher Beſtaͤndigkeit tragen aber bie Paffatwinde nur auf 
bem hoben Meere in bebeutender ernung vom Rande, auf dem Großen und dem Atlan⸗ 
tiſchen Ocean, weniger regelmaͤßig ſchon wehen fie auf dent Indifchen Meere; wo fie berelts 
durch die Einwirkung der Küſtennaͤhe modificirt werden, und auf dein Continent ſinken fie 
zu blos periodiſchen Winden herab. nn 
Den befkinbigen Winden zunachſt ſtehen die periodifchen Winde, d. 5. Diefenigen, 
weiche während’ einer Hälfte ded Inhres immer der nämlichen Richtung, und während des 
andern Halbjahrs einer Richtung folgen, die jener entgegengefegt iſt Man nenut fie Mouf- 
foni$, und fie wehen vorzugsweife in den vſtind Gewaſſetn namentlich auf Her Nordſeite def 
Aquator/ von der afrik. Küfte bis zur Oſtſeite Des Meerbuſens von Bengalen und im on 
fifchen Meere. Ihre Entftehung ift bedingt durch die ungleiche Erwärmung ber Biefe Meere 
einſchlleßenden Länder, welche, da der Aquator fie faſt mitten durchſchneidet, zu berfelben 
Zeit eitgegengefegte Jahreszeiten Haben. Zu den'pefiöbifchen Winden, Die aber nicht in Zeit⸗ 
rãumen voh efnean'Halbfahre, ſondern mit @inteftt Der verſchledenen Tageszeiten wechfeln, 
gehören gewiffermhen auch bie Land. und &eewiride (Brifen)/ die dn Küuſten, Befonders 
mierhalb der Wendekveife und fehbft auch in der Wähegrößer Binnenſeen, wie die des Gbufer⸗ 
fees / auftreten nd die von ben Seefahrern ſchw a ch e Wind e genainnk werden. Sie wehen 
amTaye vom Waſſer nach dem Lande, des Nachte vom Lande’ zur &teHin, und erklären 
ſich daraubd / daß dud Lanb fick bei Tage ſtarker erhiht, des Nuchts dagegen auch‘ wieder ſtär⸗ 
ker abkichlt ald das Merr. Unbeſtaͤnd ige ober veraͤnderliche Winde endlich nennt 
man diejenigen, welche keinen beftimmten Perioben und keiner ſoichen Glelchfoͤrmigkeit wie 
bie beſchriebenen; untervorfen ſind. Es iſt dies diejenige Guttung von ——— ht 


E77 Wind 
vorzuglich in unfern Gegenden — die aber übrigens auch bei ihren mittleren 


Berhältnif- 
fen, ſelbſt auf dem Continent, wie neuere Unterfuchungen bewieſen haben, eine geiviffe Re⸗ 


— haben, deren Gharakter aber freilich durch bie vielen als eg 
den Umfligbe.und Losalverhältniffe, von benen wir hier beifpielöweife nur die 
u, aft:berwifiht wird. So wehen in Deutfchland bie füblichen Winde nn imben 
Herbſt und Wintermonaten, die noͤrdlichen in den Frühlings⸗ und Sommermonaten, bie 
A: 1 ‚Sommer, die öftlichen im Apr. und in den Wintermonaten. 'Die Drehung 
6 Winde tft in den meiften Fällen die von Often durch Süden nad) Weſten und Nerden, 
nicht aber die umgekehrte, wovon jedoch Ausnahmen ſtattfinden 
.Was nun die Beſchaffenheit der Winde, ob fie — troden, kalt ober warın-find, 
anbetrifft, fo hängt diefe bavon ab, von mo die Luftmaffen, welche fich im Winde ergiefen, 
ihren Urfprung herleiten. Am merkwürdigften find in diefer Hinficht bie nen 
Die in den großen, vegetationdarmen Ebenen und Wüſten ber größern Continente in heißen 
| ** wehenden Winde, welche zum Theil feinen, heigen Sand mit ſich führen“ Es ge 
ibiecher der Samum (f. d.) in Arabien und Perfien, ber Chamſin in Ügypten, der 
„hanmatten (f.d.) in der Wüſte Sahara, der Solano in Spanien und der Stroreotf-b.) 
a Italien. Diefen entgogengefegt gibt es aber auch Winde, die fich durch beſonders: ſchaei⸗ 
herrda Käkte auszeichnen und, da fie beſonders im Fruhjahre wehen, bie Urſache dev au diefe 
‚Retrfp hänfigen vheumatifch-katarchalifchen Krankheiten werben. Bekannt im: ihrer 
hefkigleit. und Kälte find beſonders ber Bora (f.d.) in Dalmatien, der der un. 
tern NRhone und ber Gallejo in Spanien. Ganz aus demfelben Grunde, weil die aus ent⸗ 
fernten Begenden zu und kommenden Winde einen Theil der Eigenfchaften, welche das Aima 
gener Gegenden bat, annehmen, erklärt es fich auch, daß die uber das Meer kommenden Gab: 
wieſſtawinde feucht find und uns in ber Megel naffes Wetter bringen, bie Rordoftwinde 
dadagen trocken erfcheinen und fchönes Better im Gefolge Haben. Was ferner bie Seſchwin⸗ 
5 den Winde betrifft, fo gruͤndet ſich Auf dieſe ſowol al auf die Kraft, welche die Buft- 
Ssaungen: ausüben, die Unterſcheidung zwiſchen Wind, Sturm und a. —— 
eng abgrenzende Beſtimmungen über dieſe Begriffe feftftehen. 
Kin Wind; der eine Geſchwindigkeit von 40 — 60 F. in ber Serunde niet) d. 
Prr dwon wenigſtens 80 F. Schnelligkeit i in der Secunde Orkan genannt. Dabei gilt 
hier die Erfahrung, daß, je höher man in der Atmoſphaͤre aufſteigt, deſto heſtiger der: Weud 
Binde Die Seefahrer beziehen die Benennung Sturm ausſchließlich auf diejenigen lme der 
dngeoaberen Schnelligkeit wehenden Winde, welche in ben gemäßigten Zonen, auſſechalb 
er Grengen der Paſſatwinde, verfallen. Sie wehen zuweilen mehre Tage Lang: nach ximer 
on darſeiben Richtung, meiſt aus Weſten, und bewegen fich auf ber noördlichen Halbkagel 
6 ‚dir Tropen mehr in-füdweftlicher Michtung, mit einer Rotation nad Sudd ſtuord 


aufder ſüdlichen Halbkugel mit entgegengeſetzter Rotation mehr in BE ren | 


and werwütte... Die heftigfien dieſer Winde aber find bie Orkane. Sie pflegen Ei furcht ⸗ 
nn angurichten, folgen durchaus nicht Einer Richtung, ſondern unikeeiſen 
bes Hürtgen Horizont und fpringen plöglich von einem Strich gerabe auf den.entgegengefig- 
—2 michts kann ihrer Gewalt widerftehen und ihre Geſchwindigkeit iſt fo groß; daß fie 
insözelgen Faͤllen 90 M. in der Stunde oder 150 FJ. in ber Secunde zurücklegen. Ihr 


Mchamplatz iſt beſonders in den heißen Exdftrichen, wo die habe Temperatur ihrt Eigem . 


guug :begänftigt, namentlich. in Weſtindien, auf der Dfituſi⸗ von Madagaokar, den Infeln 
Mauritius und Bourbon und oſtwärts von hier bis an die Grenzen des 


fernet an den ind. Küften, im Meerbufen von Bengalen und im Chineſiſchen —*8* | 


ſße den Ramen Trifuns führen. Zu den mit ungemöhnli nelligkeit ſich bewegenden 
Binden * ferner die Wirbelwinde, d. h. ee — welche 
entſtehen, wenn die Luft um einen Mittelpunkt ſich ſchnell im Kreiſe dreht. Sie ruͤhren vhne 
Sweifel von elcktriſchen Wirkungen her, zeigen neben ihrer Achſenumdrehung noch eine von 
Ort u Ort fortſchreitende Bewegung und äußern gleichfalls furchtbare mechaniſche Wir⸗ 
‚Iungenss Oit heftigſten Winde dieſer Art find die, weiche wir Winde, auch Sanbhofen, 
eher auf den Deere Waſſerhoſen (f. d.) nennen. Da es oft von Wichtigkeit iſt, die Staͤrke 
oder Gefchwindigkeit des Windes genau zu — fo bat man, um den Grad dieſer Gigen- 
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niõthig merden, wo natürliche Befamung hätte finseindear können. ——— — 
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ſaften pe meſſen, Wind mefſer ((Anemoſkop) erfunden. Die bekannteften im ge⸗ 
n Leben am haͤuſigſten verlommenden Inſtrumente biefer Art ſurd die Windfahnen 
oder Watterfahmen. Wenngleich, übrigens die Winde in ihrer Steigerung zur größten Hef⸗ 


- tigkeit als Stürme und Orkane oft die größten Verheerungen anrichten, fo Bringen’ fie. dech 


auch. fehe wohlchätige Wirkungen hervor. Denn außerdem, daß ohne fie nothwendig: das 
Luftmeer in Folge trägen Stillſtands bald in einen ſtinkenden Sumpf verwandelt werben 


. müßte, mird durch fie ebenfe die Kälte nord. Gegenden, wie die Hige tropifcher Gegen⸗ 


ben fo gemildert, daß biefelben für Menſchen und Thiere bewohnbar werden: Indem fie fer- 
ner die von waͤſſerigen Dünften gefchwängerten Wolken von ben Gegenden ber Meere in das 
Jnnere der Eontinente treiben, wo dieſe dann in Geſtalt von Regen oder Rebel niederfihla- 
gen; dienen fie zugleich zur Erzeugung von Quellen unb Flüſſen, wie zu ber für das Wachs⸗ 
thum der Vegetabilien fo nothwendigen Befruchtung der Erde. Auch für bie Befruchtung 
nn find fie non Wichtigkeit, indem fie ben Blütenftaub von ben männlichen Ykaı- 
zen zu ben. weiblichen tragen; und endlich haben fie auch burch bie ſchon in friiher — 
ſuchte Anwendung derſelben bei Maſchinen «is Arbeitserleichterungomittel ben Menſchen 
vielfach wichtigen Mugen gewährt, in welcher Dinficht wir nur an die Binbmählen unlihee 
Benutung fin Die Fortbewegung ber Schiffe, namentlich der Hochborbfchiffe, erimiern uet- 
ar eg ie Natur der Winde Dove, Metescologiſche Unterfuchungen“ (Bari. 183. 
deu, eine nicht. unbebeutende See und Handelsſtadt im rufl. Gouvernement 
Kurland, an bee Pknbseng ber. ſchiffb aren Windau in die Oſtſee, Hat einen Hafen wib:ieine 
Rhede, auf welcher im J. 1840 77 Handelsfahrzeuge in Ser gingen, während: Bi daſelbſt 
einlicfen. Der Werch der jährlichen Einfuhr betrug in den J. 1830 184 8 30 Und DEE: 
— den durchſchnittlichen Ausfuhr 667361 Rubel Banco. Legtere übertrifft Sera 
die erſtere beinahe um das Siebenfache. Die Einfuhr bilden — bad Aahe 
genftänbe, bie Autfucht bucht ſich dagegen meiſt um Nehfloffe, abs Ciſen Baichvig Darf, 
Leinſawen, Holle, Leber und Talg. Die Stadt, weiche rs —— hubſche Deurt au 
mi, zäblta:h339: 1873 Eimmehner. end yt9l 
Windbruch nenne man bie durch heftige Staruminde in den Wäldern ein 
ohenabgebrodgenen Bäume. Kann dad umgewörfene Holz balb und zu: den gerbhrcichen 
Mrelſen verkauft werben, fo beftcht ber Nachtheil oft nur barie, daß Baͤume da ert — 
den ſind, wo man fie ohne Schaden nicht: eutbehren kann, und daß Sinſtliche 6 


fo-beheusend, daß das gelagerte Holz nicht, che es verbicht; verwerthet werden kann, ſeſtider 
Schaden oft ſehr groß, und in Fichtenwaldungen ſtellt ſich dann gewöhnlich der Bar Temt afer 
(1. 2) sa. Man kann die Windbrůche möglichfſt verhüten, wenn mon den Abttie 


ne nach Welten führt und die ſtehenden Orte immer geſchloſſen zu erhalten 


Windbüchſen find Gewehre, bei denen zuſanrmengepreßte ——— —2— — 
Treiblnaft benugt wird. Der Lauf iſt entweder glatt ober arzogen, etwa drel Fuß lau 
bat in der Regel nur ein kleines Kaliber. Zu dem Laufe gehoͤrt ein ——— 
flüd, an welchem fich das Schloß befindet; es wird mit beim Rolben in Berbinbungigefege, 


: Der bie zuſammengepreßte Luft enthält; ber Kolben iſt vorn mit einem kegelförmigen Wentil 


geſchloſſen, welches beim Abdrücken des Hahnes zurückgeſtoßen, ein mementanee Au 
der duft geſtatiet, ſodaß man hei gefülltem Kolben mehre Schüſſſe thun kann, deven Kuaft 

aher wit des Verminderung der eingepreßten Luft abnimmt. Zeweilen wird unchälhe 
Eupferne Kugel als Suftbehälte benugt und unten.an das Mittelſtück gefehranbt.:: Uns den 
Kolhen.zu laden, wird er mit einer eifernen, mit einem Ventil verſehenen Höhen verbunden, 
in der ſich eein genau ſchließender Stempel befindet; das untere. Enbe deffelben har bei 
uerarme,.bie man auf bie Erde fegt, mit ben Füßen feft Hält, und mım-bınch Wufsund - 
Abbewegen des Kolbens die Luft einpumpt. Obgleich manche on erfumbarfiib, - 

um zu erfennen, ob bie Verdichtung der Luft noch durch bie Feſtigkeit des Killenid 

werben kann, fo zeigen bie. vielen vorgekemmenen Ungliecksfälle Hack bie — 
Gefahr beim Laden des Kolbens; das —— defſelben Zrmmıt zuweilen Chen - 


Schießen. vor. Deshalb und weil die Wirkung der Windbüchfe ſchon —— 
ſten Sau! ber des Feuergewehrs nachfleht, iſt diefe Waffe im Militair nicht gebräuchlich 
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he. Windiſchara¶ 


— ‚fe Wr ie vor unp wird vieleicht wegen der Verauſch· 
uſſes beibehalten. Die Windbinthſe iſt ſchon im 15. Zahrh. bekaunt geweſen, 
* wird dans Labfinger, der ber 1566 in — lebte, von Einigen als en ber 


Hasp el. 
(BIN), sin autgezeichneter brit. Staatamann und Nedner, flammee aus 
Roxfolk und wurde am 3. Mai 1750 zu London geboren. Er fiubirte mit 
zu Orford, bildete fich dann durch Reiſen und trat 178% ins Parlament. 
m ber Whigs ergeben und über den Krieg gegen bie Colonien empört, ver⸗ 
flärkte er anfangs die Reihen ‚der berühmten Oppofltion. In der Bigung von 1784 unter 
ftügte en Burke’s Antrag auf Unterſuchung ‚bes Buflandes ber Ration, 1789 verwarf er in 
ber Regentichaftöfrage die minifterielle Politik und 1791 ſprach er für den Frieden mit Ruß- 
land und Yerlangte die Unterdrückung bes Sklavenhandels. Die Ereigniffe ber franz. Re- 
volution bewogen ihn jeboch plötlich, feine politifche Stellung mit vielen andern biöherigen 
Parteigemoffen zu ändern. Shan gegen Ende des I. 1792 wollte er nichts mehr von eier 
- Parlamentsreform wiſſen und in den Gigungen von 1793 und 1794 erſchöpfte er et 
Bulle feines Rednertalents, um Pitt's Kriegspolitit, die Unterbruͤckung der 
ſchen Außerungen in England, föwie bie Aufhebung ber Haben Korpus · Acte zu unterſt 
Seinen alten Freunden For und Sheridan begegnete er in dieſen gewaltigen & af 
dag haͤrteſte. Schon im Juli 17.94 rief ihn dafür Pitt in den Geh. Hack und übe 
die Verwaltung bed Kriegedepartements. Noch eifriger als Pitt felbft betrieb BB. — ** 
Erwickung des Kriegd auf franz. Boden und: brachte 1795.die unglückliche Erpedition der 
franz. Immigranten auf Quiberon (f.b.) zu Stande. Als das Gabinet 1797 bie Unter- 
handlungen mit Dam franz. Direckorium zu Lille eröffnete, erklärte er, daß er nur datin in 
den Srieben willigen würde, menn derfelbe die Herftellung ber Monarchie und die Ruͤckkehr 
bee Bourbons enthielte. Nach Abſchluß ber zweiten Koalition vom 3. 1799 arbeitete et aus 
allen Kräften an einer neuen Infurtection der Vendee, fah aber feine geheimen Plan burch 
bip Miederlage ber Verbündeten bei Zürich, ben ſchmaͤhlichen Ausgang ber nach 
Holland and die Rückkehr Bonaparte s aus Aghpten gänzlich zertrͤmmert. Inder 
von 1800 ſuchte er die Nation iiber bie Auhaͤufung katholiſcher Prieſter und Emigranken in 
GSugland zu berahigen. Alt IB. den Wunſch nach Frieden im Parlament nicht mehr be⸗ 
meiſtern Lonnte, legte er mit Pitt und den übrigen Collegen am 5. Febr. 1801 — 
waltung seber. Man bedrohte beſonders ihn, der vielen Haͤrten und Rechtewẽdrizkeiten 
wegen, bie-er ſich im Deange der Umſtände hatte zu Schufben kommen laffen, mit eener 
Unterſuchung; allein er wußte durch feine fiegreiche Beredtſamkeit eine Inbemmieäusbit zu 
erringen. - Beim Abſchluffe der Briedensprälimimarien, im Det. 1802, überfehürftete € er das 
Miniftertum Wodingten mit Vorwürfen und Degeithnete ben Frieden als eine Unfernerfung 
Englands unser die Übermacht Srankreiche. Als nach dem Sturze Addington's, der nament⸗ 
lich fein Wert war, Pitt 1804 abermals das Staatsruder ergriff, wurde MB. von dei Ver⸗ 
maltung autgeſchloſſen. Er behielt deshalb feine oppofitismelle Stellung un’ verweigerte 
Pitt nach ode: hab Beugniß eines großen Staaismanns. Dagegen uͤbetnahm er mm 
im Minifterinn Zar. und Erenville wieder bas Departement des Kriegs und fögte eindy 
lichs Beraͤnderung bei heit. Kriegsweſens durch. Mach For's Tode zog er fich aus den 
flexium zuruck und bekänipfte ſeitbem unausgefegt im Unterhaufe bie Maßregeln ber Regie 
— 1800 mußte indefſen W. bie öffentliche Shötigteit wegen Deus 
Se ir A chirurgiſchen Operallon farb er am 4. Yuni 1810. W. b ect, 
* und Uneigennfigigkeit; doch hielt er den Druck und bie —2 güfhg' Ser 
niedern Molläcieffen für eine politiſche Nothwendigkeit. eine Varlamentsreden gab 
re ‚1819) heraus. 
ober Windmonochorb, f. Koisy arfe. 


ein altes Geſchlecht, Hat Ben zweiten S Hernoge Mei vo 
Kärnten, ne eu — der gegen Enke des Le abe Jahih in — 
Mast vorkomot und Stadt sinb Landſchaft Winbifchgräg als frebe le 
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erloſchene Sigismmub'fche Linie. Die ältere Linie Eh Fe ar Walhſtein 
und wurde 1551 unter dem Namen von Waldſtein und im Thal in ben Freiherrnfig 

und 1557 unter ihrem fräheen Namen Windifchgräg zur gräflichen Würde erhoban. Ge⸗ 
meinfchaftlich befaßen beide Linien feit 1565 die Erblandftallmeifterwürde in Steiermark und 
die Magnatenmwürbe in Ungarn. Sodann erhielt die ältere Linie 1661 die Reichs⸗ und Kreis⸗ 
ſtandſchaft in dem wetterauifchen und im I. 1684 in dem fränk. Grafencollegunu. Durch 
Ankauf der reichsunmittelbaren Derrfchaften Egl offs und Siggenin Schwaben (1. IR: 
mit2600 E.), begrenzt von den vorarlbergiſchen Herrſchaften und unter dem Namen Windiſch⸗ 
grätz zur Reichsgrafſchaft erhoben, erhielt das Haus 1804 Sig und Stimme im ſchwäb. Grafen⸗ 


. collegium. Im J. 1806 aber wurde die Reichsgrafſchaft mediatiſirt und durch bie Rhein⸗ 


bundsacte wie durch den wiener Congreß ale Standesherrfchaft untermwürtemberg. Landesho-⸗ 
heit geftellt. Der Kaifer Franz I. dehnte 1822 den Fürftenftand auf alle lieder des Haufes 
aus. Übrigens befigt das Haus noch mehre Herrfchaften in Böhmen, Nieberöftreich und Steis 
ermark, und feine Einkünfte belaufen fich auf 100000 Fl. Es bekennt ſich zur Fatholifchen 
Kirche und refidirt für gewöhnlich in Wien. Der gegenwärtige Standesherr ift Fuͤrſt Al⸗ 
fred, geb. am 11. Mai 1787, öfte. Feldmarfchalllientenant und commandirender General 


in Böhmen; er folgte feinem Water 1802 unter Vormundſchaft ber Mutter, einen... 


borenen Herzogin von Aremberg, und ift feit 1817 mit ber Prinzeffin Gleonore van 
Schw Werg vermaͤhlt. u 
Windiſchmann (Karl Joſ. Hieron.), Philofoph, war am 24. Aug. 1775.19 Mainz 
geboren und erhielt feine erfte Bildung feit 1787 auf dem Gymnaſium und feit.kTAXauf 
der Univerfität feiner Vaterſtadt. Der Einfall der Franzofen vertzieb ihn nad, Wümburg, 
wo er das Studium der Philofophie mit dem der Medicin vertaufchte. Nachdem ex: IN Oß. in 
Mainz promovirt hatte, ging er zu feiner weitern ärztlichen Ausbildung ned Wica,.inası 
auch an Pet. Frans Vorträgen Theil nahm. Nach feiner Rückkehr nach Mainz i6 J. 
1797 zerftörte feine ‚Doffnung „ an ber Univerfität daſelbſt angeftellt zu werden,: der den 
+. San. 1798 erfolgte abermalige Einzug der Franzofen in Mainz: Der Kurfürft verlegte 
feine Refidenz nebft einem Theil der Univerfität nach Aichaffenburg, W. blick aber in Mainz 
zurück und befchäftigte fih mit Philofophie und Geſchichte. Im J. 180% folge un derk 
Rufe als Hofmedicus nach Afchaffenburg, wo er auch Vorlefungen über Raturgeſchichte, 
Philoſophie und Gefchichte hielt; zwei Sahre fpäter murde er orbentlicher Mofeſſore der 
Philoſophie und Univerfalgefchichte und 1811 Bibliothekar. Im I. 1818 erhielt en au des 
neugegrünbeten Univerfität zu Bonn die Fatholifche Profeffur der Philofophie, doch gehörtt en 
auch der mebicinifchen Facultät an. Seine wifjenfhaftliche Richtung mar fait ausfchliegend 
duch die urfprüngliche Form der Schelling’fchen Natumphilofophie bedingt, dis mit ſeinca 
Neigung zu einer myſtiſchen Naturanfchaunng, zur Theofopbie und feinem aufrichtigen 
Katholicismus zu einem trüben Gemiſch zufammenfloß. Unter feinen frühes: ESchri 


Schrißcen 
- erwähnen wir die „Darſtellung des Begriffs der Phyſik“ (in Schelling's „Neuen Zeitſchrift 


für fpeculative Phyfi”’, 1802); die „Ideen zur Phyſik“ (Bd. 1, Würzb. 1605)5 bie 
durchaus unfritifche Uberfegung und Erläuterung von Platon's,Timaos (Bademark804); 
welchen W. eine echte Urkunde wahrer Phyfit neant, und die Schrift „Uber die Selbſtoer⸗ 
nichtung der Zeit” (Heibelb. 1807). Uber fein Verhältniß zur Hegel'ſchen Philoſophie 
fuchte er fich in Her Schrift „„Rritifche Betrachtungen über die Schidfale ber Philoſophie in 
der neuern Zeit u. f. w.“ (Frankf. 1825) auszufprerhen. Das Gebiet, auf welchem er 
für feine naturphilofophifchen und theofophifchen Zräume die reichfte Nahrung. fand, mar 
der Orient, und aus der Befchäftigung mit den oriental. Syſtemen ift fein ausfühnlichfte® 
Werk hervorgegangen „Die Philofophie im Kortgange der Weltgefchichte (Bb. 1 in 4 Ab» 
theil., unter dem Titel „Die Grundlage der Philofophie im Morgenlande”, Bonn 4897 
— 34). Als Arzt hatte er eine befondere Vorliebe für alle ſympathetiſchen und miraenlöſen 
Heilungen, ben Fhierifchen Magnetismus und Ähnliches; feine Schrift „Aber Etwas, mas 
der Heifunft Roth ehut” (Rypz. 1824) war beftimmt, fürdie wunderbaren Deilungen, durch 
welche der Fürft von Hohenlohe damais ſoviel Aufſehen machte, eine angeblich ſpaaulative Be⸗ 
gründung zu erwirken. Endlich erklärt fich ans ber ganzen geiftigen Indiviäualität2B.'6, ſowie 
zum Theil wol auch dus perfönlichen Verhältniffen, daß er, wie wenigſtens bie Hermefianer 
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ihm gerabeau öffentlich zum Vorwurfe gemacht haben „an bey plarunäßigen Angriffen auf 
Bermenlk dir mie 2 Feind wach i . Gr, arb.a Bone am 23. Apr 1839, 
ea ee Hhrteifnipfeß, in welchem 6 Bord fehald derſelbe tn Su: Gebiet 
1Eı) it übergegangen war, keine hervorragende Kplle,gefpielt hat... *) : 5%. 

arsent wöutetfet iſt zunaͤchſt eine Vorrihtung, um in Pumpwetkden die Ungleichheiten des 
tere Nusugleichen, eine Art Negulator (f,.d.). Jede Pıryapz Eat, wenn fie 









7 fi 
Q 
Selasirattiräe tft, nirt ſtoßweiſe wirken, und felbft. wenn zwei Pumpen auf ein und daffelbe 
Sexrigror drutkeen/ Tolitbe ber Waſſerſtrahl Fein continuirlicher fein. Uns einen ſolchen zu er⸗ 
Ichgew)bitiman den Windkeſſel angelegt, in welchen zunächſt die Drucktöhren ber Pump-⸗ 
werke ihn geforbertes Waſſer ergießen. Diefer Windkeffet ift ein großes Gefäß‘, meift 
a mnit einer Kuppel oder vieredig, von ſtarkem Eiſenblech und mit einem Si⸗ 
ventil verfehen; aus diefem Windkeſſel tritt dann dns Waffer in das eigentliche 
Seeigeohr· Beim Anfange des Pumpens ift natürlich der Keſſel vol Luft, diefe wird über 
durch dad eintretende Waſſer comprimirt und ftrebt fich wieder auszudehnen. Dadurch wird 
aufsdasieingetretene Waſſer ein continuirlicher Druck geübt, welcher daſſelbe gleichmäßig in 
das: Elelgrohr treibt, wenn fchon die Stöße der Pumpen abwerhfelnd wirken. Auch die 
Briinmerkr bei Gaswerken und die Mindkaſten bei Cylindergebläſen find eigentlich 
ondern der eingepreßte. Körper ſelbſt 

leichenden Stoff Hefe. - -  . 


i allen Schiffscompaffen angebrachte, 
m Mittelpunfte nad) der Umkreifung. 
Lage der Himmels oder Weltgegen- 
32 Strahlen und. hat eine. entfernte 
t. Gewöhnlich wird diefnige-Spige 
feil oder eine Lilie unterfchleden End 
Namen ber betreffenden Hinmiels⸗ 
ft und Weſt, welche bie Scheibe in 
yern Nebengegenden. Jede der wire 
id die Benennung bderfelben aus der 
fallen, zufammengefept, dod) ſo, daß 
ererfieNebengegendben: Notd⸗ 
ht Gegenden werden nun wieder hal⸗ 
ite Nebengegenden: Süd⸗Süd⸗ 
»⸗Weſt, Nord⸗Nord⸗Oſt, OftNord⸗ 
u F ſchenräume dieſer 16 Weltgegenden 
werben vñblich nochmals gethellt und man erhält noch 16 andere ſogenannte dritte Ne⸗ 
benfageitden; die ſo bezeichnet werden, daß jedesmal der Name der nächften Haupt- 
gegenol atlr erſten Mebengegend auögefprochen und, je nachdem die auszufprechende Gegend 
rechts wber· HABS von diefer Tient, ber Name der nächften Hauptgegend mit dem Wörtchen 
erhält man Nord in Oft oder Norb gen Oft, Nordoft in 
Südoft in Oft, Südoſt in Sud u. ſ. w. Von Süden nad 
Süd gen Welt, Süd⸗Süd⸗Weſt, Sübmeft gen Süd, 
eſt Süd⸗Weſt, Weſt gen Süd, Welten. Am äuferfien 
jie Eintheilung in 360 Grade verzeichnet, deren alfo 117. 
nen. Ä 
— rn enge in der engl. Grafſchaft Berk mit 7000 E., am ſüdlichen 
Ufer der Themſe, über welche eine fteinerne Brücke zu dem am andern Ufer liegenden Dorfe 
Etom iführo Biſkwegen des Föniglichen Schloffes auf einer Anhöhe berühmt und hat auch 
ein Schi Rathhangee Helm der Eroberer erbaute das Schloß kurze Zeit nachher, als er 
ſich zum eren vor England gemacht hatte. Später wählte e8 Eduard I zu feinem Aufent« 
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halte; Kduard Ul., bee 
Kart II. that viel für die‘ 
aufenthalt der’ Könige von 
befondere Georg’s IN., di 
verpemdptsienblich ade 
bes. Schloſſes. Daffelde Ha 
durch den. fogenannten rı m Een : 
der getrennt werden. Im obern Hofe befindet fich die metallene Bildfäufe, Miigelmsn des 
Eroberers. An der Norbfeite des obern Hofs liegen die Staatd- und Audienzzimneru mm 
der Dftfeite die Zimmer der Königin und gegen ‚Süden bie der vornehmſten Kumabeiit 
ten. Der untere Hof ift wegen der St.-Georgenfapelle merkwürdig, in. ber. Dia Hefenknnd> 
ritter aufgenommen und die Capitel gehalten werben. Die Säle und Zimmer des Schlaſſes 
find aufs Yrärhtigfte decorirt und meift mit werthuollen Gemälden geſchmückt. Der merk 
würdigſte unfer ben Sälen ift ber 180 F. lange St.» Georgsfaal, ber Bandettfaalbeifeten 
lichen Gelegenheiten, verziert mit Scenen aus ber brit. Gefeicte, in Fresco van Wriie 
So lange Mitglieder dee königlichen Familie im Schloſſe anweſend find, weht ˖ won cite 
Thurme die große engl. Flagge, die man fchon in weiter Entfernung erblickt. Damp . 
eine höchſt impofante, großartige Zürftenwohnung bildende Schloß wird yon einem fiber 
Park umgeben. Der fHönfte Puntt von!’ 77T 
Terraffe, die ſich längs der oftlichen und ein 
firedt, 1870 F. lang und von verhältnigmä 
welche fich durch eine ber reichften Landſt 
Landhäufer, Dörfer und Fleden, die ihre U 
Mindfor und die in der Nähe liegenden G 
fih in dem Park fowie in der Nähe des Sch 
für den Hof felbft, theils für den Hofftaat ur 

Winer (Georg Benedict), Kirchenra 
oer Uriverfität zu Leipzig, geb. zu Leipzig an 
laiſchule und Univerfität, an der er fich 181° 
er außerordentlichet Profeffor und 1819 von! 
zum Dorter der Theologie ernannt. Sein R 
ſchriftſtelleriſchen Arbeiten veranlaßten 182: 
Theologie nad) Erlangen. Die ihm fpäter a: 
gegen kehrte er 1832 als ordentlicher Profef 


die zweite Stelle einnimmt. Seine wiffenf 4 
kritiſch und eregetifch noch wenig bearbeitete: : 
ſich fer. bald der neuteftamentlichen Eregefe 2 


Seite fefler. In feiner trefflihen Gramme a 
1822; 5. Aufl., 1844) wendete ex die philol 
teftamentliche Sprache an; ebenfo in feiner Erklärung der „Ad Galatas epistpia” (pp. 
1821) und in den meiften feiner in Erlangen gefchriebenen Feflprogramme, Das, Bibigee,. 
Mealmörterbuch” (Rpz. 1820; 2. Aufl., 1833 fg.; 3. Aufl., 1845 fg.) ift namentlich in 
der zweiten und dritten Auflage eine ebenfo reichhaltige als fcharflinnige Quellenforſchugen 
‚bietende Fundgrube. Außerdem find noch zu erwähnen die „Somparative Darſtellung bed. 
Lehrbegriffs der verfchiedenen hriftlichen Kicchenparteien, nebft Belegen aus ihren ſymbo⸗ 
liſchen Schriften‘ (Epz. 1824, 4.), das „Handbuch der theologifchen Literatup, hauptſäch⸗ 
lich des proteftantifchen Deutſchlands“ (2pz. 1825; 3. Aufl,, 1837-40) und „De ver-. - 
borum cum praepositionibus compositorum in Nov. Test. usw’ (Abth. 1, Ipg: 1943). »Al⸗ 
alademifcher Lehrer befigt WB. die Liebe der Stubirenden in hohem Grabe. „orgurut 
Winfried, ſ. Bonifaz. re erod fans 
Wingolf heißt in der Aſenlehre (ſ. d.) ein Saal, ben die Afen Süd Gottinnen 
Afynien Bauten; aber auch Odin's Walhalla in Gladsheimr und ebenfp ber Fimlir genaunte 
nene Himmel, in welchem näch bem großen Weltbrand die Sefigen wohnen lien, wird Win- 
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geifbemunt, was nicht ſewol, wie Klopſtock, Gerftenberg u. X. beuteten, ben Palaft ber 
Freundſchaft und des Friebens, als vielmehr ben Saal dei Freude und Wonne bezeichnet. 
Kinkel iſt die Reigung zweier Linien gegeneinander und bezeichnet Daher das Gegen- 
theil von Parallel (. d.). Um den Winkel zweier Linien oder Richtungen zu beflimmen, 
muß man ·die gegebenen Richtungen bis ju dem Punkte verfolgen, wo fie fich ſchneiden. Die⸗ 
fer Punkt heißt dann ber Scheitel; die beiden Linien beißen die Schenkel des Winkels.” Sind 
Die. beiten Linien, welche bie Schenkel bilden, gerade, fo entſteht ein geradliniger ober ebener 
Binfel; liegen beide Schenkel in einer und derfelben geraden Kinie, aber auf verfchiedenen 
Seiten des Scheitels, fo Heißt der Winkel ein gerader ober geſtreckter. Die Hälfte eines ge» 
ſtreckten Winkels heißt ein rechter Winkel; ein Winkel, der Bleiner als ein rechter ift, 
Heißt siirfpiger, ein Winkel, der größer ift, ein ftumpfer Winkel; jeder Winkel, der Feiner 
als ein geſtreckter iſt, heißt ein concaver ober hohler, jeder Winkel, der größer ift, ein con⸗ 
verer oder erhabener. Jeder Winkel wird von einem Bogen gemeffen, ber von feinem Schei- 
tel-aus mit einem beliebigen Halbmeffer zwifchen feinen Schenteln befchrieben wird. Daher 
wird bie Größe ber Winkel, wie die der Bogen durch Grade ausgebrüdt. Der geſtreckte 
Mintel Hat 180, der rechte 90 Brad. Der Winkel ziweier in einem Punkte zufammen- 
ſoßenden Erummen Linien ift einerlei mit dem Winkel ihrer durch den gemeinfchaftlichen 
Prmnkt gezogenen Tangenten. Auch der Winkel einer Ebene mit einer gesaden Linie, fowie 
bee Winkel zweier zufammenftoßenden Ebenen läßt ſich auf einen geradlinigen Winkel 
zurückführen. Richt fo der Körperliche Winkel, welcher entſteht, wenn mehre Ebenen in einem 
Punkte zufommenftoßen. Als Maß deſſelben kann man das zwifchen jenen Ebenen enthaltene 
Stuck einer Augelfläche betvachten, welche aus der Spige bes Winkels mit irgend einem Halb- 
meſſer heſchrieben worden iſt. — In ber Kriegebaukunfthat man eingehende Winkel, ber 
ren Scheubelnenen das Feld, und ausgehende, deren Schenkelfich gegen bie Feſtung öffnen. 

2Minkelmefſer, f. A ftrolabium. ; 
1? Wintelried (Arnsld von), f. Sempach. — 
ons Einkler (Karl Gottfr. Theod.), als Pſeudonym Theodor Hell, geb. am 9. Febr. 
1795: 0 Waldenburg im Schönburgifchen, Tam früh mit feinem Water, einem vielfeitig 
gebilbeten Geiſtlichen, nach Dresden, mo häuslicher Unterricht ihn zur Univerfität vorbe⸗ 
tete: In Wittenberg findirte er die Rechte und Geſchichte, nebenbei mit dichteriſchen 
NE — Er wurde 1796 beim Stadtgerichte zu Dresben angeſtellt, ding 
kan-Bangbein*s (f. d) Stelle zum Geheimen Archiv über und rüdte 1805 zum 
wirklichen Beh, Archi rater auf. Bald darauf zum Geh. Secretair befördert, reiſte er 
1813 noch Stalien und | eich. Nach feiner Ruͤckkehr vom Könige ber hinterlaffenen 
Regierungscommiſſion als. Secretair beigeordnet, wurde er beim Eintritt bes Generalgou⸗ 
vernements zu demfelben zugezogen, mit. ber Redaction bes Generalgouvernensentsblatt® 
beauftragt, ruff. Hofrath,, dann zur Oganifation des Theaters berufen und zu deſſen Im - 
tendanten ernannt. &o fand feine frühe Hinneigung zur Bühne Gelegenheit, ſich praktiſch 
zu bewahren, und fein monatlich erfcheinendes „Bühnentagebuch” zeugt von feiner umſich⸗ 
tigen Thaͤtigkeit in dieſem Berufe. Bon Michaelis 1814 an fland er der Verwaltung der 
Hofbühne zu Dredden und dann auch in Leipzig vor. Bei der Rückkehr des Königs wurde 
er zum Vheaterſecretair und fpäter. zum Kaſſirer bei der Befoldungsfaffe ber Staatöbiener, 
auch 1816 zum Gecretair bei der Tönigkichen Akademie der Künfte ernannt und ihm 1824 
dev- Titel eine® königlich fächf. Hofraths verliehen. Im J. 1825 wurde er überdies. noch mit 
der Regie ber ital. Dper beauftragt und 1841 BVicebirector des königlichen Hoftheaters 
und der -mufilalifchen Kapelle. Die Zahl feiner Schriften iſt fehr groß, jedoch find fie 
mehr anmuthig als gebankenreich und originell. Seine „Lyratöne“ (2 Bde., Dresb. 1821) 
sd feme „Neuen Lyratöne“ (Braunfchw. 1830) bezeugen eine vieffeitige Auffaffung 
bed Lebens und eine große Gewandtheit in Sprache und Versbau, wovon insbefondere 
feine ſehr zahlreichen Übertragungen den Beweis liefern. Won. feinen metriſchen Über- 
ſehungen nennen wir die ber „Luſiade“ des Samoens, gemeinfchaftlich mit $. Kuhn (Dresd. 
1807), und dee Mazeppa“ von Lord Byron (1820). Als Dichter empfahl er fich 
beim Publitum durch feine „Penelope“ (feit 1811), den „Comus“ (3 Jahrgänge) und 
bie „Agrionien““, durch die Beiträge zu vielen andern Taſchenbüchern und beſonders 
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durch Ihe „‚Mbtntreitung”, die er von 1817-45 herausgab. Mitdem‘ tree“ 
(1895) und mit, Bianca von Tosebot (1896) frat er in die Reihe der Beamietifihen Srhrifl- 

ftellerz feitbems hat er nicht aufgehöst, durch Überfegungen und Bearbeitungen? vorzüglich 
franz: — bie Bühnen zus berrichern. Seine Kenntniß Deſſen, mas der Bühne gerecht 
ift, kommt ihm dabei, wie fein feit 1623 Heramdgegebenes „Dramatifches Vergißmeinnicht! 
beweiſt, zu ſtatten; auf den poetiſchen Werth ber Stücke, die er bearbeitet, kommt es ihm 
freilich weniger an. Zu den „Hinterlaffenen Schriften von K. M. von Weber" (3 Boihn., 
Dreed. 1828 fg.) hat er ein biographiſches Vorwort geliefert. 

WBinland, |. Vinland. 

Wume, f. Sterbelchen. 

: ®inter, bie rauheſte und Lältefte Jahreszeit, fängt auf der nördlichen —— der 
Erde im aſtronomiſchen Sinne mit bem kürzeſten Tage (am 21. oder 22. Dec.) an und en⸗ 
det mit ber Frühlingsnachtgleiche (mn ben 21. März). In der füdlichen Halbkugel fällt ber 
Winter in bie Zeit des Sommers auf ber nördlichen Halbkugel. Auf der legtern währt er 
nur etmas über 89, auf ber üblichen Halbeugel hingegen über 93 Tage, weil der noͤrdliche 
Winter in bie Sonnennähe, der fübfiche aber in die Sonnenferne fällt, wo die Erbe fich fange 
ſamer bewegt und alfo länger verweilt. In ber heißen Bone findet fein Winter nad unferm 
Begriffe ſtatt; hier gibt es nur eine Regenzeit, die aber nicht kalt iſt, und eine — 
Strecke über bie Mendelreiſe hinaus, in beiden gemaͤßigten Zonen, iſt dies derfelbe Fall. In 
ganz Rord⸗ und Südafrika, mit Ausnchme der Gebirgegegenden, ja ſelbſt in Neapel, St 
— — chen Spanien und Portugal, kennt man wenigftens für gewöhnlich wedee 

interkalte. Im Jan. pflegen bereits die Mandelbaͤume zu blühen, und die Gar⸗ 
tungendäfe gebeiben in biefer Zeit zum Theil deffer als im Sommer. Weiter Binduf und 
ſchon im Kirchenſtaate friert es öfter, noch mehr in Oberitalien. Diesfeit der „wo det 
Winter immer mehr fteigt, wird er ſchon ziemlich anhaltend und ſtreng; jenfeit‘ des Polar 
kreiſes erreicht er einen Grad von Kälte, ber unfere Borftellungen davon überſteigt. Daſ⸗ 
ſelbe Fortſchreiten findet nach dem Südpol zu ſtatt. Strenge Winter fielen in die J. 1709, 
1732, 1340, 1776, 1385, 1789, 8821 und 1846-47; der von 1820 — 30 hatte bad 
Gigentipämfiche, daß er in Deutfchkand, Sranteeich, Spanien und im Süden uͤberhaupt frü⸗ 
her alo gewoͤhnlich eintrat, lange anhielt und in füdlichen Weekten viel Schnee und Eis mt 
Gefolge hätte. — Win terpunkt wird derjenige Punkt der Ekliptik genannt, in welcheui 
die Sonne bei ihrem ſcheinbaren ſaͤhrlichen Umlaufe ben weiteſten Abſtand — vom 
Aquator erlangt hat. Dies geſchieht war den 21. Dec. Die Bewohner ber er .. 
kugel haben alsbann ben kürzeſten Tag (von 774 Gtunde), and bie Sonne b 
kleinſten Bogen über ihrem Horizont. Dee Winterpunkt ift der Anfang vom — — 
Steinbocke, obſchon dieſes Sternbild den it — * hat, und jener Punkt daher jebt in 
das Bilb des Schützen fällt. 

Hinter (Georg Ludw.), bad. Staatsm 
18. Jan. 1778 zu Prachthal in der Altmarkgr 
rer war. Nachdem er im vaterlichen Haufe vo 
erzogen worben war, befuchte er das Lyceum zu 
die Mechte. Er wurde fchen 1803 Beh. Sen 
des Miniſteriums des Innern, 1805 Uſſeſſor 
1807 Mitglied des Oberkicchenrathe und Weg 
Poften eines Stabtdirectors in Heibelberg be 
im Miniſterium des Innern und 1818 Geh. 9 
Landes ihm feindlich gefinnt war und ber Gro 
ihn hegte ließ man ihn dennoch, weil man ſei 

. Schul, Eultus- und Verwaltungefache nicht 
Een Secktion des Staatsminiſteriums und 
ſterialſection, 1822 zum Seaatcrath und Mit 
Director des —* des Innern * 
herzoge Leopold, deſſen Dertrauen er ſich als 
in hoheni Grade erworben haite, cröffneto ſich 
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ofen be Innern erhalten und zu bleſenn Zwecke, nach den damalt in Bebeinaf Gere 
ſchenden nf Voturtheilen, chm der Adelſtuns attheilt werden. Davet: iher di 
h ung baharelich ablthnte, fo erhielt er LSo0 vortäufig antet dem Namen · neh 
des 8 die gauge Function eines Miniſtere des Innern, bis man 82* 
— durch die frang. Nevolution auch in VBaben erwachten Foder 
ſchloß ihmrauch den Mamen eines ſolchen beizulegen. Das erſte allgemeine Int 
Wh fein NAuftreten als Abgeordneter von Karisruhe In der Srändensefunne ran 2 
IBD,durch Ban :berüchnsten, gegen das vom 16. Apr. datirte (andesherrliche-Abe diet, 
welches neae für die Standes und Grundherren ſehr guͤnſtige Srundfäge als —— maß⸗ 
gehend. aufſteillte, gerichteten Commiſſionsbericht. Dieſer Bericht, ohne Haß und Gunſt, 
abamımit Freimuthigkeit abgefaßt, wies mit ſtaatsmanniſcher Gründlichkeit wird: Klaͤrheit 
enſchopfend nach, baß das Edict verfaffungswidrig gegeben ſei, und die Folge davon war, 
daß daaſelbe un der Kammer mit 56 gegen zwei Stimmen für verfaffungewidrig; arithin fit 
asfetlich unwirkfam erklärt wurde, ein Reſultat; das ihm den Haß der Ariftokrarie für im: 
dier jugag, hen.fie ihn auch bei allen Gelegenheiten in reichlichem Maße fühten ließ· Im F 
KB ie ſchon 1823, zum Megierungkeommiffar ernannt, wußte er dad Budget. des’ Mi 
wſiciume e⸗ Innern hauntſaãchlich aber den vom der Dppofleion in der Kammer mat Helen 
Aalen angeoriffenen Geſetentwurf ber Meglevang zur Abaͤnderung der Zeitfriſt/ auf welche 
ie Städte und Anıter kuͤnftig gewaͤhlt werden folkten, mit großen Glücke 
| hten Nechdem bierauf IB, bei den wieder aufgenommenen Texritorkalſterctigkei⸗ 
in tz Pejermio den 8.4827 und 1826.bie Intereſſen feines Baterlando nid. ber ODy⸗ 
one Baiern 
Weiſe ver⸗ 
Reiersitigt 
ned Taltente 
kt — 
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feiner Witwe eine höhere Denfion, als fie das Srfeg vorſchreibt, votirt, und das Bor bat 
ihm anf dem Woega der ubſcriptionzu na zart, 538 urısıl? 

. Winter (Pet: von), Geſamaconapaniſt, geb. gu Manhelin ETAE, DeiY@sohen 1nirias 
Brigabiert der kurpfälz Garde, Bonus ſchen vas Knabe von zehn Bahren Inbast 
Hoforchefler aufgenommen merden. Hierauf genoß er in der. Compofition dew An 68 
Abts Vogler (ſ. d.). Eine concertirende Symphonie war — — 
geführte Mufitftüd. Im J. 177 6 wurde er Oxchefterdiverter: bob deutſchenVelitets! 
Manheim, weiche Stelle er auch bei Werfagung des kurfürſtlichen Huftagevs vor en 
nah München am letztern “ fortbehielt. In diefe erſte Perivde ſeiner ſhaffenden Aha 
tigkeit fallen mehre Ballets, Cantaten und Melodramen. Seine zweite Periode begiemt mit 
der Reife nach Wien im J. 1780, wo er unter Einfluß Salieri's avch groͤßer Zorrſchottte ia 
der gründlichen Sompefition mochte. Nach feiner Rückkehr von Wien führte er iu Mün- 
chen 1782 feine erſte Oper „Helena und Paris” auf, und wurde dann 1796. zum Kaßgell 
meiften ernannt. Seine dritte Periode begann mit feiner erften Kanftreife wach Sinti 
Det. 1790. Hier erſt entwickelte ſich vollkemmen fein Talent, für den Geſang zu ſchrewen 
und Geſang zu lehren. In den 3. 1795 uud 1798 war er in Prag und Wien, and 808 
unternahm er eine Reife nad). Frankreich mid England. Nach dem 3. 18913" war ne neur 
Periode in W. s Leben rin; feine Geſangswerke neigten fh jegt mehr zu dem zelther yills 
ſchend gewordenen und duch die ital. Dper:auch nach München verbreiteten: BefhntneMtok 
fin’ End feingr Geiſtesverwandten hin. . Sr :flarb am 18. Oct. 1825. Umterfeinradlfenmn 
geiftlichen Muſiken zeichnen fi) auhre Drasorien, 4: B. Bettalis liseräta 0198 
einige Cantaten, ein treffliched Requiem, welches er zur Todtenfeier Baifer: —X m 
ſchrieb; ein in ſehr edelm Stile. componirtes Miferere, mehre Meſſen und Wespetwran 
ſeinen weltlichm Cantaten, t 
Macht der Töne” am höchſte 
brochene Opferfefl‘‘ (1796) 
eig Stern erſter Größe; feiı 
Best. bie Wildung derfelben ı 
und n dem Dbhre, c 
und · Prachtige mehr als das 
mumoch angefuhrt werden, 
ar An Deutſchland war, w 

. Winserfekdt (Haus 
fein Liebling. unter den Bene 
im 16. Jahrtin die wilitairi 












von ·welchem ex bald zur Ga 


als Kronprinz: fein Bertram 
Lieutenant fogleich zum Maj 
Kriegs. 1740 nach Petersbu 
Dülfßtiuppen zu erlangen, h 
MB, txat na fine NRückkehr 
ſich bei es Uberrumpelung 
bei Mollwiß am 10. Apr., n 
— Kurze Zeit her 
* —— ——— 
et bei Kot 
beya Rückzuge aus Bahmen 
mals eine Wunde empfing. 
wentiz am .1. Apr. ein * 
but, wofur ihn der König, I 
hatte, zum Generalmajor erı 
. beufeiebbsrg am Juri fu 


uüchen Schaden zufügte In 


u 3 N. Durterſchacf 
fenruhe wer er als Generaladutaut inenier in der Nähe bes Känigs WÄR Son dleſem 
zu wichtigen Geſchaften ber verfchiebeuften Mir gebraucht / Den beitten ſchleſ. Krieg voraubſe⸗ 
hend, ſrebte or durch Einziehenig ſicherer Nachrichten über bie Militaireinrichtungen det Nach⸗ 
und darch Studium des wahrſchriulichen Keiegsſchanplates ſich Darauf beſonbers 
vorzubereiten. Als die aus dem dresoͤner Cabinet erhaltenen Papiere keinen 1 üßer 
bie Ühfuht der Geguer übeig ließen, Drang er in den König, ber ihm drohenden durch 
einem unvorhergeſehenen Angriff zuvorzukommen, eine Anſicht, bie auch, obgl — den 
Voerwarf großer — und Eprfact zuzog, wirklich Die Oberhand übes-die’äit- 
gegengefegfe Meinung gewann. Kurz vor den Ausbruch des Kriege wurde er —*8c 
tmantı Als Sie bie fächf. Armee in ihrem Lager bei Pirna einſchloß, wurbe W. ab⸗ 
gefenbet, um den König Auguſt von feiner Verbindung mit Öfträch — erreichte je⸗ 
body. feinen Zweck nicht -und brachte hierauf mit Rucdwſkti die Capitulation von Pirna zu 
Staude, In der Schlacht bei Prag befehligte er bie Divifion des linken Flügels und werde 
am Halſe verwundet; fpäter wurde er der Armee bes Prinzen Auguſt Wilhran⸗ zugkiheilt 
Als Diefer wegen des Fehlers, den de ſich bein Rückzuge aus Böhmen nach ber kolner 
Sehlacht bei Babel und Zittau hatte zu Schulden kommen kaffen, naͤchſt allen uncer ihm 
ſtehenden Generalen die volle Ungnabe bes Könige fühlten mußte; war es B. alfehik, betr te 
freundlich behandelte und nun bei bew Aumercorpebed Herzogo von Bebern arfteht, Ei 
er eigentlich ihm anvertraute. Als Friedrich im Herbſte 1157 gegen bie Reichbarnerenun 
bie Fanzoſen marfchirte, ließ er fein Hauptheer zur Deckung Schleftend unter dem * 
zurück, bei welthem W. das Corps, bas bei. Mens (f. d.) ſtand und namentlich wie zwei 
Grenadierbataillenen ben Holzberg befetzt hielt, commıamdirte. Im: öftr. — rs 
nifer Kaunitz angefommer, nub Die Generale befchloffen, um biefem eine A 
zu erweiſen, ben Angriff auf Wi'o Stellung, zu welchem fie in der Nat zum 7. Sept. Eo 
Bacaillone und 70 Goeadrons mefsenniengezogen hatten. Am 7. des Morgen⸗ begann dei 
Aagriff auf den Holzberg und Hit beiden Batuilloıte mußten ihn nach tapfer: Geyeniwune 
verkaffen: : IR, der den Herzog dergebens um Unkerſtühumg bat, eilte an ber'Spine eitter 
Bijgabe nach den bedrohten Punkte, erhielt: aber Hier eine Schußwunde in die Sruſt, an 
weichas er ben felgenben Motgen, ani 8. Sept. 1757, ſtarb, nachdem et kutz m vorge — 
einen Brief an den Abnig dietirt hatte, Friedrich, der im ſtotro unbeduegtrs Bettoaue 
ſchenbt hatte, betrachtete feinem Sod als einen dir größten Verluſte, die et —* 
aucht die Fein do ehrten den gefallenen Beiden: Sen harmorne Bilbfirte:stcht affiemnuhtl” 
pelüöpbage zu Berka, BA. Barahtigen son Cuſe, mLeben des Generalse W.“ (Merti 1836). 
— —— —* ——e Schlaf, in wachen eine W er 
neunt man vorzug en ‚in w ft 
— bee Cude oben in hahlen Buumen gt Anfange Des Wintere verfallt, mehre Em 
hindurch wit.ober ohne Unterbrechang: in — — oder — he 
Usthätigkeit zubstingbzmd ſo dere Blangel und'den Beiden der Kälte 
Winterſchlaf, analog bene taͤglichen Sihlafe, eine der ſinkenden — * — 
tor; Lichte und dar · daburch verauderten, auf bie Rerven nur abſprunend wirkenden Annb⸗ 
ſphaͤre zu ſein. In kaltern Kematen nicht nur; ſondern auch in ſehr warmen Gegenden ver⸗ 
fallen im ber Winterſchlaf alle Amphibien faſt ohne Ausnahme, namentlich Schhlangen, 
Eidechſen, Kröten, Fröſche mn fi w.;5 ferner eine Anzahl: Infekten, 4: ©. einige 
Arten Fliegen, die Bienen, einzelne Wespen, Puppen u. f. wi, und'm 
3. B. Fledermaus, Igel; Damfitn, Murmelthier, Siebenſchlä — 
Schnauze in einen Fettbeutel am Hinterleibe ſtecht, und ber Bär, ber von Feten 
Bette Lebt, das ey aus den Zaten zieht. Bei dieſem Winterſchlafe rollen ſich her — 
man⸗ deswegen Winterfchläfer nennt, gewöhnlich fo zuſammen, daß: die 
Kalte geſchucht, Die Eingeweide umb: ſelbſt Die‘ Luftröhre —— — 
ber Umlauf des Bluto unterbrochen wich: (EB findet zunächſt eine Ahr last, 
— ge Aion? — iſt als die Temperatur ber Luft in den Wiecte niiv⸗ 
ſie athemen ſchr laug ſarn umd- unterbringen und das Herz bewegt fi vertzittatſnn; 
— — Ihre deizbarkeit iſt fehergering und die rien —— Die‘ 
Urſachen dieſes Zuflandes- a re u ein are | 
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ſucht; indeſſen find dabei auch manche äußere Umſtaͤnde nicht zu überſehen. Gewiß if, — 
die Kalte, wenn ſie a — bieg singe zige Ueſache iſt, doch einen behdeutenden Ancthrib ui 
ſer Erſcheinung hat. Die größte hulicpkeit mit dem Winterfshlafe der Thiere — 
hat der Schlaf des Alligators in den Tropengegenden waͤhrend der Trocenheit. — 
Fortziehen der Vögel iſt etwas AÄhnliches. 
interthur, eines der ſchoͤnſten und reichſten Staͤdtchen der Schweig an —— 

im Canton Zürich, 1350 F. über dem Meere, in einer freundlichen, von Weinbergen sub’ 
andern Hügeln umgebenen Ebene gelegen, hat etwas über 4600 E. Zus Verſchönerungtrug 
die Ausfüllung der Stadtgraben, womit die Wegfchaffung ber Thoͤre und Eröffnung wuger 
hinderter Eingänge verbunden war, weſentlich bei. Bemerkenswerthe Gchkube find Die heile 
und geräumige Hauptkirche mit gutem Geläute und ſchöner Orgel, das Rathhaus, Spital. 
und das neuerbaute Schulhaus. In ber Nähe von W. fiel im 3.919 eine wichtige Schlacht 
zwifchen Herzog Burkhard von Schwaben und König Rudolf II. von Sleinburgund vor; - 

Wintzingerode (Georg Ernſt Levin, Reichegraf von), ehemaliger wurtemberg. 
Staaten ‚inifter, geb. am 27. Nov. 1752, ftammte aus einer der älteften deutfchen: Adelsfami· 


lien, die frühzeitig im Eichsfelde ſeßhaft war und es nach gegenwärtig tft. W. hatte fig. dem 


Militairdienfte gewidmet und war ald Offizier in heſſ. Dienſte getreten; die Verhaͤltniſſe enbii 
hoben ihn aber, bald einem ihm wenig angemeflenen Lebenskreiſe und fürberten feine geiſtige 
Bildung, durch Reifen und den Ungeng. mit den ausgezeichnetſten Maͤnnern fdnanseit,: 
wobei ar die. Stunden feiner Mufe dem eiftigen Studium ber Geſchichte und Politik der 
neuern Zeit zu widmen Gelegenheit fand. Im I. 1794 wurde er in ben deutſchen Reichsn 
grafenfiand erhoben. Ohne den entfernteften Wunſch mad) einer Staatsſtelle gehegbzzuhac 
ben; veranlaßte ihn Herzog Friedrich der nachherige König Friedrich 1. von. Würtemberh; 


. infeine Dienfte zu treten. W. wurde 1801 Minifter der auswättigen Angebegenheitewund 


1806 erſter Miniſter. Die Auszeichnung, mit welcher er an der Spitze der Regierung imdet 
ſchwierigſten Zeit und age innern und außen Gtüemen begegnete, der. Abel ambbie-Kuufki 
feines Geiſtes und Charakters, die Gewandtheit und Geredheit in Behandlung deriiiehfar: 
au — bes Staats fanden allgemeine Anerkennung. Nach dem Tode des Künigt 
ich im J. 1816, ließ er ſich von feinen Staassämstern entheben; doch übernahmd er 
Ihe ben Sefandtfchaftspoften an den Höfen — Dresben, Hannover unbe. 
Endlich zog ex fi 1825 von aller öffentlichen Wirkſamkeit zurück und ſtarbnzen 
Stuttgart am 24. Det. 1834. — Sein Sohn, Hrinr. Kart Friebr. Lenin, Meike: 
grafnon W., geb. am 16. Det. 1778, war zuerſt Gefandter in Karlsruhe, Münchem Bde, 
ris, Petersburg und Wien, ſowie im Hauptquartiere der Verbündeten wehrend der Flüge 
von 1814 und 1815. Obgleich er fich nicht ber diplomatiſchen, ſondern der nbuninifinätiven 
Laufbahn gewidwet hatte, ſo ſtieg er doch, nachdem ihn der König Friedrich von Wirten 
berg nur wenige Jahre in dieſer gelaſſen hatte, in jener bald zu den höchſten Stufen -naf.: 
ALS Stantsminifter wohnte er 1820 nebft dem Freiheren Hardenberg dem Eongreffe zu Wien 
bei, wo ex ſich als Vertheidiger liberale: Grundfäge auspeicgnete. Später. entſagte er nllökl. 
öffentlichen Gefchäften und lebt gegenwärtig auf feinem Gute Bodenſtein un Regieruugen 
bezirk Erfurt. Er hat zwei Söhne, Julius, geb. 1806, und-WBilko, geb: 1833 <<: 
Aingingerode (Kerd., Breibere von), ruff. General, ein naher Verwandter ek; 
Dorigen, geb. zu Bobenftein 1770, trat aus Drang nad) Waffenthaten.+ 708. aus‘ heff. 
Dienften. zur aͤſtr. Armee in ben Niederlanden, zwei Jahre fpäter wieder in hoff; Dienſte, 
wo er am Rhein-mitlämpfte, dann nochmals unter bie Fahnen Oſtreichs, wo er biß — 
Frieden von Tampo · Formio diente. Im J. 1797 wurde er Maſor in ruſſ. Dienſten· Den 
Feldzug von 1799 machte er mit Bewilligung Nußlands wieder in Öſtreich mit und ei: 
nete fich. in der Schlacht von. Stodach aus. Seit 1802 Generaladjutant des ruffı Saifend,r 


„ginge als Geſandter 1805 nach · Berlin, um den Koönig zur Allianz gegen ⸗Napoleon zube⸗ 


— und dann nach Wien, wo er die Coalition zwiſchen —S —— 

Er zeichnete ſich in dem Gefechte bei Dürrenſtein aus und war in der Schlacht bei Auſter⸗ 
lit, wo er nur mit Mühe der Gefangenſchaft entkam, in Alerander's Umgehung. Im $: 
1809 focht er wieder mit ben Oſtreichern bei Aspem ;- eine Kartätſchenkugelizerſchmetterte 
ihm ben rechten Fuß und auf dem Schlachtfelde wurde en zum Feldmerſchalllienten aut bar: 
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fördert. Im ruſſ.⸗franz. Kriege von 1812 wurde er beim Verfolgen bed Feindes in der Naͤhe 
von Roskau gefangen; Napoledn befahl, ihn fofors gu erſchteßen, doch wurde biefer Befehl 
aus Müdficht für die franz. Generale In raff. Gefangenſchaft zurückgenommen und W. nach 
Wilna gebradt. Durch den General Czernitſchew aus ber Brfangenfihaft befreit, ging er 
nun einer Reihe Siege entgegen, welche ihn den berühmteſten Feldherren feiner Seit an Die 
Seite fegen. Die Schlachten bei Kalifch, Lügen, Drtmewwig und Leipzig, dre Sturm auf 
Soiſſons und die Erpebition gegen Napoleon bei Saint Digier, welche thm einen Ehrendegen 
mit Diamanten erwarb, wanden unvergängliche Lorbern um das Hanpt dieſes echtdeutſchen, 
biedern und hochherzigen Mannes. Cr ſtarb am /7. Iuni 1818 zu Wirdbaden. 

Ripper, |. Kipper und Wipper. 
Wipperthal, f.Wupperthal. | 

Wiprecht ber Altere, Graf von Groitzſch, aus bem Haufe der Grafen Arneburg, 
vertaufchte feine Stammgüter in der Altmark mit des Grafen Ubo von Stade Gütern in ber 
Gegend von Pegau und Broigfch (f.d.). Er war ein unruhiger Geiſt; er kämpfte für 
Kaifer Heinrich IV. und ſtand bei den Streitigkeiten mit dem Markgrafen von Meißen 
Ekbert dem Herzoge von Böhmen Wratiſlaw bei, der ihm 1086 feine Tochter Judith und 
bie nachherigeOberlaufig gab. Durch den Kaifer, den er auf dem Zuge nach Stalien begleitete, 
erhielt er Zeisnig, Lauterftein und Dornburg. Auch wußte er auf eigene Fauft feine Be- 
figungen zu mehren. Er ging nach Rom, dann zum St.Jakob nach Compoſtella in Spanien 
unb erhielt hier die Weifung, ftatt der von ihm zerftörten Jakobskirche im Zeig ein anderes 
Stift he ten. So entftand 1096 das Klofter zu Pegau. Durch feine zweite Gemahlin, 
Kunigunde, bie Witwe Kuno's von Beichlingen, erhielt er die Voigtei über das Kloſter Oldis⸗ 
leben; auch baute er das Klofter Reinersdorf an der Unftrut. Als er indeß wegen Bethei- 
ligung bei ben Böhm. Erbfolgeftreitigkeiten mit Kaiſer Deinrich V. in Streit gerathen, mußte 
er in J. 1110, um die Freiheit feines Sohnes, Wiprecht's des Jüngern, zu erfaufen, 
Leignig, Morungen und die Oberlaufig an den Kaifer zurüdigeben, der fie für den Grafen 
Hoyer von Mansfeld beftimmt hatte. Der undankbare Sohn fchloß fich aber Heinrich V. an 
und belagerte den Water in Pegau, der dann 1112 in der weimar. Exbfolgefehbe von Hoyer 
gefangen und von einem Fürflengerichte in Würzburg zum Tode verurtheilt wurde. Der 
Sohn rettete bes Waters Leben durch Aushändigung von Groigfch und von andern Be- 
figungen an den Kaifer, doch wurde der ältere W. fortwährend in Verwahrung gehalten. 

t erhoben fich bes alten WB. Sehne, W. der Jüngere und Heinrich, gemeinfam gegen den 
Kaiſer, erfchlugen 1115 in der Schlacht beim Welfesholze im Mansfeldifchen ben alten Hoyer, 
eroberten Groitzſch und fochten fo glücklich, daß der. Kaiſer ſich genöthigt fah, ben alten W. ge- 
gen mehre von beffen Söhnen gefangen genommene Edele auszulöfen. Der Kaifer wendete 
ihm fogar feine Gunft wieder zu, gab ihm feine Güter zurück und überdies noch die Burggrafe 
(haft Diogbeburg und bie von der Oſtmark getrennte Riederlaufig, vieleicht auch ben von ihm 
früher befeffenen Theil der Oberlaufig. W. behauptete fich in diefen Befigungen ; doch in der 
Mark Meißen mußte er Konrad von Wettin weichen. Schwer verlegt durch Feuer in feinem 
Schlafgemach, ließ er fich bewegen, die Mönchskutte anzulegen, in ber er im Juni 1124 
ftarb. Sein ältefter Sohn war ihm im Tode vorausgegangen und es folgte ihm daher 
der füngere Sohn, Heinrich. Vgl. Schöttgen, „Hiftorie des Grafen W. zu Groigfh” _ 
(Regensb. 1749). 

-  Birbelfäule oder Rüdgrath (Spina dorsi) nennt man die beim Menfchen fent« 
recht gelagerte, fchlangenförmig gebogene Knochenfäule, welche ben Schädel (f. d.) mit dem 
Beden (f.d.) verbindet und aus den 24 Rüdenwirbeln (Vertebrae) befteht. Diefe Wirbel 
find durch Imwifchenlagen von Bandmaffe und andere Bänder fehr innig untereinander ver⸗ 
bunden, fobaß jeder einzelne von ihnen fehr wenig, die ganze Säule aber ziemlich bedeutende, 
wenn auch nicht an allen Stellen gleiche Beweglichkeit befigt. Man nennt bie fieben oberften 
Wirbel, deren erfter unmittelbar mit bem Hinterhauptbeine bes Schäbeld verbunden ift, 
Hals wirbel, bie zwölf folgenden, an deren Seiten fi) die Rippen {f. d.) anſchließen, 
Bruftwirbel, und die fünf unterfien, deren legten auf den Kreuzbeine ruht, Lenden⸗ 
wirbel. Erſtere find die Heinften, letztere bie größten; an Beftalt-find fie außer dem erften 
und zweiten Halswirbel (Atlas und Epistropheus), welche eine die Beweglichkeit des Kopfes 
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Birktic und Wirfikgefcht 


vermittelnde Fearmhaken, 


arkehtimauber- dan Weſe 
erg — weicher dad Wü 
Fünlaiift in ihen Euespeligen Brunblage In Tucbryo 
verbnö hert jedoch ſpaͤter alt vielt audere. — 
Wirbel, Spaltung des Rücktwnarkskanals, Verkr 
letztere werden oft auch fpäter erworben und ſind Geg 
ſelben Krankhäten, meiche andere Knochen ‚befallen, 
kommen und. find: hier wegen der Mähe des Rücke 
Welche Wichtigkeit die Wirbelſäule in der Okonomie 
wohlbegründete Eintheilung des geſammten Thierrei 
und bie mirbelloſen Thiere. Während legtere 


erſteren in Der. ganzen Körperorganiſation bedeutent 


fänle, obgleich an Anzahl und Geſtaltung der 
allgemeina Beltimmimng, einen wefentlichen 
der Geſtaltung uud — ne ganzen —* r 
mark abzugeben, Purchgängig f 
Wirklaich und. — gehoͤren 

Uar zu fein ſcheinen, und über welche dennoch 
Der Dinge ſeit Jahrtauſenden in Streit liegt. 
—— das Daſeiende und in Raum 

blos Gedachten oder Eingebildeten. Scheint da 
griff dieſes Vorhendenſeins, auf bie Natur und 
doch im gewohnlichen Sprachgebrauche auch dei 
den Träumen, infofern fie wirffich gedacht oder 
So leicht nan auch die Bemerkung ift, daß maı 
uf. w. Als mirklichen meint, nicht aber den Ge 
doch in der hierbei möglichermweife flattfindenden 
Sep Streitigk⸗aiten darüber, ob das Gedachto al 
Sgaitigkeiten werden dadurch noch verwickelter 


au der Ubexzeugung kommt, daß die Gegenftä 


durch ihre Eigenſchaften (Farben, Töne u. f. w 
Das Wirlhe | in metaphyſiſchen Sinne des A 

phie veranlaßt geſehen hat, in dieſer Beziehung 
Lehrt das Beiſpiel des Idealismus (ſ. d.) u 
Hegel oSatz: Was nemünftig iſt, iſt wirklich; 
einem engern Sinne verſteht man unter Wir 
Hältniſſe, wie fie ſich nun gerade geftaltet Habe 
Der. allgemeine Gegenfag ber Wirklichkeit ift d 
(.d.), gleichviel ob es ein wahres oder ein fal 
wieder eine höhere Wirklichkeit zu (ein fe 


micht mehr ober weniger wirklich fein kann), fo 


phifhen en von welchen die Gefchid 

rkung it Alles, was in etwas Ani 
allgemeine Sötnigung für den Berftand, jede: 
zufaſſen, da hoch die wirkenden Kräfte ſelbſt 
Ungereimtheit des Begriffs einer von felbft eint 
die Urſacht befchaffen ift, fo auch die Wirkung 
Urſache auf, fo au die Wirkun (cessante ı 
wichtigen Zweifein. So fliegt 3. B. ein obgefd 
Bewegung, die Schnellkraft der Bogenfehne, 
wmeiften chemifchen. Wirkungen ber Körper auf 
ganz anders ausfällt, als dieirfache beſchaffen 
here und entferntere Urſachen und Wirkungen. 
Gonv.⸗Lex. Neunte Aufl. XV. 
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und Wirkungen miteinander im Zuſammenhange ſtehen, zu 
wphyſit deren Eutſcheidung nothwendig auf die Anficht von 
der verſchledenen Rat e einen durchgreifenden Einfluß 
iffectasy'tft Die ——— im Philvfophiſchen 

Darunter verſteht man Bas, was ſaus einem Grunde 

Irfache, nach dem Wodurch ? ſondern nach Kein Warum F 
t demnach Nealgründe von Erkenntnißgründben gu unter⸗ 
em einer Kanone der Erkenntnißgrund dafür, daß die Kanone 
sährend die Expanfion der im Pulver Re Luft 
Sunfe der Realgrund für das Losgehen bes Geſchützes iſt. 

), geb. um 1800 zu Hof an der Saale in Baiĩern, zeigte 
e jene Unbeugfamfeit bes Charakters, womit er als politiſcher 
ppofition trat. Er ging 1831 von Baireuth nach München, 
:ags feine Zeitfehrift „Der Kosmopolit” fortzuſetzen; die er 
Herausgabe der Zeitfchrift „Das Inland“ uͤbertrug. Da⸗ 
Irundfägen der conftitutionelfen Monarchie mit Preßfeeiheit, 
Preßmisbraͤuche; ebenfo eifrig empfahl er die Einführung 
veiheit, eine Nationalbank und andere Inſtitute. Mit der 
hmficher Ausdauer durchgeführten Kampf, da er ſich bald 
ald gegen Maßregeln der Verwaltung feurig und dft leiden- 
das ftändifche Recht der Steuerverweigerung in Anregung, 
r nicht erfolgte, und Tief die von der Cenfur geftrichenen 
ttern drucken und verbreiten. Die Angriffe feiner Begner 
n feiner Oppofition und kühner noch wurde fein Ton in ber 
t 1832 zu Homburg in Rheinbaiern, wo er von den gefeß- 
‚en die altbair. Zeitungspolicei erwartete, an der Stelle bes 
befannte ex fich darin offen zu republikaniſchen Meinungen, 
nn 2 nn 832 vom Bundestage verboten wurde. In feinem Aufruf 

An die Vaterlandsfreunde in Deutfchland” erklärte er fich für das Princip der Volks⸗ 

ſuverainetaͤt, als für bie Grundlage ber politifchen Umgeftaltung Deutfchlands. Bei dem 
Bet in Hambach (f. d.) hielt er eine Rede über Deutfchlands Nationaleinheit, jedoch mit 
ernſter Verwahrung gegen jede Einmifchung Frankreichs, und foberte zu einer Verbindung 
aller Patrioten auf für den Zweck der Verftändigung über eine durchgreifende Reform und 
— dampfs unter dem Schirm der Geſetze. Am Schluſſe der NRede über⸗ 
Frankfurter ein Schwert ald Chrengefchent. W. wurde nebft andern 

nFeſte (f. Siebenpfeiffer) im Juni 1832 verhaftet und nach Zwei⸗ 

Bährend feiner Haft fchrieb er im Sinne der Hambacher Rede eine Flug» 

be Reform Deutſchlands“ (Strasb. 1832). Endlich wurde er am 

dem Schwurgerichte zu Landau von der Anklage wegen Aufreizung 

utſchen Verfaffung zwar freigefprochen, aber vom Zuchtpoliceigericht 

inländifcher und ausländifcher Behörden im Nov. 1833 zu zweijähriger 

jei feiner Abführung durch Gensdarmen in das Gefängniß zu Kaiſers⸗ 

vaffnete den vergeblichen Verfuch feiner Befreiung. Nach überftandener 

de W. im Dec. 1835 nad) Paffau gebracht, um dort noch eine Con⸗ 

ben. Er durfte ſodann unter policeilicher Aufficht in feiner Vaterſtadt 

— r ſich am 30. Dec. 1836 unter dem Vorwande, nad) Schwarzenbach zu 
gehen, entfernte und erft nach Frankreich, dann zu mehrjährigen Aufenthalte in den Canton 
Thurgau fich begab, mo er eine Zeit lang „Die deutfche Volkshalle”’ redigirte. Eine Frucht 
feiner Kerkermuße war der nach dem Urtheile von Fachmännern mit unzulänglichen Mitteln 
gemachte Verſuch, das Kepler⸗Newton'ſche Weltſyſtem durch eine eigene Theorie zu ver⸗ 
drängen. In diefer Zeit erfchienen von ihm die „Fragmente zur Eulturgefchichte” (2 Bde., 
Kaiferslautern 1835); „Die politifchereformatorifche Richtung der Deutfchen im 16. und 
19. Jahrh.“ (Bellevue 1841), und die „Deutfche Gefchichte‘ (4 Bde., Stuttg. 1843 — 455 
2. Aufl., 1846 fg.). Als 1847 feiner Nüdkehr nad) Deutfchland nichts mehr im Wege 
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ſtand, fiebalte er nach KFarleruhe über... bier hat ey ſeit ber Mitte, 1847. die Redattion der 

in Karloruhe erſcheinenden Zeitung 4,.Deusiches 9 —* übernommen, ih nach den 
erſten Nummern zu ſchließen, ſcheint et auf dem conſtilutionell· monarihiſchen Staubpumbkte, 
von dem er 1821 ausgegangen, wieder angelangt zu fein und den Ertremen nach beiden 
Seiten hin die Spitze bieten gin wollen. BAER, 
Wirthſchaftsſyſteme begreifen in fich die Eintheilung ber Aderländereien in Bezug 
auf die Ordnung und das Verhältnif, in melchem fie gedüngt, mit verſchiedenen Früchten bes 
ftelle und benugt werden follen.. Verwechfelt wird oft Wirthſchaftsſyſtem mit Fruch tfolge. 
Beide find aber wefentlich voneinander unterfchieben, inden Die Lehre von der Fruchffolge.nur 
anzeigt, in welcher Ordnung und Folge die landwirthfchaftlichen Gewaͤchſe nacheinander ans 
gebaut werden follen, um. von ihnen mit der geringften Mühe den möglich größten Ertrag 
zu erlangen. Die Hauptrüdficht bei jedem Wirthſchaftsſyſtem ift, hinreichendes Ei 


- 


rial zur Erzeugung derjenigen Düngermaffe zu erlangen, die zur Erhaltung, auch wol 
Vermehrung der Bodenkraft erfoberlic if. Ob dieſes Material ausfchliegend auf Wiefen 
und Weiden, oder auf dem Ader felbft im Wechfel mit andern Früchten erzielt wird, mache 
den Hauptunterfchieb zwiſchen den Wirthſchaftsſyſtemen aus. In jenem Falle nennt man 
es Feldwirthſchaft, in diefem Wechfelwirthfchaft. Weitere Unterfchiebe ber Wirth» 
ſchaftsſyſteme beruhen barauf, ob fie ihr Vieh meiden, ober auf dem Stalle füttern ob ein 
Wechſel der Früchte ftattfindet oder nicht, ob Brache gehalten wird oder nicht. Auch die 
Arbeit und.ihre Vertheilung nach Ort und Zeit fommt beiden Wirthſchaftsſyſtemen in Be⸗ 
tracht. Aus biefen Verfchiebenheiten und ihren mannichfachen Zufammenfepungen ſind alle 
verfchiedenen Wirthſchaftsſyſteme entfianden, die man nach ihren Haupttendengen mit ver» 
ſchiedenen Namen belegt und in beſtimmte Elaffen mit verfchiedenen Unterabtheilungen ger 
bracht Hat, als Dreifelderwirthſchaft (f.d.), Fruchtwechſelwirthſchaft (.Acker⸗ 
bau), Wechſelwirthſchaft oder Koppelwirthſchaft (f. d.). a 
irzjerw, der größte See des ruf]. Souvernements Liefland, mit Ausnahme des 
Peipus, welcher nur die Küften deffelben befpült, nimmt nach der neuen Generalvermeffung, 
die unter die Leitung Struve’s geftellt war, einen Flächenraum von faft 5 UM. ein, hat 
größtentheils flache, fandige, mit Tannen bewachſene Ufer, iſt fehr fifchreich, und. wirb von 
der Embach, die nach ihrem Austritt aus demfelben eine beträchtliche Breite und Tiefe hat, 
in der Richtung von Süden nad) Norden durchfloffen. Im Norden des Sees, beffen Sand» 
ufer bier beſonders einen fehr feinen, aus weißen Quarz beſtehenden Kiesfand liefern, bes 
finden ſich die ‚beiden größten Glasfabriken Lieflands, Lifette und Katharina, in welcher _ 
legtern auch ſchöne Spiegel, Die man weit im Lande verführt, gegoffen werden. 
Wisby, der Hauptort auf der ſchwed. Infel Gottland(f. d.), an der Weſtküſte, 
war im Mittelalter ein fehr wichtiger Handelsplatz und fein Seerecht, aus dem 13. Jahrh., 
in dem ganzen Norden eingeführt. Die Stadt zählt jegt 4600 E., die noch immer lebhaften 
Handel treiben; fie ift der Gig eines Biſchofs und eines Gymnafiums und zeigt die Ruinen 
großer Gebäude und vielee Marmorarbeiten. \ 
Wiſchni⸗Wolotſchok, Kreisftadt im ruſſ. Gouvernement Twer, an der Ina und an 
bem bie Ina mit der nahen Twerza verbindenden Kanale, liegt an der großen Poftftrafe, 
welche die beiden Reſidenzen bes Neichs miteinander verbindet, unter 57740 nördl. Br. in 
einer durchaus flachen Gegend. Die Stadt ift regelmäßig gebaut, hat ein fchönes Kaufhaus, 
einen alten Zarenpalaft, eine große Kathedrale, mehre andere Kirchen und über 9000 fehr 
gewerbthätige und wohlhabende Einwohner. Den Haupterwerb zieht die Stadt aus der hier 
durchgehenden Waſſerfahrt, indem hier der eigentliche Knotenpunkt des nach der Stadt be⸗ 
nansiten Wifhni-Wolotfhokifhen Kanalfyftems fich befindet, welches eine durch 
viele Bleinere und größere Zlüffe, Kanäle und Seen vermittelte Communication zwifchen 
der Wolga und Newa oder dem Kaspifchen Meere und der Oftfee herftellt. Man kann 
rechnen, daß jährlich 2—3000 Barken, wozu noch viele Flöße kommen, bie Stadt paſſiren 
und meift Wochen lang hier liegen bleiben, da die großartige Kanalfahrt nur immer beginnt, 
wenn 5—600 Schiffe beiſammen find, die dann auf einmal durch die Schleufen gelaffen 
werden. Der ganze Waſſerweg von Peteröburg bis Aſtrachan beträgt = — von Peters⸗ 
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borg bis Nein 200 M., und die Guupsflapdiplige, welche auf ber — Kart 
paffirt werden, find außer Peteräburg und Nybinst bie Städte Nowaga Ladoga, Nom- 
er Wiſchni ·Wolotſchok, Eimer, Kortideren, Uglitſch und Molega. Bei der 
WBiadt beſindet fi in einem aumuthigen Gehoͤlze ein wunderthãtiger, mit einen Heiligenbilbe 
ſchmuͤckter Brunnen nebſt einer Kapelle, deren Prieſter die vielen Guben, welche in deu 
—** nach alter: Sitte geworfen werden, von Zeit zu Zrit herausnimmt. 
Miſchnun oder Viſchnu, ſ. Indiſche Religion. 
Wiſe lins (Bam. Iperuszoon), holläͤnd. Dichter, geb. am 4. Fehr. 1769 zu Unzer» 
dam, ſtammte qus einer Familie von aefprünglich engl. Abel, Whiſel of Orfuey, die ſeit 1416 in 
Halland bluͤhte, und mar ber Sohn eines Oberften der Schuttery, der in bie Unruhen von 1787 
verwickelt war. W. befuchte das Athenäͤum au Amſterdam, finbirte die Rechte zur Leyden und 
Kööttingen und ließ fich 1792 als Sachwalter in Amfſterdam nieder; doch fehr bald entfagte 
ex dieſem Berufe und — Haudelsgeſchaͤfte zu treiben. Wis in Folge der franz. Revo⸗ 
Iution ber entſcheidende Augenblick fir die damalige Föderativregierung ber Bereinigten 
Provinzen nahte, wurde auch WB. für die Grundſäte der Freiheit gewonnen, und den ariſto⸗ 
Bnatifchen Geift verabfeheuend, ber damals in Holland herrſchte, fah man Ihn zur Beförderung 
der Revolution von 1795 bie ganze Kraft feines Geiſtes und feiner Beredtſamkeit aufwenden. 
Dieſe Gefinmangen und feine Gefchäftsgewandtheit brachten ihn in Anſehen. Er wurde 
Mitglied der Provinzialregierung von Holland, zog fich aber bald in ben Ausſchuß für bie 
Angelegenheiten der Kolonien zurück, der fpater ber Aſiatiſche Rath hieß, eine Bchörde, bie 
am die Stelle der oftind. Compagnie frat. Als fich aber 1802 die alten Orangiſten und die 
gemaͤßigten ober ariſtokratiſchen Patrioten näherten, verlor W. feine Stelle unter ben Vor⸗ 
wande, daß er jene Behörde umgefchaffen habe. Er nahm num wieder ſeines Handelsgeſchaͤfts 
fich an, beſchäftigte ſich aber zugleich mit den Wiſſenſchaften und der Dichtkunſt. Nach der 
Shronbeſteigung bes Könige Ludwig z0g er ſich auf das Land zurück, wo er auch nach ber 
Weveinigung Hollands mit Frankreich blieb. : Er nahm eifrigen Antheil an ber Wiederher⸗ 
Kellung feines Vaterlands und wurde 1814 Vorſtand der Policei zu-Amflerdam. Um 
dieſelbe Zeit wählte ihn Das Inflitut zum Secretair ber zweiten Efaffe. Er farb in Amſter⸗ 
dam im 3.1845. Während feiner langen Zurückgezogenheit von den Staatögefchäften Hatte 
er ſich mit Eifer ber Literatur gewidmet, befondes der Poeſie. Seine Oben, Epifteln, didak⸗ 
tiſchen Gedichte und Zrauerfpiele zeichnen fich durch geläuterten Geſchmack unb große 
Sprachgewandtheit aus. Die Griechen und Römer ſchwebten ihm ſtets als Mufter vor. In 
ſeiner Tragödie, Polydorus“ brachte er, ohme blos Uberfeger zu fein, ben Geift des Euripides 
auf die Holländ. Bühne. Diefelbe claffifche Strenge herrfcht in feinen übrigen Schaufpielen, 
t weldden wir nur ben „Jon“ nennen. Seine Zrauerfpiele und eine Auswahl feiner f 
übrigen Gedichte erfchtenen unter dem Titel „Mengel- en tonneel-poezij (5 Bbe., Amſt. 
4818fg.); daran ſchloſſen fich als fechster Band die „„Nieuwe gedichten” (1833). Außer: 
bem gab er heraus „Verdeediging van het gedrag van Prins Willem II, tegen Amster- 
dam in 1651’ und die intereffante Schrift „Tafereel van de staatkundige verlichting 
der Nederlanderen”, 

Wiglicenus (Guſt. Adolf) wurde am 20. Nov. 1803 in Battaune bei Eilenburg 
geboren, wo fein Vater Paflor mar. Frühzeitig verlor er bie Altern; doc) bie Brüder ber 
Mutter brachten ihn auf die Bymnafien zu Merfeburg und Halle und Leben ihn in Halle 
ſindiren. Als Burfchenfchafter kam er hier in Unterfuchung ; das Artheil lautete auf zwoͤlf 
Jahre Feftungsarreft, nach vier Jahren aber wurde er begnadigt unb ihm erlaubt, fort zu 
ſtudiren. Im I. 1834 erhielt er das Pfarramt zu Mlein-Eichftädt und Gredtfläbt, das er 
fieben Jahre zur großen Zufriedenheit feiner Gemeinden verwaltet hatte, als er als Pfarrer 
an die Neumarktskirche zu Halle überging, mo er fich ebenfalls die Liebe. der Kirchenvorſteher 
and der meiften Mitglieder der Gemeinde erwarb. Er nahm eifrig Theilan den Verſanum⸗ 
kungen der Proteflantifchen Freunde in Köthen, wo er am 20. Mai 1844 Aber die Antorftät 
ber Heiligen Schrift einen Vortrag hielt, der ben Profeſſor Guerike aus Halle veranlaßte 
den Standpunkt de Redners als einen unchriftlichen zu bezeichnen und die Kirchenbehörbe 
wiederholt zum Einfchreiten gegen ihn aufjufodern. Da in Folge baven eine Anzahl fehr 
orthodoxer Geiftlichen im übertriebenen Eifer die Ausfchliefung des W. aus der Kirche aus⸗ 
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ſprachen, fo fobern: nenfelhen das Konfiftorium der Provinz Sachfen zur Mittheilung bed 
Genceptä der Mede in Köthen ad ber drei an den legten hoben Feſttagen gehaltenen Pre⸗ 
digten auf. W. Katie ſowol in Köthen als an den angegebenen Fefttagen freie gu 
halten und konnte daher über dieſe Borträge nur berichten; zugleich aber gab er in drr klomen 
Schrift „Ob Schrift; oh Bei?’ Epz. 1845) eine volfidndige Darlegung ſeiner Gernid⸗ 
fäge. Die kirchliche Behörde berief ihn, auf ben Grund einer von en 
meinde gegen ihn erhobenen Beſchwerde und wegen Herausgabe des vorerwaͤhnten Bchrift⸗ 
chend, zufolge eines Meferipts bes Minifteriums ber geiftlichen Angelegenheiten zu einem 
Colloquium mit ibm, welches am 5. Mui 1845 ſtattfinden folfte. W. wies biefe Huffoderung 
ab, mußte ſich aber dennoch am 8. Mai bem Celloquium zu Magdeburg unterwerfen, das amt 
14. Mei in Wittenberg wiederholt wurde. Die Dazu abgeorbneten kirchlichen Beamten waren 
die Confifterialeäthe Erveften, Enethlage, Heubmer und Möller. Die Colloquien beſchaͤftig⸗ 
ten ſich weniger bamit, ob W. duch fein Verhalten feine Amtspflichten verlept Habe, als 
vielmehr mit bogmatifchen Lehren. W. wurde am Schluſſe veranlaft, einen Urlaub zu neh⸗ 

„men, den man dann verlängerte, und unterm 12. Juli ihm eröffnet, baf er wegen Kbrei« 
chung von der Baſis und Ordnung der evangelifchen Kirche in eine Disciplinarunterſuchung 
gezogen werden falle. Diefe Unterfuchung brachte ihm Suspendirung und im I. 182@ 
Amtsentſetzung. Seitdem lebt er in Halle als Prediger bei ber freien Gemeinde. Vol. feine 
Schrift „Die Amtsentfegung bes Pfarrers WB. in Halle” (Epz. 1846). —— 

Miömar, eine Herrſchaft bes Großͤherzogthums Mecklenburg ·Schwerin, welche auf 
3% OM. 15000 E. zählt und nächſt dem Gebiete der Stadt Wismar aus den Anıtern 
Pol auf der Inſel gleiches Namens und Neukiofter beſteht. Die Hauptſtadt Wis- 
mar, an einem Meerbuſen ber Oftfer, ber einen gerdumigen and firhern Hafen bildet, vor 
welchem im Meerbufen das Kort Wallfifch Tiegt, ift ber Sig eines Conſtſtoriums und hat 
ſechs Kicchen, ein Gymnaſium, brei Hospitäler, ein Waiſenhaus, eine Secbabeanftalt unb 
11360 E, die ſich vorzüglich mit Fertigung von Segeltuch, mit Schiffbau und Fiſcherei bes 
fchäftigen. Sie ift die zweite Handelsftadt des Landes, mit 200 größern und Heinem Hate 
deishänfern, Bat 70 zigene Schiffe und führt jährlich Über 4800 Laſt Getreide, 400 Kafk 
Raps und für 47000 Thlr. medlenburg. Butter auß, welche Tegtere meift ind Preußiſche 
verfendet wird. WB. war ehemals Hanfeftadt, wurde im Anfange bes 17. Jahrh. zum Her⸗ 
zogthum Schwerin geſchlagen und im weſtfaͤl. Frieden an bie Schweben, bie fie erobe 
hatten, abgetreten; Mecklenburg aber wurde dafür durch die Herrſchaft Schwedt(ſ. d.) 
entfchäbigt. Im. 1803 murbe die ganze Hevrfchaft W. von Schweben an Mecklenburg⸗ 
Schwerin für 1,200000 Thlr. Banco überlaffen und auf bem Landtage zu Malchin im J. 
1828 in den Körper der Landflände aufgenommen. 

Wismuth, auch Bismuth, ein Metall von röthlichweißer Farbe. und blätteriger 
Textur, iſt faft fo Hart wie Kupfer, aber weder zäh noch geſchmeidig, fondern fpröbe. Es 
ſchmilzt faft ebenfo Leiche als Zinn und verflüchtigt ſich in dev Gluͤhhitze. An der Luft oxydirt 
es ſich leicht. Das Oryd ift gelb. Mit Waſſer verbunden erfcheint baffelbe als ein weißes 
Pulver, Spanifh-Weif oder Wismurh-Weif genannt. Das Wiemuth ift in der 
Natur nicht fehr häufig verbreitet. Es kommt am häufigften in gediegenem Zuftande, beſon⸗ 
ders im ſaͤchſ. Erzgebirge und in Böhmen, vor, feltener als Wismuthglanz mit Schwefel, 
als Wismuthblei und Wismuthkupfer mit Blei oder Kupfer und Schwefel, und als 
Wismuthoder mit Sauerfloff verbunden. Man gewinnt es einfach) durch Ausfchmelzen 
oder Beigern bes gebiegenen Wismuth. Das Wismuth wird zu einigen —2* Me⸗ 
talllegirungen, zu Spaniſch⸗Weilß und auch als Heilmittel verwendet. Es wird bei ungleicher 
Erwärmung ſtark thermoelektriſch und daher zu thermoelektriſchen Apparaten angewendet. 

Wispel, ſ. Maß und Gewicht. | 

Wiöpered, f. Perfifhe Sprache und Riteratur. 

Wiſſen heißt die Überzeugung von der Wahrheit (f.d.) eined Gebachten, welche fi 
entweder anf Sinnesanfrhauung und Erfahrung gründet (Hiftorifch es oder empirifches 
Wiffen), oder auf mathematiſche Zufammenfaffung von Größe, Geftalt und Zahl (mathe 
matifhes MWiffen), oder auf die Begriffe des Verſtandes und ihre Abhängigkeit von⸗ 
einander (philofophifches Wiffen); meift aber beftcht es in dem Ergebniß aller diefer 
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eſer Uberzeugungkweiſe ift, daß fie fich immer au 
Höken? —* Welt bezieht; die A ber j 
des Wiffens bleiben, obwol deshalb noch 
enſtand einge wahren Wiſſens iſt. Im ſtrr 
Zwang einer logiſchen Demonflratien geficherte 
om der Nichtigkeit eines geometriſchen Sages, und 
dothwendigkeit, d. h. auf Einficht in die Unmoͤg⸗ 
ıf zureichenden Gründen. Deshalb’unterfcheibet 
8 eine, wenn auch nicht blos auf ſubjectiven, doch 
g, bei welcher etwas an der Strenge einer Togifchen 
ven, denen bie Beftätigung in der Erfahrung fehlt 
166 Irrthums bleibt, fo fällt Alles, was z. D. in 
et des Glaubens. Die Grenzbeftimmung zwiſchen 
end in den verfchiedenen Syſtemen eine fehr ver- 
ch behaupten, daß alles Wifjen ſich zulegt auf den 
erzeugung, die weiter Beines Beweiſes fähig ift, 


Biffen ſelbſt, als Zuftand des Wiffenden, fobann 

m .engern Sinne aber hat das Wort eine formale 

Bedürfniß beftimmter Sammelpuntte für bie ver- 

ntniß⸗ und Gebanfenkreifes mit der Erweiterung 

indung und Anordnung bed Gewußten. Wiffen- 

ige Inbegriff gleichartiger, nach durchgreifenben 

Diefe an fi bilden den Stoff, die Materie einer 

ichtnißmaͤßige Wiffen diefee Stoffe iſt Gelehr⸗ 

e des Worts. Auch ein blofes Aggregat rein em⸗ 

ch diefe doppelte Rückſicht auf Bollftändigfeit und 

er, wie z. B. in ber Heraldit und Genealogie, ber 

n fi namentlich die legtern zu’ Claſſenſyſtemen 

ante, bad Princip des Syſtems genannt, ift dabei 

biere, der Pflanzen u. f. w. Aber bie wiſſenſchaft⸗ 

dern Charakter, fobald es fich nicht mehr blog um 

rer Mannichfaltigkeit gegebenen Stoffs, fondern 

anken und Begriffe, um bie Erklärung des Ge- 

ag des Wiffens handelt. Dadurdy erhebt ſich bie 

Miffenfchaft zur Speculation (f. d.), und. bie Principien find dann nicht blos die Huͤlfs⸗ 

mittel der außern Anordnung, fondern ſolche Säge und Begriffe, welche nicht nur au fi 

gewiß, fondern auch fähig find, andere Säge und Begriffe gewiß zu machen; fie find die Er- 

Fenntnißgründe für bie Gefammfheit alfer in dem Umfange der fraglichen Wiſſenſchaft lie⸗ 

genden. Behauptungen. Gebe Wiffenfhaft muß daher nicht nur Principien haben, fonbern 

ſich auch aus ihnen entwideln, und zwar nicht nach fubjectiver Willkür, ſondern mit innerer 

Nothwendigkeit. Die ftrengften Foderungen machen in biefer Hinficht die Philofophie 

(f. d.) und die Mathematik (f. d.). Der Verfuch, das geſammte menfchliche Wiſſen über- 

haupt nach allen feinen verfchiedenen Richtungen und Gegenftänden als ein georbnetes 

Syſtem darzuftellen, führt zu dem Begriff einer foftematifchen Encyklopädie (f.b.). 

Wiſſenſchaftskunde oder Wiffenfchaftslchre bezeichnet im formalen Sinne bie 

Geſammtheit der Beſtimmungen über die mögliche Form der Wiffenfchaft und wird in diefer 

Bedeutung gewöhnlich als ein Theil der Logik unter dem Namen ber logiſchen Metho- 

Denlehre abgehandelt; im materialen Sinne bezeichnet fie bie weit tieferen Unterfuchungen 

über die Möglichkeit des Wiſſens überhaupt und die legten Peincipien deffelben. Namentlich 

nannte Fichte (f. d.) das von ihm aufgeftellte Syftem Wiffenfthaftstunde, weil e 

die Philofophie überhaupt als die Wiffenfchaft betrachtete, welcher die Unterfuchung über bie 
legten Principien alles Wiffens weſentlich obliege. | ü A : 
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Bauholz, H — Eee ea Een, art 
Hauptſtadt. Diefe, umgeben von Moräften, liegt auf beiden Seiten der Düna, ift mit alten 
Feſtungswerken umgeben und zählt gegen 18000 E. Sie hat 26 kirchliche Gebäude, fieben 
Unterrichtsanftalten,. darunter ein Gymnaſium, 22 Fabriken und einen Kaufhof. Berühmt 
iſt der hiefige Meth, ber häufig ind Innere Rußlands ausgeführt wird; auch das hier von 
Juden gearbeitete Tuch hat einen weiten Vertrieb. Die ältefte Stadt des Gouvernements 
und überhaupt von ganz Weißrußland ift PolozE(f. d.); andere durch Handel und Verkehr 
ausgezeichnete Städte find AWelifch mit 10000, Dünaburg mit 3000 und Nemel mit 6000 
E., wo überall vielbefuchte Jahrmärkte abgehalten werben. | 
Witold, ein lichauifcher Kriegsheld, war der Enkel Gedimin's (f.d.) und der Sohn 
des lithauifchen Großfürften Kiejftut. Nach langem Streit um die Herrfchaft mit Jagello 
(ſ. d.), feines Vaters Brudersfohne, und nad) mannichfachen Verfuchen, mit Hülfe des Deut» 
Shen Ordens Lithauen für ſich zu erobern, ſöhnte er fich mit Jagello aus und ließ fich mit ihm 
zugleich 1386 in Krakau taufen. Erſt 1392 überließ ihm Jagello die Herrfchaft über Lithauen, 
das unter W. feine höchfte Macht erlangte. WB. eroberte ganz Podolien, das aber bald in 
. ben Befig Polens kam, und machte in vielen Kämpfen mit ben Nuffen, den Zataren und 
hen Drdensrittern feinen Namen weit und breit fo berühmt, daß ihm die Huſſiten die böhm. 


Mitte 


nberfammlung zu Zuzk diuerch Kaifet Sigismund 
ht hatte, ſtarb er 1452 zu &roli. | 
n Holland, geb: 1025 in Dordrecht, mar ber 
e MW, der als Gegnet des Prinzen: Wilhelm H. 
hte. Der ESohn erbte vom Vater ben Haß gegen 
Republikaner. Nach forgfältiger Ausbildung fei- 
erftabt. Er war einer ber Deputirten, welche die 
ſchickten, um biefe Provinz, welche die Würde 
a Prinzen Wilhelm IH. von Oranien kbertragen 
ine Beredtſamkeit erwarb ihm hier bad allgemeine 
ei den fortwährenden Gährungen faft unmöglich. 
d des Kriegs, den England mit Holland führte, 
acht eingeräumt wiſſen; eine andere, die republi⸗ 
en diefem alle Macht zu entziehen und die Statt⸗ 
m Friedensſchluß mit England im 9. 1654, der 
Haus Dranien von allen Staatsämtern ausge 
e Partei gefiegt zu haben, und W., ale Großpen ⸗ 
e dem Staate gefihlagenen Wunden zu heilen. 
wieder eingenommen hatte, neigte fich W. mehr 
bei dem 1665 zmwifchen ben Generalftaaten und 
ng erhielt. Da der Bifchof von Nünfter, Bernd. 
afalls gegen die Generalftaaten zu den Waffen 
en W. ſich mehrte, fo fah er fich, den Unwillen zu 
zilhelm III. größere Nechte einzuräumen und mit 
Verhältniſſe verfchlimmerten ſich noch mehr, ald 
: fpan. Niederlande offen bervortrat. Die Draw 
Bilhelm zu der Würde feiner Ahnen zu erheben. 
j I e des Statthalters und Generalcapitains vonein⸗ 
ander getrennt, und daß der Prinz, wenigſtens in Holland, von dieſer ganz ausgeſchloſſen 
ſein ſollte. W.'s Feinde mehrten ſich hierdurch; er mußte daher mit England und Schweden 
eine Tripleallianz gegen Frankreich ſchließen, die ſich aber nach dem aachener Frieben von 
1668 fo ſchnell wieder auflöſte, als fie entſtanden war. Bei dem Angriffe Ludwig's XIV. 
auf die Vereinigten Niederlande im I. 1672 fegten es die Freunde des Prinzen Wilhelm 
durch, daß er zum Oberfeldheren ernannt wurde. Der erfte Feldzug fiel fehr unglücklich aus. 
Man fchrieb Died den Verräthereien W.'s und feiner Freunde zu, und Meuchelmörbder ber 


drohten fein Leben. Wilhelm wurde nun durch Die allgemeine Stimme zum Statthalter erw 


nannt, und W. legte fein Amt nieder; doch die Stimmung des Volks war damit fo wenig 
beſänftigt als der Haß der Dranifchen Partei befriedigt. W.'s Bruder, Cornelius, 
wurde befchuldigt, bem Prinzen nad) dem Leben getrachtet zu haben, gefangen genommen, - 
gefoltert und, da er nichts geftand, aller feiner Güter beraubt. Auf die Rachricht, daß dem 
felbe ihn im Gefängniß fprechen wolle, eilte W. nad) dem Haag; allein plöglich entſtand ein 
Bolksauflauf. Die Bürgergarde vermochte nichts dagegen, da bie meiften Offiziere der- 
felben dem Prinzen ergeben waren. Der Pöbel erbrach bad Gefängniß und mordete am 20. 
Aug. 1672 beide Brüder. Die Generalftaaten foderten vom Statthalter Unterſuchung und 
Beſtrafung der Mörder, die aber nie erfolgt ift. So fiel W. als Opfer der Parteienwuth in 
Folge bes von der Dranifchen Partei genährten, wiewol ganz ungegründeten Verdachts, er 
Habe fein Vaterland an Ludwig XIV. verrachen. W. war auch politifcher Schriftfteller und 
Hat über die Begebenheiten feiner Zeit manches Treffliche gefchrieben. 

, Bitte (Karl), Profeffor der Rechte an der Univerfirät zu Halle, ift zu Lochau, 
einem Dorfe unmweit Halle, 1800 geboren, wo fein Vater, der am I. Xug. 1845 ftarb, dar 
mals Pfarrer war. Seine großen Fortfchritte, welche er in früher Jugend namentlich in ben 
Sprachen machte, und die eine Zeit lang Aufſehen erregten, wurben vom Vater dem paͤba⸗ 
gogiſchen Publicum in „Karl W., der Jüngere, oder Erziehungs» und Bildungsge 
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ſchichte deffelben (9 Bde., Lpz. 1819) dargelegt. Nachdem mehre wohlwollende Bewohner 
von Leipzig dem Water zur weitern Bildung des Sohnes eine Penfion von 550 Ir. aus⸗ 
geſetzt Hatten, wurde diefer bafelbft, wre ach auf höhern Befehl in Dresden, einer fung 
unterworfen, welche zu Alter Zufriedenheit ausflel‘, und hierauf unter die: Zahl ber Gtubte 
renden in Leipzig aufgenommen: Im eiften Jahre ging er mit feinem Mater, nach dem 
Wunſch des Könige Hieronymus von Wiſtfalen, der als ihr Landesherr Beiden eine Penſion 
von 2000 France zugefirhert Hatte, nach Göttingen. Der Vater war deshalb feiner Stelle 
enthoben worden. Der Sohn ſchrieb in Göttingen im 12. Jahre feine erfte Tät. Schrift aus 
dem Gebiete — Mathematik, für welche er damals eine beſondere Vorliebe zeigte. 
Während ber vier Jahre, welche er dafelbft zubrachte, ftudirte er mit vielem Eifer alte und 
neue Sprachen, Gefhichte, Seographie, Mathematik, Phyſik, Chemie, Naturgeſchichte und 
Philoſophie. Mit diefen fortgefegten Studien verband er Privatvorlefungen über niebere 
und höhere Mathematik. Im 13. Jahre wurde er Doctor ber Philoſophie zu Gießen und im 
14. Mitglied ber Geſellſchaft naturforfchender Freunde in der Wetterau. Nach der Aufe 
hebung des Königreichs Weftfalen nahm ſich feiner der König von Preußen an und ver» 
Tängerte ihm bie bisher genoffene Penſion noch auf vier Jahre. Hierauf wibmete er fi 
dem Studium der Rechte, der Diplomatik und Kameralmiffenfchaften in Heidelberg, wo er 
1816 die juriftifche Doctorwürbe erlangte. Bei der Rückkehr wollte er ſich an der Univerfie 
tät zu Berlin Habilitiren, doch machte ihm die Juriftenfacultät wegen feiner Jugend Schwie⸗ 
tigkeiten, fodaß das Miniſterium unter diefen Verhältniffen fich veranlaßt fand, ihm eine 
Unterftügung zu einer Titerarifchen Reife zu beivilligen, auf welcher er auch ein größeres Pu⸗ 
blicum zu befchäftigen anfing. Nach feiner Rückkehr wurbe er außerorbentlicher, 1329 or⸗ 
bentlicher Profeffor der Rechte an der Univerfität zu Breslau und fpäter nach Halle verfegt. 
Herausgegeben hat er „Das preuß. Inteftat- Erbrecht, aus dem gemeinen deutfihen Rechte 
entwickelt“ (Lpz. 1838). Dabei ift er ein ausgezeichneter Renner der ital. Literatur, beſon⸗ 
ders bed Dante, deſſen „Lyriſche Gedichte’ er mit Kannegießer (2 Bde., 2. Aufl., Lpz. 1842) 
überfegte und erklärte. Neuerdings erfchien von ihm „Quando e da chi sia composto Pot- 
timo comento a Damte. Lettera al Sign. Seymour Kirkup‘’ (®p3. 1847). 

Mittekind, der berühmtefte Heerführer der Sachſen (f. d) in ihren Kriegen gegen 
Karlden Großen (ſ d.), ein mweftfäl. Häuptling, tritt als Führer mit dem oftfäl. Albio 
ober Albion zuerft in dem Zuge auf, den die Sachfen, während Karl die Longobarden unter 
warf, im 3. 774 gegen bie Fefte Eresburg (f. d.) und in den fraͤnk. Heffengau unternahe 
men. Als nad) einem neuen Aufftand die meiften ſächſ. Edelinge ſich auf dem Reichstage zus 
Paderborn im I. 777 dem Kaifer Karl untertvarfen, floh W. zu dem jütifchen König Sieg» 
fried, deſſen Schwefter Geva ihm vermählt gewefen fein fol. Im J. 778 Lehrte er zuruck 
und fiel, während Karl in Spanien war, verheerend in das fraͤnk. Rheinland. Karl's Rück⸗ 
kehr nöthigte ihn zu neuer Flucht, aber im J. 782 wurde durch ihn am Süntelberg das fraͤnk. 
Heer überfallen, deffen®ernichtung Karl durch die Hinrichtung von 4500 Sachſen fo furcht- 
bar rärhte. Den Krieg, zu welthem hierauf alle ſächſ. Stämme fich erhoben, Teitete IB. wie» 
der mit Albio, bis im I. 785 Karl mit Beiden Unterhandlungen anknüpfte, bie den Erfolg 
hatten, daß fie in feinem Hoflager zu Attigny in der Champagne erfchienen und die Taufe 
annahmen. Sie erfcheinen feitdem nicht mehr in der Befchichte; nach der Sage aber, bie noch 
in Weftfalen ımter dem Volke lebt, erhob Karl W., der daß 
in ein weißes verwandelte, zum Herzog ber Sachfen und gab ihm Engern zu eigen. W. 
berrfchte mild und gerecht von feinem Schloffe aus, Babilonie genannt, in der Nähe von Lüb⸗ 


Komange Roß in feinem Schilde, 
a 


becke, bis er im J. 807 auf einem Feldzug gegen Herzog Gerold von Schwaben den Tod | 


fand. Seine Gebeine ruhen in ber Pfarrkirche zu Enger in der Grafſchaft Ravensberg, mo 
ihm Karl IV. 1377 ein Denkmal fegen ließ, und wohin fie aus der Johanniskirche zu Herford, 
in die fie verlegt worden waren, im J. 1822 wieder zurüdtgebracht wurden. Den Ramen 
Wittetindsber 
Binden bie —2 orte bilden. 
Wittekind, der Geſchichtſchreiber, ſ. Widukind. 
Wittelsbach, das Stammhaus der ehemaligen Herzoge von Baiern und von der 
Pfalz und des gegenwärtigen bair. Königsgeſchlechts, lag im jegigen Oberbaiern bei Aichach. 


ee eine, höhere, von den beiden Bergen, die an ber Wefer bei 
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| us zerſtort und. feine Staͤtte hezeichnet gegenwaͤrtig eine Kirche 
(S. Baiern) u nen in 
h Luther und Melanchthon welthiſtoriſche Stadt, im jegigen 

' der preuß. Provinz Sachſen, au der (Elbe, über. welche eine 
| 11% Elle breite Brücke führt, gelegen, hat 900... fünf 
edrichsſtadt und Kleinwittenberg, bie erſt feit 1817 entflanden 
| ı Syninafium, ein Hebammen» Lehrinftigut, ein Waiſenhaus 
| yer eine Zeit lang als kurfürſtliche Refidenz diente und in emem 
 getheilte fächf. Geſammtarchiv enthielt. Sie ift eine Feſtung 
U. nenn en nn IE wegen ihrer Lage an der Elbe, theils als Dedung Berlins 
große Wichtigkeit hat. Ihre Bewohner nähren fich von Woll⸗, Rein» und Stzumpfieberei, 
Lederbereitung und Branntweinbrennerei und Bierbrauerei (Kuckkuck genannt), Beanders 
merkwürdig iſt das berühmte große Gemälde von Lukas Kranach in der Stadtkirche, welches 
das Abendmahl, wie Chriftus dem Judas den Biffen reicht, rechts die Taufe mit Meland- 
thon, links die Beichte mit Pomeranus, unter diefem dreifachen Hauptbilde den Gekreuzig⸗ 
gen, und Luthern predigend, darftelltz ferner das Rathhaus mit Kranach's bildlicher Darſtel⸗ 
Iung der zehn Gebote und andern hiftorifchen Merkwürbigkeiten, beſonders aus der Zeit bes 
Dreißigjaͤhrigen Kriegs; das frühere Auguftinerklofter, worin jegt das Predigerfeminar ift, 
einſt yon Luther bewohnt, deffen Stube man noch in ihrem alten Zuftande zeigt; das frü⸗ 
here Wohnhaus Melanchthon’s, durch eine Tafel bezeichnet; das auf dem Markte vor der 
Stadtkirche bei der dritten Zubelfeier der Neformation gegründete und 1822 auf einem 1200 
Str, ſchwerem Granitblocke aufgeftellte brongene Denkmal Luther's von Schadow, wovon das 
Piedeſtal fieben Fuß ſechs Zoll hoch iſt, die Statue aber 75 CEtr. und der Baldachin mit ben 
Buchſtaben 90 Ctr. wiegt; vor allen aber die von Friedrich dem Weiſen 1490 —99 erbaute 
Schloß und Univerfitätsficche, an welche Luther am 31. Dct. 1517 feine berühmten 95 Säge 
anſchlug und in der Luther, Melanchthon, Friedrich der Weife und Johann der Beftändige 
- begraben liegen. Sie wurde 1760 bei der Befchiegung der Stad ' ” 75 ' 
wobei auch drei Gemälde von Albr. Dürer verbrannten, welche bie 
Ien laſſen. Nachmals wieder aufgebaut, erlitt. fie neue Beſchaädi 
ten Belagerung im. J. 1813, doch wurde fie auf königliche Kofte | 
(Bol. über die Kunſtdenkmäler Schadow, „W.'s Denkmäler der 
Malerei mit hiftorifchen und artiflifchen Erläuterungen‘, Wittenb. | 
Sei dem Weifen geftiftete Univerfität, welche anſehnliche 

örfer, umd außerdem 354694 Ihlr. an Capitalien, darunter 79 Stipendien, befaß, 
wurde FS15 von ber preuf. Regierung mit der Univerfität zu Halle unter dem Namen Fries 
drichd »Uninerfität von Halle-Wittenberg vereinigt. Vor dem Eifterthore ift die Stelle, 
auf welcher Luther am 20. Dec. 1520 die päpftliche Bulle verbrannte, durch eine umgitterte 
Eiche bezeichnet. W. war feit Albrecht I., deffen Linie auch den Namen Sahfen-Wit- 
tenberg erhielt, bis zum Tode Albrecht’s III. im 3. 1422 Nefidenz der Herzoge und Kurs 
fürften von Sachfen, und blieb dann wenigftens die Hauptftadt bes ehemaligen Kur und 
nachmaligen Wittenberger Kreifes (15% DM. mit 38000 E.). Im 3. 1547 wurde 
die Stadt nad) der Schlacht bei Mühlberg vom Kaifer Karl V. eingenommen, doch ſchonte 
ber Sieger das Eigenthum, den Gottesdienft und die Gräber der Reformatoren. Im Sie- 
benjährigen Kriege wurde IB. vom 10.— 14. Det. 1760 durch die Reichsarmee bombardirt 
und der preuß. Commandant zur Übergabe genöthigt. Dabei gingen das Schloß, die Vor 
flädte und 114 Häufer in Flammen auf. Seitdem hörte W. auf, eine Feſtung zu fein; da fie 
“ aber noch mit einem Wall und naffem Graben umgeben war, wurde fie auf Napoleon's Be- 
fehl im 3. 1813, unter dem Marfihall Victor, beim Vorrücken der Ruffen wieder als förm⸗ 
liche Feſtung hergeftelle. Die Sarnifon beftand damals aus poln. Truppen. Von 26. März 
bis 20, Apr. durch das Corps des Generallieutenants von Kleiſt blodirt, während des Waf—⸗ 
fenſtillſtands verftärkt, pallifadiet und mit einem Bebedten Wege verfehen, wurde fie nach 
der Schlacht bei Dennewig vom Bülow’fchen Corps eingefchloffen. Gegen Ende Det. rückte 
Die Brigade ded Generalmajors von Dobfchüg vor W.; die eigentliche Belagerung begann 
aber erſt nach der Eroberung von Torgau am 28. Dec., worauf die Erflücmung am 13. Jan. 
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Ritterungstunde, f. Meteorologie. 

Wittgenftein (Grafen und Fürſten von), f. Sayn und Wittgenſtein. 

Witthum (dotelitium, franz. douaire, und vidualitium) heißt der Theil der Güter 
Des Mannes, welchen nach feinem Tode deffen Witwe zu fodern bat. Bei den german. 
Nationen war ed gervöhnlich, der Frau fogleich bei der Verheirathung einen Theil der Güter 
des Mannes zum Iebendlänglichen Genuß, auch wol zum Eigenthum, auszufegen. Es 
wurde dies in mehren Rändern gefeglich ein Drittheil oder ein Viertheil der Güter. Das 
Zehnwefen änderte aber die Sache; der Mann durfte über Lehngüter nicht mehr fo verfügen; 
auf der andern Seite brachten nun auch die Frauen dem Manne häufig baares Vermögen 
zu. Daraus entftand zunächft das eigentliche dotalitinm, eine Art: der Zurückgabe des von 
der Frau dem Manne zugebrachten Vermögens, indem ihr ftatt des Capital doppelte und 
ebenfo von dem gewöhnlichen Gegenvermaͤchtniſſe gleichfalls Boppelte, alfo eigentlich viarfache 
Zinfen auflebensgeit, als Leibgedinge (f.d.), bezahlt werden, wobei fie das Capital ſelbſt 
nicht zurückbekommt. Sie hat aber meift die Wahl, entweder das Capital ober die vierfachen 
Sinfen zu nehmen. Das Leibgedinge verliert fie auch nicht, wenn fie fich wieder verheirathetz 
in manchen Ländern ift es aber bei Lehngütern auf ein gewiſſes Verhältniß zum Werthe bes 
Lehns eingefchräntt. Ferner entftand daraus das eigentlihe Wirthum (vidnalitium) , der 
ftandesmäßige Unterhalt, welcher der Witwe aus den Gittern bes Mannes und bei fürſt⸗ 
lichen Witwen von dem Lande gewährt wird. Diefes geht verloren, fobald die Witwe ſich 
wieder verheirathet. Es gehören dazu Wohnung (Witmwenfig), baares Geld und Natu- 
ralien; auch wird zumeilen ber Genuß eines Guts ober Grundſtücks dazu angeroiefen. 
Wittmer (Michael), einer derausgezeichnetften Befchichtömaler, wurde 1803 zu Mur- 
nau, einem Marktfleden am Fuße der bair. Alpen, geboren. Vater und Großvater waren 
Maler; ber Vater ftarb früh, aber die hinterlaffenen Kunftwerke, befonders die zahlreichen 
Kupferftiche forderten die Neigung des Knaben, ſich in der Kunft felbftändig auszubilden. 
Ser feinem 14. Jahre hatte er es fehon fo weit gebracht, baf er durch Glasmalereien mit DI- 
farben die brüdende Lage feiner Mutter in dem Nothjahr 1817 erleichtern konnte. Solche 
Arbeiten aber konnten den Süngling nicht befriedigen; mehre Jahre fich felbft und dem 
Studium nad Kupferflihen und ber ſchönen Gebirgsnatur überlaffen, ftrebte ev nach dem 
Höhern in der Kunft. Aber erft 1820 fanden fich dürftige Mittel, um nah Münden zu 
wandern, mo er Eleve der Föniglichen Akademie der Künfte wurde. Eine neue Periode für 
feine Kunftbildung begann im 3. 1828, wo er ein Stipendium auf drei Jahre erhielt, um 
fi in Italien weiter auszubilden. In Stalien lernte er die zahlreichen Werke ber alten 
Malerfchulen kennen, und machte das gründlichfte Stubium derfelben. In Rom trat rin _ 
Verbindung mit ben ausgezeichnetften Künftlern, befonders fchloß er ſich Joſ. Koch an. Der 
Kronprinz von Baiern, welcher im I. 1832 nach Italien kam, lernte W.'s Bedeutung ale 
Kunftler kennen; er gab ihm mehre Aufträge, und als diefe zur Zufriedenheit gelöft waren, 
nahnı er ihn für die Reiſe nach Dem Oriente ald Maler’in fein Gefolge auf. So wurde ihm 
das Glück, den claffifchen Boden von Griechenland und Sonien zu durchwandern. Zahlreiche 
Studien, welche nachmals in Hohenſchwangau ausgeführt wurden, find die Zeugen von 
W.'s Fleiß, Geſchmack und feltener Ausbildung. Bald nach ber Rückkehr heirathete er In 
Rom die Tochter feines Freundes Koch und nahm bafelbft feinen beftändigen Wohnfig. W. 
eigt in allen feinen Werten ein tiefes Studium der Kunft, eine Hare Vorftellung des zu be 





Bi Witten: Bitwentaffen 
handelnden Gegenftandes und eine eigenthuͤmliche Auffaffung, wie fie dem jebedmafigeit 
Vorwurf am angemeffenften erfcheint Ä 0 

Wittow, ſ. Rügen. | 2 era oo 
Bitwo (lat. vidua) nennt man. eine rau, die ihren Mann durch, ben Ted verloren 
hat. Sie behält in ber Regel den Aufenthalt ari dem Orte, wo ihrMann lebte, doch Tann fie 
ihren IBohnfig willkürlich verändern; ihr verbleibt ber Name amd Hang. ihres verfiochenem 
Mannes, bis fie fich wieder verheirathet, und felbft dann, wenn fte unehelich ſich ſchwangern 
laͤßt; ebenſo bleibt ihr der Gerichteftand ihres Mannes. Die binnen der nächften zehn Monate 
nad) bed Mannes Tode von der Witwe geborenen Kinder gelten file eheliche, es müßte denn 
bie Unmöglichkeit nachgewiefen merden, daß ihr verftorbener Mann, fie ergeugt Haben könnte. 
Die Witwe hat ein Jahr lang um ben verlorenen Mann zu trauern; bei Hbertretungen wird 
über fie eine willfürliche Steafe verhangen, die neugefchloffene Ehe aber wird nicht ungültig. 
Nach rom. Recht hat die Witwe im Ullgemeinen fein Erbrecht, außer auf das Ganze, wenn 
der verftorbene Batte keine Berwandten innerhalb des zehnten Grades hat, und auf den vier⸗ 
ten oder den Kindestheil unter ber entgegengefegten Vorausfegung. Die Witwe erhält zwar 
ihr Erbtheil, doch hat fie davon nur ben Niehbranch, das Eigenthum bavan gehört ihren Kin⸗ 
. dern. Bon dem Tobfchläger ihres Mannes kann die arme Witwe Entſchädigung federn. 
Die Particulargeſetgebungen haben an der röm. Erbfolge viel geändert. Nach gemeinem 
ſaͤchſ. Recht hat die Witwe den vierten Theil der männlichen Verkaffenheit in Unfpruch zu 
nehmen; nad) franz. Recht beerben ſich Ehegatten gegenwärtig nur in Ermangelung von an⸗ 
erkannten Kindern, Altern, Gefchwiftern und deren Nachkommen; nad engl. Recht Hat die 
Witwe auf Lebenszeit ein Drittheil aller erblichen Befigungen ihres verſtorbenen Mannes 
als Witthum in Anſpruch zu nehmen; nach beutfchem Rechte Haben die adeligen Witwen 
noch befonbere Begünftigungen, namentlich Witthum (f. d.) und Leibgedinge (f. d.). 

Witwenkaften find Anflakten zur Unterftügung binterlaffener Witwen. Es gibt 
deran zwei Dauptgattungen, welche mefentlich voneinander verfchieden find: 1) ſolche, bie 
ein durch Vermächtniffe, Schenkungen und Befoldungsabzüge gebifdetes Capital befigen, 
deſſen Zinfen jährlich unter die Witwen im Verhäftniffe zu den von ihren Ehegatten geleiftes 
ten Beiträgen vertheiltwerden. Hierbei wird, um ficher zu gehen, gemöhnlich Feine beſtimmte 
Summe zugefichert, fondern bie Größe ber-Unterflügung richtet fich nach der Zahl der Inter» 
effenten und der Witwen. 2) Solche, die auf Leibrentenfuß eingerichtet find (. Leibrente), 
indem ſich eine Anzahl Ehemänner, deren Frauen noch ſaͤmmtlich am Leben find, anheifchig 
macht, entweder auf einmal oder nach und nach eine gewiſſe Geldſumme durch ihre Beiträge 
zufammenzubringen, um ihren beveinftigen Witwen eine dem Beitrage gemäße, fet gleiche 
Penſion bis zum Tode oder big zur Mündigkeit der Kinder zu verfichern. Man kann in diefe 
Anftalten auf zweierlei Weiſe eintreten: a) auf Eapttalfuß, d. h. durch Herfchießung einer 
Summe auf Einem Brete; b) auf Eontributiondfuß, d. h. dergeftalt, daß man jedes Jahr 
. zu beftimmten Zeiten eine gewiffe Summe ald Beitrag zählt. Die Größe der ber Witwe 
zugeficherten Leibrente wird berechnet entweder nach dem Lebensalter des Mannes und 
der Frau zur Zeit des Eintritts, oder nach dem wahrfcheinlichen Tode Beiber, oder endlich 
nach der Größe des Einfages, welcher Iegtere jedoch verfallen if, wenn ˖ die Frau vor dem 
Manne ftirbt. Bei den Anftalten, welcheauf@apitalfuß eingerichtet find, ift die Berechnung 
leichter zu überfehen und die Kaffe mehr gefichert als bei denen auf Contributionsſuß. Hin⸗ 
figeli der Art und Weife der Berechnung hat man folgenden Srundfag aufgeftellt: Bei 
dem wahrfheinlichen Zode des Mannes muß, der Beitrag mag auf apital- oder Eontti« 
butionsfuß gefchehen, die volle Sunme vorhanden fein, welche, mit Zinfen und Zinſenzins 
berechnet, erfoderlich ift, um der Witwe bis zu ihrem mwahrfcheintichen Tode die beftimmte 
verfprochene Penfion zu verfchaffen. Die Sicherheit einer Witwenkaſſenanſtalt beruft 
hauptſächlich auf der dabei zum Grunde gelegten Berechnung der MWahrfcheinfichkeit ber 
Sterblichkeit. Diefe Wahrfcheinlichkeit ift von mehren Schriftflellern in Tabellen dar« 
geftellt worden; wie wichtig indeffen auch diefe Tabellen — ber Sterblichkeit 
überhaupt fein mögen, fo hatte man doch Unrecht, fie unbedingt bei den Witwenkafſen 
zum Grunde zu legen; benn 1) bei: diefen Anftalten find die Witwen gewöhnlich eine 
ausgefuchte Anzahl gefunder Weiber, auf melche die Sterblichkeit bir Weiber im Allge⸗ 
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meinen nieht amverbbar iſt; 2) haben bie Frauen bie Zeit ihrer möglichen Schwanger⸗ 
Schaft überftanden, fo tritt bei ihnen eine ganz andere Sterblichkeit nz 3). bie beigebrachter 
Gefundheitsfcheine der Chemaͤnner beweifen wenig, denn die Sterblichkeit unter din Ehe 
männern, welche einfegen, iſt größer als die Sterblichkeit unter dem maͤnnlichen Geſchlechte 
überhaupt. Es if daher zur Vermeidung einer fehlerhafter Berechnung in diefer Hinſicht 
ſehr tathfam, die Berfprechungen anfänglich nicht zu hoch zu Reifen, und ben überſchuß der 
Kaffe licher von Zeit zu Zeit unter die Bitglieber zu verteilen. Go machen es auch die 
meiſten der engl. Witwenkaſſen, die ſich feit ihrem Beginnen in dem Vertrauen des Publi⸗ 
cums erhalten haben. Nur in Deutfehland fcheiterten die meiften diefer Unternehmungen an 
bem Eigenfiane und der Unkenntniß ihrer Unternehmer, die, mit den Berechnungen folcher 
ſchwieriger Probleme wenig nerfraut, gewiffenlos genug waren, mit dem Glide ganzer 
Familien fo geführliehe Experimente zu wagen. In den neueften Zeiten ſcheint jedoch auch 
bier eine glüdlichere Periode beginnen zu wollen. Freilich find Anftalten der Art nicht für 
Arme, welche nichts erubrigen Bönnen, noch für Reiche, welche nichts zurückzulegen nöthig 
haben, aber wünfchenswerth und ſegensvoll find fie für die Mittelclaſſe, die mit dem wenigen 
Erfparten ihre Familie vor Noth und Düzftigkeit bewahren kann. Kleine Erfparniffe, die 
man jährlich in feine Schatulle legt, werben nur zu leicht angegriffen und zerfirent, wenn 
unvorhergeſehene Auslagen nur entfernt mit Berlegenheit drohen, oder werden zu leicht auch 
Derguügungen geopfert; aber in eine ſolche Kaffe gelegt, find fie ſicher und heilbringend. 
Wenn aud der Eine oder ber Andere durch den frübern Tod feiner Gattin die eingelegte 
Sunime verliert und fcheinbar feinen Nugen davon genießt, fo ift diefer Verluft ganz unbe 
deutend gegen den Schmerz und Kummer, den man beim Hinſcheiben fühlt, wenn man bad 
Bewußtſein mit fih nimmt, die Seinigen unverforgt zurüdzwlaffen. (S. Lebens ver⸗ 
figerung.) Bol. Karften, „Theorie von Witwenkaſſen“ (Galle 1784); Buben, „Wit 
wenkaffen‘‘ (Hannov. 1771); befonders aber „Neue Sterblichkeitötabellen für Witwen. 
Baffen“ von Brune in Crelle's, Journal für die reine und angewandte Mathemattk (Bb. 
36, Heft 1, Berl. 1836). 
Bitwenfig, f. Witthum. | 

. Wi, als Eigenfchaft des Subjects, ifteine auf vorzüglicher Anlage beruhende Fertigkeit, 
bie Ahnlichkeiten, welche gewöhnlicher Berftand überficht, ſchnell aufzufaffen und lebendig bar- 
zuftellen. Der Wig als Proburt bezeichnet den glücklichen und finnreichen Vergfeich felbft; 
oft verſteht man auch unter bem Witzigen das Sinnreihe überhaupt, befonders aber fofern 


- 28 in Worten ausgefprochen wird (bei den Franzofen bon mot). Alſo iſt nicht jeber luſtige 


Einfall em Wig, wie man oft fälfchlich meint. Der Wig wird als Talent fehr unterflügt 
Buch) Lebendigkeit, Leichtigkeit und Mannichfaltigkeit der Anſchauungen, Lebhaftigkeit der 


‚ Einbildungefraft und bamit verbundene Übung und Fertigkeit im Vergleichen überhaupt, 


webhalb man ihn die Phantafie des Verſtandes nennen könnte. Er äußert ſich ebenſowol tm 
Erkenntnißgebiete als im Gebiete der Kunft und Des gemeinen Lebens, in Neben und Hand» 
lungen, ſowol ernft als beluftigend. Das Beluſtigende deffelben beruht vorzüglich auf der 
fchnellen und fpielenden Außerung ber Verſtandesthaͤtigkeit und ift um fo größer, je mehr es 
Durch finnreiche Beziehung ungleichartiger Gegenftände überrafcht, und um fo Tächerlicher, 
je größer und anfehaulicher der Eontraft der vergtichenen Gegenſtände ift. Letztere Art pflegt 
man wol auch vorzugßtweife Wig zu nennen, und bie Einfälle deffelben erfcheinen dann ge- 
wöhnlich unter ber Form gluͤcklicher Ideenaſſociation. Im legtern Falle kommt es nicht dar⸗ 
waf an, ob die Ahnlichkeit ober Verfchiebenheit in der Wirklichkeit eriflirt, oder bios durch 
Vorfſtellung der Einbildungskraft fcheinbar hervorgebracht ift. Indeffen darf ber Schein 
Doch wicht willkürlich fein, und felbft das Scheinverhaͤltniß, welches er aufftelit, muß einen 
Grund haben in einer, wenn auch noch fo geringen, Beziehung, welche mar ben Verglei⸗ 
chungspuntt (tertium comparationis) nennt. Je tiefer, treffenber und ſinnreicher diefet 
Wergleidyungspunte ergriffen tft, deito finnreicher und tiefer iſt der Wig, und um fo fehaler 
und leichter, je zufälliger dieſe Beziehungen und je leichter fie auch dem alltaͤglichſten Kopfe 
In die Augen fallen. In Rückficht feiner Gegenſtaͤnde ift ber Wig Sach - oder Formwitz. 
Der bloße Wor twitz benupt entiveder die verfchiebenen Bedeutungen ähnlich Iautender 
vder die aͤhnlichen Bedeutungen verſchieden lautender Worte und hat daher nur. in feltenen 
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Bellen Höhen Werth; Zu iin gehört auch dad Wortſpi ed »d.)2 Der Big iſt eine Hei | 
. Babe: der Natur, wenn die Freiheit, die in Ber ſpirlenden Tpätigkeit beffelben liegt, ben 
chraͤnkungen der. Einfeitigkeit, Bebanterie und Schiwerfälligkeit entgegenwirkt. Doch 
fan er, wo er herrſchende Thaͤtigkeit wird, auch fie den Verſtand amd das Befühl nach⸗ 
theilig wirken, und führt oft zu Kalte oder zur Jerſtreumig und im höhern Grade firtet zur 
Abſpannung des Geiſtes und Aberwitz. Selten auch ifi der bios es gellebt. Daher 
muß-fich der Wig.mie andern Vorzügen des Geiſtes verbinden. Der: guitimäthige Wig ifz 
wohlthuend; gehäflig wird der Wis, wenn er, als Spott, bie Abſicht hat, zu verlegen. Die 
Entwicklung. beffelben wird. befonders durch mannichfaltige und lebhafte Anſchauung, 
leichten gefelligen Umgang und heitere freie Berhältniffe begünftige. Durch freien gefelligen 
Umgang wird eim gewiffer Takt in der Anwendung des Wiges hervorgebracht, ohne welchen 
der Wigige leicht zum Witzbold wird, d. h. zu einem Menſchen, dev NBig am unrechten 
Orte anmenbdet, ober überhaupt nur flachen und feichten Wig macht. Zu den wigigften 
Köpfen aller. Zeiten gehören Ariſtophanes, Shakſpeare, Cervantes Steam, ——— 
Jean Paul und Hippel. (S. auch Humor.) | 
Witzleben (Iob Wilh. Karl Ernft von), preuß. Generallieutenant und Kriegeminiſter, | 
wurde am 20. Juli 1783 zu Halberfladt geboren, wo fein Water als Hauptniann im In. 
fanterieregiment des Herzogs von. Braunſchweig ſtand. Seine erfte Ergiehung erhielt er im 
älterlichen Haufe und zwar mit fo fihtbar glüdlichem Erfolge, daß Gleim, mit welchem 
W.'s Vater eng befreundet war, dem Knaben bereits damals ein günflige® Prognoſtikon 
ſtellte. In feinem elften Jahre kam W. In das Pageninflitut nad) Potsdam und wurbe 
bald darauf königlicher Reibpage. Im J. 1799 trat er ale Fähnrich bei der Leibgarde ein 
und erhielt 1803 dad Offizierspatent. Als folcher rüdkte er 1806 mit den Garden’ ins Feld, 
begleitete am Tage ber Schlacht bei Iena die Bagage bes Könige nach Erfurt und wurde 
dafelbft in die Kapitulation des Felbmarfchalld von Möllendorf eingefchloffen. Während 
ber Zeit feiner Kriegegefangenfchaft hielt er fich theils in Halberftadt, theils in Berlin 
auf, mo er fleißig ftudirte, bis im Aug. 1807 feine Auswechslung erfolgte, morauf er ſich 
‚sofort in das Hauptquartier des Generals Blücher nach Pommern begab. Hier erhielt er 
zunäaͤchſt eine Sendung an Marfchall Soult und bald darauf wurbe er mit Depefchen an den 
König nach Memel geſchickt, der ihn noch am Tage feiner Ankunft zum Premierlientenane- 
ernannte und ihm zugleich eine Compagnie in der Garde verlieh. Eine gebiegene Abhand⸗ 
lung über den leichten Dienft gewann ihm in diefer Zeit die Gunſt des Generals Scharn- 
horft und wurde Veranlaffung, daß er im Dec. 1808 als Stabscapitain zu bem nenerrichteten 
Sardejägerbataillon tom. Zu Anfange bes 3. 1812 zum Major befördert, marfchirte er 
mit ben Sardejägern nach Breslau, nahm mit diefen 1813 an der Schlacht von Groß⸗ 
görfchen Antheil, befehligte nach berfelben die aͤußerſte Arrieregarde im Defile von Groitſch, 
und wurde vor der Schlacht bei Bautzen mit einem kleinen Corps nach Kamenz entſendet, 
um die Bewegungen des Feindes zu erkunden. Waͤhrend des Waffenſtillſtandes zum Com⸗ 
mandeur des Fuſilierbataillons des zweiten Garderegiments ernannt, mußte er nach der 
Schlacht bei Dresden waͤhrend des Marſches von Dippoldiswalde nach Altenburg mit ſeinem 
Bataillon die Arrieregarde bilden, und fpäter in Böhmen bei Großgraupen zur Beobachtung 
des Feindes fich aufftellen und feine erften Angriffe aushalten. Auf dem Kriegszuge nach 
Frankreich wurde er zum Öberftlieutenant ernannt. ‚Sein Priegerifches Talent zeigte er 
hauptfächlich in der Schlacht bei Paris, als er an der Spige feiner ZTirailleurd in Va⸗ 
.ette eindrang und die Barrieren von Pantin flürmte. Im Frühjahr 1815 wurde er dem 
Generalftabe des Seneralcommandos der niederländ. Armee unter Blücher beigegeben 
und nachdem er zum Oberften ernannt war, bald darauf als Chef des Generalftabs zum 
norddeutfchen Bundescorps verfegt, bei welchem er zum größten Theil die Belagerung 
von Sedan, Mezieres und Montmedy leitete, bis ihm die Eivilabminiftration bed De⸗ 
partements ber Ardennen übertragen wurde. Nach feiner Rückkehr ins Vaterland wurde 
W. zum wirklichen Infpecteur der Säger und Schügen, und Turze Zeit darauf zum 
Chef des Generalftabs beim Generalcommando in Oftpreußen unter Bülow ernannt, blieb 
aber. beffenungeachtet in Berlin, um bie ihm übertragene Organifation der Jäger und 
Schuhen zu vollenden, erhielt dann 1817 die Stelle als wirklicher Vorſtand des Militair⸗ 
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rabinets oder als Director des damaligen dritten Departements des Kriegemihlfieriume,. 
rüdte 1818 zum Oenerafmofor und Generaladjutanten bes Königs auf und Wurde endlich 
1831 zum. Generullieutenant ſowle, als 1833 der Kriegeminiſter von Hake aBtrae; zum 
wirklichen Staats⸗ und Kriegewiniſter erhoben. Seine durch geiſtige und körperliche An⸗ 
ſtrengungen zerrüttete Seſundheit zwang ihn jedoch ſchon 1838, die einſtineilige Entbindung 
von feinen Geſchaͤften nachzjuſuchtn. Er ſtarb am 9. Juli 1837. PB: war ein Dann von 
firenger NRerhrlichkeit, unermüdlichem Gefchäftseifer und gründlichen militairiſchen Kennt» 
niffen. Seiner einſichtsvollen Thaͤtigkeit verdankt die Armee außer andern zweckmäßigen 
Verbefferungen bie Erhöhung des Penſionsfonds, die Errigtung der Unteroffizierfchufe, 
die Gründung der Cadettenhaͤuſer in Schlefien und am Rhein, wor Allem aber die innigere 
Verſchmelzung des Linienmilitairs mit der Landweht; aber auch über ben Kreis der Militair⸗ 
angelegenheiten hinaus gewährte ihm bas Vertrauen feines Königs Einfluß auf politifche 
und Firchliche Angelegenheiten, wie man ihm denn namentlich großen Antheil an ber Ab⸗ 
foffung der preuß. Kirchenagende zufchräbt. Vgl. Dorow, „Job von ®., Mittheihngen 
den und feiner Freunde”, und von Minutoli, „Der Graf Haugmwig und Job von WB. 
1.1844) —— | > 
Witzleben (Karl Aug. Friedr. von), als Novellenerzaͤhler A. von Tromlig genannt, 
nad) Tromlitz in Thuͤringen, bem Gute feines Vaters, wurde bafelbft am 27. Maͤrz 1773 
geboren. Neun Fahre alt, kam er in dad Pageninftitut zu Weimar. In feinem 13. Jahre 
trat er in preuß. Kriegsdienſte und als Offizier nahm er an den Feldzügen am Rhein 1792 
—95 Theil. Schon damals verfuchte er ſich als Schriftfieller. Im I. 1806 befand er 
ſich als Oberfllieutenant im Hanptquartiere des Herzogs von Braunfchweig und nach 
der Schlacht bei Iena bei dem Fürften von Hohenlohe. Ber Prenzlau gefangen, ging 
er in Folge der Hebuction des preuß. Heers in großherzoglich beegifche Dienfte über, wo er 
ale Hauptmann der Infanterie, bald darauf aber als Escadronchef bei einem Lancier⸗ 
regimente angeftellt wurde. Im J. 181 1 ging er an ber &pige eines von ihm zu Münfter 
gebildeten Lancierregiments nach) Spanien, doch war er 1812 wieder in Deutfchland. Na 
dem Preußen an Frankreich den Krieg erflärt hatte, nahm er aus bergiſchen Dienften feinen 
Abfchieb und erhielt 1813 als ruff. Oberſt das Commando ber hanſeatiſchen Region. Na 


dem Frieden Iebte er auf dem Lande bei Halle, bis er 1821 zur vorlängft abgebrochenen 


ſchriftſtelleriſchen Tätigkeit zurückkehrte, der er erſt zu Berlin, dann feit 1826 in Dresden 
ununterbrochen bis zu feinem Zode, am 8. Juli 1838, treu blieb. Seine im „Geſellſchafter“, 
‚„‚Sreimüthigen”, in der „„‚Abendzeitung” und in Zafchenbüchern, namentlich in dem’ von ihm 
herausgegebenen Tafchenbuche „Vielliebchen“ mitgetheilten Novellen und Erzählungen er⸗ 
ſchienen als „Saͤnmtliche Schriften‘ in drei Sammlungen (zufammen 99 Bde., Dresd. 
1829 — 40). Dan hat ihm, befonders in den fpätern Arbeiten, nicht mit Unrecht verbrauchte 
Motive und den Umftand zum Vorwurfe gemacht, daß er fich in der Wahl feiner hiftorifchen 
Stoffe allzu fehr auf Eine Sphäre, die des Dreißigjährigen Kriegs, beſchraͤnkt und dennoch 
ſich nirgend zu einer höhern hiftorifchen ns erhoben habe; gleichwol hat er fich durch 
ein unermübdetes Schaffen und durch eine im Ganzen frifche Darftellung ein zahlreiches Pu⸗ 
blicum erworben. | 

Wlachen, f. Walachei und Romänen. 

Wladimir, ein 862 IM. großes Gouvernement des europ. Rußlands, welches zu 
Großrußland gehört und durch die Gouvernements Moskau, Twer, Jaroſſlaw, Koftroma, 
Nifchni-Momgorod, Tambow und Rijafan begrenzt wird, gehört ganz zum Flufgebiet der 
Wolga und wird von einem Hauptnebenfluffe derfelben, der Oka, die hier die Kljaͤsma aufs 
nimmt, durchftrömt. Das Gouvernement, welches den größten Theil des alten Großfürſten⸗ 
thums gleiches Namens umfaßt, ift ein ebenes, nur von. wellenförmigen Hügeln durch⸗ 
zogenes, meift fruchtbares und für Landbau und Viehzucht teefflich geeignetes Terrain, ine 
dem der Boden prößtentheils aus Thon, zum Theil auch aus Moraftgrund und Sandflächen 
befteht_ Unter ben vielen Landfeen zeichnen fich durch ihre Größe. der Pleſchtſchejewo oder 
Saleftoi, der Swaͤtoi⸗Oſero oder heilige See und der Pagannoi-Dfero oder unreine See 
aus, welcher legtere davon den Namen hat, weil die Mörder des Fürſten von Susdal, 
Andrei Jurjewitſch, nebft feiner am Morde theifhabenden Gemahlin im I. 1175 in den⸗ 
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ſelbew oliwat douthen · eſub· ART Silbe naben 
hun iietawihl Ms — dor Ani}, lief —— 
beute⸗ Minerqlxeich bringt Marmor Alpna und uw 
ben auf einer behar7Stufe der Wailko sl Glan 
hblühendſten Baumwollenmanufactaren das Reihku, 
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anduſtaia⸗ die Perlmutter·, Kryſtallglas⸗ ne. Mikueln fer; Btchlauntı Eifen- 
inagrenfabrifatign, in. befem-Schwunge. 6. 3&hlf im IB 65 Gaben 
Arbeitarn, während es noch 1827 mir 36564 Arbeiter hatten ph men fenhk mic riefen 
Bahlen,. in welchem bedeutenden Fortſchritte die dortige Indufeir —— 
1839 betrug die Bevölkerung 1,133200 Gern; damals gab ehn 5: State and bie Bali 
der ftäbtifchen Ginwohner betrug 58844, woraus in Vergleich mit Duncan m 
ge ber Fabrikarbeiter erhellt, daß auch auf dem Lande viel Induſtria Deräinket, Die 
auptfiadt Wladimir, im}, 1152 erbaut, eine Beit hindurch N ne 
hen; ‚Der-rufl, Groffürften, mit einem uralten Kreml, beffen Mauern abanfalt 
; auf Hügeln dex Rliägma und — 
den verrathen mır die Marienkirche und aD Date 
3 diefer alten Hauptſtadt ee iancher — 
faſt gänglich veywüſſet wurde. nam! 2945 Mrhewahnt 
nftalten und 16 größere Fabrikanlagen, und Hl. Sht damch eine 
lendete Chauſſee mit Moskau und mit Mic Nonvenod ver 
iſt Mu rom, mit 10000 E. , an ber Oka, in waleriſherhuͤge · 
Kirchen und Kloöſtern und vielen Fabrikem. Inden fRs 
ichtverwachſenen Muromifchen Wälder, malhskahge Bei 
tigt, waren. Eine andere berühmte Stadt iſt Sud all. D-) 
Ladimex, Großfürſt von Rußland, wurde: 98 — 
bed, ganzen ruf. Staats ·und vergrößerte denſelb on Och Beũẽe · 
rter Völker, ſodaß unter ihm bereits das xuſſ. RNeich ho Aniapr 
in die Ufer der Düna reichte. Da W. guch im Junge Ark Reichs 
traf, ſo ve ihm mit Recht der Beinamg des * en, den 
de gab. einamen des Heiligen erwarb lub. daß 
— * ber griech. Priuzeſſin Anna KLqmangna ianS- 
ſeinem gonzen Hofſtaats und einem großen Theil ne 
19, währenh er bis dahin Heide geweſen war... 
ums. pon ganzem Herzen.angelegen fein, gründete — 
ſter, legte Schulen an und beri it. Daher lgeebt 
Cultus unter feinem Volke verbreiteten. Daher reibt egſi 
eutigen Tag Anhänger des griech.katholiſchen Ritus. go Einen 
daß er bei ſeinem Tode, im J. 1015, fein Reich ante: — 
m unter ber Oberherrſchaft des älteften, ben ergzunz 
cerumnannte, regieren ſollten. Es lag darin der Grund, daß kurz nach ſeinem Tode —** 
Familienkriege begann, die eine Auflöfung des Reichs in viele vereinzelte Fürſtenthümet 
und endlich beim Hereinbrechen der tasar. Horden in Rußland den gänzlichen Verfall 
des Staats zur Folge hatten. Die alte, an der Kljäsma liegende Stadt Wladimir und 
das frühere Großfürftenthum gleiches Namens haben zu Ehren W.’s ihre Benenwang echal- 
ten. Desgleichen ftiftete bje Kaiferin Katharina II. 1782 zu W.'s Andenken: su un to 
mirordeni in vier Slaffen, 
WBladiſlaw ift der. Name von drei.pofn. Herzogen und bier poln, Königen. — m. 
Hermann regierte 1081—1102, unternahm mehre glüdliche Züge gegen: ‚die Pommern, 
unterdrückte gen, Aufſtand ſeines natürlichen Sohnes Zbignjew und theilte darauf zwiſchen 
dieſem und ſeinem ehelichen Sahne Boleſlaw das Reich, indem er ſich nur bie Hauptftäde 
porbehielt. Später lehnten ſich beibe Söhne gegen ihren Water. auf und näthigten ihn, feinen 
Vertrauten, den Palatin Sieciech, unter beffen fetkffügitigen Beftrebungen. das Land zu lei⸗ 
den hatte, zu entlaffen. W. ſtarb 1102 zu Plock und ruht unter einem prächtigen Dent- 
male im dortigen Dome. — W. II., de# — Enkel, erhielt bei der Theilung nem 










zw aemgz ev. ww We Be 


"us. 


— — — — — —— —— — — — — — oo. u po... - ia ve E28: 


Wlaſta Bode, 39 


durch Boleſlaw IN. 1139 Krakau und Schlefien und das Seniorat über feine Brüder. Als 
er aber feine Bruͤder ihrer Länder berauben wollte, wurde er von-diefen bei Pofen überwun- 
den und mußte mit feiner Gemahlin Agnes, einer Halbſchweſter Kaifer Konrad's IH., nach 
Deutfchland fliehen. Vergeblich fuchte ihn Friedrich I. nach einem fiegreichen Zuge in das 
Innere Polens wieber einzufegen, und W. ftarb in Deurfchland 1162. Erſt feine Söhne er⸗ 
hielten wieder Schlefien und gründeten dort die piaftifchen Herzogthümer Bretlau, Natibor 
und Slogan. — W.IH., Sohn Mieczyſlaw's III. Herzog von Großpolen, war durch eine 
Zehde mit der Kirche genöthigt, die eine Zeit lang behauptete Oberhoheit unter ben poln. Fürs 
ſten 1207 wieder aufzugeben, und flarb, von einem Neffen, Wladiſlaw Odonicz, auch aus 
Großpolen vertrieben, 1231. — W. 1. Lokjetek (eigentlich WB.IV.). Als Herzog von 
Krakau zu vielfachen Kämpfen mit den andern poln. und fehlef. Fürften und mit den Böhmen 
genöthigt, mehrmals aus feinen Befigungen vertrieben und unftät umberirrend, gelang es 
ihm duch feine Kraft und Beharrlichkeit dennoch, die gewaltigften Hinderniffe zu befiegen, 
Dolen, das faft 200 Jahre lang durch Theilungen zerüiffen geweſen, wieder zu vereinigen. 
und fi 1319 zu Krakau als König von Polen krönen zu laffen. Mit Weisheit wußte er die 
Verſchmelzung der bisher getrennt gemefenen Theile des Reichs und das erfte Aufblühen des 
Handels und der Rechtspflege herbeizuführen. Durch Verheirathung feines Sohnes an eine 
Tochter des lithauiſchen Groffürften Gedimin (ſ. d.) bereitete er die Vereinigung Polens 
mit Lithauen vor. Er ftarb nach glorreicher Regierung im J. 1333 zu Krakau. — W. II. 
Zagello. (8. Jagello.) — W. III., der Sohn und Nachfolger Jagello's, wurde zehn 
Jahre alt 1434 gekrönt und 1439 nach dem Tode Albrecht's auch von den Ungarn als W. J. 
zum Könige gewählt. Im Kriege mit den Türken erlangte er duch Hunyab (f. d.) einen 
vortheilhaften zehnjährigen Waffenftillftand, aber auf den Antrieb des Papftes Eugenius 
IV., welcher ihn von dem durch einen Eid befräftigten Tractate entband, ernenerte er den 
Kampf und fiel ins türk. Gebiet. Die durch den Treubruch aufs äuferfte gereizten Türken 
fiegten in bee Schlacht bei Varna am 10.Nov. 1444, in der W. mit dem größten Theile der 
Ritterſchaft das Leben verlor. — W.IV., Sohn Sigismund's III. (f.d.), regierte 1632 — 
48. Noch als Kronprinz erwählten ihn die Ruſſen zum Zaren; doch durch die Unentfchloffen- 
beit ſeines Vaters wurde er diefer Krone verluftig. Ein’ geiftreicher ſtaatskluger Fuͤrſt, bes 
mühte ex fich, die Mängel der poln.Verfaffung zu heben, ohne durchdringen zu fönnen. Ver⸗ 
geblich fuchte er den Bedrückungen der Diffidenten Einhalt zu thun, vergeblich veramftaltete 
er das Religionsgeſpraͤch zu Thorn (f. d.), vergeblich nahm er ſich der aller Rechte beraub« 
ten Koſacken an, ber Adel widerftrebte in Allem. Zwar war es ihm gelungen, mit den Ruffen 
und Schweben ziemlich vortheilhafte Verträge abzufchließgen ; die Zürken waren durch Ko⸗ 
niecpolffi von Kamieniec zurüdgetrieben; allein der Staat ſchwebte nichtsdeftonseniger in 
Folge des Kofadenaufftandes unter Chmielnicki, der an den Goldenen Gewäffern und bef 
Korfun die poln. Heere aufgerieben hatte, in der äußerften Gefahr, als W. am 20. Mai 
1648 in Merecz ftarb und fein Bruder Joh ann II. Kafimir cf. d.) den Thron beftieg. 

Wlaſta, ber Sage nach Freundin der böhm. Herzogin Libuffa (f. d.), welche nach 
dem Tode diefer Fürftin das Joch der männlichen Herrfchaft fich nicht gefallen Taffen wollte, 
mit ihren Freundinnen nach Art der Amazonen zu ben Waffen griff und einen Vernichtungs⸗ 
frieg gegen das ganze männliche Geſchlecht anfing, dem Wyſchehrad gegenüber eine fefte 
Burg mit hohen Thürmen unter dem Namen Djewin oder Mädchenburg errichtete, ſodaß 
fie endlich von dem Herzog Premysl mit Gewalt befiegt und ihre Burg zerftört werden 
‚mußte. Diefe Sage ift wahrfcheinlich ohne alle Hiftorifche Begründung, ein reines Werk ber 
Volksphantaſie, da die älteften einheimifchen und auswärtigen Chroniften auch nicht die ge⸗ 
ringſte Erwähnung des Maͤdchenkriegs thun. Der Romandichter Hajek ift die Quelle für 
alle fpätern Bearbeitungen diefer Sage, unter welchen die „Wlaſta“ von K. E. Ebert (f.d.) 
an poetifhem Werth die erfte Stelle einnimmt. | 

Woche. Das Wort ſtammt vom goth. vikö, althochdeutfch wehlä, und ift vermuthlich 
mit „Wechſel“, at. vices, verwandt. Die Eintheilung der Zeit in fiebentägige Wochen, die 
man wol urfprünglich als Unterabtheilungen des fynodifchen Mondes faßte, indem man ſtatt 
der 7% Zage, welche die Mondviertel im Durchſchnitt halten, die runde Zahl von fieben 
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Tagen nahm, findet ſich als eine uralte bei den Chinefen ſowol als bei den Fuden, die fie, 
schebua, von scheba, d.1. fieben, genannt, mit bem von Mofes angeordneten Ruhetag, Sab- 
bath (ſ. d.), fehloffen, und mit denen fie die übrigen femitifchen —5 — wol ſchon fruͤhzeiti 
gemein hatten. Zweifelhaft iſt es, ob fie von ihnen zu den Agyptern gekommen ſel, gewi 
aber, daß bei Diefen der Gebrauch aufkam, die fieben —* nach den ſieben damals an⸗ 
genommenen Planeten, jedoch in einer von der wahren Reihenfolge aus aſtrologiſchen Grün⸗ 
den abweichenden Anordnung, als Tag des Saturn, der Sonne, des Monds, des Mars, des 
Mercur, des Jupiter und der Venus zu benennen. Bon Alexandrien aus kam die ſiebentä⸗ 
gige Woche mit dieſen Benennungen zu den Griechen, welche durch die Dekaden, in die ſie 
ihre Monate theilten, eine Art zehntaͤgiger Woche, und zu den Roͤmern, welche durch die 
Nundinae (ſ. d.) achttaͤgige Wochen haften, und wenn auch bie letztern erſt Durch Konſtan⸗ 
tin foͤrmlich abgeſchafft wurden, fo wiffen wir doch durch Dio Caſſius, daß zu feiner Zeit 
am Schluß des 2. Jahrh. n. Chr. der Gebrauch der fieben benannten Wochentage allgemein 
verbreitet war. Daher kam es auch, daß das Chriſtenthum, welches die ſicbentägige Woche, 
die nun griechiſch ERdonds, lateiniſch mit dem zuerſt im Theodoſianifchen Eoder vorkommen⸗ 
ben septimana (daher das franz. semaine) benannt wurde, von den Tuben überkam, die heid⸗ 
niſchen Namen, die es vorfand, dulden mußte. Nur für ben Sonntag (dies solis), mit wel» 
chem es als Feiertag, ſtatt des ſchließenden jüb. Sabbath bie Woche begann, führte es, zur Er⸗ 
innerung anden Xuferftehungstag Chriſti, die Benennung diesdominica, d. i. Tag des Herrn, 
en, die fich in ben roman. Sprachen ‚ ital. domenica, fpan. domingo, ftanz. dimanche, er» 
halten hat und ſelbſt im Altbeutfchen als fröntac bisweilen erfcheint. Auch der jüb. Name 
Sabbath für den freßenten Tag erhielt fich Fort, tie die roman. Benennungen, ital. sabbato, 
fpan. sabado, franz. samedi, d. i. sabbati dies, und das altdeutfchesambaztac, woraus obet- 
deutfch Samftag, zeigen. Ein Gebrauch, der fich in den erften Sahrhunderten des Chriſten⸗ 
thums findet, die Tage nach ber dominica als feria secanda Bis zur septima zu zählen, 
ſcheint nicht fehr volksthümlich geworden zu fein. Wahrfcheinlich war, wie Jak. Grimm 
in feiner „Deutſchen Mythologie‘ barlegt, fon vor dem Ehriftenthum bie planetariſche Be⸗ 
nennung ber fieben Wochentage mit diefen felbft durch bie Römer zu ben Galliern und’ zu 
den Germanen gekommen, und fo übertrugen denn die Legtern ihre Götternamen zum Theil 
auf die entfprechenden römifchen. Sonntag und Montag wurden beibehalten; der Tag des 
Mars aber wurde zu einem Tag des Ziu oder nord. Thr (fd.) und daraus zum Diens⸗ 
tag, woneben fich in Baiern der Rame Ertag ober Erchtag, wahrfcheinlich ein Beiname def 
felben Gottes, erhalten hat; für den Tag des Mercur findet fich alferbings ſchon im Alchoch- 
deutichen das Abſtracte Mittwoche, die Sachfen aber nannten ihn wahrfcheinlich nach Wo⸗ 
dan oder Ddin, wonach er im Niederlaͤndiſchen, Englifchen und Skandinaviſchen benannt 
ift; der dies Jovis wurde zum Tag des deutſchen Donar oder nord. Thor, der dies Veneris 
zum Tag der Frigg, Odin's Gemahlin, oder der Schweſter Frey’s, denn tn der Benennung 
des Freitags, welche auf die erftere zurückzuführen tft, ſchwanken bie german. Sprachen zivifchen 
beiden, den Mamen wie dem Weſen nad) ſich ähnlichen, Gottheiten; den dies Saturni be 
wahrte das Altſächſiſche, Riederländifche und Englifihe, während er im Altnordiſchen zum 
laugardagt, b.i. Badetag, im Hochdeutſchen unter hriftlichem Einfluß entweder sum Sam⸗ 
flag oder zum Sonnabend, d. I. Sonntagsabend, feria ante dominicam, wurde. Mit dem 
Chriſtenthum ift bann bie fiebentägige Woche weiter verbreitet worden; wahrfcheinlich durch 
die Araber haben fie auch viele Negerftämme des innern Afrika. Die Abfchaffung derſelben 
indem republitantfchen Kalender (f. d.) der Franzofen, indem fie durch Decaden mit aus der 
Zahl gebildeten Tagbenennungen verdrängt wurde, hat mie diefer ſelbſt nicht lange gedauert. 
Woban, althochdeutſch Wuotan, der Alldurchdringende, Allmächtige, bem Namen 
wie dem Mefen nach nicht verfchieden von dem nord. Odin (f. d.), wurde als oberfter umd 
höchfter Gott nicht nur bei den Normannen, bei den Sachfen und Longobarden, fondern, wie 
man annehmen darf, bei allen german. Stämmen verehrt. Er iſt es, den Tacitus unter dem 
Mercurius, von dem er fagt, daß ihn die Germanen am hörhften, zu gemiffen Zeiten auch durch 
Menfchenopfer ehren, bezeichnet, und auch weiterhin wird er lateinifch in der Regel ald Mer⸗ 
carius, Dagegen felten, und zwar durch eine Verwechſelung mit bem eigentlichen Kriegsgott 
Ziu oder TH r-(Pd.), als Mars gedeutet; fo ift aber aud) bei german. Stämmen felbft der Tag 
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Merturiua zu einem Wobauitag geworden. W.war nicht nur der velttenkende, weife; kunſi⸗ 
erfahrene Gott, ſondern auch den Ordner der Kriege md Schlachten, der Spender des Siegs, 
wie überhaupt jeglichen Gutes. Wahrend für die Mythologie des: nord: Dbin ‚die Muellen 
reichlich fließen, find ung für W. ſpeciell auf die Deutfche Mythologie (ſ by beshglich 
nur einzelne Zeugniſſe aufbewahrt. Dieſe und die Züge, bie in dem Glauben und ber. Sitte 
des Volls nach in fpaterer Zeit auf das Heidniſche zurückweiſen, Hat Juk. Grimm in feiner 
„Deutſchen Mythologie” auch für W. geſammelt und erläutert. Wir Heben hier nur hervor, 
daß das wuthende Heer und der wilde Jaͤger“ auch in Deutſchland aus der Vorſtellung des 
mit feinen Schlachtjungfrauen und Helden durch die Lüfte fahrenden W. entſtanden iſt, und 
daß die den wittelhochdeutſchen Dichten geläufige Perfonification, wonach der „Wunfch” 
nicht in der. Bebentung des Begehrens, fondern als ein mächtiges Wefen exfcheint, das, felbft 
ein Inbegriff aller Volllommenheit, diefe auch verleiht, gewiß aus dem altheidniſchen Glau⸗ 
ben ven dem Heil und Gegen mit Weisheit fpenbenden W. hervorgegangen iſt. 
> en, eine der ruff.«finnifchen. Bölkerfihaften, auf beiden Seiten des nörblichen 
Ural, in hen Statthalterfchaften. Verm und Tobolsk, an den Flüffen Irtiſch und Kama, find 
nach. ihren mündlichen Überlieferungen ſtets in ihren heutigen Wohnfigen feßhaft geweſen und 
waren ehedem ein tapferes Bolt, welches nur nach Hartnädigem, vergeblichem Kampf ſich in 
die Herrſchaft der Ruſſen fügte. Die Wogulen, die von ben Rufſen Wogulitſchi genannt 
werden, und bie, wie alte ſlavon. Dotumente beweiſen, von den Dftjaten verſchieden find, 
ſcheinen sin fehr zahlreicher Volkaſtamm ju fein, obgleich es Beine Zählung gibt, die ung ihre 
Volkszahl beftinwat nachweiſt. Sienomadifiren bie auf den Heutigen Tag und heben nament⸗ 
lich die Gegenden nerdlich non Solikamsk und Werchoturie, wo ihnen bie grasreichen Step⸗ 
pen an ben Flüffen Tawda, Kolwa und Wichura fette Weidepläge für igre Heerden, biermaift 
aus Mennthieren beftehen, barbieten. - rs 
ohlau, ehemals ein unmittelbares. Fürftenthum Miederfchlefiend, das auf 22 IM. 
etwa 63000 €. zählt und jegt in die beiden zum breslauer Regierungsbezirk gehörigen Kreife 
Wohlau und Steinau getheilt iſt. Es wurde von Polen. und ben Fürſtenthümern Dis, Bres⸗ 
kau, Liegniß und Slogan begrenzt, und bildete unter Konrad VIII., geft. 1492, zum erſten 
Mate sin felbfländiges Herzogthum, welches dieſer mit Ols wieder vereinigte. Im 9.1586 
erhielt es Sohann Georg, zweiter Sohn des Herzogs Georg I. von Brieg, der es, da er ohne 
Nachkommen farb, an feinen Bruder, Joachim Friedrich vor Brieg, vererbte, deſſen Enkel 
Chriſtian es dann 1639 zugetheilt erhielt und es mun mit den von feinen Brüdern ererbten 
Herzogthümern Brieg und Riegnig veremigte. Die Hauptſtadt deffelben, Wohlau, ander 
Juſche, ift.jept Kreisftade, hat ein königliches Domainenamteſchloß, das früher Karmeliter- 
Mofter wor, eine Pfarrkirche und 1800 &., bie ich von’ Aderbau und den gewöhnlichen 
Handwerken nähren. In der Nähe von W. findet man guten Mergel. 
Bohlfehrtsausfchuß oder Heil ausſchuß (Comite de salut public) hieß in der 
franz. Revolution die berüchtigte Megierungsbehörde bed Rationalconvents(f.d.).. Der 
Abfall Dumouriez's, der traurige Zuſtand des Hrers und die Gefahren im Innern bewogen 
den Canvent zu Anfang des J. 1793, zur Rettung ber Republik außerordentliche Maßregeln 
zu ergreifen. Nachdem im März das Newlutiendtribumal errichtet wörben, gründete der 
Gonvent in feiner eigenen Mitte ein Sentralorgan ber ausübenden Gewalt, indem er am 6. 
Apr. 1793 den Wohlfahrtsausſchuß decretirte, der ſchon am 10. ins Leben trat. Dan 
firechtete ſich jedoch allgemein vor einer Dictatur und organifirte das neue Inſtitut mit einte 
ger Vorſicht. Die Gewalt des Wohlfahrtsausfchuffes follte nur von einem Monat zum an« 
bern reihen und jebedmal am 10. entweder vom Convent erneuert oder zurückgenommen 
werden. Der Ausfchuß follte die Tätigkeit ber Minifter vegeln, überwaden und beſchleu⸗ 
nigen. In bringenben Fällen jedoch konnte er die VBerfiigungen der Minifter fuspenbiren 
und felbfländige Maßregeln fir bie äußere oderinnere Vertheidigung ergreifen. Der Aus» 
fehuß war für feine Handlungen dem Eonvente verantwortlich und mußte woͤchentlich Re⸗ 
henfchaft ablegen. Rur Staatsbeamte konnte er werhaften ; für geheime Ausgaben wären 
ihm jährlich 100909 France beflimmt. Die Wahl ber neuen Bitglieder, ans benen ber 
Ausfhuß beftchen follte, fiel zum erften Mal, Danton, Cambon und m... ausgenomnien, 
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auf slemihh:niibehentänbe Mbänwernd Sturze ber Etronhe beridem Auoſchuß den 
Verwurft ᷣe ¶ Moderdictiec quzogfũſtomtasn uag der Dakobiner noch drei 
entſchit denere Nevoliuionaire Touchon/ Sainid· Juſt urn Jcand Bar: Sans: Andre; Ama. 
Am i in Zub fefemaitiftdoch Ireihls:gemigigt geloocida Mieglir er aic/ ſodaß Das Kudfchuß 
abtrumld aus naun Perfonen beſtand. Großeres Wettauchrertinigie endilch das Inftitat, 
inden ae Rollkopierre und Carnot für zwei Erkrankte einſchobi Dennoch kounte der Wohl- 
fahrtſausſchuß ride dier gewünſchte Centrallſatlon ber fterbewirben/ weil feine Mache 
nech fl beſchr«nkt warn⸗ Erſt als der Convent fahr, daß die Auoführemng dertexiremen Maß⸗ 
regeln; beſonders ber: Erhebung in Maſſe, ohne eine Art Dictatuͤr unmöglich wäte derretirte 
ev. a) Miec 1: 7RBr eine revolutionaire Regierung bis: zn Frieden and ſtellte an deren 
Spitze dem jegt mit, großer Machtvollkommenheit verfehenen Wohlfahrtenuefthuß. Die Mi 
nifter indıdie fpäter an deren Stelle gefegten Gommiffionen waren fortan mwdie Bollſtrecker 
feinen Befehle: Der Autfchuß übte eine abfulute Gewalt über alle Localbehörden, befepte 
alle Aniter umd konnte Jedermann verhaften und vor das NRevolutionstribunal ſtellen. Seine 
Mecheuſchaft/ Iegte ex dem Convenk monatlich ab, wobei jebesmal feine Erneuerung flattfinden 
Sollte / mas aber ſtillſchweigent umtechlich: Die zwolf Männer, denen dieft ungeheure Macht 
Abertrages murde, waren Robeßpierre, Fonthon; Saint⸗Juſt, Camot; Lindet, Prieur (von 
Cdodte idva)Millaud «Darennes, Collot dichecbois, Barerr, Herauit de Sechelles; ber 
abermitz Danton· das Schaffot beſtieg, Dean ·Von · Daint · Andre und-Priewe (von der 
Marne), die ſich ſtets auf Sendungen befanden und fpäter gar nicht mehr mitzaͤhltene Kaum 
war die neue Regierung im Gange, als man auch ſchon Me Energie; aber auch alle Schrecken 
Aac Den: WMon den Phremien Bis’ zum Rhein, von den Alpenbis zufı Meer 
iur Mohlfahrtetusſchuß Alle Menſchen und Sachen, In Beſchlag, um den Kampf 
re Monarchſten; Eliropas zu Beftehen: Er eröffnete gewaltſam alle Hätfsquiellen ber 
Rasen dehhafte ain ungeheunes Mriegomaterial, organifirte die Maffen, ‚entwarf: fühne 
Geldzugſplan Lund beſahlchen Truppenzgu Siegen ober zu ſterben. Die Mittel, wodurch der 
RWoehlehnt Nus ſchuß/ falchs Wund ex wirkte,iwarter ber Policeiausſchuß (Comitẽ de auretẽ 
Are die ĩm Marz 700. en Vollſtrockung der Geſetze gegen bie Verdächtigen in allen 
Genreindan eingerichettea MRevroluſan oben Nberwachunguausſchufſe (comitosde anvveil- 
‚smart das Mevolaiiinsetibungd:, Anch im Innerm benrrifterie bus: Ausſchaß die Sefah⸗ 
en iwelche die Malution zucgeſſchrotnoder gurpitttlgfien drohten. Er roſticktedie Intdi⸗ 
guen) Borfchmörnugin am Entprorungen der Noyaliſten in Blutz er ſchüchterte die Jakobi⸗ 
nerman undo naterdrurkas dien isßrigen Wolkögefellfchaften; er ließ die cyniſchen Freiheits⸗ 
nidnner Ne pariſer Menteinde in der Perſen Hrberts . d.) und deffen Genoſſen bas Schaf⸗ 
Ffopboſtagen; er wagte yad die Paitei Da utonn oiſed.), welche bie Revolution auf ein 
beſtimmtas Maß eruckfũhten wollte unten sie Guillotine zu bringen. Indeſſen war es nicht 
ein petiinfawses Handeln ber Mitglicder/fondern die im Ausſchuſſe ſeibſt errichtete Dicta⸗ 
A Nobtapierres, die Sie ſes Syſtem And Bluteo und des Schreckens bis auf den Gipfelpunkt 
verfolgten Mobe omiavre ff By; rim Verein: mit Couthon und Saint-Bufl dictirte bie 
Auswoteng der Revolutionsparteien um über beren Köpfe zur Alleinherrſchaft zu gelangen. 
Mawmnomite diefühıtwedtiden Mäuuerbas Triumvitat, auch. die Gemaltigen: (géus de la 
haute main). Nad) dem Sturze Danton's begannen fie ein kaltes Morden vhne Auswahl, 
blos van die Bemuther davch· Furcht amd Verzweiſlaing zu zerrütten. Selbft det Eondent zit- 
terte uud bewiſligtendie Wiutenträge, Die Robespierre unter dem Namen des Ausſchufſes 
machte, zitternd undrohne Miscuſſien. ‚Allein eine folche Negierung muß bald ihren Rächer 
finden ; ſchon in den erſten Monaten des I. 1794 vereinigten fi) Billaud, Colldt und Ba- 
rere, theils aus Neid und Eiferſucht, theils aus Furcht gegen Robespierre, und fuchten feine 
Stellung wie feine: Plane durch Machinatienen zu entblößen. Ihnen gefellten fich bald auch 
Die übrigen Mitglieder ⸗ſowie gerade die grauſamſten Diener des Dictators im Sicherheits« 
ausfchuffe, Amar, Badier, Bouland, Jagot und Louis vomNiederrhein bei. Robespierre ber. 
ging die Unkingheit, ſich aus verlegtem Hochmuch vor dieſer Koalition feiner biöherigen 
Werkzeuge aus ben Ausſchüſſen zurüdzuzichen, amd gerieth balb in eine vereinzelte, rathlofe 
Lage, während feine Eollegen Zeit gewannen, ſich mit ben Reſten der Partei Danton’s im 
Gonvent zus gemeinfamen Abjcüttelung bes‘ Jochs zu verfländigen. As endlich Robes⸗ 
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pierre, der Untefiägumgnberächelutionätten Bamsinde: nerfidäitt;ı feinen: Genoſfrn Saint· 
Bit durfte) dan Masidtüffe undcdem Mitrogesenfiderni Meinigiläg shi den Gon- 
vent treten eß mnaBen a gran dor. d Falke ſeine Feiude worbiereiitt und ventihige, 
um ihnt und denckkrigen Arnzuvltm den Untergang :zui. bereiten‘ Miewol fie allẽ mehr im 
Drange derſenlicher Gefahn ala aud Huf gegen das Blutſyſtem gehandelt / war hoch mit⸗ dem 
Untergange dead Dietatoks ſelbſe der Texvovismus(ſ. d.) geberochen: Mall⸗ dachte fogar 
nicht / daran, auch die Collegen Robespierreg als willige Theilnetzmer der Greuel gur Nechen · 
— — githen, ſandern begnügte fidı, den Wohtfahrtaausſchuß durch ſechs: nene Glieder, 
Beard Thuriat, Zreilhird; Laloi und Eſchafferiaur den Abern, ju: ergãnzen. Bei 
= ar Fortgange der Meaction gegen das frühere Regiment nahm jedoch der Gomvent 
fhon Ende des Ang: 1794 ftatt der hoͤchſten Eentralifation eine ebenfo große Zerſplitterung 
ber Rogierungsgewalt vor. Die Bermaltungtgmeige wurden am 15 verſchiodene Sonder⸗ 
aus ſchüſfe vertheilt, und der Wohlßahrtsausſchuß, der fo ſchiaukenlos gewaltet, behielt nur 
die Leitung her militairxiſchen er Geſchafte. Zugleich ne yam.Sollots Bil⸗ 
laud mb Bayrioe and dem Aueſchuſſe auf bie Banuk der Angeklagten. Der AB ohlfühenbant- 
ſchuf verſank ſeitdem vn Trůgheitunh Bedeutuñgs —— —— Di vecto rium 
A do) DR er et. TAB einttat, ie Geſchafte ime tiefften Berfall. Raͤchſt Garnvt!s 
(j. dd und hefondenst Bar enreistkf. LI MASTER hl. Genart;, Memoſes Ineditszaän 
Tewiahanaptisdescdams 2 ——— —— sdlat zer et desunet#: gönerade‘ 
= Yu Manag. rn .n era die N on ati no 
Behlfahrtspeficei L:Bolänekin ns seweüsure — yuarı id Ina 
WWohlngemuth Michel), Der Beifter der marnbtegec Schule und Achneniite Da⸗ 
rer N wurdegu Nüsnberg 1434 geboree umbıfiarBdafeibfk: ON Ne mar 
befte. Maler Nürnbergs, welches von ihm, müchfk den Bilbernsawfden Burg oilleder 
kapelle vier Werke, ben heil. Georg, die heil. Katharina, ——— — 
Taͤufer, ſammtlich mit Rückſeiten, befügt; die ehemals den Hauptaltar deu Augicfimerkindge 
‚zierten,: Auch die nn... in Imielmu bat fiebew Gerkälde: sorr'ikntnufgimdetfeinißie 
3834 reſtautire wurden) das bewundertfte feinen. Werbe aber befipt!hie-Stadt Stchwabach 
unweit Nürnberg. Nach Einigen fol auch has jüngfte Bericht in Onnzig von ihm fein / das 
‚aber zu bezweifeln ſteht. Schrraußgegeichnies Ktifeiif großes Worivbild mitiichn heiliMieveuy⸗ 
mus incher Galerie des Belvedere zu Wiem: volhmilder Matvrtättin bie Kpfeun und mit vvr · 
trefflichen Portraitfiguren bet. Schenkgeber. Sonſt zeigt ſich Voais RNepräſentan toi ded har⸗ 
ten ſtrengen, ſcharfgeſchnittenen Manier Der Ateen nignber gen Kühftier moelcherdie Nmriffe 
nachdrücklich gegenuber der Farbe hervorhoben. In eilanchen intrrgeorcdne ten Bildern es 
Toramıt noch, zumal bei bewegten Scenen, eine ſtcaero Unhefchichu chheit· ud im den Mhnfiägne- 
are der Widerſacher eine unangenehme Errrwrititãt zum Vorſchiin ðdochfehlt eniigen win 
kraftiger, treuer Churakterkopf⸗ der ben Beſchnuer hadlos häßt. Ubrigindı war iur dange 
Heit einer der: wenigen Ramen, mit weichen man alle moͤglichen Biker Vrrverſchlobenſten 
ESchulen a saufen gewohnt war... Wie bie meiſten feinen Zeitgenoſſen warl er Hugleigj Holz⸗ 
ſchneider und Rupferſtecher. Ausgezeichnet ſchöne Blätter von ihm in Holgſchniot ehe 
die 1494 erfſchienene Schedel'ſche „Ehronid Som Nornberg. San Erhäler; Ahr. Dürer 
IE d.); Malte ihn:m feinem 83. Jahre. .' amd anime 
Wohllant gehört zu den untergeorbweten Eigenſchoften einen men Bapteibart und 
beſteht darin, daß eine Rede beim mündlichen Vortrage ober beim bauten Keſen einen ange» 
nehmen Eindtuck auf das Ohr macht. Diefer wird’ erreicht, wenn man deu Übellaut, der 
aus gehaͤuften Conſonanten oder Vocalen, aus ähnlich klingenden Silben aber Wörtern und 
ſchwerfãlligen Sagverbindungen entfteht, vermeibkt,: bagegem aber felche Wörter und Wort» 
fügungen, Sefonders numeröfe Perioden wählt, derer Mautz dem Ohreſchimeichelt 15.NRunte- 
rud ud Rhythmus.) Die rechte Anwendung fegt cin wenigſtens enihpukkaßen muſikali⸗ 
ſches Gehör voraus und hat in der Porfie Ihrem eigentlichen Pidg, nic. Auch haerin Finde die al- 
ten Griechen umd Römer uld Muſterzu betrachten, die dieſem Punkte eine veſorchere Aufmerk- 
ſamkeit ſchenkten; da ihzre Rebelunft worzugsiweife auf bie mudliheREbekunft.berachnet war. 
Boiwodaʒ,ein flaw. Wert, gebildet aus Woi, b. h. Truppen, und wodit, d. h. an⸗ 
führen, bezeichnet bei den meiſten (home. Völkern den.oberften Feldherrn. So hießen ehemals 
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die Fürften der Walachei und Moldau Wolwoden, die dann von ben griech. Kalfern, mit 
denen fie feit, 1439 in einiger Verbindung ftanden, den Titel Despoten erhielten, ben fie 
nachher mit den Titel Hospodar.(f.d.) vertauſchten. Auch .tm ehemaligen Königreiche 
Polen nannte man Woimoden die Statthalter in den Land» oder Woiwodfchaften, 
in welche das Reich eingetheilt war. Sie verwalteten Bie Regierungsgefchäfte, Juſtiz und 
Policei und bildeten die erfte Glafje der weltlichen Reichsſtände. Wenn in Ktiegszeiten ein 
Aufgebot des Adels ſtattfand, fo führte jeder Woimode der Adel feiner Woiwodſchaft ing 
Fed. Der Name Woimodfchaft wurde bis in die neuere Zeit auch im ruff. Polen beibehal- 
ten; jegt find dafür Gouvernements eingeführt. In der Türkei führen den Titel Woimo- 
den die Pächter der Abgaben. 

Wolchonſkiſcher Wald, ein plateauartiges Gebirge im mittleren europ. Rußland, 
welches zumeilen aud) Waldaigebirge (f. d.) genannt wird, obgleich Tegteres mr einen 
Theil deffelben bildet, ift im ganzen oſteurop. Tieflande oder der fogenannteh Sarinafifchen 
Ebene die höchfte Erhebung des Bodens und der Knotenpunkt aller fie durchkreuzenden Hü⸗ 
gelketten. Der Wolchonſkiſche Wald erftredkt ſich yon der Quelle des Dniepr mit einem nörd- 
lichen Bogen um bie Quellgegend der Wolga, den Seligerofee bis zum Kanal von Wifehni- 
Wolotſchok und hat feine Höchfte Erhebung ih det Nähe der Städte Waldat und Oftäfch- 
kow, wo ein mit Wald und Saatfeldern bedeckter wellenförniiger Hügel die Höhe von 10647. 
über der Dftfee bei Peteröburg erreicht. Die große Straße von Petersburg nach Moskau 
führt mitten Durch diefen Wald, deffen Gebirgsarten aus Schiefer, Kalk und Sartbfteinflögen 
beſtehen, die meift offen zu Zage liegen und in beren Innern man Häufig Eiferi, Salz und 
Steinkohlen findet. Der Wolchonftifche Wald ift durch feinen Quellenreichthum vor allen 
übrigen Gebirgsfnftemen Europas ausgezeichnet, indem auf ihm in einet Entfernung von 
15 M. voneinander die Wolga, der größte Strom Europas, der Don, der Öntepr, die Düna, 
der Wolchow, die Dfa und andere bedeutende Ströme entfpringen. Gegen bie Dina bin 

u den lithauiſchen Sümpfen ab und hat feine fegten Kennzeichen in 
‚3 Binder Bialowiczer Haide (ſ. b.). 
n bedeutender Strom im eutop. Rußland, der ſich in ben Ladogaſee 
tabfluß des Ilmen ſees (f.d.) zu betrachten tft. Als feine eigent- 
Lowat, Polifta und Scholena, meldye von der füdlichen Seite her 
betrachten, modurc, der Wolchow ein nicht unbeträchtliches Fluß⸗ 
DOM. gewinnt. Der Lauf deffelben ift an einigen Stellen fehr rei 
tiefen Thale und tritt daher Felbft beim Hochwaſſer im Frühlinge 
, Un der Stelle, mo der Wolchow den Ilmenſee verläßt, liegt das 
. Jurij oder das Jurgew'ſche Mönchskloſter, in einer angenehmen 
Groß-Nowgorod entfernt. Er durchſtrömt hierhuf diefe Stadt, bie 
theilt, durchſchneidet in der Nähe von Tſchudowo die alte Poftſtraße 
melche die beiden Hauptftädte Rußlands verbindet, und fällt: Bei 
ya in den Labogafee und den Kanal gleiches Namiens. Der Wol⸗ 
ı Laufe nach einen Theil des großen Wiſchni⸗Wolotſchokiſchen Waf 
e Oftfee und das Kaspiſche Meer in Verbindung gefegt ſind. 
18 fatirifcher Dichter Peter Pinbar genannt, geb. 1738 zu Dob» 
mete fich der Chirurgie und Apothekerkunſt und folgte, Aachdem 
er fich in ben Serankenhäufern von London weiter ausgebildet hatte, 1768 dem Gorverneur 
Sir Will. Trelawney ald.deffen Leibarzt nach Jamaika. Da ihm hier fein Amt viel Muße 
übrig ließ, fo trat er in den geiftlichen Stand und erhielt auch von feinem Gönner ein Pfarr⸗ 
amt auf ber Inſel. Nach dem Tode deffelben Eehrte er nach England zurück, wo et ſich au 
Truro in Cornwall als Arzt niederließ. Hier verfuchte er fich zuerft in der Sartre. In 
J. 1778 begab er fi) nad, London und wurde hier bald ein ebenfo fruchtbärer ald ge 
fürchteter Satirift, wodurch er ſich ein reichliched Einfommen erwarb. Zuerſt richtete er 
feine Angriffe gegen die königlichen Akademiker, dann gegen den König und die Königin, 
namentlich in der „Lousiad‘ (1786), welche dadurch veranlaßt war, daß der König, als 
er einft bei Tafel eine Laus auf der Schüffel entdeckte, Befehl gegeben hatte, alten Kü⸗ 
shenbedienten die Haare abzufchneiden. Bon 1778-1808 fehrieb er Liber ſechszig dichn 
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fiften, and fo grofi- war die Furcht vor feiner Satire, daß had Miniſterium 
verfucht.haben joll, ihn durch Beftechung zum Schweigen zu bringen. Im 3. 1795 erhielt 
er von feinen Buchhändlern eine Leibrente yon 250 Pf. St. jährlich für das Verlagsrecht 
feiner Schriften, die 1796 ‚in Quart und 1812 in fünf Octavbänden erfchienen. Er erblin- 
dete im Alter und flarb am 14. Jan. 1819 zu Somers⸗-⸗Town. Seine meiften Schriften 
find in vergeſſen; ald Satirifer Fam er Churchill (f. d.) gleich. 

olf gehört der Gattung der Hunde und ſomit der Familie ber Zehengänger unter 
den fleifchfreffenden Raubfäugthieren an. Hinſichtlich der Größe übertrifft er einen tüchtigen 
Zleifherhund; er iſt von graugelber Färbung und trägt an den Vorderläufen ſchwärzliche 
Streifen. In dichter bevolferten Ländern Europas mag er jegt ald ausgerottet gelten; im 
Deutſchland erſcheint er nur felten weftlich von der Oder und dann nur in falten Wintern als 
verhungerter Fluͤchtling Polens, der Karpaten oder des Innern von Rußland. In Ungarn 
und ben Pyrenäen, in ber Moldau und der ganzen europ. Türkei gehört er jeboch zu den 
verderblichiten Landplagen, tödtet dort alljährlich eine nicht geringe Zahl von unbewaffneten 
Menfchen und verliert, vom wüthenden Hunger gequält, alie Scheu und eigentliche Gewöh⸗ 
nung; er hört auf, einfam und gegen feines Gleichen feindlich zu fein, rottet fich in Haufen zu⸗ 
fammen und überfällt am hellen Tage abgelegene Gchöfte. Seine Stärke und fein Ingeimm 
find gleich groß, in befigt er nicht die Xift oder den Inſtinkt des Fuchſes und geht leicht 






in Fallen. ‚Eigentlihen Muth hat er nicht, wol aber Tollkühnheit, die ihn ſelbſt Werwun⸗ 
dungen nicht achten laßt. Ex lebt in Polygamie und fcheint fruchtbarer zu fein ald andere 
Raubthiere. Der Pelz iſt lang, wärmend, aber grob und daher in ber Regel für feinere Klei- 
dungsſtücke nicht gefucht und meift nur zu Deden u. f. w. verwendbar. Neben dem ge- 
meinen Wolf (Canis Lupus) gibt es noch einen ſchwarzen Wolf (Canis Lycaon), der 
bie Pyrenäen, Spanien, Syrien und Perfien bewohnt und von einigen Zoologen nur als 
Spielart angefehen wird. | 
| Hort, (Ehriftian, Freiherr von), Kanzler der Univerfität zu Halle, Philofoph und Ma- 
‚thematifer, wurde 1679 zu Breslau geboren. Sein Vater, ein nicht fehr bemittelter, aber 
gebilbeter Handwerker, wendete Alles an, um feinem Sohne, der frühzeitig vortreffliche An- 
lagen zeigte, eine gute Erziehung zu geben. W. erhielt den erften Unterricht auf dem Gym- 
nafium zu Breslau und ging 1699 nad) Jena, um Theologie zu fludiren. Doc, waren 
Mathematik und Philofophie feine Lieblingswiſſenſchaften, mit denen er ſich faft ausfchlie- 
fiend. beſchaͤftigte. Vorzüglich ftudirte er Eartefius’ und Tſchirnhauſen's Schriften, zu deffen 
Medicina mentis’’ er Erläuterungen fchrieb, wodurch er mit Leibnig in Verbindung fam. 
in J. 1703 habilitirte er ſich in Leipzig durch die Disputation „De philosophia practica 
universali, methodo mathematica conscripta”, die eine fehr günftige Meinung für ihn er⸗ 
weckte, unb hielt nun fehr befuchte mathematische und philofophifche Vorlefungen. Durch 
verſchiedene Werke, die er über einzelne Theile der Mathematik herausgab, wurbe fein Name 
auch im Auslande rühmlich bekannt. Als der Einfall Karl's XII. in Sachſen im 3. 1706 
ihn von Te entfernte, ‚erhielt er auf Leibnitz's Empfehlung 1707 den Ruf als Pro- 
Seffor der Mathematik und Naturlehre an die Univerfität zu Halle. Hier erwarb er ſich durch 
feine foftematifche Lehrmethode fowie durch mehre mathematifche Schriften großen Ruhm. 
Die Deutlichkeit und Beſtimmtheit der Begriffe und Lehrfäge in Teinen mathematifchen 
Vorträgen war etwas bis dahin ganz Ungewoͤhnliches. Daher kam es, daß feine Philofophie, 
bie er nach biefer Methode bearbeitet herausgab, allgemeinen Beifall fand, ſich ſchnell durch 
Deutſchland verbreitete, und man anfing, dieſe Methode auch auf andere Miffenfchaften, 
nicht Selten mit Übertreibung und Pedanterie, zu übertragen. W. wurde jedoch von feinen 
Kollegen in Halle, befonders von denjenigen Theologen, welche den. bamals überhandnehmen- 
ben Pietismus begunftigten, und deren Grundfägen feine philofophifche Denkart zuwider 
‚war, namentlich von dem bigotten Joach. Lange (f. d.), heftig angegriffen, für einen Reli⸗ 
gionsverächter und Irrlehrer erflärt und bei der Regierung förmlich angeklagt. Die Veran⸗ 
laſſung bazu,gab namentlich feine Rede „De philosophia Sinensium morali”; außerdem 
„bediente man Sich gegen ihn der gehäffigften Infinuationen, die man aus feiner. Lehre von der 
Breiheit hernahm. Durch eine Sabinetsordre Friedrich Wilhelm's J. vom. 15. Nov. 1723, 
wurde er. feiner Stelle entfegt und ihm. unter Androhung des Stranges befohlen, Halle: 
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Seit, worim er iuber die elende und nonſenſikaliſche Behandlung der Alten In ziemlich ſtärken 
Ausscnden ſich äußert. Rachdem er 1782 zum Nettor der Stadtſchule zu Oſteroda am 
Harz arwahlt worden war, erhielt er ſchon int folgenden Jahre einen doppelten Ruf, als 
Direttor des Gymnaſiums nad) Gera und als ordentlicher Profeſſor der Philoſophie und 
Pidaggitnad, Halle. Auf Semler's Nath entſchied er fich für Tegtern, zumal da er ihm 
auch einen größern Wirkungskreis darbot. Bier hatte er anfangs mit manchen Misverſtänd⸗ 
niſſen und Unannchumichkriten zu kaͤmpfen, ba er durch den hoͤhern Lehrton, den er anftimmte, 
bie Studirenden eher. von ſich abwendete als anzog. Boch bald erkannte er das rechte Ver» 
hältniß und groß was mun der Zudrang wißbegieriger Zuhörer. Als afadentifcher Lehrer 
verfofgte.er.uontjegt an.ben Grundſatz, daß das clafſiſche Alterthum vorzüglich als Vorbild 
eines auf den vdeiften und größten Ideen beruhenden öffentlichen und Privatlebens betrachtet 
und sah diefer Seite als Bildungsmittel auf Hochſchulen benutzt werben müſſe. Zur Haupt⸗ 
aufgabe feines Amtes machte er es ſich, den vaterländiſchen Schulen tüchtige und gründlich 
gebildete Lehrer und Vorſteher zuzuführen und das Schulweſen wy möglich für immer von 
ber a nu der Päbagogen zu befreien. Schriftftellerifche Thätigkeit und 
eit ‚betrachtete er mehr als Nebenfache und beifpiellos war feine Wirkſamkeit ale 
Lehrer während der 23 Jahre, die er zu Halle verliebte. Zugleich verherrlichte er in diefer 
Zeit Durch zwei hezvorftechende Literarifehe Exfcheinungen ben Glanz feines Ramens, nämlich 
durch feine Bearbeitung ber Demoſtheneifchen „Oratio adversus Leptinem”, die bush 
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voltendebe Batikicdt, Meichhiktigtent der Einleicung nd dos. auch bie MWe allen. uin fa fſeaben 
Commentars, ſowie durch ſcharfftanige Verichctgungen drð Kertes gtoßts Auffehen erregte, 
und am meiſten ducchrfeine „‚Prolegömena in Homerum”, in destener feine Gedanken von 
der urfpränglichen Geſtalt ber Homeriſchen Gedichte, ihren mannichfachen Schickſalen und 
ber Art und Weiſe ihrer Wiederhkrſtellung niederlegte. Dieſes leptece Weil, worin er mit 
größer: Gelehtfanikeit und außerordentlichei Scharfſiun ben Satz begründet, daß die Odyſſee 
imd Ilias in ihrer gegenwürtigen Geſtalt nicht das Werk · Homer'o, ſondern mehrer Home⸗ 
— Rhapſoden find, machte durch das ganze gebildete Europa großes Aufſehen ud 
hatte Die wichtigflen hiſtsriſchen, antigmarifchen und kritiſchen Unterfuchungen zur Folge. 
S. Homet.) Widerlich war ihm hierbei die Außerung mehrer Gelehrten, zu denen auch 
Geyne gehörte, daß ihnen langſt gleiche Oedanken vor der Seele geſchwedt haͤtten. Dies 
veranlaßte die geiflreichen .,‚WBriefe an Heyne, eine Beilage zu den neueſten Unterſuchungen 
über Homer” (Betl. 1707), von denen die drei erſten als treffliche Muſter gelehetor Polemik 
und feiner Zronie betrachtet werben können. Eiige Jahre darauf ſuchte er dir se: früher 
von Maͤrkland angefrchtene Echehrit vvn vier Reben des Cicede „Post rerlituin in senatn”, 
Quirites pont reditum⸗, „Pro donio aua ad pontifiras“, „De barnspicunms — 
ſowie bie der Rede, Pro Marcello“ durch (Gligende Srunde it geichrin Scharffunn durzu 
hun. Rachdem er ĩ 7 96 einen MufinuchBenbeni, 1 708 mach Kopenhagen und 1806 aan 
chen abgelehnt hafte, wurde feine Stelle bedeutend verdeſſert und er ſelbſt erhielt bon Ritukais 
Beh. Rath. Leider wurde er ſehr bald nach Aufhebung ber; Univerſtet zu Halle, bie ihn 
feines ganzen Cinkommens zugleich beraubte,, fürben Augenblick in belicdende Noch verſeit 
Dech hand er nicht lange davauf eine entfourdegdt Stcuum als Mitglied der Akademie be 
Wiſſenſchaften in Berlin, wo er an der neuen Einrichtung der Univerſttaͤt ie Rath und 
That den waͤrmſten Amhei nahm. Da aber fin Hanptwunſch, von allen Geſchaͤften, die 
feine Beit und Kraft zum Lehren ſchmaͤlern würden, möglichft befreit zu bleiben, nicht nölfige 
Beruckſichtigung fand, fo blieb er nur noch kurre Britian eigentlichen Eitaaskdierfke; als Bi- 
rettor der wiſſenſchaftlihhen Deputation und Meitglied ber Section für beit öffentlichen Unten- 
richt am Miniſterium des Innern. Er trat zuleßt gamz aus dem Staatsleben herads, ſagte 
fi) von den Arbeiten eines ordentlichen Profeſſors los und behlelt ſich von nun an, als 
Ehrenmitglied der Akademie, nur woch das Macht. vor, freie Vorlefüngen an der Untverſitüt 
halten zu durfen. Dur Wiederherſtellung ſeiner augegriffenen Gefundheit unternahmen im 
Apr. 184 eine Reife nach · dem ſadlichen Frankreich und ſtarb am 8. Ding. 2504 zu Mair⸗ 
Fllen, Seine zahlreichen Schüler Haben die vonähmigeftiftete vͤhmlitche Schule des friken, 
en = Meifter abhätigigeriBoeftätrid und Selbſtaediunts zum geößten Theil auf eine 
iſe fortgeſett. S. Philologie) Writer feinen überaus zahlrrichen Schriſten 
a wir die Alsgabe dei „Syeipashiih” von Platon Epz. 1282; neue Aufl. win 
Staubeum, epz. 186)3 Der ‚Thengonin“ bes Hefiod (Halle 1788); der Oratio ad- 
won Leptinem” (alle 1790; mene Ausg. Yon Breini, Zie. 1831); von einzelnen 
Serien, unfinden Titel ‚‚Lurizertilibeilignidäin” (Halle 1791); ber.,„Elistoriae”’ 
* Herodian (Halle 1799), mit. einer Fritifchen Borrede And trefflechen Einltineng; der 
Midegtiques tuneulaniae‘‘ des Cicero (Epz. 17925 3. Aufli, 1825); von’Kicero’s „Ora- 
tjanes quator; quae vAEgo ſoruntur, post reditna in seırato, ad Quitites post: redita, 
puo dome una, de haruspienaa beißonsie“;(Btrl: 4804), ſowie ber Rede "Foo Marcel’ 
(Bel. 1802); ferner des Sehen (1 Bde., Lpz. 1802), mit den Aumerkungen von 
Erureſti und Caſaubenus; Platon's Dinlegorum delectus“ (Berl. 1812, 4. und I), 
welcher den: Euthyphton, die Apologie des Sokrates und den Kriton in einer neuen Teft- 
retenfton Und mit· einerelaſſiſchen Tat. iberſetzung enthäit, forte die Erfärungen‘,,Bu Pla⸗ 
ton’ Phadon / Beri 1811, 4). Mach beſorgte er’ eine vielfach berricherte Accsgabe ber 
Schrift von es „De prosojiae grätc. zcdentus indiinatione” (2p. 1791). Ale creffli- 
chen Überſetzer und feinen Kenner des antiken Lebens bewährte er fich in aar Brarbeitung ven 
Ariſtophancsꝰ, Acharner⸗, griech. und deutſch, mit einigen Schoiem(Bii:i Al 1,2), UBH- 
ken“, griech. und — * Br 1 812,4), ebenſo vonHoraz erſter Satire! Sealies 18,43. 
Seine literariſche Thaãtigleit erftreckte fich aber auch auf weitere Krtife des caſſiſchen Mc» 
thums; dahin gehören beſonders ſeine Geſchichie bei’ vie. Literatur le eitfaben gi et- 
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leſungen (Balle 1787); das mit Vuttmann herausgegebene „Muſenm Dt Aterthumeibiſ⸗ 
fenifchnften” (2 Bde. in 6 Heften, Berl. 1807-10); das ‚„Masemm antiquititis stuäle- 
zum” (Bd. 1, Berl. 1808 — 11); bie „Literariſchen Analekten“ (A Vde., Berl.1817+-20) 
unb die „Bennifhten Auflage in Int: und deutſcher Sprache‘ (Halte — feinen: 
Tode erfchkenen, meift aus Collegienheften zunr Theil mangelhaft entabm ‚Nor- 
Iefangen über die vier erſten Befinge von Homet's Ilias von uſteri (3 —ã —— 
1831); feine Anmerkungen zu Cicero‘ ‚;Quaestiomes tuscılahne” in ber befondern Aus- 
gabe derfelben von Orelli (Zirr. 1820) und zur Heflod’s „Scutam Herculis in der Ausgabe 
von Nanke (Quedlinb. 1820); ferner die „Encyklopädie der Phllologie⸗ von —— 
d. i. Bergk (Kpz. 18203 neue Anfl., 1845); „Vorlefingen über bie Alterthumswiſ 
ſchaft von Guͤrtler (3 Bde., Lpz. 1821 35); „Darſtellung der -Mterthundrei 
ſchaft/ vom ‚Haffinenn (Apr. 1833) und „Consilia scholkstica” yon Foehliſch (2 ‚Heft, 
— 1829 fg.). Ans feinem Nochlaß zab fein Schwiegeiſohn Körte (ſ. d) heraus 
die „Ideen über Erziehung, Schule und Univerfttät” (Qurdlinb. 1885). Vgl. Hanhart, 
„Erinnernugen din Fr. Aug. W.“ Baſ. 1825) ; Koͤrte, Leben und Studien Fr. Ang. Wis, 
— ¶Bee. Effen 1888) und Goetholdt, Fr. Aug. W., die vorwi gen imb 

aſien“ (Königsb. 1843). 

He ( Sam.), engl. Gemetal, war: der Bohn eines ebenfaus aus gezeichneten Miilitaiss 
und wurde am Ib: Fan. 17206 zu Weſterham in ber Grafſchaft Keut geboren. Ber Ingend 
auf für die militairiſche —** beſtimmt, genoß er eine entſpkechende Erzichung. In dein 
oͤſtr. Erbfolgekriege erwarb er ſich in den Rieberlanden den Srad eines Brtigadegenerals und 
zeichnete ſich beſonders am 2. Juli 1747 in beim Vroffen bei Lawſeld umweit Mafteicht uud, 
Im J. 1758 wurde er zum Generalmajor befoͤrdert und urit Der Flotte bes Mntrals Bot 
cawen zur Übernahme eines Kommandos nuch ben nordametik. Totonien geſondet. Nach 
feiner Ankunft trug er im Juli 1756 weſentlich zurSroberung ber franz. Feſtung wuisbourg 
41. Bereinigte Staaten) und ber Befignahnie von Gap Breton dei. Waͤhrend un Felde 
zuge bes folgenden Jahres bie engl. Hauptihacht unter dem Oberbefehlshaber Amherſt die 
fring. Forts an den nördlichen Seen eroberte, bereitete fich WB. zu einem Angruffe auf die ca- 
nadifche Hauptſtadt vor. Er ging im Juni mit einer ſtarken Zlotte und 83000 M. un 
firont hinauf und griff Quiieber wiederholt und mit großem Verluſt von der Ofifeite an. D 
Birheidigumgsanfbalten des Marquis Monttalm, der Hier die ganze — Streitmacht 
zuſammengezogen, und Naturhinderniffe mußten ibm bald jebe Hoffnung auf Erfolg de 
nehmen. W. verlor indefferi den Muth keineswegs, veränderte feinen Plan, ſchiffte ſich wieder 
ein umb Tandete uuter ben größten Schwierigkeiten um 18. Sept. 1789 unvermuthet auf der 
Weſtſeite — ae En ——— Montculm̃ ſah ſich durch diefen kahnen 
Sttcich genachigt, aus feiner vorth ellung herbeizueilen und das Schi ber 
Stadt auf der Stelle durch eine — cht ——— Der Sieg windete ſich den Eng⸗ 
kinder zuz allein W. wurbe von —* durchbohrt us dem Vreffen getragen. Schon 
fchien er todt, als der Ruf: „Sie fliehen“, an fein Ohr drang. „Wer flieht, ſfragte W., 
wie vom Tobe erwachend. Als er vernahm, daß es bie Fraczeſen wären, verſchied er mit den 
Bortn: „Mann fierbe ich ruhig.” Nicht minder groß endete einige Stunden ſparer auch 
— fein tapferer Gegner. Die —— war bie febgenzrkifte, die auf Ametikas 

Beben je geltefert wotden; demn einige Tage ſpater fiel Quchec und Bald ganz Canada im 
Vie Haͤude der Emgtänder. W.v Überreſtr a nad England gebracht und in der Woſt 
miuſterabtei beigefeht. Sehr verbreitet ift noch der W.'s Tod darſtelletide Kupferſtich von 
Woollet, nach einem Bildebes.amerit. Malers Weſt. 
ttel, das Fuͤrſtenthum, nannte man ehemale im weitern Birne, die Be⸗ 
fifungen dir wa Haufes Braunſchwetg (f. d.) oder Braunfhweii Wolfen 
büttel im Miecberkichfifchen Kreiſe, und im emgern Sinne ben wolfenbuttel⸗ ſchoͤninzenſchen 
Harz⸗ aud Wiſerbezirk (02 DM. mit 228000 6.); jetzt führt dieſen Ramen derjenige von 
bin Jech⸗ Kreiſen des Herzogthums Bruunfchweig, ber bie KAmter Wolfenbleetel, Salber, 
öppenſtäͤdt und Harzburg umfaßt und atif 10% OM. 50000. zaͤhlt. — Die Stade 
Wolfenbüttel, bie: 1754 Die Reſibenz ber Herzoge von Braimſchweig, liegt in einer 
niedrigen und ſumpfegen Gegend an beiden Seiten der Dir. Sie ift Sitz des gemeinſchuft 


"898 I Rolli) Wolff (Pius Aler.) 
ns die Lippeſchen Fütſtenthumer und Wol⸗ 
Seins Conſiſtorias und Landgerichts, hat vier Kirchen ‚nnittee welchen ſich Die Lieb⸗ 
frauenkleche mie einen alten und neuern fürſtlichen · Eebbegräbniß auszekhnet, ein Gymna⸗ 
Sin) Aridanoftäuttehrerfeminar und dire Roralſchule, und zähktrarte Giſchluß ber beiden Vor⸗ 
Ries, Wrgufenshadt und. Godeslager, 10000 E., die ſichmit Faͤbribalion von Leder / Lackir⸗ 
Warnung Tabeten, Korn · und Garnhandel und befenders mit Gomüſebau deſchäftigen. Sie 
warifouſt mit Feſtimgowerken umgeben und hatte in ihrer Mitte eine Citadelle; "die Waͤlle 
ns aber jest in Spaziergänge verwandelt, und das alte fürſtliche Reſidenzſchloß enthält jetzt 
theils eine Tapetenfabuůk, theils dient es als Theater. Dem Schloffe gegenüber kiegt das 
ſchone⸗ vom Herzog Auguft Wilhelm 1723 in Form bes Pantheons zu Rom aufgeführte 
Grbande, in deffen Erdgeſchoß ſich die herzogliche Neitbahn, in dem’obern Thelte aber bie 
berichinte wolfendüttler Bibliothek befindet, deren Bibliothekar Leffing (f. d.); der Heraus⸗ 
geber der, Wolfenbüttier Fragmente‘, war, dem hier auch ein Denkmal’ errichtet iſt. Sir 
beſitzt über 10000 Handfchriften, eine große Anzahl Incunabeln und’gegen 270000 Bände, 
atuuterigegen Tan Bibeln. Vgl. Ebert; „Zur Handſchriftenkunde“(2 Bde. Lpz: #827), 
in aurentzwentem Bande ein Verzeichniß der griech: und fat: Handfchriften diefer Bibliothek 
iſt Die Stadt iſt mit Brauuſchweig duch eine Eiſenbahn verbinden. "Richt weit 
ntigebasimS. 1008 geſtiftete Fräuleinſtift Staterburg. Im Dreißigjährlgen Kriege 
ſirgrenthei Bam 19. Juni 1641 die Schweden unter Wrangel und Königemark über die 
aiſe ſichew uuter dem Erz herzog Leopold. — 
quzio Vobhff (Emil), Bildhauer in Rom, geb: zu Berlin im J. 1802, empfing ſeine Bil- 
Gay AJufhemsdortigen Akademie und ging 1823 als Böniglicher Penfionair nacdy Nom, wo er 
‚Seiten faſttrimmer fit aufgehalten hat: und unter. den deutſchen Kuͤnſtlern eine der erſten 
Stellem einnimmt. Sowol die heroiſche Darſtellungoweiſe wie die genreartige zühlen ihn 
wege re erften· Neprafentanteny in beiden Gattungen ragt er hauptfaͤchlich durch Anmuch 
and Sthoͤnheit der Geſtalten, durch Leichtigkeit der Bewegung und'durd) Naturwahrheit 
hzervar mehr ale: dutch Kraft umb. Energie. Unter feinen Genrefiguren find befonbers aus⸗ 
gerihneibed Lügerz die Hirtin, der Hirtonknabe und der angelnde Knabe; unter ben mytho⸗ 
vogiſchem Figuren, zu denen ihn. unter Anderm eine Reife nach Griechenland begeifterte, bie 
Adetis mitideh Waffen dos Achilles, Amer als Singer, die Rereide und die beiden kannpfen⸗ 
Dei Anazeren. Auch W. v Poetraitbüſſen find durch Ahnlichkeit und’ Lebendigkeit ſehr 
ſthätzuar, ſo zi Bu dae von · Niebuhr des Prinzen Albert u. ſ.w. N 
ditin Ouol ff· Pius Alex.), geb: ETRR zu Augeburg, war urfprünglich für dem gelehrten 
Esand veſſimmu. Mit.lebhufter Phantafie,/ tiefem Gefühl, ſinnendem Ernſte, feiner Be 
vbachtungbgabe, item: uafaugreichen Sprachorgan und überdies mit einer edeln Geſtelt 
ug ereſtes, giug er 1804 nach Weimar zuun Theater, wo er in jener Zeit. als cin Mann 
von Geift-und Talent vielfache Gelegenheit fand, fich zum wahren Künftler aus zubilden. 
BE ſtrebte⸗ imdem · er fich: befatwwers:der:iragedie zumenbdete und jugendliche Helden ober 
wanfläntiäfe unisserhabene Eharaktere darftellte, nach fehöner und belebter Geſtaltung bes 
beiten reihen: Als Hatmlet, Poſa, Mar Piccolomini, Weißlingen, Dreft und ſpüter 
u Bafin ewarb errſich bald einen bedeutenden Ruf. Später zeichnete er fich auch im Komi- 
deu wozu ihn ſeine reiche, leicht bewegliche Phantafie und fein feiner Beobachtungs⸗ 
weiſt; baſkhigten. Vornehmlich ſagte ihm das Humoriftifche zu: Auch trat er als brama- 
Ur Dichter auf; er ſchrieb das Luſtſpiel „Caͤſario“, welches überall mit Beiſall aufge 
Ammnen warde; / die Dramen „Pflicht um Pflicht” und „Treue ſiegt in Liebesnegen‘ 
EGerl. 1829)3 die Heine Poffe „Der Hund des Aubry“ (f. Aubry de Montbidier); die 
Sit een ibn in Must geſetzte, Precioſa“; das Singfpiel „Adele von Boudoy“, und bie 
Sufifpieke „Den Mann vom 50 Jahren’ (1830) und „Der Kammerdiener” (1832). W. 
doer fit 38 16: Mitglied des königlichen Theater zu Berlin und ftarb auf ber Rüdreife aus 
deun Bade Ems zu Weimar 1828. : Im Verein mit Levezov gab er das „Dramaturgiſche 
Wochen blate· herauo in weichen fich manche gediegene Huffäge von ihm finden. — Seine 
Baein, Amalie;geb:Maleolmi, verwitwete Becker, eine nicht minder ausgezeichnete dra⸗ 
matiſche Künſtlerin, wurde um 1774 geboren und betrat 1791 in Weimar die Bühne, Erſt mit 
dam Schaufpieler Becker und nach deſſen Tode mi W. vermählt, wuche fie zugleich mit Letzterm 
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am koniglichen Theater zn Berlin angeſtellt. Mis einer hohen wohlgebildeten Aefächtpeueinie 
fie eine ausdruckspolle Geſichtsbildimg und. eine edle, wurdevolle Haltung. Ihrehitoſam 
obwol benz Umfange, der Jönt nach. ſehr beſchraͤnktes Drgan erleichtarte ihn di Minſtza 
ſprechen, bie fie in hohem Grabe befigt, So eigntte ſich ihr Weſen befonberäfie br emeTr 
fpiel, in welchem fie die erſton Heldinnen mit @bieck darſtellte. Höchſt aumuuenos mai 
e Darftellungen rein: naiser und: idealen weiblicher Geſtalten, z.B: ala Iphigewisnus 
ethe's Drama, Stelle, Maria. Stuart, Fürſtin in der „Braut non Meffina/, iMlurchen 

in „Egment‘‘, Adelheid. in „Götz von Berlichingen”, Leonore Sonniml&in: „Kaffe; uw. 
Eboli in „Don Carlos". In fpäterer Zeit hat fie noch mehre Charaktere: hoher Sramen herr 
nommen.und. mit ungemeiner Meifterfchaft dargeſtellt, 3. B. Eliſabeth in Mario &märt 
und Sappho. Auch im Scherzbaften verfuchte fie. ſich in früherer Zeit mit vielem Bin 
Sm 3. 1841 wurde ihr 5Ojähriges Künſtlerjubiläum an der berliner Dofbühns'gefeisek 
und von allen Seiten erhielt fie Zeichen der innigften Theilnahme. Sie fpielte ſeitdem felte⸗ 
ner; allein.noch immer ftellt fie ältere Rollen mit Auszeichnung ber, - iu ıailad. 
Wölffl (Zof.), einer der größten Pinuofortefpieler feiner Zeit, geb: er Sohhurgk 274, 
erhielt von Leop. Mozart und Mich. Haydn den erften Unterricht. In den neunziger Gahren 
ging er nach Warſchau und. fand: dort eine glänzende Aufnahme. . Die leidigk Nothwendig 
feit, während der Volksunruhen mit gu ben Waffen greifen zu müſſen, verbitterte ihm jehach 
ben übrigens fa angenehmen Aufenthalt, und er ergriff die. nächſte Gelegenheit, nirrumgsir 
gefochten nad) Wien zu entkommen. Dort wurde er Beethoven's Rival in Elauricoſpirli n 
fogar auch im freien Phantafiren, und ed gab nicht Wenige, welche ihm banalMatBorzug 
einräumen wollten. Im J. 1798 ‚verurählte er fich und trat: dann eine Kumfkdeife much 
‚ Norddeutfchland an, wo er überall mit dem größten Euchufedmusäufgenomiin nuaıbe. 
Zurüdgefehrt, fand er feine häuslichen Verhaͤltniſſe gänzlich umgẽeſtaltetznennweiltu act 
kurze Zeit noch in Wien und verließ dann dieſe Stadt, um: nie: mäebenätstehnen.s Kin gung: 
nad) Paris, wurde zum Mufitmeifter dee Kaiferin Joſrphine ernannt und folgte ihn vach 
ihrer Scheidung von Napoleon in die Schweiz, Die-Iäplüche Einſaukrit feheint, jedach 
feinem: feurigen Zemperament nicht zugeſagt zn :haberr, weshalb en ſich nachh Ergland wen⸗ 
dete, Dort nahm fein Gefchid eine unerwartete Wenbung;-er,: ber: gewohnt: atänänidak' 
glaͤnzendſien Verkältniffen zu eben, ‚gerieth:in- große Dürftitzkeit, und ſtarb chite, Swahl⸗ 
ſcheinlich 1814, im graͤßlichſten Elend. Er hat mehre: Opern geſchrieben unhıeschn über 
50 Werke von ihm gedruckt. Das Bedeutendſte hat er im Fache der Inſttutkentol⸗ namaun⸗ 
lich der. Pianofortemuſik geleiſtet. Dieſe Werke ſind unverdient in Vergeſſechen geblenmen, 
und die werthvollern derſelben beanſpruchen eine bleibende Gelteeng. In feinen Bariation 
„Non plüs ultra’ wollte ee das Höchfte darftcllen, mas. ine Piawsfostefpiel geleiſtet werden 
könne. Bald darauf ſchrieb Duſſek eine Sonate „Pius ultra”, in welcher er iniser Mat 
ber ihn hinausging. on Id ne 
Wolfgang, Fürft zu Anhalt, der Gründer und Vollender ber Meſermativn in Au— 
halt, geb. 1492, war der. Sohn des Fürften Woldemar mit Margarethe, ’Wräffirgu 
Schwarzburg. W. war von Natur fröhlich und muthig ; in Körperfkärke, eitterMcheniäudh 
tung und Gemandtheit hatte er kaum feines Gleichen. Rad) dem Tobe feines: Baterek Sen 
er, 16 Jahresalt, zur Megierung und hatte fein Hoflager zu Köthen.‘ Seither Singer und 
inniger Freund, wurde er 1521, als diefer zu Worms fein Bekenntniß .ablegte Midi eh die 
Evangelifchen hart anging, fagte W.: „er wolle lieber Andern die Stiefeln abwifcheh ‚Barib 
und Rente verlaffen und mit einem Stecken davongehen, ald dem Evangelio untreu werden 
Im I. 1530 unterzeichnete er auf dem Reichstage zu Augsburg das: evängeiikikeSlaubeii 
befenntnig. Als Kaifer Karl V. und Ferdinand, auf Antrieb der paͤpſtlichen Bfnrbten die 
Evangelifchen durch Drohungen zu bewegen fuchten, die, Predigt des Gbangẽliumo eiitzui 
fielen und an den Gebräuchen des Papſtthums Theil: zu nehmen ; da: wüten! es Wi vnd 
Markgraf Georg von Brandenburg, welche zu dem Kaifer hineinttaten Imb ucit Feſtem 
Muthe erklärten: „Sie würden ſich gegen des Kaiſers Majeftät in aller Unterthtinigkeit udß- 
balten, wenn er fie bei ihrem Glauben und Bekenntniffe ließe; aber ehe fie Gott und fein 
Gvangelium verleugneten, möge er ihnen Heber die Köpfe abfihlagen laffen!” W. war Mite 
füfter det. Sch malt albifhen Bundes (f.d.), und Luther nannte ihn, ba er viele Reifen 
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machte, um Frieden zu fllften, den Legaten Gottes. Wei dem Ausbruche des Kriegs nach 
Luther’ Tode zog WB. ſelbſt mit in den Kampf. Hierauf erklaͤrte ihn Karl V. am 12. Ian. 
1547 in bie Acht; das Land deffälben fchenkte er Eirient fpan. Guͤnſtling, Namens Ladrone. 
W. erhielt die Nachricht davon auf feinem Schloffe zu Bernburg, fegte fich zu Pferde und 
Luther's Ned: „Eine fehle Burg iſt unfer Sort’ fingend, ritt er zum Thore der Stadt 
hinaus. Er fuchte einen Aufenthalt im Haragebirge, und erft 1552 gelarigte er wieder zu 
dem ungeftörten Wefüge ſeines Landes. Im Hohen Alter übertrug er bie Regierung feinen 


Benern. En farb. am 23. Maͤrz 1566 umd iſt In Der Barthofonttisficche zu Zerbft ber 


graben, wo auch ſein Bildniß fich befindet. 
Wolfram (Joſ.), ein muſikalifſcher Dilettant, geb. zu Dobrzan in Böhmen am 
21. Zuli 1780, war einer derjenigen Componiſten, welche mehr durch zufällige’ Verhaͤlt 
niffe gehoben als durch innere Kraft berufen, momentan Ruf und Erfolge gewinnen. Er» 
ſprumglich Rechtsgelehrter, bekleidete er in feinen ſpaͤtern Lebensjahren bad Amt als Bürger⸗ 
meifter in Teplitz, wo er am 30. Sept. 1839 ſtarb. Er hatte ſchon Mancherlel componirt, 
ahne bekannt zu merben, als ex Ernſt Schulze s preisgekroͤntes Gedicht ‚Die bezauberte Hofe”, 
welches ihm Ednard Gehe in Dresden als Oyperntert bearbeitete, in Muſik fetzte. Dieſer 
Stoffbotäigentäinnliches dar, unb hatte ſchon elite günflige Me ln kun genug ; 
er litß einige überraſchende ſreniſche RNordnungen zu, und das Gedicht entſprach überdies einer 
damals beliebten, weichlich⸗Aßlichen Richtung. W. machte mit feiner Muſik, die ſich weich 
und willig in alle dieſe Falten und Formen der Neigung und Gelegenheit ſchmiegte, Glück; 
die Journaliſtik trug das Ihrige dazu bei, feine Erfolge zu ſteigern, und fo wurde er auf 
kurze Zeit ein berüfenter Wann. Er hat ſeit diefer Zeit viele Opern componirt, doch nur durch 
eine derſelben,Das Schloß Eandra”; bei ven Kennern eine erhöhte Anerkennung errungen. 
Vorzugeweiſe begintſtigt wurden feine Werke in Berlin, wo diefelben alfe zur Aufführung 
kamen. . Ein eigenthümlicher Umſtand hatte diefe glückliche Figung vermittelt. Dürch feine 
bieuflichen Wachäleniffe mar er dem Könige von Preußen, Friedrich Wirhelm IM., der 
Tepliß alle Jahre zu befuchen pflegte, bekannt geworden und hatte deffen Wohlwollen ge⸗ 
wennen. So wurde ihm die Opernbühne Berlins geöffnet, die felöft Weber lange verſchlof⸗ 
fen geblieben war. 
Wolſo gruben dienen als Hindernißmittel gegen das Andeingen des Feindes. Man 
bildet gemähnlich ſchachbretſörmig drei Neihen derjelben, macht fie rund oder viereckig, oben 
etma fünf Fuß weit, unten enger, und verfieht den Grund mit einem fpigen able, um 
das Hineinſpringen gefahrvoll zu machen. Die ausgehobene Exbe wird aufden Zwifchen⸗ 
raͤumen aufgeihüttet. Gegen Cavalericangriffe ſchützen fie vollkändig; die Infanterie findet 
aber in ihnen und. hinten den zwiſchenliegenden Erdmaſſen eine Dedtung , die einen mweitern 
Angriff begünftigen Bann, weshalb es auch tathſamer tft, die Erde nicht aufzuſchütken, "fon 
dern zu vertheilen, bamit bie Wolfsgruben durch Gewehr- und Gefchügfewer beſtrichen wer⸗ 
hen koaͤnnen. Man legt fie vor Felbfchanzen €f.b.) an und benugt fie auf anderweitig zu 
Sperrung von Räumen, wo Feine Berhaue (f.d.) angebracht werben können. - 
Wolfskirfche, f. Belladonna. | 
Walfskrankheit, ſLykanthropie. 
| Wolfsrachen (Palstum. fasum) heißt dev Bildungsfehler des Gaumen« (f. d.), 
daß der Baumen in hen Mitte. nicht vüllig geſchloſſen id und daß daher die Rafen und 
Mundhähle communiciren. Dieſes Übel führt nach Maßgabe feiner verſchiedenen Grube, 
indem oft nun dae Gaumenſegel, zuweilen jedoch auch der Inöcherne Baumen geſpalten Et, 
auch geöfare ober geringere Beſchwerden beim Schlingen, Sprechen und felbft beim Hören 
nit fih. Die Spaltung des Gaumenſegels hat Grafe duch eine neuerfuridene Operation, 
bie Gaumennaht (Staphylorrhaphia s. Uranorrhaphie), in vielen Faͤllen zu befeitigen ge- 
Iehrt, während hie Spaltung des harten Gaumens nur durch angefügte Plättchen von Gold 
ober Silben verſchloſſen werden kann, deren Druck bisweilen bie Ausfüllung kleinerer D- 
nungen duch dichtes Zellgewebe und fomit Beilung bewirkt hat.. (S. Haſenfcharte) 
| olga, in Rüdficht: ihres 430 M. langen Laufe ber größte Strom Europas, ent⸗ 
ſpringt auf ber. Grenze der ruſſ. Gouvernewents Twer und Rowgorod bei ben Doxfe 
Wolgino ⸗Weychowie aus einigen Seen, 20 M. oberhalb Timer, wird hei biefer Stadt für 
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ulffe fahrbar und, nachdem ſjch io De: bei RiſchniMowzerod und die. Kama aber bie 
Heine Woiga unterhalb Kaſan mit ihr vereinigt Haben, zum beträchthichen Strome, der ſich 
in mehr alt 60 Armen, zwölf Meilen unterhalb Aſtrachan, in das Kaspiſche Meer evgießt. 
Sie gehört neun Gonvrrnements des ruff. Reiche an), indem fie nämlich in der Haupt⸗ 
zichtung. von Nordweſt nach Süboft.bie Gouvernements Nowgorod, Timer, Jaroſlaw, Kos 


fſtroma, Niſchni⸗Nowgorod, Kafan, Simbirsk, Saratow und Aſtrachan durchſtrömt. 


Durch die zahlreichen Mebenflüffe der Wolga ſtehen indeſſen noch. 14 andere Gouvernements 
Rußlands mit ihr in Verbindung, fohaf. das ganze 30000 M. umfaffende Stromgebiet 
diefes olöffnlen Flufſes ſich Über 99: Gontiernenuents des ruff. Reichs erfivedt. Breite und 
Tiefe ber Welga find ſehr verfchieben. Bei Rſhew⸗Wladinmivow im Twerſchen Gouverne- 
ment beträgt ihre Breite nur 100 F., bei Twer 300., bei Riſchni-NRowgorod und Kafan er» 
weitert fie. fich Bid zu &— 808, an ber Mündung ber Kama auf 3600 F. und bei ihrer Ein⸗ 
mündung ind Kapiſche Meer bis über eine Meile. Zur Zeit des Schneeſchmelzens richtet 
die. fonft im ruhigen Lauf fließende Wolga große Verwüſtungen an, indem fie oft ſehr weit 
über Die flachen Ufer tritt und dabei gange Dürfen mit ſich fortreißt. Mahe ihrer Mündung 
bildet fie dann ein weites Meer und meiſt waͤhrend bed ganzen April iſt in der Gegend um: 
Aftrachan alle Communication. nur durch Fahrzeuge zu unterhalten. In den obern Gegen⸗ 
ben, in ben Gouvernements Timer, Taveftgye und Kofteoma, tritt, dev Cisgang ber Wolga 
gewöhnlich erft im Mai cin. Die Mfer berfefben find Aberand fruchtbar. Dem Rufen gilt 
die Wolga als ein Heiliger, ſegenbringender Fluß und ernennt fie daher faft nur „Mütter 
chen Wolga’. Nirgend wird in. Rußland fo. viel Bichenholz angetroffen ald in der Nähe 
diefed Stroms, ber. für. die Merbindung des innern Rußlands von äußerfter Wichtigkeit ift 
und auch den auslänbifchen Handel belebt, indem er durch viele großartige Kanaͤle, worunter 


die drei Kanalſyſteme vn Wifchni-WBolotfchot.(f. d.), Tichmin und der Marienkanal 


fich beſonders auszeichnen, welche eine Verbindung ber Wolga mit ber Newa bewirken, mit 
den Dnuptficamen Rußlands in Verbindung flcht und durch fie eine Berſchifſung der Waa⸗ 
sen guch ins Ausland möglich macht. Da ber nörblicde Katharinenkanal und der Kanal des 
Herzogs von Würtemberg die Wolga auch mit der Divina, umd ein neuer Kanal bie Wolga 
mit dem Don in Verbindung bringen, fo kann von allen Anlanden ber Wolga eine unımter- 
brochene Schiffahrt bis zur Dftfee, den Weißen Meere, dem Kasptichen Eee und dem 
Aſomſchen Meere unterhalten merben. Die Wolga ift, beſenders von Aftrachan an bis zu 
ihrem, Auafluß in das Meer, außerordentlich fiſchreich; von alfen ben Fiſchen, bie im Kas⸗ 
piſchen Meere fich finden, brangt ſich im Frühjahre eine fo außerordentliche Menge in bie 
Mundaugen des Fluſſed und meiter Hinauf, daß der Fiſchfang um biefe Zeit über 10000 Heine 
Fahrzeuge beſchaͤftigt. Die. Fiſche, welche am. häufigften gefangen werben, find Stoͤre, 
Sterlete, Karpfen und. Hechte von. außerovbentlicher Größe, und vorzüglich der Haufen, im 
Ruſſiſchen wegen feiner weißen Karbe Beluga gemaumt. Aus dem Mogen des Sterlet und 
des Haufen. wird ber aus Rußland zu uns: kommende Enviar, fowie aus der Haut und den 
Eingeweiden des legtern die Haufenblafe bereitet. Bon legterer gilt in Rußland ſelbſt das 
Pfund zwölf Rubel Banco, d. i. 37% Thlr., während ber Caviar im Kleinhandel gewöhnlich 
zu einem Mubel Banco, d. i. au HMgr., pro Pfund. verkauft wird. Auch Sechunde kom⸗ 
men aus dem Kaspiſchen Meere in die Mündungen ber Wolga und werben da gefangen. 
Als cine eigenchümliche ethnographiſche Erſcheinung iſt noch zu bemerken, daß feit Iahr- 
Hunderten bie bewalbeten Ufer ber Wolga in den Gouvernements Niſchni⸗Mowgorod, Ka⸗ 


fan und Simbirsk, ſowie die Waldufer ber Hauptnebenſtroͤme derfelben, namentlich der 


De. und Kama, in ben Gouvernements Penſa, Tambow, Wiätka und Orenburg, als 
die eigentlichen Wohnfige der meiften finnifchen Bölderftimme Muflands, mie der Tſchu⸗ 
weichen, Acheremiſſen, Mordwinen u. ſ. w., zu betrachten find. 

Wolgahöhe oder Wolgagebirge (Achmassi-Gora), ein Tpetl des fuͤdlichen Wol⸗ 
garückens, wind eine im Mittel 5— 600 F. hohe Hügelkette im öſtlichen Rußland genannt, 
welche ſich von der Mimbung ber Samara in bie Wolga (f.d.) und. aus dem innen Bogen, 
ben die Bolga hier bei ihrem Durchbruch durch das: Sokgebirge macht, erft am linken, dann 
om rechten Ufer der Wolga entlang zieht umd.weldye ſich als ganz unbedeutender Landruͤcken in 
der Quellgagend des Kama nl Sabre abflacht; Da, wo die erſten Hügelkeeten des Kaukaſus 


384: Molke (Chriſtian Being.) . ' Bolten 
enworrtagen. An der 6 der Batpa ie — * Gebiege bie Irgeni⸗ 
bergez ig ber Quellgegend des Ketten mb Grafen ‚yored 0’ Wbfchtfchet: Syrt ober 
Gemeingebitge genannt, und mitbels ber Aushiufer dieſes Weräzungsftchkts duichneft dem 
fü Went in Derbdindung. Alle bisher genanuten Hügelkettenn, der Achmuſſi⸗Gora, das 
Sokgebirze did Irgeniberge und der Dbſchefchei · Syrt, ſind Thetle des [ÜBTE Er Wolga⸗ 
rüden®, aid ed gehören zu demſelben noch die gegen die Wolga gerichteten Berkjlige, ats 
ber Boglowiwald, zwiſchen den Quellen ber Mokſcha und des Ehoper, und der now⸗ 
wald, um die Quellen des Don, ſowie die Verlaͤngerung deſſelben bis an die chi ber 
Dia, Ugra; Desna und des Dritepr hin. Hier reiht er fich an bas Plaͤteau des Wolchon⸗ 
ſkiwaldes (f: d) an. Der nördlihe Wolgarüden zieht fih dagegen von Wifchni⸗ 
Wolotfſchok nördlich bis Wiſtawka, im Nordoften von Wütegra, dann in öftlicher Hauptrich⸗ 
tung ald Nordſaum des großen Wolgaſtromgebiets bid zum Ural, dem er ſich in der Quell» 
gegend der Perfchora und Wütſchegda anreiht. Der bis dahin unbedeutende Bergzug, ber 
nur A—60W F: Höhe har, erreicht hier eine beträchtliche Höhe, wird gebirgsartiger, roilber 
und teilt, je näher dem cal, in deſto fchroffern Formen auf: Bon biefem noͤrdlichen one 
=. rblihe Seitenrücken ab, beren einer von Wiſtawka gegen das 
inn fich weſtwaͤrts um den Onegaſee wendet, den‘ Süden des 
‚den Manſelkagebirge ſich anreiht, während der andere ſich von 
Petſchoriſche Steppe und durch die Halbinſel Schemochonffi bis 
eckt, deffen Felswaͤnde durch ihn gebildet werden. 
inr.), ein befannter Pädagog und Sprachreiniger, geb. am 21. 
tete ſich erſt ſeit feinem 20. Jahre auf der Schufe feiner Vater⸗ 
; vor, denen er ſich bann zu Göttingen und Leipzig fechs Jahre 
. Er entwarf 1770 den Plan zu einer Lehr» und Erziehungs. 
äßen Stufengange, wodurch er mit Bafedom (f. d.), ber da⸗ 
engere Verbindung trat. Als diefer einige Jahre fpäter zu Deſſau 
wurde W. einer der thätigften Mitarbeiter an bemfelben, ob» 
und Härte von! Seiten bes Stifter zu erdulden hatte. Nach 
e fi nad) Petersburg und widmete fich auch hier mit voller Liebe 
ich aber 1801 in den Privatſtand zurlid und. lebte, auch als 
ınächft in Leipzig, dann mehre Jahre in Dresden und zulegt in 
ng der Gefellichaft- für deutfche Sprache mitwirkte und am 8. 
ihlreichen Schriften beziehen fich theils auf die Anleitung zur 
ıd zum Elementatunterricht in müglichen Kenntniffen und Fer⸗ 
ieh ‚oft bis ins Lächerliche gehende Reinigung und orthographifche 
Sprade. (S. Sprachreinigung.) Hierher gehören „Erfte 
ver Stabenkenntniß an bis zur Weltkunde“ (Epz. 1783) ; „Be⸗ 
Chodowiecki zum Elementarwerke gezeichneten Kupfertafeln‘‘. 
auch franz., 1782 und lat., 1784); „Anweiſung, wie Kinder 
n und Sprechen oder zu Sprachkenntniſſen und Begriffen zu 
; „Exziehlehre oder Anleitung zur körperlichen, verſtaͤndlichen 
(2p3. 1805); „Mittheilungen der allererften Sprachkenntniſſe 
) und das Hauptwerk „Anleit zur beutschen Geſammtſprache 
19 und Berichtigung einiger (zumenigst 20 taufend) Sprach⸗ 
Mundart u. f. w.“ (Dresd. 18125 2. Aufl., mit verändertem 
ae — ..  &ammlung „Düdsge or faffifche Sinngedichte, Gravfchriften, 
Leder, fingbare Berteffels un wunderbare Eventure u. f. 1.” (2pz. 1804; 2. Aufl., 1816) 
wollte er auf has Wohlklingende der niederfächf. Sprache aufmerkſam machen. Vgl. Haffel- 
bach, „Lebendgefchichte W.'s“ (Wach. 1826). 

Wolken find Wafferdünfte, vom Nebel (f.d.) nur durch die Höhe und eine größere 
Undurchfichtigkeit verfchieden. Sie entftchen auf ähnliche Art mie diefer. Die wäſſeri⸗ 
gen Dünfte, die aus den Meeren, Seen, Zeichen, Flüffen und dem ganzen Erdboden 
auffteigen, erheben fich vermöge ihrer Elafticität und geringern Schwere in der Atmofphäre 
fo hoch, bis fie eine. ſehr dünne und kalte Luft antreffen, in welcher fie nicht mehr ſteigen 
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Bi iſphä met. habe i 
cher bie Wolken über der. vB Khivehen, Diyme und leichte. Wolken —— umf, - 
Vieles — Berge; dichte und ſchwere Wolken berühren oft die Gipfel der —* 
Die Naturgeſchichte der Wolken, abgelehen pon den phyſiſchen Geſeben ihrer Eutſte⸗ 
hung. ift, beſanderß Dusch Luke Howard's (ſ. d.) Beobachtungen über Wolkeugeſtalten 
und deren Annjenduug anf —— Witterungskunde erläutert warden. Er nahm... 
drei Hauptbildungen au, die in jeder Wolkenmaſſe entſtehen, bis zur größten Wupdehnung ., 
zunehmen und endlich. abnehmen. und perſchwinden. 
Bebermolfe, ſchlängelnde oder auseinanderlaufend 
ende Faſern; ) ber Kumulus pher, hie. Dau fen o1 
von einer haziaanfalen Grundlinie aufipäxtöäunchmen, 
wolke. weit ‚ausgebehnte „„zufaungnhängendruhon 
Bufteegianftn ‚he Aber ittfe. und untere Ad, Mwen 
werden kann. In bie obere Region gehöxt der( 
aber die gröͤßgte Höhe erreicht und die verſchiedenſte Av 
die früheſte Botſchaft eines heitern und beſtändigen W 
Luftraume ſich ausdehnende - zeigt. ‚Diefe nehm 
ſich an den Seiten neue an. Die Dauer des Cirrhus iſſ 
wenigen Dlinuten und mehren Stunden. Länger dau 
anfehnlicher Höhe, kürzer, wenn.er ſich tiefer in ber Näl 
Region, der Luft if der Sig des Cumulus, der gen 
fich mis dem par (che am nächften piehenhen Sufeftrom 
zum Gtreite, oh die verbichtete Feuchtigkeit ſich dur 
auflöſen, oder in die.untere zu Waſſer vereinigt als R 
ablompien fol. Die Erſcheinung, die Zunahme. und 
ſchönem Wetter find häufig periodiſch und richten ſich 
wärme, . Er bildet ſich gemöhnlich einige Gtunden.nge 
Stufe in den heißeſten Nachmittagsftunden „‚niumut fi 
untergang. Große Maffen von Cumulus auf der nanı 
Winde deuten auf Windftille mit Regen, Wenn bee 
verſchwindet, ſondern auffteigt, fo if in ber Nacht ein I 
Region und ihre trodinende Gewalt, fo werden die geh 
Saum aufgrlöft und ziehen flodenartig in bie Hühe, v 
hält Hingegen bie untere Region die Oberhand, m 
und in Tropfen aufgelöft wird, fo ſenkt fi) die Gri 
Wolke dehnt fich zum Stratus aus, der von mittler Di 
fläche gewöhnlich auf der Erde oder dem Waffer ruht, 
und erſcheint zuerft gegen Sonnenuntergang. Hierbei 
an winbftillen Abenden aus der Ziefe der Thäler auffi 
Der Stratus flieht und zieht ſchichtenweiſe, bis ex endl 
löfung der Wolken in Regen ober die Regenwolke he 
dung der Bezeichnungen für die drei Hauptgeftaltung« 
nungen für Zwifchenerfheinungen, namlich Cirrho⸗C 
liche, horizontal georbnete Maffen; Cirrho⸗Stratus, 
mende, unten concave Maffen, bald einzeln, bald in @ 
Wolke mit ber Brundlinie des Cumulus, oben abge) 
bie ſich in Regen entladen hat, eine horizontale Schi: 
Conv./Lex. Neunte Aufl. XV. IE 
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A VWoltkow Wolle 


Vanuias foto ärts und muten ſich anhcuft. Nach ——— Folgt — lan. 10) 
rhe⸗ Cuenuins nid Dann 'Gliche - Status, Camulus und S Au der -eigenffiche 
Siratud Ke hortz ontale Wolkenſchicht, kann fi zuweilen höher erheben als zır anderer Zeit, 
woas von Jahre6zeit, Pothohe ‚ober Serghohe abhängt, wie auch —— bald hoͤher, 
bad rn er ſchwebt; an Bangen aber bleiben bie een ikea über- 
einander. "Bil. Bernard, „Essay on.cleuds”, und Th. Forſter, „Al ber’bie 

Wilken‘ (bemifth, — ). en in feiner Schrift „Zur ——— t) 
macht aine geiftreiche ber Theorie 

VWolklkow (Febor — ———— der Sohn eines ruff. Kaufmamns aus — 

wurde am 12. Febr. 1729 geboren. Sein Name wird fteis denfrürbig in, den Annalen 
ber fchenen' Fünfte Rußlands bleiben, als Gründer eines ruff. Sheaters m Yürofkam, beſ⸗ 
fen Erbauer, Maſchiniſt, Kapellmeiſter, Acteur und Dieeetor er wear und für welches er 
‚Stände ſchrieb und überſetzte. Anf Befehl der Kaiſerin Ellſabeth wurde er mit ſeiner Sreppe 
nach Peteröburg berufen und als im 3. 1756 das erſte öffenkliche ruff. Theater daſelbſt er⸗ 
‚richtet wurde, zum erſten Aeteur der daiſerlichen Truppe ernannt. Hier ficherte er durch 
fein treffliches Spiel und die geſchickte Leitung der ihm anvertrauten Befellfihafe den Stucken 
des erſten rufſ. Originalſchauſpieldichters Sumarakow (f.d;) den glangendſten Erfokg 
und trug zu beſſen Rtuhtme weſentlich bei. Von ſeinen vielen Originalwerken und Über- 
fegungen iſt nur wenig auf uns grkonmen, doch läßt ſich ſelbſt aus dem wenigen Borhan⸗ 
denen das treffliche Talent IB.'6, beſonders was bie Zeichnung deb Volkscharakters Te» 
trifft, erkennen. Er errichtete auch das erſte üffentliche Theater in Mostau und ſtarb 
daſelbſt im J. 1763. 

ollaſton (Will.), engl. Moralphiloſoph, geb. 1050, war früher Lehrer in Bir⸗ 
mingham und lebte ſpaͤter in London als Privatmann, woe ihn nament ich die Königin Char⸗ 
Pa ehr degünfligte. "Sein Douptuerf „Religion of nature delineated‘ (Lond. 1734 und 

ranz., Haag 1726) Fand großen Beifall. ‚Einen Begner fand er an John Elarke in 

An uche „Examihation of the notion of moral good and æril advanced in a late b 
intitled: The religion of nature.delinented”. &B. farb 1724. Val. Drechler, ‚ber Wee 
Br (2. Aufl., Erl. 1802). 

Wollaßon (Wil. Hyde), engl. Chemiker und Phyſiker, geb. am '6. Anz. 1786, fin- 
dirte in Cambridge und ließ fich dann als Arzt zu Bury St.Edmund's nieder, wo es Hm 
jedoch mitt der Praxis wenig glüdte. Hierauf ging er nach London und bewarb ich bort wre 
eine erledigte Stelle am St.-Beorgshospktal; da er aber dieſe nicht erhielt, gab’ er die Medicin 
auf und legte ſich mit großem Erfolge auf die Chemie-und Phyſik. Du Durch feine, für Künſte 
und Gewerbe wichtigen Erfindungen, vor Allem durch bie in ben „‚Philosophical — 
actions” beſchriebene Entdechung, Platin hämmerbar zu mathen / erwarb er ſich a. tin 
anfehnlöches Vermögen und hinterließ, ‚außer einem -fchönen Gute in S 
Stel. Er flarb am 22. Der. 1828. Geine-Hibeiten ‚mit Platin führten ihn nf hle Vom 
deckung zweier neuen Metalle im Platinerz, des Palladium und Iridium. Er gab auch eine 
Vervolkommnung bes Mitroflops an und machte ſich mehrfach um die Lehre —— 
mus durch Gonſtruetion ber ſogenannten Wo llaſt on' fchen Doppelplatte, des galva⸗ 
niſchen Fingerhutapparats u. ſ. m. verdient. Seine Unterſuchungen hat er in ein elnen Ab⸗ 
handlungen theils in ben „Philosophical transactions“ (ſeit 1797), theils in Thomſon'b 
„Annals of philosophy’’ mitgetbeilt, und die chemiſch⸗phyſikalifchen find ziemlich nellffändig 
in Gilbert's ‚Annalen‘ und Poggendorffs Fortfepumg derfelben enthaltep. Das von ihm 
erfundene und in ben „Philosophical transactions” (1809) beſchriebene Reflexions-Gonio⸗ 
meter macht es dem Kryſtallographen und Geognoſten moͤglich, Kryſtallgeſtalten mittels der 
Burüdftrahlung nit früher unerreichter Genauigkeit zu meffen. 

Wolle. Dogleich man die flockenartige —** Saarbekleidung mehrer 
thiere ebenfalls Wolle nennt, fo wird bach darunter vorzugsweiſe die Schafwolle v 
ben. Die zuſammenhaͤngende Wollbedeckung eines Schafet, welche bei ur dem 
abgenommen wird, beißt Vließ; fie hüllt den größten Thtil des Körpers ein, doch finden fl 
an dieſem immer auch einzelne Stellen, mo teine Wolle wächft, ſondern nur wtrkliche 
glänzende Haare fichen, * nicht mit abgefigoren werben; e& ift Dies beſonders der Fall am 








wesen une art den untern Thellen der Beine. Arch im a — 
fine Rabe Harſty ei Meine, kurze, glänzenbe, leicht: heransfallende Haare, 

hoare genurine. Der: den Gigenſchaften Ber Wolle an den einzelnen Haaren gehören: Sr * 
Dur chawfkeo Ve Heiner ber Durchmeſſer eines Haares ift, deflo feiner ift 


baffiibız ——e— — ı bes Wolihaars, welche darin beſteht, daß das Wollhaar ſeiner 
ganzen Siege nach einen gicichen Dirrchmeffer hat, alfo im obern Fhelfe nicht merklich gröber 
* ale im untern; ch Geſchmeibigkeit, wehhe in einem hohen Grade der ale oder. 
bee Wettfäden beſteht, alle Richtungen leicht anzunehmen; d) Dehnbarkeit, 
nach bee Gercktaͤuſelung noch etwas ausgedehnt werben kann, ohne zu zer⸗ 
aa Br, we: bie Wollhaare bei dem Ausdehnen nicht zerreißen; f) Form der Kräu⸗ 
owercheſir Krãufekung find niedrige und ſchmale, daher verhältnigmäfig 
Neine ———— —— zur Fubrikation feiner Tuche darf das Wollhaar nicht 
zu lang fein, in der ſelung nicht über vier Zoll meſſen. Hierbei iſt aber das Verhaͤlt⸗ 
niß ber Hoͤhe zur Lange von großer Bedeutung. Dieſes Berhältniß hängt vor ber Form der 
Bogen ab und iſt demnach ganz anders bei flachen als bei hohen, ſchmalen Bogen. Das 
— Verhalmiß if — ‚wo fi die Höhe zur Länge wie 1: 14 — 2 verhält. 
Gute Eigenſchaften der. Welle im den Flocken find: a) Gleichartigkeit, wenn bie Wollhaare 
in allen Sigenſchaften volllommen übereinſtimmen; b) ftumpfer, gefchloffener, klarer Sta⸗ 
pelz c) Ganftheit md d)-Etafitität. Gute Eigenfihaften des Vließes find: a) Ausgeglichen⸗ 
beit (f. unten); b) Dichtigkeit, wenn eine a große Anzahl Wollhaare auf bemfelben Raume 
ſtoht, und c) Wollecichehum. Sehlechte Sigenfchaften ber Wolle find da gern Hungerfeinbeit, 
igigkeit, Bimeimichfüntete, trockene Spitzen, Futterwolle und gelbe Wolle. 
In technifchen Hnſicht wird Me Wolke umterfchieden in Kammmofleund in Krem- 





pelwolle. Jene tft fämger, mehr ſchlicht, fekten ſtark gefräufelt, fondbern häufig nur gewellt, 
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und wird vor dem Eyinnen mit heißgemachten eifernen Kämmen gekämmt, um ſie noch mehr 
we fchlichten, ine bie Walkfahigkeit zu nehmen umd die längern Haare von den etwa darin bes 
findlichen kürzern, den Kammlingen, zır trennen. Sie wird angewendet zu allen glatten . 
wollenen, Den fogenannten Kaumwollzeuchen, Merinos, Kamelots, Shawls, Weſtenzeu⸗ 
chem, Sirumpfen u. ſ. w. Die Krempelwolle dagegen iſt kürzer, mehr gekräuſelt und ver⸗ 
worren, dichter zuſammenhaͤngend, und wird vor dent Spinnen kalt gekrempelt, unterrinan⸗ 
der gefilzt, um ihre Walkfaͤhigkeit noch zu vermehren. Sie wird angewendet zu allen gewalk⸗ 
ten wollenen Jeuchen, Tuch, Kfimir, Damentuch u. f. w. Bei einiger Länge kann zwar 
jede von Natur mehr nn Krempeln fi eignende Wolfe auch gekännnt und dadurch ihrer 

beraubt werden, allein es iſt dabei Fein Bortheil, weil viele Haare zerriſſen 


werden mb daderch ein großer Abgang entfteht. Entſchiedene, ſehr lange, ſchlichte, glatte 


Kanmwolle taugt dagegen faſt gar nicht zum Krempeln; allein es gibt auch viele Wollen, die 
zu beiden Berwendungen ziemlich gleich gut ſich eignen. Die zum Kaͤmmen zu nehmende 
Wolle kann fo lang ſein wie fie will, ir gewinnt fogar immer mehr an Tauglichkeit, je länger 
fie bei übrigen® guten: Gigenfhaften, if fl; die Krempelwolle Dagegen darf, wenn fie nicht an 
Tauglichkeit verkteren: foll, — lang fein, nicht Die Länge von höchftens vier Zoll im aus⸗ 

gedehnten Zuſtande und von zwei und einem halben Zoll im Stapel in ihrer Kräufeluing über» 
ſchreiten. Iſt fie laͤnger, ibrigens aber zu Tuch umd dergl. tauglich, fo muß fie vor dem 
KTrempeln durchſchnitten werben. Die Feinheit des Haars iR der wichtigfte Gegenſtand, wel⸗ 


cher bei der Wolle in Betrachtung konmmt, fie mag zum Kämmen oder zum Ktempeln ge⸗ 


nommen werben, und eso wird demnach jedesmal diejenige Wolle am theuerſten bezahlt, 
welche unten übrigens gleichen: Umfländen das feinfte Haar enthält. Eine gute Wolle muß 
fein, ſanft⸗ elaſtiſch, mitte, haltbar, dehnbar und ofeicmäßtg bei gehöriger Ir ihrem 
‚ Bisedde tauglicher Ränge und Ktäufelung fein. Es — übrigens eine außerordentliche Ber» 
fſgiedenheii in der Wolle ſtatt; denn es find nicht nur ganze Heerden darin ſeht voneinander 
—12 ſondern in ieſen felbſt kommen höchſt ſelten alle einzelnen Thiere vollkommen 
miteinander überein, und ſelbſt auf dem beſten einzelnen Thiere iſt bie Wolle nicht an allen 
Theilen bus: Nbepers von giutcher Gurte und Feinheit. Das Streben des Schafzuͤchters muß 


daher Dana Simautychen, daß bie Abweichungen in der Wolle auf un Thiere 
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— — ſendern ſelbſt auf den uncbeln — Koörperd eint ſchãne, 
eſgierene Welle wachſe· Die Kunft der Renſchen hat hierin (om angemein viei 
in Thter, dad auf feinem ganzen Körper eine feine, tadelfreie, zemtich gleiche 
dat, heißt ausgeglichen, und unter einer ausgeglichenen Heerde verſteht man eine 
folchein welcher die einzelnen Thiere, feien fie: num grob oder fein, ſehr miitinauder über⸗ 
einfommen. Wegen der fo merklichen Berfchiedenheiten i in der Wolle wird edındthig; fe. vor 
ber Fabrikation zu ſortiren, d. h. die gleichartige zuſammenzubringen, weit ans ungleicharti- 
5 Fabrikat erzeugt werden kann. Diefes Sortiren wird auf ſehn verſchie⸗ 
mmen. Die Wolle hat verfchiebene Benennungen: Raufweolle wenn. 
Ken herausgerupft wird; Sch lach twolle, wenn fie von. gefchlachteten 
sterblingswolle, wenn fie von geftorbenen Schafen fomme. Die beiden 
find Bie ſchlechteſten. Die beſte und gewöhnliche Welle iſt die: Schur⸗ 
an wieder einſchurige und zweiſchurige unterſcheidet. Jene kommt 
es Jahres nur einmal, dieſe von. Schafen, welche des Jahres zweimal 

Den Ländern nach, ſo boumt die fpan. Wolfe, welche in früherer Zeit, 
it feiner feinen Wolle in Eoncurrenz wat, ben Gnglänbern;Wishsslän- 
n faft allein das Material zu feinen Büchern gab, in vier Sorten in den 
18 Refina, Prima, Secunda und Tersera.. Unser ben feinen oa. Woll⸗ 
ch die Leonefas, Segovianas, Sotias, Avilas und Burgalejer berühmt. 
Te iſt ebenfalls ſehr gut, wenn auch nicht ſo fein als die ſpaniſche. Die 
: Badajoz, Campo⸗-Mayor, Elvas, Olivença und Eſtremoz. Krefflich 
iſt auch die engl. Wolle aus Südwallis, aus den höheren erben von Aberdeenfhire 
idbinſeln. Die beſten Sorten franz. Wolle finden ſich in Berry, 
d Ronffilfon: Unter ben ital. Wollforten zeichnen ſich ans die aus 
fa in Neapel, forwie die aus dem Kirchenftaate. Danenra uf hat hin 
Wolle; fo die eiderftebtifche, feeländifche und fütländifche, Beſonders 
he Wortt; auch die cirkaffifche und taurifche iſt gleichfalls 
viel Wolfe iefert die-Molbau und Waladei. Diealgierifihe 
Id der Güte der fpamifgen gleich gefhägt. Schr ſchön iſt die Wolle 
Reden dantſchen Woltforten nehmen den erften Rang ein : Die 
buvoge, öſte/ melenbung. and würtembergifihe. Diesdentihen Woll 
erfidiefächtifäien, bilden igre-Sortimente auf ähnliche, Weiſe, wie Die 
. Babe zu Bahr: ängftlicher und eier darin geworben, fobaß man 
Menge von Stoffen macht ale früher; gewöhnlich Superelecta, Electa, 
rtia und Quarta, Quinta und Serta, Stüdle und Loden. Der Woll-» 
als 1000. Jahren von hoher: Wichtigkeit in England; anfangs durch 
Einfuhr, die feit.1700 jene übertraf, obgleich die Wollproduction ‚fort- 
ift, en Beweis von ber Zunahme der Wollmanufartur. Die Woll- 
e in England verbottn. Darauf holten die Niederländer ihre Wolle in 
eh die niederländ. Tücher an Güte gewannen, fuchten auch die Englän- 
daſſelbe thaten die Franzofen. Jetzt begannen die Deutfchen, zuerft 
fr. und preuß. Staaten, unter legtern vornehmlich Sehlefien und die ' 
ihre Schafzucht zu verbeffern, und es gelang ihnen dieſes heffer als ben. 
dieſe auch Schafe aus Spanien holten. Bald kauften nun Engländer 
deutſche Wolle lieber als fpanifche; doch erhob fich der deutſche Wolle 
handel erft mit dem 19. Jahrh. a u immer größerer Wichtigkeit, ſodaß er. gegenmärtig den 
_ aller andern Länder übertrifft. e erſte große Wollhandlung wurde in Sachſen errichtet. 
Ihn zu fördern, legte man in neuerer Zeit in mehren Städten Wollmaͤrkte an, die früher, ſeit 
langen Zeiten nur in einzelnen kleinen Ortſchaften, namentlich in Thüringen, in höchſt un⸗ 
bedeutender Bee: beſtanden. Der erſte große Wollmarkt murde in Breslau abgehalten; jagt 
gibt es deren an einer Menge Orte, z. B. in Berlin, Stettin, Magdeburg, Dresben, Leip⸗ 
zig, Kirchheim unter Teck, Nürnberg, Weimar, Gotha, Göppingen, Stuttgart u. f. w. 
Ungeheuer ift die Maſſe von Wolle, die auf biefen Maͤrkten alljährlich, zuſammenkonmnt. 
Zum Beweis, mie ber deutſche Wollbandel fich nach und nach über den fpanifchen gehoben 
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‘hat, kann folgende Notiz dienen. Im 3.1814 betrug die Ausfuhr aus Gpanien 9 Mill. Pf, 
aus Deutfehland, mit Einſchluß Ungarns, 3A MIN. Pf.; 1 ä | 
DRIN. Pf, aus Deutfchland 33’ IE. ausgeführt. Vogl. W | 
gen Staud der Merinssfchafzucht (Berl. 1835); Löhner,, 
Wollkunde (2. Kufl., Prag 1838)3 Weſtphal, „Wnleitung 
und deren Sortirung“ (Berl. 8830) und Andre, „Neuef 
Schafe’ (Drag 1835). Fe Ze 
— Wollen, f. Wille. A: ; " Be — 
Wollmefſer oder Eriomet er nennt man ein Inſtrument, welches heſtimmt iſt, die 
Feinheit, d. h. den Durchmeſſer der Schafwolle, zu meſſen. Gs find feit der Zeit, daß 
man die Wollkunde roiffenfchaftlicher zu behandeln angefangen hat, mehre Inſtrumente bie- 
fer. Art erfunden worden, beſonders aber haben bis jetzt drei fich Anfehen erworben. Das 
erfte wurde von dem berühmten engl. Mechanitus Dollond (f, d.) erfunden; hier wird das 
einzelne Wollhaar umter einem Vergrößerungeglafe mit einem Mikrometer (f. d.) gemef- 
fen. Das zweite ift eine Erfindung des Wollhändlers Köhler und des Mechanikus Hoffmann 
in Leiprig und unter dem Namen Köhler’ 6 Wollmeſſer bekannt geworden, Auf dem⸗ 
felben werden 160 Haare auf einmal durch Conpreſſion gemeffen. Das neuefte ift das von 
dem Uhrmacher Gramert in Wriezen an der Oder. Die Wollmeffer bleiben jedoch immer 
unvolllommene Inftrumente, die mır eine beſchtänkten Nupen gewähren und das Yugen- 
maß Bei Prafung der Wolle nicht entbehrlich, fondern nur fchärfer und ficherer marken Fan- 
nen. Der Dollond'ſche und Grawert'ſche Wollmeffer. haben fich jedoch in neuerer Zeig fo piel 
Geltung erworben, daß man nach ihnen die Feinheitsgrabe der verſchiedenen Wollen be- 
ſtimmt, wenn man biefelben genau angeben will. | ae 
Woͤllner (Joh. Chriftian von), preuf. Staatsminifter und Chaf- bes Departements 
der geiftlichen Angelegenheiten unter ber Regierung Friebrich Wilhelm’& IL., wurde 172” 
zu Döprig geboren und war der Sohn eines Predigers. Er hatte zu Halle Theologie ſtu⸗ 
dire und war feit 1759 Prediger unweit Berlin. Rachdem er feine Predigerftelle nieberge- 
legt, wurde er Kammerrath bes Prinzen Heinrich won Preußen, indem er. fich durch feine 
Schriften.ale einen Mann bewährt hatte, ber auch im Gebjete. der Dkonomig gute Kennt- 
niſſe befaß. Im 3. 1786 vom Könige Friebrih Wilhelm H. in den Adelſtand erhoben und 
zum Geh.’ Oberfinanzrath und Intendanten des königlichen Bauweſens ernannt, wußte er 
ſich auf die Perfon des Monarchen einen großen Einfluß zu verfihaffen, und ba er zugleich 
in mehren geheimen Ordensverbindumgen ſtand, fo gelang es ihm, 1788 fich des feinem bis⸗ 
herigen Geſchaͤftskreiſe ganz fremden Minifteriums zu bemächtigen. Als Minifter ſuchte er, 
den bisher im preuß. Staate befolgten Grundfägen entgegen, her Aufklärung durch Zwangs⸗ 
maßtregeln Einhalt zu thun und für biefelben feldft den Monarchen zu gewinnen. Die Wir- 
ielt er feine Entlaffung und lebte nun auf einem feiner Güter, Großriez bei Beeskow in 
andenburg, wo er 1800 flarb. Außer mehren Schriften über Raudwirthfchaft.hat er auch 
Predigten drucken laffen und im Geheimen verfchiebene zofenkreuzerifche Reben, da ex dieſem 
Orden angehörte. Es — 
Wolluſt iſt das Gefühl der ſinnlichen Luft und im engſten Sinne der Gefchlechtäluft. 
Der Hang zur Wolluſt macht nicht nur die niedere Seite im Menſchen zur herrſchenden und 
iſt inſofern überhaupt vernunftwidrig, ſondern fie macht auch durch ihre Ausſchweifungen den 
Körper untürhfig, dem Geiſte als Werkzeug ber Vernunft zu dienen, und zerſtoͤrt bie Achtung 
vor der Menfchenmwürbe Anderer. Sie ift fomit der größte Feind ber Häuslichen, bürgerlichen 
und menfchlichen‘ Gefellfchaft. : ee 
j WBologda, eim Gouvernement bes europ. Rußlands von 6867 TM.,. welches gegen 
Norden an Archangelsk, gegen Often an Tobols? und Perm, gegen Süden an Wiätka, Ko- 
ſtruma und Jaroflam und gegen Werften an Groß⸗Nowgorod grenzt, wird von ber Pet- 
ſchora, dem Mefen und namentlich von der Dwina durchſtrömt, deren beide Quellftroͤme, 
bie Suchona und ber Jug, nebft mehren andern Nebenflüffen berfelben, worunter wir blos 
die mächtige Wytſchegda bemerken, diefem Bouvernement angehören, und enthält in feinen 
Südtheile auch einen betraͤchtlichen See, ben Kubinfloe Ofero, welcher 8, M. Tang und 
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Am 3 M vbreit iſt. Das Gouvbernement iſt im Ganzen sben, zur der ogevanute firknerıse 
Bärtel, Pojaͤs Kamennoi, ber bie Flußſcheide zwiſchen der Petſchera und Drake ib wei⸗ 
tal Wwiſthen der Petfihorn nd dem Mejen bildet, macht bie einzige Hirtechechung. Nat 
RNorden und Oſten dehnen ſich gewaltige Meräfte und Sandhaiden aus; Zulturland iſt faſt 
nur im Süden und Weſten vorhanden, mo aber auch die Kälte den Ernten großen Schaben 
zufügt, ſodaß der Acerbau nit einmal das für die Conſumtion hinreichende Goteeide en⸗ 
zeugt. Viehzucht, Jagd, Fifcherei, Flußſchiffahrt auf den großen Flüſſen und Banden umb 
Baldwirtbfchaft Bilden die Hauptbefchäftigung der Einwohner. FabrFen gibt efipenige; 
hoch find die Wologdaiſchen Lichte bekannt, die häufig nach dem Junern des Reichs 
und ‘ den Oſtſeeprovinzen verführt werden. Yufer ben Ruffen leben bier einige nomabl⸗ 
freude Samojeden in den nn an ber Detfchora, und die Syrjänen (f. d.), ein fin⸗ 
niſcher Volksſtamm, ber als bie Überbleibfel des einft fo mächtigen finnifchen Geſchlechts zu 
betrachten ift, welches bier vor vielen Jahrhunderten die Fürſtenthümer Sugorien und 
Udorien gefliftet hatte und einen weitverzweigten Handel zwiſchen ſänmtlichen finniſchen 
Völkerfhaften unterhielt. Sie wohnen hier vorzüglich in ben Kreifen Uſtſyſolsk, Jar enet 
und Solwytſchegodsk, an ben Fluͤſſen Syfola, Wytſchegda, Wym, Mefen und War⸗ 
waſchka. Das Gouvernement, welches 747500 E. hat, zählt 13 Städte, darunter bie 
Hauptſtadt Wologda, mit einem Seminar für 600 Geiſtliche, ſechs andern Lehranſtal⸗ 
ten, 34 Fabriken, befonders Lichtziehereien und Seifenfiebereien, 56 griech. Kicchen, über 
1300 Wohnhaͤuſern, die meifl von freundlichen Gärten umgeben find, und mit 16334 E. 
Die einen lebhaften Handel treiben. | | 
Wolſey (Thom.), Kardinal, Erzbiſchof von York und Miniſter Heinrich'e VIII. van 
England, wurde 1471 zu Ipswich in niedrigem Stande geboren. Er fiudiste zu Onford 
mit großem Erfolge Theologie und kam fpäter als Hofmeifter in Has Haus des Marquis 
Dorfet, ber ihm bie Pfarre zu Lymington in Somerfet verfchaffte. einiger Belt wurde 
er Heinrich VII. durch den Bifhof und Staatsfecretair Kor als ein zu den Geſchaͤften höchß 
tauglicher Hopf empfohlen, fobaß er bei Hofe die Stelle eines Kaplans erhielt. Heinrich VII. 
ſchickte ihn 1506 zum Kaifer nach Brügge und belohnte feinen Eifer und feine Gewand theit 
mit bem Amt eines Aimofenier und einer Pfründe zu Kincoln. Wach Heinrich's VI. Tode wußte 
Kor feinen Schügling auch bei deffen Nachfolger zu empfehlen. W. zeigte fich dem jungen 
Heinrich VINL. äußerft wilfägrig und gefehmeidig, fpielte in deſſen Geſeüſchaften den Rırflig- 
macher und. hatte bald die Gunft und das Vertrauen des Königs gewonnen. Schon 1310 
erreichte ex feinen Hauptzweck, indem er in ben Staatsrath trat, we feine Thätigfeit und 
Einficht bald alle Andern verdunkclte. Als 1513 Tournay in ber Engländer Hände fiel, 
wußte er dieſes Biſthum an fih zu reißen. Im folgenden Jahre erhielt er das Bisthum 
Lincoln und einige Monate fpäter bas Erzbisthum YJork. Bereits war fein Kinfluf Heim 
Könige fo groß, daß ihn Panft Leo X. 1515 durch die Verleigung bes Cardinalthutts zu 
gewinnen fuchte. Bon dem Zalente und bem Stolze bes Emporfümmlings gedrückt, Jegte 
hierauf ber Bifchof von Santerbury die Kanzlerſtelle nieder, welche nun W. ſogleich be» 
nahm. Diefe Erhebung veranlaßte, nicht ohne W.'s geheime Mitwirtung, den Rücktriet 
der übrigen Kronräthe, und die ganze Regierungsgemwalt befand fich fomit in feinen Händen. 
Um die vielen Neiber und Feinde zu befchämen, führte & big Verwaltung mit größter 
Mäfigung und Gerechtigkeit und offenbarte die ausgebreitetſten Kenmtniffe im Recht umb 
in ber — Zugleich beſaß er das Geſchick, dem auf feine Macht eiferſuchtigen 
König zu übereeden, als ob ex nur deſſen Anfichten und Befehle — nollzoͤge. Die 
Stellung Englands zwiſchen dem Kaiſer und Frankreich machte Heinrich VIII. aigentlich z 
Schiedsrichter von Curopa. MW, erfaßte ſcharfſinnig dieſes Verhoͤltniß und beutete es für 
feine eigene wie für des Königs Machtuergröfierung durch eine Art Schaukelfufiem aus. Er 
ließ ſich zuerſt von Franz I. von Frankreich gewinnen und gab demſelben 1518, gegen ein 
Jahrgelð von 12000 Livres, Tournay zurud. Beſonders aber bot ber Papſt Alles auf, um 
- den allmächtigen Minifter zum Freunde zu befigen. Nach Ahherufung des Legaten Kam 
peggio erhielt IB. 1518 die Würde eines pä Rlicen Begaten mit Rechten, die Ihn gewiffer 
maßen zum Papſt von England machten, Er konnte viſitiren, refoxmiren, Kidfter Einziehen 
die Sirchengefege anf * Monate aufheben, Disopenſe aller Art extheilen und Baflard⸗ 
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legitimiren. Auch gab ihr der Papft bie Exlaubniß, 50 Grafen, ebenſo viele Rittet andran 
oſtoliſche Notare zu creiren, und der König fügte das Recht der Verlgihung ven Kirchen⸗ 
—2* und Naturaliſationspatenten hinzu, Wiewol W.'s ſchen an ſich einträtlich 
waren, gemährte ihm ber Papſt noch, ein Jahrgeld von 7500 Ducaten auf die Mißthianer 
Toledo und Placentia. Mit W.'s Gewalt ſtieg aber auch fein Stolz, ſeine Anwaßung und 
feine Prachtliebe, Er errichtete.ald. Legat einen eigenen. Gerichtshof, las die Meſſe wit. dem 
Pompe eines Papftes und bedrückte den Klerus. Willkürlich vereinigte er bie.zeichag Kite 
thümer Durham und Winchefter mit dem Erzbisthum York; ex zpg die Abtei St.-Abgaa 
an fich und nahm von Pfründen und Eiakünften, was er nur konnte. Die Bisihümer Bach, 
2 und Worceſter verlich er an Ausländer, die fich mit dem Titel und einem geringen 
ahrgelde begnügten. Seine Einfünfte wurden faft denen der Krone gleich; fein Aufmand 
überftieg den ber. meilten Könige. Sein Haus zählte. 8000 Perfonen, barunter Grafen, 
Barone und Söhne vornehmer Familien, die befördert fein wollten. Er mar bee erſte Prater 
in England, ber Seide — und einen beifpiellofen Luxus in Kleidern, Geräth und Equi⸗ 
pagen machte. In ſeinem Schloſſe zu Hamptoncauxt ſtanden 280 ſeidene Bettlager. Als 
nad der Wahl Karl's V, zum Kaiſer deffen Feindſchaft mit Franz lL. ausbrach, fuchte jeher 
biefer beiden herrſch⸗ und. rubmfüchtigen Monarchen den Gardinal W. auf ſeine Seite zu 
iehen. Diefer verfchaffte, um ben Glanz feiner eigenen. Macht zu entfalten, 1529 ſowel 
anzl. wie Karl V. eine Zuſammenkunft mit Heinrich VIII. Beide Parteien verſchwendeten 
ihre Schmeicheleien an ihn; doch erklärte er fich endlich für den Kaiſer, der ihm, in Jahrgeld 
von 7000 Ducaten und bie Ausficht auf die Papſtwurde gewährte. Nachdem er im; Aug. 
1521 zwiſchen Karl und Franz zu Calais eine Friedensvermittelung verſucht, ſchloß er auf 
24. Nov. mit dem Kaifer ein geheimes Bündniß, vermöge beffen einrich VII. das Per 
hältniß mit Frankreich aufgeben und gegen daſſelbe den Krieg erklären follte. Faſt hatte ihn 
der Tod Leo's X. und die —33 Hadrian's VL. wieder van Karl V. ahgezogen. 
ber Kaifer beruhigte ihn durch die Verficherung, daß er ihm nach des alten Hadriau Zade 
ewig die Papſtwürde verfchaffen würde, und. gab ihm abermals ein Jahrgeld von 2500 
ucaten und ein anderes von 9000 Goldthalern für.den Verluſt der franz. Penſion. Schar 
im Juni 1532 eröffnete hierauf Heinrich VIII. den Krieg gegen feinen alten Verbündeten, 
indem er von Calais aus verwüftend in Frankreich einbrach. Da es W. bet der Verſchwen ⸗ 
dung bed Könige an Geld fehlte, fo griff ex zu Zinanzoperationen und unregelmäßigen 
Schatzungen, melde bag Parlament und bie. Nation aufs tiefſte empörten. Indeſſen ſah fi 
W. 15233 wiederum bei der Papftmahl übergangen, und dies, ſowie die Berbindung ded 
neuen Papftes Clemens VII, mit bem Kaifer und die Gefangenn Stanı's.1., beung 
ihn, Heinrich VIH. allmalig zu Gunſten Frankreichs umzuſtimmen. Der König mußte ſich 
vom Kriege zurückziehen, 1525 ein Buͤndniß mit der franz. Megentfchaft eingehen, wobei: 
W. 100000 Kronen empfing, und 1528 bem Kaifer fogar den Krieg: erflären, Nach dem 
Frieden zu Cambray, ber 1529 den jämmerlichen Streit beilegte, befand fh IB. auf. dem 
Gipfel der Macht, aber auch am Rande feines Verderbens. Er mar ber Abficht Deine 
rich's VIIL,, fih von Katharine von Aragonien zu ſcheiden, ſchon aus Haß gegen beren Neffen, 
Karl V., nicht entgegen geweſen. Als er aber erfuhr, daß fich der König mit Auna Boleyn 
vermählen wollte, wiberrieth er bie — aus Furcht, die Verwandten Anna's 
möchten ſeine Stellung bei Hofe beeinträchtigen. Dennoch betrieb er auf des Königs Befehl 
die Sache einige Zeit mit Eifer, erkaltete jedoch, da er bemerkte, daß der Papſt ſelbſt in Wi 
fiht auf den Kaifer bie Scheidung zu hintertreiben fuchte. Heinrich VIII. hielt die Der 
Sgerung her Scheibung einzig für eine Intrigue W.'s und beſchloß, nicht ohne Zuthun der 
una Boleyn und deren Anhange, ſich des übermächtigen Mannes zu entledigen. Am 
18, Oct. 1529 mußte W. plöglih unter nichtigem ande. bas Reichsſiegel abgeben, 
feinen prächtigen Palaſt zu London, das fpätere Whitehall, verlaſſen und ſich auf bad Yan 
haus Eſher bei Hamptoncourt zurüdziehen. Zwar verficherte ihn der König feines Schuges 
und verfprach ihm ben Befig ber Bisthümer York und Winchefter, aber das Yarlament, 
hat fig nad) fiebenjährigem Imifchenraum im. Non. 1529 wieder verfammeln durfte, fegte 
AA, am Theil lächerlich Klagpunkte gegen ihn auf und verurtheifte ihn zum Verluſt feiner 
Guͤter und zu ewigem Gefängnif. Heinrich VIII., der W. nicht ganz verderben wollte, ‚ber 
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‚u Gamodb feine Refibenz auf 
ſeinem Schickſale ausgefoͤhnt, 
{Befehl erfchien, {hr dis bes 
igen.. IB. erkrankte guf biefer 
1 28. Nov. 1330 ſtard. Hein- 
16 mie feiner Poll, derin ber 
eſorgt. W. liebte die Wiſſen⸗ 
id Unterrichts anſtalten. Arsch 
erung durchzuführen, wiewol 
tt verfolgte. Außer Hume und 
1; neue Ausg. von Singer, 
ırdinal W.* (£ond. 1812'und 


hreiber, wurde zu Oldenburg 
38 neben ber Rechtöfunde vor- 
chte fo mächtig ergriff, baf er 
nige Zeit in Oldenburg aufge⸗ 
ität zu habifitiien, wieder nach 
igkeit fegten ihm große Hinber- 
e „Thalia“ eingefendeten, aber 
ihm ein Feld für feine Thätig- 
eb 1794 feine „Geſchichte der 
hien, bie aber auch feinen kräf⸗ 
Icher er einen Riefenfchritt zur 
hn in folcher Weiſe, daß er ſich 
er an, in Göttingen hiſtoriſche 
Recenſionen in den „Göttinger 
Profeſſor der Philoſophie nach 
ging 1799 nach Berlin. Hier 
00—5). Im folgenden Jahre 
4 Gefchäftsträger des Kurerz⸗ 
den mar, in gleicher @igenfchaft 
Als kurz darauf, in Folge der 
jelähmt wurde, widmete er fich 
n Arbeiten. Nach der Schlacht 
uszuweichen, ſchon fehr Frank, 
barakterfeftigkeit. Nachdem er 
: Stein feine Dienfte an, in der 
an der Univerfität zu gelangen, 
ie nationale Wiedererweckung 
yefen der Literatur, das cr doch 
Johannes von Muͤller“ (Berl. 
feinen Werken, trog der in ben» 
Vollkommenheit. Liebe zu finn- 
hinneigte, lähmten feine Kraft. 
endete „Sefchichte Großbritan⸗ 
‚es weitfäl. Friedens” (2 Bde., 
Befchichte des Dreißigjährigen 
00 fg.), die einen größern Ru 
Bde., Berl. 1797 fg.); „Ger 
iftorifchen Schriften” (2 Bbe., 
1811 —17) trägt viele Spuren 
fe’ veranftaltete feine WBitme 
en von S—a” (3 Bde., Prag 





Bu  .. Brlzogen | 983° 
18155 Bo. 13.06.15 der „Säumtlicken Merke“, Mr 
find in-vieler Hinſicht feinep unwürdig und. ein Denkma 
—; Beine Gattin, Karoline von Mx: ae. 1732, 
Arztes Stoſch und;feit 17349 mmit dem Kriegerath Karl 
reiche Frau, nahm vielfachen, Antheil an feinen Arbeiten 
wo fie auch nad) feinem Tode blieb. Unter ihren Schi 
‚der Böhmen“ (2 Bde., Prag :L8L5) und „Neue 
Jugendſchrift „Spiegel der. großen Melt” (Prag 
(2 Bde, Lpz. 1817); „Die Bildhauer’ (2 Bde., Berl 
und „Der Ultra und der Liberale, und die weiße Frau“ 
ihre Erzählungen und Gedichte erfchienen unter bem | 
Banden (Berl. 1806-7). 
Woͤluſpaͤ, d. i. Weiffagung der Wala, heißt ein a 
haltenes Gedicht, bas hauptſächlich die Schilderung der V 
gangs enthaͤlt. Die Wala, die ſie verkündet, eigentlich for 
ſcheint darin felbft .al& ein mythiſches Weſeu. Nach U 
Haupt's „„Zeitfchrift‘ (1.347) iſt Das Gedicht, ſo wie wir ei 
durch: die. Hand eines. fpatern Bearbeiters zu einer Zeit, w 
Nordewmeingedxungen, ‚etwa in der erſten Hälfte des 9. Jı 
ſammtausgaben der Edda(ſ. d.) iſt es beſonders non Gräte 
1830), ſowie von Bergmann in den „Poemes islandai 
in dem „Altnord. Leſebuch“ (2pz. 1843) herausgegeben.  - 
Wolzogen (Karoline von), geborene von Leugefeld, Di 
1763 in Rudolſtadt gebozen und genoß eine treffliche Erziehu 
Talent allfeitig _ausbildete. Noch reichere Nahrung und eine! 
ihr geiſtiges Leben, als Schiller ſeit dem Herbſte 1787 einmwegels 
ihrer Mutter wurde und fich bald darauf mit ihrer Kingern S 
Karoline wurde, kaum 16 Jahre alt, an den rubelftädt. Seh. Mark 
jedoch dieſe, wie. ed fcheint, nicht glückliche Ehe bald wieder durch € 
1796 fchritt fie zu einer zweiten Ehe mit dem weimar. Obechafnu 
ihr bie zu dem Tode des Gatten reiches Glück gewährte; ‚gefleige 
durch das jegt nur felten. unterbrochene Zuſammenleben mit S 
Als Dichterin trat fie zuerft ohne Nennung ihres Namens. mit 
Lilien” (2 Bde, Berl. 1798) auf; die allgemeine -Bewunderu 
Recht erregte, veranlaßte anfangs felbft beigediegenen Kennern d 
‚der Verfafler ſei. Anmuthige Darftellung, tiefe poetifche Wahı 
und. fittliche Zirchtigfeit Iaffen diefen Neman. noch gegenwärtig _ RE 
Werken zählen. Außer Heineren „Exrzählungen” (2.Bbe,, Stuttg. 1826.23) varfaßte fie 
erft nach langem Zwifchenraum mieber ein größeres dichteeifches Werk. „Cordelia“ (4:Bbe., 
Lpz. 1840), an welchem man allerdings einzelne Schwächen, aber mehr nach die Räfe des 
vorgerücten Alters leicht wahrnimmt, namentlich ift der vaterländiſche Sintergyund des: 
ganzen Gemäldes anzuerkennen. Bon weit größerer Bedeutſamkeit iſt ihre beitte gräßere 
Arbeit „„Schiler’3 Reben, verfaßt aus den Erinnerungen der Familie, feinen eigenen Briefen: 
und den Nachrichten feines Freundes Körner” (2Bbde., Stuttg. und Tub. 1830; neise Aufl., 
1845). Durchweg auf eigene Anfchauung geftügt, hat fie hier ein Bild Schiller’ gezeichnet, 
welches fich ebenfo fehr durch Treue als Neichhaltigkeit und liebevolle Wärme der Darſtellung 
auszeichnet, ſodaß es. für die nähere Kenntniß deffelben immer eine Hauptquelle bleiben wirb. 
Ihre fpätern Lebensjahre brachte fie in feltener .geiftiger Friſche, welche ihr einen ununter« 
brochenen geiftigen Verkehr mit allen geiftig bedeutenden Männern.geflattete, in Jena zu; 
bei regem Sinn für das Leben ber Welt und ber Literatur, hörte fie felbft nie auf, thätig zu 
fein, und es ift die Hoffnung vorhanden, daf fie eine Lebensbefchreibung ded.ihr und den 
Ihrigen nahe befreundeten Karl von. Dalkerg vollendet hinterlaffen babe, wie auch ſonſt ihr 
literarifcher Nachlaß reichhaltig und von ben größten Intereffe fein mag: Sie ſtarb in Jena am 
11. Ian. 1847. Mit ihr ‚dürfte hie Generation; welche ander Glanzperiode Heimard iii 
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und thaͤtigen Antheil genoͤnmmen, dürfte uumcntlich: der Kreis, Ur weichen Schiller 
*8 ſeitier dichteriſchen Vollendung durchlebte, gaͤnzlich ausgeſtorben fein; 

Wopllett Will.), Kupferſtecher, war zu Maibftone 1735 geboren. Gleichſam ſpie⸗ 
lend fuͤhrte er in feinen Merken die Nadet umd wußte dadurch Bäumen, Felſen und Pflan⸗ 
zen. eine Mannichfaltigkeit · und char alteriſtiſche Wahrheit zu geben, wie wan ſie vor ihm 
ſelton geſehen hatte. Die Vorgruͤnde radirte er mit ungewöhnlich breiten Strichen, bie er 
dann mit dem Grabſtichel überſchnitt und durch Ausfüllung ber. Zwiſchenräume aneinander⸗ 
brachts. Yunkte an den rechten Stellen angebracht, gaben dieſen Vorgruͤnden noch mehr. 
Eraftigkeit. Sein Waſfer und feine Luft ſind von der reinſten und ſauberſten Grabſtichel- 
arbeit. Die größte unter feinen vielen Arheilen iſt „Jakob und Laban“, nach Claude · Lorrain; 
bie geſuchteſten find ſein Tod des Generals Wolfe (jegt in ungeheuerm Preiſe) und bie 
Schlacht am Boyne, — Weſt; unter den übrigen find Niobe, Phaethon, Gelaben- und 
Amelio, nach Nich Wilfon, und die rim; Ruinen, nach Chauderforrain, zu erwähnen. Bei 
ſpaͤtern Arbeiten ließ er ſich von feinen Schülern Browne, Pouncy, Eis, Emes, Smith und 
J. Vivares umterflügen. Er ſtarb zu London am 22. Mei 1785 unb wurde in ber Weſt ⸗ 

t Engvaben. Sein Be beftehen vollſtändig aus 1.74 Blättern. 

Weoolfton (Thom.), engl. Theolog, geb. 1869 zu Northampton, ſtudirte zu Gam- 
bridge Bbklofophie und — Das Studium bed Origenes gab ihm frühzeitig eine ent⸗ 
ſchiedene Hinneigung zu einer allegoriſchen Erklaͤrung der bibliſchen Schriften; ſchon 1705 - 
bahanpiate er in eiuer —2 — daß die Handlungen des Geſetzgebers Moſes krine Wirklich⸗ 
keit, ſandern nur vorbildliche Darſtellungen Chriſti ſeien. Im J. 1720 verließ er das Sibney- 
College zu. Cambridge, deſſen Mitglied er war, und ging nach London, wo er.mit A riffen 
gegun die Geiſchchkeit hevvortvat, welche ihm den Verluſt ſeiner Pfründe zuzogen. In ſeinen 

olgenden Schriften, namentlich in’ den „Six discourses on the miracles of our Saviour“ 
(2b. 1.787239): umbi in der „Defence of the discourses” (2 Bde., Lond. 1729 — 30) 
fteßdta.tk. die Vehauptung auf, daß bie Wunder Ehrifti nie wirklich vollbracht worben wären, 
fonbetnänugftifeh gedeutet werden müßten. Dies brachte Geiftlichfeit und Regierung gegen - 
ihn ain Harniſch; die letztere ließ ihm den Proceß machen. Er wurde zu Gefängnißr und . 
Geloſtraft vernetheiltz nachdem die erftere abgelaufen war, fehlten ihm die Mittel, um bie: 
andae zu bezahlen. Er blieb daher im Gefaͤngniß bis an feinen Tod im J. 1133. 
Boolwech, eine Stadt in der engl. Graffchaft Kent, an der Themſe, mit 18000 €, 
iſt widhtig ala Mittelpundt der gefammten engl. Artillerie, bie bier ihren Hauptfianbert mit 
großen Kafernen,; alten möglichen Ihiflalten zum rtilleriedienſi und einem ungeheuern 
Avilleꝛiczeughane bat, das die umfangreichften Anſtalten und Werkftätten zu Kauonen⸗ 
i anderer Waffenfabrikation, und Magazine, Waffen · und Munitiensvorräthe für 
nnd Seemnucht befügt; wie ſie fſonſt nirgends. auf ber Welt aufgehäuft find. Aßerdem 
beſcden ſech auch eine Schiffswerfte und andere Marineanſtalten in W. Die Zahl der Beam« 
ten und: Arbeiter, welche in dieſen Kriegsanſtalten befcpäftigt find, beläuft fich in Friedenszei · 
ae Senſt befindet ſich Hier auch eine große Artillerieſchule mit 300 Zöglingen. 

Borbs (Joh. Gottlob), ein verdienter Hiſtoriker, geb. am 7. Mai 1760 zu Roͤhrsdorf 

in Crbishen von armen Altern, die wenig anf feine Bildung verwenden fünnten. Nur 
dunch die Unterſtützung mehrer ahebaren Männer war e& ihm möglich, das Gymnaſium zu 
Hieſchberg zur beſuchen und 1781 die Uninerfität zu Halle zu beziehen, wo er ſich dem Studium 
——— widmete. Rebenbei beſchaͤftigte er ſich befonders mit hiſtoriſchen Arbeiten. 
Nachken ex 1786 ti feine Heimat zurückgekehrt und einige Zeit als Hauslehrer dort gelebt 
er arhlelt er den Wurf als Paſtor nach Priebus. Schr bald wendete er bier feinen- Fleiß. 
vateriaatiſchen Gefchichte zu. Er wurde 1790 Mitglied der Oberlaufiger Geſellſchaft 

und dadurch pr das Studium ber laufiger Befchichte gewonnen. Im J. 

er schickt ba: Buperintendentenamt. Im Betracht feiner vielfachen Verdienſte be 
ſchenkte ihn Die Univerfität zu Bresfau 1817 mirber philoſophiſchen und 1830 mit ber theo- 
legiſchen Doetorwürbe. Er ſtarb am 12. Nov. 1833: Unter feinen hiſtoriſchen Schriften 
erwahnen wir dieGerſchichte aid Beſchreibung bes Landes ber Drufen in Syrien“ ( Görl. 
1301); „Befhicpte bed Spergegfäunte Sagan“ (Billich. 1795); das „Mrchio für die Ge- 
ſchichte Siptetend, der Laufitz umd zum Cheit von Meißen‘ (Bo. 3, Somu 1799) und bas 

















Beebigarth Wi = 
Neue Archip ber Feſchichte Schlefiend und der Bauäyl! (2 Mühe Mltegan) o⸗ und 162433 
ben —— 2 Weather (Beet, 18195: 9%-Mull., Rüeger: ABO) 
und die „Geſchichte ber. Herrſchaften Sorau und Triehel’ (Goa 1826); fein Haußiwevk 
aber ift das mit mufterhaftem Fleiße ſchon fehr früh (18092) bagannent, durch die Hilchuie 
Nnterftügung der nieberlaufiger Stände im Drutk erſchienene „Inventarzum niplsnausticerie- 
Lwatiae inferioris” (Bd. 1, Lübben 1934, 4). Nachſidem haben wis noch yuschenten 
feiner Schrift „Die Rechte der enangelifchen Gemeinden in Schlefien an den ihnen im. I. 
Jahrh. gewaltthätig genommenen Kirchen und Kirchengütern“ (Gerau 1822; nee Wızdys, 
1846). Seine wichtigern bandfchriftlihen Sammlungen über fehlef. Befchichte finde für das 
Provinzialarchiv und die Univerfitätsbibliothek zu Breslau erworben warden. — 
Worbdsworth (Will.), einer der ausgezeichnetſten neuern engl. Dichter, wurde am 
7. Apr. 1770 zu Cockermouth in Cumberland geboren, exhielt feine erfle Erziehung zu 
Hawkesworth in Lancafhire und ſtudirte feit 1787 in Cambridge. Schon bamale beſchäftigte 
ex ſich faſt einzig mit bey Dichtkunſt. Nach Beendigung feiner Simdien trat er eine Meike 
durch Frankreich, die Schweiz und Ztalien an, bie er in den „Descriptive aketohes in vexbe'. 
(1793) ſchilderte. Rach feiner Rückkehr ließ ex fir) anfangs zu Alforden in Semeafstfbiee 
nieder, wo er mit Coleridge im freundſchaftlichſten Verhältniffe lebte. No 1798 trat er 
eine Reife nach Deutfchland an, wo sr Koleridge wieder fand, Im J. 1803 zurückgekthat, 
eicathete er und ließ ſich zu Graßmere in Weſtmoreland und [päter auf ſeinem Auusbgaue: je: 
Rydalſee nieder. Verſchiedene Erbſchaften und das geſchäftsloſe und einträgliche Aum wind : 
Stempelausgebers ſetzten ihn in den Stand, völlig feiner Neigung gu leben. In I. 1798: 
gab er eine Sammlung „Lyrical balads” heraus, denen er 1807 noch ziel: Baͤnde ſabgen 
eh. Sie fanden anfangs eine höchft ungünſtige Aufnahme und aus guten Irimbax MR. 
wollte nämlich eine neue Art der Dichtung begründen; bie-einfachflen und niedetſten J 
ſtaͤnde ſeten Vorwürfe für die Poeſte, und die Sprache müſſe Die Sprache bes gewöhnlichen 
und ländlichen Lebens fein. Diefe Theorie ſowol als ihre Anwendung in dem erſten Bande 
ſeiner Gedichte machten den Dichter zum Gegenſtande allgemeinen Gpottes, ber die OEu⸗ 
heiten, durch welche fich viele feiner Gedichte auszeichneten, vollig vergeffen Hei: Erftiall⸗ 
mälig begann man anzuerfennen, daß W. eine Macht ber Beſchrribung und eine- Fülle von” 
Gedanken beſaß, wie faft fein gleichzeitiger Dichter, und nach und nad) fanden bie Bette : 
W.'s ebenfo eifrige Bewunderer und Vertheidiger, als früher Gegner. Dies wäre friilich 
unmöglich geweſen, wenn er feine Theorie, an der er ſtets feitgehalten Bat, flreng zur Aus- 
führung gebracht. hätte; aber er war Dichter trotz ſeiner Theorie. Im J. 1814 erſchien 
‚Ihe exeursion*, einphllofophifches und W.'s beſtes Gedicht; 1815 folgte ,„ Tire wihiteidoe 
of Rylstone“; 1819 ‚Peter Bell” und „The waggoner’‘; 1820 ‚The river Dadden®; 
sin Sonetteufrang, „Vandracour and Julia” und „Ercdesiastieal sketches” 1827 „Me--- 
marials of a tour on the continent” und „Description of-the lakos in the north’ of Bag. ‚ 
land’; 1835 „Varrow revisited’ u. |. w. Seine gefammeiten Werke, die er in ſonderbarer 
Weiſe geordnet hat, 5. B. Bebichte, die fich auf die Kindheit beziehen, Gedichte, die ſich mf : 
Leihenſchaften gründen, phantaſtiſche Gedichte, Gebichts der Einbikdungskraft u. ſ. w;, et» 
fehienen gefammelt in ſechs Bänden, benen 1842 noch ein ſiebenter folgte, bie Gedichte aus 
feiner früheſten und legten Zeit enthaltend. Im J. 1842 gab W. fein Amt zu Bunften 
feines Sohnes auf und erhielt im folgenden Jahre von ber Regierung eine Penſton von 308 
Hf. Sr. und bie Ernennung zum gekrönten Dichter an Southen’s Stelle. W. HE von . 
Vedeutendem und günftigem Einfluffe auf die engl. Dichtung geweſen, bie ſich feit ihm wieber 
dem Studium des Menſchen und ber Ratur zugemendet hat und in Hinficht auf die Sprache 
einfacher umb natürlicher geworben iſt. Er bat eine große Anzahl Ferunde und Schuler ge⸗ 
funden, welche man unter dem Ramen ber Lake school begreift, weil bie Haͤupker derſelben, 
W. und Coleribge, an ben Seen von Sumberland und Meflmeweland gewohnt und fie zu 
ihrer Schilderungen gemacht haben. 77 en 
Worl Sof, Edmund), Profeſſor der Statiftik und hiſtoriſchen Seogtaphie an Dit 
Unirerſitat zu Frelburg, wurde am 27. März 1803 zu Pfaffenhofen in Balern / wo ſein Ba⸗ 
ter Wärgermeifter war, geboren, erhielt von feinen Bruder, einem fehe keumnißreichen De 
nedietinermonch, ber ſich nach Aufhebung ſeines Kloſters in das vaͤteriſche Hauo getrutckeyo 
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gen Haties den erften Knterricht und, hefuchte, nachdem er die Gymnafialſtudien beenbigt, 
Ba ya zu Minchen. Hier· entwickelte ſich feine Neigung für hiſtoriſche Geographie, 
Wr en ſpoaͤter weben den theologiſchen und philologiſchen Studien auf ben Univerfitäten zu 
Seıhahus anbau Münden mit fo eifrigem Fieiße oblag. Moch als Schüler hatte erin Mün- 
anuGolcgenbyit erhalten, im topographiſchen Yurcas der koͤniglichen Kataftercommiffion 
hr Elementen dev Kartographie befannt zu machen, . Seine Arbeiten, fgnden Bei⸗ 
falb und ·varſchafften ihm, als er 1825 bie Univerjität verlieh, eine Berufung nach Franf- 
Ah: wo au Belayenı eine topographifche Anftalt für die Departements eingerichtet werden 
ſollee. Rach faſt zweijährigem Aufenthalte bafelbft und nachdem er eine flafiftifche Depar⸗ 
tementalkarte unnier Blatt gefertigt hatte, .bereifte er Frankreich und vermweilte namentlich in 
HPerit, um bort an der Univerfität und in den Bibliotheken den Studien feiner Neigung, 
MBeihichteund Geographie, zu leben. Später kehrte er nach München zurüd, wo er ein Jahr 
ae artiſtiſch⸗ literariſchen Auftalt Cotta's feine Kräfte zumenbete, während er fich gleichzeitig 
„ander Seite ſeines väterlichen Freundes Mannert für die akademiſche Laufbahn vorbereitete. 
Hierauf srat.er,wiedecholt aufgefoders, an Die Spige ber von Herder in Freiburg gegründe- 
- tan und bis 1326 von Joh. Heine. Weiß geleiteten geographifch-artiffifchen Anftalt zu Freie 
vdacyo niud uüͤbernahm hier die Ausführung der daſelbſt ſeit Jahren vorbereiteten, zahlreichen 
ah Kaxtenwerke. Er vollendete feitdem den Atlas. von Gentraleuropa in 60 Blatt, von 
‚„graubeichin 25 Blatt, von Belgien und Dolland in fieben Blatt, einen Specialatlas von 
f Fudweſtozutſchland und dem Alpenlande im Maßſtabe von ooeoo in 68 Blatt und vier 
—— 7 Üaeferte hierauf einen Handatlas über 
Blatt und Tirol in zwölf Blatt, eine 
thums Oldenburg, des Herzogthums 
ippeſchen Fürſtenthümer und der Ver⸗ 
7 einen Schlachtenatlas zur Geſchichte 
ielfache Anerkennung im In- und Aus⸗ 
ivatdocent und 1840 Profeffor an der 
ſtik und. Gefchichte Vorleſungen hält. 
u, drei Stunden von Deſſau, mit einem 
merrefidenz des Herzogs, Jählt gegen 
ge haben. Den hiefigen herrlichen, aus 
hmack mit den verfchiedenften Anlagen 
Zu den fehensmwertheften Punkten dieſes 
ches eine intereffante Sammlung inerfe 
ält, die Einſiedelei, das Monument mie 
und der Drehberg, ber, feit 1773 zur 
izt wurde. Der ganze Park kann Auf 
angelegten Kanälen auf siner Gondel 
ı Aqua Zinta, Anfichten von W. und 
nd bei Deffau, hat die ehemalige hafko- 








Däne, geb. zu Aarhuus 1588, ſtudirte 
ber Univerfität zu Kopenhagen Profefe 
ache und 1624 der Medicin. Als Ka- 
an V. ftarb er 1654. Er war ein guter 
Bon feinen literarifchen Schriften, die 
nici“ (Kopenh. 1626); „„Monumenta 
’ (Kopenb. 1651); „Specimen lexici 
ca” (Kopenh. 1661, 4.), 

der Sig des gleichnamigen Bischtiums, 
‚ auf dem, linken Ufer des Rhein, neun 
bem von den Minnefängern vielfach ge« 
ich zum Theil durch Weinbau, Handel 
ige Tabacktfabriken und eine Bleizucker⸗ 
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erſt im 19. Jahrh. vollendet w 


doch gibt es noch viele, jegt In Gaͤrten verwandelte ehemalige Brandſtetlen. 


’ VWorms (Inf) ° 7° 2 

rie "Die Mehrzahl der Bewohher befnnt Ai, zur-Prötefsmiflheinitiichen. Bu YAnttuh- 
——— find im Beſit der ſchönen Domkirche, 27Ellen Ting; Anes vimeditäigen 
Gebäudes mit vier Thürmen ‚ai Sem Thon im B. Jahrh Ver Scueſdaelegt⸗adao uber 
e.Außerbem gibt es noch eine eigene ttpie- 


teffantifche und eine reformivte, ein Schloß, ein Symnafium, tin Wahſen, 


- * 


gingedeu. Üntee den Weinen; die ia und um W. gegogen werden, ſeud durch Wute mad 
‚Heuer befonders ausgezeichnet Ljebfrauenmilch, fo genannt, weil er-um’ VIE Nlebfratnenbloche 


herum mächft, der Katerlöcher und der Lug ins Land. W. iſt eine der alteſben und eader frü 


bern Gefchichte berühmteften Städte Deutfchlands. Die Rönier hacten hler eine Rieheridf- 


Jung und ein Caſtell. Durch Attila wurde fie zerflört und erft durch Chlodw Werth» 
ant. Später. war fie häufig der Aufenthaltsort Karl's des Großen umb feiner Nulg- 
folger., Erſterer hielt hier die Volksverſammlung, welche den Krieg gegen die Sachſen be 


ſchloß. Später hatten in W. eigene Grafen und nachher die Herzöge von Franken Iren 


Sig. Sie kam bei der Theilung des franf. Reihe ar Ludivig den Deutfchen und gehbrte 


ſeitdem ununterbrochen zu Deutfchland. Die Kaifer HeinriyIV: und Heeinrich WE Yrlten 


bier mehre Reichötage, und der Hier im I. 1122 zwiſchen dem Letztern und dem Papfte 
{hloffeng Vertrag endete den Inveftiturftreit. Heinrich V. erhob W. zur freier — —— 
ſie hatte den Kurfürſten von der alt au Schutzherrn und auf der rhein HADIhEn? 
die vierte Stelle. Kaifer Marimilian 1. brächte auf dem Nechötage in gen 
ewigen Landfrieben (f. d.) zu Stande: Hier mußte Luther am 18. Apr. VERTAYGEIGI- . 
fer Karl V. und dem Reichetage erfcheineit, und da er nicht widerrief; fo witebedeize leh⸗ 
tet. Es fanden dafelbft 1540 und 1547 Religionsgeſpräche ftatt; au Dat NE RNET. 
1547 noch einen Reichstag und ebenfo 1578 Audolf 11." Gegen Endedes Atee 

bie Stadt eine große Bedeutung als Glied des rhein. Staͤbt⸗ Lunbo In ben gi 
den benachbarten Fürften erlangt. Ihr Gewerbfleit, ihr" Handeleverkeht und ihreigidſe 
Devölterung, die fih zur Zeit der Hohenftaufen auf 66080 und noch am Cd des Dr 
jährigen Kriegs auf 30000 Seelen belief, verfchafften iht Hechthum und Anſcheir. "Urkin 
in den fegten zwei Jahrhunderten ift ihr Flor bu —— Urſachen, beſonder at) 











‚ die Kriege zwiſchen Deutfchland und Frankreich gefunten. Im I. 1688: 104% wie 
Speier, auf Louvois' Befehl von ben Franzoſen faſt ganz verwüſtet und mit dee 


Dom widerſtand der Zerftörung. Beitdem ift Die Stadt jyvar wieder gut t Wbtden, 
43 

wurde hier. am 17. Sept. zwifchen Großbritannien, Ungumn und Sardinien ber ſogenatinte 
Wornfer Tractat, ein Offenfiobünbniß, abgeſchloffenn. In den erften Jahren ber fing. 
= 





Revolutionskriegs hatte W. ungeheuer zu leiden, indem es abwechfelnd von 


N 


befegt wirds. Das ehemalige Biſthum W., geprünbset von ge kp 
ten Zeit ein Areal von SOM. mit etwa 20000 E. und 35060 Fl. Einfimfte! Es urde 
jederzeit von dem Erzbifchof zu Mainz verwaltet, der’ deshalb Sig und Stimme!aiff / bem 
eichstage hatte und auf dem eberchein. Kreistage daB Directorium fügrte. "Si: lun chiller 
Frieden von 1801 kam der am linken Rheinufer gelegene Theil bes Bisthuine dit ch, 
den Reſt (2M.) auf dem rechten Rheinufer aber erhielt 1803 Heſfen⸗Darmſtabl utpa⸗ 
riſet Frieden von 1814 wurde W. nebft bem bifchöflichen Gebiet an Deutfchland zuruͤckgego 
ben und durch ben Congreß zu Wien im$. 1815 an Heffen-Darnıftabt Abertiffett:* ’ " 
"Worms, eine Meine, im Often von Dagd liegende, zum ruff. Goudernement Eſth⸗ 
land gehörige, im Innern flache und ziemlich waldlofe Infel, mit vielen fleifen Äervorſprün⸗ 
gen, um welche fich heftige Meeresftröme erſtrecen, ift dutch jene Iegtern oft Ronate hin» 
durch von allem Verkehr mit den Nachbarinfeln Dfel, Dagd, Rund u. f. w. und bdein eſth⸗ 
niſchen Feſtlande iſolirt und hat ſich Dadurch, hinfichtlich feiner Bewohner, bie ſchwed Ur» 
ſprungs find, vor aller Vermiſchung mit fremben Elementen wahren koͤntjen. Frermde, 
der auf biefem Eiland eine feltene und angeftaunte Erfcheinung tft, wird fi Fnicht min» 
der durch den eigentHümlichen altſchwed. Dialekt, den —* und die mens 
dieſes Fleinen, bürftigen, aber inmitten aller Entbehrungen glücklichen Fafelgölkchem 
raſcht. Eine — und hoͤchſt intereſſante Schilderung deſſelben verbanken wir dem 
Reiſenden J. G. Kohl, der ſich eine Zeit lang auf W. aufhielt und feine Anfiihten.üherjemen 


“ 





| Wormſer eh :  — VWoronicz | 
a in feiner „Möefihretbung dee deütſchen Offeeprosingen Wal 





Pe] t GE. 






u‘ Noch, f. Stifffer Joch. S — — 
pu Moroucſch, das ſadlichſta Sonvernement Großrußlande, 1435 DM. groß und von 
br nid Rarst, Drel, Tambow, Saratow, Charkow und bem Lande ber Dont - 


- Sen: Aeſacben umgeben, begreift einen Shell des alten ruſſ. Fuürſtenthums Rjäſan in * und 

shit feine Vonvernement dverfaſfung unter der Katferin Katharina IE. im J. 1778, W 
bat rinen ubenen, ſchwarzerdigen, ftir fruchtbaren Boden und ein fehr gemüfigtes Klima. 
Biete, der Don, Arena, Donez u. f. w., frieren erſt im Dec. zu und gehen bereith 
zu: Anfang März wieder auf. An Waldung ift das Land reich, es wird viel Bau und 
k gewonnen, weiches einen bebentenden Ausfuhrartikel bildet. Die große Frucht ⸗ 
barbeit des Landes begimfligt den Acketbau und die Gartencultur, und die herrlichen Wei⸗ 
bepligebie VBiehzucht, welche bier ruf einer hohen Stufe ſteht. Die wichtigſten Ausfuhrar⸗ 
oe Holz ſind Getreide, Obft, Wolle, Pferde und Ochſen. Die Induftrie könnte höher - 
flohen, doch Hibt ed in ber Hauptſtadt Woron eſch einige anfehnliche Fabriken in Geife, 
Leder Wuriol and Tuch. Die Einwohner. beftchen aus Groß⸗ und Kleinruffen und einigen 
dontfchen Totoniflen; auch Zigeuner und Tataren finden fih bier. Die Zahl Fämnitlicher 
Mewohner beiträgt etwas über 1a MIN. Die Hauptfladt, von 43808 Seelen nt, 
Aiegtiummeit des Eiuflufſes des Woronefch in den Don, auf und an einer mit @ärten bes 
‚pflangeen Uinhöbe, Hat einen ztemlichen Umfang, indem fie aus der obern, untern Stabtund 
tecWorfiabe Mtatowa beftcht, und 22 Kirchen, fieben Schulgebäude, 20 Fabrikanlagen und 
im Ganzen I046 Däufer, worunter ſich einige fehr geſchmackvolle befinden. Es wird hier 
ein bebentender Handel, beſonders durch bie Schiffahrt auf bem Don, unterhalten, und jähre 
Sick inben zwei große Bieh⸗ Wol- und Krammaͤrkte flatt, die dad Anfehen einer Meffe har 
bes, Peter der Große legte hier 1697 eine großen Schiffäwerfte an. Die Stabt liegt an ber 
geben Heerſtraße n ich dem Kaukaſuß. | | 

: Wersküihin (Andrei Meiforowicſch), einer ber ausgezeichnetſten neuern Architekten 

Nußlande, wurde 1760 In einem Kirchdorfe des Grafen Stroganow, Nowoſe Ufolje ges 
rat, Im Souvernement Perm, geboren und erhielt durch Verwendung ſeines Gutsherrn, - 
der fän‘ Talent erkannte, eine ausgezeichnete Erziehung in den Kunfſtſchulen in Peters- 
Hung: if Beben ber Kaiſerin Katharina I. machte er bedeutende Reifen in Nußland und 
im Autlande und wurde nach feiner Ruͤckkehr aus Rom im I. 3790 zum Akademiker für 
das Fach der Perfpectivmalerei ernannt und im folgenden Jahre mit der Würde eines Hof⸗ 
architekten bebleibet. Außer vielen andern Bauwerken rühren von ihm her die Kathedrale 
Des Mutter Gottes von Kaſan ober die fogenannte Kaſanſche Kirche in Petersburg, wobei 
qzqan vie Idee der Peoterskirche In Rom te; das Landhaus des Grafen Stroganow, 
welches er in dankbarer Anerfennung ber Verdienſte deffelben um ihn mit allem Zauber ber - 
Eant bebleidete; das gemale Gebaͤude des ruff. Vergcorps ; der Palaſt des Reichöfchages; 
bie Solonnade im Peterhofſchen Garten; die Terraſſe in Strelna und mehre Luftfitöffer in 
Gacfthina, Pawlowet und Zarſtoe⸗Selo, deren Bau er auf Befehl der Kalferin Katha⸗ 
einatl., Paul's J. und Alexander's I., meift im gelungenften Bauſtil, ausführte. Er ſtarb 
gu Petereburg am 5. März 1814. Ä ‚ 

Woronirz (Ich. Paul), einer der größten Kanzelredner Polens, geb. 1731 in Vol 
hynlen, ſtammte aus einer altadeligen poln. Familie. Bon feinen tern in ben Glanbens 
lehren und:den Blementen der Sprachen unterrichtet, befuchte er dann die von. ben Jeſuiten 
geleitete: Schule in Oſtrog, wo ihn die claffifche Literatur des Alterthuimg vorzugsweiſe an⸗ 

. Nat; Vollendung feiner Studien wurde er Hülfsichrer an bemfelben Gymnaſſum, Meß 
in den Jeſuitenorden aufnehmen, trat: aber nach defjen Aufhebung in das Seminar ber 
warſchauer Miffionare, mo er die priefterliche Weihe empfing. Sein Eharafter ſowie fehre 
antdeit gewannen ihm fehon damals bie Aufmerkſamkeit ber Viſchöfe von Kiew und 
wie ihn waͤhrend des vierfährigen Reichſstags unter den damaligen mislichen Ber» 
en zur diplomatiſchen Correſpondenz und andern höchſt ſchwierigen —— 
Fa verwendeten. Zur Anerkennung feiner Verdienſte wurde er Kan 8; ab 
senichhaftem Drange füllt, das Landvolk aufsuflären und zu verebeln, Heß er ſich von ſei⸗ 





— an 


wer hohen Kiechenwurde nicht n, viele Dorffprengel zu, befuchen / werer, ſich zum Faß⸗ 


ſungsvermögen feiner ſchlichten Diöcefanen herablaſſend, deren Herzen durch ſchmuckloſen 
Vortrag ebenſo ſehr zu gewinnen, als er fpäter in der marfchauer Kathebrafe ſeine gebdeten 
Hörer durch glanz⸗ und ſchwungvolle Rede hinzureißen mußte. Seine ſtrengen Sitten und 
glaͤnzenden Gaben des Geiſtes erwarben ihm bie Gunſt des Staniflaw Auguß uud bie 
Propſtei Liw. Nach der Errichtung des Herzogthums Warſchau berief ihn der König Frieh> 
rich Auguſt ˖ in ben Staatsraih und mürbigte ihn während feines Aufenthalts in Warſchau 
feines vertrautentiingangs. In derfelben Gunſt behauptete er ſich unter den Regierungen 
Aiexanders und Nikolaus'; Erfterer ernannte ihn zum Bifchof von Krakau, Lepterer erhob 
ihn 1928’ zum Primas von Polen. Zu Herſtellung feiner geſchwaͤchten Sefunbheit ging er 
nach Wien, wo er am 4. Dec. 1829 farb. Seine Reben leiden bisweilen an etwas verwor⸗ 
renem Perlodenbau und an Dunkelheit, aber dieſe Mängel werden verbedt burc männliche 
Kraft, reiche Ideenfülle und vor Allen durch die höhere au welche feine Predigten be= 
geifternd durchſtrömt. Beſonders wurde feine Rede auf den Tod des Kaiſers Aleramber als 
- ein Meifierweek geiſtlicher Beredtſamkeit betrachtet. Nicht minder tagte W. auch) als Dich⸗ 
ter hervor. Beine „‚SibyYe”, dem Sibyllentempel zu Pulawy geweiht, zeugt vonerfinduingsa: 
reicher Phantaſie und edelm Geſchmack. Im Bormellen verfolgte er zwar bie vorgefundene 
Bahn, indem er Sen franz. Wlepandriner beibehielt; aber im Beifte der Poeſie fteeifte er die 
Feffeln frinder Nachahmung ab und brachte in denfelben ein neues Element der in ſlaw. 
Boden wurelnden Bebertsanfchauung. In feinen religiöfen Dichtungen offenbart ſich ein 
echt patriatchaliſcher, bibliſcher Ton, eine hehre Begeifterung und ein tiefes, frommes Mer. 
münh. Some Poeſſen fanden allgemeinen Anklang, befonders unter den jungen;poln. Mp«-: 
mandtern, die ihn als den Stifter einer neuen Dichterfhule anfehen. te 
Moronzow, außgefprochen Waranzdw, ift der Name einer ſehr berühmten ruf. geäfs-.. 
lichen Fumulte, deren Stammbaum indeſſen nur Bis in die Mitte bes 17. Jahrh. hinabreicht, 
inbem das alte Boſarengeſchlecht dieſes Namens, welches ſich im 15. und 16. Jaheh. in Rufer. 
. Iand auszeichnete, nicht mit der obigen Familie in Berbindung gebracht werdon kann, In es 
bereits um. 8576 erloſch. — Der erſte Ahn der guäflich W. ſchen Familie war Gabriel Wu: 
der heider Belagerung von: Efehigirin in Mleinrugland 1678 fenen Tod fand. — -Unter..- 
feinen Erkeln that ſich beſonders Michael W., geb. 1710, der Günflling ber Kaiferin Cli- 
fabesh; Hervor, wolche ihn mit ihrer Couſine, der Gräfin Anna Skawronſty, einer Schw⸗· 
ſtertochter dar Maifetin Katharina J., vermählte, ihn 1744 zum Reichskanzler erhob, ihm de 
Leitung bes Mimiftentumsg ber außtwärtigen Angelegenheiten übertrug und ihn durch Katſer 
Karl VII. 1744 in den Reichsgrafenſtand erheben ließ. Er ift befonders wichtig geworden- 
durch bes Allian zvertrag, den erzwifchen Rußland und Schmweben zu Peteröburg am 25. Juni , 
1745 bewerkftelligte, ſowie durch den Vertrag, ben er mit Oſtreich zur Vertheidigung der- 
Erbfolge ber Marin Therefia abſchloß. Im J. 1747 Fam ebenfalls durch feine Vermittelung 
ein Subfitinvertrag mit Großbritannien zu Staride, nach welchen ein.ruff. Corps wen. : 
37000. im Solde der Seemaͤchte bis an den Rhein marfehirte, was 1748 den Abſchluß 
des aachener Friedens zur Folge hatte. In den legten Jahren ber Regierung der Kaiſerin 
Elifabeth ftand W. an ber Spige der ſchwed. Partei, deren Seele der Großfürft Peter warz 
allein der Kanzler Beſtuzew, das Haupt ber bin. Partei, behauptete im Eabinet der Hat 
ſerin einen überwiegenden Einfluß, ſodaß W. 1757 in Ungnade fiel und unter Katharinell. 
son allen Gtaatögefchäften entfernt wurde. Er ſtarb 1767. — Die Nichte bes Vorigen, 
Eliſabeth Nomanowna W., war die Geliebte Peter's II., noch) che er den Thron bes 
ſtieg; nach feinem Tode wurde fie in die Nähe von Moskau verwiefen und dann an den Se⸗ 
nator Polanſti verheirathet. — Ihre Schweſter, Katharina Nomanomna W., mar bie 
a chkow(ſ. b.), 2 — era H., Kr mit dem — — den 
an zu deren Erhebung auf den Thron entwarf und ausführen half. Erſt die intimſte 
Freundin ber Kalſerin, wurde fie ſpaͤter ihre heftigſte Feindin, und that ſich überhaupt dur 
«ine Keckheit der Geſinnung, wie man fie bei Frauen felten antrifft, aber auch zugleich durch 
Hobe Bildung hervor. Sie war Prifident ber uff. Akademie ber Wiffenfchaften.zu Peters⸗ 
. Aug. — Bine dritte Schweſter war bie durch Schönheit und Liebenswürdigkeit ausgezeich⸗ 
nete Baifen Buturlin. - Der Bruder der Worigen, Alex an der W., früher Geſandter 





AM MWärterbugh Ä 
an mehren aurop. ‚Höfen und ms unter der Kaiſerin 


Katharina I., wurde von R er ernannt und erhielt 
darauf die Leitung ber ausw nahm er feine Entlaſ⸗ 
fung und zog fih nach Most Bruder, Simon W., 
war als zuff. Gefandter in Lo ıch, umd (of damals 
am 35. Mär; 1793 mit Lord andelßverhältniffe zwi⸗ 
fon NAußland und England, ortheilhaften Handels. 
berttags von 1765, auf ſecht tfame Mitwirkung bei⸗ 
der Mächte bezog, um der Au amm entgegenzuſetzen. 


Unter Alexander I. hatte er Theil an den Verhandlungen, welche die dritte Coalition durch 
ben peteröburger Tractat, genannt Traité de concert, vom 11. Apr. 1805 herbeiführten 
Nachdem er den Poften eines ruff. Botfchafters in London faft 30 Jahre lang befleidet hatte, 
lebte er dafelbft als Privatmann und flarb am 21. Juni 1832. — Sein Sohn, Michael 
W., ruff. General der Infanterie und Generalabjutant des Kaifers, geb. zu Moskau, wurde 
bei feinem Vater in England erzogen, bekleidete dann ebenfalls mehre diplomatiſche Poſten 
und zeichnete ſich vorzüglich in den Fefdzügen von 1812—14 gegen Franfreich aus. Won 
1815— 18 befehligte er das ruff. Contingent bei dem Befagungsheerein Frankreich und begab 
ſich dann nach Aachen, wo der Congreß verfammelt war, an deffen Verhandlungen er einen 
fehr thaͤtigen Pr nahm. In ber Folge wurde er Beneralgouverneur von Odeſſa, Neu⸗ 
afland und Befjarabien, welche Stellung er noch gegenwärtig einnimmt. Seine Haupt- 
ehrenfiellen verdankt er der jegigen Regierung, ber er auch feine wichtigften Dienfte erwies. 
Birelts im Juni 1826, kurz nach erfolgten Regierungsanttitt des Kaifers Nikolaus, leitete 
MW. auf Befehl ſeines Monarchen nebft Ribeaupierre (f. d.) die Verhandlungen zu Ak- 
jerman, und commandirte 1828 nad) Mentſchikow's Tode das Belagerungshrer von Varna. 
Die Erinnerung an das Kriegtglück, welches W.'s Schritte in dem türk. Kampfe unaufhör- 
lich’ begleitet hatte, veranlaßte den Kaiſer, ihn in neuefter Zeit an die Spige des ruff. Heers 
Im Kaukaſus zu flelfen, wo W. in kurzer Zeit die beften und unerwartetften Erfolge erziekte., 
Nach vielen Heinen Scharmügeln mit den aufrührerifchen Bergvoͤlkern gelang es ihm, ben 
Yeind an vielen Orten aus den eigenen Bergfigen, wohin ihn noch Keiner vor ihm zu verfol- 
gen gewagt hatte, zu verbrängen. Er nahm am 1%. Zuli 1845 die Hauptfefle Schamil's, 
Das Städtchen Dargo, ein, welches in der Nähe bes Thores von Andia und der Höhen von 
Antſchimejer liegt, welche Itfchkerien von Andia trennen. Für diefe Waffenthat belohnte 
ihu fein Monarch im Aug. 1845 mit der ruff. Fürftenwürbe. Auch ift er gegenwärtig Mit- 
glied des Neichörathe. 2 | 
Worterbuch nennt man ein in rein alphabetifcher oder alphabetifch-etumologifcher 
Dednung verfaßted Verzeichniß von Wörtern oder Namen, wobei ſich die größere oder gerin- 
e Boliſtändigkeit und Erklärung je nad) dem Zwecke, bem 08 dienen fol, richtet. Schon 
Alten erfannten, als man die Sprache mehr grammatifch und wiffenfchaftlich zu behan- 
dein begann, die Nothwendigkeit biefes für die nähere Kenntni des Sprachichages mefentli- 
Gen Hülfsmittels. Unter den Griechen verfertigte daher Heſychius (f. d.) ein folches unter 
dem Bitel „Lexikon“, wahrend Andere ſchon frühzeitig auch fpecielle Richtungen verfolgten, 
wie denn ber Sophift Apollonius(f. d.) für den Homer, Erotianus für Hippokrates, 
Harpofration (f. d.) für die Redner, und Zimäus (f.d.) für den Platon befondere Wör- 
terbücher fchrieben. Ebenſo begannen ſchon die Griechen den materiellen Stoff zu fondern 
und berüdfichtigten vorzugsweiſe theils die Abftammung der Wörter, wie die Verfaffer des 
fogenannten Etymologicum magnum (f. Etymologie), theild den fononymen Unterfchied 
derfelben, wie Ammonius (f.b.), theils das Dialektifche Element der Sprache, wie Hero- 
dianus (ſ. d.) und Möris (ſ. d.), theild die Erläuterung veralteter Wörter und Formeln 
unter dem Titel „Gloſſarium“ (f. Gloſſe), theils endlich die Erklärung von Sachen und 
Perfonen, wie Pollur (f. d.) und Suidas (ſ. d.), ſodaß Legtere bereits den Grund zu den 
fpätern Nealwörterbüchern legten. (S. Leriton und Onomaftiton.) Unter den Mir 
mern machte ſich befonders Marc, Terentius Warro (f. d.) um dieſen Zweig der Literatur 
verdient. Doc) find alle diefe Verſuche, fo wichtig fie für und jept zum beffern Verſtaͤndniß 
ber alten Sprachen felbft find, vom wiffenfchaftlichen Standpunkte aus betrachtet, nur ſehr | 
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wiengähäft un dücfeig: jeblichen. RN! 
sber Leiftungen in. Sch Agm Zeitraume r 
Jfidorus Hifpalenfis (fd. de 
Rerifggranhie, beſondert. aber bie. ded,Hrad 
* fe dat, Re zu verkanhn 
 bersits_imi 9, Jahrh achem ben & 
"1306 Barb, ein talmüdifches — vr 
ſenſchaften fuchte man fich mehr und meh: 
erkannte, daß. es nicht blos auf die Anhäufı 
ftanımung, ſowie auf die genetifch-Hiftorifch« 
perwandter. Begriffe u. ſ. w. ankomme. Di 
bus, auch de Balbis oder de Janua genannt 
dem bald.baranf Nik. Dero tti(f. b.) folgte 
ſyriſche Andr. Maſius im 16. Jahrh., und 
Der bedeutendſte Fortſchritt aber in ber be 
16. Jahrh., in Hinficht der beiden altelafife 
phanus (f. d,), bis in neuerer und neue! 
ſow (ſ. d.) u. 4. für. die griech., durch Bar 
— (f. d.), Forcelfini (f. d.), 
Sprache Befferes und zum Theil Vorzügli 
gleichen verdienen hier die Leiſtungen von @ 
für die orientaf. Sprachen und die von Ab 
Graff(ſ.d.) u. A. für diedeutfhe@öpracen 
ſche Literatuxr) Auch für non 
bücher angelegt, wie für die Mythologie, | 
(f.d.), der zugleich die erfte Idee zu einem Re 
- (f.d.) weiter ausgeführt wurde. Das Streb 
zelner Schriftſteller feſtzuſtellen, rief in nem 
chern hervor, unter denen wir die von Sturz; 
Aſt zu Platon, von Ellendt zu Sophokles 
teeſten erwähnen, nachdem ſchon früher Syl 
arbeiten geliefert hatten. Für den Sprady 
Woͤrterbücher von Suicer, für ben der neu 
ſchneider«. d.), Bilden. A. Daß au 
fpan. Sprache immer mehr und mehr nad) 
bebarf kaum ber Erwähnung. Endlich führ 
fehr brauchbare Wörterbücher für ganze W 
terbuch von Krug, fodann für einzelne Zw 
den ganzen Bereich bes Wiſſens in ähnlich 
ortfpiel nennt man in ber münb! 
ägnficjen Klanges oder lautvermandter Wi 
ger Kürze Das, was ein Gegenftand ift un 
zufammenzuftellen. Ein Beifpiel gibt und 
yon Schiller „Die Bisthümer find gewor 
fegneten deutſchen Länder Elender u. f. w. 
ebenſo wie im Höheren Leben von feldft.bart 
chen Wige dienen, bald einen tiefen und ernften Sinn einfchließen, find um fo vollrommener 
und ſchlagender, je weniger es dabei einer Abänderung ber Worte oder eines Luſetzens von 
Präpofitionen, Adverbien u. dgl. bedarf. Doch muß man fich vor zu haͤußgem ober affestir- 
tem Gebrauch und vor Behaltlofigkeit berfelben hüten. Es gibt übrigens fehr viele Arten 
und Echattirungen des Wortfpiels (f. Annomination) und im weitern Sinn gehört, auch 
der Salembourf. d.) hierher. 
Woskreſensk, vormalige Kreispaor im ruſſ Souverremnt Morton, an der Sfira, 
: Gomrzßer. Reunte Auſl xv. 26 
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eigeachũmliche Schlemm ſtru 
kleinen Hägeln ahäht, die Bauten 
eund Te von wehnee Ihe: aut⸗ 


Valerſchoſen, en DM, E 


inlekt geblieben; —2 be cn | 
ei zum Chriſtenthum und a 
sp: wiele Heiben untes innen. Auch 





g nach 
e he meiften — —E———— 
ee Zeit. führten fie ein nomadiſirendes 
‚fe unter ruf. Botmaͤßigkelt kamen. 
ven einige: Zaufenb, in — 
+=40900-ZBeffäken 
Er unter Jakvb * wurde am Se. 


——— At geboven. Er: a hen: 
chule gu Wocheſter und vder nd a leieib tücheige Kenutitöffeiin Neches in = 


— und den Natꝛuw — — unb baxdifie dann neun Jahre hinduvch bie 
lehrten Anftalten Frankreichs,‘ Deutſſhlande und Italiens: Nach ſeiner MUBE 
England trat ex als Secretair in die Dienſte des Grafen von Effer. Während bes: — * 
ratheproceſſes dieſes Guͤnſtlings dar Kaͤnighs Eliſaberh — er es gerathen, ſich zu entfernen. 
Er ging nad Florenz und ſchrieb hier die erſt nach ſeinem Zobe veröffentuchte Schrift „Ehe 
‚state of Christendam”. Dem Könige Jakob VI: von Schottland gab er Nachticht von 
einem Morbanfchlag. gegen benfelben, wofür er, als Jakob ben engl. Thron befkegen, 
1604 den Geſandtſchaftspoſten in Bensbig and die Nitterwürde erhielt. Jin I. 2604 
ſchickte ihn ber König. alt engl Geſaudten nach Venedig. ZB. entledigte ſich feines: Auf⸗ 
trags mit großem Geſchick und erhielt nun die verſchiedenſten Sendungen nach Italien, 
Deutſchland und Holland. Als ex einſt durch Augsburg reiſte, ſchrieb er in das Gedenkbuch 
eines Freundes zum Scherz die Worte: — Geſandter iſt ein rechtſchaffener Mann; er 
wird ins Ausland geſchickt, um für das Wohl ſeines — zu lügen“. Einige Jahre 
ſpaͤter fiel dieſe Schrift dem Scioppius, einem ber heftigſten Feinde Jakob's, In die Hände, 
der. nicht.ermangelte, biefe Sentenz als den Grunbfag des Königs zu bezeichnen. "Jakob er» 
fuhr Dies und glaubte in ber That, W, babe ihn durch biefe Worte charakteriſiren wollen. 
Wiewol 28. ben Scherz aufzuklären fuchte, entzog ihm doch ber argrastinifche Monarch feine 
Gunſt und verweigerte ihm auch, die Stelle eines Staatsſecretairs, bie er ihm zur Belehrung 
feiner vielen Verdienſte verfprocden hatte. Im I. 1623 wurde WB. zum Vorſteher der 
Schule zu Eton ernannt. Er widmete ſich fortan ausſchließend den Wiſſenſchaften und ber 
Zeitung ber Anftalt, die unter ihm emporblühte Auf Karl's J. Wunſch begann er eine 
Gefchichte Englands zu fchreiben, bie jedoch nicht weit gedieh. W. ftarb zu Eton im Dee. 


1639. Außer einer umfaffenden Gelehrſamkeit befaß er auch viel Wig und Phantafie, — 





Vouwerman Braungel 
— Dmen fi ei ——— Buufunfı Biräet; Tb gEaitg 
Cine‘ Saninhend fehser Werften;  Wifefe üb: Eharaktatkifber, efchteh, 
„Reliquiae Wottonianae” (Xond. 1651); DEFTNEe Wuflage dieſed 


-Benweritant (DEpp); ein beiliienter Dferbe: ı 
Schecke, ydi’T620 zu Harlem, leente zuerſt bei feinem 8 
Sandomann, = Wynants! Er arbeitete, da er eine 
viel an gut, erhicit aber wenig für ſeine Fibeit; deſte 
Endler durch Verkauf feiner Werke ind Ausland. € 
—— Neitetſcharmůgtel, Fiſchereien u. ſ. w., ui 
Dferbe anzubringen, unter welchen ſich zumeilen ein wı 
damals in den Niederlanden geführt wurde, ſcheint zu 
I za haben. Alle dieſe Darſtellungen ſind mit elite 
treme audgeführt, weiche in der ganzen Malerei kaum jı 
vornehmen Jag dgeſellſchaften iſt Anſtand und Sitte auf 
ten find: vol gewaltiger Bewegung und’ Räbenfäaft; bi 
hat er der Marne abgelauſcht; vor Allem aber tft der SI 
in alten Momenten Fettes Daſeins mit ſeither faum je 
dargeftellt. Bis Ganze verbindet meiſt ein duftiger, Tar 
BB. zugkeich als einen der größten Landſchaftmaler offen 
Ich, weiche alle dieſe Bilber begeiehmet, ift für IB: faft ſpr 
Gernätde find von gutem Meiftern in Kupfer geftöchen ı 
„Qewvres de Phi. W. d’apres ses meilleurs tableaux” 
Galeriezu Dresden beflgt ben größten Schab in der Mer 
ihmi- Fa bem franz: Muſtum befinber ſich ebenfalls 
einige derfelben bie Galerien zu Dü Wien und 
inr Haag deflgt. von ihm eine Schlacht, das u 
Er ſtarb 1068. Rach ſeinem Dodoe fliehen feine Arbeiten 
dee Kurfürſt von Baiern, Marimillun a, Sondern 
ſuchen und kaufen ließ. Seine Zeichnungen ſind außeror 
weit er keine Zeit: aarf Vorſtudien verwendet Hätte, ſondi 
brannte ‚um ſeinen Kindern die Luſt zu benehmen, Mal 
Blätter in Kupfer geägt haben, die aber ep: Alk fin 
feiner Gemälde Befindet fi; ir Gmith „Catalögne ı | 
Bel. Kammerer, „Über bie Gompofifien in: Pot. IE nr: " 
- Unter den Nachahmern WB.'S,. Pet. und Jo en n, ſeinen Brüdern, 3. van 
Breda, B. Baal, Querfurt, J. van Huchtenburg imd Katl Falens, find der Etfte und die 
beiden Legtern bie bedeutendſten. a Ri 
Brad heißt in der Schifferfprache ber Körper eines geſcheltetten oder ge untauglich 
gewordenen Schiffes, überhaupt Alles, was dad Meer von verunglüdkten egifen an das 
treibt. Das Recht der Küſtenbewohner, fich n, was das Meer ans Band wirft, zu 
demaͤchtigen, heißt daher auch das Wrackrecht. (S. Strandrecht.) — 
Wrangel (Karl Guſtav, Graf von), ſchwed. Feldmarſchall, geb. 1613 auf dem Gute 
Skokloſter, ſiammte aus einer alten berühmten ſchwed. Familie. Geln Vater, Hermann 
W., war ſchwed. Reichſrath und. Feldmarſchall und flach 1644 als Generalgouverneur 
von Liefland. Der Sohn trat zeitig in Kriegsbienfte und lernte in ber gute Guftas Adolfs, 
deſſen Feldzůgen in Deutfihland er beiwohnte. Nach des Königs Tode diente er unter Bern» 
Hard von Sacyfen- Weimar und Baner. Als ber Legtere 1641 flarb, gehörte W. als 
Generalmajor zu Denen, welche das ſchwed. Heer unter fehr mislichen Umftänden bis zur 
Ankunft des neuen Oberbefehlshabers Torftenfon befehligten. Unter Torftenfon (f.b.) 
machte er. den Feldzug in Deutfchland und begleitete ihn 1643 auf bem Zuge nach Holftein. 
Nachdem Tode des Admirals Claas Flemming erhielt W. den Oberbefehl über die ſchwed. 
Flotte, wait welcher e8 ihm gelang, bie bän. Flotte am 13. Det. bei ber 2 Femern zu 
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Wrangell.. 


es Corps in Holftein und Schleswig gegen 
am 23. Aug. 1645 dieſen Krieg endigte 
nad Königémark, als Torſtenſon 1646, 
ild nachher vereinigte er ſich mit der franz. 
jgen.fie nun den Kurfürſten von Baiern, 
einzugehen, Einige Zeit nachher wendete 
ware Eyger eroberte. Als bie ſchwed. und. 
‚urfürfb von Baiern von dem geſchloffenen 
gten ſich von neuem und ſchlugen amt t7. 
das vereinte kaiſerliche und bair. Heer mit 
handelte es ſehr hart, bis endlich ber. meftfäl. 


in Deutſchland ein Ziel ſezte. W. ging 


Jahre in Frieden. Als Karl Guſtav ben. 
n 1655 auf dem Zuge nad) Polen und 


Warſchau bei, 18.20. Juli 1656. Rn: | 
it Dänemark belagerte W. die Feftung. 


pt. 1658 „ergab. Hierauf wurde ihhm ber. 
die Kopenhagen angreifen: Sollte, allein. 
eit gehabt Hatten, die Hauptftadt in Ver⸗ 
lotte zum Entfag anlam. Ungeachtet des 
‚658 erhielt, mußte doch der Angriff auf- 
jahre vereitelte er dagegen die von den Dar 
ls Ludwig XIV. 1674 einen Krieg gegen, 
die Seite Frankreich und’griff im Nov. 
ıdenburg an, der auf diefen Angriff nicht 
:gen die Franzofen am Rhein fland. W. 


welches in das Brandenburgiſche einfiel; 
invermuthet zum Echug feine: Staaten 


f. d.) und der Feldmarfihal Derfflin- 


Fehrbellin (fd.) die-Schweben volf-. 
sgte hierauf feine Stelle wegen Alters und 
en Siege war er 1645 in den Grafenftanb-- 


ral und Eontreadmiral, einer der berühm⸗ 
ner alten abeligen Familie in ben deutſchen 
bes vorigen Jahrhunberts geboren. Seine 
Seecadettencorps in Petersburg, und als- 
ie Entdedtungsreifen ber Seefahrer, beſon⸗ 


ı.im Gebiete der Marinewiffenfchaften ein 


Kruſenſtern's Vermittelung wurde er der 


eordnet, welche 1817 unter den Befehlen 


re Reife um die Welt antrat, una einerfeit® - 


eits im Beringsmeere hydrographiſche Ar⸗ 
B. den thaͤtigſten Antheil, und dem Eifer, 
Rückkehr im Sept. 1819 den Gelehrten 


ereits im folgenden Jahre jene Expedition 
B. Lebens verdankt und burch bie er fich den 


fe Weife anſchloß. Die Entdeddungsreifen 
A. in den nördlichen Meeren hatten näm⸗ 


üftenaufnahme und Ortöbeftimmung un. 


8 Caps Schelagin noch unermittelt. Die 
nun W., ber Damals noch Flottenlieuter 


nant war, übertragen, während er ‚gleichzeitig die Küfte oſtwaͤrts nom Cap Schelagin bis 
aur Beringsſtraße die Gruppe der Bäreninfeln, die Mündungen ber Kolyma und bie dort 
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nach Werten fich hinziehende Kiifteraufnehiren: ih 
meers die auf Überlieferungen dber Aferbewohner de 
Meinung von den Vorhandenſein eines großen Laı 


ſollte. Vaͤhrend W. hier/ thatig ware, ſollte fein F 


dem Fluſſe Jana aus die jenſeit der. Kotelnyt⸗und 

forſchen ſuchen. W. verließ Peters burg am 4. Apr. ESTER 
Kolymok in. Nachdem: et die nöthigen Erfundigungen eingezogen ünd die gehörigen Zu- 
rüſtungen beendigt hatte, begann er am 18. Febr. 1821 mit einem einen Detachement bie 
Aufnahme der Küfte nach Often und erreichte am5. März das Gap Schelagin, worauf er am 
14. März nath Niſchne⸗Kolymsk zurückkehrte. Während deffen wurde der Midfhipman 
Matjufchkin. in das Land der Tſchuktſchen abgeordnet und gelangte bis Oſtrownoje, von mo 
er am 19. zurückkam. Einige Tage darauf trat W. nebſt dem Midfhipman Matjuſchkin 
auf 22 mit Hunden befpannten Schlitten die Fahrt nach Norden an und legte 31. M. auf 
dem Eife des Oceans zurüd, bis et nad) Erreithuing des 70° 52° 14% nördl. Br. durch bie 
Unmöglichkeit, auf ber ſtellenweiſe ſchon geborflenen Eisdecke we 

kehr gezwungen wurde. Dennoch machte er, nachdem er die 


. Schlitten zurüdigefenbdet hatte, trotz ber immfer' Bedeutetiber w 


juſchkin mehrfache Verfuche, das Meer tn verfchiedenen Richtur 
zu durchſtreifen, befuchte und nahm die Gruppe der Bärenin! 
Wanderer am 28. Apr., nach) Zurücklegung von 175'M. a 
Niſchne⸗Kolymsk eintrafen. Am:26. Juli fuhr W. den’ Flu 


> Rand der mittel«Tolymfchen Jakuten, während Matjuſchkin 


eine Reife zum großen und Meinen Anuͤj ausführten, und der @ 
küſte aufnahm. Diefe Erpeditionen wurden im Sept. beendig 
neuerte W. mit Matjufchtin und Kosmin die Fahrt auf’ bem E 


. nach einer Aötägigen Reiſe bis zum 72° 2/ nördl. Br., ohn 


Lande anzutreffen. Die Sommermonate biefes Jahrs brachte 
Seeküfte von der Mündung ber Kolyma bis zum Bolfchoi⸗Be 
Matjuſchkin mit dem Kaufmann Berefchniot in das Innere b 
drang, von welcher Reife Beide am 24. Sept. zurückkehrten 


"beauftragte W. den Steuermann Kosmin, bie Baͤreninſeln un 


genau aufzunehmen, welchen höchſt mühfamen Auftrag Kosmi 

feines Chefs erfüllte: Während ih nun W: zur Ausführung f 

dein Eismeere anſchickte, befhaftigten ſich Matjuſchkin und K 

Tſchuktſchenküſte bid zum Nordeap. Am 8. März erreichte W., 

und einigen andern Gefährten, das Cap Schelagin und den 17 

das Eis gerade nach Norden. Doch kaum waren fie 22 M. ir 

fahren, fo gelangten fie zu einer offenen Stelle des Meers und ü 

eines Eisfelfens herab von der Unmöglichkeit einer wäternBahıı. u 

nur die weite See vor fich fahen, und kehrten daher von diefer Stelle, unter dem 70° 514 
nördl. Br. und 175° 27’ öſtl. LE., zurück. Am 1. Nov. 1823 verlief W. endlich Nifchne» 
Kolymsk und traf am 15. Aug. 1824 wieder in Petersburg ein. Der fchriftlihe Bericht, 


den die MWiffenfchaft diefer Erpedition verdankt, ift unter dem Titel „Reife längs der Nord⸗ 


küſte don Sibirien und auf bem Eismeere in den I. 1820—24. Nach den fhriftlihden 
Sournalen und Notizen, bearbeitet von Georg Engelhardt, herausgegeben nebft einem Vor⸗ 
wort von Karl Ritter” (2 Bde., Berk. 1839) erfchienen, bem bie ruff. Akademie der Wiffen- 
ſchaften mehre Zufäge folgen Tieß (Petersb. 1841). Die dritte größere Erpedition, welche 
W. bereits als Kapitainlieutenant unternahm, fand 1825 ftatt und hatte Kamtſchatka 
zum Ziel, wohin einige Kriegsvorräthe gefchafft werden ſollten. Dieſe Reife wurde zum 
großen Theil zu Lande angeftellt, intem fie hinwärts durch die europ. Souvernements Ruß⸗ 
Lands, durch den Ural, Sibirien, über Kiachta, ben Altai u. f. wm. ging. W. erreichte mi‘ 
feiner Gattin am 12. Juni 1827 den Peter-Paulshafen, kefuchte die. ruff. Anſiedelungen 
in Amerifa, hielt fich eine Zeit Tang in Sitka auf und trat den 12. Det. feine Rückfahrt nach 
Kronftadt an, woſelbſt er nach einet Reife von zwei Jahren und 21 Tagen wieder einlief. 
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— 
ufch in Mähren, murde da 
in Sala — ĩ ee 
Wenden, ald die Liebe zur Mu⸗ 
| Streben eine —— 
e nöthigen theoretiſchen Kennt- 
er ihm ben dürftigen Unterhalt 
t folhem Erfolge, daf er ſchon 
, bie Bühne nun praktiſch ſtu⸗ 
Der breif che Liebhaber”, „Die 
Mutter”, „Das Feſt der Lagza ⸗ 
fhe Tange bie Zierben und An⸗ 
ʒers fein „Mberon” hatte glän« 
er’fchen verdrängt wurde. W.'s 
:efflichen Gedanken und innerer 
habung der Mufif am Shluffe 
s und Beethoven's nicht folgen, 
ed verdienten und ald ed ſonſt 
ah Karoline, geb. 1790 zu 
e am Öofoperntheater , yerfich 
ıd wirkte einige Jahre an hen 
315 Fam fie auf einer Gaſtſpiel⸗ 
; fie fofort angeftellt wurde, und 
ndert wirkte fie hier ehrenvoll, 
ranitz ki, und zwar fpäter in 
u einer bedeutenden Sängerin 
re en ge muſikaliſche Bildung, einem 
trefflichen Vortrag, feltene Fertigkeit und eing reizende Perfäntichkeit für bie Bühne; nur 
Darftellungssalent war ihr in geringerem Grade zu Theil geworden. — SBebeytender 
als Sängerin war Katharina, die zweite Korhter bed Obengenannten, geb. zu Wien 1799. 
Sie betrat nach forgfältiger Ausbildung bie Bühne im J. 1828 und war drei Jahre Mite 
glied des Hofopernthenters. Dann mashte fie eine größere Reife, gaſtirte auf den meiſten 
Bühnen von Bedeutung, unter andern auch in Reipzig, wo fie für dad Gewandhausconcext 
gewonnen wurde. Nach mehrfachen Kunftreifen und nachdem fie mehre Jahre in Hamburg 
2 rn Wien zurück, wo fie ſich mit bem Cabinetscourier Kraus 
Kraus-MWranigkiführt. An Stimme und Bildung 
efter, aber minder mit Körperfchonheit begabt, übertraf 
in; die Wahrheit, Tiefe und das Feuer ihrer Leiſtungen 
rinnerten an die großartigen Schöpfungen einer Sophie 
Rufter und Vorbild war. Der deutſche Gefang war bie 
ns; für bie beliebten Kunſtſtückchen der ital. Muſik hatte 


illiam), geb. 1751 zu Btiftol, fam 1769 in den Dienfk 
Bombay, wo er bis 1772 blieb. Er befuchte dann das 
land bis Portugal faft kein Land überging, und gab naqh 
the Baltic” (1775) heraus. Bald danach folgten feine 
aus dem — Valois (2Bde. 1777) und Feſchichte 
ih” (3 Die 1777). Im 3. 1780 kam er ins Parka» 
artei hielt. Im 3. 1799 gab er „Miemairs of the caurte 
Vienna’ hesant, und 1818 „‚Memoirs of his pw time“ 
HE Er = ' 4 
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‚Bbe. An dieſem Buche vom Gaafen nen, DB * om hi 
afd ken in Sonden sahhe Gh 5 — — DR Sauer * — 
99 7 | 


ſem eine Gib wi zu. Bone Matäiet war ei 


181 eben werden. Kr fach 191. Ge Bing Bilanz 


emouen EL a 
unter dem Fitel „„Pasthumous records of his ovin time, inelucdng‘ofipin 
anecdotes of the mgst distingiästied poditisal and other personages in Fhe'kittar part 


ofthe reign.gf George 111.” (3 Bbe., Lond. 1838). 


Brobna⸗Freubenthal (Rub., Graf), öſtr. Oberfiflinmerer, Chef des Beh. C 


nets, aus einem alten fehle. Geſchlechte, das ſchon zur Zeit ber Hohenſtaufen ſech — 
u 


A a 1642 die Grafenmürbe erhalten hatte, wirche am 23. Juli 1761 5 
‚geboren. Von feinen Altern trefflich erzogen, ſtudirte er zu Wien Philoſophie und die 
Rechte, ſawie auf der Bergakademie zu Schemuit die Bergwiſſenſchaften and machte hierauf 
mehre bergmãnniſche Reifen. Nachdem er 1785 als Hofſecretair feine ſtaatsbürgerliche Lauf⸗ 
bahn begannen, flieg er bald non Stufe gu Stufe, wurde 1801 Vicepräſident der Hofe 
kammer im Münz- und Bergweſen und leitete ald ſolcher ben gefammıten öfte. Bergbau mit 
Einfiht und Sinn für die großen Fortſchritte jener Wiſſenſchaften, Indem er zugleich auf 
den berühmten Werken feiner Herrſchaften Horzowiz und Ginez in Böhmen mit dern Mufter 
vollkommnerer Einrichtungen voranging. Als in Folge ber franz. Invafion 1805 der Kaifer 
and die Regierungsbehörden Bien verliehen, wurde W. Hofcommiſſair und leiſtete In 
iefer ebenfo ſchwierigen als wichtigen Stelle durch fein arhtunggebietenbes Auftreten gegen 
bie franz. Behörden dem Staate große Dienſte. Nach bem Frieden von Pretburg zuit Oberſe 
kãmmerer und Chef des Geh. Cabinets ernannt, befand er fich ſtets um die Perfon des Kaifers. 
Trotz der Umfängliczkeit eines folchen Dieufies nahm ex. an den Zortfehritten ber Wiſſenſchaften 
und Künfte deu lebhafteſten Antheil und war tells Mitbegründer, theils Befoͤrderer mehrer 
vaterlaͤndiſchen Bildungsanftaften, wie der Seſellſchaft ber Wiffenfchaften zu Präg, der 
atriotiſch⸗konomiſchen Geſellſchaft, des Polytechniſchen Inſtituts, ber ſtaͤndiſchen Maler⸗ 
ule, des Conſervatoriums der Muſik, des Rationalmuſeums u. ſ. w. In feiner Eigen⸗ 
ſchaft als Chef des Geh. Cabinets hatte BB. auch beim Kaiſer den Vortrag in Gnadenſachen, 
und wendete unzähligen Menſchen Bates zu. Er farb am 30. San. 1923. Als wenige 
Stunben vor feinem Hinſcheiden ber Kaiſer ihn beſuchte und vernahm, daß zu feiner Wieden 
herftellung Beine Hoffnung fei, fagte er mit Thraͤnen im Auge: „Ich verliere.an ihm nicht 
nur einen treuen. Diener, ſondern auch einen Freund, der 20 Jahre lang feine Ehre darein 
jegte, mir im Glück wie im Unglüd unverholen Die Wahrheit zu fagen‘. oo 
Wrede (Karl Phil. Fürft), bair. Reicharath, Feldmarfchall und Bemeralinfpector des 
Heers, ein bedeutender General ber neuern Belt, geb..am 29. Apr. 1767 zu Heibelberg, 
machte bafelbft feine juribifchen Studien und widmete fish zugleich der Forſtwiſſenſchaft. Er 
wurde zuerst Hofgerichtsrath in Manheim, 1792 Aſſeffor beim Oberamte Heidelberg, im 
Kriege Oſtreichs mit Frankreich pfalz. Bandescommiffie bei.bem öfte. Corps unter Hohen 
fohe, und.degleitete.1793— 93 als Oberlandesacommüſſair bie oͤſtr. Heere unter Wurniſer, 
dem Herzog Albert und dem Erzherzog Karl. Einer Oberforfimeifterftelle, die er gekau 
kte, entfagte er, alg.er 1799 den Auftrag srhieht, für ben Erzherzog ein kurpfalzbair. 
rps zu bilden, bad er nebft zwei oͤſtr. Diviſtenen zuerft am 14. Der. "bei Friedrichsfelde 
am Nedar auf den Kampfplag führte. Zum Oberſt befördert, nahm er an mehren andern 
Sefechten und Schlachten in, ben Belbzügen von 1799 und 1800 Thell; er wurde 1800 
Generalmajor, deckte in dem Feldzuge dieſes Jahrs den Rückzug ber Oſtreicher und Tämpfte 
dann in der Schlacht bei Hohenlinden. Nach dem Frieden arbeitete er mit an der neuen Ge 
Faltung des bait. Heers. Gr wurde 1804 Generallieutenant und erhielt 1805 an des ver- 
wundeten Generals Deray Stelle ben Oberbefehl über das im Felde ſtehende balr. Heer. 
Bon dieſer Zeit an begann feine glaͤnzende militairiſche Laufbahn. Der kriegeriſche Geiſt, der 
Dh dem bair. Heere duch die Verbindung mit dem franzöflfchen mittheilte, fagte feinem Te» 
bendigen Beifie zu, und der, Feldzug van 1:805 gab ihm nielfache Gelegenheit zur Audzelth⸗ 
zung. Im J. 3807.hefehligte ex in Polen und 1899 bie zweite Diviflom bes balc. Heers, nk, 
welicher er an den Sitgen dei Uhmkberg md Landhut einen nicht geringen Anchell hatte. 
Gr verfolgte den Keinb.üher die Ifen, xestete In dem Treffen bei Reumarkt das von GM 
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ob. Krnriab, den Feind bis Knaim und Tanwnach vbgefchloſſenen Waffenſtillſtande 
ah erg ie in Tirol von neuem: ausgebrochenen Unruhen noöthigten ihr, 
feine Truppen noch einmel in dieſe Gebirge zu führen. Mad; bem Feieden ernannte ihr! Na⸗ 
polzang aijm frag Reichtgrafen und dotierte ihn im Innviertel mit Mondfee, Engelhardszell 
u: fr: „Zum Genexral ber Cavalerie ernannt, führte er mit Deroy 1812 die Baiern nach 
Rufland. ‚Gefecht in der. Schlacht bei Polozk und übernahm, als beim Vordringen Witt⸗ 
genſtein's Deroy fiel,. den Oberbefehl auch über das Fußvolk, deckte hierauf die Frucht 
: :deB aufgelöften franz. Heers und. führte am 6. Dec. den Reſt feines Corps bei Danu⸗ 
ſchey ‚übers Die zugefrorene Wilia. Nachdem er 1813 mit dem neugebilbeten. bair. ‚Heer 
J nm gegenüber geſtanden hatte, ſchloß er am 8. Oct. 
ſſen ſich Baiern den Verbündeten anſchloß. Er über⸗ 
rc das vereinigte bair.-öftr.: Heer und führte daͤſſelbe 
nn an- den Main. Er hatte: Würzburg erobert und 
olton mit feinem Heere auf dem Rückzuge aus Sachfen 
8. demſelben am 30. und 31. Det. die blutige Schlacht 
wer verwundet wurde. Nach feiner Wiederherſtellung eilte 
e Armeecorps befehligte; er nahm Theil an der Schlacht 
id eroberte hier 23 Kanonen. Er fhlug Marmont bei 
nemarie zurück, deckte am 18. Febr. den Rückzug des 
dann den Sieg bei Bar-fur-Aube und trug zu dem bei 
bei. Unterdeffen hatte ihn der König von Baiern am 7. 
arſchall und am 9. Juni in den Fürftenftand erhoben, 
ders als Belohnung für den am 3. Juni 1814 zu Paris 
hloſſenen für. Baiern fo günftigen Ländertaufthvertrag 
36 im Nordgau Itegende Ellingen ale ein nach ber Erſt⸗ 
Thron« und Mannlehn unter bair. Hoheit. Auch auf 
kals'gemandten und geiftuollen Diplomatiker. Bei bem 
. 1845 drang ee an der. Spige' des bair. Heers in Lo⸗ 
ni über die Saar. Die Ereigniffe in den Riederlanden 
Franlreich. Nach Beendigung des Kriegs kehrte er nad 
Reichsrath an den Verhandlungen des erften Landtags 
urde er mit mehren wichtigen Senbungen beauftragt und 
us an die Spige des bair. Heers geftellt. In Folge der 
2 ald Hofcommiſſair dahin entfendet, wußte er durch um⸗ 
ie Aufregung zu befänftigen. Erftarb am 12. Dec. 1838 
1Theod. Fürſt W., geb. am 8. San. 1797, erblicher 
rorbentlichen Dienften, war früher Regierungspräfident 
iwillig ab, weil er die von: dem Minifter Abel befolgten 
jen vermochte, und frug 1846 in ber erſten Kammer der 
übern Dinifter von Abel wegen Verlegung feiner Pfliche 
n in den Anflagezuftand zu verfegen, ein Antrag, der 
: Unterftügung nicht burchdrang. | 
eu der berühmteften engl. Baumeifter, geb. 1632 zu Eaſt 
r Pfarrer war, entfaltete ſchon auf ber Schule zu Weſt⸗ 
d zeichnete er ſich namentlich durch große Fortſchritte in 
aus. Er wurde 1652 Lehrer der Aſtronomie im Gres⸗ 
‚aber dieſe Stelle 1664 mit bem Lehrftuhl der Aſtronomie 
n durch Arbeiten. in. allen Theilen ber Mathematik und 
tglieb der Bamiglichen Gefellfchaft nahm er an ben wiſſen ⸗ 
den thaͤtigſten Ancheil. Die Vollendung des Bautt 
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bahnte ihm dam Mag. Seite eoſtes Werkewas das. prächtige Sthzeidonch eaien irk DEM 
J. 1663; nicht lange nachher ſeriaaane ed das Pembrokocdilegium in Cambribee ——38 
ı ex deshalb ber Mathematik iund den Maturwiſſeriſchaften nicht untreu. Im I. 1063 Tlifte 
er nach Frankreich, wo die unter Ludwig XIV. errichteten Bauwerkehibeſondereivas Louvre, 
für ihn eine lehrreiche Schule wnrden. Der große Brand in London An J. 1686 öffnete ſei⸗ 
nem Geiſte ein neues Feld und. die dadurch veranlaßten Entwürfe nähmen feine ganze Gei⸗ 
ſteskraft in Anſpruch. Sein Plan zu einer neuen Stadt fand vor allen andern Entwürfen 
Beifall; doch kain er, obgleich W. zum erſten Baumeiſter für die Wieberherſtellung' der 
Stadt ernannt wurde, nicht zur Ausführang, weis ſich die Grundbeſitzer micht zu Aufopfe⸗ 
zungen verfichen wollten. Nach feinen Entwürfen wurde der größte Tempel ber proteſtanti⸗ 
ſchen Chriſtenheit, die Paulskirche, 1616— 1210 aufgeführt, ein Werk, welches/ was 
die Engländer immer leugnen mögen, sine offenbare Neminiscenz der Peterskirche in Rom 
heißen muß, wenn auch die Facade felbftändig und ungleich beſſer iſt. Ein anderes füner 
Werke, die Säule zum Andenken des Brandes in Kondon, bie 167177 aufgeführt wurde, 
ift daduxch nerunftaltet, daß. man ſtatt der beiben Statuen von Bronze (Hönid Karl IT., 
die Bürger zur Erbauung der neuen Stadt ermunternd, und eine weibliche Geſtalt, bie ge» 
rettete Stadt, vorfieflend),; wie ed urfprüngfich in We's Plane lag, nachmals eine ſchlechte 
Vaſe darauf ftellte. . Überhaupt zählt man fiber 60 Kirchen und öffentliche Gebãube/ die nach 
We's Plan und unter feiner Aufjicht von 1688 an, wo er Oberaufſeher aller könglichen 
Bauten mar, vollendet wurden. Das neuere London verbantt'ihm — 
Phyſiognomie. Leider iſt es Bein vorzuglicher Stil, weicher ſeine Werke noch jetzt Wok wenem 
kenntlich macht; feine „edle Einfachheit” beſteht hauptſächlich in’ ber ae eh 
ber Formen und in einem ziemlich dürftigen Detail. Seinen Kirchen fehlt die hoͤhere Wäth: 
bes kirchlichen Charakters, feinen Palaͤſten die Originalität, allen feinen Bauten übe die mulle⸗ 
riſche Wirkung, welche einer gewiffen Formenfülle bedarf. Doch war W. als Techniker be⸗ 
deutend. Außer den erwähnten Werden gehören zu feinen vorzüglichſten der nenete Theil 
bes Palaſtes Hamptoncouet, der Palaſt zu Winchefter, die Bibliothek des Trinity⸗Eolege zur 
Cambridge, das Spital zu helfen und ein Flügel des Spitalpalaſtes für die Ratroſen in 
Greenwich. Durch Hofraͤnke wurde er 1718 verdrängt. Seitdem lebte er, abgefehieben und 
‚ ben Wiffenfchaften ergeben, in feiriem Haufe zu Hamptencourt und kam nur zuwellen nach. 
Londan, um über die Ausbefferung der Weſtminflerabtei die Aufficht zu führen. Erftarb 
1723 und wurde in ber Paulskirche begraben. Er war Präfident der königlichen Gefell- 
ſchaft, zweimal Mitglied des Parlaments. ud lange Zeit Großnieiſter der großen Freimau⸗ 
terloge. Seine nachgelaffenen Werke und feine Zeichnungen wurden van feinem’ Sohne 
herausgegeben. Man verdankt ihm auch mehre Eritbetungen im Gebiete ber Naturwiſſen⸗ 
ſchaften, unter andern ein Inſtrument zur Beſiimmung der Menge des. jährlich fallenden 
Regens; er gab. Mittel. an, aſtronomiſche Beobachtungen mit größerer Genauigkeit und 
Leichtigkeit anzuftellen, und war ber Urheber des Verſuchs, Flüffigfeiten in die Adern der 
— ſpritzen. Vgl. Gimes,Memoirs of the life and works of W.“ (ond. 1823, 4.). 

Wright Ahomas), der thätigfte und Eenntnißreichfte Deförberer des Studiunis der 
eltengl. Sprache und Literatur, ift Profeffor am Zrinity-College in Cambridge. Seit etwa 
zehn Jahren hat er eine. ebenfo beimundernswärdige als erfolgreiche Thätigkeit gezeigt, um 
bie Schöge ber altengl. Literatur and Licht zu ziehen, ben Geſchmack an derfelben zu verbrei⸗ 
ten und zugleich eine feftere Grundlage für die Grammatik biefer Sprache zu fchaffen. Seine 
autgezeichneten Sprachkenntiffe auf dem @ebiete-der german. und roman. Sprachen ſowie 
fleißiges Studium namentlich der Werke von Jak. Grimm haben ihn Hierbei vortreffltch unter», 
fugt. Unter feinen felbfkändigen Schriften ſind die verdienſtlichſten die „Essays on the lite- 
. xatuze, superstitions:and:histery of Enplard in the middle ages” (2 Bde., Lond. 1846) 
und die „Biograpkia kritannica iteraria” (2: Ode., 1842-46), welche die angelfächf. und‘ 

männ) Periode :.Augerbemi hat er eine große Anzahl forgfältiger Kusga⸗ 
ben pn Denkmäleen becangelfähf., altengl., mittsflat. und anglo⸗normaͤnn. Literatur veran⸗ 
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Wronieeli Anton), poln. General, geb. 170A gu Bofen, atingeinem: 19: dchre 
mn es Hergagtiunns Warſchau sebilhehe. pain. Heer und murde fen 4600 


w ſchwer verwaubet, trat er fnäter in Das poin. Heer unter dem Broßfärflen Ken⸗ 
ſtantin ein. Als die Revelutien vanıl 830 ausbrach, welcher ſich W. aufchloß, war nr 
— Nah der Schlacht bei Grachow, in der er ſch beſonders auszeichnete, avantirte 

zum Brigadegeneral. Bei ber Erſtürmung von Warſchau leiſtete cr dem Ruſſen den ta⸗ 
—— Widerſtand. Darauf wandarte er nach Frenkreich aus und ſtarb in großer Qurftig⸗ 
keit an 3. Dec. 1838 in Hoapital Challlet zu Pace; W. gehoͤrt zu den beſten wllicaiciſchen 
Schriftſtellern Polens; er ſchrieb unter Anderen nie Lehre bes. kleinen Srieg6 „Alsla wojna 
uni Ode — 1819) und ein Werk über ben Werth und die Verwendung bar Zufan· 
terie 1884 

‚Bucher (usmreria praritas). Br ** Andern :Geld zu feinem BSebraucht vor- 
fu, m u — dafiir einen Dem erhalten, was der Andere wit diefem 
bienen kann. Dieſes find die Si — deren Maß durch ben Geminn bes 

— den man nah) dem jedesmaligen Zeitumſtaͤnden durch den eigenen Gebrauch des 


Zeichen einer ſchlechten Staattverfaſſung. Die Verlegenheit eines Gelbfuchenden — 
um. er ges als bie-gemeinen, landüblichen Binfen abzudringen, ift- Bucher, und ba Dies 
Ser Mer nee asien haben bie Staaten noͤthig gefunden, 
55 gegen ſolche ungen anzunehmen. Geldgeſchaͤfte fallen in ben Zeiten der N 
eines Volks, wo nur ber Fe geehrt iſt, den Eklayen und Fremden — welche * 
ſchlau und ehrlos unter ihren ſtolzen⸗Schaldaern no und ſich Demüthigungen, 
ſelbſt | fallen laſſen, um ch buch Geldgewinn zu entſchaͤdigen. Daher bie 
Veraͤchtli auf dem Gewerbe der Geldwechsler bei den Mömern Iog. Im ii 
telalter kam * * man wegen misverſtandener bibliſcher Stellen jedes Zinsnehmen Für 
Simde und Wucher erklaͤrte, was bie Folge hatte, daß bie Gelddarleiher ſich durch varfteckte 
Zinſen, Renten, Kauf van Gütern mit Vorbehalt des Nacklaufs u. |. w. zu helfen ſachten. 
Die Geiſtlichkeit, im Befig des meiſten bannen’ ung un bier mis einem guten Beifgiele 
woran. Nach und nach wurde das Nehmen offener Zinfen erlaubt, allein Rebcho· und 
Landesgeſetze en theild einen geſetzlichen —— feftzuhalten, cheils alles Nehmen 
hoͤherer Linſen und beſonders der Zinſen von Zinfen als Wucher gu beſtrafen. Feuc war 
meiſt fünf vom Hundert ee — monatlich ein Proeent, centesimns, alſ — 
zwölf Procent); ob der feshöte thaler erlaubt fei, iſt lange gefixitteworben. Ye kleine 
Darlehen auf furze — — Wechſelgeſchaͤfte und den Handel uͤberhaupt, vorzüglich aber 
für ben Sechandel und andere gewagte Befchäfte, laͤßt ws Bein Ansfuß fofkhalten. Den 
Wucher beſtrafen bie Reichsgeſetze mit Verluſt eines V des: ſCapitals, an welchen der 
Wurher getrieben wurde, was lic cn ſehr ale —— ik. UÜbrigen⸗ 
haben alle Gefege. den Wucher nicht auszuresten vermacht, weil der Beidſuchende in — 
erde ti —* harten Wuchtrers puriägibt, und untgebehrt d 
srößern Gewinns —55* — zn — 
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könnte man abfchaffen, wenn tan hur ein gewiſſes Ziemaß (für den gemähnlichen Ba 
aufßer dem — N für agbarratlärge imd dem Schuldner das Zunielgegahlteetna deppelt 
ent erlaubte. Bl. Bentham, „Bertheidigung des Länder‘ ¶deulſch ze: 
berhard, Halle 1788), Sonhenfels, „WUbbandlung uber Wuther und — — 
— 1789 und 1791), und Roth, „Abhandlung über den Wucher und die Mittel, dem 
efben ohne Strafgefege Einhaft zu than‘ (NRürnb. 1793). 

Hut Stefanowitfch (Karadzitſch), einer ber verbienfinnfften ſerb. Schriftſteller deu 
Gegenwart, wurde am 26. Oct. (alten Stils) 1787 zu Trſchitſch Im türk. Serbien an ber 
fer$.-bosn. Srenzfcheide geboren. Genau mit ber Sprache feines Volks, d. i. ber Slawen 
in Kroatien, Dalmatien, Slawonien, Serbien und Bosnien ſowie in ber Herzegowina, vev⸗ 
traut, machte er es zu feinem Lebensberufe, diefe wernachläfligte Sprache zu heben, und 
widmete biefem Zwecke unabläffig und faft beftändig auf Meifen unter den ſerb. Voͤlkern alle 
feine Kräfte. Wuſchicki Dawidowitſch und W. iſt eb vornehmlich zuguſchreiben, daß bie ferb. 
Sprache ſobald fi zur Schriftfprade erhob. Entſcheidend wirkte hierzu die von IB. wer» 
anftaltete Sammlung ſerb. Volkslieder, welche er bem Munde des Volks felbſt abgelauſcht 
Vorher nur ſtuͤckwelſe in ſerb. Buchern und aus ber ſehr freien Bearbeitung bes An⸗ 

reas Katie (Ven. 1759; Wien 1824) bekannt, zogen fie die Aufmerkſamkeit ganz E 
durch ihre einfache Schönheit und die trefflichen Naturſchilderungen in benfelben auf ſich. 
Zuerſt erfchienen drei Baͤndchen „Narodne srpske pjesme‘’ (2p3.1823—24),.denen ſpaͤter 
ein viertes folgte, ohne daß die Sammlung gefchloffen wäre. Der größte Theil biefer Samm · 
lung iſt in den „Volksliedern der Serben” von Zalpj (2 Bde, Halle 1835) umd indes 
„Bila“ von W. Gerhard (2 Bde., Lpz. 1828) überfegt. Auf allgemeines Verlangen alle 
Stamen veranftaltete er eine neue Ausgabe (3 Bde., Wien 1844—46), worin bie Hälfte 
noch ungebrudter Lieder nen mitgetheilt wird. Früher verfaßte auch W. eine Serb. 
tt’ (Wien 1817; deutſch von Jak. Grimm, Berl. 1821) und cin „Serb. deutſch⸗ 
lat. Wörterbuch” (Wien 1818), die beide in fehr vermehrten Ausgaben erfcheinen werben. 
In den 3. 182638 gab er fünf Bändchen des ferh, Almanachs „Danica”, d. 5. Morgen 
fern, heraus; and) ließ er auserwaͤhlte Stellen aus ben Büchern bes Neuen Teſtaments 
drucken, ba es noch Beine vollftändige ſerb. Wähelüberfegung gibt, worauf 1847 auch das voll⸗ 
ftändige Neue Teſtament von ihm Dearbeitet erſchien. Gines feiner verdienſtvollſten Werke it - 
aber die reichhaltige „Sammlung ferb. wörter” (Ketinje in — 1836), ie 
welcher ex 4600 Sprüchmwörter mittheilt. Auch hat bie Intereffante beutfche Schrift „Mon- 
tenegro und bie Montenegriner” (Stuttg. 1837) W. zum DVerfoffer. Dabei aber verbitters 
a“ einditerarifcher Kampf mit Hadjle bie —— ſeiner großen und angeſttengten 
eiten. 

Wulſt nennt man In der Heraldik bie aus Bändern ober Streifen verſchiedener 

arbe gebildete Unterlage des Helmkleinods. Meift iſt bie Wahl der Farben den Wappenfar- 

en conform. Bei Zeichnung der Wappen ruht der Wulſt auf dem Helm und auf dem Wulſt 
bad Helmkleinod. In England iſt es Sitte, bei bildlichen Darſtellungen ber Wappen den 
Helm ganz wegzulaffen und bloß den Wulft mit den Helmkleinodien darzuſtellen. 

Wunde (Vulnus) bezeichnet eine auf ber Oberfläche bes Körpers ſich darſtellende und 
durch mechaniſche Gewaltthätigkeit plöglich hervorgebrachte Trennung der organifchen Ge⸗ 
Bitbe. Die große Menge derartiger — wird nach verſchiedenen Geſichtspunkten 
eingetheilt. Hauptabtheilungen bilden, nach den einwirkenden Inſtrumenten und der Art 
Ihrer Einwirkung, die Schnitt», Stich⸗ Hieb⸗, Biß⸗ und Schußwunden und 

erfallen dabei in gequetſchte und nicht gequetſchte Wunden (ſ. Quetſchung); ferner find 
fe nach der Theilnahme entmeber der unmistelbar verlegten Theile allein, ober des gan- 
a einfache und complicirte Wunden, von denen letztere ſich da finden, 
wo z. B. ein allgemeines Übel [don vorhanden war, ein fremder Körper in der Wunde bleibt, 
ein Siftin den Blutſtrom übergeführt wird y. ſ. w. So wichtig biefe Unterſchiede auch fiir 
Me Praxis find, fo können fie De non der Theorie nicht volllommen ſcharf gefehiehen wer⸗ 


Den, Dit Übergehung anderer Eintheilungen, die füs Die Praxis groͤßern oder geringern 





412 eo Wunder | 
. Werth Haben, find befonderd noch bie nach der Form, nach dem Umfang und des Tiefe ber 
Verkegungen und nach den derlegfen Koͤrpertheilen zu erwähnen, ſowie die für die Geſetzge⸗ 
dbung und Rechtspflege wichtige nach der Bedentung für die Geſundheit und das Leben, wo⸗ 
Ser befonderk die Todtlichkeit der Wunden in-Zrage kommt. (&. Letalitde) Außer der 
icharakteriſirenden Eigenfchaft der Trennung bietet faft jede Wunde. noch Exgiefurig von 
 Fläffigkeiten, Schmerz und Entzündung in fehr yerfehiedenen Graden dar, Merkmale, welche 
— Gefähiticiit-derfefben durchaus nicht immer in geradem Verhältniſſe fehen, Über⸗ 
‘Haupt wird die Bedeutung einer Wunde in vielen Fällen durch andere Umſtände, Alter, 
"Rörperbefchaffenheit, geiftige Stimmung, Klima, Lebensart u. f. w., beflinnmt. Mit der 
Vntundung im nächften Zuſammenhange ſteht dad Wundfieber (Febris traumatica), 
welches wie bei jeber ſtarken Entzündung, fo auch, wenn bie eine Wunde begleitende bedeu« 
tend HR; erfcheint und gewoͤhnlich, wenn die Wunde zu eitern beginnt, am erſten, zweiten oder 
dritten Tage nach gefchehener Verlegung als Ausdrud der Mitleidenfchaft bed ganzen Drga- 
niEmus eintritt. . Als Rolae ber Verwundunag richtet fich auch dad Wundfieber in feiner 
nach feiner Mrfache und verwandelt fig, 
[ches Fieber. Als eine nur unter gewiffen, 
zu manchen Wunden gefellende Erſchei⸗ 
ampf) zu erwähnen. . Zur Heilung einer 
inigung dur) unmittelbares Zufammen- 
erinnbarer Lymphe (ſ. d.), oder Ausfül- 
organifche Subftanz mitteld ber Eiterung 
on der Natur eingeleiteten Proceſſe zu be« 
welche fremde in der Wunde verbliebene 
ılten, wenn 3. B. eine tief. eindringende 
die tiefere Verlegung aber durch Eiteran« 
tet ift und unter andern Umſtänden, kurz 
in fürzefter Zeit ihren Zwed. erfüllen, ift 
: Berrichtungen entweder ihr übergebene 
n Heilzweden zu genügen, felbft Wunden 
ach einem zu erclufiven Begriffe Wund- 
Wunden, Riffe, Auetfchungen und Er» 


Denen, die fie fahen, Verwunderung ab» 
jefegen ber Natur und des gewöhnlichen 
‚von Wundern, die fich früher. zugetragen 
n, je weniger wir befriedigend auszumite 
sen Zeugen und erften Erzahler ſolche Er⸗ 
neuer oder einer nicht lange vergangenen 
ı diefer Art aus einer entlegenen Vorzeit; 
fichtlichen oder unabfichtlichen Täuſchung 
keit die ficherfte Auskunft. Mit den Wun⸗ 
da die meiften derfelben ganz Eurz, ja alle 
er Rebenumftände erzählt find, fo mußten 
Verfuche bleiben, die mehr oder-weniger 
— Die Frage, ob Wunder möglich find, 
egriff de8 Wunders. Unwiffenden Men- 
mer Kenntniß der Natur bereicherter Geiſt 
idervoll findet, wie ed die Entftehung des 
zuſtinus fagt: ‚Gott thut in den Wundern 
fcheinen und widernatürlich, aber nicht 
egt Luther Hinzu: „Die Wunderwerke, fe 
von Chrifto gefchehen find, .da er auf Er⸗ 
ze neuere . ya aunye sonen ann jerejndlE Wunderwerke fürbehalten, daß er um 
aufwecke, und durch ein folch fonderlich (einzeln hervortretendes) Wunder weiſe und führe in 


— — 


Bunber (Eduard) "Bunipebar A10 


die taͤgſlichen Wunder der weiren 
keine Bedeutung; wo das Wund 
Wunder (Eduard), ein f 
mann der neueſten Zeit, geb. ab 
Lyceum ſeiner Vaterſtadt und ſp 
dung und widmete ſich ſeit. 1818 
Leitung, ohne jedoch den Weg fel 
Studien. Nach Vollendung feiı 
an die Randesfchule nach Brimr 
nannt, und rückte dann ziemlich _ F 
ſtelle auf. In dieſer Zeit wurden ihm von auswärts mehre ehrennolle Anerbietungen zu 
Theil, die er jedoch ſaͤmmtlich ablchnte, worauf ihm nad) der Emeritirung Weicherte (fd) 
das Directorat und bie erfte Profeffur übertragen wurden, und es iſt ihm gelungen, durch 
eine mit Strenge und Wohlwollen gepaarte Disciplin, durch Anordnung zeitgemäßen Ber- 
befferungen und Erweckung zu einem echt religiofen und wiffenjchaftlichen Lehen denralten 
Glanz der Anftalt nicht blos zu erhalten, fondern noch, zu erhöhen. Mit, richtiger Märdigung 
feines tüchtigen Wirkens ertheilte ihnt daher das Eultusminifterium im 3.1847 be Einfäh-> 
rung bes neuen NRegulativs für die Gelehrtenfchulen den Auftrag, die ſaͤchſ. Gymmaſſennzu 
befuchen und einen umfaffenden Bericht über den Zuftand derfelben zu erfkatten. -Aurhfeite: 
mehrfachen fchriftftellerifchen Reiftungen zeichnen fich, Durch Bediegenheit und Tiefe das Wiſ⸗ 
ſens und Schärfe des Urtheils aus, ſodaß feine unbeftrittenen Verdienſte un die Kritid ib? 
Erklärung der Werke des Sophofles und Eicera von ben Gelehrten des In» und Auslandes 
ſtets die vollfte Anerkennung gefunden haben. Wir erwaͤhnen hier feine „Adversgsia in S— 
phoclis Philoctetam” (295. 1823) ; die Ausgabe des Sophokles (Cpz. 1825) mit einen vor- 
züglich brauchbaren „Conspectus metrorum, quibus $ophocles usus est”; ſodann dig (pad ’ 
treffliche Bearbeitung beffelben Dichters (7 Thle., Gotha und Erf. 1831 fg.), vomwelchen leg⸗ . 
tern mehre Stücke wiederholte Auflagen erlebt Haben; ferner die kleinern Schriften und Vie : 
handlungen, „Uber Lobeck's neue Ausgabe des Sophokleiſchen Ajas’ (2pz. 1.837) nebflschnen ' 
„Anhang“ bazu (Rp. 1837); „De scholiorum in Sophoclis. tragoedias amctorikasß® ı 
(Srimma 18638); die „Emendationes in Sophoclis Trachiniss‘ (Grimma 1840, ,Miychke 
„Miscellanea Sophoclea‘ (Grimma 1843, 4.); endlich die „Variae lectiones kbremme . 
aliquot Cicerpnis ex cod. Erfurtensi enotatae‘ (2p3. 1827) und bie geoße kritiſche und 
eregetifche Ausgabe von Eicero’6 „Oratio pro Plancie” (Ppʒ. 1830, 4.). Rühmenk füge 
wir noch hinzu, daß auch feine deutſchen „Schulteden” (Grimma 1843 —46) eimen tiefen 
Sinn für Menfchenvereblung und einen wahrhaft chriftlichen Geiſt athmen. Be 
Wunderbar nennt man im Allgemeinen Das, was von dem bekannten Gange ber 
Natur abweichend ſcheint, in äfthetifcher Hinficht aber Das, was durch den Schein des B une : 
ders gefällt. Diefes ift der Fall, wenn das Wunderbare, in fich lebendig, unferer Phantaſie 
ein unbegrenztes Feld ber Thätigkeit eröffnet und uns durch feine Bebeutung über das Ge⸗ 
wöhnliche und Alftägliche erhebt; daher es theils mit bem Exrhabenen verwandt ift, theils 
ben Schein bed Wunderbaren verkiert, fobald es ung gewohnlich wird. Mit bem Erhabenen : 
ift e6 verwandt, meil wir in diefem bie Wirkung einer ungewöhnlichen. Kraft erblicden, die 
in une bad Gefühl der eigenen freien Kraft erweckt und und über Die irdifche Natur erhebt. 
Erfcheint uns in dem Wunderbaren die Wirkung übermenfchlicher Kraft, welche unferer 
Kraft fich drohend entgegenftellt, dann ift bas Wunderbare zugleich furchtbar; es kann 
aber das Wunderbare audy in freundlicher, anmutbiger Geftalt erfcheinen, wie z. B. in den 
Feenmärchen, in Wieland’s „Oberon” u.f.w. In welcher Form ed aber erfcheine, fo darf 
doc, das äfthetifch Wunderbare nie ohne Bedeutung fein; auch das leichtefte Märchen, ale: 
Erzeugniß ber Dichtkunft, fol einen poetifchen Sinn enthalten. Doch find die verfchiedenen 
Künfte nicht gleich fähig, das Wunderbare in fi aufzunehmen. Am geöften und unbe - 
ſchraͤnkteſten ift fein Wirkungskreis in ber Pocfie. Denn durch den ausgefprochenen Bebanten- 
laͤßt fich das Unbegreifliche und Ungewöhnliche am leichteſten vor die Phantafie führen und 
durch Schilderung übermenfchlicherThaten und Weſen andeuten und darſtellen. Namentlich: 
tritt das Wunderbare im Epos heryor. Befchränkter ift die Anwendung beffelben im Drama. 
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hal —— ie ertyal, in zwei Seunden langes wa — rechten 
—XR tan Bizgl 
thumd Berg gehorig, — ** RNumen nach der Wupper ober Wipper, welche hier in 
den Rhein fallt. —— — unuittelbar au Etberfeld (ſ. d. und beſteht aus ben 
by. Genmute,. Mecathaufen, Hecklunghauſen und Wichlinghaufen, 
en nunen die‘ Sabe Bnrmertf. b.);Bilben, bie 1840 34937 €. zaͤhlte. 
diwein Stephan Aleri), ein verdieniter — geb. 1719 zu Amerbach, 
war feie 1783 Meibhifhefzu Worms: Dhrend des Revolutionckriegs aus Furcht use den 
— nach Aabenburgıgeffüchten, ſturb ex daſelbſt 1700. Reben feinen „Concifia mo- 
stigea” (Manbı.1760Yrmıb audera Echriften Aber Rainz, find als beſonders werthvon 
zu — feine, Suboilindiplonnrtionnad selecta-juris ecelesiästicl Gerinaniae et histo- 
riamam capita: elucidanda” (13’Bbe, Bam 1773-—80); bie „Nova subsidia diploma- 
tiea’ (14. Bde., Bam. 1731-—80); „Diplomatarie'meguntina” (2 Bhe., Malnz 1788, 
4) und „Menastieum ‚ palatinuns# (6 Wbe., Manh 1792-90). 
Wurf, % B alliſtil 
Würfel oder Euburs iſt ein vom fe gleichen Quadraten begrenzter Körper, 
zwẽlf Kanten und acht Ecken hat, vom denen jede ber andern gleich iſt. Der Würfel — 
zu den regulairen Koͤrpern, zugleich aber zu den (vierſeitigen) Prismen. Sein Inhalt wirb 
daher gefunden, wenn man bie Grundflaͤche mit ber Höhe multiplicirt. Da nun jene das 
Quadrat einer Kante oder Seite und bie Höhe gleich ber Kante ober Seite iſt, fo wird ber 
Inhalt des Würfels durch zweimalige Multiplication einer Seite mit fich ſelbſt erhalten. Iſt 
3 B. eine Seite gleich zehn Linien, Zoll oder Fuß, fo iſt der körperliche Inhalt gleich 
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io IO)CIO 1000 Subiffinien, Cubikzoll oder Cubikfuß. Daher wirb auch jedes 
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Burfrad an — bi Den Nutteottuungfarkeiten- (ehe Häufig väinmärbe | 
N welche namentlich: in. cit in Holland ſehr gebraͤuchlich war, unt be 
Waſſer bex die Bangbänne zu rdeta. Sie unterſcheidet fich von dem Schoͤpſrade dadurch⸗ 
daß dieſes in feine Zellen das Waſſer aus dem Stunde ſchoöͤpft und vben in die Abftußriune 
ausgießt, alſo eine langſame Bewegung haben Im, waͤhrend dad Wurfrab nur ſchragſte⸗ 
hende Schaufeln, in Holland bis zu 100 J. Länge, — mttiels ſeiner ſchr ſchucllen Be⸗ 
wegung das Waſſer, welches fh in einem Raume, Der t wenig melter iſt als bie Breite - 
der Schanfeln, — mit ſich fortreißt und in einer fortſchleubert, be aber nicht 
allzubebensenh ſein Laum, da die gräften Kurfſtaͤber wirht-über 20 F. mn 

Burfſpieße waren bei_ den Fechten Truppen der Griochen und Römer in zii 
bei den lettern führten: nach. Binkub- Die Vebten. a die vier Fuß lach mb 
mit einer sifpenen. Spige nerfehen waren. 

\ MAlb. — —— Komither wurde zu Greiferchagen in Pommern en 
won fehr arınımı Alten geberen: Ws —ã wert ec die Mütter umd die 
Iung einen Gtiefmutser trieb ihn * dem alterlechen Haufe und 
Bedienten, entdeckte aber bald a ſich Aahahmangstätent 
bete barauf die Hoffnung, * * Zu AT Glaͤck — — ie: 
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—— —— — a nen erntend: —2 
verleibeten ähm jebe — ——— zwar nahm er #81 eine ſokche —— verhef feuer 
bald wieder und — — en terlande emher.· 
Bann fogse: ex ſich alt: ein vormögender Mann in Kurleruhe zur Nuhe, wo er 183€ ftarb. 
®: ee wie ihn bie deutſche —* noch nicht hatte; eine Miene, eine Bewe⸗ 
gaung, ein Blick genügte zur Erſchatterung ber Lachmuskein; er ſchöpfte feine Leiſtungen 
unmittelbar aut benr Reben und hatte eg Talent dazu, das Semi dort zu fie 
den und wiederzugeben; bie Ratur hatte on anerfchöpftichfien Laune, mit wahrhafe 
tem Humor und zeichen Witz ausgeflatret, Eigenfchaften, die ihm andy im Leben flet® zu 
Gebote fanden und Ihe. bort fo —* htcn ‚ vote auf dee Bühne. Obgleich das Riebrig⸗ 
koeniſche ſein aueſchließender Wirkungskreis war, fo hatten feine Darftellungen doch etwas 
Edleres; er hielt an der pfochelogifchen Wahrheit feft und brachte fie ſelbſt in der peflenbe . 
teften Geſtalt zur Erſcheinung. Zu diefer — trug feine Perſonlichkeit viel bet; 

war ein fchöner feiner Mann mit wohlgebildetem Geſicht und gefälligen Manieren, hatte 
ein weiches wohlktiungendes Organ und feine fchöne Zenorflimme Fam ihm befonders im Lies 
derſpiel zu Gtatten. Sein trockener Ernſt war von ber unwiderſtehlichſten Wirkung und 





Ki = Mur (Job. Brick). 2 Burmleäntgäit 


— der Heich im „Binugießer4. Men ii Dorſbarbiven Seeri im’ „bag 
m. find underge der ſie geſehen hat. 

Fra —38— piedr,), ——— sam 19. San. L760 zur Nürtingen peut —* 
Vorhnen in ben Kloſterſchulen Drakendarf und Maufbrenn. ad. ſtudirte in dem Semumr 
zu Tuͤbingen 177983 Theolegie. Er wurde 1788 Lehrer in feiner Vaterſtatx und, nach 
dem er eine Pfarrſtelle bekleidet hatte, 1800 Profeffor an dem theologifchen- Siminäe- gu 
Blaubeuern, von wo er 1807 dem Ruf zu einer Proſeſſur am obern Gymnaſium wStutt- 
gert folgte. Sat ı 824 Alters halber in Ruheſtand verfegt, ftarb er nach langer Kraͤnki 

it zu Stuttgart am 23. Apr. 1833. W. verdiente als Gelehrter und ale Lehrer, fowie. als 
Menſch, bie Hochachtung feiner Zeitgenoſſen i in hohem Grabe. Sründlihe Keantnifi vs 
claffiſchen Alterthums war bei ihm mit der tiefften Einficht in Die. Mathematik gepaart. Ein 
wahrer Mamn der Wiffenfchaft,, war er allen andern Beſchaͤftigungen fremd, und unter ben’ 
Opfern, welche er, ohne fremde Unterftügung, feinen aftronomifchen Berechnungen und‘ 
Forſchungen brachte, war: die Aufopferung feines Augenlichts nicht das geringfte. Unter fei- 
nen Schriften bemerfen wir die „Geſchichte des neuen Planeten Uranus“ (Gotha. 1701); 
„Praktiſche Anleitung zur Parallaxenrechnung“ (Tüb.-1304); „Observationes ad aliquot 
Xenophontis’Cyropaedi@e locos” (Stuttg. 1807), und daß trefflihe Werf „De ponderum,; 
numorum, mensurarum, ac de anni ordinandi rafiomibus apıd Romanos et Graeoos?“ 
(Stuttg. 1821); auch fieferte er zahlreiche Auffäge in Bode's „Aſtronomiſches Jahrbuch”, 
Sa’ „Monatliche Correfpondenz”, Rindenau’s und Bohnenberger’s „Zeitfegrift für Aſtro⸗ 
nomie“ nnd Schumacher's „Aftronomifhe Nachrichten⸗ ‚Außerdem gab er 1831 und 1832: 







zwei Beine Schriften über Bengel's apokalgptifche Zeitrechnung heraus. — Von feinen zwei 


— bekleidet dev ältere, Zul. Frie or. W., geb. 1791, ein ſehr tüchtiger Mathemn-⸗ 

tiker und Philolog, eine Profeſſur am Seminar zu Blaubenern und ſchrieb „Uber bie mathe 
matifchen Stellen in Platon's „Meno“, abgedruckt in Jahn'sJahrbüchern“ (Br E, Lpz. 
1829). — Der juͤngere, CHriftian Friede. W., geb. 1801, war. früher eine Zeit Ing’ 
Lehrer an einem Inflitute bei London und wurde dann Profeffor am Bymnafium in Ham⸗ 
burg, wo er noch gegenwärtig nicht. nur in feinem Amte eine fehr fegensreiche Wirkſamkeit 
entwickelt, fondern auch namentid für eine zeitgemäße Neform ber ſtädtiſchen Enrichtun⸗ 
gen Hamburgs thätig iſt. Außer einigen andern Schriften. beforgte er mehre Jahre die Here 
ausgabe ber ‚„‚Kritifchen Blätter der Börfenballe”, aus denen die „Kritiſchen Verſuche über: 
bie öffentlichen Nechtöverhältniffe in Deutſchland ſeit 1832” (2pz. 1835) befonders abge: 
drudt wurden. 

° Würmer nannte Linne feine ſechste und unterſte Thierclaffe, welche Alles umfaßt; 
was in den übrigen nicht untergebracht werden konnte... Cuvier hat bie in derſelben vermeng⸗ 
ten Thiere in Mollusken (f. d.) Anneliden (f. d;) und Strahlenthiere(f. d.) ober: 
Zoophyten gefondert. — Im engern Sinne verfieht man unter Würmern.eine Abth 
der Zoophyten, welche von ihrem Aufenthalte in den Eingeweiden der Menſchen und Thiere, 
Eingeweidewürmer oder Entogoen (f.b.) heißen. Sie können bei Menſchen und. bei —— 
ren als a vorfommen. (S. Wurmfrankheit) - 

Wurmkrankheit oder Wurmfucht (Helminthiasis oder Verminätio) nennt man! 
die Erzeugung von Würmern (f. d.) im Innern des lebenden Körpers und — 
im Darmkanal. Gewöhnlich bezeichnet man mit Wurmſucht nur den letztern Begriff; da 
nur die im Darmlanal lebenden Würmer bei Lebzeiten des Menfchen erkennbar und der: 
äzztlichen Behandlung zugänglich find. Von dieſer Claſſe hat man bis jegt drei nn 
aufgefunden, den Peitfhenwurm oder Haarkopf (Trichocephalus dispar) ; die Aska- 
ride (f. d.) mit ihren Unterarten, dem-DMadenmurnte oder Pfriemenfchwanze (Ascaris 
vermicularis) und dem Spulmwurme(Ascaris lumbricoides), und den. Banbwurm: 
({.d.). Theils diefelben, theild andere Gattungen diefer Würmer beobachtet man auch bei‘ 
ben größern Thieren, von.denen jeder Elaffe auch befondere Eingemweibewürmer"eigen«: 
thümlich find. Die früher fehr getheilten Anfichten über das Entfichen der Würmer Haben: 
fich jegt faft allgemein dahin geeinigt, daß fie nicht von Außen in ben Darmkanal gelangen, 
ſondern auf irgend eine, allerdings noch näher zu erklärende, Art darin ae, erzeugt: 
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zu erkennen, auch bie 

„Aber lebende Würmer im lebenden Menſchen“ (Wien 1819), ee a 

Wurmſer (Dagobert Siegmund, Graf von), Faiferlich öfte. Generalfeldmarſchall, 

finmmte ans einer angefehenen und reichen Familie im Elfaß und wurde 1724 ,geÄoren, 
Anfangs’ wollte er ſich den MWiffenfchaften widmen; ‚doch fehr bald trat er-in oͤſtr. Kriegs⸗ 
Dienfte, machte den Siebenjährigen Krieg mit und Fam ald Beneralfeldiwachtmeifber. aus beim- 
ſelben zutüͤck. Im J. 1773 wurde er Chef eined Hufarenregiments, und einige Jahre fpäter 
Welbmarfchalllieutenant. Im bair. Erbfolgefriege befehligte er ein beſonderes :Bnrps in 
Böhmen. Es wurde zwar In bem erften Feldzuge (1778) von beiden Seiten nichts: Greßes 
gewagt; aber beide Armeen beunrubigten fich Häufig in den Winterquiartieren. - So machte 
auch M. am 18. Zan. 1779 eine Unternehmung gegen die Graffehaft Glatz, wohei es ihm 
gelang, die Preußen in Habelfchwerdt zu überwältigen und viele Gefangene -zu machen. 
Rac dem Frieden wurde W. zum commandirenden General in Galizien und 1.1787. zum 
General der Cavalerie ernannt. Am Kaufe der franz. Mevofution verlor feine Familie ihre 
Beſitzungen im Elſaß und er felbft litt dadurch bedeutenden Schaden. Beim Ausbruche des 
franz. Revolutionsfriegs erhielt er den Auftrag, ein Armeecorps im Breisgau zufammen« 
zuziehen. Er überfchritt mit deniſelben am 31. März 1793 bei Ketfch, zwiſchen Manheim 
und Speier, ben Rhein, griff. amı folgenden Tage den franz. Rachtrab unter Cuſtine an und 
ließ feine Borpoften bis Landau ftreifen, welches er, jedoch ohne Erfolg, zur Übergabe aufe 
foberte. Sein Hauptquartier war hierauf zu Speier, wo das Conde ſche Corps ſich mit ihm 
vereinigte. Am 13. Oct. eroberte er in Verbindung mit dem Herzog von Braunſchweig die 
Weißenburger Linien (f.d.). Durch nachfolgende minder gluͤckliche Gefechte wurde er 
im Dec. genöthige, über den Rhein zurückzugehen und im Jan. 1794 von feinem Corps ab- 
gerufen, bei welchem der Prinz von Waldeck einftweilen in feine Stelle trat. Im Aug.1795 
Fam er wieber zum Heere und, nachdem die Franzofen gm 23. und 29. Det. bei Manhein 
geſchlagen worden waren, eroberte er das verfchanzte Lager bei dieſer Feftung und am 
22. Nov. biefe ſelbſt. Während des im Dec. 1795 zwiſchen den Deutfchen und Sranzofen 
abgefchloffenen Waffenftiliftands nahm RB. fein Hauptquartier zu Manheim. Am Rhein 
‚ Sond.ster. Reunte Aufl, XV. 27 
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herrſchte bis zum Mai 1796 eine faft gänzliche Unthaͤtigkeit; deſto lebhafter wurbe der Krieg 

in Italien geführt. Beaulieu, ber ſich mit dem öſtr. Heere bis nach Tirol hatte zurückziehen 

müſſen, legte den Oberbefehl deſſelben nieder und WB. trat an feine Stelle. Er traf aw 
1. Zuli 1796 im Hauptquartiere zu Trient ein, machte fogteich Anftalten zum Vordringen, 
um das von den Franzofen blodirte und von Vukaſſowich tapfer vertheidigte Mantua zu 
befreien, und vertrieb die Franzoſen aus verfchiedenen Stellungen. Biefe hoben zwar die 
Blockade von Mantua auf, benugten aber W.'s Fehler, der feine Armee in zwei Colonnen 
getheilt hatte, fogleich und fielen mit ganzer Macht zuerft über den von Brescia heranrücken⸗ 
den Quosdanowich her, ber in viertägigen Gefechten nach Tirol zurüdigetrieben murbe, und 

ſchlugen nun auch W. felbft bei Eaftiglione am 5. Aug. und bei Roveredo am 4. Sept., bis 
er ſich am 8. Sept. bei Baffano mit großer Tapferkeit nad) Mantua durchſchlug, wo er am 
13. Sept. ankem. Am 30. warf er fich, von ben Franzofen gedrängt, in bie Feftung, welche 
nun aufs neue blodirt wurde. Zwar machte er verfehledene glüdliche Ausfälle, aber bie 
Schlacht bei Arcole am 15. Nov., wo bie Oſtreicher unter Alvinzy gefchlagen wurben, hatte 
auch bie Folge, daß Manta enger eingefchloffen wurbe. Der Verluft der Schlachten bei 
Rivoli und bei der Favorite unweit Mantua am 14. und 16. San. 1797 verfchlimmerte die 
Lage diefer Feftung, von deren Schickſal das Schickſal Italiens abzuhängen fihien. Die 
Unmöglichkeit eines Entfages, Mangel an Lebensmitteln und befonders an Arzneien bei ein- 
geriffenen Seuchen nöthigten endlich W. am 2. Febr., Mantua, nach einer Blodade von 
neun Monaten, an den franz. General Serrurier zu übergeben. Für JB. mar die Capitulation 
xhr ehrenvoll, und der franz. Obergeneral Bonaparte ließ ihm in feinem Bericht an das 
Directorium volle Gerechtigkeit widerfahren. Nach ber Übergabe von Mantua ging er nach 
Wien und wurde zum commandirenden General in Ungarn beftimmt. Er ftarb aber, noch 
ehe er diefen Poften antreten konnte, im 3. 1797 in Wien. W. war nicht nur ein tapferer 
und einfichtsvoller Feldherr, fondern auch ein edelmüthiger und freigebiger Mann. Einen 
Beweis feiner Toleranz gab er dadurch, baf er in Prag einen Gottesdienft für die proteftan« 
tiſchen Militairs einrichten Fieß, ehe noch die Proteftanten dafelbft befondern Gottesdienſt 
halten durften. 

Wurſtgift nennt man die Urfache der eigenthümlichen Vergiftungsfälle, welche zu⸗ 
weilen nach dem Genuſſe fchlecht geräucherter, feltener ungeräucherter, befonders fetter 
Würſte, namentlich) Leberwürfte, beobachtet werben. Erſt feit etwa 50 Jahren ift man 
darauf aufmerkfan geworden, und die meiften Beobachtungen find in Würtemberg gemacht. 
Eine eigenthümliche Verderbniß der Würſte, vielleicht die Erzeugung einer flüchtigen fetten 
Säure, ift die Urſache; doch haben alle analytifchen Verfuche bis jegt noch keinen nähern 
Aufſchluß darüber gegeben. Die Symptome diefer Vergiftung freten nur langfam ein, be» 
Schränken fich zuweilen auf Ohnmachten, Übelkeiten, Erbrechen, Durchfall, in andern Fällen 
tritt eine gewiffe Fuhllofigkeit der Haut, Kähmung der Augenlider, Heiferkeit, Trockenheit 
der Haut und ber Schleimhäute, Schlingbefchwerden, Stuhlverftopfung, Schwindel u.f.w. 
hinzu und in Fällen ber legtern Art erfolgt wol innerhalb acht Tagen ber Tod, oder bie 
Krankheit geht in ein chronifches Siehthum über. Im Anfange thun Brechmittel die beften 
Dienftez aber bei dem Dunkel, welches tiber die Entftehungsurfache verbreitet ift, kann von 
einer rationellen und fichern Behandlung noch nicht bie Rede fein. | 

Wurſtwagen find Artilleriefuhrmerke, die zum ſchnellen Fortfchaffen der Bedienungs⸗ 
mannfchaften ber Gefchüge befonders eingerichtet werden. Zwar hat das Auffigen der Leute 
auf der Proge und auf den Handpferden ber Befpannung einen gleichen Zweck, aber nicht 
die Einrichtung des Wurftwagens, der im Allgemeinen aus einem gepolfterten, in Federn 
oder Riemen hängenden Sige befteht, unter welchem fich ein Munitionsbehäfter befindet. 
Sie find in der bair. Armee für die fechspfündigen Batterien eingeführt; in Dftreich find 
die Zaffeten der ſechs⸗ und fiebenpfündigen Eavaleriegefchüge mit einem zwiſchen die Waͤnde 
paffenden Munitionskaften verfehen, beffen obere gepolfterte Decke ebenfalls zum Auffigen 
dient. Auch bei den Raketenbatterien befinden fich Wurſtwagen. Unftreitig ift diefe Ein» 
richtung wohlfeiler als die Unterhaltung der reitenden Artillerie und gewährt mehr Einfach- 
heit der DOrganifation; dagegen ift die Möglichkeit des Zerbrechens eines Fuhrwerks, auch 
wol die Gefahr der Entzündung der Munition überhaupt, und dur feindliche Schüffe ins 
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befondexe, als Nachtheil zu betrachten. Auch hat die reitende Artillerie durch die größere dahl 
* Pferde weit mehr Sicherheit des Fortbringens der Geſchuͤtze, wenn große Verluſfte bei 
hartnädigen Gefechten ftattfinden follten. s 

Wuͤrtemberg, dad Königreich, officiell feit 1302 Württemberg, früher Wirtem⸗ 
berg genannt, ift feiner Größe nach der fünfte, dem Range nad) der fechöte der deutſchen 
Bundesftanten. Es gehört zum fübwefllichen Deutfchland und grenzt gegen Oſten an 
Baiern, gegen Weften an das Großherzogthum Baden, gegen Süden theilö an dieſes, theils 
an die Hohenzollernfchen Fürftenthümer und den Bodenfee, jenfeit deffen die Schweiz liegt, 
und zählte im 3.1843 auf 362 IM. 1,726536 €. in 134 Städten, 218 Marktfleden und 
1459 Dörfern. Außerdem befigt es einige Enclaven im Badenfchen und Hohenzollernfchen, 
wie andererfeitö die hohenzollernfchen FürftentHümer und drei großherzoglich heff. Enclaven, 
3. B. der Landrathsbezirk Wimpfen, von ihm umfchloffen werden. Der Boden des Landes 
ift burchgängig mehr oder weniger gebirgig, von breiten meift fruchtbaren Thälern durch⸗ 
ſchnitten und wird theild von dem aus Baden herübertretenden Schwarzwalde (ſ. d.), 
deffen kleinere Nordhälfte mit dem 2960 F. hohen Roßbühl innerhalb der Grenzen des 
Königreichs fällt, cheils von den Fortfegungen des beutfchen Jura, dem zwifchen 2600 — 
2800 F. hohen Heuberg» und Harbtgebirge, ber Rauhen Alp (f. d.), dem Aalbuch und dem 
Härtfeld fowie von einem aus Baiern herüberflreichenden Zuge der Allgauer Alpen, deſſen 
höchfte Punkte der Schwarze Grat, 3456 F., und der Hochkopf auf ber Abelegg, 3204 3, 
find, in verfchiedenen Richtungen durchzogen. In orographifcher Hinficht zeichnet fich unter 
diefen Gebirgen der nordweftliche Abfall der Aip durch große Zerriffenheit der Bergformen 
zus, indem einzelne Segel von der Maſſe bes Bergwalles mehr oder minder weit vorgefchoben 
find, auf deren Gipfeln die Stammfchlöffer berühmter Negentenfamilien ftehen. Solche 
iſolirt ſtehende Punkte find die Achalm bei Reutlingen, 2191 F., der Hahenneuffen bei 
Neuffen, 2298 F., die Ted am Lauterthal, 2396 F., der Hohenftaufen 2140 F., der Rech⸗ 
berg, 2219 3., ber Stuiffen, 2381 F., und der Nipf bei Bopfingen, 2089 %, hoch. Die Ge- 
birge enthalten viele Höhlen, unter denen das Lintenboldslöchlein bei Onftmettingen, die 
Karlshöhle bei Empfingen, die Nebelhöhle bei Pfullingen, die Falkenſteiner Höhle Hinter 
Urach mit einem tiefen See, das Schillerloch bei Hohenmittlingen, das Stönllenloch an der 
Te, die Friedrichshöhle, aus welcher die ziwiefalter Nach ald mit Kähnen fehiffbarer Bach 
hervorftrömt, die Bettelmannshöhle bei Schloß Derreck und das Erdloch bei Sontheim die 
größten und berühmteften find. Die Gewäſſer gehören theild dem Stromgebiet des Rhein, theils 
dem ber Donau an. Der wichtigfte Strom ift ber Ne dar (f.d.), der den größten Theil feines 
Laufs auf diesfeitigem Gebiete zurücklegt. Die Donau durchſtrömt das Land mit einer kurzen 
Unterbrechung auf einer Strede von 14 Meilen. Außerdem ftrömen die Sala, Pfinz, Murg 
und Kinzig duch Baden, die nicht unbedeutende Zauber mitteld des Main, und der Rothbach, 
Schuffen und die Argen mittels des Bodenfees dem Rhein zu. Die vorzüglichften Seen find 
der Feder⸗ und Wolffeggerfee und befonders der einen Theil der Südgrenze bildende Bodenfer. 
Mineralquellen gibt es einegroße Anzahl; die berühmteften find die Quellen zu Wildbald und zu 
Kannfladt, nächftdem das Jordansbad bei Biberach, das Gangulfsbad bei Wolpertsfchwende, 
das Nieragerbad bei Wangen und die Quellen zu Liebenzell, zu Deinach und bei NReuftadt. Das 
Klima iftim Ganzen gefund; fehr mild befonders in den Thälern des untern Neckar, am untern 
Kocher, an der Zauber und an der untern Enz; rauh, zum Theil fehr kalt auf den Gebirgen, 
namentlich auf der Hochebene von Oberfchwaben. Das Land ift theilweife fehr fruchtbar und 
fo gut angebaut, daß deſſen nugbare Bodenfläche faft zur Hälfte der Eultur der Gerealien 
dient. Man baut alle Arten Getreide, darunter Spelt, Mais und Buchweizen, und viel Karo 
toffeln; ferner Olgewächſe, Hanf, Flachs, gute Hülfenfrüchte, Färbekräuter und Taback. 
Ein wichtiger Nahrungszmeig ift auch der Weinbau, der vorzüglich in den der Sonne zuge» 
wendeten Ihälern des Nedar, des Enz, Rems⸗, Weindberger und Tauberthales und im 
Schuffenthale in der Nähe des Bodenfersgetrieben und in gewöhnlichen Jahren zu vier Mill., 
in guten zu zehn Mil. Gulden an Werth gefchägt wird. Bekannt find der Uhlbacher, das ftete 
tener Brotwaffer, der Korber, der befigheimer Schalfftein, der mundelöheimer Käsberg, der 
Kleinbottmarer, Roßwager, Markelsheimer und ber Neckarchampagner. Se Dof wird vor⸗ 
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eWalder von Obſtbaͤumen fich finden, nament: 
„die ſchon oft in. guten Jahren über 30000 Ki. 
zau ſteht die Vichzucht in großer Blüte. Man 
iegen und Schweine namentlich im Unterlande, 
p. Viel zur Veredelung der Pferde Haben vor- 
eſtüte zu Weil, Scharuhaufen und Kleinhohen⸗ 
ut mitgewirkt. Die Fiſcherei und Bienenzucht 
: Wolle liefern die koͤnigliche Privatfchäferei zu 
che und Viſcher'ſche Schäferei, fowie die des 
nd in großer Menge, da die Walbfläche naͤchſt 
des Bodens einnimmt und gut bewirthſchaftet 
lich, befonders durch die Holländercompagnie 
als 400000 Fl. Holz ausgeführt. . An Mine 
‚ etwas Steinkohle und Braunkohle gewonnen. 
MWafferalfingen, Fluorn und Dornhan, und 
lich auf dem Heuberg bis zur Lauchart und auf 
helmshall und Weißbach; außerdem wird viel 
r, am untern Nedar zu Friedrichéhall, zu Cle⸗ 
Lund. Niedernball zu Zage gefördert, ſodaß bie 
0 Star. beträgt. Auch die Verarbeitung der im 
zogenen Moherzeugniffe bildet einem wichtigen 
brifen gibt ed zu Anhaufen und Unterkochen; 
ophöthal, Friedrichsthal und Wafferalfingen; 
nete Papierfabrifen zu Reutlingen, Wilybab, 
shütten auf dem Schwarzwald, in den Loͤwen⸗ 
ıfpinnereien zu Kalw, Oberndorf, Stuttgart, 
‚Sala und Burgftall; Baummollfpinnereien 
des Schwarzwaldes, mo auch viele Tuch⸗ amd 
hnen; die Leinwand⸗ und Barchentmeberei Hat 
uhen Alp, namentlich im Flecken Ratchingen, 
zu Kannſtadt, Heilbronn, Schorndorf, Mühl. 
Iingen, Eßlingen, Nürtingen,. Badnang und 
findet fr zu Schramberg, eine bedeutende 
Reutlingen, Megingen, Waiblingen, Backnang 
Art, namentlih Uhren (jährlid) 60 — 70000 
marzwaldes und des Welzheimer Walbes ge 
ft durch feine gefehikten Bein und Holzdreher 
ißen und die Schiffahrt auf dem. Nedar, der 
in, ziemlicher Blüte und ift feit Ws Anſchluß 


an ben Zollverein in ftetem Zunehmen. Befonders ift ber Speditions- und Tranfitohan- - 


del fehr bedeutend. Ausfuhrartikel find namentlich Vieh, Vieherzeugniffe, Betreide, Holz, 
Ealz und Wein, von Kunfterzeugniffen Tücher und Wollmaaren, Leinwand, Garn, Leber 
und Lederwaaren, Bleiweiß und Bleizuder, Pech, Theer, DI, Obftwein, Ulmer Pfeifenköpfe, 
Schwarzwäͤlder Uhren, Holzwaaren, Senfen, Sicheln und Papier, befonders buntes, welches 
zu Neuffen im Schwarzwaldfrei verfertige wird. Eingeführt werben Handelsgewächſe, 
Haute und Felle, Wachs, Federn und Horn, Farbe- und Metallimanren, Seidenzeuche, 
Porzellan, Steingut, Fayence, Specerei- und Galanteriewaaren. Die wichtigſten Handelt. 
pläge find Stuttgart, das nicht unwichtige Tuchmeffen hat; ferner Ulm, Tübingen, Heil- 
bronn, Kannſtadt und Friedrichshafen, melches letztere der Stapelplag für den Handel nad 
der Schweiz ift. ‚Zur Förderung des Handels dient auch der Handeld- und Gewerbeverein 
und die Hofbank zu Stuttgart, fowie die würtemberg.«bair. Donau⸗Dampfſchiffahrtsgeſel⸗ 
Schaft zu Regensburg; auch find zu demfelben Zwecke mehre Eifenbahnen, die.eine von 
Friedrichshafen am Bodenfee bis Stuttgart, die andere von Stuttgart nach Baden, im Bau 
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Reifen. Erwaͤhnung verdient ſchließlich noch ber Ruchhandel, bar deſonders in Stuttgart, 
wo allein 20 Buchhandlungen find, blutzt. | Be | 
Was die geiftige Eultur ber. Bewohner betrifft, fa ſteht dieſelbe durch bie tätige 
Fürforge der Regierung im Ganzen auf einer hohen Gtufe und erhebt ſich —— 
die ihrer öſtlichen Nachbarn. Außer den vielen Landfchulen, deren ſeit alter Zeit eine in 
jedem Dorfe beficht, befigen die größern Städte höhere Bürgerfchulen. Lyceen gibt es in 
Ehingen, Eflingen, Ludwigsburg, Mergentheim und Jübingen; höhere Gymnaſien in 
Stuttgart, Ludwigsburg, Heilbronn, Rottweil, Wm, angen und Ball; ein höheres 
evangelifch-theologifches Sentinarium zu Tilbingen und vier niebrige Seminarien zu Schoͤn⸗ 
that, Maulbronn, Urach und Blaubeuern, vier Batholifche Prieflcrfeminarien zu Rotenburg, 
Tübingen, Rottweil und Ehingen; zwei evangelifche Echulichrerfeminarien zu Stutt⸗ 
gart und Eßlingen und ein Fatholifches zu Gmünd. An der Spige der Unterrichtsanftalten 
ſteht die Univerfität zu Tübingen, welche eine ewangelifch- und eine Fatholifch-theologifche 
Facultät befigt. Außerdem gibt es zu Stuttgart eine Kunſtſchule und das Katharinenflift zur 
Bildung der weiblichen Jugend, ein Polytechnifches Inftitut, eine Thierarzneiſchule und eine 
Waiſenhausſchule, mit der ein Lehrerfeminar verbunden ift; zu Gmünd ein TZaudftummen« 
und Blindeninftitut, zu Ludwigsburg eine Militairbildungsanftalt, zu Hohenheim eine land» 
umb forſtwiſſenſchaftliche Lebranftalt, und zu Gmünd, Scheer, Riedlingen und Ellwangen 
Induſtrie⸗ und Zeichenſchulen. Auch an Wontthätigkeits- und policeilichen Sicherheitsäne 
falten fehlt es nicht. Waiſenhaͤuſer beftchen in Stuttgart und Weingarten, ein Irrenhaut 
zu Imiefalten und eine Srrenheilanfialt zu Winnenthal, ein Zuchthaus zu Gotteszell, Ara 
beitähäufer zu Lubwigäbnrg und Markgröningen, und eine Feſtungsſtrafanſtalt zu Hohen⸗ 
asperg. Kunſt und Wiffenfchaft finden umfaffende Hülfsmittel in der föniglichen öffentlichen 
Bibliothek zu Stuttgart, in der Univerfitätsbibliothe zu Tübingen und in der reichen Biblio» 
thek bes Iandwirthfchaftlichen Vereins zu Stuttgart; ferner in ben königlichen Gemalde⸗ 
galerien zu Stuttgart und Ludwigsburg, fowie in ber ber Kunſtſchule zu Stuttgart angehöri⸗ 
gen reichen Antikenfammlung und in dem koͤniglichen Hoftheater zu Stuttgart. Von den zahl⸗ 
reichen wiffenfchaftlichen, Kuaſt⸗ und Induſtrie vereinen des Landes verbienen Ermähmmng bie 
Bibelanftalt und der Miffiousverein zu Stuttgart, legterer ein Zweigverein der bafeler 
Wiſſionsgeſellſchaft; ber landwirthſchaftliche Verein zu Stuttgart; der meteorologiſche Ver⸗ 
ein zur Exforfchung der klimatologiſchen Berhältniffe; der zu Eßlingen gefliftete botaniſche 
Reifeverein, der ben Zweck hat, junge Naturſorſcher zur Einfammlung von Pflanzen und 
Sämersien ins ferne Ausland zu ſenden; die Befellfchaft für Weinverbefferung, ſowie bie 
zur Emporbringung des Weinbaus; der pomolsgiſche Verein, der Verein zur Verbefferung 
der Schafzucht, und ber Wettrennenverein zur Hebung der inländischen Pferdezucht. 
Die herrfchende Kirche ift die evangeliſche; zur katholiſchen Kirche bekennen fi nur 
etwa eine halbe Million der Bewohner; Eeparatifien gibt es wenige. Die Angelegenheiten 
der evangelifchen Kirche werden, unter ber oberften Leitung des Minifteriums bes Innern, 
mit welchem Cultus und Schulweſen verbunden find, von einer Synode beforgt, die ans 
den ſechd Beneralfuperintendenten ober Prälaten (zu Hellbronn, Hal, Lubwigsburg, Tü- 
bingen, Reutlingen und Ulns) und ans ben Witgliebern bes Conſiſtorlums mit mehren welt⸗ 
lichen Räthen und einen weltlichen Präfidenten zufammengefegt iſt. Unter den Prälaten 
ſtehen die 49 Superintendenten, die ihren Sig meift in den Oberamtsſtaͤdten haben, und bee 
wen die Gemeinbegeiftlichen untergeben find. Die Aufficht über die Eatholifche Kirche führt 
der Landesbiſchof und das Domcapitel zu Rotenburg, bem der katholiſche Kirchenrath ale 
Staatsbehörde gegenüberftcht, und welchem 22 Decanate untergeben find. Zum Reffort 
des evangelifchen Eonfiftoriums und bes katholiſchen Kirchenraths gehört auch das Volks⸗ 
ſchulweſen; die Leitung des höhern Schulweſens dagegen beforgt der Oberflubienrath zu 
Stuttgart. Die Univerfität fieht unmittelbar unter dem Minifterium. | 
Der Abftammung nach beftehen die Bewohner, bis auf einige Taufend Franzoſen 
und eingewanderte Niederländer, aus Deutfchen, weniger von alemann. als von ſchwaͤb. und 
frank. Stamme, zu benen noch ungefähr 11000 Juden kommen. W. iſt eine conftitutio- 
nelle Erbmonarchie, welche im Plenun der beutfchen Bundesverſammlung vier und im 
engern Rathe eine Stimme befigt. Das Hauptgrundgefeg des Staats iſt die Berfaffung vom 
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35. Gent. 1819. Nach demſelben ift ber König das Haupt des Staats; er vereinigt In ſich 
alle Rechte der Stautsgewalt und übt fie unter den durch die Verfaffung feftgefegten Beſtim⸗ 
mungen aus. Das Recht der Thronfolge gebührt zunächft dem Mannsſtamme nach dem Erft- 
geburtsrecht ;. nach den Erlöfchen deffelben geht die Krone auf die weibliche Linie über. Der 
Königbezieht eine auf feine Regierungszeit beftimmte Eiviflifte von 850000 Fl.; die Mitglieder 
ber Föniglichen Familie beziehen Apanagen; auch fteht dem König die Benugung und Ver⸗ 
waltung des Hofdbomainenfammergute zu. Außer dem fehr einfachen Hofftaate beftehen feit 
1808 vier Reichserbaͤmter, das des Erbmarſchalls, Exrbhofmeiftere, Oberſtkammerherrn 
und Erzpannerd. Die Stände find befugt, die Rechte des Landes geltend zu machen, bei der 
Geſetzgebung mitzumirken, die Steuern zu bewilligen, das Budget zu prüfen und Anklagen 
wegen verfaffungswibriger Handlungen zu erheben. Sie beftehen aus zwei Kammern, ber 
Kammer der Standesherren und ber der Abgeordneten. Die erfte Kammer, beren Präfidenten 
ber König ohne Vorfchlag aus ihrer Mitte wählt, zählt zu ihren Mitgliedern die Prinzen 
bes königlichen Haufes, die Häupter der fürftlichen und gräflichen Familien und die Ber- 
treter ber Stundesherrfchaften, welche früher eine Reichötagftimme befaßen, fowie die vom 
König erblih aus abeligen Gutöbefigern oder auf Lebenszeit aus den würdigſten Staats. 
bürgern ernannten Mitglieder. Die zweite Kammer ift zufammengefegt aus 13 Mit- 
gliedern des ritterfchaftlichen Adels, die diefer aus feiner Mitte wählt, aus den ſechs prote- 
Kantifchen Generalfuperintendenten, aus dem katholiſchen Landesbifchof und zwei andern 
böhern Fatholifchen Geiftlichen, aus dem Kanzler der Landesuniverfität, aus je einem ge⸗ 
wählten Abgeordneten der Städte Stuttgart, Tübingen, Ludwigsburg, Ellwangen‘, Ulm, 
Heilbronn, Reutlingen, endlich aus je einem Abgeorbnetender 64 Oberamtsbezirke, zufammen 
aus 94 Mitgliedern. Den Präfidenten wählt der König aus drei ihm vorgefchlagenen Can⸗ 
bidaten der Verſammlung. Zum gerichtlichen Schuge der Verfaffung befteht ein Staatd- 
gerichtöhof, der aus einem Prafidenten und zwolf Richtern zufammengefegt ift, von denen 
den Präfidenten und ſechs Nichter der König, die andere Hälfte die Ständeverfammlung 
außerhalb ihrer Mitte wählt. Dem König zur Seite zur Ausfertigung ber von ihm un« 
mittelbar ausgehenden Entfchließungen ſteht das Geh. Kabinet für Civil» und die Geh. 
Kriegskanzlei für Militairangelegenheiten. Die oberfte Staatsbehörde ift der Geh. Rath, 
ee blos berathende Behörde, unter einem eigenen Prafidenten, 
und aus dazu ernannten Geh. Räthen, wirklichen Staat» 

jliedern gebildet. Die Staatövermaltung ift feit der Organi⸗ 

fünf Departementsminifterien vertheilt, nämlich das der 

uttgart, das der auswärtigen Angelegenheiten, bas bed In⸗ 

fens, das des Kriegs und das der Finanzen. Die Poſten hat 

ches dafür jährlich eine Lehnsabgabe von 70000 FI. zahlt. 

r Bergamt,-acht Hüttenämtern, fünf Salinenämtern und 

ERERFRHER en aus fünf Haupt- und zwölf Nebenzellämtern, und das 
Forfimefen aus vier Kreisforftmeiftereien und 26.Oberförftereien. Eine befondere Hofbo⸗ 
mainenfammer verwaltet das Fönigliche Kamilienfideicommiß, das Hoflammtergut mit einem 
reinen Einfommen von 200000 Fl. Die Gemeindevermwaltung ift durch dad Verwaltungs- 
edict vom 1. März 1822 feftgeftellt; es gibt drei Elaffen Gemeinden, mit einem Schult- 
heißen, Gemeinberath und Bürgerausfchuß. In politifher Beziehung iſt W. in vier 
Kreife getheilt, beren jeder als Provinzialftelle einen Gerichtshof, ein Negierungscollegium, 
eine Finanzkammer und eine Streisforftmeifterei hat. Diefefind: I) Nedarkreis (Gerichts⸗ 
bof in Eplingen, Regierung und Finanzfammer in Ludwigsburg), 62 IM. mit 17 Ober 
ämtern, von denen der Bezirf Nedar-Sulm (6 DM.) ber größte, der Bezirk Kannſtadt 
(1? DM.) der Eeinfte iſt; 2) Schwarzwaldkreis (Gerichtshof in Tübingen, Regie⸗ 
zung und Finanztammer in Reutlingen), 87 DOM. mit 17 Oberämtern, von benen der 
Bezirk Freudenftadt (LO OM.) der größte, der von Tübingen (3, DM.) der kleinſte ift; 
3) Jaxtkreis (Behörden in Ellwangen), 100 0 DM., nad) dem Donaufreis der größte, 
nit 14 Oberämtern, von benen der Bezirk Gerabronn (9% IM.) der größte, ber von 
Welzheim (4 UM.) der Heinfte ift; 4) Donau kreis (Behörden in Ulm), mit 16 Ober 
ömtern, von benen der Bei! Münfingen (10 TM.) der größte, der von Kirchheim (4 DM.) 
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der kleinfle ifl. Die Finanzen find in fehr geordneten Zuſtande. Das Budget für die 
Periode von 1845—48 ftelft eine jährliche Einnahme von 10,869808 und eine Ausgabe 
Yon 10,711210 ZT. auf, wovon 2,299556 ZI. von dem Kriegsminifterium in Anſpruch ge 
nommen werden. Die Staatsfchuld beträgt fegt noch 21,755382 Fl. Das Heer befteht 
auf dem Kriegsfuß aus 19174 M., auf dem Friedensfuß aber nur aus 9010 M. Als 
Bundescontingent hat W. 13955 M., ferner 2326 erfte Erfagmannfchaft und 4652 
Neferve, zufammen 20933 M. zu ftellen, die mit Baden und Heffen das arhte deutſche 
Armeecorps bilden. Die einzige würtemberg. Feſtung ift Hohenasperg ; die deutfche Bun⸗ 
beöfeftung Ulm ift im Bau begriffen und wird würtemberg. Befagung erhalten. Nitterorden 
hat W. drei, Den Orden ber würtemberg. Krone, aus dem Kivilverbienftorden und dem Orden 
des goldenen Adlers gebildet, am 23. Sept. 1818; den Friedrichdorden, zu Ehren des 
Königs Friedrich geftiftet am I. San. 1830; und den Militairverdienftorden, geftiftet am 
6. Nov. 1806, beftätigt und modificirt unterm 23. Sept. 1818. Vgl. Memminger, 
„Belchreibung von W.” (3. Aufl., Stuttg. 1841); Schwarz, „Reine natürliche Geo» 
graphie von W.“ (Stuttg. 1832), und „Befchreibung des Königreichs W.“, herausgegeben 
vom Eöniglichen flatiftifch -topographifchen Bureau, bis jegt 21 Hefte (jedesmal ein Ober» 
amt enthaltend) mit Karten und Anfichten (Stuttg. und Zub. 1845). - | 

W. gehörte von den älteften Zeiten an zu Deutfchland; als bie Römer das Land 
Zennen lernten, wohnte hier der fuenifche Stamm der Markomannen. Nachdem bie Römer 
an ber Donau feſte Sige genommen, zogen die Markomannen fich zurüd und dad Land 
zwiſchen Rhein und Donau, um den Nedar herum, war nun längere Zeit öde und verlaffen, 
bis aus Gallien einzelne neue Anfiebler gallifchen und german. Stamms fich bier nieder- 
Tießen. So wurde das Rand neu bevölkert, und um deſſen Bewohner gegen die Angriffe der 
benachbarten Deutfchen zu fehügen, legte zuerft Kaifer Trajan an paffenden Orten Kaftelle 
an. Unter feinem Nachfolger Hadrian wurde ein Grenzwall aufgeführt und das Land felbft 
eine rom. Provinz, die von ber Abgabe, welche ihre Bewohner entrichteten, den Namen 
Zehentland oder Decumatifche Ader (f. d.) erhielt. Es verbreiteten fich bier num rom. 
Eitten und Bildung; es entftanden blühende Städte, wie Ara Flavis (Rottweil), Samu« 
locena (Rotenburg), Cana (Kannftadt) u. f. w.; Straßen durchfchnitten das Land in 
mehren Richtungen, Tempel und andere öffentliche Gebäude wurden « 

Schiffahrt getrieben. Diefer Zuftand dauerte über ein Sahrhundert 

neue Einfälle machten, fuchte Kaiſer Probus auch das Zehentland bu: 

verfehene Grenzwehr, Teufeldmauer (f. d.) oder Pfahlgraben g 

Allein bald hatten die Alemannen (f. d.) diefe Schugmwehr übermäl 

nun im Zehentland alle rim. Bildung. Sie wohnten frei im Lande, bi 

Schlacht bei Zülpich im J. 496 die nördlichen Stämme unterjochte, w 

den Frankenkönigen freiwillig unterwarfen. Nun wurde der ganze Lan 

thümer Rhein- und Oſtfranken und Alemannien ode Schwaben( .__. . 
Grenzen mitten durch Altwürtemberg gingen. Das Hetzogthum Schwaben wurde 1285 
aufgelöft. Damals bildete in ber Mitte des Landes die Grafichaft Würtemberg fchon ein 
anfehnliches Gebiet, dad nach und nach immer mehr an Umfang gewann. Um die Mitte des 
18. Jahrh. umfaßte W., mit Einfehluß von Mömpelgard und den elfaffifchen Herrfchaften, 
185 DM. mit 530000 E., 1803 nach Verluft der überrhein. Befigungen, aber mit Eine 
fhluß der erhaltenen Entfhädigungen , 170 IM. mit 597000 E. Bon 1805— 12 wurde 
ed um mehr als die Hälfte vergrößert. Der Abflammung nad; find die Bewohner Deutſche 
(Schwaben und Franken), Franzofen (Hugenotten), Italiener (Waldenfer) und Juden, int 
Allgemeinen kraͤftig und gefund, fleifig und fähig. „Der Alt- und der Neumürtemberger, die 
auch nach ihrer Verelnigung ziemlich getrennt blieben, find jegt mehr und mehr zu einem 
Volke verſchmolzen. 

Durch neuere Unterfuchungen ift es fehr wahrfcheinlich geworden, daß das Haus W. 
von Bertold, dem Herzog von Alemannien (724), abftamme, deffen Nachkommen die 
angefehenften Stellen in Schwaben bekleideten und fehr anfehnliche Befigungen hatten, 
welche fich vom Schwarzwald an beiden Ufern der Donau und durch Oberfchwaben bis an 
ben Bodenfee erftredkten. Einer von ihnen, Gerold, murbe durch feine Schweiter Hilden 
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Karl ber» Buße heirachete, mit dem frank — — — ver⸗ 
Bent: 790 in her Eihlacht gegen: bie Avaren: Von jenan Serrols 
non Bevingen und uhnNälienkierg her, ‚de fels Der: Alkefien Zeit 
it den Fürſten von W. (due Hirſchhsener) fühhrten, Deren Diunnes 
Grafen von Veringen, im J. 1415, und Eberhard IV:, Grafen 
22 aueſtarb. Die aͤlteſten Befigungen des wuürtenibetg Fuͤrſtenge⸗ 
Jonau und im Oberſchwaben, und wie die Grafen von Veriugen 
g auf dem Berge Buſſen, dan alten Sitze der Rachkommen des 
die Mitte des 11. Jahrh. heirachete Einet aus dieſem Geſchlecht 
thter Konrad's von Beutelſpach, Grafen ini Remsgau, eines der 
ſchwaͤb. Dynaſten, deſſen Bruder, Abt Bruno von Hieſchau, das 

Sein Name iſt uns urkundlich nicht überliefert; Chroniken nennen 
ber in dem wuͤrtemberg. Fuͤrſtengeſchlecht ſpaͤter haͤufig vorkommt. 
ute auf einem Berge am Neckar, in der geſegnetſten Gegend Schwa⸗ 

bens, eine Burg, die er, wahrſcheinlich feiner Gattin Hedwig zu Ehren, Wuͤrtemberg, d. h. 

Fraguenberg, nannte und deren Kapelle nach einer noch v enen Infihrift am 7. Frbr. 

1083 von Biſchof Adelbert von Worms eingeweiht wurde. Von dieſer Burg erhielt dao Ge⸗ 
amen, den Grafentitet aber yon der Würde der Stafen des Memsgaues, 
chte forterbte. Seit Konrad kennen wir bie Nantem ber Meglieder dieſes 
ufende Seſchichte deſſelben beginnt aber erſt mit Ult iAch T., von feinens 
Daumen, nit dem Daumen, von ber Erneuerung db Stifts zu 
BO, wo bis 310 das Erbbegraͤbniß des wuͤrtemberg. Furſtengeſchlechts 
rannt. Damals theilte das Geſchlecht ſeine Beſthungen; Ulrich er⸗ 
in Niederſchwaben, Hartmann bie an ber Donau; Leßterer, geft. 
sch einem dort gelegenen Schloffe einen Grafen von Sruningen. Ber 
er ex war, kam immer mehr herab; er benannte fich ſpaͤter yon dem 
ten Schloffe Landau, verlor aber nach und nad) alle fine Beſtungen 
z auch den Grafentitel ablegte, In Oftseich erwarben Hartmann'e 
efigungen, führten dert den Namen Herren von Landau, Freiherren 
tenflein, Herren in Neldharding, Dürnkrut, Ebenthal und Rodaun, 
‚en Hälfte des 17. Jahrh aus. Bgl. Pfaff, „Uber den Utſprung und 
trtemberg. Zürftenhaufes” (Stutrg. 1838). " 

. ber eine Zweig bed Fuͤrſtengeſchlechts ſank und unterging, erhob ſich 
bönerer Blüte. Schon Ulrich der Stifter war einer der mächtigften 
iftiger Gegner ber Hohenftaufen, auf beren Sturz er die Größe ſeinet 
In der Schlacht bei Frankfurt zwiſchen König Konrad IV. und Hem⸗ 
er und fein Bruder Hartmann die Niederlage Konrad's. Da nun aber 
222.2... ‚teden Dohenftaufen getreulich beiftanden, fo wurde ſchon Damals der 

Grund zu ben langwierigen Streltigkeiten zwiſchen ihnen und ben Grafen von W. gelegt. . 

Den Haß der Städte aber vergrößerten die Grafen noch durch die Art, wie fie die Land» 

voigtei. über die Neichsfhädte benugten, welche ftets das Ziel ihres eifrigen Strebene war und 

ihnen nichenur Rechte über diefe, ſondern auch Einkünfte verlieh. Wie Heinrich Ruspe, ſo ſuch⸗ 
ten auch bie Könige Wilhelm und Richard duch Schenkungen und Gunftbegeigungen ben 

Grafen Ulrich) zu gewinnen, während die Vormünder Konradin’s ihm bie Marſchallwürde 

in Schwaben, die Boigtei über Ulm und das Landgericht inder Pärfch verliehen (1259), fpäter 

auch für feine treuen Dienfte die Burg Achaim mit Mentlingen pfandweiſe übetlichen 

(1262). Er hatte einen Bruder, Eberhard I., det uns jedoch nur ben Namen nach be⸗ 

kannt ift und beffn Etamm mit feinem Enkel Uni VI. ausftarb. Ulrich dee Stifter ſtarb 

am 25. Febr. 1265. Damals umfaßte W. das Beutelſpachiſche Erbe mit den Städten 

Stuttgart, Kannſtadt, Walblingen und Schorndorf und etlichen Orten am Schwarzwald, 

som alten Stammerbe Mumſingen und andere Orsfchaften auf ber Alp und an der Donauz 

ferner bie Städte Göppingen und Leonbetg, die von Uleich erworbene (1234— 64) Graf⸗ 
ſchaft Urach und die frühere hohenſtaufiſche Hetrſchaft Waldhauſen. Dieſes waren theils 

Mobialgůter, theils Lehen vom Rech. Aus jenen beſtand das Haus» oder Kammergut der 


— 
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Yürften, auf walchem iheeBeibeigewen foßes die focleu denei du den @icäbech fanden he 
Fran Schute unb ihrer Dbetherifciuft, aboch nen befendani Mrrkini. Über! aithre Mofter 
führten fie die Schirmvoigteiz; mehre Rerchsſtaͤdte ſtanden unter ihnen als kuſſtellchen Lunbe 
voigten und zahlreich waren chee Lehnzleute, welche die Haupeſtacke hres Kelegtheers bilbe⸗ 
tum. So kamen zu dem Ginkommen aus dem Hausgute noch niancherter anbert Emtaufte 
weiche die Froſen in den Scand fern; ib Gelier durch Kauf aifegufich gu weriwehtet,. und 
fo wurbe W. nicht durch Broberungen, ſondern durch Die Huge Bentitzang ber Yeitranſtände 
und bie weife Sperfamleitfeiuer Beherrſcher ſchon zu Ende bes 15. Jahrh. das unfıämfiähfte 
Fürſtenthum Schwabens. Die Haupterwerbungen Ws in A arte naͤchft den 
ſchen angegebenen, waren die Grafſchaften Aeperg (1208 —8), Kalw (3308 43), Baihin- 
gen (1330 56), Mömpelgard (1287), Sulz (1423 und 1421-13), Lauffen (8399) 5 
bie Herrſchaften Neuffen (120), Magenheim (1221 63), Horburg und Reichenweiler 
(1324), Winnenden (1325), Aichelberg (1210 —29), Waldek (1417-39), Lupfen und 
Karpfen (1444); die Stadt Gröningen (1336); die Befigungen der Herzoge von Ted 
(r299— 1381), der Pfalzgrafen von Tübingen (1202 — 82), ber Herjoge von Wiblingen 
(1363), der Grafen von Zeillern. (1403— 75), Hohenberg (1363— 1440) und Helfen 
fiein (1447). ' a 

Die Nachfolger Ulrich’3 des Stifters waren feine Söhne Ulrich MM. und Ebero 
hard Ul. oder der Erlauchte, der 16 Tage nach feines Vaters Tode geboren wurde und 
feines aͤltern Brudert früßreitigem Tobe, 1279, als Lajdhriger Knabe unter Vormuudſchaf 
feines Oheims, des oben erwaͤhnten Hartmann, bie Regierung antrat. Wie 1278 fein Biu⸗ 
der, fo ttat auch er in Verbindung mit mehren ſchwäb. Fürſten als Gegner pad 
Könige Rüubolf I. auf und erſt nach zmeimafigem Kampfe (1286 imd 6287) unterwarf er 
fich ihm. Auch mit Nudolf's Sohn Albrecht, den er anfangs gegen ben König Abolf na 
drücklich unterflügt Hatte, befam er, da die Vergrößerungephane Beider einander durch⸗ 
kreuzten, Streit, und diefee mußte, da er mit Waffengewalt nichts gegen ihn ausrichtete, 
ſich gütlich mit ihm vertragen (1304). Nach Albrecht's Tode mar auch er unten den Bewer⸗ 
bern um die deutſche Koͤnigskrone, aber man fürdhtete feine Herrſch⸗ und Habgier, und ſo 
wurde flatt feiner der Graf Heinrich von Luxemburg zum Köntge erwaͤhlt. Daher begegnete 
nun auch Eberhard, als ihn die ſchwäb. Neichafläbte bei Heinrich VAL. verflagten‘, didfeme 
mit ſolchem Trotz, daß der Känig, als Eberhard die ihm gelaffene Frift, ſich mit ihm zu der» 
ſöhnen, nicht benuhte, das Reich gegen ihn aufbot. Nie erhob ſich ein füßtwererer Krieg gegen 
Eberhard, deſſen Hauptlaft die Reichsſladt Eßlingen trug (1311). Das Land wurde ſchreck⸗ 
lich verheert, die Burgen Würtemberg und Beutelſpach ſammt dem dortigen Sitifte zer- 
ſtoͤrt; nicht nur die Vaſallen, ſondern auch die vornchmften Staͤdte Eberhard's fielen'von 
dieſem ab, und endlich mar er gezwungen, zu feinem Schwager, dem Markgrafen son Baden, 
zu fliehen, welcher Ihn in einem Thurme zu Beffigheim verbarg. Hier am ihm bie Nachricht 
yon Heinrich’ VII. Tode in Italien höchſt willkommen (1313); feine Feinde verloren den 
Muth; er, rafch entſchloſſen, begann bie Wiedereroberung feines Bandes, Die er in kurzer Zeit 
vollendete. Noch vortheilhafter für ihn war ber num folgende Streit Friedrich“ von 
Dftreich (f d.) mit Ludwig von Baiern (f d.) um die Koͤnigsktone, denn Beide be⸗ 
warben ſich um feinen Beiſtand. Eberhard trat auf Friedrich's Seite und half ihm Eflingen 
belagern (1315 — 16), welche Stadt nun mit dem Grafen, wie feine übrigen Gegner, Frie⸗ 
den machen mußte. So ſtand nun Eberhard wieder fo mächtig ba als je und vergrößerte 
biß zu feinem Tode fein Gebiet noch anfehnlich. Er verlegte, größerer Sicherheit wegen, das 
Stift, wo das Erbbegräbniß feiner Familie war, von Bentelfpach nach Stuttgart (1321), 
welche Stadt feitdem die Hauptſtadt bes Fürfterrhaufes wurde. Am Abe feines Lebens der 
rieth er noch in einen Streit mit feinem Schwager, den Blavfgrufen von Baden, und eine 
Niederlage, die fein Sohn Beim Angriff auf deffen Burg Meichenbderg erlitt, führte am 7. 
Juni 1325 feinen Tod herbei. Wenn ülrich der Stifter mie Recht für den Begründer ber 
Macht deö würtemberg. Foͤrſtengeſchlechte gilt, fo gebührt feinem Sohne Eberhard HI. der 
Auhın, auf beffen Wege mit Träftiger Beharrlichkeit fortgewandelt zu fein; namentlich 
wichtig iſt das bei feinen Laͤnderankaufen ſteis beobachtrte Syſtem, aus feinen Beflgungen. 
ein. moͤglichſt gefchloffenes Ganze zu bilden; ein &oftem, worin auch feine Nachfolger ihm 
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vachahmten. Durch Staatoklagheit wie durch Tapfetkeit war er unter den Fuͤrften feiner 
. ausgezeichnet. „Gottes Freund aller Melt Feind‘ war fein oft misverfländener 


pruch. 
Auf ihn folgte fein Sohn Ulrich III., welcher fehon, während der Vater noch lebte, bie 
Grafſchaften Herburg und Reichenweiler im Elfaß erworben Hatte, hierüber aber mit dem 
Bifchof vom Strasburg in Iangmwierigen Streit gerieth. Sonſt ſuchte er mit feinen Rachbarn 
immee ein gutes Vernehmen zu erhalten, und zeichnete fich durch feine freue AnhänglichFeie 
an Ludwig den Bater aus, welche weder Drohungen noch Anerbietungen des Papftes zu 
erfchüttern vermochten. Auch er hatte fein Land anfehnlich vergrößert, ald er am 11. Juli 
1344 ftarb. Hierauf beftiegen feine Söhne Ulrich IV. und Eberhard IV. den Thron 
während einer Fehde mit ben Herzogen von Oftreich. Auch fie waren anfangs Ludwig's von 
Baiern treue Anhänger, bis fie von deffen Sohne, dem Herzog Stephan, beleidigt, ab» 
felen und nun nach dem Furz'darauf erfolgten Tode Ludwig's (1347) ſich an Karl IV. an⸗ 
ſchloſſen, ber fie dafür reichlich belohnte. : Eberhard, der feines Großvaters Heldengeift wie 
deſſen Klugheit geerbt hatte, flieg in kurzer Zeit zu hohem Anfehen. Als er 1353 feine Toch- 
ter Sophie mit dem Herzog Johann von Rothringen verlobte, trug ihm König Johann von 
Frankreich an, bei ihm in Dienfte zu treten, was nur die übertriebenen Foderungen des 
Grafen vereitelten. Seine Hauptfeinde waren bie Reichsſtädte; denn bie Grafen gaben 
ihnen durch ihre Verwaltung der Reich8landvoigtei gar mamnichfachen Anlap zu Befchwer- 
den, und ald Eberhard den Auftrag Karl's IV., die ungehörfamen Eßlinger zu beftrafen 
(1360), mit großer Strenge ausführte, flieg der Haß noch bebeutend. Die Städte brach- 
ten ihre Klagen vor ben Kaifer, der nun Eberhard zur Verantwortung berief. Diefer bewies. 
gleichen Trotz wie fein Großvater gegen Heinrich VII., darauf aber folgte auch die gleiche 
Strafe. Das Neichöheer wurde gegen Eberhard aufgeboten und von mehren Seiten brachen 
die Feinde verheerend in fein Land ein. Doch die Grafen befannen fich ſchnell; nach einem 
unglücklichen Treffen bei Schorndorf am 28. Aug. 1360 baten fie um Frieden, den fie auch 
am 34. Aug. erhielten, doch mußten fie ein ſchweres Opfer bringen, nämlich die Aufgebung 
der Reichslandveigtei. Sie hatten bis dahin gemeinfchaftlich regiert, nun aber begehrte Ul- 
sich IV., auf Antrieb feiner Gemahlin Katharina von Helfenftein, welche es nicht ertragen 
konnte, daß der geiftes- und thatkräftigere Eberhard ihrem Gemahl überall vorgezogen wurde, 
eine Theilung des Landes. Eberhard aber erfannte zu gut das Schädliche folcher Theilungen, 
welche manches vormals mächtige Fürftengefchlecht in Schwaben weit heruntergebracht 
hatten, und fah zu deutlich ein, daß Katharina ihres Gemahls Schwäche nur dazu benugen 
würde, um feine beften Befigungen ihrem Gefchlechte zu verfchaffen, als daß er nicht Alles 
hätte anwenden follen, feinen Bruder von diefem Begehren abzubringen. Der Kaifer felbft 
ftand ihm bei und in mehren aufeinander folgenden Verträgen erhielt zwar Ulrich einige 
Städte, Burgen und Güter eigenthümlich, doch mußte er verfprechen, nichts davon wegzu⸗ 
geben, zu verpfänden oder zu verkaufen (1361—65). Bald darauf flarb er am 26. Juli 
1366, ohne Kinder zu binterlaffen. Damals hatte Eberhard längft vom Kaifer die Land- 
voigtei in Niederſchwaben zurückerhalten, und bie Zwiſtigkeiten mit den Reichsftädten wur- 
ben wieder häufiger und heftiger. Auch andere Nachbarn des Grafen feindeten ihn an, fo 
Wolf von Eberftein, meil ihn der Graf ald Landfriedensbrecher geftraft hatte, und Wolf 
von Wunneftein, ‚von feiner Rüftung der gleifende Wolf genannt, aus Beforgnif wegen 
der fo gewaltig wachfenden Macht Eberhard's. Einft daher, als diefer mit feinem Sohn 
Ulrich im Wildbad war, überfielen fe ihn dort; ein Hirte aber rettete Water und Sohn, indem 
ex fie auf geheimen Pfaden nach Zavelftein brachte (1367). Darüber entftand eine Fehde, 
welche erft 1370 beigelegt wurde. Kurz nachher brach ein heftiger Krieg mit ben Reicht 
ftädten aus, der, mit mehren Unterbrechungen, von 1372—90 dauerte. W. ſowol als die 
Gebiete der Reichsſtädte Titten ſchwer durch biefen Krieg, denn der damaligen Sitte gemäß 
vermied man Schlachten und fuchte nur durch Raub und Brand einander zu ſchaden. Bei 
Altheim an der Donau fiegte am 7. Apr. 1372 Eberhard, bei Neutlingen aber erlitt am 
14. Mai 1377 fein Sohn Ulrich eine ſchwere Niederlage. Einige Zeit nachher wurde Friede 
gefhloffen, und Eberhard, nachdem er bie drei Adelsbündniffe des St.Georgenſchildes, 
des heil. Wilhelm und des Löwen vereinigt hatte, brachte nun auch‘ ein Bündniß der 
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Neichsſtädte mit ihnen zu Stande, an welchen er ſelbſt und bie Herzoge von ſtreich Theil 
nahmen. Allein 1386 brach der. Kampf von neuem aus, heftiger und verheerender als je; 
auch der Pfalzgraf Ruprecht und der Markgraf von Baden nahmen daran Theil. Nament⸗ 
lich durch die Verrätherei des nürnberger Feldhauptmanns, eines Brafen von Henneberg, 
ſowie durch die Ankunft Werner’s von Roſenfeld und der Grafen von Bitſch mit einer fri⸗ 
{chen Schar fiegte Eberhard bei Döffingen am 25. Aug. 1388, in ber fein Sohn Ulrich V. 
blieb, und die erſchöpften Meichsftädte mußten nun nacheinander mit ihm (1389 — 91) 
Friede fchliefen. Eberhard ftarb am 15. März 1392; von feinen vielen Fehden erhielt er 
den Namen des Greiners oder des Streitfüchtigen, von feinem langen Barte aber 
wurbe er auch der Rauſchebart genannt. 

Ihm folgte fein Enkel Eberhard V., der Sohn des in der böffinger Schlacht gefal⸗ 
Lenen Grafen Ulrich. Man nannte ihn den Friedfertigen, und er verdienft auch biefen 
Ramen, indem er ſich die Erhaltung bes. Friedens in Schwaben fehr angelegen fein ließ 
und deshalb mehre Bündniffe, auch mit den Reichsftädten, ſchloß. Selbſt Wolf von Wun⸗ 
neftein, ber Tangjährige Gegner der Grafen W., trat zulegt noch in feine Dienfte. Dagegen 
hatte er mit dem Adelsbunde der Schlegler zu fämpfen; ald er aber in Heinheim am 24. 
Sept. 1395 nebft vielen Mitgliedern die Haupter beffelben gefangen befam, und als. auch 
König Wenzel ihren Bund aufhob, fo mußten die Schlegler um Frieden bitten und 1396 
ihre Verbindung auflöfen. Hierdurch wuchfen Anfehen und Macht Eberhard's bedeutend; 
angefehene Fürften traten in feine Dienfte, und ald König Wenzel abgefegt wurde, war er 
unter Denjenigen, welche zur beutfchen Königswürde in Vorfchlag gebracht wurden. Ru⸗ 
precht von der Pfalz jedoch gewann ihm den Vorrang ab; gegen ihn war hauptfaͤchlich ber 
marbacher Bund gerichtet (1405), den Eberhard, obwol er zuvor auf Ruprecht* Befehl 
den Markgrafen Bernhard von Baden bekämpft batte (1403), mit dem Erzbifchof von 
Mainz und andern Zürften ſchloß. Auch fpäter war Eberhard fehr thätig in ben Reichban⸗ 
gelegenheiten, machte aber wenig neue Erwerbungen; denn nicht nur die vermehrte An» 
zahl der Raͤthe und Diener und die vielen Reifen und Sendungen, fondern aud) die größere 
Pracht des Hofftaats verzehrten den größten Theil der Einkünfte In den G. 1414 und 
1415 befuchte Eberhard die Kirchenverfammlung zu Konſtanz. Erftarbam 16. Mai 1417. 
Huf ihn folgte fein am Tage der böffinger Schlacht geborener Sohn, Eberhard VI., der 
aber ſchon am 2. Zuli 1419 ſtarb. Durch feine Gemahlin Henriette hätte Eberhard VI. 
1397 die Sraffchaft Mompelgard nebft mehren Herrfchaften in Burgund erworben, die 
einzige anfehnliche Erwerbung durch Heirath, welche die würtemberg. Fürften machten. Hen⸗ 
ziette führte die Vormundfchaft über ihre minderjährigen Söhne Ludwig II. und Uls 
rich VI. Die Nachbarn, weldhen zur Demüthigung der Grafen WB. die rechte Zeit ger 
kommen fchien, wurden mit ihren Angriffen Träftig zurüchgewiefen, beſonders Graf Fried⸗ 
rich von Zollern, ber eine perfönliche Beleidigung mit Iebenslänglicher Gefangenſchaft büßen 
mußte. Zu biefen häufigen Fehden kam nun feit 1421 der Huſſitenkrieg, zu welchem auch 
W. Mannfchaft ftellen mußte. Ludwig III. trat 1426 die Regierung an, Ulrich VI. 1433. 
Beide fuchten wie ihr Großvater burch Verbindungen mit Fürften, Adeligen und Reiche: 
ſtädten die Ruhe und den Frieden in Schwaben zu befeftigen. Nachdem Beide ſich ver- 
maͤhlt, beichloffen fie eine Theilung des Landes, die am 25. Jan. 1442 zu Stande fan. 
Ludwig, ber die weftliche Seite des Landes erhielt, nahm nun feinen Sig in Urach, Ulrich 
aber, dem der öftliche Theil zuftel, in Stuttgart. Mömpelgard, das nach ihrer Mutter Tode 
im 3. 1443 ihnen zufiel, wurde anfangs ebenfalls getheilt, bald aber überließ Ulrich feinen 
Antheil für 40000 F1. an Ludwig. Letterer beherrfchte feinen Landesantheil in Frie⸗ 
den, ftarb aber fhon am 23. Sept. 1450, worauf fein Bruder Ulrich VI. die Vormund⸗ 
fehaft über deffen minderjährige Söhne Ludwig IV. und Eberhard VII. übernahm. Ul⸗ 
rich hatte Furz zuvor an bem legten großen Stäbdtefrieg (1449) Theil genommen; jegt wurbe 
fein Randesantheil von neuem arg verwüftet und feine Kriegsruͤſtungen koſteten ihm viel 
Geld. Auch machte ihm die Bormundfchaft viel Mühe und Verdruß, befonders da der Pfatz- 
graf Friedrich als Oheim fich einmifchte, was zmifchen beiden Fürften eine große Feindfchaft 
erzeugte. Zwar trat Ludwig IV. 1453 die Regierung felbft an, aber von frühefter Jugend 
auf Tränfelnd, ftarb er ſchon am 3. Nov. 1457, und nochmals mußte Ulrich VI. die Vor⸗ 
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mundfegaft über feinen Reffen Eberhard VII. ober im Bart (ſ. d) ü en, einen 
wilden antfchtmeifenden ing,. der fich- ſeiner Dommuubiissft, — Is 
Malggrafen Srbedrich, im Res. 1459 entzog. Dieſes und bie Etrenigkeiten- mit Friedrich 
über: bad Heirachsgut Margaretha's, ber Gemahlin Mtrih’H VI., brachten 1460. den Krieg 
zuin Ausbruch der für Ulrich ein ſehr unglückliches Ende aahur. Mit dem Markgraſen Kari 
von Baden und dem Biſchof von Speier geriech er in der Schlacht bei Sebenheim am I. 
Julel 402 in Friedrich’ Gefangenſchaft, der durch harte Vehandlung der Gefangenen ein 
großes Loöſegeld erpreßte. Weich mußte 100800 Fl. zahlen und Marbach als pfähzer Lehn 
auerkennen. Naͤchſubem Hatte Ulrich auch viel Häusliche Sorgen; feine Sohne Gberhard 
und Heinrich waren ſehr ungerathene Jünglinge. Letzterer wollte durchaus nicht in dem 
& Stande, zu bem ex befümmt war, bleiben, ſelbſt nicht als ihm fein Vater Die 
Coadjutorſtele im Erzbisthum Drainz verfchaffte. Endlich trat Ulrich's Neffe, Eberhard VII, 
ine Mietel, und im uracher Vertrage vom 12. Zuli 1473 entfagte Heincich alten Anfpruͤ⸗ 
dert uf W. gegen Abtretung ber Grafſchaft Mömpelgard. Auch mit dem andern Sohne 
vorfühnte Eberhard VIE ſeinen Oheim. Ulrich VI. farb am 1. Sept. 1480. Don feiner 
Güte: und Freundlichkeit erhielt ex den Namen der Bielgelicbte; die Stadt Stuttgart 
wergrößerte und verfchoͤnerte ex ſehr. 

Ihm folgte fein Sohn Eberhard VIII., zum Unterfchied von feinen Better Eber- 
hard VIE der Jüngere genannt. Dec, das Megieren war feine Sache nicht; Banketti⸗ 
von, Jagen, Tanzen und andere Ausfchweifungen waren ihm lieber, und fchen am 14. Der. 
3282 trat ex durch ben miunfinger Vertrag feinen Landesdantheil au Eberharb VII. ab, 
und eb wurde feſtgeſetzt, daß WB. von mn an „zu einigen Zeiten ungetheils als cin Weſen 
ehrlich, loblich und. wehrloch beieinander bleiben follte”. Freilich hätte Cberhard VIII. diefew 
Vertrag fpäter geen wieder umgeftoßen, doch er erwichte feinen Zweck nicht; der legte des⸗ 
halb geichloftene Vertrag zu Eßlingen am 2. Sept. 1492 verfchaffte ihm zwar die Anwart⸗ 
ſchaft auf bie Erbfolge, allein nur unter ber Bebingung, baß er Land und Leute nicht gang 
unter dev Leitung eines landfchaftlichen Ausſchufſes regieren follte. So wurde Eberhard im 
Bart, auch der Altere genannt, Alleinherrſcher des Landes, deffen Glück zu befördern waͤh⸗ 
rend feiner Regierung feine Hauptſorge mar. Nach einer wilden Jugend raffte er fich mit 
Kraft einpor; eine Wilgerreife nach Paläftina im J. 1482 bezeichnete ben Wendepunkt in 
feinem Leben und feiner Geſinnung; auf wiederholten Reifen nach Italien verfchaffte. er fi 
‚Srirfchertweisheit und Menfchentenutnif, und feine Mutter Mechtild, die edle Beſchützerin 
ber Gelehrten und feine Kennerin ber Gelehrſamkeit, und feine Gemahlin Barbara, aus 
bern Fürftenhaufe der Bonzaga, vollendeten feine Umbildung, fodaß er von da au als das 

eimed Fürften erfchemt. Ihm verbantt W. bie feſte Begründung feiner landſt aͤn⸗ 
diſchen Verfaffung. Die Etädte des Landes hatten noch von Altern Zäiten her verfchie- 
dene Rechte, namentlich durften ihnen feine neuen Steuern ohne ihre Buftimmung aufer- 
legt werben. &o lange nun bie Grafen von W. mit bem Extrage ihres Hausguts und ihrer 
Megalien ausreishten, fo brauckten fie auch Beine Abgeorbneten der Städte zu ben Negie⸗ 
rungsverhandlungen hinzuzuziehen. Dennoch war dies einige Male bei befondern Gelegen⸗ 
heiter geſchehen, fo z. B. 1316, als Eberhard III. oder ber Erlauchte mit Eflingen Frieden 
ſchloß. Bier beſiegelten und beſchworen die Abgeordneten von acht Stäbten des Landes ben 
Friedens vertrag. Auch bei den Theilungsverhandlungen im $. 1362 hatten bie Brübes 
Eberhard IV. und Ulrich IV. dem Städten Urkunden ausgeſtellt, worin fie benfelben bas Recht 
gaben, Demjenigen von Ihnen beiden, welcher Bas Land aufirgend eine Art beſchweren, etwas 
davon verkaufen ober verpfänden würbe, den Gehotſam aufzukünden. Als Ludwig IH. und 
Ulrich VI. ſich 1434 mit einigen Reichsſtaͤdten verbanden, verfprachen fie, ihre Bolgte und 
Amtieute in allen ihren Städten, Schlöffern und Dörfern dahin zu vermögen, daß fie ſchwa⸗ 
ten follten, diefe Verbindung von ihretwegen ebenfalls zu Halten. Warn es an Gelb fehlte, 
würde ebenfalls öfters die eine ober bie andere Stadt „Freundlich mit Ernſt gebeten, bes Gra⸗ 
fen Mitſchuldnerin zu werden”. Als bie obengenannten Grafen Ludwig und Ulrich eine Än« 
derung in der peinlichen Gexichtsordnung vornehmen wollten, fo proteftirten die Stäbte da⸗ 
gegen und fügten fi) ber Anderung erſt auf Paiferlichen Befehl. Diefes find die Anfänge 
der landſtaͤndiſchen Verfaffung in W. oder vielmehr ber Rechte, welche aus der urfprünglie 
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chen deutſchen Berfafung flöffen und unter denen wir namentlich die beiden wichtigen Rechte 
ber Steuerbewilligung und Mitberathung und Annahme neuer Geſetze ſinden; ber. eigeni⸗ 
liche Grund aber zur würtemberg. Berfaſſung wurde während der Vormmdſchaftsſtreitig · 
keiten nach Ludwig's III. Tode gelegt. Zwar wurden bie Abgeordneten ber Städee gut Mit⸗ 
vberathung der erſten Vormundſchaftsordnung nicht gezogen, allem nach Zubwig’s 1N Tode 
wendete fich Ulxich VI. au an bie „Landſchaft“, b. 5. die Srädte und Auter, .bat fie, fich 
nicht son ihm -abwendig machen zu laſſen, und verfprach als Vormund, „Nichts ohne ihren 
und der Ritterfchaft Rash‘’ zu unternehmen. In Leonberg nmrbe der erſte Landtag yebal- 
ten, und da die Abgeordneten ber Staͤdte und Amter dem Grafen Ulrich He Vormundſchaft 
zufprachen, fo gab er ihnen 1457 dagegen das Recht, daß bei allen wichtigen Staatsangele 
genheiten fieben aus ihrer Mitte zur Berathung gezogen werben follten. Wis 1459 durch 
Die Erklärung der deshalb nach Tübingen zufammmenberufenen Landſchaft Eberhard nie Selbſt⸗ 
zegierung erlangte, geſchah nun nichts Wichtiges mehr ohne Zugiehung der landſchaftlichen 
Abgeordneten. Der erfte gemeinfame Landtag beider Randesantheile wurbe Labs gthalten 
. "und betraf namentlich auch bie Steuern. Beim uracher Vertrage von 6473 unterfcheieben 
fich auch Voigte, Schultheißen, Bürgermeifter, Richter und ganze Bemeinden für Mufzecht- 
haitung deffelben. Hierauf wurbe 1478 bei ber Hoforbnung für Ulrich mb feinen Sohn 
‚Eberhard die Landſchaft ebenfalls zugezogen umd dabei feftgefegt, daß, wenn Bater oder Bohn 
dieje Ordnung überträten, drei vom der Landſchaft nebſt den Rathen hiexuber gerichllich er⸗ 
kennen ſollten. Jetzt dachte Eberhard darauf, die beiden andern Stände bed Randıs, die Prä- 
laten und Ritterſchaft, mit der Landſchaft zu vereinigen. Ale drei waren zum erſten Male 
1482 zu Münſingen vereinigt, und der Regimentsrath, ber, nach dem eßlinger Vertrage, 
dem jüngern Eberhard in der Regierung zur Seite ſtehen ſollte, wurde aus je vier Mitglie⸗ 
dern jedes Standes gebildet, bie jeder Stand auch felbft wählte. Diefe Berorduung wurde 
1495 bei der Erhebung Wes zu einen Herzogthum beftätigt. Allein fpäter, im 1.4. Jahch., 
mußte fich der Adel von diefer Verbindung wieder loezumachen, und nun bildeten die Pra⸗ 
Taten und bie Abgeordneten ber Stäbte und Unter allein die Landſtaͤnde, die daher den arnt⸗ 
lichen Zitel gemeine Pralaten und Landſchaft führten. Denn als bei der Reforma⸗ 
“ tion die Güter der Fatholifchen Geiſtlichkeit eingezogen wurden, bekamen die Klöſter prote⸗ 
ſtantiſche Vorfteher, die den Namen Praͤlaten beibehielten. Für Verbeſſerung der Rechts⸗ 
‚pflege und Policei ſotgte Eberhard durch beſſere Einrichtung bes ſchon von feinem Dim 
eingeführten Hofgerichts, Durch bie Landesorbnumg ven 4495 und durch eigene Drhrtungen, 
die er ben Städten Stuttgart und Tübingen gab, ſowie durch mancherlei ſpecielle Verocd⸗ 
nungen. Er erließ 1489 ein Finanzgefeg, führte einen gleichen Münzfuß ein, ſorgte für Han⸗ 
del und Gewerbe, namentlich für Sauberung ber Landſtraßen von Räͤubern u. ſ. w. Er 
‚ wurde 1477 der Stifter der Univerfität zu Tübingen und hatte einen Kreis geehrter und 
gebildeter Männer um fi verfammelt, die ihm namentlich auch gute Werke aus framben 
Sprachen ins Deutfche übertragen mußten. Den Bebrechen der Baiftlichkelt, welche er beb⸗ 
haft fühlte, fuchte er fo viel ale möglich, namentlich auch durch Reformation der Mloͤſter 
und Stifter, abzuhelfen; er felbft gründete 1402 ein neues Stift, in welchem Apc, Bür⸗ 
. gerftand und Geifttichkeit näher vereinigt werben follten, zu Sanktſtetten im Einfiebel. Sein 
"Hof war eine Bildungsfchule für funge Fürftenföhne, und fein Rath murbe überall in 
Deutſchland eiftig begehrt. Für das Wohl des Landes bewies er fietd großen Eifer, und es 
mar nichts als billige Anerkennung feiner Verdienfte, ale ihn Kaifer Marimilian auf dem 
Reichſstage zu Worms am 21. Juli 1495 mit der Würde eines Herzogs von W. und Ted 
bekleidete. Doch fehon am 24. Febr. 1496 flarb der Herzog, als ſolcher Eberhard I. ge- 
nannt, ohne rechtmäßige Erben. Ihm folgte fein Bester Eberhard II. Leichtſinnig und 
aus gelaſſen, fchlechten Rathgebern, wie dem entinufenen Mönch: Holzinger und-dem Hans 
von Stetten, verteamend, machte er ſich bald fo verhaßt, daß er, mit Fuſtimmung bes Kaifers, 
ſchon 1498 abgeſetzt wurde. Er farb 1504. - J— 
Mrun erhob man des Herzogs Neffen, Ulrich, den Sohn des an unheilbarer Geiſtes⸗ 
‚gerrüttung erkrankten und in Hohenurach verwahrten Grafen Heinrich zu Moͤmpelgard, auf 
deu herzoglichen Thron. Ihn hatte Eberhard 1. forgfäftig erziehen laſſen, doch der elfjäheige 
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Enabe konnte noch nicht feldft regieren, und fo bfied ber Negimentsrath im Befig ber 
Herrfihaft. Schon im Juni 1503 aber trat Ulrich die Regierung felbfl an, und ihr An⸗ 
fang war wirklich glänzend. Ein kurzer, auf Befehl des Kaifers unternommener Kriegszug 
gegen die Pfalz im 3. 1504 verfchaffte ihm bie Amter Neuenftadt, Weinsberg, Möckmühl 
und Befigheim, die rare Heidenheim, die Lehnfchaft von Gachsheim und Löwenſtein 
und die Schirmvoigtei der Klöfter Maulbronn, Anhaufen, Herbrechtingen und Königebronn, 
die Gunſt des Kaifers und großen Kriegsruhm. Die Verbindung im J. 1511 mit Sabine, 
ber Schwefter der-mächtigen Herzoge von Baiern, vermehrte noch fein Anfehen; allein die 


allzu frühe Befteigung bes Throns, fein Leichtfinn, feine ungeſtüme Hige und Leidenfchafte 


lichkeit und ſchlechte Rathgeber, wie der Kanzler Ramparter und der Erbmarfchall Konrad 
von Thumb, brachten ihn ind Verderben. Der große Aufwand bes Herzogs machte Finanz⸗ 
fünfte nöthig, über die das Volk unzufrieden wurde. Als man num gar das Ümgeld einfüh. 
ven wollte, Maß und Gewicht verringerte, fo brach 1514 im Remsthal, durch die Geſell⸗ 
ſchaft bes armen Konrad’s (eigentlich Keinraths), ein Aufruhr aus, der nur dadurch fehr bald 
wieder unterdrückt wurbe, daß ber Bürgerftand dem Herzog treu blieb und Hüffe leiftete. 
Dafür erwarb_aber auch der Bürgerftand durch den fübinger Vertrag am 8. Juli 1514, 


„gegen Übernahme ber Schulden bes Herzogs, die wichtigften Rechte, welche nun die Grund- 


lagen ber Freiheit in W. wurden. Demnaͤchſt aber brachtellfeich durch) Ermordung des Hans 
von Hutten am 8. Mat 1515, den er eines ehebrecherifchen Umgangs mit feiner Gemahlin 
befchufdigte, den Adel, und durch Sabine's Mishandlung, die beswegen entflob, ihre Brü— 
der gegen ſich auf, und nur der Gunft des Kaifers hatte er es zu banken, daß fich diefe Sache 
noch ziemlich gunftig für ihn endete (1516). Von jegt an wüthete er nun gegen feine Beam: 
ten und Unterthanen, und da ihm gerade, als er beim Leichenfefte des Kaifers Marimilian 
zu Tifche faß, gemeldet wurde, die Reutlinger hätten feinen Voigt auf ber Burg Achalm er⸗ 
Schlagen, fo 309 er im erften Zorn vor diefe Stadt und zwang fie, fich ihm zu unterwerfen. 
Darauf erhob fich dee Schmäbifche Bund wider ihn, unb in kurzer Zeit fah Ulrich ſich feines 
Landes beraubt, das der Bund 1520 an Oſtreich verkaufte. Aber auch die Zeiten der öſtr. Re⸗ 
gierung waren für W. nicht glücklich; denn die fcharfen Verbote gegen die Meformation, die 
im Rande fchon hier und da Eingang fand, und der unglüdlihe Bauernkrieg (f. d.), wel⸗ 
hen auch Ulrich, wiewol erfolglos, zur Wiedereroberung feines Fürftenthums zu benugen 
fuchte, brachten fo vieles Unglüd, daß man zufegt den vertriebenen Exrbfürften mit großer 
Schnfucht zurückerwartete. Diefer hatte indeß ntancherlei Verfuche gemacht, fein Fürſten⸗ 
thum durch Unterhandlungen wieder zu erlangen; auch fein Sohn Ehriftoph hatte ſich deö- 
wegen an den Saifer gewendet; aber Alles war umfonft. So befchlog Ulrich, das Glück der 
Waffen zu verſuchen; fein treuer Freund, der Landgraf Philipp von Heffen (f. d.), 
ftand ihm bei, und durch die Schlacht bei Lauffen am 13. Mai 1534 gewann er das Sand 
wieder, in deffen Befig ex ſich dadurch befeftigte, daß er im Vertrage zu Kadan am 29. Juni 
1534 die öfter. Afterlehnfchaft anerkannte. Aber er blieb fich fo ziemlich gleich, nur die Jahre 
mäßigten feine Leidenfchuftlichkeit etwas, fonft zeigte er noch diefelbe Hige gegen feine Wi⸗ 
derfacher und Beleidiger, und Jahre lang dauerte e&, biß er fich mit feinem Sohne Ehriftopf 
verföhnte. Er begann fogleich die Reformation einzuführen; weil aber in einem Theile bes 
Landes Schnepf, ein Anhänger Luther's, Im andern Blaurer, Zwingli's Anhänger, refor⸗ 
mirte, fo gab es gleich Zwietracht (1534); erft ald Blaurer fi) 1538 entfernte, nahm das 
Werk einen beffern Fortgang. Die Hochſchule zu Tübingen wurde, frog des Widerſtrebens 
der Katholiken, reformirt und im beſſere Verfaſſung gebracht, auch daſelbft 1536 eine Dil 
dungsanftalt für proteftantifche Geiftliche gegründet. Die eingezogenen Kirchen und Klo 
ftergüter, die ein Drittheil des ganzen Landes ausmarhten, wurden freilich nicht allein für 
"Kirchen und Schulen verwendet; jedoch benugte man fie beffer als zuvor und fuchte die neue 
Kirche auch durch. eine neue kirchliche Eintheilung des Landes, durch Kirchenvifitationd- und 
Spnodalorbnungen zu befeftigen. Auch Ulrich's Lebensabend trübte noch ein neues Ungläd, 
As Mitglied des Schmalkalbifchen Bundes (f. d.) nahm er 1546 am ſchmalkald. 
Kriege Theil; in Folge davon mußte er zweimal aus dem Lande flüchten, das er nur durch 
die demüthigfte Unterwerfung und durd) eine Geldbuße für den Augenblid (1547) wieder 
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zu erwerben vermochte; er mußte dad Interim (f. d.) annehmen, und als nun auch 
noch König Ferdinand, des Kaiſers Bruder, mit einem Proceffe wegen verwirkten After» 
lehens wider ihn auftrat, da farb er am 6. Nov. 1550. Aue; 
Auf ihn folgte fein Sohn Chriſtoph (f. d.), ein vortrefflicher Menſch und Fürſt. 
Bei feinem Regierungsantritt war das Land voll Fatholifcher Beiftlichen und öſtr. Keies 
ger, und Ferdinand fehien feft entfchloffen, auch gegen ihn feinen Proceß fortzufegen. Durch 
Klugheit und Feftigkeit, wobei ihm der Kriegszug bes Kurfürften Morig von Sachfen 
(f. d.) ſehr zu flatten kam, wußte Ehriftoph ſich aus feiner ſchlimmen Lage, doch nicht ohne 
bedeutende Geldfummen, herauszureißen, aber von der Afterlehnfchaft vermochte er auch im 
Bertrage zu Paffau am 2. Aug. 1552 fich nicht los zu machen. Seine Thätigkeit war un. 
ermüdlich, alle Angelegenheiten gingen durch feine Hände. So führte er in einem Zeitraume 
von 14 Fahren das Gebäude einer politifchen und kirchlichen Staatöverfaffung auf, melde 
bis auf die Gegenwart fortdauert. Das Kirchenwefen brachte er mit Hülfe von Job. Brenz 
und Jak. Andreä wieder in Ordnung. Die oberfte Leitung deffelben erhielt der Kirchenrath; 
General- und Specialfuperintendenten hatten die Aufficht über die einzelnen Diöcefen, auch 
wurden Kirchenvifitationen angeorbnet. Die Hochfchule wurde verbeffert und bas theolegie 
fche Stift dafelbft wiederhergeftellt und erweitert; in den eingezogenen Klöftern legte man 
Schulen zur Vorbildung für die Univerfität an. Auch die Volksſchulen wurden nicht ver» 
geffen, und in Stuttgart, Tübingen und Urach Mufterfchulen angelegt. Zur Erhaltung aller 
diefer Anftalten, welche Chriftoph aus eigener freier Anregung gründete, vereinigte er bie 
Güter und Einkünfte der geiftlihen Stiftungen in bem Kirchengut, worauf durch die 1559 
erfchienene Kirchenordnung dad Ganze feine Vollendung fand. Für bie Policei und Rechts⸗ 
pflege wurde geforgt; eine neue Kandedordnung (1552) und ein allgemeines Gefegbuch für 
W., das Landrecht (1555), wurden verfaßt und ein gleiches Maß und Gewicht eingeführt; 
auch wurden zahlreiche Verordnungen, bie Gewerbfamfeit und Handel betrafen, erlafe 
fen. Die landftändifche Verfaffung wurde vollends ausgebildet und erfuhr feitbem bie zu 
ihrer Auflöfung keine wefentlichen Veränderungen mehr. Die Adeligen, welche zum Theil 
noch einzelnen Randtagen beigewohnt haften, erfchienen, nachdem 1561 eine Faiferliche Ver⸗ 
ordnung fie als Neichsritterfchaft beftätigt hatte, nicht mehr, die beiden andern Stände aber 
bildeten nur eine Kammer. Den Vorfig hatten die 14 Prälaten; die Zahl ber Abgeordne⸗ 
ten der Städte und Amter, meift Bürgermeifter der Amtöftäbte, belief ſich zulegt auf 69. 
Don Herzog Friedrich erhielt die Landfchaft fpäter (1594) ein eigenes Siegel. Ihre allge» 
meinen Berfammlungen waren die Randtage, welche die Herzoge aus eigenem Antrieb oder 
auf Bitten der zwei Hauptftädte Stuttgart und Tübingen, oder der landſchaftlichen Aus⸗ 
Tchäffe veranftalteten. Solcher Ausfchüffe gab es zwei, den engern und ben größern Aus⸗ 
ſchuß, die bei jedem Landtage neu gewählt wurden; ber engere Ausfchuß befland aus zwei 
Prälaten und fechs Abgeordneten, und nebft noch zwei Prälaten und ſechs Abgeordneten 
bildete er ben größerr Ausſchuß. Die Landfchaft hatte immer einen Rechtögelehrten als 
Gonfulenten, der meift einen bedeutenden Einfluß auf die Verhandlungen ausübte; auch 
hatte fie ihre befondere Kaffe und feit 1608 die fogenannte geheime Truhe für-geheime 
Ausgaben. Ihre Pflicht war, zu forgen, daß bie proteftantifche Kirche, mit Ausfchlug 
anderer, erhalten, baß fein Stüd vom Lande getrennt oder mit Schulden? belaftet, daß den 
Unterthanen Feine ungefegliche Steuer und ohne ihre Einwilligung aufgelegt, daß ohne diefe 
feine Gefege verändert oder neu gegeben, daß die Vorrechte und Rechte der Gemeinden und 
Einzelner nicht gekraͤnkt würden, daß Niemand ohne rechtliches Erkenntniß geftraft werde 
und Jeder frei auswandern bürfe. Um feinen Anordnungen eine fefte Dauer zu geben, bes 
rief Ehriftoph 1565 die Landftände und ließ durch fie biefelben feierlich beftätigen. Diefe 
eifrige Thätigkeit für fein Fürſtenthum hinderte ihn nicht, ſich auch noch mit den Angelegen- 
heiten Deutfchlands und feiner Glaubensgenoffen eifrig zu befchäftigen. Mit feinen Mit 
reichsftänden fuchte er ftets in gutem Vernehmen zu bleiben, und das Haupt bes Reiche, 
Marimilian II., war fein vertrauter Freund. Nur mit feinen Söhnen, Eberhard und Lud⸗ 
wig, hatte er Unglück; Beide zerrütteten ihre Geſundheit durch unmäfiges Trinken. Seine 
acht Zöchter wurden alle an deutfche Fürften vermaͤhlt. Chriftoph ftarb am 28. Dec. 1568, 
und ihm folgte, da ber ältefte Sohn noch vor bem Vater geftorben war, fein zmeiter Sohn 
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-Rubwig, ber wegen feiner thealoghſchen Kenntulſſe ben Beinamen bes Frommen — 
— Muͤhe gab ar fi inkbeſondene, die Torcordienfermel zu Stande zu * 1580). 
Zu Tübingen gründete er 1593 eine befondere Bidungtanflalt Fl Söhne me n ud 
rasen bel Collegium ilnstre, das erſt zu Ende bes 18. Jahrh. «inging. Datei war er 
Sehr omtmöchig ‚und hevabiaffend ; das Zrinben aber fanntz er, trob er Etahnungen, 
wirt laſſen /imd fo wandte er ſeh zur Regierung untlichtis. 
Shm ſocgte / nach Seinem Tode, am 8. Aug. 1603 . fän Ketter, Herzog Friedrich J., 
ber Sohn des Grafen Beorg, des jängern Bruders Uirich's, welchem der — Herczeg 
Ehriſtoph ·die Brafichaft Mompelgard uͤberlaſſen und ihn auch zu einer Berheirathung ver- 
anlaßt hatte. Friedrich hatte eine — Erziehung geneffen und auf großen Reifen fi 
eine Dlange Kenntniſſe erworben. Über er brachte auch bie Grundfäpe einer fremden Staat⸗ 
zauft mit und Hatte yon feinen Herrſcherrechten gang aubere. Begriffe als feine Vorgänger, 
Sam entließ er die Rathgeber Ludwig's und wählte ſich neue, von denen ex hoffte, daß fie 
beffer in feine Plane eingehen würden. Der vornehmfte war der ſchlaue und gefchmeibige 
Seh. NRath Enzlin. Friedrich 1. fuchte die Macht ber Landftände zu ſchwächen und lieh es 
Ah viel Mühe und Geld koſten, bis er ducch den prager Bertrag vom 24. Juni 1599 bie 
Aufhebung der oͤſtr. Afterlehnſchaft und ihre Umwandlung in eine blofe Anwartfehaft er- 
Langt hatte. Überall wollte ex fich als Selbſtherrſcher zeigen; überall führte er Neuerungen 
ein. Verbefferung der Finanzen duch Emporbringung ber Gewerbſamkeit und bes Handels 
won. fein Lieblingeplan; da er aber hierbei gar zu raſch und ohne Berichtigung früherer 
Verhaͤltniſſe verfuhr und fish von Betrügern, die feinen Lieblingsibeen zu fümeiheln wuß · 
sen, gar zu oft taͤuſchen ließ, fo brachte ex nur wenig zu Stande. Noch mehr koſtete {on fein 
e an die Baldmacher, dexen er nacheinander mehr denn 20 bei ſich hatte und für bie er 
siktn eigenen eiſernen Balgen errichten ließ, um fie für ihre Betrügereien zu ſtrafen. Da er 
üßerdies einen fahr prachtvollen Hofftaat hatte und koſtbare Feſte, namentlich bei Erlangung 
bes Ordens bes blauen Hoſenbandes im 3. 1603, hielt, auch große Bauten imternahm, und 
da er an dentfchen nicht nur, fondern auch an fremben Staatdangelegenheiten eiftigen An- 
cheil nahm, fo brauchte er gar viel. Geld und gerieth in Schulden. Dennoch machte er auch 
‚bedeutende Ankaäufe, z. B. Beſigheim (1595), Neidlingen (1596), Steuflingen (1599), 
Alienſteig and Biebengeli(1603), a felbft außerhalb Deutfshland, wie z. B. das Herzogthum 
Alen son in der Mormsadie (1005), das fein Nachfolger 1612 wieber verkaufte. Den ihn 
befehränfenben tübinger Bertrag haätte er gar zu gern umgeftoßen; ber erfte Verſuch im 9. 
1607 fchliterte an ber entſchloſſenen Standhaftigkeit einiger Landfchaftsmitglieber; doch auf 
“ine neuen Randtag erzwang bet Herzog bie fogenannte Erklärung des tübinger Vertrags, 
wehhe die Grundfeſten der Werfaffung erfchlitterte. Er ftarb am 29. Ian. 1608, 
Sein Sohn und Nachfolger Johann Friedrich, dem bed Vaters Eräftiger Geift 
‚fehlte, nahm die alten Räthe wieder an. Friedrich's Neuerungen wurden fofort ab 
sr fft, und fein Hauptrathgeber, Enzlin, 1613 bingerichtet. Biel beffer wurde es frei- 
lich nicht, die Finanzen blieben fortwährend zerrüttet, denn bie ftandesmäßige Verforgung 
bes Brüder bed Herzogs, mit denen er deshalb im J. 1617 einen befondern Bertrag ſchloß, 
- der Hofſtaat und die Hoffefte Fofteten viel, nicht weniger die häufigen Geſandtſchaften und 
die Abgeordneten auf den Reichstagen, bei Zuſammenkünften deutſcher Fürſten und an 
fremde Höfe, ſowie die Kriegsrüflungen, da auch Johann Friedrich der Union ber Proteftan- 
tar beitrat, welche 1620 der Ligue (f.d.) gegenüber fo ſchimpflich zerfidl. Bergebens waren 
‚feine Bermittelungsverfuche zwifchen dem Kaifer und dem unglücklichen Kurfürftien Fri ed⸗ 
zich V. von der Pfalz (f. d.). Beim Beginn des Dreißigjährigen Kriegs rüftete fich 
nuch Johann Friedrich zur Abwehr, allein vergebens ; das durch die fehlechte Münze und ben 
Unfug der Kipper und Wipper (f. d.) bebrangte, von anſteckenden Krankheiten heimge- 
af Herzogthum mußte Paiferliche Truppen aufnehmen, bie es plünderten und verheerten. 
Bergebens bat der Herzog den ſtolzen Wallenflein um Schonung; die Demüthigungen, 
welche er. von diefem «erlitt, brachten ihm am 15. Juli 1628 den Tod. In Folge des Vertrags 
pon 161 T-echielt des Herzogs Bruder, Lud wig Friedrich, Mömpelgard und fliftete bie 
Linie W+-Mömpelgard, die 1713 mit Leopold Eberhard ausftarb; Sulius Friedrich 
sihielt Weillingen und fliftete die Linie W.-Weillingen, die 1705 mit Friedrich Ferdinand 








| 
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erloſch; Julius Friedrich s Sohn, Sylvius Nimrod, fliftete die Linie W.⸗His, die 1792 
mit Karl Chriftian Erdmann ausflach, —8*— an den ——— 
kam, den Gemahl der einzigen Tochter des letzten Herzogs 
Die Vormundſchaft für Johann Friedtich's erſt! Rihrigen alteſten Sohn Geha 
übernahmen nadeinander des Vaters Brüder Ludwig Friedrich und Julius Friedrich. AR 
Land empfand immer ftärker die Bedrangniffe bes Kriegs. Das Reftitutionschtrt(f.d) 
yon 1629 beraubte es auf einmal wieder des Kirchenguts, von weichem katholiſche Moͤnche 
Befig nahmen; ein Verfuch zu bewaffneten Widerftand in dem fchnell und ſchmaͤhlich geen⸗ 
beten fogenannten Kirfhenkrieg im 3. 1631 hatte neue Verheerungen zur Folge. Slück⸗ 
lichere Ausſichten eröffneten fi, ald Guſtav Adolf fiegreich heranzog. Eberhard trat die 
Regierung 1633 felbft an und verband fich zu Heilbronn mit Schweden; allein feine Hoff⸗ 
nungen vernichtete die Schlacht bei Nördlingen (ſ. d.) am 26. Aug. 1634. Der Herzog 
mußte nach Strasburg entfliehen. Jahre lang wurde das Land durch kaiferliche Scharen 
aufs fürchterlichfte verheert und ausgeplünbert, und was das Schwert verfchonte, tödte⸗ 
ten Hunger und Seuchen. Don einer halben Million Menfchen blieb fein Zehntheil 
übrig; die Wohnungen waren verbrannt, bie Felder lagen öde, in Wäldern und Klüften 
verbargen fich die wenigen noch übriggebliebenen Bewohner. Gottesdienft und Jugend 
unterricht, Handel und Gewerbe hörten auf. Einen großen Theil bed Landes verſchentte 
der Kaifer an feine Räthe und Feldherren. Doch Ließ fich der Herzog die große Roth wicht 
fehr kümmern; zu Strasburg beluftigte er ſich mit der Jagd, mit Gaſtmahlen und andern 
Genüffen, und fo fehr die Schweden ihm riethen, das eiferne Wamms ſtatt der Wird 
tigamöhofen anzuziehen, fo vermählte er fich doch im größten Elend mit ber fhönen Nadia 
‚ Katharina von Salm. Er hatte aber das Glück, treffliche Diener zu haben; mährend Wie⸗ 
derhold mit unerfchütterlicher Treue die Bergfefte Hohentwiel behauptete, arbeiteten Löfflor 
und nad) ihm Burkard unermüdlich für ihren Herrn. Legterm gelang es 1638, deſſen Wie⸗ 
dereinfegung zu bewirken, allein fortwährend bis zum Frieden hatte das Land ſchwere Be 
drängniffe zu erdulden. Gin feindlicher Einfall Fam nach dem andern, und die größte Bereit⸗ 
willigfeit der Zandftände auf wiederholten Landtagen vermochte dem grengenlofen, üben ale 
Stände und Gegenden verbreiteten Elend nicht abzuhelfen. Dazu kamen nun noch die Ber 
bandlungen beim weſtfäl. Sriedenscongreffe wegen Wiedererlangung der vom Lande los⸗ 
en Stüde, wobei die erften Faiferlichen Minifter vereint mit den Geiftlihen gegen 
MW. ftanden. Da war ed allein die Treue Burkard's, die Vaterlandsliebe Bidenbach's ab 
vor Allem ber beharrliche Eifer Joh. Konr. Varenbüler’s, der die Eräftige Mitwirkung des 
ſchwed. Kanzler Openftierna zu erlangen gewußt hatte, welche die volllommene Wieberher⸗ 
fielung W.s zu Stande brachten. Allein das Land war furchtbar verheert; von 1628-50 
hatte es durch Kriegsftenern Quartier und P lünderungen gegen 120 Mill, FI. verloren. 
Dennoch gelang ed Männern, wie ben genannten, und Myler von Ehrenbach und Dan. 
Imlin, welche theils mite, theild nacheinander an der Spige der Staatsverwaltung flanben, 
ſchneller als zu hoffen war, die Wohlfahrt W.s neu zu begründen. So waren funfzehn Jahre 
nach) dem weftfäl. Frieden die Spuren des Dreißigjährigen Kriegs größtentheils wieder ver⸗ 
wifcht und Ordnung und Wohlftand neu begründet. Der Herzog felbft wirkte hierzu bereit⸗ 
willig mit, indem er die neuen Grundſätze von Fürſtenmacht nur felten in Anwendung 
brachte, die übermäßige Pracht anderer Höfe vermied, auch, ſtatt ein ſtehendes Heer zu un 
terhalten, ſich mit ber Lanbmiliz begnügte. Bon zwei Bemahlinnen hatte er 25 Kinder; fein 
zweiter Sohn Friedrich Karl wurde Stifter der winnenthaler Linie, die 1733 auf 


den Thron g Friedrich aber fliftete die neuenftädter Linie, welche 
mit deffen € 42 ausftarb. Eberhard ftarb am 2. Juli 1674, als dem 
Rande neue. kreich her drohte. 

. . Sein Wilhelm Ludwig fuchte, gleich dem Vater, neutral 
zu bleiben, « das Land die Laften und Plagen des Kriegs in ziemlichem 
Maße und I dStandquartiere. Ein Schlagflußraffteden Herzog ſchon 
am 23. Jun ein Sohn Eberhard Lubmwig faum ein Jahr alt.war, 
fo übernahn h Karl die Vormundſchaft. Raſch und kriegsmuthig wie 
. Gonneßer. 28 
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Fern Antheil am Kampfe mit Frankreich genemmien; aber bie 
relich, and ehe noch Die neue Landeßdefenfionsanftalt ind Leben 
uz. Heere das Land fchon ſchrecklich vermüftet. Nur dad Tchnelfe 
Deerd rettete die Hauptfladt (1688). Als 1692 die Franzofen 
nahten, rückte ihnen Friedrich Karl entgegen, wurde aber Bei 
ihnen gefchlagen und gefangen genommen. Gin bleibendes An⸗ 

Karl 1656 durch die Gründung des Gymnasium illustre in 


| wieder freigegeben wurde, hatte Eberhard Ludwig 1693 

ten. Noch Hatte das Land damals große Laſten und Beſchwer⸗ 

Isnoth zu dulden, Seuchen und Hunger rafften viele Meit- 

Brandfchasungen wurden von den Franzofen erpreft. Den⸗ 

n vergnügungsſüchtigen Fürſten der Hofftaat viel prachtvoller 

ı alle Mühe, die Laridftände zu beiwegen, daß fie ihm au einem 

ı Geldmittel verwilligten; jedoch erſt nach jahresangen Verband: 

rd durch dad Anfehen und die Überredungstunft bes Prälaten 

r, zum Ziele. Mit dem neuen Kurfürften von Braunfchweig- 

sit iiber das Meichderzpanneramt, das der Kurfürft zu erhalten 

udwig als Befiger von Gröningen es anfprach und auch behielt 

und heftiger war der Streit mit der Reichsritterfchaft, der 1704 

ich endete. Als dies gefehah, war der fpan. Erbfolgetrieg 

an welchem Eberhard Ludwig den thätigften Antheil nahm. 

n feindlichen Einfällen nicht befreit. Mit dem Frieden zu Baden 

uhe, welche bis über des Herzogs Tod hinaus dauerte, die aber 

en ſchlug als ber vorangegangene Krieg. Die Urſache mar Chris 

Grävenig, die durch eine Hofintrigue dem Herzog bekannt 

an fich feffelte und nach kurzer Zeit als Gräfin von Urach und 

97) fich brüftete. Zwar wurde fie auf Befehl des Kaiſers nach 

retrieben und mußte eidlich verfprechen, es nie wieder zu betreten; 

Intfernung tief fehmerzte, veifte ihr nach, und durch eme vorge⸗ 

Seävenig mit einem Grafen von Würben fand man Gelegenheit, 

igen, wo fie num 20 Jahre unumfchränkt herrfchte. Alle Regie» 

adurch ihre Hände, ſelbſt der geheime Rath; wurde durch das ger 

ihren Greaturen bildete und worin fie ben Vorftg führte, aufer 

ichtigften Stellen im Staate erhielten Ausländer. Ihre Eitel- 

„tliebe fogen das Land fürchterlich aus. Der Herzog erbaute ihr 

te Refidenz und Kanzleien dahin, wodurch die Verwaltung in die 

ıttgart in Verfall kam; ja er opferte ihr die Achtung der Welt, 

und feiner edeln Gemahlin. Ihr Übermuth brachte auch fie end- 

eize vollends verblüht waren, wurde fie vom Hofe veriviefen und 

rn 0.2.20, Durch einen Vergleich kam fie zwar im Freiheit; alfein nach des 

Duos Tode mußte fie 1736 die unrechtmäßig an fich gebrachten Güter wieder herausgeben. 

ie Freude über ihren Sturz und über des Herzogs Wiederverfühnung mit feiner Gemah⸗ 

fin wurde 1731 durch den Einderlofen Tod des Erbprinzen fehr getrübt, und bie ſchlimmen 

Folgen der verderblichen Grävenig’fchen Herrſchaft dauerten befonders in dem zerrütteten 
Buftande der Finanzen noch lange fort. | 

Als Eberhard’ Ludwig am 31. Det. 1733 ftarb, folgte ihm im der Negierung Karl 

Alerander, der Sohn feines Oheims Friedrich Karl, der vom elften Jahre an ſich großen 

Kriegsruhm erworben hatte. Prinz Eugen fchägte ihn fehr hoch, der Kaifer verlieh ihm ben 

Orden des goldenen Vließes, die Wirrde eines Feldmarfchalls, Geh. Raths und Oberbefchls- 

habers von Belgrad und Serbien. Politifehe Gründe hatten ihn 1712 bewogen, zur fafho- 

When Kirche überzutreten, und darum mußte er den Randftänden wiederholt fehr beſtimmt 

uud ſtreng abgefaßte Neverfalien ausftellen. Die Zuneigung des Volks gewann er, ald er 

1733 zum Schuge des Randes bei dem neuausgebrochenen Krieg mit Frankreich Bräftige 
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ee Eu festlich wind eine iſt arkere Seerſ har nothig machte * 
wril vr die Anhauger ber Braveni — Bel allem guten: Willen aber 
ihm ſowol an Renwiniffen ale an Behutliiiteit zu 13 ee glaebte —— 
den, blinden Beherfam ſeiner Soldaten Tobern zn Einen. m ſo leichter gelang ehrt Juden 
Süßð — ſich Führer zu bemächtigen und eine zweite Unglücksperiode für W. 
in. Süß, zum Beh. Finanzrath erhoben wurde der eigentliche Behertfcher des 
Laudes, denn:abe Staatoangelegenheiten gingen durch feine Hände. Zudem haite Suͤß den 
— ganz mit feinen Creaturen umgeben und die alten redlichen Diener ihm verdaͤchtigt. 
Auch, mit den Laud ſtaͤnden entzweite er ihn, und indem er dem Herzog ſtets Selb verfchaffte, 
machte ·er ſich ihm nur noch unemsbehrlinher. Der Herzog verfannte die Schlechtigkeit ſeines 
Mathgebers und der Gehülfen beffülben nicht ganz; aber fie waren ihm nun einmal unent⸗ 
behrlich. So litt das Rand umter ihrer heiflofen Werwaltung bie zu Katl Alexander's Top. 
Noch ſchlimmer wurden bie Auoſichten des Bandes, als der Biſchof von Würzburg den Her- 
309 für feinen Plan zur Ginführemg der oltfihen Kirche an gewinnen wußte, wozu Si 
willig die .. bot , ald.er am 12. März 1737 an einem Schlagfluffe ftreb. 
Eein ättefter Son Karl Eugen, geb. am 11. Febr. 1728, war erft neun Jahre alt; 
daher übernahm der naͤchſte Agnat, Herzog Karl Rudolf von der meufläbter Binie, die Vor⸗ 
mundfchaft, telche auch die Deuzogin Witwe Marie Yugufte, auf ein Teftament ihres ver- 
ſtoebenen Gemahls fi flügend, in Anſpyuch nahm. Den hierüber entflandenen lebhaften 
Streit endete ber Bergieich vom 5. Nov. 1737, weicher der Herzogin ben Titel Obervor⸗ 
wihnberin und Die Erziehung ihrer Kinder, dem Herzog aber bie Landesre in zufprach. 
Bub wurde nun gehängt und feine Senoffen wit andern Strafen belegt. Kurz nachher trat 
Karl Nudolf feines Alters wegen die vormundfchaftliche Regierung an den Herzog Friedrich 
Karl von B-DIE ab. Fr Abſtellung der mancherlei aus der vorigen Regierung herruͤhren⸗ 
ben Beſchwerden übernahmen bie Staͤnde die Schulden des Herzogs Eberhard Ludwig. Das 
Militair wurde vermindert und 1749 einige taufend Mann in oͤſtr. Gold gegeben. Die 
Söhne des werfiorbenen Herzogs waren am Hofe Friedrichs des Großen forgfältig erzogen 
werben, und der älteſte vornehmlich hatte mit Hülfe feiner Schnetlen et und 
feineß :glndtichen Gebächeniffes fo guce Foriſchritte gemacht, daß Friedrich der Große ihm 
das geugniß euthenkte, er beſihe ſolche Eigenfihaften, Gaben und Einfichten, melde täten 
Peinzen:in.den Stand fogten, allein zu regieren und fein Volk glücklich zu machen. Dieſes 
Heugniß vorncheulich bewirkte, daß Karl Eugen am 7. Fan. 4744 für mündig erklaͤrt wurbe 
web: uhr 28. März die Negierung uͤbernahm. Anfangs ang Alles gut; der junge Hetzog 
hörte willig auf die Stimme ſeiner erfahrenen Häthe und ſuchte ein gutes — 
ber Sandſchaft gu erhalten, und feine Bermählung mit Efaberh Friedettle Sophie, M 
gzräfin von Bairenth, erregte allgemeine Freude an Lande. Allein auch Karl Eugen —— 
bald den Verführungen. Schmeichler umringten ihn und gefiwien nn r als die Ermah⸗ 
nungen deB ſtamerpraͤſidenten von Hardenberg zur Sparſamkeit. Diefer wirrde duher 
1755 entlaſſen, und als drittehalb Jahre ſpaͤter der Graf Montmartin am Hofe erſchien, fo 
begann eine me, für das Band höchſt verderbliche Regierungsperiode. Montmartin, k 
allen Raͤnken der Staatskunſt n, hatte ſich bald des jungen Fuͤrſten ganz beinfichtigt. 
Er begünſtigte deſſon Ausſchweifungen und lehrte ihn die neuen and Frantreic, herſtammen⸗ 
ben Herrſchergrundſäte Tennen, bie allein feinen Willen zum Gefeg machten. Reben ihm 
beſaß dad Vertrauen des Herzogs ber Geh. Kriegsrath und Oberſt Wieger, weil er der Nel- 
zung · deſſelben zunn Solbatenweſen die voliſte Befriebigung verfchaffte. Mit einem ſtattlechen 
Bere nahm er am Siebenſaͤhrigen Kriege gegen Preußen ‚aber ſtatt Kriegoruhm zu ern» 
ten, wurde er von feinen Untertanen verwünſcht. Rieger tourbedueth Montmartin geflürzt, 
fihlmipflich obgefegt und 1763:nach Hohentwiel gebracht, wo er drei Jahre ir einem einſamen 
— ſchmachten mußte, dann bes 6 verwieſen, 1779 aber zurücberufen und zum Ge⸗ 
nend Befchlhaber der Frſtang Hohenasperg ernannt. Die Reigung zum Soldatenweſen 
— Herzog dauerte fort. Nachdem derſealbe einmal bie Schranfken durchbrochen hatte, ſo 
trieb er feine Wilkürhereſchaft aufs hochfte. Da galten weder bie höchſten Beamten noch 
— ——— — — etwas, der Herzog use Air ae 
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banken. mit Leib, Leben und Gut her Unkerthzanen. Seine Benuffucht und Prachellebe ver⸗ 
ſchlangen ungeheurn Summen; fein Hafftaat war einer der ſchönſten; bie Hoſtapelle, welche 
Jomedi dirigiere, die erſte in Europa; das Ballet koſtete jährlich 12000 Fl. und zur Aus- 
ſchmückung ber Oper und bes Schauſpiels wie ber herzoglichen Paläſte wurde 1761 eine 
Akademie der Künfie gefliftet, deren Vorſteher der berühmte Dialer Guibal wars Die Ver 
ainigung aller. dieſer Rünfte am Hofe umgab ber Herzog, der. felbft meiſt Anordner der 
Feſſe ud -prachtpallen Gebaͤude war, mit kuͤnſtleriſchem Glanze, der aber dem Lande 
Millionan koſtete. Dir Bau des neuen Reſidenzſchloſſes in Stuttgart hatte ſchen 1746 
begonnen, wurde aber erſt 1806 vollendet; das Schloß in Ludwigsburg vollendete Karl 
Suoen. Im J. 1767 wurde bas Seeſchloß erbaut und hierauf die Solitude und [päter Ho» 
henheim mit feinen Bartenanlagen gegründet. Großes Unglüd brachte über ſo manche Fa⸗ 
wilien der Herzog durch feine ungezaͤhmte Wolluft und die nach feinem Beifpiel über alle 
Stände ſich verbreitende Verſchwendung, Uppigkeit und Rieberlichleit. Um Die ungehenern 
Summen, welche der Herzog bedurfte, zu erſchwingen, mußte man zu allerlei Sinanzkimften 
die Zuflucht nehmen; einen ſchimpflichen Dienfthanbel für den Herzag trieb öffentlich der 
vom Unteroffizier zum Kicchenzathöbizector emporgefliegene Wittleder. Enblich trat. Mont» 
martin 1764 mit dem Project einer Bermögens- und Schugfleuer auf, welche fürs Künftige 
jedem Wangel vorbeugen ſollte. Sie fehtiterte aber an der Vaterfandeliebe des Oberamtmanns 
Aubarau Tübingen, welcher dafür auf.die Feſtung fam, wohin man fchon vorher. auch den 
vandſchaftsconſulenten Joh. Jak. Mofer gebracht, weil er nicht auf des Herzogs Plane einge⸗ 
hen wollte, Sept brach der Streit zwiſchen Fürften und Landſchaft offen aus. : Die Stände 
Aagten heim Kaifer und begannen, von England, Preußen und Dänemark unterfiügt, 1764 
den Kawpf für bie vielfach verlegte Landesnerfaffung, der endlich zu dem fogenannten Erb⸗ 
vergleich vpm 27. Febr. 1770 führte. ‚Freilich fehlte «8 auch nach Diontmartin’s Entfernung 
zůcht an einzelnen Gewaltthaten, wie 3. B. die Gefangennehmung Schubart's (ſ. d.) 
nech an Finanzkünſten und andern Eingriffen in die Berfaffung. Wegen des gänzlichen 
Vexrfalls des Kammerguts mußten bed Herzogs Brüder 1780 ernftlich einfchreiten. Nach⸗ 
dem ee ſih 1786 von feiner erften Gemahlin hatte feheiden laffen, verheirashete er fick mit 
Simusiels.von Bernardin, bie er zur Gräfin -von Hohenheim erheben Tief, eine llebeniwür⸗ 
dige geiſtvolle Frau, die großen Einfluß auf ihn gewann. Ein lang andauernder Friede - 
half * Herzoge die fruͤher dem Rande geſchlagenen Wunden heilen. Er erlebte noch den 
‚der franz. Revoelution und ſtarb am 24. Det. 1793 zu Hohenheim. Unter ihm 
wurde Dat. Land durch Ankauf der Herrſchaften Boͤnnigheim, Suffingen und Sterneck ſowie 
rines-anjehnlichen Theilst der Graffchaft Limburg vergrößert: 

Ihm folgte fein zweiter Bruder Ludwig Eugen, der früher in den Malteſerorden auf⸗ 
gemamınen, feit 1749 in franz. Kriegsdienſten und 1757 zum Senerallieutenant aufgefliegen . 
war. Mit feinem Bruder, dem Herzoge, in Zwieſpalt, vermählteer fich mit Sophie Albertine, 

Reichsgrafin von Beichlingen, und lebte nun auswärts. Erſt 1778 kehrte er in fein Bater⸗ 
land. zurück. ‚Die Freude über. feinen Regierungsantritt war allgemein. Seine Schwäde, 
die ion. zum Spiel von Schmeichlern und Betrügern machte, und feine Bigoterie beraubten 
ihn indeß fehr bald ber Liebe des Volks. Noch mehr gefehah dies infolge — zu eifrigen 
Antheils am Kampfe gegen die franz. Revolution, der dem Lande große Summen koſtete. 
Ar ftarb am 20. Mai 1795 und ihm folgte fein Bruder Friedrich Eugen, ber fi 3 

preuß. Dienften im Siebenjährigen Krieg ausgezeichneten Kriegerukm erwarb. Nachmal 

vermahlte er fich mit einer Nichte Friedrich's des Großen, der ihn auch dahin brachte, daß : 
feine Kinder im proteftantifchen Glauben erziehen ließ und in Treptow lebte, bis ihm Karl 
Eugen 1786 die Regierung in Mömpelgard übergab, von wo ihn aber nach fünf Jahren die 
Stürme ber frang. Revolution vertrieben. Nachdem er feinem Bruder ald Herzog gefolgt, 
brangen im folgenden Jahre die Franzofen fiegreich in W. ein, fobaß fich der. Herzog genöthigt 
ſah, mit dem General Moreau am 17. Juli 1796 den Waffenftillftand zu Baden abzufchlie- 
Ben, in Folge deffen die bad. Truppen fich von ber Reichsarmee trennten. Das Land follte 
Bier Mill. Francs Kriegsſteuer an Frankreich zahlen. Endlich Fam am 7. Aug. 1796 in Pa⸗ 

ris der Friede zwifchen Frankreich und W. zu Standez Mömpelgarb wurde an Frankreich 

. abgetreten. Wie durch die Franzofen, fo hatte das Land, nach Abzug Moreau's, von ben 
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viel zu erleiden. Dies war auch ber Hauptgrund, weshalb feit bem Abſchluß 
des Erbrergleichs zum erſten Mal wieder ein Randtag berufen wurde. Noch ehe der Landtag 
beendet war, mit deffien Gange der Herzog gar nicht zufrieden war, flarb derfelde am 23. Dec. 
1707 in’ Folge eines Schlaafluffee.. ee, N 
Hlerauf trat fein aͤlteſter Sohn Friedrich II. die Megierung bes Landes’ an, deſſen 
Berfaflung er fogleich beftätigte. „Die Herrfchertalente Friedrich's erregten ſchöne Hoffnun⸗ 
gen in W. allein fie fchwanden fehnell wieber. In Kurzem entftand zwiſchen dem Herzog 
und den Landftänden ein unheilvoller Zwieſpalt; der Herzog ließ einige ber bedeutendſten 
Mitglieder verhäften, Töfte den Landtag auf, um auf einem neuen im 3.1800 feine Abfichten 
durchzufegen, was ihm auch gelang. Dazu kam noch bie Roth, welche der Einfallder Franzo⸗ 
fen dem Rande brachte, während der Herzog geflüchtet war. Selbft zu ber Brandſchatzung von 
ſechs DRIN. Livres, welche gefobert wurden, weigerte fich der Herzog vom Kammer und Kirchen⸗ 
gute etwas beifteuern zu laſſen. Erft der Friede zu Luneville im J. 1801 machte dem Elend des 
Landes ein Ende; Friedrich Fehrte dahin zurück und fuchte auch das Land über feine bisherigen 
Schritte zu beruhigen. Er wurde Mitglied der zur Entſchädigung ber Reichsfürſten tizder- 
gefepten Reichsdeputation und erhielt am 25. Febr. 1803, neben anfehnlicher Entſchaͤdigung 
an Land durch die Propfteien Ellwangen, Rothmünſter, Zwiefalten u. ſ. w. und neun Reiche 
Städte, Reutlingen, Eflingen, Rottweil, Gmünd, Heilbronn u. f. w., die von den frühern 
Herzogen ſchon lange geſuchte Kurwürde. Das alte Herzogthum hatte einen Umfang van 
134 UM. mit 660000 €.; 1863 wide es um 29%, DM. mit 125000 E. vermehrt. 
Die Lage des Landes war jedoch um nicht verbeffert, und der Zwieſpalt zwiſchen dem 
Herzog und den Landfländen nahm mehr und mehr zu. Seit dem Tode des edeln Grafen 
von Zeppelin, des aufrichtigften Freundes Friedrich's, war diefer fortwährend von ſchlechten 
Rathgebern umgeben. Statt die neuen Erwerbungen dem alten Rande einzuverleiben, ver⸗ 
einte er fie unter dem Namen Neumwürtemberg zu einem eigenen Staate. Im J. 1805 
wünſchte der Herzog nentral zus bleiben; allein Napoleon und das Erſcheinen Netz's vor 
Stuttgart am 1. Det. nöthigfen ihn, am folgenden Tage mit Frankreich ein Bündniß fur 
fließen: Er mußte 8000 M. für Frankreich ſtellen. Im presburger Frieden erhielt er die 
Graffchafien Hohenberg, Nellenburg und Bonndorf, die Landvoigtei Altorf, Die Hekrſchaften 
Triberg und Ehingen, die fünf Donauftädte, darunter Ehingen, einen Theil dedBreisgau;bie 
Befigungen bes deutfchen und des Johanniterordens und die Oberherrlichkeit über ble in ſei⸗ 
nem Gebiet eingefchloffenen Befigungen der Reichöritterfchaft. Wie er ſich noch zulegt’äenen 
einzelne Landfchaftsmitglieder Gewaltthaͤtigkeiten erlaubt Hatte, fo erklärte er nun am 30. Der. 
1805 die alte Landesverfaffung für aufgehoben und nahm am 1. Ian. 1806 ald FriedriT. 
(f. d.) die. Königewürde an. Alt- und Neumürtemberg wurden jegt vereinigt. An bie Stelle 
des Geheimen Raths trat ein Staatsminifterium, mit welchem 181 1 ein Staatsrat verbunden 
wurde. Die oberſie Leitung der Gefchäfte wurde ſechs Departementöchefs Aberttagen, Fark 
ber bisherigen Collegialverfaſſung bie Bureaukratie eingeführt und das Kirchengut mit der 
Kammer vereinigt. Im Juli 1806 trat der König dem Rheinbunde bei, zu dem er ein Contin⸗ 
gent von 19000 M. ſtellte. Diefes focht mit Auszeichnung in den verſchiedenen Kriegen Na⸗ 
poleon’s, und fein Beiftand verfchaffte dem Könige neuen Länderzumachs. Erſt durch ben 
Verttag zu Fulda, am 2. Nov. 1813, tratder König dem Bunde gegen Napoleon bei. Zu dem 
Congreß in Wien wurde auch er eingeladen; doch Eehrte er, da er fich mit den Anfichten ande- 
ter Regierungen nicht vereinigen konnte, noch vor deffen Beendigung zurück und trat auch erſt 
‚am. Sept. 1815 der beutfchen Bundesacte bei. Noch vorher hatte er feinem Lande fatt der 
alten Verfaffung am 11. Jan. 1815 eine neue verheißen. Am 15. %ebr. 1815 fand die Er- " 
Öffnung bes Landtags ftatt; der König hielt eine Rede an die Landftände, denen zugleich 
ber unter dem Einfluffe Friedrich's verfertigte Verfaſſungsentwurf übergeben wurde. 
Er erwartete nichts Anderes als deffen Annahme; allein noch an demfelben Tage ging die 
Erklärung der Randftände an ihn ab, fie wollten in na. ziehen, was bei der Ver- 
gleichung mit den koͤniglichen Reſcripten in der alten Werfaffung zu ändern fein möchte. 
Diefe Erklärung fand im Lande allgemeinen Beifall, und um fo mehr fühlten fic, Die Stände 
ermuthigt, beharrlich auf der Wiedereinführung der alten Verfaffung zu beftchen, welche 
das Herzogthum nie aufgegeben, fonbern durch Gewalt verloren, und auf welche zufolge-des 
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——— und des presburger Friebens auch bie neuen Babe ein Mchr 
hätten. Dieſen letztern Sag wollte der König durchaus nicht zugeben, und es murde do — 
Vetſanmlung am 8. Aug, vertagt. Vergebens ſuchte der Freiherr von Wange nhe ias 
(f. 8.) zu vermitteln; fo freiſinnig auch feine 14 Grundſätzt einer neuen Vevfaſſung waren 
und fo niangelhaft bie alte Berfaffung bei näherer Betrachtung erſcheinen mochte, man wollte 
nur das,‚gute alte Necht““, wie man die altwürtemberg. Verfaffung nannte. Die Seite 
yourden im Ort, von neuem berufen und ihnen ein zweiter Verfaſſungsentwurf vergelegt, 
der freiſinniger als der erfte war. Allein man war nun einmal mistrauiſch geworben, uno 
noch dauerten die Verhandlungen fort, ald.der König in Folge einer Erkäftung am IE. Dior. 
1816 ſtarb. | 

Ihm folgte auf dem Throne fein Sohn Wilhelm (f. d.) zu einer Zeit, wo Roth und 
Elend als Folge des Miswachfes im 3. 1816 im Rande herrfchten. Den Ständen wurde 
1817 ein neuer dritter Verfaſſungsentwurf vorgelegt, von den Ständen aber vermorfen,. die 
der König am 4. Juni aufhob, mit der Verficherung, daß er ohne Ständeverſammlung nach 
der’vörgelegten Verfaſſung fortregieren werde. Selbſt Wangenheim, der damals fee 
„dern der Staatsverfoffung” herausgab, murde mit feinem Entwurfe der Verfaſſung ab⸗ 
gewieſen. Durch Verordnungen wurben allerdings mehre der unter der vorigen Regierung 
dem Volke auferlegten drückenden Laften aufgehoben. Sehr wohlthätig, für das Beif war bie 
bedelitende Verminderung des Wildftandes, melcher früher fo viele Klagen verneſacht harte. 
— der Verfaſſung begannen neue Verhandlungen, abet erſt die am 13. Juli 1819neu 
eröffiete Ständeverfammlung vollendete dieſes wichtige Werk, Sie wurde nach den nörhigen 
Verhandlungen zwifchen König und Ständen einmüthig angenonmmen und: am 25 Sept. 
von Dem Könige und ben Ständen untergeichnet. Die am 30. Jan: 1817 gemührte Puefr 
freihelt wurde in Folge des Bundesgefeges vom 20. Sept. 1819 aufgehoben. i 

“Der erfte Landtag nach Gründung ber neuen Berfaffung begann- am 15. Jan. 1820 
unb dauerte bie zum 26. Juni 1821. Die Majorität der Abgeordneten war bier für bie 
Regierung, was Sich hauptſächlich auch in der Sache bes Abgeordneten Friebe. Lift. G. d.)- 
zeigte; der wegen Verleumdung der Regierung und ber Staatsbehörden angeflagt worden 
war, und über den nad) langen heftigen Debatten, wo vornehmlich Schott, Uhlanb-und 
Keßler Tich feiner annahmen, befchloffen wurde, daß er auf fo lange austreten müſſe, bis das 
Gevicht die gegen ihn verhängte Eriminalunterfuchung für unbegründet erkläre. Die Be 
rathung über Die Befchränkung der verfaffungsmäßigen Preßfreiheit wurde hinausgeſthoben. 
Ein Hauptgefchäft der Verſammlung war die Prüfung des gefammten Syſtems der Staats 
verwaltung im Lichte der conflitutionellen Grundfäge, und der Srfolg davon 57 Anträge, 
bie in der Adreffe vom 10. Apr. 1921 der Regierung vorgelegt und. von- biefer zum größ⸗ 
ten. Theil auch zugeftanden wurden. Lebhafte Debatten erregte Die Berathung: bes Wintien 
gegen den Nachdruck, die damit endigte, die Regierung um Verwendung: beim Bundestage 
für baldige Exlaffung eines allgemeinen Gefeges zu bitten. Zum Behuf eines neuen genauern 
Katafters wurde eine Landesvermeffung befchloffen. Der zweite Landtag Dauertenons I. Der. 

1833 dis zum 9. Juli 1824, und unter den berathenen Gefetzentwürfen befanden ſich die 
Steafprocefordnung und das Pfandgefeg. Der dritte Landtag begann am 1. Dex: 1826 
und endete am 5. Juli 1827; die Wichtigkeit und Menge der ihm vorgelegten. Geſetent⸗ 
würfe nrachte einen. außerordentlichen Landtag nöthig, der vom 15. San. bis 2. Wpr, 1828 
dauette. Von einer Oppofition zeigte fich faft gar feine Spur; die wichtigſten berathenen Ge 
fegentwürfe, die zur Vollziehung famen, waren das Gefeg über die Entwickelung des neuen 
Pfandſyſtems, das Fünigliche Hausgefeg, die allgemeine Gewerbeordnung, das Geſetz über 
das Bürger- und Beifigervecht, das über die bürgerlichen Verhältniffe und das Kirchenwefen 
der Sfraeliten und das neue Recrutirungsgefeg, Während der Dauer diefes Laudtags wur⸗ 
den auch die feit 1518 eröffneten Verhandlungen mit dem päpftlichen Hofe über bie Organi⸗ 
ſation der Tatholtfchen Kirche in W. beendigt. Hierauf erfchien das organifche Statut fie 
die Univerſität Tübingen vam 18. Jan. 1829, das. fo allgemeines Auffehen- erregte und-fo 
Eräftige Bekämpfer, namentlich, an Thierſch in München, fand, da feine Beſtimmungen bat 
Weſen einer deutfchen Hochſchule, die Lehr» und Studienfreiheit gänzlich: aufheben, daß die 
Regierung 1831 es ſehr modificiven und in den Hauptpunkten nachgeben: mußte, indem auch 
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auf Dem nierten ordentlichen Laudtage, non I, Sa bis 7. Ber, — ſchn eewinhsign- 
Stimmen dagegen erhohen hatten. REST IR Gere 
Die Aufregung, welche jenes organifche- Stamm bernougebsudpt Hark, war / ae. 
Vorläufer einer weit ſtärkern und algemeinern Bewegung, die in Folge ber ins Julirene 
lution die Gemüther ergriff. Der Sim für conſtitutionelle Freiheit. war fit JA Kdrimmgen 
mehr erftorben, zuletzt hatte fich aine eigentliche Lethargie des Volks bemächtigt, Fa Deamtan 
bekamen bie Zeitung der Wahlen fait ganz in ihre Hände und die Oppofition, war iw dep. 
Kamnıer verfhiwunden. Da kam 1830 ſchuell ein neues Leben in das Voll, Namentlich die 
Zeitſchrift „Hochwächter““, von Rödinger, Tafel und Rud. Lohbauen gegrfindet, erhoh ihre 
mächtige Stimme; Vreßfteiheit war die Loſung, und die Gebrechen der Staatdverwaltisng: 
wurden gründlich und freimüthig befprochen. Indeß rückte mit der zweiten Hälfte. bes J. 
1831 der Seitpunft ber neuen Wahlen der Abgeordneten heran. Da erwarhte uͤbeall ain 
reges Leben; in allen Xheilen des Landes erhoben ſich Männer, die durch mündliche und 
ſchriftliche Mede den conflitutionellen Geiſt im Volke zu weden fuchten. Die Regierung that. 
öffentlich keine befondern Schritte; das Rundfchreiben des Chefs des Departements deß 
Innern vom 1. Rod. 1831 erkannte felbft an, daß Fortſchritte, befonnene Verbeſſerungen 
und als Abgeordnete wahre Freunde der Verfaſſung, welche dieſe in ihrem ganzen Lumfange. 
leich heilig hielten, nöthig ſeien. Obſchon die Regierung alle patriotiſchen Vereine wu erſagt 
* ſo kam doch eine große Anzahl der neugesvählten Abgeordireten am 30. Apr. 1832 kr 
Bade Bollzufammen, welche hier eine von Menzel(f. d.) verfaßte Erklärung unterchricben 
worin fie ipre Grunbfäge und Anfichten dem Volke vorlegten. Als aber am 15. Jan Adi: 
die dritte Staͤndeverſammlung eröffnet wurde, da hatte bie Zeit fi ſchan fehr,.genuiterk: 
Der Bundestag war eingefchritten und die Regierung trat wieder entſchieden auf mwehne- 
ber liberalen Journale wurden unterdrückt und alle Vereine zus Beſprechung landſtändiſcher 
Angelegenheiten verboten. In der Kanımer felbft erhob fick der erfte heftige Kampf Bei der 
Abftunmung darüber, ob vier Deputicte, Rödinger, Nechtsconfulent Gottlob Taftl am: 
Wagner und Kübel, welche früher in demagogiſche Unterſuchungen verwickaltvern 
urtheilt, fpäter aber wieder reſtituirt worden waren, in bie Verſanunlung eintreten könuten 
ober nicht. Mit 47 gegen 37 Stimmen wurden fie ausgeſchloſſen. Daffelhe Loos taaf dem 
Miniſter Freiherrn von Wangenheim (ſ. d.). Die Oppoſitian jedoch kämpfte ensihloflen: 
und mit überwiegender Geifteäfraft fort. Hauptfragen waren die über. das Verhaälimiß zum 
Deutfchen Bunde, uber Preß⸗ und Wahlfreiheit. Hier beſonders entwickelte —— 
ihre glänzenden Talente; als aber Pfizer's (ſ. d.) Motion über die Bundestagshejcklüffe. 
vom 28. Juni 1832 nicht, wie bie Negierung begehrte, mit „verdientem: Unwillen“ yer⸗ 
worfen, vielmehr bie barüber non Uh land (f. dy verfaßte Adreſſe an die Regierung mit 53 
Stimmen am 11. März 1833 angenommen wurde, erfolgte am.22. Maͤrz bie Yufläfung- 
ber Berfammlung. So viel Mühe man ſich nun aber gab, fo vermochte die Regierung doch 
nicht, die MWiedevermählung der mieiften und angefehenften Mitglieder der — MW: 
verhindern, welche hei ihrer Rückehr der laut audgefprochene Beifall ihrer Mitbürger 
empfangen hatte. Die Bewegung der Gemüther dauerte nach fort, in vielen, Staͤdten waren 
aus den MWahlvereinen fogenannte Bürgergefellfchaften entflanden, welche damals uarh 
Eräftig wirkten. Am 20. Mai 1833 wurde die neue Ständeverfammlung eröffnet, Die bis 
zum 9. Dec. dauerte, wo bie Stände vertagt wurden, ohne daß beſonders Wichtiges pon 
ihnen befchloffen. worden wäre. Die Ausgaben murden um etwa 80000 FI. vermindert. 
Vergebens verlangte die Oppofition —— der zu, großen Ausgaben für die Min; 
ferien der ausmärtigen Angelegenheiten und des Kriegs. Dos ihre Mitglieder fi, größten⸗ 
theild gegen bie Anſchließung an den preuß. Zollverein(f.d.) erklärten, hatte feinen Grund 
in politifchen Beforgniffen wegen ded dadurch verftärkten Einfluſſes Preußens auf das Ru 
gierungsſyſtem. In Folge der damals aud in W. flattfindenden politifchen Derhaftungen 
und Unt — n ſtellte der Abgeordnete, Römer den Antrag wegen bar. Garautien ber 
perfönlichen Freiheit, Schott aber deu — Wiederherſtellung der. nerfaſſungsmäßigen 
Preßfreiheit, der zu dem bei ben damaligen Verhaͤltniſſen unerwarteten Crgebniſſe führte, 
daß die Cenſun mit einer Mehrheit von 64 Stimmen für verfaſſungswidrig erklaͤrt wurde. 
Die erſte Kammer, welche bis dahin wenig von fich hatte hören laſſen, machte fich jegt-bes 
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i Widerwillen gegen alle Neuerungen, welche fie fire revo⸗ 
d daa.Befeg. megen Aufhebung der künftigen Neubruch⸗ 
‚der Feudallaſten weder nothwendig noch gerecht, auch nicht 
Die minifterielfe Partei, hielt biedmal mehr zuſammen und 
Der Landtag wurde vertagt, am 27. Nov. 1835 mieber 
jefchloffen. Die Motion Pfizer's wegen des Beſchluffes bes 
e bewirkte lebhafte Debatten; der Antrag aber, fir drucken 
zichtige Geſetzentwürfe Samen auf biefem Landtage zur Be- 
erft auf dem Landtage vom 30. San: bid 18. Jul 1336 
rpropriationsgefeg, die Ablofung der Frohnen, Beben und 
gung für aufgehobene Teibeigenfchaftliche Leiſtungen und 
Elementarfchullehrer verbefferte. Die Verhandlungen wur⸗ 
hefen jedoch, einige heftigere Zwifchenfcenenabgerechnet, ru- 
nit 70 gegen 19 Stimmen angenommen. Die fehr günſtige 
ıtende Erleichterungen der Steuerpflichtigen. Der Abge⸗ 
feinen Antrag wegen der Preßfreiheit; Menzel brachte eine 
or; der Antrag des Ausfchuffes aber auf Abkürzung der 
nen gegen brei verworfen. Die erſte Kammer beharrte bei 
5; es fand ein febhafter Notenwechfel zwiſchen ihr und ber 
we auf Sachen, fondern auch auf Ausdrücke fich bezog, wie 
gefege die Ausdrücke „zeitgemäße Entwickelung“ geftrichen 
xt wurden die Beilfamen Ergebniffe ber Berathungen der 
ücken fruchtlos gemacht. Der am 17. Jan. 1838 eröffnete 
8 hauptfächlich mit der Berathung des Steafgefegbuchs zu 
: zu haben, wurde er vom Juni biß zum 13. Sept. vertagt. 
n 22. Det. Das Strafgefegbuch war mit geringen Mobifi- 
Auch) erſchien ein proviforifches Gefeg in Betreff bes litera⸗ 
ichdrucker gewiſſermaßen noch eine Unterftügung gewährte, 
gonnene Nachdrude fortzufegen und jedes vorräthige Erem» 
en zu können, ftempeln zu laffen. — 
die ſechsjährige Wahlperiode abgelaufen und es mußten da⸗ 
werden, die ganz zu Gunſten der Regierung ausfielen, indem 
auter Staatsdienern und Gemeindebeamten füllte. Dieſer 
ebr. 1839, und die wichtigſten Berathungen betrafen das 
Zudget. Den von dem Abgeordneten Duvernoy geſtellten 
hronrede eine Floskel in Betreff der durch das Staatsgrund⸗ 
azubringen, verwarf die zweite Kammer mit 69 gegen 17 
vurde am 9. Juli 1839 gefchloffen. In Folge der Vermaͤh⸗ 
den Prinzen Wilhelm von Dranien und Kronprinzen ber 
om Könige eine Anıneftie aller feit 1330 verübten politifchen 
ren guten Eindrud machte. Unter großem Jubel feierte ber 
25jähriges Negierungsjubiläum. Bei ber am 23. Oct. er⸗ 
ahrte der König den volljährig gewordenen Kronprinzen in 
vie erjie acc cın, nachocin verſelbe den Eid auf die Verfaffung geleiftet. Die Berfamm- 
lung befchäftigte fich vorzüglich mit der Reform bed Proceßverfahrens, ohne indeß, wie dies 
in frühern Kammern wieberholt gefehehen, Offentlichkeit und Mündlichkeit in Antrag zu 
bringen. Dagegen wurbe der Antrag, daß fich die Regierung bei dem Bundestage für Wie- 
berherftellung des jan Sara in Hannover verwenden möge, einflimmig in der zweiten 
Kammer angenommen. Der Landtag war vom 20. Dec. 1841 bie zum 2. Febr. 1842 ver⸗ 
tagt, worauf er fich noch in langwierigen Debatten über Eirchliche Angelegenheiten und über 
bie Reform der Strafproceforbnung verbreitete, die zu einem Nefultate führten. Die 
Ständeverfammlung im J. 1843 befchäftigte fich Hauptfächlich mit ber Frage, od in W. auf 
Staatskoſten eine Staatseiſenbahn angelegt werden folle, was fchließlich bewilligt wurde. 
Auch kam man auf die Strafproceforbuung zurück, jedoch ein genügendes Mefultat wurde 
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auch biedmal nicht gernommm. In De en außerdem dent Staate inkbe⸗ 

fondere die religiofen Verhüitniſſe viel guſchaffeit / nnoem lit nut an derſchiebenen Dften re⸗ 

ligioͤſe Sekten auftauchten, fondern aurch die Deukfch ⸗Kutholiken auf der Provingzialſynobe zu 
Stuttgart im Sept. 18465 ſich ſchnel conflititieten, denen man übrigens in W. mehr Schwie⸗ 
rigkeiten entgegenſtellte als in irgend einem andern evangeliſchen Lande. Bie neuen Wahlen 
für den fünften Landtag nahmen eln echöhtes Intereſſe in Anſpruch, indem ſich mehre fruhere 
Dyppslitionsmitglieber, die ſich disher von allem politiſchen Leben fern ge alten Hätten, wie ⸗ 
ber unter ben Eanbibaten zeigten. Doch nur Römer wurde durch die Wahl in die Kammer 
zurückgeführt, deren Eröffnung am 1. Bebr. ftattfand. Unter den Candidaten für-Bie Präfi⸗ 
denten · und Bicepräftbentenftelle befanden ſich naͤchſt den vom Rönige beftätigten,; beim Airzler 
von Wächter und von Berner, die Oppofitionsmänner Römer und Duvernoy. Die Oppo- 
ſition brachte auch zwei wichtige Wünſche in die Adreffe, nämlich in Hinficht auf Preffrei- 
beit und Schutz der Induſtrie. Zunächſt befcyäftigte fih die Kammer mit dem Staatsſchul⸗ 
denweſen, das zu manchen fpigigen Bemerkungen Beranlaffung gab. Schließlich wurden 


ı auf Diwernoy's Antrag die Cenſurkoſten mit 59 gegen 28 Stimmen verworfen. Die zügel⸗ 


loſen Angriffe, welche dem Proteſtantismus gegen den Katholicismus geſtattet waren, veran ⸗ 
laßten die Katholiken zu vielen Klagen; auch gedachte man bes gedrückten Zuſtandes der Juden 
und des Nothſtandes der Volksſchullehrer, doc für jene ohne allen Erfolg, während hinſicht⸗ 
lich der Regtern befchloffen wurde, daß der geringfte Gehalt der Schullehrer 250 FI. betragen 
und in den mit 300 Fl. Gehalt ausgeftatteten Stellen eine bedeutende Vermehrung eintretar 
folle. Auch die Suspenfion bes Profeffors Vifcher in Stuttgart, die ſchleswig⸗holſtein. An⸗ 
gelegenheiten und die wiener Conferenzbeſchlüfſe von 1834 kamen zur Sprache. Das größte 
Intereffe aber erregten die Verhandlungen über die Eifenbahnen, die [ehr lebhaft geführt wut⸗ 
ben und der Regierung manchen Vorwurf hören ließen. Sonderbarerweife wurden alfe An⸗ 
träge in Betreff berfelben verworfen, ſodaß man fich mit bem Antrage begnügen mußte, es möge 
der Regierung überlaffen bleiben, mit Baden eine Vereinigung zu treffen und dann über eine 
beſtimmte Richtung ber Bahn zu verfügen. Auch die Frage über die Presbyteriaverfaffung 
wurde, jebech.ohne Erfolg, angeregt. Die Verabſchiedung ber Stände erfolgte am 6: Aug. 
1845. Allgemeines Auffehen in W., tie in ganz Deutfchland, erregte die Bermählung des 
Kronprinzen Karl am 13. Juli 1846 mic der Großfürſtin Diga von Rußland, der Tochter 
des Kaiſers Nikolaus. Eine außerorbentliche Ständeverfammlung fand anı 5. Jan. 1847 
ftatt. Gleich) zu Anfange derfelben wurbe in der Abgeordnetenfammer ber Antrag einflimmtg 
angenommen, die Staatsregierung zu bitten, eine beruhigende Erflärung über Bie Ange 
kegenbeiten der Preffe noch auf’ gegenwaͤrtigem Randtage mittheifen zu wollen, indem die 
Kammer die Berfoffungsmäßigkeit ber Cenſur nicht anzuerkennen vermöge, und indem fie 
fih der Hoffnung hingeben zu-dürfen glaube, daß endlich ihren wiederhofteri Gefuchen um 
Aufhebung jener Einrichtung entfprochen werbe. Unmittelbar darauf erfolgte die Antwort 
bes Minifters in Betreff der in der Staͤndeverſammlung von 1845 im Budget geſtriche⸗ 
nen Genfurfoften, in der es hieß: „Man könne der befchloffenen Verweigerung der Köften 
für die Cenſur keine Folge geben”. Schließlich gab indeß doch der König auf die Petition 
um Preßfreiheit die Erklärung ab, daß bie Regierung nicht vermögend fei, eine Abaͤnde⸗ 
zung ber Prefgefeggebung vorzunehmen, daß aber über die Schritte, eine folche durch die 
Bunbesgefeggebung herbeizuführen, der nächſten Ständeverfammlung die nöthigen Mitthei⸗ 
lungen gemacht werden follten. Drei andere von der zweiten Kammer mit Einflimmigfeit 
angenommene Anträge gingen bahin, daf die Megierung vor dem nächften Landtage eriwä« 
gen möge: 1) wie die allgemeine Ablöfung aller beftehenden Grundlaſten zu bewerfftelfi- 
‚gen; 2) ob der Verkauf von wenig einbringenden und entbehrlichen Domainen vorzuneh⸗ 
men fei, und 3) ob der allgemeinen Klage über Wildfchaden durch Abloͤſung der Jagdrechte 
oder durch ein Wildfchadengefeg begegnet werden folle. Doch bie erfte Kammer verwarf als 
unnöthig ben erften der Anträge. Mannichfache Debatten veranlaßte auch die Fortführung 
der Staatseifenbahn. In der zweiten Kammer ſprach fich die Majorität für fofortiges Aus⸗ 
geben von Papiergeld, die Minorität aber dagegen aus; es kam fogar ein Antrag auf fofor- 
tige Einftellung des Eifenbahnbaues, der jedoch durchfiel. Ebenſo wurde bie Frage, ob auf 
dem gegenwärtigen Landtage die Ertizung von Papiergeld befchloffen werben folle,, mit 48 


* 


— — — — — 


444 Bürtemberg een Grafvon) Würzburg 


40 Gabun olgehhat: - Dagegen bitoliligte. bie zweite Auer: bike Micuſteriuum 
URSRAEO GR, weim die Noch de& Ranbeh fie eufobeete. Auch ein Antrag üben vᷣſſerrtliches 
und miumlichat Gerichtöuenfahuen fank:ia der Uveiden Sammer: einflisemige Aontefime. Ber’ 
Landtag. [de am 24. Fehe. Dit mahr tund mehr fich ſteigernden Prehſe ber metginmnbägftrn: 

veranlaßten im Laufe des J. 1847 in Scuttgart Un und nebenuakte 
Unruhen, dengn Dusch militairiſche Gewalt Einhalt gethan werden nußte. Bgk Suttler, 
„Augemeine: Geſchichte van IB. unter der Regierung der Mrafen (5 Wie, inditas-— 
68, 4. un daffen- „„Meuere. Gefchichte von W. unter der Regierung der Herzoge (k&ihe.; 
Um 1708084, 4.); Spittler, „Seſchichte W.s unter der Megierung der Grafen: und 
Hetzoge ( Gött. 1783); Miſter, Yragmatiſche Geſchichte von Schmaben“(SBde., Hrilbr. 
el 3. Pfaff, „Geſchichte des Fürftenthums umd Landes W.“ (Lpz. 8163 2. Suf. 

3Bbe, Stuttg. 1835— 39), und Pahl, „Gefihichte Wie⸗ (Stuttg. 1830). 

Wuürtemberg (Shriftian Friedr. Alerander, Graf son), als iyrifcher Dichter 
bekanne, der Sohn des Herzogs Wilhelm von Würtemberg und der Bumggräfin von Tun⸗ 
derfeldt, wurde am 5. Nav. 1801 in Kopenhagen, wo fein Bater Gouverneur wear, ge⸗ 
beren. Gr trat fruh in wurtemberg. Militairdienfte, hatte zuletzt den Rang eines Oberften 
und lebte ſeit 1832 mit ber Graßn Helena FrſtetichTolna in glecticher, durch vier Kinder 
geſegneter Che abwechſelnd in Stuttgart und Wien. Schon lange ranfeiud-unk beidend, 
fach ru doch unerwartet ſchuell am 7. Juli 1844 im Wildbad. Wis Igrifcher Dichter trat 
er zuerſt im „Morgenblatt” unter denn Ramen Sandor von &. auf; unter’ feinem 
eigenen Rampen gab er dann Beiträge zu Chamifſo's und Schwab's „Dentſchem Mufſen⸗ 

Geſammelt und mit neuem vermehrt erfchtenen feine lyriſchen Produetiauen 
unter = einfachen Titel ‚Gedichte (Stuttg. 1837) und in einer noch reichern Saum⸗ 
lung Als „Getarmmelte Gedichte‘ (Stuttg. 1841). Im Allgemeinen erkennt martin die 
Einwirkung der- ſchwäb. Dichterfchulte und iur Speciellen die Wahl» und Geiſtesserwandt⸗ 
ſchaft mit Lenau, heffen genauer Freund er mar. Eigenthümlich ift vielen feiner Sichkun⸗ 
gm ein Gefühl der Schmemuuh und bad Bingen, eine Kraft zu offenbaren, weliche ia ihm 
lag, die aber ein — Geurithäleiden und Krankheit gebrochener Kirper nit zur vellm: 
Sutfaltung fommen (ie; Überal zeigen fie tiefed Gefühl, eine kräftige, geiſtig geſunde 
Natour, einen deutſchen, buͤrgerliebenden und zugleich ritterlichen — und Dieb Uktehaers; 
ſchönt von eine: reichen bunten Phantaſie; fie find gewandt im Versbau und reich in‘ Ge⸗ 
danken und Bildern, die maiſt hozeichnend, oft neu und überraſchend, nur ſelten gefucht find. 
Das Beſte in der genannten Sanmulung find. bie Lieder eines Soldaten im Frieden mb 
bie dichteriſchen Gemälde aus Ungarn: Origimeller bewegte ſich ber Dichter in din „Lies 
been: des Sturms“, welche auf ber. Baſis einer pikanten, doch poetiſchen Erfinbang Um 
ken und ſich duncch gröfiene Kraft des Ausdrucks auszeichnen. Wegen feiner freimirhigen 
Michtung waren feine Gedichte in Oſtreich verboten, während er felbfl in ben wiener Salons. 

gern sefehen wurde. Wohler fühlte ex ſich ſtets im Kreiſe feiner fehmäb. Sangesgenoffen, 
Den nahe befreundet war. 

WBürzburg, ein ehemals veichsfreies Bisthum, wurde 741 geſtiftet und von den 
fein: Königen mit. Beflgungen begabt, melde bie deutſchen Kaifer und Könige in der Folge 


vermehrten. Der. arfte Wüfchef mar den von Bonifaz beftalkte und geweihte Burkhardt. Zum 


Schutzpatron hatte ed ben heil, Kilian, der hier ſchon zu: Ende des 7. Jahrh. das Evange⸗ 
Kum gepredigt haben fol. Durch gute Wirthfchaft und Sparfamkeit mar ad ben Bifchofen 
möglich, zahlreiche Beſitzungen der benachbarten fräuf. Grafen und Herren au fich zu-bringen, 
aus welchen allmälig das umfangreiche Fürſtenthum Würzburg ſich bildete. Zufolge 
einer: ganz unermieſenen Sage foll der fränk. König Pipin dem erſten Biſchof dad Herzog⸗ 
thum Franken geſchenkt haben; nichtsdeſtoweniger gab dieſe Sage doch unftreitig die Bern 
„ daß ben Bifchöfen von IB. durch Kaiſer Lothar um die Mitte des 12. Jahch. der 
herzogliche Tieel verliehen wurde, den fie auch, nachdem er eine Zeit lang außer Brand) ge» 
kammen, feit der Mitte des 55. Jahrh. wieder fich zulegten. Anfehntiche adelige Geſchbechter 
bekteideten ſchou in, friiher Zeit die Crbämter ann bifhöftidyen Hofe. In geiſtlichen Angele⸗ 
genheiten ſtanden bie Biſchöfe unter dem Erzbifckof von Mainy, felbft — ihnen Beue⸗ 
dict KHV. 1153 Das enhiäflihe Pallium und dad Kram ertheilt hatte. Der Slächeninhatt 
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des Hechſlifee Ballet han 87. TARA 2ER OOE,-anb ikihe ice 
zu 500008 SL. angegeben. Wahrend bet. Dreißigjahrigen Kay guh: der Kaitzler Dren⸗ 
flierna 1633 dem· Herzos Bernhard von Sachfen · Weimar die Wieiinmer ER. und Vawerz 
als Herzagthum Franken. in Lehn, das aber 1634 wine aufarläft und an den Biſchef gem 
rückgegeben murde. In 0. zu Luneville wurde das Nathum MD. gleich den 
übrigen: ummittelbaren.geiftlichen Beſitzuugen in Deutſchland fäaslanifin, durch den Neichs 
deputationehauptſchluß von 1803 am das Kurfurſtenthum Baiern zur Entſchäbigung fiee 
feine verlorenen Rheimprovinzen als ein weltliches Exbfirrftenthum uͤberlaffen, met eye 
von etwa. 15 QW., die andern. fürſtlichen Haͤuſern zur Entſchaͤdigung zugetheilt war 
Der legte Finfibifchof, Freiherr von: Fechenbach, erhielt eine jährliche Penſion von er 
und überbied 36000. Fl. als Coadjutor des Fürftbifchofs von Bamberg. Im Frieden zu 
Presburg trat Baiern gegen auderweite Entfehidigung das Fürſtenthum ZB. 1805 an den 
ehemaligen: Großherzog Ferdinand (ſ. d.) von Tosenna-ab, ber das ihm: 1503 zur Ente 
ſchaͤdigung überlaffene Kıurfürftenkem Salzburg an Oſtreich uͤberließ, wogegen nun We 
— Salzbuxg zum — erheben wurde. Am 30. Sept. 1806 trat der 
Kurfürft: Ferdinand dem Rheinbunde bei und nahm nun den Titel Oro ſherzo von BE 
an. Durch Beſchluß des wiener Eongreffes erhielt der Großherzog feinen Erbſtaat Coecana, 
W. aber fiel au Baiern zurück. 

Gegenwaͤrtig bildet das Furſtenthum einen Kreis des Untermainkteifet der LO; 
gegen 300000 G, zähft, die fich meiſt zur katholiſchen Kirche bekennen. Das Land iſt 
eben, aber auf drei Seiten von hohen oben waldigen Gebirgen, dem Nhöngebirge, dem 
großen uud Heinen Haßberge und-Gärigerwalb, umgeben. Außer mehern kleinen: Fuiffen 
durchſtrömt der Main einem: großen Theil —* und nimntt bier die ſträͤub Saale auf: 
Der Boden ift ſchr fruchtbar, namentlich an Getreide; vorzüglich wichtig aber iſt Der Wein⸗ 
bau, ber befonders anf ben Anhöhen bes Maiuch alse betviebe reich. Die edelſtar Eieuten, 
der Stein und. Leiſtenwein, wachſen nur in der Raͤhe der Hauptftadt und beingen Belikem 
tende Summen ins Land, das nicht reich an Minerallen iſt und wenig: Nanufactuven vnd 
Fabriken ne Die Hauptadt Würzburg liege in einem ſchönen Thale am —— — 
des Main, über welchen eine 540 F. fange fleinerne mit Statuen von geſchücte 
Brucke von acht Bogen führt. Die Zahl dev Bewohner beläuft fi auf 20000, kurmmtel 
2000 Proteſtanten und 500 Juden. Unter den öffentlichen Gebäuden zeichnen fich aus bat 
große und ſchoͤne, 1720. 40 ueuerbaute ale Sehloß oder die Reſidenz, eine der 
ſchönſten Fürftenfchlaffer, mit einem herrlichen Gart en, und das 1587 geſtiftete große, reiche 
und trefflich eingerichtete Juliuchotpital meit einer merkmürdigen Kirche. Unten dem vielen 
andern Kirchen ſind bemerkenswerth die veichverzierte Domliuche, die feit 1 962° von Grund 
aus. wieder aufgebaut murbe, mit ber Schönbom’fchen Kapelle und. vielen Denkeralen von 
Bifchöfen ; dns geſchmachvoll erbaute neue Münſter mit den Gobeinen des. heil. Manz bie 
prächtige voumalige Stiftslirche mit ihren zwei Thiermen; bie jept geſchloffene Univeufikite« 
kirche mit einer Sternwarte auf dem hoben Thurme, und die fogemannte Kapelle, eine Walb⸗⸗ 
fahrtskirche auf der Feſte, die altefte in Franken. Anfehnliche Gebäude find auch rt Rath- 
haus, bad Thoater, bad Harmoniegebäude und das Zucht · und Arbeitshaus. Die Eraßen 
zunächſt dem Schloßplage find breit und regelmäßig, die meiften anderem ſchmal und krumm. 

Die Univerſitäͤt wurde 1403 vom Biſchof Johann von Eglofftein gegrundet, en 
aber ihren Stifter nicht. Erft 1582 erfolgte die Gründung einen neuen. Hochſthule durch 
Fürfibifhof Julius Echter: von Mespelbrum, ber bie veiche Datation derſelden — * 
gleichfalls von ihm geftifteten Hospitals aus den ˖ Gütern und Siubunften der im Banern⸗ 
kriege und brandenburger Kriege verwüſteten und verlaſſenen Alſter nahm. Schem in der 
Abſicht head gemeinſamen Säfte hatte es gelesen, das Hoonital. zum. Imecko bed merbieini« 
fehen Studiums. mit der Univerſität in-Berbintung zu ſehen, und dieſe Verlindung ber 
die Wirkſamtait tücheiger Lehren, welch manleuch Sospitadiigte waren, erhicken: zu 
Zeiten bie, mebicinifche Facultät in hehen Rufe, den zur ſartmaͤhreehen ehteberiirberfiät 
baumtfärhlich, beitrug. Die theolagiſchen und: nn Eitrabiors Tome Ib: man: Uaaf 
hebung dei. —S ausſchliegentz in:deffen Hinten. Einen befondern Aufſchwung 
uahpı. ii Unigerſitaͤt unter Dem: varlthten Viu ſibiſchef, Benz. Luhinigz won: Erthal, gefk, 
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— ber im Gelfte ber fortſchreitenden Zeit regierte unb helldenkende und gelehrte Männer 
n berief. Auch als W. an das Kurhuus Pfalzbaiern kam, wurde die Univer⸗ 
Pers ihrer: Bitte nicht geſtoͤrt, vielmehr forgfaͤttig t. Die Abtretung des Fürften- 
ehwmbıRB, amden vormaligen Großherzog von Tobeana dinand, dagegen hatte den un⸗ 
grtligffen. Ehrfluß‘anıf den Zuſtand ber Univerfität. Erft als . 1814 wieder hit Baiern 
vereinigt wurde, hatte fich Die Univerfität einer neues Leben Bringenden Reſtauratien zu er» 
ran Oer ip der meditiniſchen Facultät iſt gewiſſermaßen das Juliushospltal weites, 
mnaͤchſt/ den Krankenzimmern, die Hörfäte zum tiſchen Unterricht, daB Anetenifehe 
Theatet und Praͤparatencabinet, ben botaniſchen Warten und das chemiſche Laboratorium 
umfaßt. In unmittelbarer Nähe ſchließen ſich an das Entbindungshaus und das Kranken⸗ 
haus für Epileptiſche. Die anatomiſche Anſtalt erhielt eine neue zweckmaͤßige Organtfation 
und die zootomiſche Anfſtalt ein beſonderes Local. In der juriftifchen Facuitaͤt wurde für die 
Studirenden aus dem Rheinkreife 1821 eine Profeffur des franz. Rechts errichtet. Auch 
beficht eine ſtaatewirthſchaftliche Facultaͤt. Die Bibliothek enthaͤlt über 106000 Bande, und 
ihr Fonds, der. jägrlich Mund. abmieft, iſt von dem vormaligen Großherzog von Frankfurt, 
Karl. von Dalberg, gefliftet. Das Raturaliencabinet wurde von dem ehemaligen Minoriten, 
Vrofeſſor Blank, gef. 1827, geſammelt und dutch den Ankauf der Sammlung des Forſt⸗ 
inſpeetoͤrs Schmitt bedeutend vermehrt; mit demfelden iſt auch das Ruſi veabmet verbunden. 
Ju dem uwſikaliſchen Inſtitut Bann Jedermann im Geſang oder auf einem Inſtrument un⸗ 
eatgeletich Unterricht erhalten und es werden don deinfelben wöchentlich zweimal große Ton⸗ 
ſtücke cufgeführt. Nächft wer Unwerſitãt beſitzt die Stadt ein Gymnaſium, eine lateiniſche 
Stule zam Munſter, ein geiſtliches und ein Schullechrerſeminar, ein adeliges Ritterflift, eine 
Gentreclinhuftrieſchule, einen hiſtoriſchen Verein, das orthopadiſche Karolineninſtitut, eine 
Thierutzueiſchale, ine Hebammenſchule, eine Schwimmſchule, eine Geſellfchaft zur Bervoll: 
Tonkanung ber Könfte und Gewerbe und eine Frauengeſellſchaft zur Unterftügung‘ und Be» 
fẽrlerung wetblicher Kunftfertigkelt und Geſchicklichkeit; ferner, abgefehen von dem Juͤllus⸗ 
hopital;:äneBlinbenanftäkt, das Joferhehos pital und andere wohlthätige Anſtalten Mich 
—— bofelsſe — un ein adeliged Damenflift und mehre Klöfter. Dib Fabrã⸗ 
Ich Heften Wollenzeuch uns Tuch), Spiegel, Leder, Taback, Gtauberfalz und Farben — 
ſind ſie gicht ſche erheblich· " Sehr bedeutend find die Mainfehiffahrt und ber —* 
ders mit Wein. Außerhulb der Stadt, auf dem linken Üfer des Main, liegt auf einem n 
hohen Berge die Citadelle ver Marlenburg, erbaut an ber Stelle, wo Druſus ein —2— 
angelegt, und bis 1720 der Sky der Biſchoͤfſe. An einem Abhange dieſes Bergs, die Lriſte 
genannt, waͤchſt der Leiflenmein und auf Dem ebenfalls unweit der Stadt — 5 
berge der Steinwein. Überhaupt umgeben auf 7000 Morgen Weinberge die ie Stadt. 
Se autenweine) In dem benachbarten ehemaligen Ciftercienferffofter Zell befindet 
die Buchdruckermaſchinenfabrik von König-und Bauer. Bei W. erlitt am 3. Sept. 1796 
des fruig. General Jourdan eine abermalige Niederlage durch den Erzherzog Karl, der ihn 
ſchon :amı.24. - ing. bei Amberg geſchlagen hatte, 
F „ſ. Pflanzen. 
mðurgei wird in der Matpematit jede Größe genannt, infofern r ie, — mit ſ & 
felbft multiplicirt, eine Potenz (f. d.) ober Dignität hervorbringt. Go tft 2 die Wurzel, 
von 4,8, 16 u. ſ. w. weil2.2=45 2.2.2585 3.2.2.216. Im erftern Falle 
fagt —*8* 2 die Auabrat. oder dritte Wurzelvon 4; im andern Falle: 2 iſt die Cubik⸗ 
ader dritte Wurzel von 8; und im dritten Falle: 2 ift die Biquadrat- oder vierte Wurzel 
von 16. Aus einer gegebenen Zahl eine beſtimmte Wurzel ausziehen, heißt daher diejenige 
Hahl finden, die mehrmals mit. fich multiplicrt ober auf eine beftimmte Potenz erhoben 
(3-8. bei. deu vierten Wurzel auf die vierte Potenz), bie gegebene Zahl oder Größe hervor- 
bringt. Die meiſten Wurzeln aus Zahlen find trrational. — In ber Algebra verſteht man 
unter ben Warzen einer Gleichung die Werthe der darin vorkommenden unbekannten Größe. 
Büryen, eine Mittelſtadt des Königreich Sachſen im Feipziger Kreiöbirectionsbezirk, 
Kapt umieit.ber Mulde und hat 3809 E. Sie war ehemals die Hauptſtadt ber meißnifchen 
Stiftolande eine Zeit lang die Reſidenz ber Biſchoͤfe, der Gig eines zahlreichen Colle 
giatfifte, eſner befrerdern Seifteregierung und eines Gtiftöconfiftoriumd, eines General 


Suůſten Mi 
und. Gtiftsfuperintendeusen und auf den Laudtagen ba.meitern Autſchuffe wit- tg und 
Stimme. berechtigt; jet. befichen davan.nu mod; das Collegigtſtift, auſamwengeſebt aus 
einem Propft, einem Dechanten und mehren Kanenifeng, das in der erſten Kanumer den ante 
ftände durch ein Mitglied aus feiner Mitte vertreten wird, ein Amt und eine. Superintenden⸗ 
turz ferner hat W. eine Domſchule und eine Maͤdchenſchule, bie feit 1600 beflaptufeit 1640 
eine Sonntagsſchule und ſeit 1843 eine Arbeitsſchule für arme Kinder. Die Hauptnahrungs- 
zweige geben Brauerei, Bleichen, Weben und Strumpfwirken. Die vorzüglichſtes Ger 
bäude der Stadt find bie Domkirche mit zwei Thürmen, die 1114 eingeweiht, nach wieder⸗ 
holten Bränden erweitert und 1818 gänzlich renovirt wurde; Die Wenzelskirche, bie nachdem. 
fie im Dreißigjährigen Kriege miedergebraunt, 1673 wieder eingemeiht wurbe; aber jetzt 

efchloffen ift; die Domfchule, 1596 eingeweiht, und das Schloß, von 1401 —07 vom 
Bifchef Johann von Salhaufen erbaut, nachmals aber vielfach durch Brand heimgeſucht. 
Eine fteinerne Brüde führte erft feit 1830 über die Mulde, neben welcher: 1837 bie leipzig⸗ 
dresdner Eiſenbahnbrücke angelegt. wurde. W. gehörte 095 dem merſeburg, Grafen Eftko; 
in ſelbigem Jahre kaufte es der Biſchof Eſiko oder Eifo von Meißen. In kirchlicher Hin⸗ 
ſicht gehörte es aber fortwährend zum Bisſsthum Merſeburg und wurde daun vom Erzbiſchof 
Giſeler zum Erzbisthum Magdeburg geſchlagen. Als es 1015 wieder an den Biſchof zu 
Merfeburg kommen ſollte, machte der Kaiſer die Mulde zur Grenze zwiſchen ben Misch 
mern Meißen und Merfeburg. Daß W. ehemals viel Iebhafter und wohlhabender gewe 
fen, unterliegt keinem Zweifel; viel hat es im Laufe der Zeit leiden müſſen. Nachhennes 
fhon im fogenannten Pfaffenkriege von 1383 gegen ben magdeburg. Erzbiſchef Aubieig, 
im Huſſitenkriege, mo 1430 faft die ganze Gegend verwüſtet wurde, und 153: im. der Be⸗ 
fehdung Urban's von Kung vielen Schaden erlitten, war es 1542 ber Schauplatz dad:foge- 
nannten Fladenkriegs (f.d.) zwifchen Kurfürft Johann Friedrich und Herzog: Morig, 
die der Kandgraf Philipp von Heſſen wieder ausföhnte. Im I. 1547 wurde es von beige 
fangenen Kurfürften Truppen aus Nache geplündert; auch wurde es 1558 duch die Aa 
lowiß'ſche Fehde, die, weil er große Heerden Schweine wegnahm, auch der Saufxteg 
genannt wird, betroffen. Am ſchreclichſten aber litt die Stadt im Dreißigjährigen Kriege 
durch .die Schweden, in der Charwoche 1637. Bis auf einige wenige Haͤuſer wurde bie 
Stabt niebergebrannt; viele Menfchen kamen um, umd als die Wiederherſtellung folgt 
war, wurde fie 1643 unter Torſtenſon wieder - gänzlich ausgeplündert und im. folgenden 
Sabre fo hart mitgenommen, daß die meifien Einwohner auswanderten. Weni 
der Stadt der Siebenjährige Krieg,.deflo mehr litt fie in den Kriegen von 1806 7 und: von 
. 1812—15 durch Bivouacs und Einquartierungen. Vgl. Schöttgen, „Hiftorie ber Eurfächf 

Stiftsftadt W.” (Rp. 1717). — — — 

uſten nennt man unfruchtbare große Ebenen, welche in Folge ihres Waſſerarmuth 
alfer Vegetation entbehren und deshalb nicht bervohnt werden konnen. Sie find son den dem 
allgemeinen Charakter nad ihnen ähnlichen Steppen (f.d.) dadurch weſentlich verſchieden, 
daß fie als todte, dem Menfchen und den mächtigen Ginflüffen der Begetation völlig unbe: 
zwingbare Flächen erfcheinen, während die Steppen, zum Theil reichlich mit Gras bewach⸗ 
fen und mit animalifchem Leben bedeckt, nur durch ihre Einförmigkeit ermüden. In dem 
urfprünglichen Zuftande der Roheit noch befindlih, in welchem fie aus den Fluten bes 
Meeres einft emportauchten, find die Wüften gewöhnlich mit kiesartigen Sandmaffen bes 
dedt; wo diefe fehlen, kommen nadte Felfen, meift von Kalkftein, zum Vorfchein; auch fin 
den ſich innerhalb diefer großen Sandflächen viele Unterbrechungen, Hügelketten, Klippen, 
Schluchten ohne Waffer, oder Seen, die in der heißen Jahreszeit wieder verfiegen, fowie 
einzelne, in Folge perennirender Quellen und angefammelter Dammerde, entſtandene frucht⸗ 
bare, oft mit der üppigften Vegetation geſchmückte Landftriche, Dafen (f.d.) genannt. Die 
Zlüffe, welche zumeilen von den umliegenden Gebirgen herabftrömen, haben wegen ber faft 
durchgängig horizontalen Lage ber Wüften nur ein ſehr ſchwaches Gefälle, Fönnen fich unter⸗ 
einander zu einem größern Strome nicht vereinigen und verlieren fich im tiefen Sande und 
verdunften. Eigentlihe Wüften finden fi vorzugsweife auf dem Gontinent ber alten Welt 
und zwar in Afien und Afrika, in ber neuen Welt faft gar nicht. Am ausgebreiterfien find 
die Sandwüſten von Afrika. Don Agypten bis an die Nordweſtküſte Afrikas ecſtreckt ſich Die 
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gerße Mile Gah ara (ſ. d.) zwiſthen ben 15 und 300 nöchl. Wr. in einer Ausdchnung 
von ehr als p0 M. und 200.9. Breite; ta fie ſchreut in ihrem weſtlithen Theile, 
na a Dr Def: Des uf frtmapen. De Ale She dr Ca Beife ie 
mwer edee fortyhfegen. Der vflliche hen der heißt die 
Ritpiche Woſte fie grenzt weitiih an Äghpten, hat mehre Dafen und wird von zwei don 
Koiro außgchendben-Karhte en durchſchnitten, "von denen die eine über Nutz und 
Fetzan, die andere uͤber Tarfur geht. Aſien hat in Wrabien, in der Monholel und in Per⸗ 
fien ganz vun Vegekation entblößte Wüſten. der der Sahara ahnlichen Wülte Kobi 
. d,), welche das nördliche Aften von dem oͤſtlichen trennt und bie Scheidewand zwiſchen 
Chinq und Sibirien bildet, findet ſich hier die zwiſchen der Hochebene von Dekan, dem Ganges 
ud dent Indus legende Wirte Sind, SO M. breit und 100 M. lang, mit oft 20-100 F. 
Hohen „Hügeln won Flugſand, aber auch vielem angebauten Dafen; ferner bie Büfte Br⸗ 
ludſchiſtan, die als ein Zweig der großen afiat. Wüſte betrachtet werden kann und’ 
durch bie eigenthänmliche Beſchaffenheit ihres-Sandes auszeichnet, der ganz fein iſt und eine 
vöchliche, dem Baecſteinen ähnliche Farbe hat. Metkwäͤrdig ift auch die theil® Dem toüften, 
theils dem fleinigen Arabien angehörige große Syrifch « arabiſche Mäfte, von welcher bie 
Iſraeliten bei ihrem Zuge ans Agypten in das gefobte Land einen Theil’ durchwanderten. In 
Enuropa findet man keine Wüften, fondern nur Steppen, wie im üblichen Rußland zwiſchen 
der Wolga, dem Don und dem Oniepr, in Ungarn an der Donau und Theiß; in Amerika 
dagegen kann man die Campos dos Parecis, diefes große Sandplateau Braſiliens, welches 
den Kaſſen Sapajot, Paraguay und Madeira den Urſprung gibt und auf dem RNucken der 
hochſten Berge ſich audbreitet, unter eigentliche Wüften rechnen. Das Durchziehen jeber 
| Sasbfte iſt ſtets em großes Wagniß, theils wegen ber verheerenden fen, welche 
der Wind vor ſich hertreibt, eheifs wegen des Mangels an Dafen und Quellen. Zwar find 
Hier: und da Brunnen angelegt, aber will es das Ungluͤck, daß die Brunnen an einer Station 
verſiegen oder vom Sande: verfehiittet werben, fo find Menſchen und Thiere rettungstoB 
veridren. Übrigens fſind dieſe Brunnen oft, wie z. B. in der Libyſchen Wüſie, ſechs bis ʒidolf 
voneinander eutfernt, und um dieſelben vor dem Flugſand zu ſchüten, werden 
Jie, da an Steinen fehlt, mit Knochen von Kameelen eingefaßt und mit Kameelhauten 
dededat. Zwar wird auch in Biken ſtees Waffer mitgenommen, aber die grofelStzze 
rrocknet ·/ dafſelbe bald ans. Von Thieren konmen nur Antilopen und Strauße, von Pflan⸗ 
yon nur Wilken, und dürres Strauchwerk in der Wüfle fort. Richt einmat 
wagen fich tief in die Wüſte hinein, weit fie dort Terme Ruhrung finden und umfommen 
muſſen; ihre Erfiheiniing gilt den Karawanen als Zeichen nahen Landes. — 
Wuih, ſ. Manie und Hundswath. | m. 
— 8 Heer ober, wie die Alten es nannten, Wütis⸗Heer, auch wilde 
Sagd oder wilden Jager, nennt die Sage einen Haufen Nachtgeſpenſter, welcher, be⸗ 
Sanders in Thüringen, Heffen und im Mansfeldifhen, zu gewiffen Beiten tm Felde umd 
Walde unter großem Geſchrei, Hundegebell und Jagdruf umherziehen und von einem alten 
Mann mit weißem Stabe (rem treuen Eckard). geführt merden fol; auch wollten Manche 
Seſtalten auf ſeltſamen Pferden, mit feurigen Augen u. f. w. dabei gefehen haben. Nath 
einen iundern Sage ſoll diefes Heergeſpenſt, deffen Benennung man von dem nord. Wo dan 
{f: d.) Gergeleitet hat ‚em Graf Hackelberg als ruheloſer Geift anführen, weil er, ein größer 
Michhaber-, feine Unterchanen mit feinen Jagdtyranneien gemaltig gequält hatte. 
rn Wybicki Gozeſ), geb. 1747 auf feinem väterlichen Gute Bendomin bei Danzig, er- 
Hielt feine erfte Bildung in ber Jeſuitenſchule zu Danzig. Zuerſt erregte er Aufſehen, da er 
als Lantbote auf dem Neichstage von 1768 muthtg fein feierliches Veto gegen bie unter vuſſ. 
VEinfluffe · gefaßeen Beſchlieffe ausrief. Er mußte vor den Nuffen ans —** — nach Krakau 
nd Ungarn fluchten, ſchloß ſich dann der Confbderation zu Bar (ſ. d.) am und war für die⸗ 
ſelbe in Wien, Bertin und in dem poln. Pretißen thaͤtig. Bon dem ruff. Seſandten gefähr- 
Dt; entfich er aue Preußen nach Holland und brachte im eifrigen Studium ber fameratifti- 
Wiffenſchaften ein Jahr anf der Univerfität zu Leyden zu. Nach ber erften Thellung 
Herd kehyte er wach Warfchau zurück und unterflüßte Andrzej Zamojffi(f. d.) bei der 
rfung eines neuen Gefetzbuchs. Er ſelbft gab. „Briefe un den Exkanzlet Zamejftt” 
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GSarfch. 1777) heraus, in. denen er die Knechtſchaft bes poln. Landvolte durch & esliche 
Beſtimmungen zu löfen als eines der erſten Staatbbedimfniſſe Polens darſtellte. Während 
Des Aufftands unter Koſciuſzko befand er ſich an Dombrowfki's (f. d.) Seite in Groß⸗ 
polen. Die Erftürmumg von Praga nöthigte ihn, zum dritten Male fein Vaterland zu ver⸗ 
laſſen. Cr ging nach Frankreich; als aber feinem Vaterlande von Frankreich aus die Hilfe, 
die W. erwartet hatte, nicht genährt wurde, kehrte er in daB damalige Shöpreußen zuͤrũck. 
&: leble, nachdem feine Guͤter confischtt worden waren, zurütkgezogen tn Breslau, als Na⸗ 
poleon nach bem Siege bei Jena und im Begriff, in das ehemalige Polen einzudtingen, 
Dombrowſti und ihn zu fich nach Berlin beſchied und Beide mit der erften Drganifation 
zined poln. Heers und einer poln. Verwaltung, W. überdies mit der Ausarbeitung einer 
Proclamation an die Polen beauftragte. W. entfaltetenm in Polen eine fo große Thätigfeit 
und gewann ſo großes Anfehen, daß er nad) Errichtung des Herzogthums Warſchau vom 
Könige von Sachfen zum Senator⸗Wojewoden ernannt wurde. Im J. 1812 gehörte er zu 
der poln. Deputation, welche Napoleon in Wilna bewegen follte, Die zur Rettung Polens in 
Warſchau gebildete Gonfoderation zu unterſtützen. Raifer Aterander beftättgte W. in feiner 
Würde und erhob ihn zum Präftdenten bes warfchauer Obertribunals. Er ſtarb 1822: 
Unter feinen Schriften find die vom Grafen Edward Raczynfki herausgegebenen Memoiren 
„Pamigtaiki’ (8 Bde., Poſen 1840) hervorzuheben, in denen er bie gleichzeitigen — 
feines Vaterlande und feine Erlebniſſe ebenſo patriotiſch mie unparteiiſch, ſcharf und 
Kar ſchudert. | kn 
rangen nannte man in früherer Zeit im Ofipreußen die Landwehr, abgeleitet 
von Wybraniec, d. i. Ausermählter oder Freiwilliger. Die preuß. Rangliſte von 1705 
gibt den damaligen Befland des Heers auf 46951 M. Einienteuppen und 20000. 284 
brangen an. | 
‚Bypante (Ioh.), ein berühmter holland. Landfſchaftmaler, wurde zu Harlem 1600 
eboren. Uber fein Leben fehlt es ganz an Nachrichten, aber mus feinen Werken laͤßt ſich fein 
leiß und feine große Kunſtgeſchicklichkeit erkennen. In feinen fchön gewaͤhlten Landſchaften, 
oft aus Harlems Gegend, mit maleriſchen Sandhügeln, findet man gewöhnlich die Wer» 
geunde nut Kräutern, mit alten Weidenſtämmen, mit Feldblumen u. f. m. aufs reichfte 
eſchmückt. Den Werth feiner Gemalde heben ſehroftdie Staffagen feiner großen Zeitgenäffen, 
h. Wouwerman's, Ädr. van ber Velbe's, die feine Schuͤler waren, B. Gaals u. A. W. 
ſtarb 1077. Simd fchon feine Gemalde ſelten, fo ſind es noch weit mehr feine Beichnungen, 
und wenige Sammlungen haben beren aufzumeifen. 
en (Piotr), einer der Hauptbeförderer des poln. Anfftande von 1830, geb. 
1799 zu Warſchau, trat 1817 in die königliche Garde ımd 1824 im die Fähnrichafgule zu 
Warſchau. Al Unterlientenant ftiftete er 1828 eine geheime Verbindung zur Wiederherftel- 
lung Polens, die eine fehr große Ausdehnung erhielt und der ſich nad) und nach Offiziere faft 
aller Corps der warſchauer Sarnifon anfchlofien. Am 29. Nov. 1830 entflammte er’ die 
Faͤhnriche zum Ergreifen der Waffen. Er mar beim Ausbruch der Revolution ber Helb-der 
Nacht. Bald trat er jedoch in den Hintergrund zurück. Rachdan er als Hauptmann und 
Slügeladjutant des Fürften Radzimill bei Wawre und Grochow gefochten, nahm er an Dwer⸗ 
nicki's Zuge nach Volhynien Theil und trat mit deſſen Corps nach Galizien über. Es ge» 
fang ihm, nach Warſchau zurädzufehtn. Zum Oberften des zehnten Regiments erhoben, 
wurde er bei der Erftürmung der Reboute von Wola am 6. Sept. 1831 ſchwer verwundet 
von den Ruſſen gefangen genommen, vor ein Kriegsgericht geftellt und zum Tode ver- 
urtheilt. Begnadigt und in die fibir. Bergwerke abgeführt, ftarb er 1837. 
WBuyß Ich. Rud.), ſchweizer. Soyllendichter, geb. am 13. März 1781 zu Bern, bil- 
dete feine reichen Talente theils auf der Hohen Schule feiner Vaterſtadt, Theils auf deutfthen 
Univerfitäten in dem Maße aus, daf ihm fchon im 25. Jahre der philoſophiſche Lehrſtuhl an 
der neubegründeten Akademie zu Bern übertragen wurde. In diefem Wirkuugstreife blieb 
er bis zu feinem Ende tätig. Auch wurde ex fpäter Oberbibliothekar. Keinem Zweige des 
Wiffens fremd, zogen ihn doch paterlänbifche Befchichte, Äſthetik, fchöne Literatut und 
Kunft beſonders an. Durch ſchöne ne für diefe Fächer würde er auch andern 
Forſchern vielfach nützlich, und noch in anderer Weiſe machte er ſich um bie literariſchen An⸗ 








| 16 weit verbreitet 
ift feine treffliche, ins Englifche, Franzöfifche und Spanifche überfegte Ausarbeitung des 
fhon von feinem Vater entworfenen „Schweizer. Robinfon”. Nur von Wenigen über» 
troffen fleht er als Idyllendichter da, und feine „Idyllen, Volksſagen, Legenden und Er« 
zählungen aus der Schweiz” (3 Bde, Bern 1815—22), denen er mit befonderer Liebe 
nachfpürte, wurden burch ihn Gemeingut ber Schweizer und der geſammten deutſchen Leſe⸗ 
welt. Die meiften Freunde gewannen ihm aber die „Alpenrofen”, deren Heraudgeber und 
feuchtbarfter Mitarbeiter er während 20 Jahre blieb. Er ftarb am 31. März 1830, 
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1827 von ber Univerfitdt in Marburg die Dorterwärde und ſtarb 1830 
auf einen Landgute Hei. Ber Werke verfaßt, namentlich 
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& anten oder Santen, Stadt von 3100 €. im geldernfchen 
zirke Duͤffeldorf der preuß. Rheinprovinz, unweit des Nhein auf d 
bed Delegaten bed Bisthund Münfter, hat eine fehr ſchöne alte C 
Geht gebaut, ein Progymnaſium und einige Fabriken in Tuch un! 
dere iſt die &tade wegen der rom. Alterthuͤmer, bie in der Naͤhe g 
dig. Hier follen Ulpia castra und nicht weit Davon Vetera castı 
ſieht noch dafelbft den Grund eines Amphitheaters. Auch glaubt ı 
die Spuren von dem Prätorium des Quintus Varus und in de 
der Colonia Trajana endet zu haben. Die Stadt kommt im 9 
Kantfippe hieß die lannenhafte Ehehälfte des Sokrates, | 
a mmen fein dürfte, wenn fie nicht bie Gattin des € 
nem ſolchen Weiſen war es möglich, bie Grillen der £. zu ertragen. 
wie er ſich entſchließen Fönne, mit einem folchen Weibe zu Ieben, ar 
meine Geduld uͤbt und dadurch mich fähig macht, alles Unrecht 
t, zu ertragen.” Renophon legt in den „Symposium der 
gung feiner Bram gegen bie unartigen Ausfälle bes Antifthenes in 
tibladed dem Sokrates einen vortrefffichen Kuchen überfendete, ri 
welchem er Überbradht wurde, und trat ihn mit Füßen. „Du wirft nun nicht duvon eſſen 
Finnen”, war Alles, mas Sokrates laͤchelnd ſagte. Dagegen ließ fie dem Charakter ihres 
Gatten Gerechtigkeit widerfahren; fie ruͤhmte es öffentlich, daß fie ihn unter allen, auch ben 
erſchutterndſten Ereigniffen, ſtets gleihmüthig und mit unveränderter Miene gefehen Hätte. 
Diefer Zug läßt faft vermuthen, daß der Charakter der X. von den Schriftftellern abftcht« 
lich zu — in Schatten geſtellt worden ſei, um den Contraſt mit Sokrates deſto auffaen. 
der zu ma en. . ne 
anthippus, ein Huger und tapferer fpartan. Feldherr, am während bed erfleit pun. 
Kriegs mit andern Freiwilligen nad) Karthago und erhielt hier nach dem Willen bes Bofke den 
Überbefeht über Die Truppen. Nachdem er das Heer beffer eingeht und Befonders nich ben 
Bebraud) der Elephanten im Kriege gelehrt ‚hatte, ſchlug er im J. 255 v. Chr. tinter den 
Mauern von Zuneb, dem jegigen Tunis, mit einer um die Hälfte geringern Macht den Re- 
ulus (f. d.), der ſelbſt mit einem großen Theile feines Heers gefangen wurde. Balb nach 
efem Siege wurde er aber von den Karthagern mit ſchnödem Undank belohnt, da fie Ihn aus 
"» Reid undbEiferfucht entfernten und nach ber Behauptung einiger alten Gefchichtfchreiber auf 
- ber Rüdreife fogar ins Meer werfen ließen, obwol Andere, unter diefen Polybius, erzählen, 
er fei den Nachſtellungen berfelben glücklich entgangen. Vgl. Hudemann, „Zanthippus, ein 
Beitrag zur Geſchichte des erſten pun. Kriegs” in der „Zeitſchrift für die Alterthumswiſ⸗ 
fenfchaft” (1845, Ar. 13).. E | Be | 
Zanthos, f. Stamander. en | 

Faver (Franeiscus), ber Deilige, der Apoſtel der Inder, geb. 1506 auf dem Schloſſe 
| &aviero in Navarra, am Fuße der Pyrenden, ſtudirte zu Paris, wo er mit Ignatiuc Loyola 
Conv.⸗Lex. Reunte Aufl. XV. a 2 


450 Xaver (Prinz don Sachſen) enien 
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ſ. d.) den Plan zur Stiftung des Jeſuitenordent entwarf. Nachtem er einige Zeit in Bra⸗ 
—9 ——— Hätte, unternahm er 1541, Vollmachten des Papſtes verſe⸗ 
abe ng nach dem portug. Oftindieri,, befehzte nnd, taufte in Spa, Kochin, 
Vrahler’.Enylon, Malakka und felbft in Sapan viele Eingeborene, und farb. auf dem 
Wejzemach Boa im J.1552. X. ift in Soa’begraben und wird in ber ge Kirche als 
Huligec vedehrt. Er wurde 1619 kanoniſirt, und BenebictXIV. erflärte ihn 177 zum Pro» 
Ron von Indien. - Seine Briefe findet man in Dan. Bartolus, „Historia gestörum per 
Aeaultas in Asia (5 Bde., Rom 1665, Fol.). Vgl. Turfellinud, „De vita Fr. Xaverit’‘ 
GAntw. 5598). —— 
3.. Eaver (Franz Aug.), koͤniglicher Prinz von Polen und Lithauen, Prinz von Sach⸗ 
ſen, Adminiſtrator des Kurfürſtenthums Sack ‚geb. am 25. Aug. 1730, war ber. zweite 
Sohn des Rurfürften von Sachſen und Königs von Polen Auguſt II. (f. d.) und erhielt 
sige fehe forgfältige Erziehung. Beim Ausbruch des Siebenjährigen Kriegs wurde er. mit 
Sehnen Bruder Karl, dem nachmaligen Herzog von Kurla 7 7750 
das Preußen eingeſchloſſen, darin ging er ni Polen und 
gab er fich als —— der Lauſitz nach Frankreich, ſam 
sm ernannt, ein Korps Sachſen, das er mit den Fran; 
deſſen Wichirndere ent Nach feined Bruders, des Kun 
rt Der. 1763, übernahm X. ald nächfter Agnat, die V 
Auchfotget: Seine Vorliebe für Militaie und Krieg blieb ı 
die ſciner Landesverwaltung. Als Adminiſtrator von Sach 
deb xrſchopſten Landes und die Armee wiederherzuſtellen. 
disc minderjaͤhrigen Kurfürſten, auf alle Anſprüche in 9 
De Wahl des Grafen Staniflam Poniatowſti zum König 
vbeds ubfuͤrſtenthums zog Er die Witwe des Kurfürften Fri 
tale VH., zu Nathe und überließ ihr die Leitung de 

+ Magishäriy ihrer Rinder. Unter ihm wurde die Unterfuchı 

Berw altung fortgeſetzt; er ſchaffte unnüge Stellen ab, fiche 
ütßnätige TAgung der Kammer- und der Steuerfchulden, 
Finde, ſowle et, namentlich auch In Hinficht der Rückſtaͤt 
graz: te: höchſte Achtung für ar Verbindlichkeiten 6 
baredsı,.det: Genwerbẽ und des Handels errichtete er 1764 d 
tur and Coinmerziendeputation; auch fliftete er 1765 die 
beſdabdere wuͤrde felt 1765 die Schafzucht durch fpan. Sch 
Siendue Bildung der Armee große Summen foderte, fo 
wedern der gefoderten Verwilligungen in arge Differenze: 
Ehrfirdel' und Fritzſch. Im Allgemeinen Beyeichneten die Ri 
ftliches Syſtem, das 
ſtakademie, und Pil 
fs. Um 15. Sept. 
nun bis 1792 in Paris, dann in Rom und feit 1796 
Auguſt gefchentten eh Zabeltig. Er ſtarb zu 
1767 war er in morganatifcher Ehe mit Clara Marig 
jeb. 1741 und früher Hofdame. Sie führte den Titel 
ich am 22. Nov. 1790.. — 
'omifer im A. Jahrh. v. Chr., ein Gohn bes Mimen⸗ 
deſſen Luftfpielen ſich noch einige Bruchflüde erhalten 
war der peripatetifche Sellofop) aus Seleucia ‚ der zu 
er Baterftadt, dann in Alerandrien und Athen, zulegt 
yon Auguftus gefchägt wurde. - 
lich diejenigen Geſchenke, weiche die Niten einem einge: 
Bafte zu geben pflegten, gebrauchte ſchon der om. Dich⸗ 
ft für das 13. Buch feiner Epigramme, weil daſſelbe 
n handelt, die gewöhnlich als Baftgaben veriheilt wur⸗ 
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1 ergasit vonguhluuu a 

ix. Zeit dig unter dem; Fitek adlenian!(;mon 

914 betannt gemachten alee mehr 

Iche auf ben damaligen Kuſtand der Me· 

ntlich das literariſche Unweſen und We 

neibendem Spotte geißeln, oft aben ah 

Nenſchenleben ibechaupt Dezbietensc Mie 

reitete Meinung / daß Schiller: ſelhſt und 

h den mitgetheilten Brießotthſebbeiber 

f natürlich ein ganzes Heerwvan Segnern 

weinen literariſchen Anzeiger“ mail 3RT 

id vor. Allem verdienen hier Wicland?t 

und berüctigte Xenien“ (Hdeiun, ohne 

zahme Kenien” fügte Goetha den neuer 

hingeworfener, aber. meift. feplagender 

) TEN ee ee AHL 

h, geb. zu Chalcedon im I. 207. . Chm, 

8, untesfhied ſich aber yan.diefenun Tech 

nur langfam und mit Mühe den Une 

hoch wegen feines Fleißes und tel: 0® 

De u 4 2... nerer Sitten und erimnersechher: di} af; 

auch ben Grazien zu opfern. Mit Platon reifte X. auch nach Sicilia, Nach deſſen Sode he 

gab er ſich mit Arifloteles nach Kleinafien, doch Lehrte er bald zurück und wurde derigmmeikt 

Nachfolger des Platon in der Akademie (f. d.), welcher ex 25 Jahrelang, hit au fiintn 

Tod, im J. 314 v. Ehr., vorfland. In feinen Lehren, von welchen jedoch/ mie von dem men 

ſten der unmittelbaren Nachfolger des Platon, nur ſehr unzuläͤngkche Nachrichtes aufſumgq 

gefomnien find, neigte er ſich ſehr zu bem Pythagordismus hin. Die Seele hielt enfünntk 

ſich feldft bewegende Zahl. Er ftand wegen feiner Nechtlichkeit fo in Anſchen, nn ciäe 

einft vor Bericht ein Zeugniß ablegen follte, die Richter den bahei gewöhnlichen id vnn/ihm 

nicht. verlangt, fondern fein bloßes Wort als. hinlaͤnglich angenemmen haben falle. EM 

A gie (ten ihn mit Aufträgen an ben König Philipp von Masehenien,, Auch gegen 

die Großen behauptete er feinen Charakter als praktischer Philoſoph, und von einenmanfahn 

lichen Geſchenk, das Alerander ihm. fendete, nahm er nach langen Weigern einen fake uns 

bedeutenden Theil an, nur um den König nicht zus befeidigea. Als einen Beweiß amie gucer 

feine Zeidenfchaften zu behertfchen wußte, erzählt man, daß die Buhlerin Zaitsilk hu):prte 

gebens ihre Künfte und alle Reize ihrer Schönheit aufgeboten, ih zu befiegen, und dern 

druß über ihre fehlgefchlagene Abficht ihn eine Statue genannt habe. Von feinen phüoſcphh 

ſchen Schriften ift Feine auf und gefommen. Bol. Ban de Wynperſſe, Piatribe, de Kein 

crate” (Leyd. 1822). — Zu unterfcheiden ift er von Kenpfrates, dem Axzt/ dat zuien 

Zeiten des Tiberius oder Nero lebte und von deffen Schriften ein Werk über hie Berubang 

ber Wafferthiere als Nahrungsmittel übrig ift, das einen vollftändigen Begriff. um dan Kennt⸗ 

niffen gibt, melde man Damals über die Raturgefchichte der Fiſche und Schalthiexe Haze. - 

u = ’ stifhen Schule (f, d.), war.ein-Beitgenafle.äeg 

ı Alter von hundert Jahren erreicht haben, Nase 

vertrieben worden war, ging ee nach Sicilien und 

r fih um 536 v.Chr. zu Elea nieder, und davon 

rhalten. Er blieb nicht bei den Meinungen feiner 

ndern flellte neue Unterfuchungen über die Natur 

m’ die mythiſchen Fabeln von den Göttern, mie 

nd war einen, wenn auch noch uammegebildsten, 

e find: Das, was wahrhaft. ift, iſt Eins, ewig, 

ff des Seins fegte er dem der Gottheit. gleich und: 

mächtigfte und vollfommenfte Werfen ,. ein einiges, 

em er alle Gegenfäge des Endlichen und Unendli⸗ 

Es 29 * 
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Mimi In wiee Bachern/ bie eine: überaus anſprechende Banfttıng ver Lebens 

Ina * enchalienz ſodann das — u. —— 
xgeũd das V atoiſch en Va mahl⸗ verfaßt; der Hlero* und Ahſualnto. 

Anette ihrer Abhandlungen politifchen; ——— 
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aoarndopheniıo digen deir dchm Nik hadan · Mtehreun rare ah, hhicht 
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prepared Basg amih Beula RAID Fauckig ffgs 1820) Zone KERLE A aeca‘ 
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helbſtwielleicht fingirt ift, wird für ben Verſaſſervines Mudahs-ungen Deu —** 
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ine ziem ten un prache e 6 en? 
‚der erſten Bekannimachung aus einer Haadfchrift 6: Monte Eaſinb ER er 
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nach —— Erg nach noch Andern aber nur 2ANOHAME:; — ———— 
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Rimeneß (Francegeo) 
1 Bilden den ſpaniern und Giayayenep, in per 


er ee een 23 
aienchen Asgäng feines Ereherungh uges gegen 
‚fie, ein Soßn dad Darius Hype ni (fd), 
mes unter Mitwirkung feiner Zutter Go einer 
ge 485 v. Chr. Horgezogen. Nachdem fr fi zu. 
dzug wieder unterworfen batte, bot ex fe 
e ſchon von feinem Water zweimal verſu ATZE 
in ungeheures Landheer von — ai ankrha 
Troſſes von Weibern und Sklaven, verfä nmelte 
und eine Flotte Yon 1200 phöniz. und einaſigt. 
Hinderniſſe, welche den frühern Unterne nihügen. 
itigt und für Die Sicherheit der Flotie der Durchfich 
hos (f. d.) und dem Feſtlande angeorpnft, defſen 
hrend man die Sache früher in Zweifel 309, ppieder 
nach Europa überzufe— nr 0 © 
nd, 'Ald diefe durch den. r 
en Baumeifter Hinrichte F 
ben und ein Paar Fufı ı 
chiffbruͤcken verfertigr; 
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roße Heerfchau, "ging ı 

cedonien und Theffalier 

m bier feonidas(f. 

ı bor und verbrannte Xi . 

ht mit der griech. Slot | 
ben Euripus geſendet 

inen Sturm zerſtreut, 

e und die griech. Flotte 

' (f.d.) die Griechen aı 

er gänzlichen Niederlag 

iius in Griechenland zu 

ande und bei Mykale 

villen über den Hellesp 

fe Willkuͤr der Satrapeı 

iger Regierung von A 

Ten Hülfe gelangte be 

Schickſal mit dem Vale 


uis de), ein franz. Digger, ſtammte auß einer 

Paris am 28, Yehr. 1726 jeboren. Er widmete 

r Schlacht Bei Fontenai, am 11. Mai 1745, und 
Hierauf ließ er ſich in Paris nieder und wurde 

niſch; beſonders warer 

on X. in feinen Werken 

los“ beſondern Anklan 

xtV. Zwei „Discours 

iß Boileau's auf fein 3 

relle Heloise de Jean J 

: fi) ein Nachtrag uni B 

ar ein Anhänger der Repolution, aber ohne an 

n Antheil zu hehmen. Zuletzt ſchrieb gt einen 

Juni 1815, 7” PR Ps 


Bifhof yon Toledo und In Premierminifter, 


nken hat, wurde 1437 








ERimenes (Brancesco) 


zu Zorrelagung in ltcaftilien, wo fein Vater Advoca 
manca, reifte hierauf nach Rom und brachte eine paͤpſtlie 
werdende geiſtliche Pftünde in Spanien — D 
ihm eine ſolche zu geben, und DEE. über dieſe Zurückſe 
er ihn in das Gefangniß fügen. Nachdem er jedoch wii 
eine geififiche Pfrunde im Kirchſprengel Sigueng ‚d 
Mendoza, Ihn zu feinem Großvicar ernannte. Nach 
und wurde Beichtvater der Königin Iſabella von Caſi 
von Toledo ernannt, weigerte er ſich, dieſe Würde anzu 
des Papſtes ihn dazu bewog. Er bewies ſich als Erzbi 
men vatetlich forgte, eine Menge Misbraͤuche abſchaffte 
lichen Stellen mie redlihen und geſchickten Männern 5 
Sprengelß gab er weiſe Vorſchriften; auch bewirkte er 
Deform der Wettelorden In Spanien. Im. 1499 gı 
Henares; dann beforgte er dieberühmte ſogenannte con 
das Alte Teſtament In fechs Sprachen enthielt. &ch 
Neuen Teſtaments in der Urſprache veranflaltet. Se 
auf andere Gegenſtaͤnde. Als Philipp von Oftreich, | 
Gemahl Johanna's, der einzigen Tochter Ferdinand's 
ber Iſabella von Eaftilien (f. d.), nad deren ? 
da feine Gemahlin Johanna Iſabella's einzige Erbin ı 
dem Bemahl der verftorbenen Königin, Ferdinand 
einigkeiten; allein X. wußte biefelben auf die feinfte We 
Einfluß, als nad) Philipp’s frahem Tode, im J. 15° 
für feinen minderjährigen Enkel, ben nachmaligen Ka 
Papſt den. Cardinalshut, wurde zum Großinquiſitor v 
großen Antheil an-den Staatsgeſchäften. Da er ab 
kaͤnnte, verließ er den Hof und ging in ſein Erzbisth 
ihn die Beketzrung ber Mauren und ber Gedanke, ihn. 
diefer Abſicht entwarf er den Plan, nad) Afrika überzı 
nehnen, bie in den Händen der Mauren war. Ferd 
wendete nun bie Einkünfte feines Erzbisthums, des r 
880000 Dukaten ein), zu diefem Buge an. Eine Di 
Truppen entfland, die Beinen Geiſtlichen zum Anfüf 
Streiige. Im Mai 1509 landete er an der Küfte von! 
über welcher er änen Harnifch trug, von Prieftern und 9 
ceffion, umgeben, führte er felbft das gelandete Heer 
zur Schlacht, in welcher die Mauren befiegt wurben. 
bie Befagung berfelben niedergemacht. X. ließ Dran 
fcheen in Kirchen und Behrte dann ald Sieger nad) Sp 
dich empfing. Als biefer 1516 farb und fein Enkel A 
Megent von Spanien und bewirkte während biefer nu 
außerorbentlid, viel. Er brachte Ordnung in bie Sina 
erwarb drr Krone die veräußerten Domainen wieder 
feiner ſtolzen und harten Behandlung haftet; demü 
Belege wieder her und fegte die fpan. Kriegsmacht a 
Entwürfe und Ibeen waren groß. Er befaß viel Klug 
fam in feinen Entfchliefungen , gber ſchnell in der Ai 
ihm noch lange nachher das Anfehen zu danken, imı 
ein mahrhaft großer Mann; zwar hat man ibm nicht 
Grauſamkeit vorgeworfen, aber bie Umftände mad 
nothwendig; feine Strenge war porzüglich gegen bie 
gerichtet. Bei verfihiedenen Gelegenheiten zeigte er 

fein Neligionseifer verleitete iän nicht zu Grauſamk 
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Jahrh. begann die Holzſchneidekunſt ju ſinken und gerieth im 18. in ſolchen Auen ‚da 
man allerdings wohlthat, werht.nian-Ihre Producte Tart den "and Ö gart en Br 
verbannte:: wei Gnsläroer, Sch und Thomas Bewick in Kondorf, Hatten DaF" Veidlenſt, 
fie wieder zu Ehren zu btingen; ihre Schüler bauken fort und durch einen Ande on, Hole, 
Gray, Brown, Let, Green u. A. wurbe ſie in England, durts'Unger, Th Imann, Sof, 
Gubitz, E. Kretzſchmar, Vogel, Nitſchl von Dartendag'in Deutſchland, du se gur, Dit 
goure, Porret, Cherrier u. |. m. in. Frankreich auf eine wah haft beinundernet e Meife 
vervolfimmnet. Die Zahl der durch Holzſchnitte iltiftrirten Werke hat fic in‘ end en 
. "legten Jahrzehnden außerordentlich vermehrt und der Geſchmack bes Publicums hat hch ih⸗ 
nen zugewendet; zum großen Theil gewiß — behalten Palo ögtaphifche 
Werke, wie Knighe's Ausgabe des Shakfpeare, Cotta's Cib⸗ ade „Ribe ungen⸗ und 
„Boltsmäcchen” von Muſaͤus, Eurmer' „Paul und Birginie“, Kretzſchmar, „Die Völker. 
ſchlacht bei Reipzig im I. 1813 (mit Zert von Franz Sommer, Lpz. 1847) und pieſe 
eo ‚ die wir hier nicht alle namentlich aufzählen Tonnen, einen entſchiedenen Werth für 
KT 
Ayſtos hieß bei ben Griechen ein bedeEter Saͤulengang in den Opmnaflen, jo dr: 


. 


zugsweiſe die Leibesübungen zur Zeit des Pr --- U mutbden, den man jedoch 
ut führte. 


auch zum bloßen Luftwandeln benuigte. In namentlich fir 
bet gonze Übungsplatz ber Akhleten den Re omer da jegen bezeichncen 
mit XRyſtus eine unbedeckte Terraſſe von der Bandhäufer, auf der nıan 
zum Erholkig: if erging ober ünterhlelt. über wifenfheftlär Be 
genflände⸗zu dispntiren, wie dies auf dem’ co Bei feinem Luicylanum, 
anlegen He. Im Mittelalter gebrauchte 22... von ben Fangen bebediten, 
Gängen: in den Häufern, beſonders don den Kreuzgewölben der Klöſter. — 
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gen 30 Pf offeln fortgepflanzt, reifen aber früher. 
Sie werdi ex. geexntet.. . . 
Jai groͤßte Strom Aſiens, entſpringt unter 
35° noͤrdl be von Hinferaſien, durchbricht, durch 
eine Berg fließenden Hoang= Hp getrennt, gleich 
diefent in das chinef. Alpenland, uni Darauf die 
große Hin ı feiner Mündung unter 32° nördl. Br. 
und 138° ins öftliche China grenzenden Theil des 
Stillen O e⸗Kiang geht in vielen Windungen von 


Weſten nad Oſten und bat im directen Abſtand von der Quelle bis zur Mündung eine 
Länge von 390 M., mit den Krümmungen aber von 650 M., während fein Stromgebiet 
35000 IM. beträgt. Der Yang-tfe-Kiang fließt anfangs von feiner Quelle aus fuͤdlich 
bis Yün-Nan, wendet fid) bann nad) Norboften dur die Provinz Sſe⸗Tſchuan und Hu⸗ 
Buang, tritt darauf in bie Provinz Kieng-Nan, fließt bei Ranking vorbei, bis wohin, 
54 M. von feiner Mündung, die größten Seefchiffe gelangen können, und berührt: dann bie 
Städte Tſchin⸗Kiang⸗Fu, wo er vom großen chineſ. Kaiferkanat gekreuzt wird, Schan⸗Hai 
und Wufung, bei welcher Stadt er fi ing Meer ergießt. Vermoͤge feines Laufs mitten 
durch China hindurch und durch bie gefegnetften Provinzen bes Reichs, ſowie mittels feiner 
Berbindung mit dem Kaiſerkanal bildet der Yang⸗tſe⸗Kiang einen der wichtigften Verkehrs⸗ 
wege des hinef. Reiche. ie | Ä Ber. 
F Yankee. ift der Name, ben man den Norbamerifanern von engl. Abkunft:giät, "um 
im Spott oder Scherz ihre guten und übeln Eigenfchaften zugleich zu bezeichnen. . Der echte 
Yankee befigf als das Erbtheil feiner Väter, die im Laufe Saum eines Iahthundersß die Ar⸗ 
wälder Nordamerikas einer blühenden Eultur unterwarfen, in der That einen eigenthiumli« 
Ken Charakter. Er iſt fcharffinnig, muthig, nüchtern, thätig und liebt die Selbftändigfeit 
und Unabhängigkeit als die Grundbedingung des Lebens. Hingegen Fennt er nicht oder 
verachtet er den Idealismus, die Romantik, bie Sentimentalität und die abſtracten Doctri- 
nen bed alten Europas. Ein naturwüchfiger Humor läßt ihn das Unvermeidliche ertragen 
und verleiht ihm Kraft, gegen das Unglück anzufämpfen. Die Lage des Andern kuͤmmert ihn 
wenig, denn wie bei ihm Jeder die Freiheit hat; fein Glück zu fchaffen, fo hat Jeder auch die 
Dicht, fich ſelbſt zu helfen oder für ſich zu dulden. Diefe höchſt praktifche Richtung miacht in- 
deſſen den Yankee im Verkehr mit Anderen fehr leicht zum Falten Egoiften. Im Handel und 
Mandel hält er Lift und Betrug nur für zweckmaͤßigen Gebrauch feiner Kenntniſſe und 


Fähigkeiten und Jutrauen für Beſchränktheit. Auch im politiſchen Leben Tann er, wie hie 


Geſchichte der Vereinigten Staaten beweiſt, diefen Zug nicht verleugnen. Er führt ohne Uns 
ftände und Gewiſſensſcrupel Das aus, mas ihm nüuglich dünkt, und weiß, wenn ihm, die 
Verhaͤltniſſe entgegenftehen, mit kalter Schlaubeit und Berechnung zu warten. Das Wort 
Yankee flanımt aus dem Munde ber Indianer und iſt aus „English”, d.i. Engländer, 
nerdorben. = Er — 
Jarmouth, eine regelmäßig gebaute und befeſtigte Stadt in der engl. Grafſchaft 
Norfolk, an der Nordfee, die hier durch Untiefen und Sandbänke fehr gefährlich ift,. liegt 
auf einer Halbinfel zwifchen der See und dem Fluffe Yare, deffen Mündung (moutb).einen 
ber Derfandung ſehr audgefegten Hafen bildet. Sie Heißt auch Great-Yarmouth, im 
Gegenfage von Little⸗NYarmouth oder Kleinyarmouth, das gegenüber in der Graffchaft 
Siiffolk liegt und wohin eine Brüde führt. Ausgezeichnete Gebäude find die Nikolaikirche, 
bas Theater, das Fifcherhospital, bad benachbarte prachtvolle Irrenhaus, das Zuchthaus, 
das Nath⸗ und Zollhaus. Das biefige Denkmal Nelfon’s befteht in einer 58 F. hohen 
doriſchen Säule. Die Stadt zählt über 25000 E., die anfehnlichen Handel mit dem Aus: 
lande, vorzüglich mit den Oftfeehäfen, mit Holland, Portugal und auf dem Mittelländiſchen 
Meere treiben. Nach Rorwich werben über Y. viele Güter eingeführg, und ebenſo bie eigenen 

Fabrikate von ba ausgeführt. Jährlich. gehen einige Schiffe auf den Hbalfifang nach Geön. 
Iond, andere werden ausgeſchickt, um Kabeljau zu fangen. Ein Hauptyahrungszmeig ber 
Bewohner iſt feit den ältefien Zeiten die Herings - und Mafrelenfifcherei, Außerdem find 
aud bie Seebader Y.8 zu erwähnen. —— —— 
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462 york (Herzogstitel) nn 
Haufes und gwar an be zweiten Sohin verlethezn Ebuäts ril''gaß ben Litel an feinen vierten 
Sohn, Ed * nd; der der Gtuͤndet des Hanſes York eg eisen Kofe wurde. 


aͤlterer Bruder; Bohann, fliftete dagtgen das Haut vor Kancäfter ober, bie Narbe eſe. 
Beide Häuſer führten. als Zweige ber koͤniglichen Plant agenets ¶ d) gegeneinander 
einen laugen, furchtbaren Kampf, den Krieg der beiden ne] ein (f. d.) um die engl. Lönigd- 
krone, bi endlich das Haus Eudor in der Perfon Heinrichs VII. der Thron ufurpieke,. — 
Der lehte Sproͤßling det Plantagenets aus dem Haufe York, der Graf von Bari 9 
wurde auf Befehl Heinrich's VII. im Tower enthauptet. — Karl J., aug den aife Htugrt, 
erhob feinen zweiten Sohn zum Herzog von York; Derſelbe beffieg nachm le 
kob H. den Thron, verlor denfelben aber mit feinen männlichen Nachkommen durch die Nryp- 
Luc Jakob's II. Sohn, der Prätendent Jakob IH,, ugrligh In_ber 
itenSohne, Henry Benedict, berrderzogstitel. In ww chichte 
r dem Namen des Cardinals von York. Mit ihm ftarben 1807 die 
1.d.) aus. — Georg II, aus dem Hanfe Hannover, verfich feinen 
rick, ebenfalls den Titel eine® Herzogs von York und gan Al⸗ 
e am 16. Aug. 1763 geboren und erhielt 1764, das abwechſelnd von 
einem u ee Biſchof regierte Fürſtbisthum Os gabrück 
Ibe bis zur Sätularifation im J. 1802, mo es an Hannyver abge⸗ 
n der Prinz 1780 ein Oberſtpatent erhalten, ging er ay den Eon« 
n prenß. Militairdienſt zu erlernen. Während ber Abweſenheit wurde 
n York und Albany in Großbritannien und 1784 zum Sra en yon 
tt. As er 1787 nad) England zurückkehrte, nahm er feinen Sig im 
te-fich im folgenden Jahre, bei Verhandlung der Regentſchaftefrage, 
hherigen Georg IV., fehr ergeben. Ein D--" *-> — mon en 

oe er m Ferm Herzog von Richmond, beftand, ma 

31791 ging Y. abermals auf den Gontinent, um im Falle ein 

Zu Berlin heirathete er am 29. Dec. di 

vs ll. don Preußen. Ald 1793 der Kric 

tefen Sohn beſonders auszeichnete unt 

fehl über ein Brit. Corps, das im Ve 

Ande vertheidigen follte. Nach der Ei 

er, Prinz von Sächfen-KHoburg, zu E _— Er 

3. Sept. 1793 dur) Houchard bei Honscoote eine Nisberlage und 
Maas zurückziehen und endlich in Curhaven einſchiffen. Deſſen⸗ 
x8Kvonig 1798 zum Feldmarſchall und Oberbefehlshaber, des brit. 
Heers, vertraute ihm auch 1799 das Commando über die Erpedition nach Holland an, ber 
e. Nachdem er auch diesmal yon Brune am 
kmaar gefchlagen worden, ſchloß er am 18.Dct. 
nige Jahre fpäter verurfachte dem Prinzen die 
Nadame Clarke, die dem Oberft Wardle Mit- 
inen außerordentlichen Scandal. Wardle de⸗ 
‚fe, deffen Mitglied er war, daß arge Verun- 
. Er behauptete, daß Madame Carke einen 
‚mee getrieben, daß die meiften Beförderungen 
Derzog an dem Profit Theil genommen. Das 
uchung und ließ die Clarke wiederholt al6 Zeuge 
ntworten das Yublicum beluftigten und den 
ein herabfegten.. Wiewol das Haus mit einer 
ausfprach, legte doch ber Herzog die Oberbe⸗ 
Am Mai 1811 jedoch wurde er von feinem 
1 die Würde des Feldmarfchalls und Oberbe⸗ 
t. Er hatte eine Menge zweckmaͤßiger Anord⸗ 
n und erhielt dafür 1814 im, Parlament eine 
1825 erklärte er fich im Dberhaufe heftig- 
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gegen bie . g berührte, als er 
ſeit dem T ten Anſprüche auf 
die br ſchon am 5. Jan. 
1827. hinterließ en feine 
inder: R: te von 24090 Pf. 
A zuterließ er bedeu⸗ 
fende Sch! Sohn der Königin 
Victoria, ! ‚#.von York. 


Pe} | en ——— 
ellet in Engıgnv, wurge ı sa zu zgmvon gevoten unv anſngo zuu nuufmannsflande bee 
—5 Der oh fing S * mit deren Manne er in ——— treten folkte, 
vetanlaßte ihn, ſich bein Laudbau zu widmen, ben er durch fein Beiſpiel und feine Schriften 
raftlog zıt fördern ſtrebte. Er machte zu diefem Behufe auch Reifen durch alle Theile Eng⸗ 
lands und durch Irland und theilte feine Beobachtungen in landwirthſchaftlicher Hinſicht in 
rken mit, die ſelbſt in Deutfchland Beifall fanden. Bei der 1793 geftifteten Aderbau« 
gefellſchaft wurde er Secretair. Unter feinen zahlreichen Schriften find als die wichtigſten 
—**88 die „Annals of agrigulture” (40 Bde., 1784—1804), eine Zeitfihrift,-die 
uͤngemein fordernd gewirkt hatz The farmer’s guide” (2 Bde., 1770) und vor Allem feine 
landwirthſchaftlichen Reifen „The farmer’s tour thraugh the east of England‘ (4 Bei, 
1771); „A six months four through the north of England” (4 Bde., 1770)5. „A,six 
weeks tour through the southern counties of England and Wales (17685 „Tour in 
Ireland” (1780), und „A farmer’s tour through France, Spain and Italy’ (2Bde., 1701). 
Diele feiner Schriften find auch ins Deutfche überfegt. Er flarb zu London 18204... . 
... Jong (Edward), engl. Dichter, geb. 1681 zu Upham in Hampfhire, wo fein Vater 
Hector war, erhielt feine Erziehung in der Weftminflerfejule und widmete ſich fpäter zu 
Drford dem Studium der Rechte. Er trat 1712 ins öffentliche Leben ein als Hofmann and 
Dichte und blieb Beides bis in fein hohes Alter, Mit dem Herzog von Wharion ging:er 
IT17,nac Irland und bfich deffen Anhänger, bis ber Herzog find. Da er iu feiner bid« 
‚herigen Laufbahn wenig Hoffnung — ſah, trat er, bereits über 40 Jahre alt, 
un den geiftlihen Stand, ſchrieb ein Lobgedicht auf den König und wurde dafür Kapellan 
eorg's IT. „Im SI. 1730 erhielt er die Pfarrei zu Wetwyn in Dertfordfhire, wo er bis zu 
herfi, Tode auf Beförderung vergebens hoffte. Ex verheirathete fich hier, verlor ‘aber 
feine Frau und feine beiden Stieftinder bald nacheinander und dies veranlaßte ihn, feine be⸗ 
rühtnten „‚Night-thoughts” (Xond. 1741 und öft.) zu ſchreiben, das Gedicht, auf welchem 
‚fein —— fich gruͤndet. Das Gedicht hat feinen Zuſanimenhang und jedes der 
neyn Bücher, aus denen es beſteht, iſt unabhängig von den andern; die Sprache iſt fünfte 
lich and gefucht, Wig auf der einen Seite, Schwulſt auf der andern berühren den Leſer oft 
unangenehm ind der Mangel an Einfachheit und Natur kann. durch die glängendften Stel 
fen nicht erfegt werden. Dazu kommt noch der Gegenfag zwifchen den Schriften und bem 
Leben 9.3, der zweifeln läßt, ob der Dichter auch fühlte, wie er ſchrieb. Doch ift nicht zu 
leugnen, daß bie „Night - thoughts” viele treffliche Stellen enthalten, -in denen wahres 
Gefühl und Ungekünfteleheit des Ausdrucks herrſchen. Außer den „Night -thougts” 
ſchrieb Y. noch einige unbedeutende Traueifplele und eine Satire über die „Universal 
tarb am 12. Apr. 1765. In Deutfchland fand Y. durch 
unſchw. 1769— 71; 2. Aufl., 1790—95) Eingang und 
rehrer. Neuexe Überfegungen beforgten Benzel-Sternau 
. 1825) und Eliſe von Hohenhauſen —— 1844). 
rzt, Mathematiker, Naturforſcher, Alterthums⸗ und. 
ſuni 1773 zu Milverton in Somerſetſhire geboren. Er 
Schule zu —52 — ſeit 1782 in der zu Compton, woer 
iders Mathematik mit Vorliebe trieb und bereits Botanik 
hebr. Bibel gab ihm Veranlaſſung, ſich den oriental. Spra⸗ 
er als Schriftſteller auf, indem er fuͤr Zeitſchriften Gegen⸗ 
logie und der Naturwiſſenſchaften bearbeitete. Er ſtudirte 


4 


* 


ne 


' Gb werke WM der Royal society 
B und die Kry —2 und ging bau 
und ſich mit Deutfcher Eprache und Rieratur der 
[8 Below in Sambribge, ‚lieh fich jedoch Bald als 
Profeſſur der Raturwiffenfchaften an der Royal 
t aufgab, um ſich ausfihlichend der Arzneikunde 
he und mathematiſche Schriften erfchieney Yon 
A syllabus of’ a course of a natural and i- 
er zuerſt eine Erklaͤrung der wichtigſten Pha- 
ber Interferenz des Lichts aufſtellte, auf welcht 
ber gelenkt wurbe, als Freenel für die Numendung 
ın der Böniglichen Geſellſchaft ber Wiffenfchaften 
se of lectures on natural philosophy and fhe 
‚ fein Hauptwerf, und „„Elementary illustration 
'Iond. 1831). Bon 181929 gab er außerdem 
h wendete er in biefer Zeit feine Aufmerkſamkeit 
ptlfchen zu; einige Papyrusrolfen, die er 1814 
laßten ihn, 1815 feine „Remarks on egyptian 
in ber „Archaeologia” (Bd. 18) herauszugeben. 
te die Hierogigphenfchrift zuerſt als phonetifche 
Koptifigen zu deren Erklärung, ging namentlich 
‚ während er weniger bie Erklaͤrung ber hiero- 
ſten Schriften in diefer Hinficht find, außer Auf⸗ 
ome recent discoveries in hieroglyphical litera- 
ctionary” (Lond. 1829), Eine Breite nach Genf, 
‚ten Kräfte wieberherzuftellen, blieb ohne Exfalg ; 
'am 10. Rai 1829. Vol. „Memoirs of {he * 
t in den Buchhandel kamen. — 
in der belg. Provinz Weſtflandern, om peace, 
keinwand⸗ und Wollenfabrifen, eine Handels⸗ 
einen Kanal mit Brügge, Oftende und Nieuport 
Jäubde der Stadt find das große Rathhaus, ber 


slog, geb. am 17. Sept. 1760 in ber Provinz 

ſildung auf der Univerfität zu Franeker und war 

veinden. Als Schriftfieller ſchon vortheilhaft be- 

gefchichte zu Harderwijk und 1813 in gleicher Ei⸗ 

feine verbienftlichften Schriften find zu rechnen 

e. Harlem 1793— 98); die „Geschiedenis van 

die Neformationsgefchichte „Beknopte geschie- 

‚ auch batte Y. den Hauptantheil an dem ausge 

derlandsche hervormede kerk” (4 Bde, Groͤn. 

FJF 29. Confeſſion ſchrieb er den „Historisch berigt 

van de overgave van de augsburgsche gelooſsbelijdenis“ (Grõn. 1830). Auch verfaßte 
er eine „Geſchichte des Patronatsrechts“ (Grön. 1829). Übrigens ift Y. einer der gründ⸗ 
lichſten Kenner ber holländ. Sprache, wie dies feine „„Beknopte geschiedenis der neder- 
landsche taal" (Utrecht 1812; 2. Aufl. Grön. 1832) beweift. ; 

Yyfilantis ift der Name einer alten, reichen und angefehenen Fanarlotenfamilie, 

weiche ihren Urfpsung bis auf das Kaiferhaus der Komnenen zurüdführt. — Atha⸗ 
nafins Y. der. Urgroßvater ber durch ben griech. Freiheitskampf fo berühmt geworbenen 
Fürften Alerander und Demetrius, lebte zu Anfange des 18. Jahrh. und ftand beim Sul⸗ 
tan in hohem Anfchen. — Alerander PY. erbte, neben einem bedeutenden Vermögen, die 
@unft der Pforte, welche feine Familie bisher genoffen. Er wurde zuerft Dragoman ber 
Dforte, dann Hofpodar der Walachei, und feine obſchon nur kurze Verwaltung, indem er 
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EBERLE Ai af 1005 ara Gi di NEN 
— ident genannten Jahre boupbg, ch Sehn Kpge 
huͤch Bit: acht pruc der‘ forte: des Hoſpodariat⸗ her, eif 
x Die Pharten ſich en g durch. glückliche Talente und eine — 
gezeich net. — Jüuglingsalter getreten, faßte er den Plan, Grieſhe 
Sau —— hi Merk wörung wir che enfdedt, Y. a tedtetg f 
EN I N en “ lehtez ¶ Nachdem ihm fein Vater. die ‚Der 
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11e xj, bald den — 
hegteiti — die Fran Nepublik,, uufegriän 
I iin a ur la her Dort, ‚bie griech, letiona:ngi 
Verſch wörung des Pe gãnzlich zu nextilgen,,. Im. J 

— und bald darauf der Walachei. — 
= N in N nach Petersburg, von wo .er-an der Spitze HR, 4 
ch führte, Hier ein griech. Freicorps bildete, die Ser ie gi 

n Taßte,. Griechenland zu befreien. Allein der Friede dr 
techchmäy für den Augenbli unmöglich, und Ye ſah ſi dh geh 
N Tuden, wo man ihm Kiew jun Yfentbaftsort gnwies. Hi 
— — — „Die er im 3.1818 Ha. Hier | 
um Theil ihre Bildung, ' ER ade dh * 
Sohn, — "geb: Pr ei Ye —— en 


eure und wurde 180 — ai Faiferfä €, 
Ka nen: Im ruff.-franz. Kriege‘ von "Tat al, “et Be He. 
gen, “ —* zoſen beſetzte Polozk und zur em gro 
Erin are folcher wohnte‘: de: dem F Th irike 
a er vn bei Dresden ‚verlor er am. Bi! ML: 1 durch | ei 
Fsı 9 and. Hierauf lebte er.einige Fit In Weiniar Bei. einer 
e dort an den Grafen von Edlng vermãhlt war. Der. N | 
nk Ahn in Wien zum Oberften und zu feine Anfurdhten. und {st | 
Gradatz" Generalmajor. und das. Commando einer Kr en — 
Plane der Hetatriacß d.) zur Befteiung Griechenlands —D — 
und Erweiterung erhalten. Auf einer Reife von Kiew nach Kiſchenew in Be a ‘bi 
2. duxch Bahr. Kaſakaſis die erſte Kunde von der Hetairiaz aüch Artgie 
einigem. schwanten bereit, auf das Anerbieten der Hetairiſten, an thte © 
einzugehen,“ "Der Tod des Hofpodars ber Malachei im Febr. nr gie r ben‘ 
. Aufftand zum Ausbruch. (S. Sriehenland.), Als die Schlacht bei ak Hat’ dm 
19. Zunt 1821 die Hoffnung der Hetairia völlig.vernichget, di — ie 
an ſeine zerfönlich Sicherheit zu denken. Daher rückte er am? dit 
wurde, aber nachdem er die Erlaubniß zum Übeetee & San BC: 
nad) der Feftung eu in Ungarn und im Ba 
gebracht. Als er auf Vermittelung Rußlande int Rod. — 
er bereits ſo — daß er — der wi u Wien am 37, 
—— 9 „geb. am 25. 


— ie BORN Fi Senn 
ußfand eine Bo rat alfen and, d gle * 
Gonv.edex. Neunte Aufl wi BD 
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Partei. — Die zwei jüngern Brüder, welche. mit ihrem Bruder Alexander Y. nach der Mol⸗ 
dau und Walachei gingen, Georg Y., geb. zu Konftantinopel am 21. März 1794, und 
Nikolaus Y., geb. am 16. Aug. 1796, theilten das Schickſal des Bruders und haben ſich 
ſpaͤter aller Theilnahme am griech. Freiheitskampfe enthalten. — Der jüngfte der Brüder, 
Gregor Theoboret Y., geb. zu Bukareſcht 1805 und in Paris erzogen, bat gar feinen 
Theil an dem Kampfe für die griech. Freiheit genommen. — Dagegen brachte eine ber Schwe⸗ 
ſtern, Maria Y., geb: 1798, ber Sache der Griechen ihre ganze aus 350000 France bes 
ſtehende Mitgift bar. 

arte (Ignacho), der, berähmtefte fpan. Landfchaftsmaler, geb. 1620 In der Pro- 
vinz Guipuscoa, erlernte die Malerei bei dem ältern Herrera zu Sevilla. Da er aber fein 
Talent für Figurzeichnung hatte, widmete er fich der Landfchuft und zwar mit ſo viel Glück, 








Vriarte (Zuan de und Tomds be) 
* Nuxilla zu ſagen pflegte, Ynniale hie Landſchaft 
lauben wrüfle, ‚Die ſpan. und auslaͤndiſchen Gammf 
se iſt ein Maler son Phantalie; feine Kompofitionmn fi 
un; feine Beleuchtung hat etwas Magiſches und feine 
Fältig. Seine Lanoͤſchaften ohne Figuren, diejenigen aı 
hat, ſtehen viel Höher im Werthe, als bie mit Figuren. 
AIxiarte man de und Tamis de), ſ. Iriarte. EM rn RR Aa 
Aſenburg, ſjIſenburg. ae ee 
nn Iop (Hyssopus officinalis) iſt ein Strauchgewächs nik runden, 13. Hohen 
Stengel, blauen, röthlichen ober weißen Blüten und. ausdauernder, Aftiger: urzel Den 
Vſop waͤchſt wild im füdlichen Europa und auf den öftr. Gebirgen; feines Wohlgeruchs und . 
feiner gewürghaften Gigenfchaften halber baut man ihn in Deutſchland haͤufig ˖ in Bärten-am 
Für, die Offiein ſchneidet mn daaeee Em nz 
können dann bie neuen. Triebe no 
Kraut macht man nicht nur in. der 
brauch, indem man 3 manchen Spe 
NYVucaotan, eine Hulbinfel auf 
megican, Departement Babasco urid 
bufese, im Oſten vom Raraibifchen ! 
mola begrenzt wich, und einen Fläch 
mern von niedrigen Gebirgen burchzo 
Tonders an Mahagony- und Campech 
reich find. Das Klima ift nicht fo un 
caniſchen Meerbufen vermuthen ſollt 
aus Mangel an Anbau liefert e8 wer 
Hau betrieben. Die Einwohner, zuf 
ten Theile, nämlich zu 90 Procent, 
rend die Difchlinge nur fieben und 
tragen. 9. bildete unter der ſpan.“ 
und nahm auch an dem merican. € 
mit der merican. Bundesregierung üı 
fand, und demgemaͤß 1841 die Pro 
die merican. Regierung noch nicht aı 
fortwährend zwiſchen Y. und der Ne 
no 2. Nefultat geführt hat, 
feine Unfprüche auf Y. durchzuführe 
Ichließend indian. Bevölkerung von | 
tifhen Bildung große Fortſchritte ge 
der Entdeckung diefer Gegenden burı 
Herrſchern unterworfen, und zeichne 
einen verhaͤltnißmaͤßig hohen Cultur 
terte Feindſchaft zwiſchen ber indian. 
zum: Gedanken an die Ermordung 
Hauptftadt, mit 15000 E., die eineı 
teeiben; San Francisco de Campech BR —— a 
fen Handel mit Campecheholz treiben; Valladolid mit 4000 E., und zehn Meilen davon 
die einige Meiten im Umfang haltende altindian. Stadt Chichi mit bedeutenden Tempel⸗ 
zuinen. An der Südoſtecke von Y., an der Hondurasbai, Legt zwiſchen den Flüſſen Honba 
und Balize die engl. Colonle Balige oder der fogenannte Holzdifteiet, ein bedeutender Land⸗ 
fteich,, wo fich die Englaͤnder, ſowie auf der Mosfitoklifte, fon im 17. Jahrh. des Fällen 
des Mahagony- und Sampecheholzes wegen nieberließen, und den ſie durch den Vertrag von 
1386 gleich ber Eofonie:auf der Iektern vollig erwarben. Über 4000 Menſchen, meiſt Neger, 
find. hier mit dem Ballen bed Holzes befihäftigt. Der Hauptort if en 
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Wverdon (Iverchi) vder Jfferten, das röm. Ehrodunim, eine wohlgebaute, ge» 
werbficißige Stabtmit 3500 E. im ſchweizer. Canton: Waadt, am’ Ausfluſſe der Orbe in den 
- üblichen Theil des. Neuenburgerfers. Bas 1,135 durch Herzog Konrad von Zährlitgen er» 
baute und 1260 von Peter von Savoyen vergrößerte Schloß, Tpäter Sig der bernerifchen 
Landroigte, wurde:1805 von ber Regierung dem berühmten Peftalozziclf. d.) zu Feiner. 
Erziehungsanſtalt aberlaffen. Außerdem find Hier noch ein rühmlich befanntes Töchterinſti⸗ 
tut, eine Taubſtummenanſtalt, mehre Armenanftalten, ein gutes Gymmaftum und eine Bi⸗ 
bliothek, die auch die in ber Umgegend gefundenen Alterthümer bewahrt. Schon im 18, 
Jahrh. erlangte die Stabt einigen literarifchen Ruf durch den gelehrten neapolitan. Buch. 
Händler de Felice, der hier die große „Encyklopadie“ herausgab. R 
Avätot, ein Städtchen in ber Normandie, im jegigen Departement Nieberfeine, bil⸗ 
bete mit einem Beinen Zandgebiet lange Zeit ein fouveraines Fürſtenthum, im Munde bes 
Volks das Königreich von Y. genannt. Der Sage nach hatte der fränk. König Chlotar 
im J. 537 feinen Lehnsmann, Walter von Yvetot, in ber Kirche zu Soiffons ermordet und 
um den Zorn bes Papftes, der ihn mit dem Bann bedrohte, zu fühnen, das Lehn von fränf. 
Oberherrſchaft befreit und zum Erbkönigreich erhoben. Als legter König von Y. wirb Ca⸗ 
mille d'Alhon genannt. Im J. 1681 fprach das Parlament dem Laͤndchen die Souveraine- 
tät ab, erklaͤrte es aber für ein freied Gut, beffen Herren fih,Princes d’Yvetot fchrieben 
. und beffen Bewohner von Auflagen befreit waren, ein Zuftand, der bis zur Revolution 
dauerte. Bekannt ift es befonders durch Beranger’s anmuthiges Lied „Le roi d’Yvetot’* 
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Baar, f. Zar. | 
aardam,f. Saardam. | | | 

F ter oder Sabier heißen zunächſt die im Koran oft erwaͤhnten Sternanbeter des 
alten Arabiens, dann aber vorzugsweiſe bie ſogenannten Johannis jünger oder Men⸗ 
daͤer, d.i. Schüler oder nach Andern Wiſſende. Die letztere, noch jetzt beſtehende Religions⸗ 
partei, von deren Exiſtenz in den perſ. Städten Basrah und Suſter der Karmelitermiſſionar 
Ignatius a Jeſu um. 1650 Kunde gab, ſtammt vielleicht aus Galilda und bekennt fi, in 
feindfeliger Stimmung gegen das Chriftenthum, zu Johannes dem Täufer, daher wahre 
Scheinlich auch der Name Zabier, d. 1. Täufer. Ihr Syſtem, das man aus dem von Nor 
berg herausgegebenen „Buch Adam's“ Fennen Ternt, ift dem Zoroaſtriſchen und manichäie 
chen augenfcheinlich verwandt und geht von der Annahme eines Lichtreichs und eines Reiche 
der Finfterniß aus. Der jenes beherrfchende Mana fchafft unendliche Xonen, darunter auch 
en Ebel Siva, d. i. ben glänzenden Abel, einen Yon, der denr 
Prediger bed Lichts in ber Erdenwelt, ſowie Lehrer des irdi⸗ 
Anuſch zum Stellvertreter hat, welcher in Johannes bem Täu⸗ 
it. Dagegen fteht das Reich der Finfterniß unter dem Beherr- 
den Planeten mohnenden, Hauptdämonen. Won Tegtern if 
‚et der Juden, Nebu oder Mercur aber erfcheint ald Jeſus oder 
auf Erden. Diefer gibt ſich für Ebel Siva aus, erregt durch 
in ber Welt und wird enblich- auf Veranftaltung des Anufch 
der Sekte ift die Taufe, welche alljährlich an dem fünftägigen: 

erholt wird. ——— | 
on), Mathematiker und Aftronom, wurde zu Presburg am 
yem er in öſtr. Kriegödienften geftanden und fich einige Zeit in 
nee m pgezurenen ynaııy mnede er, mit dem Charakter eines Oberftfieutenants, Oberhof 
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„ zmeifter der. zu Eifenberg mohnenden weriwitweten Herzogin von Sachſ bie er 1804 
‚und 1805 auf einer Neiſehurch Frankreich begleitete. Auch fuͤhrke er mit em Eifer 
‚und zum Beften ber Wiſſenſchaft die Direttion der Sternwarte auf dem Seeberg bei Gotha 
von 1787 1806 ‚mo & fienisderlegte: Seitdem lebte er meiſt Im Auslaude und im Ge⸗ 
folge ber Herzogin zu. Paris und in Italien. Auch hier war er fortwährend für die Aſtrono⸗ 
nnie thätig, unter Anderm bei Anlbeging eier Sternwarte in Reapel and dann bei Erbauung 
einer andern. in der Nähe von Lucea. Unvorſichtige Außerungen über Politik: [einen die 
Vexanlaſſung gegeben zu hahen, daß die ſardin. Regierung ihm und der Herzogin binnen 
24 Stunden Genua zu verlaſſen fo ernſtlich befahl, daß nur durch preuß. Vermittelung der 
Aufenthalt Beider verlängert wurde, Als kurze Zeit nachher die Herzogin ſtarb, kehrte 8., 
körperlich ſehr leidend, nach Paris zurück, wo er am 2. Sept. 1832 an der Cholera ſtarb. 
. Ina weitern Kreife find feine „Seographifchen Epkemeriben” und bie Fortfegung den 
„Monatliche Correfpondenz zur Beförderung der Erd- und Himmeltkunde (28 Bde., Gotha 
. 180013). befannt, die ex in Italien unter: dem Titel „„Corzespondance astronomique‘’ 
erſcheinen ließ. Don feinen übrigen zahleeichen Abhandlungen aftronomifche Begen- 
ſtände erwähnen wir nuz „„L’attraction des montagnes et ses effets sur-les fils à Plomb’ 
(2 Bde, Avignon, 1814), und van feinen: aftronemifchen Tafeln die „Tabulse motuum so- 
lis novae et correctae”' (Gotha 1792, 4.) amd „Sapplementa ad tabulas motaum solis 
etc.’ (Gotha 1804); „‚Afteomomifche Tafeln der mittlern geraden Aufſteigungen det Sonne” 
(Gotha 1804); „„Tabulae speciales aberrationis et nutationis ete.“ (2 Vde. Gotha 1606, 
4.) ; „Nouvelles tables d’aberration et de nutation pour 1404 etoiles” (Marfeilfe 1812) 
‚und „Supplement aux tables d’aberration etc.” (Marf. 1813). Seine Schriften vereini« 
.gen Gründlichkeit mit Faßlichkeit und Klarheit der Darftellung und des Vortrags. — Sein 
‚Bruder Anton, Freiherr von 3., geb. zu Peſth 1747, wohnte in öſtr. Dienften als 
Oberlteutenant im Pionniercorps dem Feldzuge in Preußen 1778—79 bei und wurde for 
dann Profeffor der Mathematit an ber Militairakademie zu Wienerifch-Neuftadt. Im J. 
1789 war er ald Zrandheemajor bei dem Belagerungscorps von Belgrad; nachher, zum 
Major ernannt, trat er feine Profeffur wieder an, bie er bis 1792 verwaltete, mo er an dem 
‚Kriege gegen Frankreich Theil nahm. Er wurde 1794 Oherftlieutenant, 1795 OQherſt und 
1796 Generalmajor und Generalquartiermeifter der Armee in Italien. Großer Ruhm er» 
warb er fich in dem ital. Feldzuge von 1799, den er ganz beitete, doch gerieth er bei Marengo 
‚in Sefangenfhaft. Im 3.1801 wurde er in den Fraiherenftand erhoben, Feldmarſchalllieu⸗ 
‚tenant und Generalquartiermeifter der Armee ‚vom Italien ımb 1806 Gonverkeut' von 
Trieſt. Im J. 1509 commanbirte er eine Diviſton des neunten Armeecorps und nach dem 
‚ Srieden zu Wien wurde er erft Vicecommandant, dann wirklicher Commandant ber Feſtung 
Dlmüg. Nachdem er 1825 außer Activität gelommen, flarb er zu Grdg 1826. ° 
Zacharia, einer ber fogenannten zwölf Fleinen Propheten, trat unter Darius Hy 
Staspis auf. Seine im Kanon bes Alten Teftaments befindlichen Weiffagungen bezichen fich 
vornehmlich auf den Wiederaufbau des Tempels; indeß fcheinen bie ſechs legten Kapitel einem 
früher lebenden Propheten anzugehören. — Zacharia hie auch ein König von Sfrael, ber 
772 v. Chr. zur Regierung fam, aber nach fechd Monaten ermordet wurde, fowie ber im 
Neuen Teftament erwähnte Vater Johannes des Täufers. | 
Zachariä (Juſt Friede. Wilh.), deutfcher Dichter, geb. am 1. Mai 1726 zu Franken» 
‚Saufen im Fürftenthfum Schwarzburg, ftudirte von 1743 an in Leipzig die Rechte, beichäf- 
tigte fich aber faft ausſchließend mit fchöner Literatur und Dichtkunſt. Sein erſtes größeres 
Merk, das Gottfched, zu deffen Schule er ſich anfangs hielt, in feinen „Beluftigungen des 
Derftandes und Witzes“ befannt machte (1744), war „Der Renommiſt“ (neue Ausg., 
Berl. 1840), ein komiſches Heldengedicht, der erfte, wiewol unvolllommene Verfuch diefer 
Art in Deutfchland, wobei er Pope zum Worbilde hatte. Doch bald trennte fi 3., wie An⸗ 
dere, von Gottfched und trat in Verbindung mit jenen jungen Männern, die Damals in Zeip- 
‚zig einen beffern Geſchmack in Deutfchland vorbereiteten. Der Beifall, mit welchem ber „Me- 
nommiſt“ aufgenommen worden war, ermunterte ihn, in biefer Gattung fortzufahren, und 
fo entftanden nach und nach feine andern Tomifchen Heldengebichte „Phaeton“, „Das 
Schnupftuch und „Murner in der Hole”. Nachdem er fi ein Jahre in Göttingen aufge» 
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„mh: en; 8748 Oehrer am Carvlinum zu Qraumfchwel und MEET 
v KT: a naeh führte cc MeRkufficht Aber die Vurchhandlemg und 
jſenhaufes daſelbſt, die er mehre Jahre hindudch beſorzte. Et fixed am BD. 
en haste Z. fin: das komiſche. Beißengebichtymakber glieckeich 
dan Dichtkunß; ‚feine beſten Gedichte dieſer Wet ſind He’; Täyssgeie 
—— — jen des weiblichen Aiters Nuch befiden wit von Ihm murftheniſche 
die ex u heit, ſelbſt in Muſik ſeyte, und leichte, gefällige Rieder. Gene: 
‚MER ih lBae RE. Seine Überfegung von Milton’ „Berlorenem Park 
digg” — iſt matt, wetten und unharmoniſch. Nicht ohne Verdienſt dagegen 7— 
feine, Fabeln und: in- Burbard Wattle Diemier’ (Braunſchw. 1771). Es 
hatte den. glüdfichen-Gebauten, das Unbenten beunfeper Dichter zu erneuern, unrb gab Die 
er feinem Tode von: Efchenburg fortaefegte Sanınlung Auserleſene Stücke ber beſten 
yärtige Zeiten‘! (2: Bde. 1706 - 71) heraus. 
oetifchen Schriften erſchien in neun Banden 
efferte Auflage in zwei Banden (Braunſchw. 
Band „Dinterlaffener Schriften“ (Braunfcho. 
egleltet mit Z.d Lebensbeſchreibung. 
afomo), ein ausgezeichneter Rechtsſchriftſteller, 
Vater als Sachwalter lebte, erhielt ſeine Vor⸗ 
fuchte ſeit 4787 bie Univerfisät zu Leipzig, wo 
ophiſche Borlefungen hörte und erft fpäter dent 
rete. Er verlieh Leipzig zu Oftern 1792, und 
r als Führer den Grafen zur Lippe auf bie Uno 
Jahre fiudirte. Nachdem der Grafin Kriegs⸗ 
jefaften Entſchluß aus, als Privatboeent aufe 
und 1802 ordentlicher Profeffor der Rechte in 
ver Schriftfteller, vorzüglich aber erwarb er ſich 
Land deu Kirche” (ps. 1797), berrein „Nache 
(293. 1998) folgte, und fein „Handbuch des 
son Chr. Ernſt Weihe und F. X. von ange, 
, 1807 ging er ald Profeffor nach Heidelberg, 
yerg zu feinen Amtspflichten gehörten, feiner 
nach Göttingen, noch ein fpäterer nach Leipzig 
en. :Seime'Borlefungen umfaßten das philofpe 
das deutſche Staatsrecht, das katholiſche und 
t. Unter den Schriften, die er wahrend feines 
beſonders auszuzeichnen das „Handbuch bes 
eb, 1837)5 „Vierzig Bücher vom Staate” (5. 
— 42) und der wenig bekannt gewordene, aber 
(Heibelb. 1826). Außerdem hat er mehre treff- 
ter herausgegebenen „Kritifchen Zeitfchrift für 
luslandes“ und zu den „Heidelberger Jahr⸗ 
auch in Heidelberg aus bem ſtillen wiffenſchaft⸗ 
118 Abgeordneter in der erften und fpäter in der 
zweiten Kammer des Großheszogthums Baden. Man bat ihm in diefen Berhälmiffen eine 
royaliſtiſche Gefinnung gugefchrieben, wiewol feine Grundfäge, wie er fie in feinen Schriften. 
ausgeſprochen, liberal find;. aber er hat allerdings die Meinung nicht verhehft, daß eine Re⸗ 
- gterung. mächtig fein müfſe, damit fie freiſinnig handeln köͤnne. Im J. 1842 wurde er für 
fi, und feine ehelichen männlichen Deſcendenten unter Verleihung des Namens von Lingen- - 
thal in den Adelftand erhoben. . Er ſtarb am 27. März 1843. Sein, Biographiſcher und jurie 
ſliſcher Nachlaß" wurde.von beffen Bohne, K. E. Zachariä, herausgegeben (Stuttg. 1843). 
achãrow (Antrefın Dinttriwitfch), rufſ. Profeffor der Architektur an der peter» 
: burger Abahemie ber Künfte, iſt einer der gefchickteften Baumeifter Nußlands aus den Zei⸗ 
san der Kallerin Katharma H. umd das Kaifere Alexander. Bon armen Altern geboren, et= 











Vagtieeven ein Baptenfgen. > "AM 

alt: er feinen erfien Ummrricht InriaerBreiffehäte, nu manch 

macht, ihn ber Gunſt Worpmichin e 4EH2); ber ſich aue At 

zu her Stelle eines Hofarchitekten der Raiſtrin Katharina, fi 

cdemikers ampargrarbeitet Haste, empfahl, art von bem:er bi 

rhielt. Noch zu Lebzeiten der Kaifürin Kutharinn wurdr H 

ta Kapelle im⸗/Schloffe zur Gatſchina und mehrer 

aus walchen man indeß weniger ſein Talert erſehen Bann al: 

ten, bie in die Zeiten Kaiſer Alexanhers fallen. Unter denr 

den wir mir zwer hervor, naͤmlich das Gebaͤude der Haupt 

alow'ſchen Kaſernen in Kronſtadt, woſelbſt auch unter ſeiner | 

thedrale ausgeführt. wurde: Ex flarb zu. Anfang des 19. Fahudunderte: ' 
RZachtleeven,  Saftleeven (dem). | er 
—Zahl Heißt eine Menge von Dingen ober Einheiten einer und derfelden Art. Die da⸗ 

vdurch gebildete Größe ſelbſt heißt nebenannte, unreine ober conerete Zahl, z. B. 
5 Pfund, 7 Thaler; die Hofe Menge ber Einheiten, ohne KRückſicht auf die Defchaffenheit 
bee letztern, heißt eine: unbenannte, reine oberrabftracte Zahl. Mar ee 
auferbem ganze und gebrochene Zahlen. Eine ganze Zahl entficht durch unmittelbare 
Vervitlfachnug oder Mederhelung der Einheit; eine gebrochene Zahl oder ein Bruch (f. 5.) 
durch Theilung ber Einheit in eine beliebige: Anzahkgleicher Theile und Bervielfachung eines 

dieſer Theile. Mit den Eigenſchaften ber ganzen Zahlen beſchäftigt ſich die Zahl en lehre 
ober Arithmetik (ſ. d.) im engern Eine oder bie Theorie der Zahlen. Die altgeitttinäte 
Eintheilung der ganzen Bahlen iſt die in Primzahlen (f. d) oder einfache Zahlen und zu⸗ 
fammengefegte Zahlen; bie erſtern find ſolche, die ſich durch keine andere ganze Zahl ohne 
Reſt dividiren laſſen. Eine andere ſehr bekannte Sinthellimg der ganzen Zahlen iſt die im 
gernde und ung exa de, von denen bie erſtern durch 2 theilbar find, die kegtern nicht, 

: Mit Ausnahme ber 2 ſind alle geraben Zahlen zufammengefegte Zahlen. — 
Zahlenlotterie, f. Lotterie. —— 

Ih ſyſtem Heißt eine folge Anerbuumng aller Zahlen, daß fie ald Reihen dom Por 
tenzen irgend eier beſtunmten Zahl x (dev Grundzahl eder Bafis bes Syſtems) dargeficht 

werden, deren Coefficienten alle Bihler al die Zahl x ſelbſt find. Zur Bezeichnung der Ed⸗ 
sfficienten find immer nur fo viele Zeichen (ſ. Zah bz eich en) noͤthig, ald x Einheiten et» 
— nämlich für. die Rull und dieſenigen ganzen Zahlen‘, welche Heiner als x find; für die 

rundzahl ſelbſt iſt kein Zrichen nöthig. FebedagEN == a + br + co + de Fer 

» u. pflegt nämlich der Kürze halber fo bargeftellt zu werden, daß man nur die Eöeffictenten 
a,b, c, d u. f. w; dee Reihe nach nebeneinander hinſchreibt und dabei mit a auf ber rechten 

Seite anfängt. Fehlt ein Glied in jenerPotenzenreihe, fo iſt 18 Coefficient Null anzufchen 
und hinzuſchreiben. Die erſte, zweite, dritte u. ſ. w. Stelle von der rechten nach der linken 
Seite nennt man auch die nullte, erſte, zweite u. ſ. w. Ordnung, mit Bezug auf diejenigen 
Potenzen ber Grundzahl, mit denen die Ziffern In den genannten Stellen mitltipficiet wer⸗ 
den müffen. Hiernach muß die Grundzahl in jedem Syſtem mit 10 bezeichnet worden, wenn 
0, 1 die Zeichen für Null und Eins find. Ale gebildete Wolken der Erbe bedienen fich je 
besjenigen Zahlenfuftems, welches ED zur Grundzahl Hat und baher das dekadiſche, au 
Desimalfoften oder Dekadik genannt rich. Nach dem vorhin Geſagten ſtellt in diefem Sy⸗ 

ſtem z. B. 53478 Die Zahl 8: 7.10 44, 10° 3. 10° + 5. 10° bar; wäre ader-® die 
Grundzahl, ſo würde daſſelbe Symbol 53478 die ganz verſchiedene Zahl 8 + 7.9 4 4:9 
+3.9° 4 5.9*, alfo nach dem dekadiſchen Syſiem 35387,; Barflellen. Auch Brucztielle 
laſſen fich auf dieſelbe Weiſe ausdrüden, wenn: man in die MNethe der Potenzen der Grunde 
zahl auch folche aufnimmt, deren Erponenten negativ find, und die Eoeffictenten biefer Pr . 
tenzen, durch ein Komma, einen Punkt oder ein anderes Zeichen getrennt, auf diefenigen 
der nullten Potenz fo falgen Täßt, daß zuerft der Coefficient dee (— ten Potenz ſteht, dies 
ſem zur Rechten ber Eoeffieiant ber (—-2)ten Potenz u. ſ. w. Hiernach ifl alfo im dekadiſchen 
BZahlenſyſtem 3,45678 == 3. 6, 16"! 5.190776. 10 7.107 8 


10 —3 +4+% + a + 54 3. Von den uͤbrigen unzähligen denkbaren Zube 


472 en: Wahlhas 
Ienfoftenn find nun zwai Gegenfland: beſonderet: Veachtungzigeworben, ohne ſedoch jemals 
Perth Anwendong an. finden: diejenigen mit —— — 12. G. Dekadik, 
Daun Daily FraizöfifhesDerimalfyften nennt man das in 
Frankrtich zur Det der Revolukion eingeführte Maß und Oauiesfgftet, in welchem alle 
Maße und Gewichte auf ein einziges Längenmaß zuruͤckgeführt und in Abſtufungen von 10 
‚zu 19 eingetheilt find, Jenes Grundmaß heißt mötre und iſt der zehnmillionſte Theil et» 
ned Quadranten oder Viertels des Erdmeridians ober = 143 84600 Linlen in altftanzoͤſ. 
odex ·pariſ. Maß. Zur Bezeichnung der Unterabtheilungen dienen die lat. Zahlennamen 
PDeqꝙgem =:1.0 , Gentum == 100, Mille = 1000, zur Bezeichnung der Vielfachen Hingegen 
‚bie griech. Zahlennamen Deka == 10, Hekaton — 100, Chilioi == 1000, Myrioi — 
10000. Demnach bezeichnen die Wörter Deci-, Centi- und Millimttre den IOten, 1 00ften 
und 1090ften Theil eines Metre, die Wörter Deca-, Hecto-, Kilo- und Myriamötre ben 10-, 
‚100, 1000» und 10000fachen Metre: Die Einheit des Flächen- oder Feldmaßes heißt Are 
und ift ein Quadrat von 10 Metres Seite, enthält alfo 100 Quadratmötres; eine Hectare ift 
== 100 Ares, eine Centiare einerlei mit einem Quadratmetre. Die Einheit des Hohlmaßes 
für trockene und flüſſige Gegenftände heißt Litre und tft ein Cubikdecimetre oder Yıoa Cubik- 
metre. Eine andere Einheit des Körpermaßes für Brennholz u. f. w. heißt Störe und iff ein 
Cubikmotre; hiervon kommen nur Decastäre und Decistöre vor. Die Einheit des Gewichts 
haft Gramme und ift glei dem Gewicht eines Eubikcentimetre deftillicten Waffers bei 
+. 4° &. Temperatur; demnach gibt das Kilsgramm (2 Pf. Zollgewicht) das Gewicht ei⸗ 
nes Cubikdecimetre oder Ritre Waffer an. 100 Kilogramme bilden einen metrifchen Cent« 
ner (Quintal metrique), 1000 Silogramme ein Millier ober eine Tonne. Die Münzeinheit 
ift der (in 10 Decimes and 100 Centimes’getheilte) Franc, welcher 5 Gramme Silber, das 
mit Yo Kupfer verfegt ift, enthalt. Das Gewicht der Kupfermünzen ift fo regulirt, daß auf 
jeden Gentime 2 Gramme kommen müffen. — Das neue Maßſyſtem wurde durch das Gefeg 
vom 18. Serminal des 3. TH (7. Apr. 1795) deeretirt; doch hatte feine Einführung mit 
vielen Schwierigkeiten zu Bimpfen, weshalb in dem Eaiferfichen Decrete von 1812 und der 
koͤniglichen Orbonnanz von 1816 viele Abweichungen von bemfelben für dad gemeine Leben 
nachgelaffen wurden. In Folge des Sefeges vom 4: Juli 1834 dürfen In Frankreich feit dem 
1. Jan. 1840 feine andern als bie. oben genannten Maße und Gewichte zur Anwendung 
kommen, — Die Anwendungen bes Derimalfoftens- auf die Eintheilung bes rechten Win⸗ 
kels (in 100 Grade) und auf die Zeitrechnung find laͤngſt wieder abgefomnien. Durch ein 
Desset som 5. Oct. 1793 wurde näntlich der Tag in 10 Stunden & 100 Minuten & 100 
Secunden, der Monat in 3 Decaden & 10 Tage getheilt und gleichzeitig der republikaniſche 
Kalender. eingeführt: Der legtere wurde bis zum 1. Jan. 1806 beibehalten; die Eintheilung 
bed Tags aber wich von ber bisher allgemein üblichen zu fehr ab, um jemals Gingang finden 


'87 zu Wien, mibmete fich früh der Bühne und 
3 dafelbft. Im J. 1817 Bam er nach Leipzig, mo 
nts⸗, Charakter- und Väterrollen fpielte, und 
titdirector des Theaters zu Bremen, 1825 Mit 
des zu Darmftadt. Nachdem er 1832 in Wien 
309 er fich als Darfteller von der Bühne zurück, 
Berlin, übernahm 1842 die Direction des Hof- 
ärtig zurückgezogen zu Lucka bei Altenburg. War 
3 murde er doch von Vielen überftrahlt. Bedeu⸗ 
Dichter durch feine Schaufpiele „Heinrich von 
Marie Louife von Orleans”, „Sacobäa von Ba⸗ 
von Bourbon” u. ſ. w., die vom Standpunfte 
ich genannt werden müffen; ſcharfe Charakter 
Kenntniß ber Bühne machen fie zu effectreichen 
„Lear“ und Calderon’s „Leben ein Traum‘ für 
Z., vom Vater felbft für die Bühne gebildet, ift 
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tine achtungswerthe Darfiellerin.: Mac) mehren eingelnen Verſuchen bekleidete fie 1834 und 
1835 das Fach der. erfterkichhaberinteir an Leipzig; daun an beriföntgftädter Bühne in Wer» 
lin, und ift jegt beim. Hofthenter in Oldenburg für Anſtandedamen⸗ und CTharaktertollent an⸗ 
geftellt. Ihre hohe Geſtalt und ihr mächtiges Organ werfen fie befonders auf heroiſcheẽ Paͤrtien 
hin „bie fie vortrefflich ſpielt: — Nicht verwandt mit ben Vorigen iR Karl Mitterivon J., 


genannt Neubrüd, geb. 1800 zu Wien, der der Belehrfenlaufbahn entfägte, um fich dev 


Bühne. zu widmen. Nachdem er an den.Eleinften Theatern begonnen, fand er 1620 eine An⸗ 
ftellung in Wien, wo er eine kurze und glängende Carriere machte. 3. war ein originelle Ko⸗ 
miker, mit fprudelndem Witze und unverwüſtlichem Humor begabt. Obgleich Wien damals 
treffliche Talente in dieſem Genre befaß, brach ſich 3. doch neben Raimand, Schufter, Korn» 
heuer und Karl Bahn und machte ihnen befonders auf dem Gebiete der Localkomik die erſte 
Stelle ftreitig. Eine apoplektiſche Krankheit zwang ihn, bald nad) Beginn feiner Laufbahn 
der Bühne zu entfagen, und er lebte feitdem zurückgezogen in Presburg. | 
Zahlpfennige, [.Rehenpfennige. us 
Zahlwörter oder Numeralia heißen in der Sprachlehre diejenigen Adfectiva und Abe 
verbia, welche zur Beſtimmung der Anzahl oder Menge ber Gegenftände ober auch der Aus⸗ 
Dehnung einer ftetigen Größe dienen. Da fie nun theils eine genau beſtimmte, theild eine un« 
.beftimmte Zahl oder Menge anzeigen, fo Taffen fie fich in beftimmte und unbeftinimtd oder 
allgemeine eintheilen. Zu den erftern gehören bie Haupt» oder Grundzahl en (Cardi- 
nalia), die recht eigentlich beim Zahlen gebraucht werden, wie „ein“, „zwei“, „drei”, „hun⸗ 
dert“ u. fe w.; fodann die Ordnungszahlen (Ordinalia), wie „der erfte, zweite, dritte, 
hundertſte“ u. ſ. w.; zu den legtern rechnet man diejenigen, melche einen Zahl» oder Maß⸗ 
begriff, d. i. eine unbeftimmte Anzahl von Einheiten oder die Ausdehnung unb den Umfang 
einer fletigen Größe überhaupt ausbrüden, wie „alle, „viele“, „einige“ und viel“, 
„etwas”, „wenig”. Bon diefen Zahlmörtern werden aber ſowol durch Ableitung als auch 
durch Zufammenfegung noch mehre Nebenarten gebildet, die mit dem urfprünglichen Zahle 
begriff gewiſſe Nebenbeftimmungen verbinden. Dabin gehören die Theilungszahlen 
(Numeralia partitiva), wie „Drittel“, „Viertel; dann bie Zabladverbien (Adverbia 
numeralis), die theils eine Ordnung, wie „erſtens“, „zweitens“, theils eine Wieberholung, 
wie „einmal“, zweimal”, in fich einfchließen ; ferner die Berboppelungszuaflen (Nu- 
meralia multiplicativa), wie „zweifach“, „dreifach“; endlich bie Gattungs⸗ oder Art⸗ 
zahlen (Numeralia spetialia), wie „einerlei“, „zweierlei, „vielerlei. Ihrer Bildung nach 
find ſämmtliche Zahlmörter entweder Stammwörter, wie „ein“, „zwei“, ober abgeleitete, 
wie „zweite“, „vierzig“, ober endlich zufammengefegte, wie „breizehn”, einmal”. In man⸗ 
"en Sprachen finden fi für gewiffe Verbältniffe noch befondere Formen, wie in ber lat. 
‚Sprache die fogenannten Numeralia distributiva, welche die an verſchiepenen Drtern oder 
“ auf verfchiedene Gegenftände gleich vertheilte Zahl angeben, 3. B. singuli, bini, d. 1. jedes» 
mal ober immer ein, zwei, und bie Numeralia proportionalia, melche das Verhaͤltniß aus- 
-brüden, tote viel Mal mehr etwas 1% ein Anderes, wie duplus, triplus. | 
Zahlzeichen oder Ziffern find die fchriftlichen Charaktere oder Zeichen der Zahlen, 
beren jedes eigentliche Zahlenfyftem (f. d.) nur ſoviel braucht, als die Grundzahl des Sy⸗ 
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ftems Einheiten hat. Die Zahlzeichen der meiften alten Völker und die Methoden, mit den» ” 


jelben alle oder möglichft viele Zahlen zu fehreiben, waren höchſt unbequem; meift bedien- 
ten fie fich dazu der Buchftaben ihrer Alphabete. Alex. von Humboldt in feiner Abhand⸗ 
lung „Uber bie bei verfchtebenen Völkern üblichen Syſteme von Zahlzeichen und über den Ur⸗ 
fprung bes Stellenwerthes in den Ind. Zahlen” theilt die bekannt gewordenen Methoden, 
die Zahlen mit einer geringen Anzahl einfacher Ziffern zu fehreiben, mit Ausfchluß der heu⸗ 
tigen Zahlenſyſteme, in vier Elaffen: 1) Bloße Rebeneinanderftellung, wie bei den Tusfern, 
Römern, Griechen, Agyptern und Mericaneen. Die Römer haften fieben einfache Zeichen, 
1 für 1, V für 5,X für 10,L für 50, C für 100, D oder ID für 500, M oder CII für 1000. 
Bleiche nebeneinanderfiehende Zeichen bebeuten eine Vervielfachung derjenigen Zahl, welcher 
das einfache Zeichen entfpricht, 3. B. XXX (30), CC (200). Stehen zwei ungleiche Zeichen 
nebmeinander, fo ift die kleinere Zahl abzuziehen, wenn fie links ftcht, dagegen zu abbiren, 
wenn fie rechts ſteht, z. B. IV (4), IX (9), XC (90);.V1 (6), XI (11), CX (110). Hier 
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444 gabn 
von weichen ſeboch folge: Beiiariungen Abı: ID = —XEE 413393 
2=:50000 ; CCCHAIN 00000, "CUCEIIAII.EEFIODUGE Die'Biicken Huren 
97 änfache Reichen, mamlich außen ihren 24 Buchftaben audi pad Sifondere Jeichea, ANa 
alle Einer, Zehner und Hunderte; die übrigen Bahlen Kitdinrfic ua Nebeueina aderftel⸗ 
ang feuer: 2) Vervielfachung und Berminderung es Werthes durch baricher und darum⸗ 
. wegefente Ziffern. WIE Beiſhiel dienen die griech. Zahlen vom 2000 ar. Die für Die 

a bezeichnen nämlich Sanfende, fobalb ein Gi barumer ſeht * B. p 000 
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u bezeichnet eine. Myriade oder. 10000, 20000, und for Gibt ioımen thn-über BE ſtehenb⸗ 
Zahl die Anzahl der Diysiaden an. 3) Dervielfachung bes Werthes buch. Merffidiänten. 
4) Vervielfältigung und Verminderung buch Abtheilung san Kahlfchichten, Ders Woech 
fich in geometrifcher Progreſſion· vermindert. Unfere jegige Bezeichnungsart der ahlen, wis 
wol mit:etwas andern Zahlzeichen, haben bie Inder frhen in uralter Zeit gehabt; von hnen 
haben fie die Araber erhalten und nach der gersähnlichen Anmahme nach Spanien gebracht, 
wo der gelehrte Gerbert, nachmals Papft Sulveftechl., fie wahrſcheinlich ſchon im LO: Jahrh 
von ihnen lernte. Die dekadiſchen aber ſogenannten arab Ziffern find nie tangkuit in Ge⸗ 
brand gekommen; fie finden ſich zuert in aſtroyomiſchen Tafeln um das’. 1:00, warens 
- aber am Ende bes 11. Jahrh. ſelbſt unter ben Kaufleuten noch nicht ſehrwerbreitet. FM 
ee Inſchriften kommen ſie erſt vom 14, Jahrh a, in Arkunden (ehe felten ver bent 
15. Ja vor. 
| Bahn, Die Zähne (Dentes) bes Menfchen, 32 an ber Zahl — — 
abgleich fie fi YA von ben übrigen Knochen beſenders dadurch unterſcheiden, daß fie — nit 
aus Knorpel, fondern aus einen weichen, wicht elaftifchen,. nach und nach fich vechärtenben 
Maſſe entiwideln, und daß verloxene Zahnſubſtanz nicht wieder erſetzt wird, was durch hen 
non ber jener, verſchiedene chemiſche Zuſammenſebung und Ernaͤhrung.bediugt wird. Su 
ſind zu einer Hälfte In bie en (Alveeli) bes Dberficfers, zur andern in die bei 
Unterkiepers eingeſenkt und werben theils durch dieſe eng anfchliefenben Knochen wet: bi 
noch dazwiſchen liegende doppelte Schicht Knechenhaut, theüs durch das da — 
(Gingiva), ein ſchwammiges, gefäßreiches, aber nervenarmes Zellgewebe, welchet, mit 
Schleimhaut bedeckt, auf ben Kieferräͤndern auffigtund die Zähne einfeit, i im —— 
‚feflgehalten.. Jeder Zahn beſteht aus der Krone, die aus dem a ren und 
mit dem Zap nſchmelze (Substantia dentis. vitrea), siner porzellanartigen, Härten, 
glatten, in verjchiebener Dicke aufgetragenen und halbdurchſichtigen BRaffe, bededit IE, dem 
Halſe, welcher noch außerhalb der Zahmzelle vom Zabnfleifche umgeben mirb: und etwas 
dünner al& die Krone ift, und ber Wurzel, weiche fpigig ausgehend in ber Zahnzelle ruht 
und einfach oben mehrfach fein Bann. ı Den. beiben Fegtern Theilen fehkt der Zah 
Nach ihrer Geſtalt theilt man.die — Sch noi deßz aͤhne (Dantes inzisivi) mit —** 
meiſelförmiger Krone und einfacher Wurzel, von denen in jedew ‚Kiefer vier vorn in der 
Mitte ſtehend gefunden werden, Spiyzähne (angulares seu canini) mit längerer, dickerer 
und pyramidaliſch ausgehenber Kron⸗ und einfacher Mel, weiche, im Ganzen vier an der 
Zahl, die vorigen einfaffen, und — (molares) mit niedrigerer, aber oben breiter und 
zackiger Krone und zwei bis vier Wurzeln, weiche bie fünf hinterſten Stellen jeder Seite des 
Ober⸗ und Unterkiefer einnehmen. In jedem Zahne befindet firh eine Höhle, welche mit 
ihrem blinden Ende füch bis in die Krone erſtreckt und mittels nes in. der Spige ber Wurzel 
ausmündenden Stanals einen Nerven, eine Arterie unb eine Bene aufnimmt, bie ih. — 
Verſchlingungen ben Zahnkeim oder Zahnkern (Nucleus seu Matrix dentis) vdilden, 
durch welchen bie Hähle ausgefüllt und der Zahn ernährt wird. Die Zähne find ihrer Haupt⸗ 
verrichtung nach Verdaunngswerkzeuge, Indem: fie die Speiſen germalmen und fo für. bie 
weitere Verdauung im Magen vorbereiten; außerdem aber tragen fie weſentlich zur For 
mation des Geſichts bei,. indem fie den Baden und Lippen ihre Rundeng nn. 2. — 
ihren Veriuß gleichfaUs erloren geht. Hüch eigenthiinmkiche Erfähtinsingen biet 
wickelung der Zähne dar. Die erften Spuren der Zähne finden ſich im — 
Embryolebent als kleine mit Fluͤſſigkeit erfüllte Saͤckchen ie den nur auf einer Rinne 
den Kieferrändern beſtehenden —— Die ——— des aus ber Zkiſſigleit 





Zeh. 6 
entwicktlnden Zahnkeimes beghinen im fünften: Mauen bit Mein hdpurauig ; eelipe, ann bez 
Krone beginnend, im ſi a Rn nach den Gobnet bei. hen Hetdorbrechen Dex) auflenı 
Zähne mit ber. Bildung ber Wurzel. endigt. Disfe-enflen: Zähne nennt mn AR ie; pe 
(infantjles seu temposarii sem decidni). Ihrer id, da be yaalf. Don ni 20 
usıd fie kommen fo hervor, daß bie Schneidezaͤhne beginnen und die Bachache endiges mb 
ber exſte Zahnausbruch mit Ende des zweiten Lebensjahres geſchloſſen iſt. Im ſabenten 
ober achten rare — dieſe Zähne. nach und nach ausgufalkch: und werden buch 
andere nachwachſende in ihrer Structure bedeutend felere, weiche nun bleiben, erfegt- 
e OB iheenb biefes Derinde, ae 13. ober 14. Lebensjahre enbiät, brechen auch von ben 
drei hinterſten Backzähnen ‚jeder Reihe und Seite die zwei vorderſten hervor, ſobaß ber 
Menſch zu Ende derſelben 28 Zaͤhne beſitzt, welche ſich erſt —3 — bau 20. und 30. Lebent⸗ 





jahre durch Hervorbruch der ‚vier aͤußerften — eis herts z aͤthne (Deontes au- 
piontiae seu tardivi) genannt, — ihrer Rormaltzzahl vervollſtaͤndigen. Nach und nach ungen 
ſich die Zähne ab, ſodaß bie Krome oft auch ohne Zahnkrankheiten im hoͤhern Alter bia 


über die Hälfte verloren gegangen 5 woͤhrend ſich die Zahnzellen mit Knochenmaſſe füllen, 
welche die Wurzeln herausbeängt und fe das Auafallen ber Zaͤhne veranlaßt. Unvollflünbige 
— —— ein — Beil der Bäpne terben guiwzilen Beobachtet und gchöem 


| ‚au — ormen A des Bildungotriebes. 
- ‚Bon ben ei Entwickelungsſtufen der Bühne if beſonders die erſte, Ds Sem 
treten der Zähne beim Säuglinge, das Bahnen (Dentitio) oft von Umſtanden bey 
welche ſogar das Leben In Frage ſtallen. Antund für ch re 
welcher auch in ben meifien Fällen, abgerechnet Sechmergen, ohn 
‚aungen verläuft, verurſacht das Zahnen, — die — feiner — — 55* 
Momente, geſteigerten Säftsandrang gu ben Kiefern 
Verlaufe der Verdauung und bie — ———— jede Entwickelu 
Störper begleitende Erregbarkeit bes Nerven⸗ und Gtfäßfgftems, nicht ſelten ce 
Drganismus, welche ſich als — bes Mundhoͤhle sub bes Zahnfteiſches, Flaͤberbe⸗ 
wegungen und Verdauungaſtörungen in höherm oder geringerm Grabe und ſogar ale 
Krampfe-und Gehirnkrankheiten kundgeben. Die Mittel, welche uͤberhaupt berartige Krunk⸗ 
heitsʒuſtaͤnde erfodern, find auch bei dieſen mit fleter Berüdfi J der hier meiſt nicht 
ſchwer ext erkennbaren Urſache anzuwenden. Bei dem Zahnwechſel kommen haufige eo 
mitäten in Hinficht auf die Stellung der neu hervortreteunden Zaͤhne zum Votſchein, deren 
Heilung als das einzelne Organ’ betrefſend der Zahn arzneitunftif. x zu überweifen- Ui} 
daſſelbe findet ſtatt beim Hervorbrechen der Weisheits — welches noch auferbett oft: 
mehr oder weniger bedeutenden Schmerzen begleitet if. Als Zahnktankheiten würden eigent⸗ 
lich nur diejenigen Abnormitaͤten angufpucchen fein, walche bie. Zähne ſelbſt betreffen, ge⸗ 
woͤhnlich jeboch rechnet man alle biefenigen dazu, welche bie mit ben Zähnen zufammen⸗ 
hängenden Theile, die die Wurzeln berfelben umgebende Haut (Periodontium), bie Zahn⸗ 
zellen, das Zahnfleiſch u. f. w. befallen. Letztere befiegen In Entzundungen mit ihren Au⸗ 
gängen und Folgen, Atrophie, Verwundungen u. ſ. w. En find die gewöhnlichen Kno⸗ 
chenkrankheiten (ſ. Knochen), beſonders aber der Knochenfraß, welcher bei ben Zähnen nach 
Maßgabe ihrer Verſchiedenheit von den übrigen Knochen auch eigenthümlich auftritt. Er 
beginnt entweber von der Zahnhöhle aus nach Entgimbung derſelben, oder von Außen, nach⸗ 
dem durch mechanifche oder chemiſche Schaͤdlichkeiten ber Zahnfchmelz zerflört worden iſt. 
Häufig ift er auch ein Symptom ober Refter allgemeiner Krankheiten, namentlich vom Ber- 
dauungsleiden —— Die meiſten dieſer Krankheiten ſind mit mehr oder weniger 
empfindlichem anne (Odontaigia) se welcher ſeinen Sig in den 
Nerven ber Bähme ober ben Umgebungen derſelben hat und je nach der Menge der unmittel⸗ 
bar oder durch Sympathie ergriffenen Nerven eine größere oder geringere Nusbeeitung Hat. 
Die verfchiedenen Arten ber Zahnſchmerzen werben durch — Urſachen bedingt 
= aus biefen erhellt, daß nicht nur en ſon dern auch allgemeine Abnrorrnitcten 
ſelben hervorzubringen ‚vermögen. Man unterſcheidet vorzügfig ner võſen — 
Ya bei allgemeiner Dieyofien zu Nerventeiben, bei Geſichteſchmerg, waͤhrend tar 
13453 entyunkiigen Bahnſqh une ng bei Entzimbung ber unıliegenden 
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heile oder der Zahnh ohle⸗ oh een Zaren Neigung iu VTongeſtionen 


aalich dem Kopf alberhattutz d ahn ſch metz bri Knochenfrag der Zähne, die haͤufigſte 
:Art, wobei der an ſich ſchon arankhaft afficitte Herb in ber geöffneten Zahnhöhle den Ein- 
qflluſſen des: Luft, dermahrungsmittel u. ſ. w. ausgeſetzt iſttind von den übrigen biefes Übel 
herbeiſührenden Potenzen leichter als ein geſunder angegriffen wird, und den r heuma⸗ 
en Zahnſchua erz, doft ohne ben vorigen, oft mit ihnr Verbiinben, wo theils det Rheu—⸗ 
anndtlmu lediglich· die Jahnnerven ergreift, theils in andern Koörpertheilen ſchon vothanden 
„feinen Einfluß auf ſene geltend macht. Als prophylaktiſche Mittel gegen alle Zaͤhnkrank⸗ 
sheiten:gelten one A em Reinlichkeit, welche namentlich den an Skropheln vorzüglich leibenden 
und fich vieffach von ungefunden Speifen und Getränken nährenderr Bewohnern des nörd⸗ 
lichen Europa zu empfehlen iſt; ferner Vorſicht in Hinficht auf die Temperatur ber an die 
„Bähnmergebrarhten Dinge, da ſowol Kälte ald Wärme in ihreri höhern Graden wie auch 
Schnelle Wechſel Herfelben auf den Zahnfchmelz gleich verderblich einwirken; Vermeidung 
imechanifiher Gewalt, welche Sprünge und fomit Abblaͤtkern des Zahnſchmelzes verurfacht, 
aund chemiſcher Schädlichkeiten, zu denen namentlich Säuren zu rechnen find. Die Heilmittel 
gegen Kahnkrankheiten ergeben fich ums den einzelnen Symptome und ben daraus abzu- 
tdeitenben Urſachen. Dieſe Heimuttel dienen zwar oft dazu, das laͤſtigſte Symptom, den Zahn» 
Ichmerz, bald zu entfernen, müffen jedech in dieſer Hinficht noch öfter einer ınizähligen Menge 
. v„Pallintiemittel ben Borrang einehumen, welche nicht felten wegen ber Ungeduld der Leidenden 
‚md ber Unkenntniß ber Rathgeber der Grundurſache nur noch mehr Nahrung geben. Ges 
heim Aindıkiniverfalmittel für Zahnſchmerz ſpielen auch hier noch eine große Rolle, zumal da 
‚Nisteigentlichen Arzte gewöhnlich viel zu wenig Aufmerkſamkeit auf die Beobachtung und 
Defeitigung-biefer oft faſt Verzweiflung und momentanen Wahnfinn erzeugenden Plage 
wenden. Auf jeden Fall ſollte aber wuch von den Leidenben ſchon der Beurtheilung ivegen, 
sabrdis:angerachenesr Mittel Schaden verurſachen Fönnten, öfter ein rationeller Arzt befragt 
werden: Den Verluſt ver Bähne ſucht man durch Einfegen theils einzelner aus verfchiedenen 
Sioffen verfertigter Zaͤhne, chells ganzer Gebiffe, welche auf mannichfaltige Art Befeftige 
Wadern, zu. erfegen und iſt in nenerer Zeit darin zu einer ziemlich hohen Skufe der Voll 
Sommenheitgelandt. - En RE 
‚nr Diejenigen Organe mancher wirbelloſen Thiere, welche von den Raturfoͤrſchern Zähne 
- genannt werben, verbienen diefen Namen heer Stellung, Verrichtung und Geftalt, keineswegs 
abrr ihrer Gtructur nach: Ste findiſtets ntegrirende Theile ber Kiefern, und biefe beftehen 
Heil as gezähnten fägeförnilgen Hautfallen, welche zum Faſſen und Fefthalten, vielleicht 
Fügasızerm Zermalmen ber Nahrungsmittel diefer Thierclaffen dienen, theild aus Hornartigen 
Platten ähalicher Seftaltung, an beiten mun zuweilen, 3. B. bei manchen Inſekten, die ver» 
hiedenen Zalmformationen wie beim Menſchen wahrnimmt. In voller Deutlichkeit treten 
‚Lie Bühne beiden Fiſchen hervor, wo fie die mannichfaltigſten Modiftcationen in Geftalt und 
Baht: zeigen; indem nıan außer ben Kiefern auch die Gaumenbeine, die Zungenwurzelknochen 
‚and andere Theile bei manchen Fiſchen mit Zähnen befegt findet, welche entiveder nur im 
‚Bahufleifche befeftigt oder in Zahnzellen eingefentt ober aus einem Stud mit den ihnen ver⸗ 
vundenen Knochen gebildet find. Wie bei einigen Gattungen biefer Hauptelaffe, To fehlen 
auch bei einigen Amphibien bie Zähne gänzlich, übrigens haben fie bei legtern weniger Ver⸗ 
ſchiedenheit in Geftalt und Anzahl und nähern ſich darin ſchon mehr den menſchlichen, waͤh⸗ 
‚rend ihre Befeftigungsart der der vorigen noch fehr ähnlich if. Beſonderes Intereffe ver- 
dienen die Giftzähne der Schlangen (f.d.) und der Bipern (f. d.). Vollkommen zahnlos 
iſt die Claſſe dev Vögel und nur: bei einigen iſt der Nand des Schnabeld mit zahnartigen 
Porfprüngen verfehen. Die Eimtheilung der Säugthiere ift zum Theil auf die Geftaltung 
‚der Zähne bafirt, indem befonders die Verfchtebenheit ber Ernährung eine mannichfaltige 
Form diefer Organe erfoberte. Ganz eigenthümliche Arten von Zähnen findet man bei dem 
Elefant und dem Walroß. Bei einigen Gattungen gänzlich fehlend, ſtehen fie, wo fie vor⸗ 
handen find, nur im den Kiefern, find faft überall wie beim Menfchen in Zahnzellen befeftigt 
und entwickeln ſich gemöhnlich in zmei Perioden. Die ununterbrochene Reihe der Zähne 
‚gehört ausfchließend dem Menfchen an. Bgl. Roufferu, „Anatomie comparde du syst&me 
‚dentairc chez l’homme et chez les principaux animaux” (War. 1827); NRingelmann, 





_ 


* 


Zahm ob. Karl Wil) Zahnarzneicunt ET 


„Der Organismus des Mundes,beſonders per- Zähne, beven Krankheiten und Eefebungen⸗⸗ 
(Nürnb, i824) und Mary, „Traits.camplet de hurt· du dentiste:. Par/ 18283 deutſch: 


„Bollftändiges Handbuch her Zahnarzneitunft‘, Wenn, 1880). : 1 mr nam 9: 


- Bahn (Ip. Kar Wilh.), Architekt und Maler, Brofeffer an-det Kunftetadente'ju " 


"Berlin, iſi der Sohn eines Malers und wurde im J. 1800 zu Rodenbergein Heſfen geboren. 


Auf der Akademie zu Kaſſel gebildet, beſuchte er 1822— 24 in Paris die Atellerb von Bros, 
Chabillon und-Bertin und ging dann nach Italien, wo ihn bald die Nefte altgriech. Malerei 
und Ornamentif in Neapel und Sirilien vorzüglich befchäftigten. Die erfle Frucht a 
Aufenthalts waren die „Neuentdeckten Wandgemälde in Pompeji’. (Stuttg. 1828). 
J. 1827 Echrte er zuruͤck; er nahm an der Ausſchmückung mehrer kurfürſtlich Heff. Schhöffer 
Theil und wendete ſich dann nad) Berlin, wo er in dein Damals noch neuen und ſchwierigen 
Yithographifchen Farbendrud fein Hauptwerk „Die ſchönſten Ornamente und merfwürbigften 
emälde aus Pompeji, Hereulanum ımd Stabiä” (10 Lief., Berl. 182830) herausgab, 
welches ſchon 1829 feine Ernennung zum Profeſſor bewirkte. Im 3. 1830 befuchte’er 
wieder Stafien und brachte die nächſten zehn Jahre faft ausſchließend in Neapel, Pompeji, 
Galabrien und Sicilien zu, fortwährend mit Zeichnen, Ausgrabungen und zahlreichen An⸗ 
Fäufen von Gemälden, Zerracatten, Bronzen, Münzen und andern Alterthümern, theils auf 
eigene, theils auf fremde Rechnung befchäftigt. Auf Empfehlung des Fürften Metternich 
wurde ihn geftattet, die wichtigften Bronzen, Silbervafen u. |. w. deö Museo borbonico 


- ormen; ähnliche Vergünftigung wurde ihm auch in Privatfamımlungen zu Theil, wie 
z. B. 


in der des Fürſten Biscari zu Catania. Bei feinen Ausgrabungen in Cuma, Teglana 
1838), Zorre del’ Annunziata und in Calabrien war er von befländigem Glück begünſtigt. 
n ber Zwiſchenzeit fertigte er Pläne von Landhäufern im pontpejanifchen Stil für: reiche 
Engländer und Amerikaner. Seit 1840 na Berlin zurückgekehrt, veröffentlichte .er Ir 
einem neuen, großen Werke, ben „Auserlefenen Verzierungen’, die gewonnenen ornamen⸗ 
tiftifhen Schäge. Seine Wirkſamkeit hat die Kenntniß der altgriech. Kunft wid die gegen- 
wärtige Architektur mit einer Menge von neuen Refultaten bereichert und tft ohne Srveifel 
als epochemachend in der Entwidelung der jegigen Baukunft zu betrachten. Übrigens iſt 3. 
keineswegs in feinem Streben einfeitig; baffelbe umfaßt auch die mittelalterliche Ornamentik, 
undfelbft für die Kenntniß der ital. Menaiffance Hat er in feinen „Ornamenten aller cläfftfchen 
Zeiten’ (LI Hefte, Berl. 1832 fg.) Treffliches geleiſtet. = 
Zahnarzneikunſt ift der Inbegriff. aller derjenigen Kenntniffe und Fertigkeiten, 
welche die Erhaltung der gefunden Zähne, die Heilung ber Zahnkrankheiten und der Erſatz 
verloren gegangener Zähne erfodert. Auf ihrer höchſten Stufe würbe ihre Ausübung alfo 
bie gefammte Heilkunde als Baſis verlangen und damit noch die Kunſt des Modellirens, bie 
Kenntnif und die Verarbeitung der Metalle und. der verfchiebenen Stoffe, aus welchen fünft« 
liche Zähne verfertigt werben, verbinden müſſen. Selten jedoch nur wird in der neustn aͤrzt⸗ 
Tihen Verfaffung der civilifirten Staaten ein mit allen diefen Kenntniſſen ausgerüfleter Arzt 
fi den Namen eines Zahnarzted beilegen, welchen ſich nach und nad) ein beſonderer Stanb 
von Arzten angeeignet bat. Diefer Stand hat fich im Verlaufe der Zeit durch feine genauere 
Kenntniß der Umftände, welche fich ſpeciell auf die Zahnkrankheiten, beren Verhütung und 


- Heilung beziehen, aus dem ber niedern Chirurgen entwickelt und ſich gewiſſen, in ben ver⸗ 


fhiedenen Ländern bald mehr bald weniger vorausfegenden- Prüfungen unterworfen, welche 
neben der Anatomie, Phyfiologie, Pathologie und Therapie der Zähne und ihrer Umge⸗ 
bungen a in entfernterm Bezug. dazu ſtehende Kapitel der allgemeinen Heilkunde 
betreffen. Die Zahnarzneikunſt zeigt in ihrer Geſchichte ganz benfelben Bang, den die Medicin 
überhaupt und befonders die Chirurgie einfchlug. Sm hohen Alterthum hatte der Kaften- 
geift der Agyptier auch eine befondere Kaftevon Zahnaͤrzten erfehaffen, von deren wiſſenſchaft 
lihem Standpunfte wir Feine Kenntniß haben; die griech. Arzte wendeten ihre Aufmerkſam⸗ 
keit den Zähnen in eben dem Grade zu wie dem übrigen Körper, und Zechnoperationen mit 
den dazu nöthigen Inftrumenten wurden in der der übrigen. Mebichn angemeſſenen Voll 
kommenheit ausgeübt. Das Ausfüllen der hohlen, das Ausfeilen der angefreffenen Sahne 
und das Zahnausziehen waren bei den Römern bekannte Sachen, während die ihnen folgen- 


* * Baims und Tinarietu 
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ifhe und 

pathologiſche, theils durch therapetitifche Entdeckungen den-Zuflaud- — 
Beſonders wurde zu Ende des 17. Jahrh. das Einſetzen don Kaͤhnen, welches ſchon Da 
verfucht zur haben ſcheint, mehr üblich, und Nuck, der um biefe Zeit lebte, kannte ſchon = 
Ginfegen ganzer Zahnreihen ans einem Stüd.. Befonbers aber war es in ber erfien Häsfte 
d26.18. Jahrh. — in Paris, welcher durch die Anwendung feiner Kennkniſſe und durch 
fein Wert „Le chirurgien-dentiste” (2 Bbe., Par. 1723; deutſch von Bubbeus, „Mb 
dandlung der Zähne“, Berl. 1733) die Zahnnargnsifunft auf eine ſo hohe Stufe — daß 
er ſogar ale der eigemtf Iche Begründer berfelben af6 MWiffenfchaft zumellm genannt wird. 
Ihm nebſt feinen Nachfolgern Bunon, Mouton, Lecluſe, Pfaff, Duval, Bourdet, Bunter, 
Jourdain, Gariot, B. Bell, Bücking, Laforgue, Serre, Fox, Blake, Maury, Linderer 
und Carabelli iſt es vorzüglich zu danken, baf die Claſſe der auf Meffen.und Jahrnoarkten 
herumziehenden Zahnaͤrzte nach und mach durch wiſſenſchaftlich beſondere gebildete und vom 
Staate geprüfte Männer erfegt worden iſt. Die angeführten Namen beweifen, daß haupt ·⸗ 
laͤchlich Fran oſen: ſich um bie Ausbildung biefes Zweige ber: Heldunde bebextenbe Der 
dienſte erworben haben, wie auch noch gegenwärtig Warks-berjenige Det ift, ber de meiſten 
Kahnaͤrzte aufueifen hat. Lehrſtühle für Zahnarzneikunſt Befinden fich außer In Parit 
auch noch in Wien und Berlin; während übrigens. bie mebieindfchschirungifchen met 
ten und bie Ateliers ber ausübeniden Zahnärzte Gelegouhelt zur rg se ——— 
dieſer Kunſt darbieten. Caraͤbelli, Syſtematiſches Danbburh nen | 
5. 1; Wien 1831), die - und Biteratur enthaltend — „et 

: abufigmerg; 1.8 

Zähriugen, — mit 080 &., unweit Freiburg, — äh. —— 
im: Jebigen Oherrheinkreife Badens und im Stadtamte Freiburg, IE wegen des zerſtarten 
Schloſſes gleiches Namens geſchichtlich denkwürdig, von wel die alten — Aee 
ZFaͤhringen, die Tyhnherren bed Hauſes Baden (ſ. d.), ſich nannten. Bon ihnen ſoll das 
Be ber Habsburger ein füngerer Zweig fein. Guntram der Reiche, Braf vom Bunde 

ud Breisgau, ber Sohn bes 917 enthaupteten berühmten Erchanger, Herzogs. in: Exhiva- 
— Grafen vom Klettgau, wird naͤmlich als Stanmvater des zaͤhringer Daufes ange⸗ 
nommen. Bon feinem Alteften. Sohn Gebhard ſollen die Zaͤhringer, von feinem jüngeen, 
Ranzelin, die Habsburger abflammen. Nach dem Tode des Her en E im 3, 1977 
zerfiel bas Haus in zwei — die herzogliche oder zahringiſche Linie, die mit Berthold V., 
dem Gründer von Bern, im J. 1218 im Mannsſtamme erloſch, und die markgraͤfliche ober 
Hadifche Linie, von welcher das jept großherzogliche Haus Baden (. d.) abflamımt. 
Bol. Leichtlin, „Die Zähröhger” ( Freiburg im Breisgau 1831, 4.) und fin, „Histo- 
ria zaringo-badensis” (6 Bhe., Karlör. 1765, 4.) — Der Srofheryog arl von gr 
fliftete am 26. Dec, 1812 den "Hausorden som zähringer Lömen, deffen Decoration 
Wappen des zäbringer Haufe und bie Ruine ber Burg Zaͤhringen darſtellt. 

.. Baims und Timnrioten Biegen die Inhaber * —— welche dafür, nach 
einer vom Sultan Orchan Im 14. Jahrh. getroffenen Einrichtung, eine beftimmte U 
Spah is (f.d.) ſtellen mußten. Die Zahl fämmtlicher Saims, d. 1. folder Lehnotra 
die von ben ihnen angemwiefenen Ländereien (Zaimet) jaͤhrlich 96000— 100000 Asper (ein 
Asper = 4 Pfennige) bezogen, belief fich auf 6689. Für jede 50060 Asper Einnahme ſollten 
kein Kri sgözeiten einen eiter gerüftet ins Feld ftellen, ſodaß auf einen Zaim nicht weniger 
als vier und höchftene 20 kamen. Die Zahl der Zimarioten aber, oder berjenigen Lehns⸗ 
leute, die von 6000-— 19999 Asper Einkünfte gmoffen, betrug 52649, und diefe mußten 
für jede 3000 Asper einen m einzeln genommen alfo wenigſtens zwei und pöcftene 
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echs ins an bri 
h flellenden Reiter d ef — i1 
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was in manchen Provinzen in Verbindung niit der neu eingeführten Gonfeeiption zu A eifahe · 
Ihheri und oft ſich erneuenden Aufſtänden führte. 

Zainer (Gunthet und Johann) aus Reutlingen, zwei berügmte Buchdruder in der 
Erſtliageeit r Typographi wahrſcheinlich Brüder und in ber Fuſt' ⸗ und Schöffer ſchen 
Officin⸗ zu Mainz gebildet. Sie ſchreiben ſich auch Leyner, Zeiner, Tzalner — 
— Der Ältere’von ihnen, Günther Z., war ber früheſte Buchdrucker Augkburge, wo 
als ſein erſter Druck Bonaventure meditationes vite domini nostri Jesu Christi” (1468, 
Fol.) erfihten. Sein vorzuͤglichſtes Werk „Joannis de Balbis de Janua summe. quae vo- 
catur Catholicon’’ (1469, Fel,) If} von größerer Kleganz als der Druck derſelben Schrift 
von Bütenberg, auch faft ebenfo felten als diefe. Nach dem Vorgange ber Stafiener führte 
er in Deutichland, wo man bisher alle Bücher mit ber, ſogenannten gothiſchen ober Mönche 
oder Miſſaltype gedruckt hatte, die römifche Type — Antiquq) ein und. druckte unit 
derfelben zuerfi die Werke des Iſidorus Hiſpalenſte (1472, Foly. Auch des Themaß a Rec⸗ 
pi6 Wert erſchien bet ihm zuerſt um 1471. Sein „Guldin fpiel” (1472) enthalt die alteſte 
Nachricht von dem Urfprunge der Spielkarten, zufolge welcher fie im J. 1300 na Deutſch 
land gekommen fein follen. — Johann 3. machte fi nicht minder um die Typographie 
des 15. Jahrh. verdient. Et druckte von 1473 am, wahrſcheinlich bis in die puanziges Jahre 
des 16, Jahrh. in Ulm, beffen jr weiter Buchdruder.er war, nachdem kurz vor ihm kabwig 
Dopentmang dafelöft zuerſt mit der Ausübung Jener Kunſt, oder doch wenigſtens als Briefe 

rucker imd Formſchneider aufgetreten war, aber meiſt mit geſchnittenen Topen gedruck 
* Z. führte den Druck mit gegoſſenen Buchſtaben in Ulm.einz mindeſtens find bie aus 
feiner Preſſe — ngenen Werke — ſo —— Ehaft gedruckt, daB Blefelbe 
nur gegoſſen fein fan. "Bein erſtes Wert war „‚Alberti Magni opus de.misterio-misse# 
(1477, Bol), wie alle feine Werke durch Eleganz ausgezeichnet. Stin „Borcaæcio de clar 
mulieribus”‘ (1473) iſt wol inſofern das frühefte tunngraphiiäe 9 Prachtwerk, als er hut 
Schrift auf der erſien Seit? mit gedruckten Randleiſien umzeg und Durchtong. mit xgbegha⸗ 
phiſchen Initialen verſah, durch welches Beiſpiel ohne el bie Ikuminatesen: und 
Rubricatoren, welche bie Anfangsbuchſtaben in ben Druckwerken malten, nach und wach. 
verdrängt wurben. Einer feiner vorzůglichſten Gönner ſcheint ber ulmer a Den. 
Steinhövel geweſen zu fein, deſſen deutſche Werke (,Nüczlich Regiment”, „Regkren-in: 
diefen ſchweren Läuften dee Peftilenz” und „Zütfche Cronica von Anfang ber Welt auf 
Kaifer Friederich“, die aͤlteſte deutſche Chronik) ex 1473 druckte. Trotß der vielen und ber 
deutenden typographiſchen Unternehmungen, namentlich auch in beutfcher Sprache, ſcheint 
er indeß nicht glücklich geweſen zu fein; insbeſondere ſcheint ihm feit dem 1489. erfolgten: 
Tode des erwaͤhnten Goͤnners Dtarc ihm manche Unterflügung entgehen mochte, das 
Unglüd verfolgt zu Haben. So wurbe er 1493 nebft Hans Dinkmuth, ber wol ſein Ges 
Tchäftsgenoffe war, vermuthlich Schulden halber aus Ulm verwieſen, und wenn er auch 
bald dahin wiederzurückehrte und dort von neuem drudte, fo füßren ihn doch bie Urkunden 
biefer Stadt innmer In Schuldverhältniffen und Proreſſen auf, die offenbar auf eine große , 
finanzielle Zerrüttung. hindeuten. Er flasb um 1525. Vgl. Hafler, Buchdruckergeſqhichte 

Ulms” (Ulm 1840). 

Zaire, ein Fluß in Niederguinen, auch unter dem Namen Congo ober Cuango be⸗ 
kannt, entſpringt der Sage nach aus dem Achelunda⸗ oder. Zavilundaſee, deſſen Bage unter 
9° ſũdl. Br. und 45° öftl. 2. angenommen wird. Er iſt 50 M. weit ſchiffbar, hat reißende 
Strömungen, ein felfiges Flußbett und mehre Wafferfälle. Wie bei allen tropifchen Flüffen 
feige und fäUt feine Mafferhöhe periodiſch. An feiner Mündung Im Äthiopiſchen Meere 
unterm 6° füdl, Br. liegen das Säulen- und das Haienvergebirge. Im Norden des Zaire, 
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Find bie Ufer ſanft anfleigend, mit immer grünenden Wäldern, Wieſen und Feldern be 
det, im Suͤden aber hoch und. fleil, mit fandigen, jedoch fruchtbaren Ebenen... | 

Zajonczek (Jozef, Fürft), ehemaliger ruſſ. Statthalter in Polen, geb. 1752 zu Kar 
minier, fFammteaus einer armen adeligen Familie und flat frühzeitig in das poln. Heer. Schon 
1784 mar er Oberfifieutenant; auch lenkte er damals bereit als Landbote auf dem Reichs⸗ 
sage die Aufmerkſamkeit duffih. Im 3. 1783: wurde er Oberft und Chef eines Regiments. 
Er wohnte unter Koſciuszko dem Kriege Polens gegen Rußland bei und zeichnete ſich fo aug, 
baf er zum Generalmafor befördert wurde. Als das Glück die Sache der Polennicht begütiftigte, 
verließ er mit vielen feiner Randsleute feine‘ Heimat, um in Frankreich ein neues Vaterland 
gufugen: Auf den Wege dahin wurde er in Galizien nebft feinem Bruder, ber Mitglich 
des hohen poln. Nationalraths.geiwefen war, verhaftet und in die Feſtung Joſephſtadt ger 
bracht. Rachdem er ſeine Freiheit wiedererlangt hatte, begab ex. fi nad, Paris und murde 
Brigadegeneral bei. ber franz. Armee in Italien, wo er an d (gen der franz, Waffen 
nicht ‚geringen Antheil hatte. Er folgte dann Bonaparte aı em Zuge nach Agypten, 
und auch bier forht er mit fo großer Unerſchrockenheit und Einficht, daß feiner in den De 
richten von den meiften Treffen, welche bie Armee des Orients lieferte, ehrenvolle Erwähnung 
geſchieht. Im I. 1802 ernannte ihn der Erfte Conſul zum Divifionsgeneral und ertheilte 
ihm den Oberbefehl über eine Divifion franz. Truppen. in Italien; im J. 1812 begleitete er 
Napoleon :auf dem Zuge gegen Rußland. An der Spige eines franz. Armeecorps riß ihm 
beim Übergange über die Bereszina eine Kugel dad eine Bein weg. „In Wilna gerieth ex, 
in hie Gefangenfchaft der Ruſſen und wurde-nac Kiew abgeführt. Nach Errichtung des 
Königreichs. Polen im 3. 1815 ernannte ihn der Kaifer Alerander zu feinem Statthalter 
aber Namieſtnik dafelbft, worüber anfangs die ganze poln. Nation erfreut war; doch bald ver⸗ 
kor 3. durch das genaue Eingehen in bie Plane Alerander’s feine Popularität. Der Kaifer 
Alerander erhob ihn 1818 in.den poln. Fürftenftand, und Kaifer Nikolaus beftätigte ihn am 
38. Dec. 1825 in allen feinen Würden und Rechten. Er flarb zu Warfchau am 28. Juli 
1826.. Won ihm rührt die „Histoire de la revolution de Pologne en 1794, par un 
tömejn oculaire (Bar. 1797) her. RN > 
Zakynthus, ſ. Fante. | 2: — 
Zaleſtki Gohdan), geb. 1802 zu Bohatyrka in der Ukraine, gehört zu den beſten 
poln. Diehtern der Gegenwart. Schon früh vertiefte er fich in die ufrainifche Volkspoeſie 
und ſchilderte in feinen Gedichten, welche fich durch außerordentlichen Wohllaut, Natürlich« 
keit und glänzende Bilder auszeichnen, vornehmlich das Leben ber ukrainifchen Koſacken. 
Seine ben Romanzen ähnlichen Dumki find bereits zu Bolksliedern geworden. Seine 
Poæaye“ erfchienen in zwei Bänden (Poſ. 1841 und öft.). 3. theilt das Exil feiner‘ 
Zanbsleute in Frankreich, war aber nach ber Revolution von 1830, befonders feit er fich der. 
katholiſch⸗pietiſtiſchen Richtung zugeneigt hat, weniger probuctw. — — 
Zaleukns, der berühmte Gefeggeber der epizephyrifchen Lokrer in Unteritalien, uni 
5090 v. Ehr., war Der gewöhnlichen Annahme zufolge em Schüler oder SHave des Pytha⸗ 
goras, mit dem er auch Agypten durchreiſt Haben ſoll, iend ordnete durch Einführung fehr 
ſtrenger Geſetze fein Vaterland, von denen wir nur eine ſehr mangelhafte Kenntniß haben, 
Rur foviel wird erwähnt, daß er, um hem Luxus zu feuert, den öffentlichen Dirnen das 
Tragen koſtbarer Gefchmeide anbefohlen und den Ehebruch mit dem Verlufte beider Augen. 
beſtraft habe, Als er Tegtere Strafe an feinem. eigener Sohne vollziehen laffen mußte, ließ 
er erſt diefem, dann ſich felbft ein Auge ausſtechen, um die Strenge des Gefeges. mit ber auf⸗ 
opfernden Alternliebe zu verbinden. Auch erzählt man, daß er zur Aufrechthaltung feiner 
Geſetze beſtimmt habe,. Jeder, der einen neuen Vorſchlag machen wolle, folle mit einem 
Strick um den Hals erfheinen, um im Falle der Verwerflichkeit deffelben fogleich den ver» 
dienten Lohn zu einpfangen. Bol. Heyne, „De Zaleuci et Charondae legibus atque insti-, 
tutis in den „Opuscula academica” (Bd. 2, Gott. 1786). 4 ER 

Zaluſki, ein poln. Gefchlecht, das in der Staats und Riteraturgefchichte feines Va⸗ 
terlands eine ausgezeichnete Stelle behauptet. — Andrzej Chryſoſtom 8., geb. um 
1650, gefl. 1711, ein vorzüglicher Nedner, war Bifchof von Ermeland und Großfarizler 
von Polen unter Auguft IL. Seine nicht für ben Druck gefchriebenen „Epistolac-historico- 
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familiures” (4 Bde. Brauneberg 1709-6 1) enthalten fchägbare Beiträge zur Negierungs⸗ 
geſchichte Johann's IH. Sobieſti. — Jozef Andrzej 3., der Neffe des Vorigen, Be» 
gründer einer des größten Bibliotheken Europas, geb. 1701, war der Sohn eines Wojewoden 
von Rawa. Auf Reifen. durdy Deutfchland, Holland, Frankreich und Stalien gebildet und 
befonders in der vaterländifchen Sefchichte und Bibliographie mit großen Kenntniffen aus» 
gerüftet, trat er nach der Rückkehr ins Vaterland in den geiftlihen Stand und wurde 
Kanonikus von Plock und Großreferendar des Reiche. Nach dem Tode Auguft’s II., welchen 
8. viel zu verdanken hatte, trat er auf die Seite des Staniflaw Refzezynfti, der ihn mit der 
Anzeige von feiner Thronbefteigung an Elemens XII. nach Nom fendete, wo 3. drei Jahre 
blieb. Da indeffen Staniflam Polen wieder hatte verlafjen müffen, fo begab ſich Z. nach 
Lothringen. an deffen Hof, wo er reiche Pfründen erhielt. Schnfucht nad) dem Vaterlande 
vermgehte ihn jedoch bald, Auguft IH. um Amneftie zu bitten; fie wurbe ihm gewährt und er 
kehrtẽ nun durch Holland, England, Dänemark und Schweden nach Polen zuritd und wurde 
zum Biſchof von Kiew ernannt. Bon Jugend auf hatte 3. eine ungemeine Neigung Bücher 
zu fanmeln, und durch Aufopferung ſemmes ganzen großen Vermögens und feiner anſehn⸗ 
lichen Einkünfte, durch vielfache Verbindungen mit dem Yuslande und aus ben Klofterbiblio« 
theken Polens brachte er eine Bibliothek von 230000 Bänden zufamnten, dieer 1748 in einem 
eigenen Gebäude zu Warſchau zum öffentlichen Gebrauche aufftellen lieg. Da er auf tem 
Neichötage von 1766 gegen bie von den Nuffen befchügten Difjidenten heftig auftrat, fo 
wurde er auf Beranlaffung des ruſſ. Geſandten Repnin nad) Kaluga verwiefen und bier bis 
1773 feftgehalten. Er ftarb am 9. Jan. 1774. Seine Bibliothek ſchenkte er durch Teſta⸗ 
ment dem poln. Belle; fie war in Warſchau aufgeftellt, bis fie 1795, von den Nuffen ale 
Staatseigentkum Polens in Befchlag genommen, nach Petersburg gefchafft und der kaiſer⸗ 
lichen Bibliothek einverleibt wurde. 3. hat die größten Verdienfte un die Wiederermedung 
ber poln. Literatur; er war ein eifriger Freund und Beförderer der Beftrebungen Konarfti's, 
welchen er auch bei der Herausgabe der großen Sammlung „Volumina legum” unterftügte. _ 
3.6 Schriften befunden feine außerordentliche Belchrfamkeit, doch zugleich feinen Mangel 
an Geſchmack. In Kaluga fchrieb er aus dem Gedaͤchtniſſe ein wichtiges bidliographifches - 
Wert in Verfen-,‚Biblioteka historiköw” (herausgegeben von Muczkonfli, Krak. 1832); 
auferdem hat man mehre andere bibliographifche Werke von ihm, bie zum Theil noch nicht 
abgedrudt find, auch ein „Specimen historiae polon. criticae” (Danz. 1733). — Ans 
drzej Staniſtaw 8., des Vorigen älterer Bruder, begleitete diefen auf feinen Reifen, 
erhielt in Rom die Doctorwürde und widmete fich nach feiner Ruͤckkehr ins Vaterland dem 
geiftlichen Stande. Auguft II. machte ihn, noch ehe er das gefegliche Alter erreicht hatte, 

Biſchof von Block, dann 1735 zum Großkanzler des Reiche, welches. Amt 3. zehn 

re lang verwaltete. Später wurde er Bifchof von Krakau und Kanzler der Akademie. 
Er war mit Eifer thätig für Belebung bes Pirchlichen und wiffenfchaftlichen Lebens in Poley. 
Seine bedeutende Bibliothek vereinigte er mit der feines Bruders, beffen große Zwecke er, 
wo er nur fonnte, förderte. Er ftarb am 16. Dec. 1758. 

Zama, eine Stadt in Numidien, fünf Zagereifen weftlich von Karthago, ift berühmt 
durch die Schlacht, welche in ihrer Umgegend,, nahe bei einem Orte, ben Polybius und Li⸗ 
vius Nasagara nennen, am 19. Dct. 202 v. Chr. zwifchen Publius Cornelius Scipio und 
Hannibal, nady einer erfolglofen Unterrebung zwifchen beiden Feldherren, geliefert.und durch 
welche der zweite pun. Krieg entfchieden wurde. Hannibal hatte fein Heer in drei Treffen 
geſtelt, deren erſtes aus den ligurifegen, gallifchen und andern Söldnern, das zweite 
aus karthag. Bürgern und Bewohnern des Landgebiets, bas dritte aus Italikern beftand, 
die ihm nach Afrika gefolgt waren; vor der Schlachtordnung ftanden 80 Ciefanten, auf 
den Flügeln die Beiterei. Die Römer hatte Scipio in der gewöhnlichen Folge, zuerft die 
2 „ dann die Principes, zulegt die Triarii, aufgeftellt, doch fo, daB er awifchen den 

anipeln weite Zwifchenräume ließ, in welche er, fowie vor die Reihen, Veliten ſtellte; auf 
dem linken Flügel ftanden die italifchen Reiter unter Lälius, auf dem rechten die numidifchen 
unter Maſiniſſa. In dem Neitergefecht, das die Echlacht eröffnete, wurden die Karchager 
bald zerſtreut; der Andrang der Elefanten hatte nur geringen Erfolg, indem bie meiften, 
Gonv.er. Reunte Aufl. XV. 31 
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von den Veliten mit Wurfſpießen angegriffen, fich durch bie weiten Gaſſen verliefen. Die 
karthag. Söldner wurden nach hartem Widerſtand von den Haſtati auf das zweite Treffen, 
von diefem wieder auf die Römer geworfen, ſodaß fie zweifchen beiden umkamen. Als darauf 
die Haſtati felbft von den Karthagern ſcharf bedrängt wurden, ließ fie Scipio ſich zurüd- 
ziehen und bie Principes und Zriarüi ſeitwärts nach den Plügeln hin rücken, um den Feind 
da anzugreifen. Die Stafiker leifteten verzweifelten Widerftand; als aber die röm. Relterei 
nun auch auf das Fußvolk einbrach, entftand allgemeine Flucht, auf der das Heer fat ganz 
aufgerieben wurde; 20000 follen auf karthag. Seite gefallen und ebenfo viel gefangen wotden 
fein; die Römer zählten gegen 2000 Todte. Hannibal entkam mit emer Schar nad; Adru⸗ 
metum und von da nach Karthago. | | 
Zambeceäri (Francesco, Graf), ein berühmter Luftfchiffer, geb. 1756 zu Bologna, 
ſtammte aus einer alten Kamilie, die zu den 40 Senatoren diefer Stadt gehörte. Er erhielt 
ung, erwarb ſich gute mathematifche Kenntniffe und trat dann ale 
ienfte. Er gerieth in türk. Sefangenfchaft und murbe in dem Bagno 
gehalten, bis endlich der fpan. Gefandte feine Kreilaffung bewirkte. 
ıe Reife in die Levante und nach Afrika und befuchte dann die Haupt⸗ 
h der Rückkehr in fein Vaterland befchäftigte er fich vorzüglich mit der 
k. Endlich glaubte er mittels einer finnreichen Borrichtung die Lenkung 
bie Kunſt der Luftfchiffahrt erfunden zu Haben. Er hatte fein Verfahren 
: ber Luftfteömungen in den höhern oder tiefern Luftfchichten gegründet 
6 Vermehrung oder Verminderung des Gaſes nach Belieben erheben 
‚ dann durch den Luftſtrom fortrudern. Als er aber den aufden 21. 
liggten Verfuch bei ungünſtiger Witterwig unternahm, verunglückte ex, 
indem dan Ball an einem Baume hängen blieb und Feuer fing. 
. amojfFi (Ian), einer der größten poln. Staatsmaͤnner und ein berühmter Feldherr, 
geb. 1542 aus einem alten ausgezeichneten Geſchlechte, ftudirte zu Paris und Padua und 
ſchloß ſich früh an die größten Männer feiner Zeit an. Im J. 1565 Eehrte er ins Vaterland 
zurück, wo er, fehr bald von Sigiemund Auguſt in ben Staatsdienft gezogen, zwei Starofleien 
erhielt. Schon auf den Reichdtagen nach dem Tode Sigismund Auguft’s lenkte 3. Aller 
Augen auf fich und namentlich verftand er es, durch fein vielfeitige® Talent bie Gemüther zu 
leiten. Auf des Adels Freiheiten bedacht, that er ben fpäter in feiner Ausartung für Polen fo 
unheilvollen Vorſchlag, daß jeder Adelige, der zur Vertheibigung bes Vaterlands perfönlich 
ſich ftellte, auch perfönlic, zur Wahl des Königs erfeheinen dürfte, nur mit Ausnahme Der- 
jenigen, die felbft ald Gandidaten des Throns aufträten. Heinrich's II. (f. d.) Ermäh- 
lung erfolgte zum Theil durch 3.6 Einfluß, der im Namen bed Volks den Wahlvertrag 
auffegte. Mit mehren Andern nad) Frankreich gefendet, trug er nicht wenig bei, Heinrich 
zur Annahme des Throns zu bewegen. Noch größern Einfluß hatte er bei der bald nöthigen 
neuen Königswahl, und ihm vor Allen verdankte Stephan Bathori (f. d.) bie Krone. 
Bald waren diefe beiden großen Geifter durch gegenfettige Achtung und Kiebe und burch das 
eifrigfte Beſtreben, die Mängel in der Staatseinriehtung Polens zu heben, innig verbinden. 
3. wurde Großkanzler des Reihe, 1580 Großkronfeldherr und Fämpfte mit dem Könige 
fiegreich gegen Rußland. Gegen die Türken ficherte er die Grenzen durch ein Deer, das er 
auf eigene Koften ausgerüftet hatte. Im J. 1583 vermählte ihn der König, um ihn durch 
Derwandtfchaft noch enger an fich zu fetten, mit feiner Nichte Griſeldis, doch zog ſich 3. 
dadurch den Haß Vieler aus dem Abel zu, die ihm vorwarfen, daß er fich über die. brüderkiche 
Gleichheit erhebe; und noch heftiger entbrannte biefer Has, als 3. einen Edelmann, Iborowſti, 
der, wegen eines Mordes zum Tode verurtheilt und verbannt, trogig gegen ben König eine 
Verfhmörung eingegangen war, 1587 enthaupten ließ, um ben Gefege, dem Ubermüthe 
des Adels gegenüber, Anfehen zu verfchaffen. Bei der Königewahl nach Stephan Bathoti's 
Tode gewann 8. eine volllommene Übermachtz nicht ſchwer wäre es Ihm vielleicht geweſen, 
ſich felbft zum Könige zu erheben, doch zog er es vor, durch feinen Einfluß für Sigis⸗ 
mund II. (f.d.) den Thron zu gewinnen. Aber das ſchwache Gemüth Sigismund's Tonnte 
die Kraft eines ſolchen Geiftes nicht neben fich dulden; feine weifen Rathfchläge galten nichts 
mehr und bald fah er fich den Höflingen nachgeftellt. 3. mar erhaben über diefe Undank ⸗ 








Iamplrie “ Bamodc 483. 
barkeit des Könige; nicht um fein Anſehen, fondern um des Vaterlauds Wohl beforgt, 
ein eifriger Verfechter der Freiheiten des Adels, immer bemüht, dem Geſetze Unterwerfung 
und Achtung zu verfchaffen, ſprach er auf den Reichstagen gegen nachtheilige Entwürfe 
mit großer Heftigkeit. Er ficherte.bei ber Unthaͤtigkeit Sigismund's die. Grenzen des Weiche 
faft allein gegen die Einfälle der Türken, Tataren und Koſacken und befoldete das Heer 
aus eigenen Mitteln. Gegen Michael, Wojewoden der Moldau, focht ex fo fiegreich,, daß 
ihm auf dem Reichötage von 1601 die Stände einen Dank votirten. Ebenfo glücklich 
kämpfte er 1602 in Liefland gegen die Schweben, bie er aus Mangel an Sold für das Beer 
ben Oberbefehl niederlegte. Er gewährte den Wiffenfchaften einen: mächtigen Schug, und 
viele Gelehrte lebten an feinem Hofe. Su Zamosc (f. b.), das er grümdete, ſtiftete er auch 
eine Akademie. Er ſchrieb mehre Werke, unter andern „De senatu romano” (Ben. 1563) 
. und „Testamentum Joannis Zamori‘ (Mainz 1606). Auch flehen intereffante Briefe von 
ihm in Lünigs „„Literae procerum Europae’. Ex flarb 1605. — Andrzej, Graf 8. 
ein glorseicher Vertheidiger der Unabhängigkeit Polens, war unter Staniflaw Auguft Kron« 
großkanzler. Als auf Befehl des ruſſ. General Repnin mehre Senatoren nad) Kaluga 
verwieſen wurden, und 3. einfah, daß er dem Baterlande nicht mehr mit Nugen dienen 
könne, legte er 1767 feine Stelle nieder. Doch unterzog er fi) 1776 dem Auftrage bes 
Reichttags, eine Befegfarhmlung zu ordnen, in welchem er die Mechte des dritten Standes 
feftftellte (,‚Zbiör praw sgdowych”, 3 Bde., Warſch. 1778, Fol.; deutfch von Mikifch, 
Warfch. 1780). Diefe trefflihe Sammlung erhielt den Beifall des Königs, doch der Reichs⸗ 
tag von 1780 verwarf fie und erſt in der Conflitution vom 3. Mai 1791 fah 3. feine 
Grundfäge anertannt. Schon vorher hatte er auf feinen Gütern die Leibeigenfchaft abge⸗ 
ſchafft, wie er fich auch überhaupt durch Wohlthätigkeit und Humanität auszeichnete. Er 
ftarb am 12. Jan. 1792. = | 

Zameolris, von Geburt ein Gete, gehört zu den gepriefenften Weiſen bes Alterthums 
und war nach Einigen ein Sklave und Schüler des Pythagoras, mit dem er auch. ten 
burchreifte, obgleich Herodot fein Leben im eine frühere Zeit fegt. Um bie religiöſe und ſitt⸗ 
liche Bildung feiner Nation machte er fich beſonders dadurch verdient, daß er Ihr bie Un« 
fterblichkeit dee Seele kehrte und gute Gefege gab, Daher man ihm auch nach feinem Tode 
göttliche Verehrung erwies. 

amora, die Hauptfladt der fpau. Provinz gleiches Namens, im Königreiche Xeon, 

auf dem rechten Ufer des Duero, über welchen eine ſchöne Vrücke führt, gelegen, zähle 
9000 E., ift der Gig des Generalcapitains von Leon und eimes Biſchofs, hat ein altes 
Schloß, 23 Pfarrkiechen, worunter die goth. Domkirche mit dem Grabe des heil. Jide⸗ 
fonfo, mehre Spitäler, ein bifchöfliches Seminar und eine Ingenieurakademie. Merkwürdig 
ift die — von Z. durch die große Schlacht, in welcher König Alfons III. oder der 
he = eon ben Feldherrn des Khalifen von Gordova, Alkaman, im I. 904 aufs 
Jaupt fchlug. | = 

Zamdra (Antonio de), einer ber legten dramatifchen Dichter im alten Nationalge- 
ſchmack, lebte zu Anfang bes 18. Jahrh. und war Kammerhere in Dienſten Philipp's V. 
Ein erſter Theil feiner Komödien erfchien im 3. 1722 (Madr., in 4.). Ex beftrebte ſich vor- 
zuͤglich den Calderon nachzuahmen, von dem er fich freilich mehr die äußern Vorzüge zu 
eigen machte. Und obwol es ihm an. natürkicher Leichtigkeit des Stils, an lebendiger Auf- 
faſſung des Sitten und Charaktere nicht fehlte, fo hatte er doch ſchon zu wenig Fülle der; Be⸗ 
geifterung und Tiefe ber Seele und des Gemuͤths, um mit feinem Vorbilde wetteifern zu 
Tonnen. Sein beſtes Stüd:ift „Mazariegos y Monsalves‘‘, das im Gegenftande, ber Feind⸗ 
ſchaft zweier vornehmen Familien zu Zamora, Ähnlichkeit mit „Romeo und Julie“ hat. 
Berühmt ift auch fein Intriguenftüd „El hechizado por fuerza’, doch flreift ed trog ber 
Lufligkeit und des faft poffenhaften Tones ſchon an die Grenze des Profaifchen. Auch bie 
Geſchichte der Jungfrau von Orleans hat er dramatiſch bearbeitet fowie von neuem und mit 
vielem Geſchmack den „Don Juan” nad) Zirfo de Molina's „Convidado de piedra‘‘, und 
diefe feine Bearbeitung ift das nächfte Vorbild der berühmten Oper geworben. 

Zamosc, eine Feftung in Polen, in dem Gouvernement Lublin, ar von Ban 
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Vegenzeit herbeifuhrt, während dev überbiebürren Hochebenen des Intern Afrikas ſireichende 
Südweſimouſſon während unſerer Sommernionate die trockene Jahreszeit verurſacht. Der 
Boden der Kuͤſtenebene iſt, wo er nicht ſandig iſt, hoͤchſt fruchtbar und mit dichten Tro⸗ 
penwaldern beſetzt und liefert die gewöhnlichen aftik. Producte, unter andern Weihrauch, 
Myrrhen, Ambra und Ebenholz. Die Inſeln beſthen ebenfalls einen ſehr fruchtbaren Boden, 
der die ergiebigſten Zuckerernten liefert. Elefanten gibt es in Menge, auch Gold wird im 
Innern gefunden; Elfenbein und Goldſtaub waren daher ſtets zwei wichtige Handelsartikel. 
Die Bevoͤlkerung beſteht aus Negern, bie unter eigenen Haͤuptlingen und unter arab. Fürften 


| ftehen, welche, bie einen wie bie andern, noch immer bedeutenden Handel mit Regerſklaven 


treiben, ſobaß die Infel Zanguebar und die Dlündung des Lindyfluſſes die größten Stlaven⸗ 
märkte in Dflafrika find, von welchen alljährlich gegen 50000 biefer Unglücklichen auf arab. 
Schiffen nach Agypten, Arabiln, Perfien und felbft nach Java geführt werden. Am meiften 
Hat ber Imam von Mas kat (f.d.) feine Herrfchaft ausgebreitet, ſodaß man fagen kann, daß 
er jegt der Herr dieſes Küſtenſtrichs fei, da die meiften Häuptlinge feine Hoheit anerkennen. 
Bon Eusopäsen hatten bisher nur Die Portugiefen, welche biefe, wie die übrigen oftafrik. 
Kifftenländer zu Ende bes 15. und zu Anfang bes 16. Jahrh. entdeckten und Factorelen und 
Niederlaſſungen dafelbft anfegten, bier Fuß gefaßt; jegt auch die Engländer. Aber am 


Iebhafteften ift ber Verkehr der Einwohner mit Arabien und Indien. Bon ben Drifihaften 


bes Landes find die bedeutendften Mombaga, auf einer Infel unter 4ſüdl. Br., das, mach⸗ 
dem bie Portugiefen 1820 vertrieben worden, feit 1824 unter Hoheit ber Engländer ſteht, 
welche ber dort herrfchende arab. Häuptling zu feinen Schugherren erwaͤhlt Hat; Lamu, mit 
5000 E., bie Tebhaften Handel treiben; Melinda und Quiloa mit einem ſchoͤnen Hafen. 
Bon den Snfeln ift Zanguebar die wichtigfte. Sie ift acht Meilen lang umd drei Meilen 
Breit, mit feuchtbarem Boden, einem vortrefflichen Hafen, bee einen Haupthandelsplatz 
büder, fteht unter einem Schah, der den Imam von Maskat ald Oberherrn anerkennt, und 
bat etwa 100000 E., die aus Negerfllaven, Arabern und Hindus beftehen. 

. gannoni (Giov. Batiſta), ausgezeichneter Alterthumsforfcher, geb. zu Florenz am 
39. März 1774, war Lanzi's Schüler und feit 1811 deffen Nachfolger als Mritiquar der 
Galerie ber Uffizino, feit 1817 Secretair ber Akademie bet Erusca, und flarb am 13. Aug. 
1332. Als Archäolog trat er in Lanzi's Fußſtapfen, indem er deffen Stublen über die 
Etrusker und ihre Sprache fi anfchloß; feine Schriften „„Degli Etruschi” (Flor. 1810) 
und „Ilustrazione di due urne etrusche” (Flor. 1826) ſind Früchte dieſer Forſchungen. 
Arbeiten von fehr bebeutendem Umfang hat ex nicht geliefert, aber feine Beiträge zur Mo- 
numententunde, Epigraphit und Numismatik, unter verfchiebenen Titeln erfihimen (zulegt 
„Dei denarii consolari e di famiglie romane‘‘, $lor. 1836), find wegen ber in ihnen an den 
Tag gelegten Gelehrſamkeit und Zuverläffigkeit fehr gefhägt. Als Secretair der Crusca 
ſchrieb er die Gefchichte diefer weltberühmten Akademie (Flor. 1818) und eine Reihe von 
Lobreden, darunter bie auf Lanzi (Flor. 1824) und E. Q. Visconti. Seine Ausgabe des Te⸗ 
foretto und Favoletto von Brunetto Latini, Dante's Lehrer, (Flor. 1824) ift die erfte genaue 
und nach Handfchriften berichtigte. In dem großen Werke „La Reale Galleria di Firenze“ 
(13 Bde., Flor. 1810 fg.), weiches er in Gemeinſchaft mit A.Ramirez di Montalvo, gegen- 
wöärtigem Öaleriedirector, und Andern herausgab, ift der archäologifche Theil faſt ganz von 
ihm. Außerdem lieferte er manche fcherzhafte Poeſien; auch mar er Mitarbeiter an bem 
pifaner „Nuovo giornale de’ letterati”, an der „Antologia” (f. Vieu ſſeu x) und andern 
a Die Stelle eines Antiquario an bem Mufeum wurde nach feinem Tode nicht 
wieder befegt. ' 

Zanotti (Francesco Maria), ein durch Geiſt und Gelehrſamkeit ausgezeichneter Mann, 
geb. zu Bologna am 6. Jan. 1692, wurde 1718 Profeffor der Philoſophie und Blbliothe⸗ 
far, 1723 Secretair und 1766 Präfident der Univerfität dafelbft. Er dichtete auch ital. 
und lat. Verſe („Poesie wolgari e latine‘, Flor. 1734) und Anderes und ſchrieb Fünf Ab⸗ 
handlumgen, in denen er Regeln für die einzelnen Dichtungsgattungen aufftellt (, Dell' arte 
poetica”, Bolog. 1768; Neap. 1787). Seine drei Reden über die fihönen Künfte (Bolog. 
1750), feine dialogiſche Abhandlung „Della forza de’ corpi che chiamano viva’ (Bolog. 
1752) und andere Schriften zeichnen fich durch Gedankenreichthum und Schönheit des Stils 
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aus. In den CTommentarien der Akademie Heferte er eine Gefchichte dieſer Anftalt und eine 
YAnalgfe aller derſelben vorgelegten phyſikaliſch · mathematiſchen Arbeiten. Überdies enthalten 
Die Schriften ber Akademie von ihm mehre gehaltvolle Auffäge ber geometrifche, analytiſche, 
phpfitaliihe und mufikalifche Gegenftände. Er ftarb am 24. Dec. 1777. — Richt zu verwech⸗ 
fein ift er mit Giampietro Cavazzoni 8., der, 1674 zu Paris geboren und zu Yologna 
erzogen, viele zur Kunftgefchichte Bolognas gehörige Schriften, fo über Pellegrino Tibaldi, 
Niccolo dei’ Abate, Lod. Caracci u. A., verfaßte. Als Secretair der Elementintfchen Maler⸗ 
akademie in Bologna fehrieb er die „Storia dell’ accademia Clementina” (2 Bde., Blog. 
1739, Fol.). Er ftarb 1765. — Euftadhio 3., aus Bologna, geb. 1709, geft. als Pro» 
feſſor dee Aftronomie daſelbſt 1782, machte ſich um dad Studium der Mathematik verdient, 
ſowie durch feine Beobachtungen über die Kometen und über die Geſtalt ber Erde, ingleichen 
durch feine optifchen und hydrometriſchen Berfuche. nn 

Zaute, mit dem Beinamen Spartivento, ıjt eine der vorzlüglichften unter den 
fieben Infeln im Jonifchen Meere an der Küfte Griechenlands, welche bie Vereinigten 
Staaten ber Joniſchen Infeln (f. d.) Bilden. Im Alterthume hieß fie Zatynthos; 
nacheinander wurbe fie von Griechen, Römern, Neapolitanern und feit Ende des 14. 
Jahrh. von den Venetianern unterworfen. Im 3. 1797 fam ſie, wie die üdrigen In⸗ 
feln, in die Gewalt der Franzoſen, denen fie 1799 von den Ruſſen wieder entriffen 
wurde. Seitdem bildete fie einen Theil der Sonifchen Republik, die durch den am 5. Nov. 
1815 zu Paris zwifchen Rußland und England gefchloffenen Vertrag unter ben un- 
mittelbaren und ausfchliefenden Schug Großbritanniens geſtellt wurde. 8. iſt vier UM. 
groß und hat über 36600 E., die, mit Ausnahme von 2000 Juden, Griechen find. Sie 
beficht groͤßtentheils aus einerausgedehnten Ebene, die fich von der nördlichen zur füdlichen 
Küfte erſtreckt, im Weſten von einer Hügelkette und im Oſten durch ben Berg Scopo und 
die bergigen Usigebungen der Stadt begrenzt wird. Sie hat Beinen einzigen Fluß, nur einen 
Bach, und leitet Mangel an gutem Trinkwaſſer. Überall findet man Spuren unterirdifchen 
Feuers, daher fie auch den Erdbeben, wie z. B. im‘. 1820 und im Nov. 1840, fehr nusgefegt 
iſt. Merkwü. dig find die fchon von Herodot erwähnten Quellen von Erdpech, welche ſich bei 
Chieri, zwei Meilen von der Hauptftadt, an drei bis vier Stellen eines Moraftes in der Ge⸗ 
ftalt Pleine Teiche befinden. Die Ufer und der Grund find nämlich ſtark mit Steinöl belegt, 
. welches die Krühlingsgewäffer auf die Oberfläche bringen und abfegen. Dan fammelt fähr- 
lich gegen 100 Zonnen und gebraucht es zum Kalfatern ber Schiffe. Der fehr fruchtbare 
Boben der Infel liefert nur auf ein Drittheil des Jahres ausreichendes Getreide für bie 
Bewohner, da zwei Drittel der Infel mit Neben bepflanzt find. Jährlich merden 4000 
Tonnen Wein gewonnen; 7 — 8 MIN. Pf. Korinthen, die größtentheils nach England 
gehen, etwa 55000 Tonnen Dlivenöl und eine bedeutende Menge Pomeranzen und Limonien 
geerntet. Die fleißigen Zantioten Befchäftigen ſich Hauptfächlich mit Baummollenfpinne- 
rei, Weberei, beträchtlicher Kiqueurbrennerei und bedeutendem Handel. — Die Haupt- 
ftadt Zante liegt am Fuße eines Berge, auf welchem das von den Venetianern erbaute 
Fort mit fehr ausgedehnten Feſtungswerken ſich befindet. Sie hat einen ſichern Hafen mit 
Leuchtthurm, ein Quarantainehaus und 20000 E. und tft gut gebaut. Sie ift der Sig 
eines griech. und eines Batholifchen Bifchofs, hat eine Menge Kirchen, darunter die katholi⸗ 
fche Kathedrale und die griech. Kirche des heil. Dionys, des Schugheiligen ber Infel, mit 
deffen Leichnam und vielen ſchönen Gemälden; ferner mehre Kapellen und Kföfter, ein Ly⸗ 
ceum, ein Xombard, ein Arfenalu. f. w. Ein ſchönes Denkmal ift die Statue des frühern 
Lordobercommiſſairs Maitland. 

Zäpfchen (uvula), ſ. Gaumen. 

apfenbäume, f.Nabelhölzer. 

apfenftreich heißt das mit der Trommel ober bem Flügelhorn gegebene Abendfig- 
nal, nach welchem fich alle Soldaten in ihren Kafernen oder Quartieren, und im Lager bei 
ihren Zelten einfinden müffen. Man leitet das Wort davon ab, daß früher zur beftimmten 
Zeit ein Strich mit Kreide über den Zapfen der Fäffer gemacht wurde, um ben meitern 
Berkauf von Bier und Branntwein zu unterfagen. Bei Feierlichkeiten wird ber Zapfen 
fireich nicht blos von den Spielleuten der Wachen, fondern von denen ganzer Megimenter, 
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welches dieſelbe 1809 behufs der Einverleibung in die Seifen er on n Franke 
io — mußte und erſt 1843 fie ——— a 

aa a,f. Saragoſſa. 

(Francisco. kopen de); Whon Dieter aut der: PER Er set” ai 

zu — geboren. Er: diente im feinen Janend nit Militate und made viele Ay 

ka pätee trat erin bie Dienfte des Minifters Marques de Siete Iglefias, burch beffent : 

Verwendung und die Gunſt bes Presyiermeiniffert, tab beijogeiwon Lerma, ereint Secre⸗ 

tairftelle im Dinifterium bes Auswartjgen erhielt Ob woli:or ſuch Alf: bieſen Poſten durch 

Geſchickichkeit, Rechtlichkeit und ein. jchr- eiunchmendes Vetiahen auczeichnete, fo ſcheint 

er doch in den Sturz feiner Gönner mit ‚binainatreetin Inorbantas ſten: benn er verlebte did 
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wohlethaltene Ruine ber Reuzeit ba und. dient ſtait Gliebern einer erlauchten Fänitfe när 
Fledermäufen und unzähligen Schwaͤrmen non Krähen und Dohlen zum Auferithalt. Auch 
meidet bie kalſerliche Familie ſeit langen Fahren dieſe in der That wilde und duͤſtere Gegend, 
wo ſchroffe Ufergehänge, unergründlich tiefe Moorſeen und dichte Waldung miteinander ab⸗ 
wechfein amd wo im Umfange von nichren Werſten alles Leben erſtotben zu fein ſcheint. 
Denn ſovlel auch der Tempel, Grotten, Einficdelelen und dee Rünpltichen Bauwerke aller Art 
hier ftehen, fo find fie doch alle unbewohnt und nur fehten erblickt das Auge die wohllhuende 
Geftalt eines Wanderers in dieſen unheimlichen, wie von einem Fluch Belafteten Sclsß⸗ 
gängen: Muendlich freundlich und in grellem Contraſt zu dem alten Ruinenſchloß ſtellt ſich 
das am andern Ufer des großen Sees gelegene ſogenannte kleine Schloß Zarizin dar, 
ein neueres von Blumeenpartin umgebenes Taiferliches Etabliffement, welches gewöhnlich 
dem Kommanbanten von Moskau zum Sonmeraufenthalt dient und in feinen Saͤlen das 
gehtngenfte Bilduig Racharina’s II. in Lebensgröße aufbewahrt. Auch das an dem untern 
See ober dem See von Chachlowka auf einer bufchigen Uferhöhe terraffenförniig erbaute 
‘ Dörfhen 3 arizin himmt ſich bom enfgegengefegten Ufer aus ſehr maleriſch aus. 

Zarizin, eine wichtige Handelsſtadt im ruff. Gouvernement Saratow, in einer reizen⸗ 
den Lage auf ben Ufernorfprüngen der Wolga und am der Bariza erbaut, die hier in die Wolga 
müundet. Ele iſt von uͤppigen Obfigärten und Gurken » und Melunenfeldern umgeben und 
in Beſitze eines in nieuefter Zeit ſehr fleißig: befischten Mineralbrunnens. Die Stadt zählte 
1838 bereits 4605 E. Einen großen Theil der Bevölkerung bilden Koſacken; auch gibt es 
viele Tataren und Kirgifen in der Stadt und Umgegend. Handel und Fiſchfang auf der 
Wolga, ſtädtiſche Gewerbe und außerbem bedeutende durch die Steppen in ber Nähe be- 

günftigte Viehzucht bifben bie Haupenahrungsquellen der Bewohnerſchaft. Die Stadt ift 
240 M. von Petersburg und 143 M. von Moskau entfernt. Bon ihr hat die Brain, 
Linie, von der Wolga bis zum Don, den. Namen. Sie befteht aus einem ſtarken mit Wa 
thürmen verfehenen Wall und Graben, ift 60. Werft lang und enthält vier Meine — ** 
oder Schanzen, deren Beſatzung aus doniſchen Koſachen befleht. Sie wurde urſprünglich zum 
Schutz gegen die Kirgis⸗Koſacken angelegt, und iſt jetzt, ſeitdem der anwohnende Theil der⸗ 

ſelben im ruſſ. Unterthanenverbande ſteht, faſt gäͤuzlich verlaſſen. 

Zarlino (Giuſeppe), ein bedeutender muſikaltſcher Th oretiker, geb. 1520 zu Eyior- 
gia bei Benedig, wurde von niederländ. Meiſtern, namentlich von Adr. Willart,"gebilder 
und flarb 1590. Er beflinmite die Verhättniffe des ganzen und halben Tons genauer und 

legte burch feine „Instituzioni armoniche” (Ben. 1562 und 1573, #01.) den Grund zu ei- 
ner gründlichen Bearbeitung diefe® Gegenſtands. Seine übrigen Werke erſchienen voll- 
ftänbig gefammelt i im vier Bänden (Ben. 1580, Fol.). Als Componiſt machte et fi befon- 
ders durch eine große Muſik Bekannt, die er ale Kapellmeifter an ber St. "Dareueliche in 
DBenebig zur Feier. des Seeſiegs bei Lepanto aufführte. 

Zarskoͤe⸗SAd, d. i. Zarendorf, ein kaiferlich ruſſ. Buftfihfoß, fiegt — ſůdlich 
von Petersburg, unweit der Dudorowſchen Berge, einer ausgebehnten Hügelreihe, auf ber, 
in der Nähe des Dörfchens Pulkowa, jegt die berühmte Gentralfternwarte bes Neichs, die 
unter der Beitung des berühmten Aſtronomen Strupe (ſ. d.) ſteht, erbaut iſt. 8. verdankt 
fein Entſtehen einer urfprlinglich ſehr Heinen Anlage, welche Peter ber Größe für ſich und 
feine Gemahlin hier begründete, und zu welder- fpäter ein Luſtpark, der — ge⸗ 
nannt, hinzukam. Seit 1716 erhielt die Colonie ihren jetzigen Namen und eine ſtattliche 
Kirche. Katharina I. ließ, in Abwefenheit ihres Gemahls, um ihn zu überrafihen, ein ftei- 
nernes Gebäude errichten, welches in der Folge abgefrager wurde. An deffen Stelle erbaute 
GElifaberh I T44 daß gegenwärtige prächtige Schloß, welches Katharina II. mit großen Koften 
ausſchmücken ließ und zu ihrem Lieblingsaufenthalt wählte. Das Hauptgebäude ohne die 
Seitenflügel ift 780 F. lang und Hat 79 Fenfter in der Fronte. Die Bterafhen, mit denen 
das Hußere des Schloſſes Üiberladen ift, ließ Katharina vergolden, fegt find fie mit gelber 
Farbe überftrichen, da die Vergoldung durch. die Steenge ‚des Klimas und den Brand von 
1829 fehr gelitten hatte. Das Innere iſt überreich ansgeflattet. Ein Meiner Salon tft an 
den Bänden ganz mit Bernftein bekleidet, den Friedrich Wilhelm I. der Kaiferin Anna ge 
ſchenkt hatte. Die Wände anderer Gemächer find ausgelegt mit Achat, Jaspis, Perlmutter 








Barter Zaunkoͤiig | A 


und andern koſtbaren Steinen und Stoffen. Berihmt ift die burd ben Architekten Cameron 
erbahte, von ber Gartenfeite ati ins Schloß ftoßende Galerie in zwei Etagen, von zwei Sei» 
ten Durch große Glasfenſter geffhüpt. Um die obere Etage läuft’eine Eolonnade aus Mar- 
mor, unter meldyer Bäften aufgefieiit find. Reizend iſt von hier der Blick auf den Garten 
und einen See in d en, Ein neuer, von Alerander I. in befferm und einfacherm Stil 
erbauter Palaſt dient der Baiferlichen Familie zum Sommeratifenthalt. Unter feinen Gemäf- 
den zeichnen ſich beſonders and die meifierkaften ital. und fieil. Anſichten von Phil. Hackert, 
die beufelbe in der Villa Albano ſchuf; desgleichen mehre ſehr Tauber ausgeführte Sepiazeich⸗ 
mungen ruff. und.finmifcher Gegenden von bem trefflichen Kügelgen. Der auf ec 
terrain angelegte Park tft durch Kunſtfleiß einer der ſchönſten bei Petersburg geworden. 
iſt überreich an Abwechſelungen aller Wit. Dunkle Eichenmälbder meihfeln mit reizenden _ 
iefefkächen,, ten. Birkenanlagen, breiten Gräben und Seen und Bommenten der 
verfihiedenfien Art. Man findet hier eine altfränt. Hermitage; eine großartige ſchweiz. 
Meierei, Marienthal genannt, mit Kühen holländ., engl., ſchweiz. und ukrain. Rare, Me- 
rinos und Rlamis; eine goth. Schloßburg mit ber herrlichen Chriſtusſtatue aus Marmor 
von Mannecker, welche bie verfterbene Raiferin Maria Feodorowna 1824 vom Künſtler für 
30000 MNubel kaufte; eine bewährte Rajade-mit zerbrochenem Wafferkrug, woraus ein ſpie⸗ 
gelhelles Quellwaffer firdnt; verſchledene Monumente, welche Katharina II. ihren Lieblin⸗ 
gen gefegt hat, mie die Denkfäule Orlow⸗Tſchesmenfkij's, Rumjanzows, Srigorij Orlow's 
n. ſ. w. Votzüglich bemerkenswerth iſt außerdem der herrũche von Wierander I. an der 
Strafe nach Pawlowek errichtete gußeiſerne Triumphbogen mit der ruſſ. und franz. Auf⸗ 
Schrift: „Meinen theuern Waffenbrüdern“. Das Stäadichen Zarsfoe- So, welches eine 
. Belt fang auch ben Ramen Sophia trug, hat ſich durch die Eifenbahn, welche feit 1835 die 
Stadt mit ver Reſidenz und dem kaiſerlichen Luftſchloß Pawlowsk(ſ. d.) verbindet, und 
durch Überführung mehrer Kreiobehoͤrden außerordentlich vergrößert; während fie vor etwa 
30 Jahren kaum 1000 E. zählte, beftgt fie gegenwärtig bereits über 12000. Es gibt hier 
ein eigenthümlich eirgerichtetes ſogenanntes Lyceum und ein Cadettencorps (dad Aleran- 
drow'ſch e), auch ein kaiſerliches Arſenal, welches verſchiedene Kriegsreliquien von Franz I., 
Heinrich IV., Ritter Bayard, Rapoleon, den tüvk. Sultanen u. ſ. w. verwahrt. In ber 
Naͤhe von 8. liegen die ka n Luſtfchloſſer Tſchesme, Pawlowék, Kradnoͤe⸗Selo und 
Batfcyirea, mit welchem legten Dre es ebenfalls durch eine ſehr bald zu eröffnende Eiſenbahn 


„ſJ. Sarter. 
uberei, ſ.Nagie. 

auberlaterne (Laterna magica) heißt ein optiſcher Apparat, mittels deſſen kleine 
auf Glas gemalte Bilder im Dunkeln vergrößert an einer Wand oder weißen Flaͤche darge⸗ 
teilt werben können. te beſteht gewöhnlich aus einem in einem Kaften oder Gehaͤuſe be- 
ſindlichen Hohlſplegel mit zugehöriger Lampe und zwei Limfengläfern in einer Röhre, von 
denen das eine bie Strahlen To auf das zweite findet, als ob fie von einem enfferntern Begen- 
ſtand Bümen.: Der Hohlſpiegel dient zur ſtaͤrkern Erleuchtung der Bilder. Die letztern Taf- 
fen ſich dicht an die erſte Linfe, zwiſchen biefe-und die Lampe des Hohlſpiegels bringen; man 
kann fie veugeößern, verkleinern und auch ganz verſchwinden laffen, indem man bie zweite 
Linſe der erftern nähert oder von ihr entfernt. Sie find mit transparenten Farben auf Blas- 
fcheiben gemalt und alle übrige Stellen berfefben mit undurchſichtigem Firniß überzogen. 
Am beſten werben bie Bilber von einem durchſcheinenden taffetnen Schirm aufgefangen; fal⸗ 
len fie auf Nauch, fo feheinen fie fic, zu berviegen und bie Erfcheinung wird zur Phantasma- 
gorie, Die Bauberlateume hat übrigens auf bie Erfindung des Sonnenmikroſkops geleitet. 
(S. Mikroſkop.) Als Erfinder derfeiben ift wahrſcheinlich Athanaſ. Kircher im 17. Jahrh. 

anzufehen, wiewol nach Anbern Roger Baco fie ſchon im 3.1252 erfunden haben foll. 

Zaungerichte, ſ. Pfahlbürger. | | 

Zeuntönig, eine Gattung Heiner Vögel aus der Familie dee Sänger -mit bünnem, 
kangem, horn flark zufammengedrüudtem, gerabem, ober bei einigen ausländifchen Arten 
ſchwach gebogenem Schnabel, zugerundeten Flügeln, mittelhohen bünnen Füßen und dunkel 
braunem oder grauem, hellfarbig gebänbertem Gefieder. „Europa befügt nur eine Art, den 
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gemeinen Zaunkönig, der als Standvogel das ganze Jahr hindurch daſelbſt verweilt, 

HET ur ſuh aufhaͤlt, mehr. lũ oft aisliagt, don Infrkten lrdt/ vine ch Warte, 

aber angenchnie Mirkunma heſitztl amd enn ia Vethaãltuſ ansnehmenbınneßes e wel⸗ 

sts. auq Mona sub: feiren Würzalchen zuſammiengeſenth in Goſtelt ten Boackoſen gleicht 

aunh fin Eingang an der Selte hat. Er iſt wſbraum; auf · den Flugeia nu ſchwue zran 
an Re Prog ee be ARE ITTUH anfuartht — 

265 re, der Schwarze, ain durch ſeine Tapfedkeit Se rühnmen poim ⸗Nitter, lebte in 

Ass erſten Hälfte des 18. Jahrh. „Er diente iin Heeve bedibsunfchen: Kajſers Eigietachid und 

wurde; von demſelben fche- gefchägt, Auf die Nachricht von dem guge Jagellsd gegeit bie 

Ber eilte er. nach Polen und kämpfte in den Schlacht: bei Tanmneubevgiſſ. dij. 

wre benutzte ihn zu wichtigen. Sendungen an. das Contil zu Koſtnih und ie Mühe 

sor.Gngland und Frankrtich. Spater trat. B. wieder in.des:Kahfers ODienſte Urdiel' iin 

Sbtafiegeiim I..1420., ar Ber near. 
Mig Zanuner, ſ. Zainer Sof.) J — 

u; Leyen (Don Francisco Antonio), geb. 1770 zu Medellin im damals ſpan. Neugranada 

weh ragen zu Ganta-Berde Bogota, erweckte durch feinen: Beift und ferne Salente bat 

Mietreuer der ſpan. Regierung und deu Geiſtlichkeit und wurde deshalb nebft mehren auf 

gleiche: Weiſe werbächtigen Männern 4797 gefangen nach Spanien. gebracht, wo er" eiriige 

Sakaia sine: Fort uon Gakigfeflgehalten ind, unchbem er 17:99 freigelaffen worden war, 

Re Araufreich. geſendet wurbe, mo ex. bis 1802 blieb. . Später bar er um die Erlaubniß 

in fein Vaterland zurückkehren zu dürfen, erhielt fie aber nicht, fondern wurde 1906' d8 

keniglichen botanifchen Bartnim- Madrid 

ıta von Bayonne,. unter Joſeph Mipsktah 

18 zu deſſen: Verirribung Gouverneiks wih 

kehrte bon da in-fein Vaterlandgictuͤcko 

reits 1818. ſtand er als Puiſident des M 

ir Verwaltung zu St.⸗Thomas (chemali 

Irmeen ber Republik. Bei Einſerung es 

Congreſſes der Nepublik Venezuela im Febr. 1819 wurbe:er zum: Vitepraͤſidenten⸗vrnannt, 

fe Stelle nicher. Im J. 2880 ging er 

ſpan: Cortes über einen: Frieden vᷣntke 

z unter dem Namen der Mepublil Gi o- 

ia und Neugranada eingeladen Hatte; 

Solombia abſchloß. 2. flarb bald dar 


Homat, geb. um 1772 zu Malaga, der 
Geſchaͤft, kam aber früh als Stetetair 
Iburg, wo er viele Verbindungin Tun 
en ey en nen nd trat er in die Dienſte der Gorcec, Die 
r.ngch Petersburg ſchickten, um den. Kaifer Alexander für die zu Cadtz veffanntiefteti Cor- 
6% unb.bdie Conſtitution berfelben zu gewinnen. In Peteröburg blieb er 548 1820 Geſchafto⸗ 
trger, dann ging er als Sefandter Ferdingnd's VIE. nach Konſtantinopel, von weichen Po⸗ 
ſten er im Juni 1823 abberufen wurde. Da ber ruſſ. Hof feine abermalige Ernennung zum 
in Petersburg ablehnte, fa warde er Geſandter am engl. Hefe, aber ſthon im 
ul1824, nach dem Sturze des. erſten ſpan. Minifters, Grafen b’Dfalia;; zu deffen Nach 
folger.eruannt.- Er traf im Sept, 1894 in Mabrid ein, wo er unber ſehr ſchwietigen Wei» 
haͤſtniſſen die Leitung der auswaͤrtigen Angelegenheiten übernahm. Die große: Aufgabe 
war, das Syſtem der Mäßigung.gegen Die überfpanneen Foderungen ber apoſtoliſch en Fat» 
tion zu behaupten. Gleich anfangs aber arbeitete eine mächtige Parteiy zu welcher anch der 
Jftigminifter Cal om arde (ſ. d.). Rud alle Karliſten gehörten, an feiner: Biefeiigmig, doch 
Kup wußte:er ſich eine Beit lang: zu behasıpten.. Allein bie. forttigährenden Heuamngen, 
vorkche * — der. Abſelntifien ‚erfuhr „. bewogen ihn endlich das Gefuch nik feine 
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Entlaf oͤnig zu üherreichen. Deratonig nahm as aber nicht an zum Zo ſtieg noch 
mehr, in dem Vertzauen des Monarchen, vorzuglich in Folge der Unterbrickung bes Auf⸗ 
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ſtande han: Carliſten Im ag. 1925. Um⸗ dier Etiminen ‚Der; viaſtiht ondicten · Aunmek! Im 
Klerus ud Mb hören deutete erregte Wie 
gleich. verfnhe· man mrit Eiterigc gegen Dir überfpamn tun Bin teil we s" Übfo nme: Orch 
bie Hinxicuung das Kar ſrenchefs Beffizritemid felher Mitſchatdigen inr rg, 33205 welrhe 
erklaͤrte Royaliſten waren und mit maͤchtigen Perſdurn in Verbiabung ſtanden, erregte ge⸗ 
gen den Miniſter die heftigſte Orbittesumg:. Dbpleich num auch der kapfere GhtYeoiıı a do 
(fd) uud: Sehen Dffigdere sangen Freimautzveiuf Befehl dis Königs oder Calomarbes nk 
9. Sapt. 1825. hgerichtet wircden;, foinaktn:beanoth der Haß den Hefpartel'gegen I: We 
kurz pugor. num Wräfidehsen:de6: Pinifierruth6 ernanut werben war, fo zu, daß der: Ani 
endlich am 23. Det 18525 feine Cutlaſſung unterzeichnete. Hierauf erhielt er I 820 den s 
ſandtſchaftepoſten in Dresden; welchen er 1828 mit dem in London vertauſchte. "BUPLRB 
es bis 1833, wo er während der Regentfchaft der Königin Chriſtine die Leitung IB 
fchäfte übernahm, die er nach Ferdinand's VII. Genefung and Tpäter erfolgteni Wedeischielt, 
bie die Nothwendigkeit entfchiedehetr Maßregeln die Königin'nättigte, ihn im San 7334 zu 

endlaffen, worauf ex fich nach Fraskreich begab und Martinez de la Noſa (:d Yen 
Stelle trat. Seitdem lebte er meiſt in Paris und nur zuweilen erſchlen ze wieder MFentiſh 
auf der politifchen Bühne. Nichtedeſtoweniger ift er fortwährend won: wiechr unbedelitecven 
Einfluß-gewefen, da er eines der angefähenften Haͤupter der inoderirten Partet und vermdni- 
ter Nathgeber ber verwitweten Königin Cheiftine if. Am 15. Auz. 1845 wartet 
Senator ernannt. : 2 Dar ESP EEE ea 7} Br 2 Ge 15) Bu 1. 


Zebra iſt in zum Gattung: der Pferde gehöriges Thier, alte — 

Farbung von braunen Querſtreifen: auf weißrm Grunde. Esrhat ine rim 

Pferdeé, lobt heerdenweis auf Ice großen Sbenen im —— — A 

Worffichtig mund fo umbäudig, daß feine Bühmmung: vberbchäjtung zu’Fänttichtn Decnf 
noch mie gelungen iſt. Im halbzahmen Schftanber'temmg:ts.tin Minägerientuot und Sehgt 
dann mit Pferden und Eſeln Buſtarde. Ihm deal ſind andere afcik Pferde, der Do ccia 

und Quagga. — see linns irn" at en trt — etop.i 
— en KIEL ya ann ———— 
— ne (Zecchino) 

enge PR 

ſchwer, und ſtellt ben heil. 

dem Revers befinhet fich ein 

„Sit tibi, Cheiste, datus, 

Name Dufaten (f. d.) be 

und galten RO--92 Line; ſi 

dem Muſter der Zechinen 

durch de Handel mi der L | 
er MIR Hol zbock. en 7, 
Zedekia, der Sohn des Joſua, wurde im I. 600 v. Chr. von Nebukadnezar q. d), 
dem Könige von Babylon, als König von Juda eingeſetzt, im J. 588 aber von dieſem in die 
fogmanınte Babylon. Gefangenſchaft geführt. — Zedekla Hieß auch ber Gegner des Prophe 
ten Jeremias, ein falfcger Bropbet. Br 

. Bebler Goh. Hrinr.), Biahhänbler, geb. 1706 zu Breslau, e l 
naͤchſt in Breiberg und fiebelte ſich dann nad) Reipzig über. Er wurde zu 
mergentath ernannt und flach im Leipfig um 1760. Am befannteften f 
auf feine Veranflaltuung erfchienene „Bvoße vaßfländige Univerſallexikon a + 
ten und Kimfteu (64 Bde. Lpz. 1731-50, nebft vier Supplementbänd 
Fol, (S,Uneylopädle) 
eilig (Sof: Ehriſtian, Freiherr von), ein glachteter Dichter, wurde 170 ʒut 3 

hannesbers im öffe. Schleſien geboten, wo fein: Watet Landöhauptmann war." Zu Brecten 
durch Gymmaſialunterricht vorgebildet, erut er 1806:n: ein oſir. Huſarenregimente und HERE 
als Oberlieutenant uud Ordonnanzoffizier bes Fierſten von Hohenzollern An’ —— 
von 1809 ehrenvollen Antheil. Durch Familienverhaͤltniffe befltninie / verließ er ſpater ben 
Kriegedienft und lebt ſeitdem, mit dichteriſchen Arbeiten befchäftige, als kaiſerlicher Kam⸗ 
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wirherr und Geh. Sectetair des Fuͤrſten Metternich, vieiſt zu Wien. Lyriſche und beama- 
tifche Poeſſen grundrten fernen MDichterruf. "Ente rege Begeiſterung für Venſchenwär de nub 
Volkerglück, verbunden mis einen ſeltenen Gewalt über die Sprache und einer tiefen Ginſocht 
in bie Bedeutſamkeit des Rhythmus, geben feinen Lyriſchen Geridyien“ (Stutig. 1833; 
3. Aufl., 1844), unter ihnen aber vorzugsweiſe den auch einzeln erſchienenen „Todtenkraͤn⸗ 
gen’ (Htuttg. 1827; neue: Aufl., Gtuttg. 1831) einen hohen Werch. In den Sehen; bie, 
wicht ohne einen Unflug von Dibaktifchet Anfchauungsiwelfe, bie Aſche großer Bodten chten, 
machte er zuerſt den gelungenen Verſuch, die itat. Cangone mit Erweiterung ihrer-utfpräügli- 
hen Schranken i in einer umfangreichern Dichtung anzuwenden. Seine Muſe nahm in dieſem 
Cyklus ihren höchſten Schwung, obwol auch unter feinen übrigen Gedichten manches cbenſo 
finnig- und kraftig Gedachte als trefflich Ausgeſprochene erfreut. Cine — 
„Die nachtliche Heerſchau“ befindet ſich in den „Lyriſchen Gedichten“. Von feinen ',, 
matiſchen Werten‘ (4 Bde., Stuttg. 1830— 36) nennen wit nur die bebanntern und = bie 
Repertorien beutfcher Bühnen aufgenommenen: die Trauerſpiele, Turturell“ Zwẽl Nächte 
zu Valladolid’ und „Dev Stern van Sevilla”; das Luſtſpiel, Liebe ſtudet ihre Wege; amd 
bie Schaufpiele Eerker und Krone“, deſſen Gegenftand Taſſo's lehte Lebenstage bilden, 
„Des Königin Ehre, „Herr und Sklay“ und „Cabineteintriguen““. Seine rieusfte Arbeit 
„Waldfräufein‘‘ (Bruttg, 1843). trägt bei höchſt gelumgener Form durchaus das Weſen ber 
mittelalterlichen Romantik an ſich. Außerdem hat er in vollendeter Gewandtheit Üytun’s 
„Childe Harold“ (Gtuttg. 1836) überfegt, wie denn überhaupt in —— Gedichten manche 
Antklange des hrit. Dichters ſich finden. Im I. 1845 wurde 3. meſſauiſcher Geſchefthträger 
am wiener Hofe, und fol gegenwaͤrtig als eiftiger/ halbofficheller Torveſpondeni der auge 
burger „Allgemeinen Zeitung im Sinne des wiener Cabinets wirken. 

Zeeland oder Seeland, eine Provinz des Konigreichs ber Riederlande, hat einen 
Flaͤchenraum von 30%, DM., gegen 180000 G. und zerfaͤllt in die Brei Midbel⸗ 
burg, Goes und Zierickſee. Die ganze Provinz beftcht zum größten: Theil ankıbin Jerſeln, 
die durch die Ausflüffe der Schelde gebildet werben. Nach ber Nordfee zu find -diefeiben 
theilweiſe durch) Dünen und an den übrigen Küften durch Bofipare Diyme gekhügt: Ekimmt- 

}, zum Theil unter dem Meerreaniveau, haber einen faichten, 
b beftcheuben Boden, find deshalb hoͤchſt fruchtbar, aber auch 
atur ſehr ungeſund; vom Juli bis Oct. en regelmäßitz 
e einzelnen Inſein ſind Walcheren S d )mit der Hauptſtadt 
der Feſtung Vlieſſingen (ſ. d.), Zuyd Beveland oder Land 
Noord · Beveland, Schouwen mit der Stadt Sierickſee Quipe⸗ 
hilippsland. Außerdem gehört noch dazu ein Theil von ur 
fanden. Legtered hatte feit Dam Anfaug der Republib her 
hört, jedoch nicht ale flimmhabende Provinz, ſondern wie —*8* 
brabant als abhängig; feit der Reftauration des Konigreichs der Niederlande gericht es je» 


doch en übrigen Provinzen. 

e den Fingern ber Hand (f.d.) entfprechenden Ertremitaͤten der 
Fuße d deren fünf, von denen jede von drei, nur die an den in 
Seite! oße Zehe (Hallux) von zwei, unter fich und mit den Pi 
knoche zelenk verbundenen Knochen gebildet wird. Die Rnachrm-End be- 
deuten ingerz die fie bewegenden Muskeln fegen ſich theils au ben  ühri- 
gen K heils an den Unterfchenkelluochen an, und die * herziehende 
Haut i nervenreich als die der Finger, am Auferften aber che 
falls n .) bedeckt. Beim Stehen, Gehen, Kaufen und leiften 
die Zel te, indem fie bei erfterem fchon durch ihre Gegenwart bie Fläche, 


auf welcher der Körper ruht, breiter und fawol dadurch das Stehen ficherer, machen afß- auch, 
wenn fie ſich ftärker auf den Boden drücken, noch mehr befeftigen, bei letzteren ober hund 
diefelbe —— zur Erhebung des Fußes und ſomit des ganzen Körpers beitrggen. Be 
harrliche, meift duch Nothmendigkeit gebotene Üpung Tann auch den Zehen eing Geſchicklich⸗ 
keit geben, die denen der Zinger nahekommt, während fie bei vielen Menſchen durch um 
zwedmaͤßige Fußbekleidung i in der Ausübung 2. Derriptungen SATTE, werderz ven 


| 
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eünnmere ober regelwidrige Stellungen, annehmen, Machaniſche Werkegungen bir chen 
verurfachen öfter als die andem Theile Stanrtrampf(f.d.), meshalnkei der Ertfernung 
der ſich oft an ihnen bildenden Hühneraugen (d.) mit Vorſicht zu verfahren if. Au⸗ 
fierdem find bie Zehen dem Erfrieren ſehr ausgeſebt, ſowie auch der Pott' ſche Fuſbrand und 
ber Brand der Greiſe bei ihnen beginnt und die Gicht (ſ. d.) oft in der großen Zehe ihre Ge ⸗ 
genwart zuerſt ankündigt. Wahrend beiden Affen (f. d.), welche allein. Nägel auf den 
Fingern und Zehen hefigen, die Füge in Geſchidlichkeit ben Händen gleichkommen, findet 
bei ben meiften yierfüßigen Thieren das Gegentheil flatt, und die Vorderfüße haben. keine 
Finger, Tondern auch Zehen. Dieſe find in verfegiedener Anzahl vorhanden und bei den Ein⸗ 
Hufern, z. B. dem Pferde, dem Elefanten u. f. w., von einem einzigen aus Hornfubfkang 
befichenden Hufe, welcher Die Nägel erfegt, bei andern , 3: B. den Wiederkäuern, von zwei 
und fo bei verfchiedenen Slaffen.von drei, vier oder fünf Hufen oder Klauen umgeben. Bei 
andern, z. B. ben Fleiſchfreffern und Nagern, liegen fie frei und haben ſtatt ber Nägel Krab⸗ 
len, welche beim Gehen eingezogen find, beim Ergreifen eines Gegenſtands aber durch eirien 
Musfelapparat vorgeſtreckt werben. Diele Säugthiere gehen nur auf ben Sehen; ihre Aue 
wendung ift überhaupt nach Maßgabe ihrer Lebendart eine ſehr verfchisdene. Bei den fiſch⸗ 
artigen äugthieren fi find fie in den Floſſen verwachfen. Die Vogel befigen drei Zehen mach 
vorn und eine nach hinten gerichtet und meiſt in Krallen ausgehend, welche ſehr geſchickt ſind; 
nur bie ſtraußartigen befigen deren zwei. Die Amphibien haben nicht durchgaͤngig Zehen 
und biefe find, mie auch bei einigen Gattungen der Säugthiere und Vögel, durch Schwimm⸗ 
haut untereinander verbunden. Die niedriger fichenden Thiere befigen Teine Ichen.. 
Zehnt, Zehent, Zehend oder Decem ober Zehnte (decimae) iſt eine Abgabe 
von irgend einem Gewinn oder Erwerb, welche ihrem Namen nach in dem zehuten Theile 
beſteht und ſowol in der alten als neuen Zeit aus den mannichfaltigen Veranlaſſungen ent⸗ 
Tanden iſt und die verſchiedenſten Schickſale gehabt hat. Man Kat viel darühber geſtritten, ob 
die Zehuten durchaus oder doch wenigſtens Dem gräßten Theile nach und demzufolge in der 
Pegel als kirchliche Steuer zu hetrachten feien ober ald blofe and dem Eigenthum fließende 
Grundrente. Es läßt ſich nicht in Abrede ſtellen, Daß: es ſchon im rm. Rechte eine Menge 
Rerhältniffe bed Grundeigenthuns gab, in weichen die Abgabe des zehnten Theils der 
Früchte die Stelle des Erbpachts oder einen Theil des Kaufgelds vertrat, und daß diefe Ver⸗ 
träge und Abgaben in großer Ausdehnung auch nach der Einwanderung -der german. 
Stämme in die röm. Provinzen fortgebauert und ſich bis in die neuefte Zeit erhalten haben. 
Ein großer Theil der Sehnten ift alfo gar nicht als Steuer auferlegt, fonbern von dem Wie« 
rechtigten vertragemäßig erworben worden. Aber ebenfo gewiß ift es, daß die chriftliche 
Geiftlichkeit fi viel Mühe gegeben hat, bie Abgabe bes zehnten Theils von allen Arten 
Früchten und perfönlichen Erwerbs, melde ſchon in den Moſaiſchen Geſetzen au — iſt, als 
allgemeine Pflicht aller Glaͤubigen zur Anerkennung zu bringen. In den erſten Jahrhun⸗ 
derten wurde dieſe Einrichtung blos als moraliſche Pflicht ohne rechtlichen Zwang gefodert, 
aber auf dem Concilium zu Macon im 3.585 zuerſt als ein wirkliches Recht ber Kirche auf⸗ 
geſtellt, und dieſes durch fpätere Concilienſchlüͤſſe und Capitularien ber fraͤnk. Könige, befon- 
ders von Karl bem Großen im J. 779, beftätigt. Aher nicht in allen Ländern der fränt. 
Monarchie konnte die allgemeine Zehntpfichtigkeit durcchgefegt werden, und auch nit in 
Anfehung aller Arten des Einkommens, indem der perfünliche. Erwerb bemfelben nirgend 
lange unterworfen blieb. In England wurde der Zehnt fchon von den fächf. Königen einge» 
bet fehr früh auch in Schottland und Irland, in welchem legtern Lande man ihn auf alle 
Nugungen bed Bodens und allen Ertrag der Viehzucht ausdehnte. Auch die kirchlichen 
Zehnten find theilmeife wieder in bie Hände.wehtlicher Befiger gefommen , obgleich die kirch⸗ 
lichen Geſetze ſolche Veräuferungen fireng unterfagten. Die geiſtlichen Stiftungen, Kirchen 
und Klöfter bes fränk. Reichs wurden ſchon von Karl Martell eines Theils ihres Vermögens 
wieber beraubt, und auch fpäter fahen fie fich oft genöthigt, friegebienfipflichtige Vaſallen 
und mächtige Schirmvoigte damit zu gewinnen, daß fie ihnen geiſtliche Güter und Einkünfte, 
darunter auch ſehr oft Sehnten, in Lehn gaben. Dagegen kamen die geiftlichen Stiftungen 
auch Häufig in den Befig weltlicher (vertragsmaͤßiger) Behnten, indem fie theils gehntbare Güter 
an fich brachten, theils Grundſtücke un den Zehnten in Cultur gaben, theils bie Zehntpflicht 
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mäßigen, privateechrlichen Urfprung. Es ift aber in Beziehung auf die weiten Neſultate 
Hemlich gleichgültig, aus welcher Quelle man fie ableiten will. Denn die firchliche Steuer 
iſt längfk in die Natur des Eigenthumsrechts übergegangen, und der Zehnt, wo er noch in 
ben Händen ber Kirche iſt, gehört zu ihrer Dotation und wird von ihr nach Privatrecht bes 
feffen. Dem Staat kann das Recht nicht abgefprechen werden, die Zchntverträge, wenn er 
fie bem Wohle des Banzen ſchaͤdlich findet, r gut wie andere Rechtsverhaͤltniſſe, welche ex 
für nachtheilig erkennt, nicht blos für die Zukunft zu unterfogen, fondern aud) die ſchon be⸗ 
fiehenben — nur daß im letztern Falle der Berechtigte für feinen wirklichen Verluſt 
voliſtaͤndige Entfhädigung, entweder von dem Verpflichteten oder vom Staate, erhalten 
muß, werm diefer ſich Reiner Ungerechtigkeit ſchuldig machen will. 

Der Zehnt ift gegenwärtig meift blofe Reallaſt von Feldern und wird auch da ges 
wohnlich nur von ben eigentlichen Getreibearten und von Wein gegeben (Großer Zehut). 
Behnt von Gemüfefeldern (Echmal- oder Kleinodzehnt), von Gärten, von jungen: 
Vich Blut. oder Fleiſchzehnt), von Giern u. f. w. gehört zu den Ausnahmen, bie 
aber für einzelne Diftricte und Fluren wieder die Megel bilden konnen. Forfinugungen 
find nicht leicht dem Behnten unterworfen, dagegen ift e6 der Bergbau, wo er Ausbeute ges 
währt, noch in der Regel. Über ben Reubruchzehnten von neu angebauten Feldern 
MRoval- oder Rottzehnt) wird häufig geflrittenz einer kirchlichen Steuer würden au 
dergleichen neue Anlagen unterworfen fein, wogegen zur Ausdehnung ber vertragemäßie 
gen Zehnten kein Grund vorhanden wäre. Des Behnt muß gewöhnlich vom Zehntherrn 
eingefammelt werden; nur wenn beflinnute, immer gleichbleibende Abgaben verglichen 
find, muß ihn der Pflichtige bringen (Sackzehnt). Die große ſtaatswirthſchaftliche 
Schaͤdlichkeit des Zehnten ift außer Zweifel; berfelbe macht alle Verbefferungen ber Lande 
wirthſchaft faft unmöglich, weil der Gewinn der darauf gewendeten Gapitalien und Are 
beit zum Theil von dem Zehntherrn weggenommen wird, Daher ift die Ablöfung freilich 
fehr wünfchenswerth; eine Verwandlung aber in eine flehende Naturalabgabe würde ſchon 
barım unzuläffig fein, weil fie in unfruchtbaren Jahren dem Zehntpflichtigen noch läftiger 
werden würde. Nur Ablöfung in Geld, aber eine gerechte, nad bem wahren Werthe, kann 
dem Zwecke entfprechen, und nur wo die Bauerngüter groß genug find, auch eine Abfindung 
in Land. Die Entfhäbigung in Geld hat man in den meiften Ablöfungsgefegert fo berechnet, 
daß der reine Ertrag ber Zehnten als vierprocentige Zinfen eines Gapitals angefehen und 
alfo mit 25 multipficirt wurde. ’ 

Aiaen, f. Charaktere : 

Zeichenkunſt, von den Griechen Skiagraphia genannt, heißt die Kunſt, ſichtbare 

ormen und Verhältniffe zueinander durch Licht und Schatten auf Flächen darzuſtellen. 


Der altgrieh. Sage nach wurden Zeichnung und Plaftif zugleich erfunden, und als bie erfle 


Beichnerin wird die Tochter des Dibutabes genannt, welche den Schatten des Profils ihres 
fcheidenden Geliebten an der Wand umfchrieb, den der Vater dann ausfchnitt und in Thon 
modellirte. Die Zeichnung beftimmt die Formen durch Linearumriffe und Schatten, die 
Nähe und Ferne der darzuftellenden Gegenftände durch Hülfe der Perſpective (. d.). U 


dices und Telephanes, wahrfcheinlich erdichtete Namen, follen es gemefen fein, die durch 


Schraffirung (f. d.) die Rundung der Körper auszudrüden ſuchten. Philokles und 
Kteanthes erfanden die Monochromen (f. d.) ober einfarbigen Gemälde, die nicht mit 
den Monogrammen (f.d.), d. 5. mit den durch Linien ffirzirten Beichnungen, zu were 
wechfeln find. Beiden Monochromen wurben die Karben mit Weiß gemifcht, ungefähr wie 
bei der Manter, die man jegt Gamaicu (f. d.) nennt. Diefes büdete den Ubergang vom 
Beichnen in das eigentliche Malen, welches fich durch das wolle Bedecken des Hintergrunds 
von ber Beichnumg unterfcheidet. Die Griechen waren fehr fireng und genau bei hems Unter 
sicht im Beichnen; Pamphilus, der Lehrer des Apelles, verlangte, daf feine Schüler zehn 
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gr auf ſolchen untiffen aasgeflihtket Wehlatse und man kann wol behaupten, daß diefe 
ri zu zrichnen durch denn Einfluß der bigarliin. Schille auf das weſtliche Enropa, auch din. 

frühern trockenen und magern Stil der altital. ſywof als der altdeutſchen Schule veraniaßte 
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Ware Napiers' Bei Beth“ erftern werden Die Lichter mit weißer Kreide aufgeſetzt, bei’ 
leztrem aber werden fie ausgeſpark Die Federzeihnungen haben ſtets etwas Hatte und. 
Ungefähläce, doch geben fie der Hand Sicherheit und Leichtigkeit. Sie find von zweierlei Artz 
entweder vofrd at der Schattenſeite die Beifnung mit Schrafflungen verftärkt, oder eb 
werben nur bie Unriſfe mit der Weder arigegeben, und dann der Schatten ſanft getufcht,, 
Eetztere Ark wird beſonders bei atchitektoniſcher Zeichnungen und’hiftorifchen Stizzen ange⸗ 
wendet. Die Kreidezeichnünden ſinb die greignetſten Für bie Anfänger in der Kunſt, weil: 
ſich hier Fehler verwiſchen und verdecken Taffen. Mar bediertt ſich dazu ſowol der ſchwarzen 
als der rothen Kreide und höht, wenn det Grund farbig iſt, mit weißer Kreide die Lichter auf.: 
Behandelt man die Kreibe ſo, daß man fie mit dem Wifcher verreißt, To bekommt eing folcher 
Sehchutnig:ein’Außenfe waihed und gefälige Anfehen, obgleich weniger firenge Beflimmithei,, 
DUTE Mütter, Die nuch Dem franz. Nänien des Wiſchers auch Arestompe heißt, eignet ſich 
brſoiſders um Breite Maſſen von Schätten unð Helldunkel anzugeben und einen Harmonie 
ſchen Liechreffeet hervvrzubringen. Auch’ gibt es Krefdezefhningen, wo die Däupffarben der 
daͤrgeſteliten Gegenſtaͤnde ganz lelcht wit biinten Stiften angedentet werden; dieſe eignen, 
RE beſderders Zu Porttults. Ih — ‘gehören ferner die mit Blei⸗ 
umd Sus eeſttft auf Papler und Pergament,’ bie ſich zitr zarten Ausführung Meiner Gegen." 
ſtande eiznen man nennt Bieb Gräyonjerhiuunget) die man didweilen ganz zart mit einer: 
rrockenen Farbe entermiſcht. Das Dueſ chen gefchtchrilctetd Des Pinfels auf weißes Papier, 
ud mit ausgeſpatten Lichtern, enkwedet te chief Tuſche oder mit Sepia und Bieſter 

grrmiſche mit Indigs und Carmin. Dfeſe Me" zu" zeichnen geftattrt die hoöͤchſte Vollendung 
red iſt in allen Gattungen ber darzuſtellenden Gegenſtände anwendbar.7 

Die Zeichnungen laſſen ih tn inf Elaſſen eintheiken?: erſke he \ 
Zeichnungen, Studien, Lete und Eartorre Erſteè Entwürfe, Stizzen oder Croquis, 
töchtete Zeichnungen (dessins 'hetirtes), nennt man die Einfaile Meder Kunſtler aufs Papier 
Bringt, um ein vorhadendes Werk danath aluusgufuͤhren. Ihr Zweck iſt blos ben erſten noch 
rohen Oebanken feſtraͤhnlten. Audgefünrte Zeichnungen nennt nian diejenigen, bie ſorg · 
Tem vellender und niie Anberſtungen aller Kleinigkenren ausgearbeitet find. Unter Studien’ 
verſteht man einzelne Thelle von Gegenfländen, die entweder nach dem Leben oder nach dein 
Nunden (d’apr&s la bosse) gemacht ſind, z.B. Köpfe, Hände, Füße, Arme, zuweilen auch 
ganze Figuten. Stecher"gendren ebenfalls die Zeichnungen nach Skeletten und Muskeln; 
ferner von Gewaͤndern; Thieren, Bäumen, Pflanzen, Blumen und Landſchaften. Acke: 
rennt nad die Figaren, welche in den Malerakademlen nach ben lebendigen Modell ge⸗ 
zadnet werden. Das Wodel wirb bei Lampenerleuchtung, die den Schatten mehr als das 
Tageslicht zeigt, in allerleit Steltten ger gebracht, wobel kuͤnſtliche Lagen der Glieder, Ver⸗ 
kurzungen und ſchwerr Wendangen vorkommen. Um Faltenwurf und Bekleidung zu findle 
ven; werden Bader die Grweknber auf den Gliederin aun(ſ. d.) gelegt und danach gezeichniet.: 
Enrtons q. d.) find Zeichnungen 'auf grauen’ Papier, in der Gtoße des danach auszu⸗ 
Fügen Gemieccccc mn N. — 

Um den Umriß eines Gemãldes auf vine andere Leinwand za übertragen, wenn es recht 
trea copirewurbea fell; odet iͤberhuupt rnſ erhen Entmuff zu wiederholen, bedient man ſich 
verfchlebrner Huͤlſsinittel Soll die⸗Wiedethotunmg verkleinett ober vergrößert werden, ſo 
pflegt min Faben in angemeffenen Quadrictew über beide Aafeln zu ziehen, wo es dann’ fehr: 
Teiche iſt, in jedes Quadrat Das zu zeichnen, was im Original darin ſteht. — ganz in 
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derfelben Größe fein, fo zeichnet man oft den Umriß burch einen aufgefpannten ſchwarzen 
Flor, von welchen man ihn hernach abdrückt; dies gibt zwar Feine befltnimte Form, aber es 
deutet genau bie Pläge an, wo jede Partie hinkommen muß. Will man aber die fcharf be⸗ 
ſtinunte Form nachzeichnen, fo muß dies mitteld einer Calque (f. d.) geſchehen. Nächftdem 
find noch die Situations⸗ oder Planzeichnungen zu erwähnen, die indeß gleich den Archite- 
tur», Perfpectto- und andern Zeichnungen weniger zur Kunft gehören, ſondern technifchen 
Zwecken bienen. (S. Situationszeichnen.) 

Befonders gefchägt find die Handzeichnungen(f.d.) großer Meifter, da ſich In ihnen 
das erfte Feuer, womit fie eine Idee faffen, am deutlichſten und gentalfken ausſpricht. Gs 
wird daher, weil hier Alles auf die flüchtige Leichtigkeit anfommt, womit die Idee audge⸗ 
fprochen ift, weit ſchweter, eine täufchend ähnliche Copie von einer Handzeihnung zu machen, 
als von einem ausgeführten Gemälde. Dre großen Malerfchulen unterfcheiben fich ebenfo 
Schr in der Zeichnung als in der Malerei, und ein geübtes Auge wird die Meifter ebenfo 
leicht in ihren Zeichnungen unterfcheiden können wie in ihren Gemälden. Der Stil ber 
Zeichnung ift bei der altital.-Schufe ebenfo hart, trodten und mager mie bei ber altdeut 
ſchen, nur daß dort eblere und ſchönere Formen durchblicken und richtigere Verhältniffe, bei der 
altdeutfchen oft aber noch bedeutungswollerer Tieffinn, der ſich mehr zur Poefie als zur bil⸗ 
denden Kunft hinneigt. Später wurde in Italien die rom. Schule, durch Rafael's reinen 
Sinn für fhöne und charaktervolle Formen und durch fein Studium der Antite, die echte 
Lehrerin und Bewahrerin fhöner Zeichnung; die florentin. Schule wollte fie gerade Hierin 
übertreffen und verlor durch Übertreibung, was fie an Gelehrſamkeit und ftreng anatomifchem 
Studium mol vorausgehabt hätte. Die Meifter diefer Schule wählen oft Fühn verkürzte 
Stellungen, nur um ihre Muskelkenntniß zu zeigen. Bei den Römern ift jeder Pinfelftrich 
zugleich gemalt und gezeichnet. Die Florentiner brauchen ben Pinfel bisweilen, als ob er 
nur ein trodener Zeichenftift wäre. In der lombard. Schule fchimmert zart empfunbene 
Zeichnung durch den zauberifchen Farbenfchmelz, doch ift fie mehr der Natur und dem Ge 
fühl abgelaufcht als nach ſtreng mwiffenfchaftlichen Regeln gebildet. Bei der venetian. Schufe 
verſchwimmt die Zeichnung oft in der Fülle der Farbenglut, und wenn fie bei einigen Meiftern 
kühn und Träftig hetvorteitt, fo find es mehr bie Formen gemeiner Naturen ohne tiefern 
Sinn, ohne Abel und Würde, nur imponirend durch ihre kecke Wahrheit und üppige Fülle. 
Die Venetianer find die ital, Niederländer, denn an diefen und ihrer Schule bemerkt man 
gleiche Vorzüge, nur mit noch weit unedlerer Gemeinheit gepaart. Die franz. Schule war 
zu Pouffin’s Zeiten fehr correct in der Zeichnung; fpäter wurde der Stil äußerft manierirt; 
erft David führte richtige und reine Zeichnung und ftrenges Studium der Antike wieder ein 
und durch legteres ſowie durch fehr fefte Zeichnung unterfcheidet fich die neuere franz. Schule. 
Die neuern beutfchen Meifter haben zwar einen verfchiedenen Stil; er ift aber um fo mehr 
aus eigenem Gemüth und eigenem Studium der Natur und der großen Meiſter entfproffen, 
und biefe Eigenthümlichfeit gerade fehr anzuerkennen. Die Zeichnung in der Malerei-be 
ftimmt ſtets den Geift eines Kunſtwerks, während die Farbengebung mehr den Körper und 
Ausbrud deffelben bildet, und die legte Ausführung (retouche) die Seele hineinhaucht. 

Vs f. Semiotit, 

eichnende Künfte nennt man alle Künfte, bei welchen Zeichnungen von fichtbaren 
Zormen die Grundlage abgeben, alfo auch Malerei, Bildhauerfunft und Architektur; fer- 
ner Stahlſtechkunſt, Kupferftechfunft, Formıenfchneidetunft, Lithographie u. f. m. 

eidelgüter nannte man fonft die in den Neichöforften bei Nürnberg gelegenen 
Büter der Zeidler, b. h. derjenigen Perfonen, welche in ben gedachten Waldnngen bie 
Aufſicht über die Bienenzucht und das Recht des Zeidelns, d. 5. des Bienenhaltens und 
Honigfehneidens, hatten, dafür jährlich eine gemwiffe Abgabe zahlten und unter einem bejon- 
‚bern Gerichte, dem Zeidelgerichte, flanden. 

Zeiftg, ein Meiner, gelbgrün und ſchwarzgefleckter Singvogel, naͤhrt fich befonders 
von Erlenfamen und Tebt in großen Scharen zufammen. Nach der Sage follte fein 
Neft unfichtbar feinz er baut e8 in die Spigen hoher Nabelbäume aus den Flechten bes 

Baums felbft. 
Zeit, Als eine dem wahrnehmenden Geiſte nothwendige Form, dutch welche das wahre 
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nehmbare Mannichfaltig eals nacheinander be ſtehend dur Einheit verbunden mir Raum), 


iſt die Zeit Bein äußerer Gegenſtand, auch Kin Verhaͤſtniß äußerer. Dinge zueinander ; ſie ift 


vielmehr; wie bie Erſcheinungswelt, deren Form fie ift, unendlich. und ohne Unterbrechung. 


Bon einer beſtimmten Zeit aber (velatine Zeit) reden wir nur in Hinficht Deffen, was bie 
Zeit erfüllt... Hiernach umterfcheiden wie auch Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft als . 


ihre relativen Beftandtheile, welche ftetig ineinander übergehen. Um bie Folge und Dauer 


einzelner Dinge und Begebenheiten zum menſchlichen Bedürfniß abzumeffen, hat man die 


: geoßen-und fich immer gleichförmigen Bewegungen ber Himmelskoͤrper, die zunächft mit der 


Erde in Verbindung ftehen, zum Mafftabe genommen. Ein ſolches 8eit maß gewährt ung 
zunächit die tägliche feheinbare Umdrehung des Himmelsgewölbes, d. h. bie Umdrehung der 
Erde um ihre Achfe. Diefe Erfcheinung ift unter allen Erfcheinungen des Himmels diejenige, 
welche feit Zahrtaufenden mit der größten Regelmäßigkeit und Sleichförmigkeit vor fich geht 


‚und fo von der Natur uns gleichfam ald Norm des Zeitmaßes felbft gegeben tft. Allein woran 


erkennt man bie Zeit, die, während bie Erde fich einmal um ihre Achſe dreht, verftreicht? So⸗ 
wie man auf der Exde ben Weg, den man zurüdlegt, nicht meffen könnte, wenn nicht an dem 
Wege unveränderliche und befannte Gegenflände füch vorfänden, fo mwürben-auc am Binrmel 
ale Meffungen aufhören, wenn ed bort nicht & Bude unveränderfiche Grenzſteine gäbe. Aber 
jene Millionen Firfterne, die wir in der Nacht bei reinem Himmel täglich, in unveränderter 
Drdnung glänzen fehen, bieten und Mittel zur Vergleichung dar. Stellt man nun ein z. B. 
im Meridian aufgeftelltes Fernrohr auf irgend einen Firftern, fo wird man bemerken, daß 
diefer Stern fi allmälig immer mehr gegen Weiten fcheinbar von dem Fernrohr entfernt, 
eine Kolge von ber Achfendrehung der Erde. Die Zeit einer folchen Umdrehung, welche durch 
das Wiedererfcheinen des Sterns im Fernrohr genau angegeben wird, ift ein Sterntag. (©. 
Sternzeit.) DieZeit Dagegen, die zwifchen zwei Culminationen bee Sonne verläuft.und ete 
was mehr als jene beträgt, ift ein Sonnentag. (S. Sonnenzeit.) Da die Sonne fi im 
Minter fchneller, im Sommer langfamer, überhaupt. aber ſtets ungleichförmig bewegt und 
bald mehr, bald weniger als einen Grad in ihrer täglichen Bewegung gegen Oſten rückt, fo 
müffen nothwendiger Weife die Sonnentage von ungletcher Länge fein. Die Aſtronomen 
haben: fich deshalb eine fogenannte mittlere Sonne. erdacht, welche das ganze Jahr. hindurch 
fich gleichförmig bewegt, daher auch Tage von gleicher Länge erzeugt, und haben dieſe Tage 
mittlere Sonnentage, die Zeit aber, worauf fie fich beziehen, mittlere Sonnenzeit 
genannt. Diefe ift es, nach welcher fich die gewöhnlichen Uhren richten und die man, beshalb 
auch bürgerliche Zeit nennt. Die mittlere Sonnenzeit wird deshalb von der wahren 
Sonnenzeit im Allgemeinen verfchieden fein, und zwei ihren, von denen die einenach wahrer, 


‚die andere nach mittlerer Sonnenzeit geht, werden in Allgemeinen nicht harmoniren. Den 


Unterfchied zweier folcher Uhren voneinander nennt man Zeitgleichung, und da die Aſtro⸗ 
nomen nur die wirkliche Sonne beobachten koͤnnen, ihre Uhren aber nach mittlerer Sonnen 
zeit, weilnur diefe gleichförmig ift, gehen, fo müffen fie im Stande fein, um die Richtigkeit 
ihrer Uhren zu prüfen, die mittlere Sonnenzeit in Die wahre zu verwandeln, d. 5. fie müffen 
die Zeitgleichung kennen. Die Berechnung berfelben lehrt die wiffenfchaftliche Aftronomie. 
Wir bemerken hier nur noch, daß ber größte Unterfchieb zwifchen wahrer und mittlerer Zeit, 
d. 5. die größte Zeitgleichung, ſich ungefähr auf eine Viertelftunde beläuft, und’ am 11. Febr. 


. und 4. Nov. eintritt, daß er bagegen viermal des Jahres (am 15. Apr,, 15. Juni, I. Sept. 


und 25. Dec.) — 0 wird, wo bie wahre Sonnenzeit der mittlern gleich iſt. 

Zeitalter oder Weltalter (aetates) nennt man bie Bildungsperioden bed Men- 
ſchengeſchlechts, welche Dichter und Philofophen der Vorzeit in unbeflimmter Abgrenzung 
nach fittlicher und politifher Güte ihrer Vorfahren und der frühern Landesbewohner an« 
nahmen. Deshalb gibt es auch eine verfchiedene Zahl von Zeitaltern. Die Idee der Zeit» 
alter finden wir früh ſchon bei den Griechen angefprochen; fie verglichen das Leben der 
Menfchheit mit dem des Einzelnen, und fomit mochte die frühefte Zeit des Menfchengefchlechts 
leicht, wie die Kindheit, als die ſchönſte und heiterfte erfcheinen. Hefiod nimmt fünf Zeit 
alter an: das goldene oder Saturninifche unter ber Negierung bes Kronos; das file 
berne, üppig und gottlos; das eh erne, Eriegerifch, wild und gewaltfam a heroifche, 
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ein Aufſchwingen zum Befſern, und das eiferne, wo Gerechtigkeit, heilige Sitte und 
Treue yon ber Erbe entwichen, die Zeit, in ber ber Dichter ſelbſt zur leben meinte. Doib Halt 
in ſeinen, Metamorphoſen“ die Vorftellung bes Heſiod feſt, Läßt aber das heroiſche Zeitalter 
"weg und beſchränkt die Zeit bis zur Deukalioniſchen Akut. Dieſe Idee, zuerſt vielleicht wis 
Vorgleich nur in der Poefie gebraucht, wurde auch in die Philefophiereingeführt-und wiſſen⸗ 
ſchaftlich audgebildet. Mon ſah dieſe Zeit⸗ ober Weltalter als die Theile des großen. Weit⸗ 
jahres an, das vollendet fein werde, wenn einſt Die Geſtirne und Planeten am Himmel wieder 
deuſelbon Stand: einnehmen-würben, worauf dann ber vorige Wechſol her Schickſale wieder⸗ 
kehren muͤſſa. Die Mythologie war hier mit der Aſtronomie in die engſte Verbin dung ge⸗ 
bracht; man ließ das erfie oder goldent Zeitalter von Saturn, Bas zweite vom Jupiter, das 
‚Dritte von Neptan und bas-legte von Pluto, nad Audern von Apollo regiert werden. Die 
Zeit für den Ablauf des großen Welt» oder Himmelsjahres wurde auf 3000 
. berechnet, nach Andern auf 7777 (eine geheimnißpolle Zahl), nach Cicero auf 12954 unb nach 
Herallit auf 15000. Die Sibylliniſchen Bücher heilten e& in zehn fäcutarifihe Monate oder 
vier Jahreszeiten, wo ber Frühling das goldene, der Sommer daß filherne, der Herbſt bat 
eherns, in welchen die Deukalioniſche Ylut ausgebrochen mar, und der Winter das eiferne 
‚Zeitalter in ſich begriff und wonach der Cyklus wieder mit dem Frühlinge oder mit dem gol- 
denen Zeitalter von neuen beginnen follte. Die Ider der Weltalter iſt fo aus der Natur auf: 
gegriffen, daß fie fich In bie religiöſen Uberzengumgen faft aller Völler verflochten Hat, wie 
wir fin denn in dem tauſendjaͤhrigen Reiche der Apokulypſe und. auch in ben heillgen Büchern 
der Judier wiederfinden. Auch dienenere Philofophie bat dieſen Begriff auf ihre Weiſe zu 
bearboiten gefucht, indem fie eine befiunmte Anzahl von Weltaltern a priori zu demonſtriren 
achte: So nahm z. B. Fichte fünf Weltalter an, von welchen wir und jegt im dritten befih- 
den follen, und Hegel drei, von welchen wir ebenfalls im dricten ſtehen. Indeſſen ſteht die 
Gefchichte ſolchen Speculationen zu Siebe nicht ſtill. 
Zeiten oder Teurpora nennt man zunaächft in ber Sprachlehre einen weſentlichen 
Beflandtheil der Redeformen des Verbums (f. d.) und unterſcheidet hier drei Hauptzei⸗ 
ten, Gegenwart, Bergangenheit und Zukunft. (S. Tempus.) Ebemſo iſt es der techniſche 
Ausdruck im der mufitahfißen Tabelehre und in der Rhytchmik, in- jener zur Bezeichnung 
der heile des. Taktes; in dieſer, um den zeitlichen Gehalt des Versfußes zu beflimmen. 
(8. Rhythmus und Takt.) 
Beibgeift‘ (genius saecuk). Diefer Ausdruck bedeutet die Summe herrfehender Ideen, 
die nach Inhalt oder Form einer Zeit eigenthümlich angehören, ihr Eharakteriftifches und fie 
von andern Unterfcheidendes bilden. Es hat damit ungefähr Diefelbe Bewandtniß mie mit ber 
öffentlichen Meinung, nur daß der Zeitgeift weiter greift und auch in den Regungen bes 
Geanüths, nicht blos im Gebiete ber Meinungen, waltet. Seine Macht ift gewiß, aber das 
Berufen auf diefelbe ſehr trügerifch. Denn feine Macht ift eine unfichtbare, factifche, der ſich 
Kriner ganz au entziehen vermag, die aber auch nicht weiter reicht, als ihr factifches Gewicht 
ſich geltend macht. Auch iſt es deshalb, weil Alle dem Einfluffe des Zeitgeiftes auch umbr- 
wußt unterliegen, gar nicht fo leicht, ihn in der Zeit ſelbſt zu erkennen. Das Charakteriftifche 
eines Volks wird beffer vom andern Volke aus, das Charakkeriſtiſche einer Zeit beffer von einer 
fpätern Zeit beurtheite. Ein dlindes Unterwerfen unter Das, was uns unweiſe, unflttlich umd 
unrecht erfcheint, bloß weil man und verfichert, es Liege im Zeitgeifte, wäre jedenfalls des 
denkenden und redlich firebenden Mannes unmwürdig, und oft wird auch bie fubjective Rich⸗ 
tung Einzelner ober dieſer und jener Partei für Zeitgeift bios ausgegeben. Im heutigen 
Zeitgeiſte liegt jebenfall ein rähmliches Streben nach ermeiterter bürgerlicher und firchlicher 
Breiheit, was, im Vergleich zu dem 18: Jahrh., einen natienafern Charakter angenonnnen 
Hat; feiner eine edle Sympathie für humane Geftaltungen und ein lebendiger Sinn für 
materielle Borfehritte. Ob nicht eine Überfchägung der materiellen Intereffen eine Krank: 
heit der Zeit ift, ob der Zeitgeift die rechte moralifche Kraft fo recht begünfligt und fein Frei- 
Heitöfinn nicht auch von fittlichen Zügeln zu entbinden trachtet, darüber mag gefteitten wer⸗ 
dem, und jedenfalls iſt mif jener allgemeinen Richtung des Zeitgeiftes noch nicht uͤber alle 
titel und Wege entfthieben. Zn — 
Zeitgleichung, ſ. Zeit. 
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eitmeſſer, ſ. Chronoaneter. 

itungen und Zeitſchriften. Zeitungen, von dem vrralteten Worte, Theiding“ 
aber Theidung“, engl. teiding, b. i. Begebenheit ober Ereigniß, welthes wiederum aus der 
Wurzel „Beit” abſtammt, dienen überhaupt dazu, Nachrichten aller Art möglichft ſchnell be 
kannt zu machen und zu verbreiten und daburch ſowol ben burgerlichen Verkehr zu erleichtern 
als auch auf die öffentliche Meinung einzumirben. In dieſer weitern Ausbehnung find die Zei⸗ 
tungen eine aus ben Fortſchritten und Foderungen der Civiliſativn hervorgegaugene Erfin⸗ 
dung neuerer Zeit, welche, burd) die Buchdruderkumft und die geregelten Poſtverbindungen 
begünftigt, nach und nad) einen mächtigen Einfluß erlangt bat. Im Keime aber finden wir 
dieſes Inſtitut ſchon bei ben alten Nömern, deren öffentliche Berzeichniſſe von den Ver⸗ 
handlungen in den Volksverſammlungen, die fogeuannten Acta diurna oder Acta publica, 
gewiffermaßen die Stelle unferer Staatszeitungen vertraten. Es waren barin vor Allem bie 
Vorgaͤnge aus der Eaiferlichen Familie, wie Gebuuten, Todesfälle, Leichenfeierlichkeiten, Nei⸗ 
fen, namentlich auch kaiferliche Verordnungen, Senatsbeſchlüſſe und Neben, Gerichtsver⸗ 
handlungen, Bauten und dergleichen enthalten. Hierzu kamen Fawiliennachrichten, naͤm⸗ 
lid Geburts⸗, Heiraths⸗, Eheſcheidungs ⸗ und Todesanzeigen. Dusch Cäſar's Anorbuung 
erſchienen dieſe Acta täglich und waren um fo zeitgemaͤßer, da die Ammales maximi (ſ. An- 
nalen), welche freilich nur die wichtigften Begebenheiten brachten, kurz vorher eingegangen 
waren. Dagegen befehäftigten füch die Acta felbft mit ben gewoͤhnlichflen Tagesnenigkeiten 
‚und brachten felbft unverbürgte Gerüchte, mie über angebliche Apoſttion im Senate u. f. w. 
Die nähere Befchaffenheit derfelben laͤßt ſich bei dem Mangel echter Bruchſtücke Baum. be⸗ 
ſtimmen. Ebenſo Dunkel bleibt bie Nebaction derſelben. Zur Zeit der Republik waren bie 
Cenſoren und Abilen mit der Aufficht über bie Tabulas publicae beauftragt und liefen viele 
leicht auch jene Acta von Schreiberu und andern geeignoten Perfonen nach einem beſtimmten 
Schema abfaffen. In der Kaiferzeit hatten wahrfcheinlich die Oberaufſcher bes Staats⸗ 
ſchatzes diefes Gefchäft über ſich, denen babei natuͤrlich viele Umterbeamte zur Seite ſtanden. 
War num die ganze Schrift vollendet, fo wurde fie en einem öffentlichen Plage eine Zeit 
lang aufgeftellt und bier konnte Jeder fie leſen oder auch copixen. Gigentliche Schrader 
und anbere Perfonen mochten Abonnenten in und außerhalb ber Stadt haben und zeichneten 
fi) nun Das, mas Jedem etwa von Jutereſſe fein konnte, auf. Diefe Acta fcheinen ihre 
Endſchaft erreicht zu Haben, als Konstantinopel zur Hauptſtadt bed Reichs erhoben wurde, 
da man non jept an bie wichtigften Nachrichten durch eigens dazu ernannte Commiſſare in 
ben Provinzen bekannt machen lief. Bot. Schloffer, „ber die Quellen ber fpätern lat. 
Schriftſteller, befonders über Zeitungen” in dem von ihm und Bercht heraubgegebenen 
„Archiv für Gefchichte und Literatur” (Bd. 1, Frankf. 1830) und Ze, „Uber die Zeitungen 

ber Alten” (Freiburg 1834). 

Nach einer langen Paufe finden wir nad ber Mitte des 16. Jahrh. in Stakien und 
zwar zu Venedig ein ähnliches Veröffentlihungsmittel. Die Regierung der Republik, 
damals im Kriege mit den Kürten, machte von Zeit zu Zeit geſchriebene Nachrichten (notizie. 
scritte) über die wichtigften Kriegsereigniffe befannt, welche am einigen öffentlichen Orten 
gegen ein Lefegelb von einer Scheibemünge, gazeta genannt, ben Nengierigen zugänglich 
maren. Bon biefer Münze erhielten dieſe Neuigkeitsblaͤtter in Italien, wie fpäter in Frank 
reich (gazette), ihren Namen. Eine anfehnliche Sammlung diefer Blätter ſindet ſich in 
der Magliabecchi’fchen Bibliothek zu Florenz. Die argwöhniſche Regierung zu Venebig 
aber mar des Verbreitung politifher Mittheilungen fo abhold, daß fie noch ange mach ber 
Einführung der Buchdruckerkunſt nur gefchriebene Zeitungen duldete. Als aber endlich 
gedruchte Neuigleitoblaͤtter erſcheinen durften, verbreiteten fie fich von Venedig ans ſchnell 

duech ganz Guropa. Der Argwehn des rim. Stuhls erwachte, ale in wehren Städten 
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Staliens Zeitungen erfchienen. Papſt Gregor XIII., 1572—85., erließ fogar eine Bulle 
gegen die Zeitungsfchreiher, welche damals menanti hießen und die er durch ein Wortſpiel als 
Drohende (minantes) bezeichnete. .In der neuern Zeit ift, felbft wo die Werkättutffe minder 
günftig waren, in ber ital. Journaliſtik ein außerordentlich reges Leben entflanden. Auf 
die Politik und politifchen Blätter hat dies freilich keinen Einfluß gehabt, denn die privilegir⸗ 
ten Zeitungen, unter welchen die von Mailand, Venedig, Turin, Genua, Bologna, Lucca, 
Florenz, das „Diario di Roma‘ und bie neapolitan. Zeitung: die gelefenften,, geben nichts 
als höchſt unvollſtaͤndige und willkürlich gewählte Nachrichten aus fremden Blaättern, und 
bie beſte derſelben mürde fich felbft mit einer der mittelmäßigſten deutſchen nicht vergleichen 
laſſen. Bon politifchem Urtheil ift nirgends die Rede geweſen, bis der Umſchwung der Dinge 
im Kicchenftaat feit bein Negierungsantritt Pins’ IX. in bie dortigen Blätter mehr Leben ge» 
bracht und die Befprechung ber inländifchen Verhältniffe veranlaßt hat. In den Zeiten der 
Gefahr und Unruhe (1831) machte die modeneſer, Voce della veritä” großes Aufſehen, in- 
dem fie bie Principien ber Legitimität, nebenbei aber die des graffeften Abfolutiemus micht 
ohne Geiſt, aber mit fat unglaublicher Übertreibung ’verfocht. 
hnliche nicht periodifche Berichte über wichtige einzelne Begebenheiten, zum Theil 
aus ital. Quellen überfegt, erfchienen feit Anfange des 16. Jahrh. auch in Deutſchland 
als Flugblätter, unter dem Nämen „Relationen”, „Wahrhafte Senbbriefe”, „Wahrbafte 
Zeitung” oder „Neue Zeitung”, und gingen von Augsburg, Wien, Nürnberg aus, jedoch 
meift ohne Drudort. Das erfte fortlaufende, aber wahrfcheinlich unregelmäßig erfeheinende 
beutfche Reuigkeitsblatt war „Avifo, Relation oder Zeitung, was ſich begeben oder zugetta- 
gen bat in Deutfch- und Welfchland, Spanien und Frankreich, in Oft- und Weftindien 
u. f. w.“, 1612 in numerirten Blättern gebrudt. Im 3. 1615 wurde zu Frankfurt das 
„Frankfurter Journal” von dem Buchhändler Emmel begonnen, bem das Vetdienſt ber 
Ginführung regelmäßig erſcheinender Beitungen in Deutſchland, nach dem Vorbilde ber 
ſchon ältern Kalender und Mefberichte, gebührt, und faſt ebenfo frühe Spuren Hat man von 
Zeitungen in Nürnberg und Augsburg. : Seitdem erfhienen nad) und nach an verſchiedenen 
Drten unter den Ziteln „Relation, „Riſtretto“, „Sorrefpondent”, „Courier“, „Chronitk 
und „Realzeitung” öffentliche Zeitungsblätter, die gewöhnlich mit einem landesherrlichen 
Privilegium verfchen waren und von ben Regdierungen einer Cenfur unterworfen wurden. 
Zu ben älteften beutfchen Zeitungen gehört der „Hamburgiſche Gorrefpondent”, der 1714 
aus dem 1712 begonnenen Neuigkeitöblatte „Holſteiniſche Beitungscorrefpondence” ent« 
ftand und die Grundlage ber 1731 angefangenen „Staatd- und gelehrten Zeitung des unpar- 
teüſchen Gorrefpondenten” mar, welche aber damals. nicht „ Hamburgifcher”, fondern „Holſtei⸗ 
niſcher Eorrefpondent” genannt wurde. Immer aber blieb in Deutfchland bis zu Anfange 
der franz. Revolution der Zeitungsverkehr unbedeutend, und er ift e8 gegen England, Frank⸗ 
zeich und die Vereinigten Staaten von Nordamerika noch immer. Der „Hamburgiſche Cor⸗ 
reſpondent“ war faftdieeinzige Zeitung, welcheihre Nachrichten aus entfernten Ländern durch 
eigene Gorrefpondenten einzog. Neben ihr erfchien in Hamburg noch eine „Neue Zeitung”, 
welche jedoch , ungeachtet fie zuweilen tüchtige Herausgeber, wie 3. B. Erſch, hatte, die Mit- 
bewerbung mit dem „Sorrefpondenten” nicht aushalten konnte und aufhören mußte. Die 
beiden noch beftehenden berfiner Zeitungen, die Voß'ſche und die Spener’fche, zeichneten fich 
durch Fiterarifche Nachrichten, aber politifche Nichtigkeit aus. Aus diefen und einigen andern 
Blättern wurden viele andere deutfche Zeitungen zufammengeftellt. Der Abfag des „Ham⸗ 
burgiſchen Eorrefpondenten‘ ftieg feit der franz. Revolution fortwährend, da dieſes Blatt be⸗ 
ſonders zu jener Seit und noch geraume Zeit nachher trefflicd, gefeitet und vorzüglich bei 
Mittheilung der Nachrichten aus England eine ausgezeichnete Sorgfalt beobachtet wurbe. 
Nach ber Vereinigung Hamburgs mit Frankreich mußte es feit dem Dec, 1811 neben dem 
deutſchen Tert auch einen franzöfifchen als ‚Journal du departement des bouches de 
Y’Elbe‘ liefern, erhielt aber hierdurch einen Stoß, von welchem es ſich auch nach Hamburgs 
Befreiung nicht wieder erholen konnte. Raifonnirende Blätter im Charakter der engl. und 
franz. Zeitungen gab ed bis in die neuern Zeiten in Deutfchland nicht, man müßte denn bie 
neumieder „Geſpräche im Reiche der Todten” und Schubart's „Deutſche Chronik“ (ſeit 
1774) dazu zählen wollen. Endlich entſtand 1798 eine neue Zeitung, die balb alle andern 
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beueſchen Slatter üßerftügeffe, Die ¶ Allgentehie Zeitunge. Vepedycoh 
men im Dinger, vereimgte ſich dazu niit EAN, un ai Kran: 
des Plans losfagte, mit Poſſelt, ber aber wenig Für das Unsernehnen that, bis Huber 
die Deransgabe uͤbernahm. Sie hieß anfangs‘,;Neuefte Weltkunde”, und als ein Verbot 
aunter diefem Zitel traf, wutde fie „Allgemeine Zeitung” genannt. Nach Verlauf des erfl 
Jahres Fam fie von Tübingen nach Stuttgart; 1803 wegen Eenfurfchrwierigkeiten nach dem 
Damals bair. Uhn, und als diefes unter würtemberg. Herrfchaft gelangte, nach Augsburg, 
wo fie ſeitdem geblieben If. Nach Huber's Tode im J. 1804 übernahm Stegmann (ſ. d). 
die Herausgabe, dem früher Lebret und Später Guft. Kolb zur Seite fanden, welcher nach 
Stegmann's am 3. März 1837 erfölgtem Tode zuerft mit Altenhöfer, neuerdings mit Me⸗ 
bold die Redartion führt. Diefe Zeitung hat faft in allen europ. Ländern Eorrefpondenten, 
und deutfche und auslänbifche Negierungen bedienen fich derfelben nicht felten, um in halb⸗ 
offitellen Artikeln bas Publicum für ihre Anfichten zu gewinnen. Die außerordentliche 
Beitagen berfelben geben häufig anziehende Titerarifche Überfichten, Berichte von berühmten 
Meifenden, Charakteriftiten ausgezeichneter Männer und Nekrologe; feit einigen Jahren 
iſt fie beſonders eifrige Vorkaͤmpferin des Schugzollfyftens für Deutfchland. 

Während ber franz. Herrfchaft konnte fich das beutfche Zeitungswefen nirgend ſelb⸗ 
ftändig geſtalten, und die meiften Blätter gaben nur einen Widerhall der franz. Zeitungen- . 
Der „Weſtfaͤlrſche Moniteur“ in Kaffel wurde von Murhard gut geleitet und von einigem 
anfgezeichneten Mitarbeitern, 3. B. Villers, mit anziehenden Beiträgen ausgeftattet. Nach 
dem Sturze der Fremdherrfchaft 1813 entftanden aldhald mehre politifche Blätter. Auf der 
Einladung bes ruff. Generals von Wittgenftein fehrieb Kotzebue fein „Nuſſ.⸗deutſches Volks- 
blatt’ in Berlin, wo auch Niebuhr eine andere Zeitung, „Der preuß. Korrefpondent“, be» 
gann; boch beide beftanben nicht lange. Spaͤter unternahm ber Buchhändler Brodhaus in 
Altenburg ein politifches Blatt unter dem Titel „„Deutfche Blätter”, dad bie nächften Zeit- 
intereffen befprach und in ber. erften Zeit mit außerordentfichem Beifall gelefen wurde. Einen 
bedeutenden Einfluß hatte anfangs auch der „Rheiniſche Mercur“ von’ Görres, von welchem 
das erfke Stück am 23. Jan. 1814 und das legte am-19. San. 18186 erfihien, da ein Ca⸗ 
binetöbefehl das Blatt verboten hatte. In Hamburg erſchien 1913 nach der Vertreibung 
der Branzofen „Der deutfche Beobachter”, den Gotta einige Zeit fortfegte, bis fpäter Röding 
und Benzenberg das Blatt übernahmen, dad 1819 aufhörte. In Oſtreich, wo bis dahin 
neben ber officiellen „Wiener Beitung“ Bein politifches Blatt von Bedeutung erfchienen 
war, , entfland indeß der „Oſtr. Beobachter”, deſſen Herausgeber, Pilat aus Hannover, in 
Wien zur röm. Kirche übergegangen und als Privatfecretair des Fürften Metternich ange- 
Stellt war. Diefe Zeitung, die bald als halbofficielles Blatt betrachtet wurde, erregte in 
Deutichland große Aufmerkſamkeit, ba fie von 1809 — 12 einige Lichtftrahlen auf Spanien 
und bie politifche Stellung ber europ. Mächte fallen ließ. Die zunehmende Wirkfamkeit bes 





Zeitungsweſens hatte nach dem Frieden von 1815 ohne Zweifel Einfluß auf die Gründung 


Der „Preuß. Staatözeitung‘, die zuerft von bem Staatsrath Stägemann und feit 1521 vor 
Heun (lauten) herausgegeben wurbe, biß fie 1824 eine andere Einrichtung erhielt und 
Sohn ihr Herausgeber wurde, dem fpäter Cottel folgte; in neuerer Zeit hat die Leitung der⸗ 
felben vielfach gewechfelt, ohne daß fie zu bedeutender Entwidelung gelangte, da fie fi 
nicht frei bewegen kann und doch auch nicht als officielles Blatt förmlich anerkannt iſt. Zu 
den im Geifte ihrer Zeit geleiteten Blättern gehörten das weimar. „Oppofitionsblatt”, von 
Bertuch und deſſen Schwiegerfohn Froriep gegründet; ber „Fraͤnk. Mercur”, von Wegel 
in Bamberg mit glücklichem Erfolge geleitet; die „Rhein. Blätter”, anfangs von Weigel ' 


. herausgegeben ; die „Nedarzeitung”, von Friedr. Seybold gefliftet, und die „Speierer Zei⸗ 


fung‘, von Butenfihön redigirt. Das „Oppofitiondblatt”, beffen erfter Herausgeber deu 


geiftreiche Ludw. Wieland, der ältefte Sohn des Dichters, war, nahm einen fräftigen Auf- 


ſchwung, bis die über das Feſt aufder Wartburg in.der Zeitung gegebenen Nachrichten bie 
weimar. Regierung in fo große Unannehmlichleiten brachten, daß das „„Dppofltionsblatt‘”' 


auf einige Tage unterbrochen und ber feitherige Herausgeber entfernt wurde. Später wurde 
der Titel des Blattes verändert, das. einen gemäßigtern Ton annahm, aber im Nov. 1820 
wegen einer anſtößig gefundenen biplomatifchen Bezeichnung aufhören mußte Das Schick⸗ 


‘ 
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3.1830 hatten einen wichtigen Ginfluß auf das Zeitungkweſen in | 


‚die amtlichen und Halbamtlichen Blätter vorfichtig den Richtrngen 

ve Politit ihnen vorfchrieb, entſtanden ſchnell, beſondeps In Sit 

‚ die den fühnen Sinn, der fich vor 1819 geregt hatte, weit ‚bene 

Rheinbaiern“ und der „Weltbote” von Siebenpfeiffer; „Der Hoch⸗ 

„Die deutfche Tribune“ von Wirth; das kraͤftige „Bair. Ball 

ı Würzburg; das „Heſſ. Volksblatt“ von E. E. Hoffmanu; „Ds 

u . b endlich „Der Freifinnige” von Notted und Welcker. Neben ihmen 
traten andere gemäßigfer auf, wie 3. B. die „Deutſche Nationalzeitung‘‘, welche von Vieweg 
in Braunfchweig gegründet und von Hermes geleitet wurde. Die Gegner ber Bennegungt 
777 Nald, befonders feit 1831, auch ihre Stimmen, unter welchen bat von 

ne „Berliner politifche Wochenblatt” bush feine Dialektik heſtach, Die 

g” und die alte „Frankfurter Oberpoftamtpgeitung” fingen wieder an mit 

techen. Im Nov. 1831 wurde durch einen Bundestagthrfhluß eine 

r die Zeitungen, Beit- und Flugſchriften den Regierungen empfohlen 

h bein Prefgefege vom 20. Sept. 1819 befichende Bundestagcommiſ⸗ 

br Butachten uber Schriften geben foll, die unter der Hauptbeſtimmung 

fen find, und wenn diefelben „ber Würde bes Hundes, ber Sicherheit 

:öftaaten oder der Erhaltung deg Friedens und der Muhr iu Deutſchlaud 

ı der Bundesverfammlung unterdrückt werben follen. Dies traf bald 

a hurg erfchienene Zeitfehrift „Das canftitytionnelle Deusfehland”, Einige 
Regierungen fuchten durch Zeitungen die Volksſtimmung zu leiten, und zu dieſem Zwecke 


benugte die bairifche die in München von Cotta gegründete Zeitfehrift „Das Inland, ale . 


ein halbofficielles Blatt, die würtembergifche bie „Stuttgarter Zeitung” und ſpäter den 
„Schwäb. Mercur“. Die bair. Regierung gründete guch eine yon Dr. Lindner herausgege⸗ 
bene „Staatözeitung”, die aber nach kurzer Dauer erloſch. Unter bem Schutze der Regierung 
entftand fpäter die „Hannover. Zeitung”, die anfangs Perg befongte, die aber in Folge der 
Ereigniffe von 1837 ihren erften Redacteur und damit alle Bedeutung verlor. In Sachfen, wo 
feit alter Zeit neben der „Leipziger Zeitung”, einem Monopol des Fiscus, Fein Blatt Rachrich⸗ 
ten über auswärtige Politik aufnehmen darf, ohne ſich wit jener über eing Entſchädigungs⸗ 
fumme zu vergleihen, entftand 1831 „Das Vaterland‘, ein raifonnirendes Blatt, bas 
anfangs nur vaterländifche Intereffen befprach, feit 1833 auf alle deutſche Verhältuiſſe ſich 
ausbehnte, 1834 aber einging. Die meiften der obengenannten freifinnigen Blätter wurden 
feit 1832 unterdrüct und die Verfügung des Bundestags überall zur Ausführung gebracht, 
daß fein Herausgeber einer unterdrückten Zeitfehrift binnen einer Zeit von fünf Jahren im 
ganzen Bebietedes Deutfchen Bundes ein anderes periodifches Blatt leiten dürfe. Die Folgen 
diefer Beſchränkungen zeigten fich bald. In Würtemberg wurde feit 1832 eine befondere Ber- 
günfligung der Regierung zur Bedingung ber Herausgabe einer politifchen Zeitung gemacht 
und bort mie in andern Ländern dem Unternehmer einer Zeitung eine Caution abgefobert. 
Andere Staaten, 3. B. Sachfen, machten die Erfeyeinung aller Zeitfchriften, mit Aus⸗ 
“ nahme der rein wiffenfshaftlichen, gleichfalls. von Eonceffionen abhängig. Rach einem Bun⸗ 
besbefchluffe vom 5. Juli 1833 ſollen auch die im Auslande erfcheinenben Zeitfchriften in 
den Bundesſtaaten ohne yergängige Erlaubniß der Regierungen nicht ausgegeben werben. 
Trotz biefer Beſchränkungen hat ſich dach das heutfche Zeitungswefen mit bem zunehmenden 
inne für öffentliches Leben und einigen feit 1840 eingetwetenen Senfurerleichterungen von 
Jahr zu Jahr gehoben. Während eine Anzahl ältexer Zeitungen, wie ber „Mürnberger 
Sorzefpondent”, die „Brankfurter Dberpoſtamttzeitung und das, Frankfurter Journal“, 
ſich Dadurch erhält, daß fie reichhaltigen Stoff in Bürgefker. Zeit beingt, ft eine Menge neuer 
Beltungm vi mehr aker weniger beſtimmter Farbe entſtanden. Waͤhrend bie „Mau- 
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keiner 96 v unttx Cympeschie: Ar, Aritängl'.. in Mil iE41 erwilhtet,: 
aber bald water u a a N el nn ‚1845 unterbrüdt, 
in verſch Rufen gen wadı Richtzveg an eo. Ankenfien-fäharnkikmus angehören, -uic» 
txitt der von Profeßor Vercht in Sale:asbiahtte 1..Mheha; Deobachter, wie es ſcheint niche 
ohne an er preuß. Regierung feit 1843 errichtet, das abfolute Königthum auf oft- 
ungeſchickce Weiſe. Einen umfaſſendernumd frrieen Standypunkt nimmt bie Deutſche Allg. 


Beitung” ein; yon der Buchhandlungg Brochans im Qet. 1837 als, Leipꝛiger Allg. Zeitung? 
gegründet, war ft fpäter eing Zeit lang in Preußen nerhaten; unter ber Redaction bed Profeſ⸗ 
ford. Friedr. Buͤlau vertritt dieſelhe jetzt einen gemäßigten Liberaliemus und dasFreihandelbſy⸗ 
ften; fie iſt beſonders in Norddeutſchland nenbreiset. Zu den bedeutendern, eutſchieden liberalen 
Blättern ber Gegenwart gehören die „Bremer Zeitung‘ und die, Weſerzeitung“, desgleichen 
die „Kölnische Zeitung”; focialiftifchen Intexeffen bulbigt die, Trierer Zeitung‘; Hauptwerk⸗ 
zeug bes ultramontanen Katholiciamus ift die zu Koblenz erfiheinenbe „Rhein« und Mofel⸗ 
zeitung”. Don großer Bedeutung yerſpricht die feit Juli 1847 in ‚Heidelberg unter Ger⸗ 
vinus’ Redaction erfcheinenhe „„Meutishe Zeitung”, ale Vexrtreterin bes wiſſenſchaftlich Deo 
gründeten Conſtitutionaliemug unter Ausſcheidung aller fremden ımb ungehörigen Elemente, 
zu werden. Eine eigenthümliche Erſcheinung iſt emdlich noch bie ſchon mehr ale 25 Bahre 
alte Hübburghäufer „Dorfzeitung“, bie durch ihre gebrängte, wigige, auf das unmittelbar 
Praktische gehende Darfisllung einen nicht geringen Einfluß in weiten Kreifen übe In 
London gibt Herzog Karl von Braunſchweig sine radicale, Dentſche Zeitung‘ hevaus; aͤhn⸗ 
liche Farbe haben die meiften beutichen Blätter, welche in Mordamerika erfcheinen, nament⸗ 
lich die „Deutſche Schnellpof‘ in Neuwork. Ubrigenẽ gibt 46 jegt nur wenige Gegenden in 
Deutfchland, die nicht ihre eigene, made aber weniger ſelbſtaͤndige Zeitung Haben, ſodaß 
biefer Theil der Literatur auch bei ung eins ſich imux fieigembe Wichtigkeit erhält. 

In ber zweiten Hälfte bes 17. Jahrh. fing wan zuenſt in Zürich an, Zeitungen zu 
druden. Seitdem hat die Zahl der Beitungen und Beitichriften aller Art, wodurch befonbers 
die Tagespolitik in allen Karben vertreten ift, fo beträchtlich angenommen, daß gegenwärtig 
in ber Schweiz über 80 erfcheinen. Unter den ſogenannten madicalen ober liberalen Zeitun« 
gen der deutſchen Schweiz find beſonders beachtensmerth bie „Neue Züricher Beitung‘‘ und 
die „Winterthurer Zeitung”, Die „Berner Beitung‘‘ und. ber „Berfaffungsfreund‘, der 
ſanct⸗ galliſche „Erzähler“, der früher pon Zfshafle in Aarau herausgegebene „Schweizer- 
bote“, das „Solothurner Blatt‘, die „Schweizer. Rationalzeitung“ (Baf.), die „Appengel- 
ler Zeitung” u. ſ. w. Ihnen ſteht die ſogenannte conferwatine, Im weſentlichen jedoch reac⸗ 
tionaire Preffe gegenüber, wie die in Zürich erisheinende „Eidgensflifche Beitung”, die 
„Berner Volkszeitung“, die „Baſeler Zeitung” u. ſ. w. In ähnlicher Weile bedämpfen ſich 
in ber franz. Schweiz die Organe ber verfchiehenen BWarteien, wie in Genf „Rerue de Ge- 
neve‘ und „Journal de Gen£ve’, im Waadtlande „„Nouvelliste Yaudois”, ‚Gazette de 
Lausanne” u. ſ. w. Die ital. Schweiz bat ihren „Repubblicano della Svizzera ital,“ 
(Zugano), und in Bünden erſchienen zeitweiſe auch Blätter in romanifcher Sprache. 
Das Gepräge eines zum Theil rohen Fanatismus tragen bie hauptſächlich der deutſchen 
Schweiz angehörigen eigentlichen Zefuitenblätter, mie bie „Staatszeitung ber Bathelifchen 
Schweiz” in Luzern, einige ſanct⸗ galliſche Bläster u. ſ. w. In der politifch viel getheilten 
Schweiz liegt es in ber Natur der Sache, daß hie Zeitungen nur in kleinerem Kreife eine 
zahlxeichere Verbreitung finden, und daß fig ſich hauptſächlich auf Die Befprechung ber eid⸗ 
genöflifchen und cantonalen Angelegenheiten befehräufen. Dies iR nicht ohne Giuftuß auf 
ben barin herrſchenden Ton, der mitunter die gemeſſenen Schranken einer würdevollen Po⸗ 
pularität uͤberſchreitet. Mit Ausnahme einiger Wirlkelblätter läßt ſich indeß bemerden, daß 
in ben legten Jahren bie periodiſche Wreffe ber Schmeig auch dem Auslande gegenüber an 
Haltung und Würde gewonnen hat. 

* keinem Staate Europas hat Die Beitungspreffe sine fe große Bedeutung als in 
England. Die erſte engl. Zeitung „The english Merenrio“ murbe 1588 auf Vefehl des 
Eugen Busleigh (f. SeciD) Herausasgahen, als Die fnan. Memada England bedrohte, hörte 
aber wieder auf, als bie Gefahr varüber mer Balb entfianden aber andere Blätter unten 
den Namen „Mercurio”, „Coranta, „Gazette/, „Minensl‘ u. |. w. Dis erfiesegelmäßige 
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wãchentlicht Zeitung erſchien iaa Hu: 1092 uitet Saw Titel); The certain news of the pre- 
sent week‘, melcher bald. „ The weekiyIcuukantunbimehre andere folgten. Die Buͤrger⸗ 
kriege befördersen das Zeitangaweſen, iindem vie verſchlebenen Parteien auch die Zeitungen 
benutzten, um ihre Meinungen zu verbreiten; Eromwell konnte mit aller Strenge bie Angriffe 
der, koöniglich geſinnten Blaͤtter nicht vethüten und fand ſich daher ſelbſt veranlaßt, durch den 
gewandten Marchmont Reedham eine Zeitung ſchreiben zus laſſen. Rach der Reſtauration 
erſchienen zwei Regierungszeitungen „The pubſie inteligencer‘ und „Mercurius pobli- 
cus“ (ſeit 1663. „Intelligeucer‘‘ und „News’‘), die ſich 1685 in eine zu Oxford erſcheinende 
Hofzeitung verwandelten, welche noch jegt unter dem Titel „The London gazette“ forte 
Hefegt wird, aber weniger eine Zeitung, als ein amtliches Blatt für Ernennungen, Befoͤr⸗ 
derungen, Geſetze u. |. w. bildet. Auch Oppoſitionszeitungen gegen ben Hof fehlten nicht, 
namentlich zeichnete füch unter ihnen „The weekly packet of advice from Rome’ (1678— 
83) aus; „Heraclitus ridens” (1681 —82) und „The observator in dialogue” waren bie 
beften Zeitungen, welche für bie Negierung Partei nahmen. Die meiflen Zeitungen erfchie- 
nen und erfcheinen nach in London felbft; bie erfte Provinztalzeitung erſchien 1639 zu New⸗ 
caſtle, In London erſchienen 1696 neun Wochenzeitungen, tägliche noch gar nicht; 1709 
18. Zeitungen, Darunter eine tägliche; 1724 20, darunter drei tägliche und fieben dreimal wö⸗ 
chentlich; 1792.83-, darunter 13 tägliche. Die Parlamentsverhandlungen durften von den 
Zeitungen anfangs nicht veröffentlicht werden; erft um die Mitte bes 18. Jahrh. murbe der 
Abdruck der Parlamentöverhandlungen gewöhnlich, ohne daß das Geſetz, welches denfelben 
verbot, aufgehoben worben wäre. Auch wurden nun die Zeitungen mehr und mehr Partei« 
zeitungen. Von ber Stantsaufficht befreit, Eonnten fie bie politifchen Angelegenheiten in 
größter Freiheit befpzerhen, dagegen wurde ihnen von Staatswegen ein anderer Druck auf- 
gelegt, die Stempelabgabe, ſeit 1712, bie bald wieder aufgehoben, feit 1725 aber beftändig 
geblieben ift. Sie betrug anfangs einen halben Penny, ftieg fpäter bis auf vier Pence, bis 
man fi) 1836 durch bie große Maſſe der ungeſtempelten Blätter genöthigt ſah, fie auf einen 
Denny berabzufegen. Ä M 
Seit der frang. Nevolution haben fich bie Zeitungen in Großbritannien und Irland 
ſchnell vermehrt; in England felbft erſchienen 1782 nur 58 Zeitungen, von benen manche 
noch faum ben Namen verdienten, 1821.bereitd 168, zehn Jahre fpäter war ihre Zahl bis 
auf 300 geftiegen. Im J. 1846 erfchienen in ben vereinigten Königreichen, mit Einfluß 
der Infeln Guernſey, Serfey, Man u. ſ. w., 550 Zeitungen und Zeitfehriften und zwar 213 
whiggiſtiſche oder radicale, 195 toruftiiche und 142 ohne befonbere politifche Farbe oder ein- 
zelnen Wiffenfehaften angehörend; etwa ein Viertel, von allen biefen Blättern erfcheint in 
London feldft. Zaft jede Provinz hat jegt ihre Zeitungen, doch gab ed 1841 in England 
noch Rutland, in Wales noch 6, in Schottland 16 und in Irland 26 Sraffchaften, in 
benen eine Zeitung erfchien; namentlich in Schottland ift feitdem eine Menge kleiner 
Provinzialblätter entflanden. Die täglichen Zeitungen, bie indeffen Sonntags nicht er⸗ 
fcheinen, beſchraͤnken fich faft allein auf die Hauprftädte; bie meiften und wichtigften er 
ſcheinen in London. Sie kheilen fi in Morgen» und Abendzeitungen, von denen die erftern 
beimeitem bie wichtigern find; die älteften noch beftehenden Iondoner Zeitungen find „The 
english chronicle or Whitehall evening post” feit 1747 und das „Morning chronicle” 
feit 1769. Die großartigfte und einflußreichfte aller engl. Zeitungen, die ‚‚ Times”, ift 1788 
gegründet; alle feitdem gegründeten täglichen Zeitungen haben neben ben „Times“ nicht be 
ftehen Tonnen und find wieder eingegangen; erft 1845 iſt unter der Leitung von Dickens und 
im Intereffe der Antikorngefegliga eine neue tägliche Zeitung „The daily‚news”, die wohl« 


feilſte aller engl. Tageszeitungen (das Blatt koſtet nur drei Pence, bei allen übrigen Morgen⸗ 


zeitungen fünf Pence), mit ungeheuern Koften gegründet. Überhaupt find bie Koften, welche 
Die Morgenzeitungen aufwenden müffen, ungeheuer. Eine Morgenzeitung befoldet zuerft 
einen verantwortlichen Redacteur mit 600— 1000 Pf. &t. Gehalt, der hauptſaͤchlich die lei⸗ 
tenden Artikel zu liefern hat; einen zweiten Herausgeber, ber das eigentliche Nedattiondge- 
ſchaͤft führt, die Beiträge ordnet, Auszüge aus ben fremden und Provinzialzeitungen macht; 
ferner fünf bie ſechs Reporters ober Berichterftatter, Männer von gelehrter Bildung, meift 
ijunge Rechtsgelehrte, deren Zahl während ber Parlamentsfigungen vermehrt wird. Solche 
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Berichterſtatter verſergen in der Regeln Vitter indem fie Die von ihnen geſchricbenen 
Berichte durch Copirmaſchinen vervielfaͤltigen.icſitr bel veſonders wichtigen Berhandlungen 
Ir Parlamente menden fie bie Sterwagucphie ang: ſauft beynügen fie fich damit, die Reden 
abzukürzen. Die Berichterſtatter wech faln fich-Bei: Parlaments⸗ 'unb wichtigen Gerichtsver⸗ 
handlungen ab; jeder bleibtidreiniertel Stunde und diefert ann die von ihm aufgezerchneten 
Bruchſtücke ſogleich in die Druckerei, wadurch ed mbglich wird, daß ber Bericht über eine 
Parlamentsſitzung ſchan in I-ml Ya Stunde nach dem Schluſſe derſelben voliftändig ger 
Drudt fein kann. Außerdem beſoldet eine Morgenzeitung eine Anzahl Penny-a-Iiners, 
Leute, welche allerhand Nachrichten den Zeitungen mittheilen und für die gedruckte Zeileeinen 
Denny, oft auch meniger erhalten. Ihre Berichte kann man auf dem erften Blick erkennen, 
aus dem ungehenern Wortſchwall, den nerblümten Redensarten und dem überall ſichtbaren 
Beftreben, foviel Zeilen ald möglich zu füllen. Sodann kommen bie Correſpondenten; die 
Iondoner Zeitungen baben vegelmäßige Correfpondenten nicht in allen Gegenden des Aus⸗ 
lands, wie bie augsburger „Allgemeine Zeitung* und andere beutfhe Blaͤtter, fondern faft 
nur in Paris, Liffabon und Konftantinopel, an ben beiden legten Drten mehr aus alter Ge⸗ 
wohnbeit von Napoleon’s Zeit ber, als wegen befonderer Wichtigkeit ber Nachrichten. An⸗ 
bere Ausgaben erwachfen den vorzüglichften Zeitungen noch durch Eilboten und andere‘ 
Wege, ſich die Nachrichten ſchnell zu verſchaffen; die „Times’ hat bei mehren Gelegenheiten 
auf eigene Rechnung Dampffchiffe nach Irland geſchickt, um bie Nachrichten recht ſchnell zu 
haben. Rechnet man nun noch Drud und Papier hinzu, fo wird es klar, daß die Koften bet 
einer engl. Zeitung ungeheuer find. Dafür ift.freilich auch der Abfag ein bedeutender, na⸗ 
mentlich feit ber Derabfegung de& Stenapelsz bie ‚Times‘ verfaufte 1837 3,335000 Blat- 
ter, 1842 fchon 6,305000 Blätter, was einen bucchfehmittlichen Abfag von 20000 Ab⸗ 
drücken gibt. Hinfichtlich des Formats Haben bie engl. Zeitungen ebenfalls ben Borrang vor 
allen übrigen Journalen in Europa; die „Times“ hat einen Umfang von 3% DEllen und 
ber Inhalt einer einzigen Nummer derfelben macht einen Band Yon etwa 30 Octavbogen 
aus. Viel Raum nehmen die Ankündigungen in ben Zeitungen ein, ohne welche bie Zeitun⸗ 
gen nicht beſtehen könnten. Die erfte und legte Seite einer Zeitung find gewöhnlich mit An⸗ 
Fünbigungen gefüllt, been Zahl indeffen bisweilen ins Ungeheure ſteigt. Die engl. Beitun- 
gen kümmern fich verbältnifmäßig nur wenig um bad Ausland, namentlich infofern das 
Darin Vorgehende nicht irgendwie auf England Bezug hat; dagegen enthalten fie ungemein 
zahlreiche Nachrichten von Unglüdsfällen, Beuersbrünften, Verbrechen, Gerichtsfigungen, 
Hinrichtungen, Zufammenkünften, Wettrennen, Theatern, vom Hof und vornehmen Leben 
(Court und haut ton) u. f. w. Handelsnachrichten dürfen natürlich nirgends fehlen. 

Faſt jede engl. Zeitung hat eine beſtimmte politifche Farbe; whiggiftifche, toryſtiſche und 
radicale find die drei Hauptgattungen, zu denen fich chartiflifche, republifanifche und andere 
mehr als Untergattungen gefellen. Den beiden erften Gattungen gehören bie meiſten der 
Tageszeitungen an, ber dritten eine große Anzahl ber Wochenblätter und Sonntagszeitun- 
gen, welche in neuern Zeiten ein großes Gewicht gewonnen haben. Die großen Morgenzei 
tungen in London find, außer der, Times’, „Morning chronicle‘, „Morning post‘, „Mor- 
ning herald‘, „Morning advertiser und „Daily news‘; unter den täglichen Abendzeitun- 
gen find namentlich zu nennen „Courier”, „Globe”, „Standard”, „Sun“ u.f.w. Dieſe 
Iegtern haben eine weit geringere Verbreitung ale bie Morgenzeitungen, dafür aber auch viel 
weniger Koften, weil fie z. B. ihre Parlamentsberichte aus ben Morgenzeitungen zufammen- 
fiellen können und daher keine Reporters zu halten brauchen. Obgleich die großen engl. Zei⸗ 
tungen eine beftimmte Partei vertreten, ebenfo wie. bie franzoͤſiſchen, fo halten fie fich doch 
unabhängiger und können es daher eher wagen, ihre Farbe zu wechfeln, was z. B. bie 
„, Times‘ und das „Morning chronicle” öfter als einmal gethan haben. Unter ben Wochen⸗ 
zeitungen in London, deren Zahl feit 1836 bedeutend geftiegen ift, find die „Weekly dis- 
patch’, welche von jeder Nummer an 60000 Abdrücke verkauft, ber „Examiner”, „Spec- 
tator‘‘, ‚‚John Bull”, „Sunday times‘, „Bell’s life of London“ unb die beiden Iondoner 
ilufteirten Zeitungen („London illustreted news‘ und „‚Pictorial times’) die verbreitete 
ften, wofern man bie treffliche und auch im Auslande viel geleſene ſatiriſche Zeitung „Punch“ 
bei Seite laͤßt. Unter den engl. Provinzialzeitungen befinden fich auch manche gut redigirte 
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ca ea * 1737, M-h jpurzieitfeit-1 142, „‚Brarlsy.Mescary/t4eit1740, ‚‚Ohester 
mei 1733, yab „Bisminghem gastttin‘ fait Lidl. Die Da von Schere- 
land und Irland hahen ach Cie sel Bungee ge Biene ie 
in beiden Laͤndern aber erfcheies nur ein bit: drei mal woͤchentuich. Mie: ältefte n N sochan- 
dene ſchot. Zeitung iſt der „Ealinburgh evening eouron⸗ feit 1705, die alteſte teifie „The 
Belfast news-lettens” feit 1737. 

Die Verliebe für Zeitungen Hat fich auf alle I Celonien Übergetragen; iu Kalöwera 
erſcheinen ſechs Tagetzeitzingen, drei drei mal möchentlich, acht wöchentiich, die neun Zei⸗ 
tupgen und Zeitſchriften in hindoſtaniſcher Sprache ungerechnet; in Bombay zahn halbws⸗ 
chentliche Zeitungen, daneben noch nier hindoſtaniſche. Zwei eugl. Wochenblaͤtter erſchlenen 
in Kanten, find aber jegt nach Mecao übergeſiedelt; ein neues Blatt il 1845 in Bongteng 
agründet. In ben aufimlifchen Eolonien erſchienen 18.45 bereits über 30 — 
meiſten indeſſen uns wöchentlich einmal; dauısn kamen auf Sidney acht mit einer Tageszei⸗ 
tung, auf Melbourne drei helbind 2 „auf Goelong eine wöchentliche, auf Sühanfira- 
lien (Adelaide) yier, darzuter eine halbwochentliche, auf ben Schwanenfluß zwei, auf Van⸗ 
diemensland 13 Wochenzeitungen. Sogar Neufeeland hat Schon feit 1840, zwei engl. Sei» 
tungen, Die „New Keland gaaette“ und den „New Zealand advertiser”. Unter ben eff 
politischen Beitungen am Vorgebirge der guten Deffuung find ſechs englifche wed- fünf hol⸗ 
ländiſche. In Obercanade erſcheinen 26 Wochenzeitungen, in Untercanaba werben von der 
engl. Preſſe woͤchentlich 20000, von des franzöfifchen 8000 Blätter ausgegeben, in Neu⸗ 
fundland neun, in Bermuda pyei und ebenfo viel in den Bahamas. Als erſte Zeitung in Neu⸗ 
ſchottland erſchien die „Helifax ganetſe (1751), jegt erſcheinen in — —— im üei» 
gen Neuſchottland drei. In Jamaica erſcheinen neun Zeitungen, In Batbaboes ſechs, Dir» 
unter pier halbwöchentliche, im brit. Guyana vier. Außerbem erſcheint noch eine engl. Zei⸗ 
tung, „‚Galignani’ o messenger“, in Yarit, eine in Syn, zwei auf ben Gandwichinſeln und: 
eine in Huenee Ayers. 

Die engl, Beitungspreile iſt Die wichtigfle und umfangreichſte in Europa; fie wird aber 
an Umfang wie an Einfluß ſchan weit vonder bee Vereinigten Staaten von Rorb« 
amerika hbertroffen. Pingend in der ganzen Welt find die Zeitungen fo allgegenwaͤrtig 
und fo allmaͤchtig bei Willem, was was gehchieht; Kine Stadt von 2000 G., die in en eineeigene 
Zeitung gar nicht haben wuͤrde, hat in Amerika eine tägliche geitung; Seadte von 200060 E., 
bie in England fish mit halbwöchentlichen ober wöchentlichen Blättern begnügen, haben in 
Amerika brei bis vier täglicge Zeitungen. Die Zahl fimmtlicher im I. 1837 im Großbritan · 
nien und Srland verkauften Blätter wird auf 47, 248000 angegeben, in Amerika überfteigt 
fie bereite 120 Mill. Die Erhaltung einer fo ungeheuern Anzahl von Beitimgen wird in 
Amerika möglich außer durch das politiſche Imsereffe mamentlie durch die Wohlfeilheit ber 
Zeitungen (eine tägliche Zeitung erfter Claſſe koſtet höchſtens acht Dollars, die londoner taͤg⸗ 
lichen Zeitungen über 30 Dollars; viele achtungswerthe tägliche Blätter Eoften nur fechs, 
andere fogar nur brei Dollars), u die Maffe der Ankundigungen und hund) beren Be⸗ 
fseiung non jeglicher Abgabe. Ginen ashtungsmerthen Charakter kann man ber amerifi, 

Preſſt noch nicht beilegen; bie Parteiwuth fehont nicht nur keine Perfoͤnlichkeit, fie wendee 
fogor Lüge und Berkeumbung im veichften Maße an; es gibt baum einen noch fe verbienſtool⸗ 
Ien, noch fo ſittenreinen Mann in Umerifa, ben die Preffe nicht zum erbärniichen, elendeſten 
Schurken gefiempelt hätte. Wahr iſt es Daher auch, was Diff White fagt: Ken Menſch 
kann in Amerika durch Verleumdung erdruͤckt werden. Größer aber noch als die Sunden 
gegen die Sittlichkeit find bie Sünden gegen ben guten Geſchmack, die fi; bie amerik. Zel⸗ 
tungen zu Schulden kommen laſſen. In neuern Beiten, feitdem gruͤndlich und vielfeitig ge⸗ 
bildete ehrenwerthe Männer Herausgeber von Zeitungen geworden find, Kat ſich dies we⸗ 
nigſtens in ſoweit —* daß eine — Zeitungen in jeder Sin eine edlere Haltung 
angenommen hat. Die eifte Zeitung in Amerika erſchien 1794 ‚The Boston. news-iet- 
‚ text’; 1720 gab es drei Zeitungen, 1171 25, 1801 200, 5810 339, 1828 einſchließlich 
der eitfchwifien 851, 1834 anfer 140.Zeitfhriften 1250 Zeitungen, und 1840 1400 - 
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A 
u. ſ. w. Im Süden iſt die Shätigkeit gevingir.ı Buten gericherckon Jeitungen gehoren vie 
„Philadelphia. gezette‘‘,. eina der älefiee Oeitungen im nien; '„Baily- accer 
tiser”’ zu y in · Reuyerk⸗ „The tikame tin Mimik; HEventay' post‘ in Nicheet, 


. feit 1826 von Bryant redigiet, eine der einfinfrichftew polktifiheit unb Dan ch 
i ouis viſle 


„New York. commercial adrertiner”, von Sande 1827.-32 redigitt, DaB , 


‚ journal“ (Kentucky), heraudgegeben von Prentice; „The Nortfi Americau in Philabelphia, 
‚son Coltou herane gegeben; det Glohe in Waſhington; drrStandardꝰ in Neuyork, ehnes 


der wichtigſten demokratiſchen Journale, und andere mehr. In neuern Zeiten, feitdent ble 
Deutſchen in Amerkka meht zuſammenzuhalten anfangen, iſt auch die Zahl bee’ dortigen 
deutſchen Zeitungen brdeutend geſtlegen und namentlich zeichnen ſech einige neihorker und 
ohioſche deutſche Blätter durch gutes Deutſch und Gefchmack ans, wihrend andere, von un⸗ 


gebildeten Deutſchen heraudgegeben, in einer wirklich ſchauberhaften Sprache geſchrieben 
find, As Merkwürdigkrit verdient bemerkt zu werden, daß ſelbſt die Indianer in den Ver⸗ 


einigten Staaten anfangen, eigene Zeitungen zu haben; wenigftens erfchien ſchon 1828 zu 
Neuechota eine halb in engl., halb in cherokefifcher Sprache gefchtiebene Zeltung, The Che- 


. rokee Phoenix“, von einen Cherdkeſen Herausgegeben. 


In Frankreich wurde die erſte Zeitung. 1932 von einem Arzte Throphrafte Renaudo 
auf Anrathen feines Freundes Hozier unternommen, um feine Patienten mit den Neuigkei⸗ 


ten des Tags zu verſehen. Der allgemeine Anklang, der dirſe NReuerung fand, veranlaßte ihn, 


bei ber ſechoten Nunmmer em königliches Privileglum zu nehmen, und das Blatt, welches 
er Gaaette nannte, erſchien nun regelntaͤßig jede Woche einmal. Die Kämpfe Ber Fronde 
riefen viele Flugſchriften ins Beben, welche zum Theil die Form von Zeitungen annahmen 


‚amd ber Journaliſtik ſelbſt eine größere Bedentung gaben. Indeſſen komnte bie zur Revolu⸗ 


tionszeit neben der erweiterten Gacette de France”, welche erſt vom 1. San. 1799 an 
täglic, erſchien, ſich nur der „„Mereurede Pramce”, ber von 16723-— 5718 den Titel „Mer- 
cure galant” führte und im 3. 1792 nad) einiger Unterbrechung als „Mercure frang.” 
wieder auftauchte, in eine förniliche Concurrenz einlafſen. Zur Seſtchichte der Altern franz. 
Journaliſtik findet. man Beiträge in der anonymen, von Denys Fr. Camuſat herrührenden 
„Histoire oritiqus des journauz”‘ (I Bde., Amſt. 1734). Einen weitgreifenbern Einfluf 
gewannen die Zetungen aber erſt während ber Nevofutionszeit, wo ſich die Parteten ihrer 
bald als Mittel au gegenſeitiger Bekaͤmpfung bebienten. Die Zahl der Zeitungen, welche 
wahrend diefer Epoche erſchlenen, iſt Leglon. Wir begnügen uns, nur dieſenigen zu bezeich⸗ 


. nen, welche ben blutigen Kampf diefer Zeit am treueſten abfpiegeln. Es find dies die „„Chro- 


nique de Paris’, Ftéron's „Orateur du penpte”, Brune’d „Journal du soir“, Hebert'3 


. „Pere Dacheszie”, Marchant's „Sabbats javobites" und vor allen Marat's „Le pubH- 


ciste perisien” und „L'ami du peuple”. Bgl. Levnard Gallois, „Histoire des journaux 
et. des jourgalistes de la revolation franq.“ (2 Bde., Par. 1845). Unter Napoleon’s 


 firengem egineente wurde die Freiheit ber Preffe bedeutend beſchraͤnkt. Die Tagesblätter 


wurden fireng uͤberwacht und durften höchſtens nur einen Wiederhall Deffen geben, mas im 
officiefen „NMeoniteur”, in beffen Spalten Häufig Auffaͤtze aus der kalſerlichen Feder ſelbſt 
floffen, Platz gefunden hatte. Die Gefährlichkeit, welche mit der Beſprechung politifcher 
Fragen verfnüpft war, und ber ſichtliche Mangel an erlaubtem Stoffe zwangen die Heraus« 
geber, der literariſchen und namentlich beierriftifchen Seite befondere Berückſichtigung zu⸗ 


zuwenden. So entfland das Feuilleton, welches für bie Dürftigkeit der pubficiflifchen Dis⸗ 
cuſſion durch Mannichfaltigkeit bes Inhalts entfchäbigen mußte: Die Neftauration brachte 
der gefeffelten Journaliſtik erft im J. 1819 mit der Aufhebung der Eenfire eine vorüber- 


gehende Erleichterung. Dos Icon am 30. Maͤtz 1820 wurde der nun etwas breiter flie- 


- ende Strem ber Tagespreſſe durch neue ſtrenge Geſetze eingeengt, auf deren unnachſichtige 
BVeohachtung beſonders Willie hielt. Der Seturz dieſes M 
— wieder etwas in den Hintergrund treten, bis endlich durch das Erſcheinen der 
berũuhmt« 


iniſters ließ das Schreckbild der 


u Ordonnanzen, welche auf neue Befchraͤnkung der Preßfreiheit abzweckten, der 
Widerſtand hervorgerufen wurde. Wenn auch die Behauptung, die Bourbons ſelen 
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ber Herbeifahrung ber neuen Ordnung teblich mitgearbeitet Haben. Die Julidynaftie wollte 


zwar die Charte, in welcher den Franzoſen Freiheit der mündlichen und fchriftlichen Mebe 


verheißen mar, zur Wahrheit’ machen, aber bie lebhafte Oppofition, melche fie gleich bei 


ihrem erften Auftreten namentlich in ben republikaniſchen und legitimiftifchen, Blättern 


fand, veranlaßte fie, mit Umgehung einer förmlichen Genfut die Freiheit ber Journale mög. 
Gaft zu beſchraͤnken. Beſonders waren bie ſogenannten Septemibergefege vom 3.1834 ein 
bequemes Mittel, allzubeftigen Angriffen einen Damm entgegenzufegen. Nicht minder 
zweckmaͤßig erwies fich die Stempeltare und die ſchon im J. 1831 .erlaffene Beſtimmung, 


daß jedes mehr als zweimal wöchentlich erfcheinende Blatt eine Caution von 24000 Franıd 
‚zu leiften habe. Deffenungeachtet wuchern bie Tagesblätter immer üppiger fort und ſchei⸗ 
‚en, ungeſchwächt durch alle Beſchränkungen, ihren Ruin nur in ihrer eigenen Entartung 


und Verwilderung und vor Allem in dem Umftande finden zu tönnen, daß fie immer mehr 


„ein Begenftand kaufmaͤnniſcher Speculation werden. Wir laffen eine kurze us derje⸗ 


nigen franz. Journale folgen, welche theils wegen ihrer hiſtoriſch⸗politiſchen Bedeutung, 
theils wegen ihrer groͤßern Verbreitung einiges Intereſſe verdienen. | 

Der offictelle „Moniteur universel’ erfcheint feit dem I. 1789 und führte bis zum 
3.1811 den Zufag „Gazette universelle”. Diefes Blatt, zu deffen Gründern Rabaut de 
Saint- Etienne und Ginguene gehörten, findet feinen befondern Werth in der größern Aus- 
führlichteit, mie der es, ſeitdem es fich mit dent „Bulletin des sdances des Etats generaux’’ 
von Maret vereinigte, die parlamentarifchen Verhandlungen gibt, und in dem Abdruck ber 
königlichen Ordonnanzen. Seine Wichtigkeit als Quellenwerk zur Zeitgefhichte Hat einen 
Wiederabdtu der die franz: Revolution betreffenden Theile nöthig gemacht, zu denen auch der 
ergänzende Einleitungsband „Gazette nationale, ou le Moniteur universel, commence le 
5 Mai 1789, preeede d’une introduction historique contenant un abrege des anciens 
Etats generaux, des assemblees des notables et des principaux &evenements qui ont 
amene la revolution‘ yon Thuau⸗ Grandville gehört. Der manchen Ausgaben beigegebene 
„‚Avant-Moniteur” iſt nichts als ein Abdrud von Bailly's „Mémoires d’un temoin de la 


‚ revolution” (5 Bde; Par. 1804). Das wandelbare, im Ganzen aber dynaftifche „Journal - 


des debats” erfchien zuerfl am 27. Aug: 17 89 mit bem Titel „Journal des debats et de- 
crets’’ unter der Zeitung von Barrere und Louvet, nahm dann vom 27. Pluviöfe des J. XII 
bis zum 31. März 1314 die Aufſchrift „Journal de. Pempire“ und behauptete ſich bei allen 
Beränderungen unter ben Blättern erften Rangs. Diefe Bedeutung verdankte es der um⸗ 
fihtigen Führung der Bertin (f. d.), in deren Beſitz es noch jegt ift, und einzelnen treff« 
lichen Mitarbeitern, unter denen wir Chateaubriand, Fievee, Etienne, Geoffroy, Maltebrum, 
Hoffmann und Saint-Marc Girardin nennen. Bemerkenswerth ift, daß dieſes Journal 
zuerft im I. 1800 ein literarifches. Feuilleton gab. Das „Journal de Paris’ fteigt bis zum 
3.1777 hinauf. Es behauptete fich bie ganze Nevolution hindurch und hatte während biefer 
Zeit Garat, Eondorcet, Regnault de Saint-Angely, Nöderer u. X. zu Mitarbeitern. Yon 
1818— 20 war e8 wegen feiner Ergebenheit an Decazes den Angriffen ber liberalen Preſſe 
ausgelegt, bis es fpäter feine Farbe änderte. Die „Gazette de France”, deren Grün- 
dung oben erwähnt-ift, erhielt fich auch während der Nevolution. Nach der Reſtauration 
erhielt fie vom Minifterium eine Subvention. Im J. 1827 ging fie ein, und nun nahm bie 
bisherige „Etoile“ ben Titel „Gazette de France’ an. Seit der Zuftrevolution kämpft fe 
für die legitimiftifchen Principien, welche fie aber unter der gegenwärtigen Redaction vom 
Abbe Genoude mit rabicalen Elementen verfegt hat. Gleichfalls Tegitimiftifch Ift die „Quo- 
tidienne”, melche ihren Aufſchwung der Redaction Michaud's (f. d.) verdankte. Der von 
Alf. de Martinville geleitete „Drapeau blanc” wurde nach ber Julirevolution mit diefem 
Blatte vereinigte. Die übrigen legitimiftifchen Sournale find „L’öcho”, „„L’estafette”, 
„La France’ und die beißende Wochenfchrift „I.a mode” des Vicomte Walſh. Streng 
katholiſch, aber dabei. der Sulidynaftie nicht feindlich ift das von Montalembert geleitete 
„Univers". Die „Presse” wird gemöhnlich für ein Organ des Hofs gehalten und verdankt 
ihre Verbreitung befonders der Reichhaltigkeit des Feuilletons. Es war biefes Blatt aufer- 
dem das erfte größere Journal, beffen Preis von 80 Francs auf 40 herabgedrückt wurde. 
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8 Wi njoherafion bat der unteruehmendg Mile he hrarin her foge- 
mie he I I Dreh er „Konafat ignnel”, an, ben fig) Zhiere 
perſonlich bltheiligt ſeit 1815. Su der Self, ale di Bett inter den Vorkampfern 
der Oppofition ſtand, hatte es einen Abſat von foſt 35000. Eremplaxen. Später hat es be⸗ 
beutend verloren und erſt jegt In Folge einiger glüdlichen Feuilletonsfpecufationen und vor⸗ 
züglich durch Eugene Sue's Mitwirkung einen ausgedehnten Leſekreis gefunden, Der - 
„Courrier frang.”, der früher unter bem Einfluffe Benj. Conſtant's ftand, ift in feiner Oppo« 
fition gegen die Regierung meift offener und unbefangener, aber zugleich auch ungefchickten, 
weswegen er fich vorzugsmeife viele Preßproceſſe zugezogen hat. Ein ähnliches Schickſal 
hatte der „Temps“, der zur Zeit der Neftauration entflanden war und 1842 unter den 
Streichen der Verfolgung erlag. Der „Commerce“, ber eine Zeit lang bad Organ von 
Mauguin war, hat verfchiedene Phafen durchlaufen, und der „„Siecle‘‘, das Blatt Odilon 
Barrot's, verdankt feine große Verbreitung nur der Nüchternheit feiner Anfichten, die ihn 
zum Vertreter des Epiciers machen, und feinem Feuilleton. Der „National” hat zwar durch 
den Tob feines Sründers Armand Carrel im 3.1834 viel verloren; aber die Entſchiedenheit, 
mit der er feine radicalen Grundfäge verficht, fowie die Gebdiegenheit feiner Redaction, am 
der fich befonders Armand Marraft betheilige, müffen felbft Gegnern Achtung einflößem. 
Andere Blätter des Radicalismus, wie die „Tribune”, „Le bon sens‘, „La revolution‘, 
„Le mouvement” und „La revue du progr&s”, haben gegen die Verfolgungen von Seiten 
der Machthaber nicht Stich halten können. Eine eigenthümliche Stelle in der franz. Preſſe 
nimmt die von Confiderant geleitete „„Democratie pacifique” ein, die fich zur Vertreterin 
focialiftifcher Srundfäge gemacht hat, aber ohne beöhalb auf dem Wege gemaltfanten Im 
ſturzes fortfchreiten zu wollen. Neben biefen Blättern tauchen täglich unzählige neue Er» 
fcheinungen auf, die aber, ba fie meift nur, wie bie riefenmäßige „Epoque’, von einer ſich 
felbft überftürgenden Speculation ins Leben gerufen find, wie ber Tag fie gebracht hat, ebenfo 
wieder verfchminden. Bon ben fogenannten Eleinern Sournalen, melche fich meift in der 
Sphäre des Witzes bewegen, nennen wir nur den „„Corsaire” und den „Charivari’(f.b.) 
der in allen Sprachen Nachahmer gefunden hat. Wie fich alles politifche Leben in Frankreich 
nad) Paris zufammendrängt, fo ift auch nur hier eigentlich in der Tagespreffe Einheit und 
wahres Leben. Erſt neuerlich haben fich die Departementaljournale, die bisher ihr Leben 
nur von den Brofamen ber parifer Journaliftif frifteten,. einigermaßen emancipirt. Nur ber 
„‚Courrier de Bordeaux” hatte, fo lange der gefinnungstüchtige Fonfrede an ber Spige 
Stand, höhere Bedeutung. Zu ben achtungswerthern Provinzialblättern gehören der „Pre- 
curseur” von Lyon, der „Semaphore” in Marfeille, der „„Indicateur‘’ und das „Memorial 
bordelais” in Bordeaur, und der „Phare de Bayonne”. Unter den zu Paris in fremden 
Sprachen erfcheinenden Zeitungen erfreut fich nur der befannte „Galignani's messenger‘ 
eines wahren Gedeihend, während namentlich alle Verfuche, deutfche Sournale zu gründen, 
entweder aus Mangel an Intereffe, oder an der Ungefchictheit ber Redactoren fcheiterten. 
Nur der „Niederrhein. — der zu Strasburg herauskommt und neben dem deutſchen 
Texte zugleich eine franz. Überſetzung gibt, erſcheint ſeit längerer Zeit regelmaͤßig. 

Die holländ. Zeitungen gehörten vom Anfange an zu ben beſſern, weil ſie die üͤber⸗ 
feeifchen Nachrichten aus erfter Hand erhielten, auch andere Neuigkeiten ihnen leicht zugänge 
lich waren, und weil die Preffe unter-der Republik einer größern Freiheit genof, als irgend» 
wo. Die Zeitungen erfchtenen anfangs alle in holländ. Sprache und biegen faft alle „Cou- 
rant”, unter Hinzufügung des Namens der Stadt, mo das Blatt herauskam. Sie enthielten 
wenig politifche Artikel, fondern Hauptfächlic Intelligenz» und Handelsnachrichten. Erſt 
fpäter erfchienen, namentlich in Leyden und im Haag, holland. Zeitungen in franz. Sprache. 
Dbfchon Holland feit 1815 wieder Pregfreiheit erhielt, fo benugte es diefelbe nur wenig, big 
ber Kampf mit ben belg. Blättern begann. Die gelefenften holländ. Blätter find das „Al- 
gemeene Handelsblad’’ in Amfterdam, der „Staats-Courant‘’/ im Haag, der „Harlemsche 
Courant’” und in franz. Sprache das „Journal de la Haye“, die Staatözeitung; früher 
galt die „Gazette de Leyde”, ein Eigenthum der Familie Luzac, für das befte hollaͤnd. 
Sonrnal. — Die belg. Zeitungen hatten fonft, obfchon fie allein franz. Sprache erfchienen, 
sinen ganz deutfchen Charakter, wie z. B. die „Gazette de Bruxelles” und die „Gazette 
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And, Refiernng entifand. 
% „Coufridr de la } — 
"dich zierung Ben Na Ä 
J U uich der Revolutfon wurde ber „Momi- 
teur belge”, als officlelle Jeitung, gegrunbet; andere bedeutende Idurnale find die ‚Eman- 
pationꝰ, der „Globe, das „Journal de la Belgique”, det „Independant” ünd'ber. 
„Coutrier beige” zu Brüffel; in flämlfcher" Sprache erfihienen „De vlaemsche Belgen” 
und ‚‚Broederländ”. . u BA 
In Norwegen kampfen 1833 mireinander zwei Parteien; beide im Grunde dern 
kratiſch, aber die eine für die Beamten, die. hier Hafen ig die mittlere Claſſte und Die In⸗ 
kelligenz vertreten, die andere für die Baiten und deren en welche nicht immer mit 
denen des Staats zufammenfallen. Seit dem Storthing im \ 


| n $. i845 gewann bie Tegtere 
die Oferhand,. Das Hauptorgan derfelben ift das, Morgenblatt“; daß der’ahdern, welche 
ſich ſelbſt die intelligente nennt, von ben Gegnern aber die buteaukratiſche genannt wird, mar 
Sicher der Conſtitutionelle⸗; feit dem 1. Apr. 1847 iſt abet diefe Zeitung eingegangen ober" 
richtiger mjf’der officiellen („Rigstidende”) zufamniengefalten. — In Schweden blüht, 
wenigſtens was die Menge betrifft, das Zeitungeweten. (8. Schwebifhe Kiterarut.) 
Seit dem’ Regierungsantritt des Könige Oskar Hörten dad „Aftonbläd” und „Dagligt. 
Allehanda” auf oppofitionelf zu fein; jenes bewahrt noch feinen Enthuſiasmus, dad Tegtere Mi 
Abet allmaͤlig ſo ziemlich davon zurücgelommen, und fängt fon an zu Magen, daß Bie'ge- 
Son Beirat theilẽ unterbleiben, theils nicht tief genug eingreifen. Auf der andern 
eite hörte zu derſelben Zeit die „Svenske Muerra? guf royaliſtiſch zu fein und ging ploͤtlich, 
aber gang nakürlich zur Oppoſition über, die gegenwärtig, ſeitdem der altzewordent Ae- 
darteur ktãnkelt und ein neuer hineingetreten ift, mif gehe: Bifterkeit getrieben wird. ‚fe 
„Staatsjeitürig” at mit dem Anfangs ded I: T847 allen politifchen Charakter verloren. 
- Das „Sorntageblart übt auf‘ die üledern Claſſen ber Hauptſtadt eine große Macht auf; 
eb iſt äußerft rauh, leidenſchaftlich, perſönlich, aber nicht ohne natürlichen Wig in dem 
derbſten Volkston. Es greift nicht nur die Regierung an, ſondern auch die fogenannten 
Freifinnigen, namentlich das ‚Abendblatt, dag, .feiner Behauptung nach, die Sache bes 
Volks verrät. Seit dem 1:&ept. 1847 erfcheinf eine neue Zeitung „Tiden” (Diegeit), unter 
Der Redaction des Profeffors Palmblad in. Stodholm. Dem Programme nach find ihre 
Ten denzen folgende: die conftitutionelle Monarchie, als für das Vaterkand am meiften paſ⸗ 
fend, aufrecht zu erhalten; das jegige Srundgefeg im Ganzen zu vertheidigen, ohne jedoch 
der Abhuͤlfe feiner partiellen Mängel entgegenzuftreben; gegen jede Einfeitigkeit und Will. 
Für zu opponiren, fei es gegen bie Regierung oder die herrſchende reelle die im Namen ber 
Freiheit eine gefürchtete — ausübt; reife und wohlbedachte Reformen, auf 
dem Wege der Überzeugung und der Gefeglichteit gewonnen, zu befördern u.f. m. 
| Das Zeitungsmefen Spaniens blieb in Folge des geiffigen Doppeldrucks der In⸗ 
quiſition und bes Abſolutismus bis zum Sturze beider in der Revolution von 1820 ohne 
. alle Bedeutung, obſchon auch hier bereits feit bem 16. Jahrh, Zeitungen beftanden und das 
ganze Zeitungsmefen feit dem 17. Jahrh. eine georbnetere Geftalt angenommen hatte. Erſt 
mit der Erklärung der Preffreiheit durch die Cortes im 3. 1820 und in Folge der ganzen 
polttifchen Bewegung, die damals durch ganz Spanien ging, begann das Zeitungsweſen 
einen Aufſchwung zu nehmen, der fo fehnell war, daß die Zahl. der politischen Blätter in 
Spanien in furzer Zeit ſich auf 64 belief. .Alfein mit der Neftauration der alten Regierung 
im 3. 1823 hörte auch diefe kurze Blüte des fpan. Zeitungsweſens auf; bie meiften Blätter 
gingen ein und nur das alte Drgan der Regierung, die „Gaceta de Madrid”, fomie einige 
menige halbofficielfe und abfolutiftifche Blätter blieben übrig. Erſt mit dem Tode Ferdi⸗ 
nand's VIT., nad) der Erlaffung des Eftatuto real, begann wieder eine guͤnſtigere Zeit für bie 
Zeitungen und bald fing die Tagespreffe an ſich zu heben ; doch war ihr Zuftand noch immer 
Fein geficherter, denn ſchon im 3.1834 wurden die der Regierung unbequemen Oppofitions« 
zeitungen unterdrüdt. Erſt mit ber Wiederherſtellung der Preßfreipeit im I. 1836 erhielten 
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malige Oppofitionspreffe herausfodern mußte. Daher ift es denn gefommen, daß die ſpan. 
Zeitungspreffe, trog der geundgefeglichen Preffreiheit, zeitweilig, und befonders in neuefter 
Zeit nach) dem Eturze Espartero's unter dem Regimente der Moderados, nanıentlich des 
Herzogs von Valencia, viel von beſchränkenden. Maßregeln, häufig fogar von völlig gefegivi- 
drigen Gewaltmaßregeln zu leiden hatte. &o ſchwankte die fpan. Zeitungspreffe fortwährend 
zwiſchen dem Zuftande der Zügellofigkeit und dem der Unterdrüdung und wußte weder in 
dem einen noch in dem andern Falle Durch gemeffene, confequente Haltung, ſowie durd) 
Nedlichkeit und Einfiht den Gegnern Achtung abzugemwinnen. In diefen Augenblide hat 
fich die Zahl der fpan. Zeitungen in Folge der reactionairen Maßregeln des Herzogs von 
Pafencia, die befonders mehre der leidenfchaftlichften progreffiftifchen Blätter trafen, wieder 
vermindert. Die bedeutendften jegt beftehenden find die „Gaceta de Madrid”, ale offtcielles 
Drgan der Regierung; ferner die beiden criftinifch-moderantiftifchen Blätter, der „He- ' 
raldo”, das Drgan Narvaez's, und ber „Faro“, dad Drgan Pidal’d und Mon's; danp bie 
progrefliftifchen Blätter „Eco del comercio”, „„Clamor publico” und „Espectador”, von 
welchen letzteres das Drgan Espartero’s ift. Die Organe ber fehnell wechfelnden Minifte- 
rien endetex meift mit deren Abtreten. 
Bon dem Zeitungswefen in Portugal gilt im Allgemeinen ganz Das, und zivar in 
noch erhöhtem Grade, mas über das fpanifche gefagt iſt. Bid zum Ausbruch der Revo⸗ 
lution von 1820 ganz nichtig, nahm es während der Gortesperiode bis 13823 einen ephe: 
meren, jedoch nicht bedeutenden Aufſchwung, fiel aber in der darauf folgenden Reactions⸗ 
periode bis zur Vertreibung Dom Miguel’8 im 3. 1834 in feine alte Nichtigkeit zurüd und 
entwidelte ſich erft wieder nach der Thronbefteigung der gegenwärtigen Königin im Verein 
mit dem Emporkommen des conftitutionellen Princips und mit der Einführung der Pref- 
freiheit zu größerer Bedeutung. Allein der politifchen Preffe des conftitutionellen Portugals 
fehlte e8 noch mehr als der fpanifchen an allem innern Gehalt, weshalb fie auch, ganz analog 
dem politifchen Leben des Landes, die wüthenden Parteiungen, die diefes zerriffen, abfpiegelte, 
und nicht war als eine Magd ber Varteileidbenfchaften. Daher fam es auch, daß fie der 
jeweilig herrſchenden Meinung nie Achtung einflößte und bald entfeffelt, bald unterdrüdt 
wurde, je nach bem Belieben und dem Intereffe der herrfchenden Partei. Die Preßfreiheit 
wurde im Laufe der Tegten Jahre mehrmals willkürlich aufgehoben und wiederhergeftellt und. 
damit die politifche Preffe immer mehr demoralifirt. Zulegt wurde die Preßfreiheit im 
jünngften Aufftande aufgehoben, und factifch ift fie auch jetzt noch nicht wiederhergeftellt, ſodaß 
von den portug. Zeitungen jegt nur noch das Negierungsblatt, das „„Diario do governo“, 
Erwähnung verdient. J 
Das große ruſſ. Reich, mit 70 Mill. E., zahlte im J. 1846 erſt 62 periodiſche 
von der Cenſur durchgeſehene Schriften, die in zmölf verſchiedenen Sprachen erſchienen. 
Darunter kamen 25 ruſſiſche in Petersburg und acht ruſſiſche in Moskau heraus. Nacht: 
dem gibt es bier und in den Oſtſeeprovinzen mehre deutfche, franz., engl. und ital. Zeitun- 
| gen. In Finnland, befonders in Helfingfors und Abo, erfcheinen ſchwed. und finnifche, 
in Riga und Dlitau Iettifche, in Dorpat efthnifche Volksblätter, in Tiflis ein grufinifches. 
Mit den in Polen erfcheinenden Druckwerken diefer Art erhöht fich die Zahl ſämmtlicher 
im ruff. Reiche herausgegebenen Zeitungen und Zeitfchriften auf etwas über 100, alfo 
auf 700000 Seelen Eine Zeitſchrift. Wie überhaupt die ruff. Eultur, fo nährt fih auch, 
die periodifche Preffe noch hauptfächlicy vom Auslande, obgleich in den legten Jahren 
die Originalartikel zahlreicher geworden find. Die fortfchreitende politifhe Kentralifation 
äußert auch darin ihren Einfluß. Hiernach iſt Petersburg felbft mehr als in frühern Jab- 
Gonv.sker. Neunte Aufl. XV 33 
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ren zum.literacfehen Mittelpunkte des Neichs geworden, von. dem beimeiten die melften | 


Ute mungen ıkgrbent Doch hat dieſet Journalismus der Hauptſtabt wenigftens feine 
Filiale im aͤußerſten Norden und Suden, in Archangel wie in Odefſa, Kafan und Tiflis. 
Am wichtigften find Immer noch bie eigentlichen Regierungsjournale, da jedes Miniſterium 
eine eigene uͤber den Bereich ſeiner Geſchaͤftsführung ſich ausbreitende Zeitſchrift erſcheinen 
laͤßt. Das Journal des Miniſteriums des Öffentlichen Unterrichts iſt fire He Kenntniß ber 
Calturzuftände des Reichs befonders befedrend. Unter den von der Adminiſttation nichr un⸗ 
mittelbar abhängigen, aber freilich der ftrengften und willfürlichften Cenſur unterworfenen 
Journalen fieht noch jegt die „Nord. Biene“ in befonderem Anfehen. Diefe Zeitung, lite⸗ 
rariſchen und politischen Inhalts, welche von Gretſch und Bulgarin, die auch den „Sohn 
des Vaterlandes” und das „Nord. Archiv für Literatur, Gefchichte und Politit” herausge⸗ 
„ben, redigirt wird, hat einen bedeutenden Kreis von Leſern. Andere wichfige Zeitungen find 
die „Petersburger Zeitung“, politifchen und wiffenfchaftlichen Inhalts, welche die kaifte- 
liche Akademie der Wiffenfchaften in ruſſ., deitfcher und franz. Sprache mit Anlagen und 
‚einem Sntelligenzblatt herausgibt; der „Ruſſ. Invalide” oder „Die Krkegszeitung“, ein 
. Militairblatt, herausgegeben von einem eigenen Comite; die „Petersburger Senatszeitung”, 
welche alle Ufafe und Verordnungen, und. die „Wetersburger Handelszeitung”, welche, her- 
ais gegeben von Departement des auswärtigen Handels und in ruff., eıtgl. und Deutfcher 
Eyrache ericheinend, alle auf ben Handel und Verkehr Bezug habende Belanntmachun- 
gen.anthält. Kür Gewerbsleute dienen auch die „Nord. Ameiſe“, eine Gemwerbzeitung von 
6 Tſcheglow; die „Blätter, herausgegeben von der Landwirthſchaftlichen Geſellſchaft zu 
Odeſſa; die „Ameiſe jenfeitder Wolga“ in Kaſan; der „Kaufmann“, unter der Hedarkton 
‚von Sthgerfkij in drei Sprachen erfcheinend ; der „Anzeiger der Erfindungen in der Chemie, 
Pyyſik, Technik“ zu Petersburg; die Sournale für den Bergbau, das Forſtweſen, die Wege⸗ 
“= 7° al der Manufacturen und des Handels“ und dus Journal 
Den größten Leſekreis Hat unftreitig die „Moskirrer Sei⸗ 

Kfume and allen andern Blättern liefert. Die große Zahl 

verdankt es theilweiſe zinem Monopol der Ankundigungen, 

9 Rubel abwerfen und mit zum Unterhalt der moskauer 


ſſchienen nor 1830 37 periodifche Blätter; im 3. 1840 
De _. 1846, in Folge des in jenem Jahre abermals ausgebro⸗ 
chenen Yufftandes, fogar nur zehn. Die poln. Sournatiftif, die vor 1846 faft in ben ſämmt⸗ 
lichen Rindern des frühern poln. Reichs einen gaiız eigenthämlichen Aufſchwung gerommten 
shatte,-wie-derm in Krakau allein eine kurze Zeit hindurch 16, in Poſen ſechs, in Lemberg 
‚Fünf, in Wilna zwei periodifche, meift polltifche Blätter, in denen fich die’ Kränıpfe einer Wie⸗ 
dergeburt gewahren ließen, erſchienen, Bat fi, wenigſtens in Polen, fehr vermindert, nach⸗ 
‚den der legte Aufruf an die gefammte poln. Nation einen theilweis fo geringen Anklang und 
„ber ganze Aufftand einen fo Häglicher Ausgang gefunden hat. Im J. 1847 erſchieuen in 
dem ehemaligen Polen zehn politifche Zeitungen in poln. Sprache, davon ſechs in Watſchau, 
‚eme in Wilna, eine in Pofen, eine in Krakau und eine in Lemberg; von allen behauptet 
wegen der Eenfurverhältniffe nur die in Poſen erfcheinende eine felbftändige Stellung. 
2»: Die Zeitutrgäpreffe Griechenlands ift natürlich ganz neuen Urfprungs und datirt 
‚erft aus der Zeit des griech. Freiheitskampfs, der die erften politiſchen Zeitungen id neu⸗ 
‚griech. Sprache hervorrief. Gleich von vorn herein zeigte fich die griech. Leitungspreſſſe weit 
mehr als eine Dienerin der Volksletdenſchaften und Parteien, denn als eine Leiterin Derfelden, 
und wenn nach der jahrhundertelangen Berkommenheit bes Volks in fitelicher, politiſcher 
und intellectueller Hinſicht auch nicht zu erwarten war, daß fie wie mit einem Zaubetſchla 
als Trägerin und Verbreiterin geläuterter Anſichten dageſtanden hätte, fo hätte man ww 
nicht denken follen, daß fie fo fchnell, mit geringen Ausnahmen, zu einem Tummelplatz des 
gemeinſten eguiftifchen Intereffes und niedriger Leidenſchaften werden würde, wie ſie gegen⸗ 
wärtig haftehr. Leider liefert fie den Beweis, daß Preßfreiheit nit hinreicht, eine tüchtige 
Politifche Preffe zu gründen, wenn einem Volke die zu einem. freien politifchen Reben vot 
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Mängel, au denen ste griech. Nution vorzugewoiſe lidet, erklären hinlniloch bie Stheurtden · 


feiten dar griech politiſchen Preſſe ru daß femoch Tante das Vehttel des 


withenoften td iebler S bleiber vote. inter Den Zeitunzen, vie 
Griechemanub feit eriangtor Selbſtaareigheie beſeſſen, ſtad die bedeutendſten „Die Augenieine 

BZeitung von Briechenland‘, das amtliche Blate unten Kapodiſteias, dem der in Hydra er- 
fiheitnende „Wpollon” ale Oyppofltivnsklart gegenüberftand. Wegen der feit 1833 zu leiſten⸗ 


‚ben Caution gingen um jene Keit alle potitiſchrn Blämer ein; allein ſchon 1834 erfchien der 


griechiſch und franzöſeſch geſchriebene Sotir“ ober „Sauvsut“ als Regierungsblatt in 
Nauplia, dem ſogleich, Die Achena“ ats Oppoſttiondblaet gegenübertrat. Später enrftan- 
den ber. ,‚Moniteur grec”, „Der Yon’, „Die Eis”, „Der Bephyros" u. ſ. w 

Die Zeitſchriften laſſen ſich in drei Claſfen thrilen: ) in folche, die das größere 


Publicum burch Mannichfſaltigkeit des Inhalts anstehen, 2) ſolche, die für einzelne Zweige 


des Wiſſens beſtimmt find, und 3) im kritifche Zeitſchriften. Wie die Zeitungen ein großes 
Förderungtmittel dee neuern Civiliſation geworden find, fo haben die Zeitfchriften wefent⸗ 


lichen Einfluß auf bie Aterariſche Cultur gewonnen, ber möberneri Literatur eine eigenthüm · 


liche Goſtalt gegeben und das Wiſſen aus der Schule in das Leben eingeführt. 
Die älteſte der in Frankreich erſchienenen gelehtten Zeitſchriften iſt das „Journal 


. des savants’‘, welches am 5. Jan. 1665 vom Parlamentsrath Denis be Sallo (pſeudonym 


Srbomeille) unten Mitwirkung von de Bourvois, de Gomberville und Chapelain gegründet 
wurde. Rach Berlauf eines Vierteljahre wurde es auf Anſinnen des Papftes ſudpendirt 
und durfte erſt im folgenden Jahre wieder erfcheinen, Wo-46 der Redaecion des Abbe Gatteis 
‚unter Vorbehalt einer ſtrengen Cenſur übergeben wurde; Wideffen gewann ed erſt vom J. 


167 an unter der Leitung des Abbe de Laroque eine größere Regelmaͤßigkeit. Bis zum Juli 
1792 wide es erſt alle 14 Tage, ſpaͤter in monatlichen Heften veröffentlicht, Die ganze 


Sammlung bis gu dieſem Zeitpunkt umfaßt, die vorn Abbe de Gauſtre ausgearbeiteten 
j, Fuhdes“ inbegriffen, 116 Quartbaͤnde,/ denen ſich erſt Im 30197 eine Folge von 72 
Hefien anſchloß. Nach laͤngeret Unterbrechung begann es wirt Betheiligung nanihafter 


Gelehrten, wie Sylv. de Saey, Langles Mayen, Rabul⸗Rochette, Datier, Cuvier u. A., 


wieder und behauptet noch jept unter ben wiſſenſchaftlichen Journalen eine achtungewerche 
Stelle. Unter den aͤltern gelehrten Zeitſchriften bemerken wir das Nouvéau journal des 


“ sarants’‘; Journal littéraira Annôe httéraire (1754— 786);  „Jornnal eneyclope- 


dique”(1758—91); „Journal generei de la kitterature frang.”", ſeit 1798, unb das Jour- 

mal geureral de ia litterdture Efrangere*. Der ſchon oben erwaͤhnte „Merturede Fränee‘ 

—— „Mereure galant), welcher von I. Doneau be Viſe gegründet wurde, gehört ſeines 

aeiſchen Theils wegen ebenfalls hierher. Er hörte im J. 1813 auf, erſchien dann 

Fl „Minerve. frang.’ vom 9. 1818 wieder und wurde, ba die fitengere Cemfur eine neue 

berumg. nötbig machte, im 3. 1620 gur „‚Minerve du 19itme siöcle‘‘ umgetauft. er 
gan Sammlung imirfaßt gegen 1000 Bände. Die „Memoires de Trevoux”, w 

om at — 86 erſchienen, ſtanden unter der Leitung einer Sefellfihaft von Jeſuiten. 

A„Bueade phildsophiqwe, littéraire et politique” begann 1794 und zaͤhlte zu ihren thaͤtigſten 

—* Singuend. Sie erloſch im J. 1807, nachdem fie in der ketten Zeit unter dem 

Ziel ‚‚Rerae philosophigue” erfchienen war. Durch befondern Gehalt zeichnete frch aus 

das von Miliiu geleitete „Magazin encyelopedique”, ſeit 1795, welches fpäter den Titel 


. „Annales — und vom J. 1818 an „Revue —*82 annahm. 


Später erſchien eine „Revue frung. et Etrangdre ou Revus nourelle’, von Aug. Julien 
geleitet, welche nach einigen Jahren wieder einging, bis fie untetr best Titel „Nouvelle revue 
encychopädigure? von Didot 1846 wieder ins Reben gewufen und ber Redaction Niſard's 
arvercraut wurde.. Die „Bievuc de bibliograpkie analytigrae” von E. Miller und A. Wu 
benas, welche mit dem 9. 1885 aufhörte, war nach ben Muſter deutſcher Literaturzektungen 
angelegt und enehlelt nur Eritifche Auffäge. Mehr auf Unterhaltung berechnet find bie 
‚Metne de-Paris’‘, weiche feit 1829 erfcheint, 1848 aber mit dem Kunfiblatte- „L’artiage‘ 
Sereaige wurbo/ ad Die treffliche „Berie des dei nichdes”, —— Be 
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jer ſich 1841 mehre Mitarbeiter, unter Andern G. Sand, Tosfagten, um ein 
dicates Drgan, bie Rerue independante”, zu gründen. "Die Revue re- 
8 die „Rerut, germaniäue", Ieihe Alt „Nouvelle revue germanigne‘ 
Keitung wieder erfand, Haben’fich nur einige Seit gehäften, während Die von 
jeleitete „Revue britannique”, welche Auszüge aus engl. Beitfchriften Ba 
n Beftandes erfreut. Die „Revue des deux mondes” hat übrigens feit 


2vue nonvelle“ eine neue Concurrenz erfahren. Unter den gelehrten Jour⸗ 


tiefes Jahrhunderts in Anfehen ftanden, heben 
ıffac, Coſte's „Tablettes universeltes”, feit 
er von 1824 bis zu ber Zeit, wo er den &aftit- 
euch) der neueren literarifchen Ideen trefflichen 
'rance’, welche feit 1798 ihren Titel mehre 
he Zuſammenſtellung der literarifchen Reutg- 
4, eine Wochenſchrift, ift ſchon oben erwähnt, 
der Zufammenftellung paßlicher Auffäge aus 
en, welche ihren Stoff dem Theaterleben ent- 
‚ectacles’, „Entr’acte” und die „Revue et 
n früher fo beliebten, nedifchen „Figaro’’ nicht 
hlloſen Mobeblättern können wir nur die ver- 
ournal des dames et des modes”, ber „„Pe- 
", Unter den vielen iNufteirten Blättern ‚ber 
mer wachfenden Concurrenz noch immer! den 
mehr. oder weniger allgemeinem nee 
todifchen Organe, deren Zahl fo grof iſt, Daß 
Für bie fogenannten eracten Wiſſenſchaften 
t arts’; für die Medicin die „Bibliogräpiie 
bliothiegie medicale‘‘, an die ſich bie feit 1820 
e’’anreihtz die „Gazette medicale de Paris”, 
39; bie „Gazette medicale de Montpellter‘‘, 
342; bie „Gazette medicale de Strasbourg“, 
843, und der „‚Recueil de memeires de me- 
843. Daneben beftehen noch befondere Zeit 
de pharmacie et des sciences accessoires’; 
rinaire”, und für Phyſtologie, wie, die „An- 
physiologie”, feit 1837, und bie „Annales de 
ues”, ſeit 1842. Von naturhiftorifchen Zeit. 
nces naturelles”, die „Annales de chimie et 
:es physiques et naturelles‘’; von mathema⸗- 
es et appliquees”. Die katholifche Theologie 
om Baron Eckſtein gegründeten, aber Tpäter 
ı religion‘, das „Journal de la societe de la 
smus, namentlich die methobiftifche Richtung 
‚in der „Revue protestante” vertreten wird. 
| general de l’instructron“. Daneben gibt es 
ınd beſonders viele pertobifche Jugendſchriften, 
e“ und das „Journal des enfanfs” namhaft 
m zahlreichen Specialjournalen, von denen die 
Sazette des tribunaux” und das „Droit‘ die 
te. Sammlung der Gefege iſt in dem „Bülletin 
‚et feine Berückſichtigung in dem „Journal 
in der „Sentinelle de l’arınde”. Beſonders 
Zeitſchriften, welche auf bie commercielle und 
ndften Rang unter den Blätterh biefe# Kreiſes 
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behaupten bie „Annales.de industrie | 
niteur de l’industrie frang.”, die „Annal 
„Bevue industrielle, mänufacturiere e | 
lichen Journale „Annales des sciences € | 
und den „Cultivateur” anreihen. Bon 
nur. noch die „Revue de philologie, de li 
“erfcheinende „Nouveau journal asiatique 
gazette musicale” und die „France musicale” anführen. 
Die erſten nicht politifhen Zeitſchr 
Addiſon, Steele, Budgell, Hughes u. 
ten für vermiſchte Aufſätze, „Tatler“,, 
meine Verbreitung und Berühmtheit er 
ganze 18. Jahrh. („„Rambler”, „Adventu 
ger“, „Mirror“ u.f. 1.) hervorriefen. Ar 
ſchriften, von denen ‚The gentleman's ı 
ſind ſeitdem entflanden und wieder eingeg 
. „Ainsworth’s Magazine”, feit 1842; „, 
„Fraser’s Magazine for town and couı 
zine”‘; „Knighi’s Magazine‘; „Blackv 
zine”. An diefe unterhaltenden Zeitfchrit 
vielfach thaͤtigen Gefellfchaft zur Verbrei 
„Magazines‘, die in Deutfchland, Frank 
haben. Das „Peuny magazine’ biefer 
‚von. den Gebrüdern Chambers in Edin 
‚1831, find die gehaltreichften diefer Gatı 
"fanden bie Eritifchen in England; das 171 
das „Monthly review” ftanden lange als 
Eugland jedoch) während des 18. Jahrh. 
erft wurde von Jeffreys, Sidney Smit 
Sournal „Edinburgh review’ gegründ: 
„KBdinburgh review’ verfocht die Grun 
das von Gifford gegründete, fpäter von C 
mit toryſtiſchen Grundfägen entgegen. & 
Auffäge, welche Häufig tiefer in ben Geger 
erftern bat fich in neuern Zeiten namentli 
ausgezeichnet. Seitdem ift eine ziemliche 
men, das „Westminster review”, feit I: 
calen Parteianfichten; das „Foreign qu | u BR 
und Würz 1827 gegründet, 1830 mit dem gleichzeitig entftandenen ‚Foreign review” von 
Black und Young- verfehmoljen,.eine höchft tüchtige Zeitfchrift, die der ausländifchen. und 
namentlich ber deutfchen Literatur große Aufmerkfamkeit ſchenkt; und das „North british 
review’, feit 1844. Unter den balbmonatlichen und wöchentlichen kritiſchen Joutnalen 
zeichnen fich aus die vom Buchhändler Colburn in London 1817 gegründete „Literary ga- 
zette”, das vielfeitiae und treffliche „„Athenaeum‘, „The critic’, aearlindet 1845, ind 
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ſenſchaft ſiefern / vor Allem die geographiſchen und naturwiſſen ſchaftichen. Unter ba Inptame 
ch namentlich das von Zrewfter herausgegebene „Edinbargh — jaut- 
near“ eine Viertellahrſchrift, aus. Auf eine Aufzaählung auch nur her wichtigſten unter die⸗ 


ſen ——3 wir ebenſowenig eingehen, ale auf die der Zeitſchriften für einzeisie 


Gewerbe unb Boſchaͤftigungen. 

In Amerika konnten ſelbſtändige Zeitſchriften lange nicht recht emportommen, Man 
Begnügte ſich meift mit dem Wiederabdrud ber wichtigern engl. Reviews, Ya neuern 
Zeiten iſt indeffen auch hier viel gethan worden und allgemeine literariſche Beitfehriften wie 
Zeitſchriften für Fachwiſſenſchaften erſcheinen in Menge. Nach Raumer's Angabe ericie- 
uch ſchon 1834 acht mebieinifche, 52 juriſtiſche, 120 theologiſche, zwölf Ackerb auzeitſchriften 

gemeinen literariſchen und kritiſchen Blättern 
ın review“, gegründet vom Profeſſor Edm. T. 
von Everett; „New-Vork monthly review“ 
merican monthiy magazine‘, gegrũndet 1698 
ffmann; „New World”, in Neuyork feit 1840 
New-Yorker‘, eine der geachtetſten literariſchen 
ette“, „New-York mirror“, feit 1893, ‚The 
‚ literary messenger” und andere mehr. Eine 
Artikel theilen auch die amerik. Zeitungen mit, 
anze Romane vollftändig aböruden. 

iahmen ſich zum Theil die ältern engl. Wochen⸗ 
iträge” von Ebert, I. A. Eramer u. A., ſeit 
Bedeutender wirkten ber „Deutſche Mercur‘, 
on ihm in Verbindung mit Bertud), Reinhold, 


; das „Deutfche Mufeum”, 1776 von Doͤm 


8 „Neue beutfches Muſeum“ bis 1791 forkäkr 
€", von'1782—91, wo fie ben Titel, Minerba⸗⸗ 

aber immer mehr auf Politik befhtäuft;, bie 
er und Gedicke begonnen und lange eine einflüß- 
chiller begründet, ber bald nad dem Aufhören 


‚die „Horen”, 1795-97, herausgab. Das - 


en der Brüder Schlegel und ihrer Freunde Ein⸗ 
en lebendigen Geiſt. Die frühern onatsſchriß⸗ 
unterhaltenden Tageblattern verdraͤngt, bie mit 
en „Zeitung für die elegante Welt” begamsien, 


33-34 von H. Baube, dann kurze Zeit von U. 


chmals von Laube und hulegt als „Mobe”, vom 
Hetaußgeber Leopold Voß redigirt, ihr Ende erreichte. Dieſem Blatte, das bei feiner Enter 
hung zur Schule der Brüder Schlegel ſich hinneigte, fegte Kogebue mit G. Merkel den Frei⸗ 


müthigen⸗ entgegen, der fpäter von A. Kuhn, darauf mit ben „Berliner Converſatienoblatt 


vereinigt von W. Alexis herausgegeben wurde, Bid 1836 die vereinigten Blätter fich wieder 
trennten und dann beide zu erfeheinen aufhörten. Die Dresdener „Wbenbzeltung” entfland 
1817, nachdem ein früheres gleichnamiges Blatt nur von 1886-7 fortgedäuert Hatte, 
und wurbe zuerft von Fr. Kind und Winkler heod. Helh, ſpaͤter von dieſem allein, ſeit 
1344 von R. Schmieder herausgegeben, mit einem literariſch⸗ kritiſchen Beiblatte, wit eis 
nem ſachreichen „Artiſtiſchen Notizenblatt / von Böttiger, von 1826-- 28 mit einem üztib 
Ken Blatte „Einheimifches”, 1829 mit einem botanischen Blatte „Iteca!! verbunden, 
die aber meiſt fehen früher eingingen und feit 1636 blos durch in „Biteratiseblatt" erfegt 
werben. Der „Geſellſchafter“, fett 1816 vom Profeſſor Gubitz in Berlin Herandgegchen, 
gehörte eine Zeit lang zu den verbreitetfien Unterhaleumgsblättern. Die von Bäuerie 1808 
geftiftete „Allgemeine Theaterzeitung” und die ſeit 1316 von Schickh geleitete „„Beitfihrift 
für Kunft, Literatur und Mode’, beide in Wien, dauern fort; dagegen — dad 1621 nom 
Caſtelli gegründete „Wiener Gonverfationsblatt” 1892 wieder aufhoͤren. Das von 

1836 begonnene „Mittermachtöblate” mwurbe nach feinem Tode yon Richmanı unter dem 
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Titel „Mitternachtözeitung” Tertgeicht, Die von Kind und Kraufling 1326 in Dresden ge⸗ 
gründete „Morgenzeitung”, nut Beiträgen von Tieck, hörte 1828 wieder auf wie der eben⸗ 
dafelbfi feit 1819 erfchienene, zufegt von Philippi redigirte, Mercur“ 1331, Dee von An⸗ 
dre feit 1369 geleitete reichhaltige ,„Hesperus” erloſch 1831, Lewald's „Europa”, bie erft in 
Stuttgart, dann in Karlsruhe erfchien, Faufte und redigirte feit 1845 Ferd. Guft. Kühne, - 
Dauernder und gehaltvoller ald alle die genannten Blätter ift dad 1807 von Cotta ge» 
—— „Morgenblatt“, welches nacheinander L. F. Huber, Haug, Rückert, Thereſe Hu⸗ 
er und Hauff leiteten; ſpäter wurde es mit einem, feit 1820 von Schorn, nach deſſen 
Tode von Kugler und Ernſt Foͤrſter geleiteten „Kunſtblatt“ und einem „Literaturblatt”, - 
das bis 1826 Müllner, feitdem W. Menzel vedigirt, verbunden. Das von Hormayt 
I810 in Wien gegründete „Archiv für Geſchichte, Statiſtik, Literatur und Kunſt“, fpg« 
ter von Buchholz herausgegeben, bildet eine reichhaltige Sammlung. Eines der anzie⸗ 
hendſten Unterhältungsblätter der neueften Zeit ift das von Cotta gegründete, von Wide⸗ 
mann herausgegebene „Ausland”. Die in Hamburg erfcheinenden „Literarifchen und kriti· 
ſchen Blätter der Börfenhalle” und Malten’s „Neuefte Weltkunde” haben eine ähnliche 
Tendenz und fchöpfen wie jene Zeitfchrift meift. aus ausländifchen Quellen; aud das feit 
1832 mit der „Preuß. Staatszeitung“ verbundene, feit einigen Jahren aber felbftändige- 
„Magazin für die Kiteratur des Auslands” unter der Medaction Lehmann's hat fich ver, - 
diente Auszeichnung erworben. Der von E. Duller, anfangs in Verbindung mit Gutzkaw 
zu Sranffurt anı Main herausgegebene „Phönir” mußte aufhören und ebenfo dee van Thend, 
Mundt geleitete „Literariſche Zodiafus”. Ungleich gehaltreicher, mit vorzugsweiſe public 
flifcher Richtung find 3. Kuranda's „Grenzboten“, feit 1842. Die für das größere Publi⸗ 
cum beſtimmten wohlfeilen Zeitſchriften wurden feit 1833 nach Deutſchland verpflanzt. Unter 
ben für das Volk berechneten Zeitblättern gewannen ein großes Pubhlicum der 1791 von. 
Becker in Gotha gegründete „Neichsanzeiger“, der nach der Auflöfung bed Deurfchen Neichs 
umter dem Titel „Allgemeiner Anzeiger ber Deutſchen“ fortgefegt und T830 mit ber im J. 
1800 gegründeten „Nationalzeitung ber Deutſchen“ vereinigt wurde. King durchaug ſelb⸗ 
ftändige, höchſt wichtige und mit trefflichen Holzſchnitten gezierte Nachbildung bes engl. 
„Punch“ und des franz. „Charivari“ find die feit 1845 von Braun und Schheider ih Mün- 
chen herausgegebenen „Fliegenden Blätter”. Die Neihe der fogenannten Illuffrirten 
Zeitſchriften eröffnete das nach engl. Vorbilde 1833 yon bein —— Boffungein 
Leipzig gegründete „Pfennigmagazin’, bem ſich eine Menge ähnlicher Zeitfchriften anſchloß, 
Die aber zum Theil wieder eingegangen find, während das zuerſt genannte Blatt noch gegen⸗ 
wiärtig, wenn auch in verminderter Eremplarzahl, bei 7. &Brodhaus erfcheint, Die wich, 
tigfte und umfangreichfte illuftrirte Zeitſchrift ft die 1844 von I. J. Meder begründete 
„Illuſtrirte Zeitung‘, mit der fpäter mehre andere illuſtrirte Zeitfehriften verbunden wurben.. 
Seit einigen Jahren hat man auch angefangen, umfaffendere Abhandlungen in vierteljähr- 
lichen Heften zu vereinigen; das bebeutendite Journal diefer Art ift die von Cotta 1837 ge» - 
gründete „Deutſche Vierteljahrsſchrift“, welche treffliche Arbeiten über die verfepiedenflen 
Fragen des Staats, der Kirche, der Wiſſenſchaft und des Lebens nach allen feinen Nichtun- 
gen enthält; ausfchließend politifche Stoffe behandelt vom liberalen Staudrunkte aus Bie⸗ 
dermann's „Unfere Gegenwart und Zufunft”, feit 1846; eine ähnliche Richtung haben. 
Weil's gediegene „Eonftitutionelle Jahrbücher”. — 
Deutſchland erwarb ſich in der Kritik das höchſte Verdienſt, da es bei dem Fleiße, 
der vielfeitigen Bildung und. dem unbefangenen, von Nationalvorurtheilen freien Charakter 
„ feiner Gelehrten zu Unternehmungen diefer Art vorzüglich geeignet war. Ein eigenthimlicher 
Zug der kritiſchen Zeitfchriften der Deutfchen ift neben einer vormwaltenden Hinneigung zu 
dein Zone der Schule vorzüglic) das Umfaffen der ganzen Riteratur ohne Vorliebe für ein- 
zelne Bweige der Wiffenfchaften oder für die Literatur einzelner Ränder. Die Schweizer 
Bodmer und Breitinger, Beide durch das Studium der engl. Biteratur genährt, legten zueeft 
tm ihren feit 1721 herausgegebenen „Discourfen der Maler” einen neuen Mafftab an die bie- 
herigen Zeiftungen der Deutfchen. Sie fuchten die Poeſie zu größerer Würde zu erheben und 
weniger die Form ald den Stoff beachtend, wurden fie in ihren Unterfüchunaen bei aller 
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brachte in ſeinem „D 
kämpften franz. Geſch 
und mit der alfern un] 
bedingt wieber hätte ei 
zuſchreiben daß die dei 
Charaokter und den Toꝛ 
begann mit der 1785 
gegebenen :,,Nligemein 
lands unter ihre Mita 
- der „Allgemeinen deu 
einen geläuterten Gef 
welche Kant's Philofe 
achtung der ausländifi 
und feines Mitarbeite 


ſche allgemeine Literat 


und Wärme die wich 

PBerbindung mit den ı 

neues Elementin fh 

ter.-veränderten Redactionen aus.dem Verfall, in-deir fie im Lauf der Zeit gerathen waren, 
wieder zu erheben gefucht. Die „Erlanger Literai 

. grlehrten Zeitung hervorging, von Meufel, Mehm 

zeigte feinen eigenthümlichen Charakter. Die ‚| 

‚von 1800—34 neben. den Altern und jüngern U 

die genannten Zeitfchriften, aber.fireng und fchar 

traten 1808 die „Heidelberger Jahrbücher” auf. 

von Sartori herausgegeben, die „Wiener Riteratı 

immer fichern und feften Haltung. fortdauerte. L 

rung unterſtützt, 1818 die „Jahrbücher-ber, Liter 

ben wie durch viele gediegene Mittheilungen an i 

innern. In einem andern Geifte, Lebendigkeit u. 

faltigfeit verbindend, metteiferte.mit ihr die u18s u ee am 
dete Zeitfchrift „„ Hermes’, die, zuletzt von Schmid geleitet, bis zu ihrem Schluffe im 9.1831 
treffliche kritiſche Erörterungen lieferte. Seit 1827 erfchienen, von Cotta gegründet, in 
Berlin die „Jahrbücher fire wiffenfchaftliche Kritik“, welche, ohne auf vollſtäͤndige Unfaf- 
fung der literarifchen Erfcheinungen auszugehen, fehr ausführliche Beurtheilungen lieferten, 
bie ein borfigender Verein, wie bei dem ‚‚Journal des savants“, vor der Aufnahme prüfte. 
.. Eutfegieden der Hegel’fchen Schule in ihrer wiffenfchaftlichen Reinheit angebörig, erfuhren 
fe allmälig die Ungunft der Zeit, biß fie mit 1846 erlofchen. Auch vom Hegel’fchen Stand» 
puntte ausgehend, dem fie jeboch. bald eine eigenthümliche Richtung gaben, erfchtenen feit 
1833 Ruge's und Echtermeyer's „Halliſche“, fpater „Deutſche Jahrbücher“, das. bedeu« 
tendfte Journal der neuern Zeitz ba baffelbe aber je länger je mehr einem politifchen- und 
refigiofen Radicalismus verfiel, wurbe es im Anfange des 3. 1843 unterdrückt. Als Fort 
ſetzung berfelben fönnen gewiſſermaßen bie feit 1843 von Schwegler in Tübingen herausge⸗ 
‚gebenen „Jahrbücher der Gegenwart‘ betrachtet werden. Ihnen gegenüber ſteht auf ſtreng 
conferpativem Standpunkte der.feit: 1845 von Huber in Berlin, freilich nicht mit dem rech⸗ 
ten. Geſchick herausgegebene „Janus. Beck's „Repertorium der Literatur”, nach deſſen 
Tode fortgeſetzt son Pölig, follte ſich urſprünglich gufurze Inhaltsanzeigen der neueften 
Schriften beſchraͤnken; nachdem es aufgehört hatte, begann 1834 Gersdorf'8 „Repertorium 
der geſammten beutfehen Literatur“, feit 1813. unter dem Litel „Leipziger Repertorium für 
beistfche und auständifche Literatur’, das fich hauptfächlich Durch feine zahlreichen.titerarifchen 
Notizen auszeichnet. Cinen-ähnlichen Zweck hatte urſprünglich die 1834 von Büchner in 
‚Berlin gegründete, dann von Brandes fortgeführte „Literariſche Zeitung“, Die ſich aber von 
ihrem eigentlichen Plan mehr.und.mehr entferng hat und ein ziemlich einfeitiges, bibliogra- - 
phifch nicht mehr genügendes Parteiblatt geworben ift, jedech von ihren Standpunfte aus 
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tüchtige Aufſaͤtze liefert. Durch die arfpringkic, nur anf veiffeufihaftlihe Zwece geaichteten 
Keitſchriften war auch unter. dem größern Publionm ein Jncereſſe an literariſcher Kritik ge⸗ 
weckt worden, das ziafl Sin schaeitf. d.) ſeit 1818 durch fein Literariſches Wochenb — 
oberflãchlich und einſeitig urtheilend/ zu befriedigen ſuchte. Nach feinem Tode ach Mühl 

ner tätigen Ansheil an diefem Blatte, bis es 1820 J. A. Brockhaus durch Antauf — 
der es,Literariſches Converſationsblatt“ nannte und die urſprüngliche Zdee in vere delter Ber 
ſtalt ausführte. Seit 1826 „Blätter für literariſche Unterhaltung” genannt, amd ſeit 1823 
von Heine. Brockhaus vedigirt, hat ed feinen Bived, einen Sprachfgal für Gebildets gu öffe 
nos und die Erfcheinungen auf dem Gebiete der Riteratier, mit Ausnahme ber iveng wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Werke, freimüthig und frei von den Feffeln der Schule zu beurtheilen, berharv⸗ 
— Bot. Drug, „Geſchichte des deutſchen Journalismus” (Bd.t, Hannob. 1845), 

ZItalien befaß in dem „‚Givrnale de’ letterati“ (1710-33) frühzeitig sine Eritifche 

Beitfeheift ‚ bie anfangs unter Apoſtolo Zeno’s Leitung find. Die „Novelle leiterarie” 
mischen ſeit 1740 non Lami zu Florenz herausgegeben. Das in Piſa 1771 ensflandene, 
früher von Fabroni herausgegebene „Giornale de’letterati‘ wurbe bald sine der beften ital. 
‚Beitfchriften. Seit 1815 gewann die bis 1826 von Ncerbi, fpäter yon Gironi u. A. geleitete 
„Bikliotera italiana” durch Schärfe und Freimüthigkeit bed Urtheils großen Einfluß. Die 
reisöhaltige.„Antologia di Firense” mußte 1833 gefchloffen werden. Die literariſchen und 
kritiſchen Journale bringen viel Gutes, felbft Ausgezeichnetes zu Tage, indem manche ber erften 
Schriftfteller der Nation fich dieſer Mittel zu leichterer und rafeherer Verbreitung ihrer Ideen 
und Aluſichten bedienen. Zu bedauern iſt nur, daß zu viele Biefer Unternehmungen nebeneinau⸗ 
der und mit derſelben Teaden entſtehen und ſich folglich nicht halten können, beſonders da der 
literariſche Verkehr im Bande noch zahlreichen Hemumiſſen unterworfen iſt. Die mailãnder 
„Böblioteca italiana? iſt in ein offitislles Giornale dell' Istituto lombardo / umgemaubelt; 
ohne großes Intereſſe zu erwockon; die „„Annali di statistica” haben immer noch einen gteßen 
Kreis, obſchon fie nicht mit deu wünſchenkwerthen Umſicht und Kritik redigirt find; ber: 
„Politeenico” brachte eine Reihe ſehr bemerkensmerther Artikelz am bie Stelle brd:„Ri-" 
caglitare”‘.ift die Riviata euncpea. gutaeten, unter Battaglia's und Galbi’s Leituig/ 
vielleicht im Oanzen genommen das beſte der ital. Journale. Des pabuaner MFioraste 
euganao⸗ sit türhtigen Arbtiten ab der veronefer Poligraſfo ſchliaßen ſich an. In- 
Turin, oo mon Mancherlei ohne rechten Erſolg verſucht hat, begann nach grohartig enn 
eine „‚Antulogfa italiana“, und die. genueſer, Rivista ligune’ gehört zu ben verzüglichiten 
Beitfegkiften‘erufter Gattung. In Modena macht fi die „Bivista di scienze, lettere ed 
artif‘ vortheithaft bemerklich. Flora hat die feit 1833 gefchloffene „Antologia’ nicht a. 
die „Rivista”. iſt ein mit Geift und Keckheit geſchriebenes Journal leichterer Battung ; das 
„Gäprnale :agrario‘’ umfaßt auch Nationalökonomie und Statiſtik. - In Piſa find en bie 
Stalle des „Nuovo giornale de’ letterati” Pie „Annali delle universitä tascane/! getreten, 
deren erſte Rieferungen Treffliches bringen, aber ſchon nicht mehr in bie eigentliche Journa⸗ 
Jifit gehören. Der Kirchenftaat zeigt uns in Bologna „IH felsinea‘‘, in Perugia bau „Giär- - 
. nake scientifico-letterario”, in Rom den „Saggiatore‘ upon Geunarelli und Mayo, mit 
vielen ausgezeichneten Artifeln hiſtoriſcher, Kiterarifcher und philoſophiſcher Gattung, und das 
alte,„Giornale arcadieo”. Neuerdings macht dert „Il conlemporaneo viel Aufichen, man⸗ 
r Ephemeren nieht zu gedenten Neapel bietet und feit 1833 „Il progresso”, ber mchz« 
fach feine Richtung geändert ha., aber immer noch treffliche Mitarbeiter aählt; die offiiellen 
„Annali civili”, eing Fundgrube für den Hiſtoriker und Statiffiter; die Rirista napoli- 
tana, das „Museo di scienze e lettere“ umb andere Mlätter, denen hie zahlreichen ſici⸗ 
Kanifchen, die „Effemeridi” u. f. w., ſich anſchließen. Groß ift Die Zohl der Blätter für das- 
Erziehungsweſen; das befte berfelben, R. Lambrusdini's ‚Asurda dell' edusatore”, hörte 
leiber vor Kurzem wegen der leidenden Sefundheit des Herausgebers auf. Die Moeusanien 
iuuſtrirten Zeitfchriften find auch in Italien haufenweiſe aufgefrheflen.. 

. Die wiſſenſchaftliche Thätigkeit, welche feit alter Zeit in Holland ainheiniſch war, 
brachte daſelbſt zeitig zahlreiche und bedeutende Zeitſchriften hervora Boch find Darunter die 
zu unterſcheiden, welche in franz. Sprache geſchrieben und von Frauzoſen, die greſt politiſcher 
und noch mehr teligiöfer Meinungen megen fih nad dem duldſamen Holland geflüchtes 








Unitungen and Seitiihnifien es. 
hatten, Iaransgegehus-teuahen und eigen slirh iger. Qupeig acr bean,. Biteratunikilben, faule 
fie auch gewiſfermaßen bie damalige libenaie fratig Die, ah natũrlich i Eiunt her 
damaligen eit, rearoͤſentiren. Dahin gehören anter. Audern Hayle's (ſ. d) 1094 der 
gründete, Nouvalles de la reinıbligue den hettres“; Baſnige ‚Histoire: een 
des savans“ (1687--1709);: Resleuc’$: „Bibliatheque imiuemells (1636-83). u.:f: 1: 
Box weniger aninerfeller Bedeutung und der sinfeitigen Richtung umb der Mangelhaftigkeit 
der ganzen hollaͤnd. Literatur entſprechend waren die Beitfihriften in holländ. Sprache. 
Boran ficht Der 1692 begonnene „„Bockzasl van Europe‘“, der fpäter mehrmals feinen Titel 
änderte und wach jegt unter Dem Namen „„Baekzaal der geleerde wereld’ fortbeſteht and 
ein literariſch wie religiös ſtreng conſervatives Blatt iſt. Lange Zeit.galt der. „Algemerne 
konst- en Iettexbode”, gegründet 1788, für die befte holländ. literariſche und kritiſche Zeite 
ſchrift. Allgemeine Achtung genießen noch bie feit 1790 beftehende „‚Vaderlandsche biblio- 
thek“ und „De recensent”. Indeſſen mangelt faft allen jegt beſtehenden hollãnd. Kies 
ciſch· kritiſchen Zeitſchriften ein friſcher, lebendiger, origineller Geift, ein Fehler, ber jedoch 
genau mit dem eigenthünilicher Charakter ber gefammten hollaͤnd. Literatur zuſammenhaͤngt. 
Nur bie 1844 in Amſterdam non Fr. Müller gegründete Zeitſchrift „De referent“ zeichnet 
fi) in diefer Beziehung vor den übrigen aus. Gonft ſind nur noc die „Vaderlandsche. 
letterosfeningen’‘ zu erwähnen. Gigenthümlich iſt ber holland. Zeitſchriftenliteratur außer 
ben vielen Fashzeitichriften, an denen beſonders die Arzneilunde und die damit verbundenen! 
Wiſſanſchaften reich find, die verhältnißmäßig große Anzahl kirchlichareligio ſer· geitſchriftenꝰ 
und das Erſcheinen von lat. literariſch⸗ Fritifchen Zeitſchriften, wie NByttenkach's: „Baifiam; i 
thesa eritien‘’ und bie „Bibliotheca eritica nowa” von Bake, Geel u. A. —— 

Unter den ruſſ. Zeitſchriften — bie „Leſebibliothek“ eine große Zahl von Beſern 
(56090); fie iſt eine literariſche, ſchon über zehn Jahre beſtehende Zeitſchrift unter der 
Redoction Smurdins, welche ben engl. —** huldigt, indem fie, ohne ſpeeulativ yur 
werden, eine überwiegend praktifche, faſt materielle Richtung im Sinne eines einſeitigen 
Nüglihtcitöprineipe verfolgt. Die Phitoafophie Tmbet überhaupt zur Keit noch wenig. Banken. 
in Rußland, und mehre Journale, disıhegriimbet : waren, am Rußland namentlich mit der 
Philoſophie Schelling's bekannt zu. machen, haben eingehen mäfſen / wril fie nicht die aoͤthige 
Unserflügung fanden. Dagegen dat es bewrits ausgezeichnete tritiihe Blätter, wie denn:kie: 
Journaliſtik in Rußland ſich hereits vielfach gegliedert has Gs gibt außer ben voenerwaͤhnten 
HZeitſchriften ein Pantheon für vuſſ. und emp. Dramatuogie, ein eigenes Aunſtlaatt von: - 
Kukolnik, Journale für Kunde des Orients, eine — ein pädagogiſches Joure⸗ 
nal, viele Kinderſchriften, . B. der „Dramatiſche Bote”, der „Reue Gefaͤhrte fir Kinder“, bir 
„Muse Kinderbibliothek⸗/ u.f.m.; ein Taſchenbuch für Liebhaber ruff. Alterthümer und Lira ' 
ratur yon W. Odin; ein Kriegsliteraturjournal, betitelt „Dee Slave’, von A. Wojekom; ei. 
mediciwifchen Journal der Yrmeeu.f.w. Die intereffanteften belletriſtiſchen Blätter ſind 
der Moskowitiſche Beobachter“, ber den Plan der franz. „Revur des deux mondes“ ſich 
zu Grunde gelegt hatz die wen Puſchkin gegründete, von Pletnew fortgefegte Vierteljahr 

Ichrift „‚Beitgenofien”, und bie jüngere Monattſchrift, Vaterländiſche Denkwürdigkeiten““, an 
der: ſich faſt alle literariſche Notabilitäten und viele junge Schriftſteller beeheiligt haben. 
Unter Den neuern Journalen iſt zu erwähnen der ſeit 1840 beſtehende, non Karſakow und 
VBuratſchek herausgegebene „Leuchtthunn ber gegenwärtigen Aufklärung und Cuttur“, 
worin werthoolle Leiſtungen ruſſ. Literaten und Gelehrten Aufnahme finden und zugleich 
bie wiſſenswertheſten Erfcheinungen bes Auslands berückſichtigt werben ſollen. Unter ben 
jüngſt ins Leben getvetenen, in Moëkau erſcheinenden Jeitſchriften zeichnen ſich aus das 
Athenaͤum“, ein Journal für Wiffenichaft, Kunſt und Literatur von M. Pawlew, das 
„Zouenal für Damen“ vom Fürſten Behachemwflot, der Maskauer Telegraph⸗ von N. 
VPelewoi/ der Moekauer Bote’ von Pagadin, amd die „Galathta⸗ won ©. Raitſch, mit 
Mopekupfern. Wir Die eigentlich höhere Wiſſenſchaft dienen bat „Bulletin asientifique 
es par ' Aeademie des scieneas de Poterskaurg”‘, welches in Monetsheften erſcheint, 
bee „Bulletin seentiäque de In Snaiöté impeninle des natumslintes de Mascon‘‘ und bie 
leider eingegangenen vortrefflich e „Dontpaser Zahrbücher für Biteratur, Statiftik und Kuuſh 
beſonder⸗ Rolande⸗, wazn bie — Bm, — Feriediander, Guͤbel, Kaufe; 
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536 Bell ¶ Drtsname) : BB Karl) 


Sern feinen Höngfien Settner Mor i wermachte, derna —— Weite Die 
Sodgfennzeigiishen Neben Firbie:\ovaus, bie jedoch bereits Bil. wieder enfofch: "Der 
Tepe regieende Decaon, Bieeid: B — ein, hatte Nanich rheue wehen ſtiner Schatten, 
AR wegen ſeiner Streitigkbeiten nit drut Kurier Sie Neicheunmittetbarkrit verkoren, 
Nad als er 4725 imegeheim und inr J. 1747 zu Leipzig auf der Raißen burg vᷣffetiich gur 
Sathelifihen Kirche übergetreten war, erblärte das: Dommapisel das Stift für eeledigt wrrb 
wollte zur Wahl eines neuen ——— Aber Auguſt ii: von Suchfen nahm 
das Stift, unter dem Vorwande, baffäbe gegen: die Gewaltchätigkeiten bes Hetzogs zu 
ſchoͤten, mit gemaffneter. DandinBchg und brachte buroch einen 1'720 gefeßloffenen Ber glebch 
Fair wieber an das Kuthaus zunich, ſodaß feitbem der Kurfürſt bas welcliche Reginent 
Be Stifte, die geiſtleiche Megierung aber fein geheines Tenfllium führte. Disfe Vrefafſung 
wurde bis 1815 beibehalten, wo bad ganze Stift Naumburg - Seit, mit Ausnahme eines 
Birds von einer Quadratmeile, an Preußen kam. 
Zell heißen mehre Orte. "Der ber Einwohnerzahl nach größte Orr darunter iſt die 


Kreisfiekt Zell am fünweftlichen Theile des Negieramgsbezicks Koblenz der preuß Ahem- 


pꝓrovinz, am Einfluß des Zellerbachs in die Moͤſei. Sir tft ſehr ale, mit Dawerh und Thuͤr⸗ 
«men: wngeben und bat gwei katheliſche Kirchen und 2000 E., bie ſich von Flachs⸗, Obft- 
ur einbau währen, Unweit ber Stadt auf einer flrilen Höhe ar der Diofel liegen die 
Muinen des 1127 gefliftitar Nemmentlofters Marlenburg, das 1583 aufgeheben und in 
Htte Feſtung verwandelt wurde. Gleichſalls im Preußiſchen, im ehematigen Sichsfetde, 
liegt Bell, ein vormaliges Benebktines-Nomendlofter. — Beil, ein Markcſtecken im 
Mialachfreife des Landes abe bes Eno ir Ofirehh;,: am Kellerſee, uegt in — 
malexiſchen Gegend, deren Hintergrund im Süden bie Gletſcher bes 12900 & 
ghelarrs und der Tauern bilben, mit dem Schloſſe Kaprun and etwa 600 E. —* HM 
Lie Fahet auf ber Danmtftvaße von bier wach Fiſchhorn, berfen Schioß einer der Beruͤhrcceften 
Bitandpenkte in ·den Wlptn iſt· Weit, em Murten Aurol, an der Bir vdet Bil, 
2:0 Eaumb.cimen.rtenig oupiebigen Gotd · und Silberbergwerk, If} der Hautptote dr6 
az ea Hochgebirgen uichlofſenen Zeil bert hate ¶ d). ⸗ Zeil 86 Herne, Mn 
Markierte im sfir. Kreiſe air dem wener Wulbe dre Bandes unter der One, hat SEO, 
werke. berichmte Stahlwaaten, federn Fiſchaugeln fertigen. — Belt, ein Matttfieteh 
im beir. Oberfranken, mit 800 C., ift bebannt durch die nicht fchr fern von hier liegenden 
Quellen der Saale. — Zell ober Liebenzelt, ein Stadtchen in Wuͤrtemberg it einem 
get Thahan der Nageld, mit 1000 E., den Ruinen eines Bergſchloſſes, Anem Mineral. 
har uab einen beruhmten Flachemarkt. — Zelt am Hammerebach, Im bad. Mittelrheim⸗ 
creiſe im. Siımigthate gelegen, ehemals eine force Neicheſtadt, die etwa 3006 Untertanen 
zählte, hat 1500 E., eine Waltfahrtsfapelle und in ihrer Rähe einen Gefundbtiinnen;, * 
Nlecbab genannt, mb ein großes Doanmerwert. — Bell an der Wieſen, Am hein⸗ 
Zreiſe/ bat 1200 E., werunter ſehr vieke huufitenbe Muͤnſtenbinber. — tl MERK stf« 
gest am Zellene oder Unterſet Deb Gerkeifes, frühen öſtreithiſch mit EFOO E. und Her Dir 
er Vieder⸗ und Dbetzell auf det im Unterſee gelegenen Infel Neicheinauu. — °: : 
Zell (Karl), ein und Bas Höhere Sumeſen in Buben herhverbientee' Hamaniſt, — 
ms pr. 1793 zu Manhrim, erhielt in dert Lehranſtalten feiner Vaterſtadt elite 
Vorbildung und Bes 1816.die Univerfität zu Heidelberg, wo er ſich beſonders umter- 
ver's Leitung dem Stubium ber Philologie widmete. Nuchden er u fer 1813 daffelbe 
Au Obktingen und Breslau mit Gifte forbgefepe hatte, ethielt er i1814 bei-feiner Kückkehr 
eine Profeffir an dem Lyceum zu Maftade, zu deſſen Glanz et burch ſein Aıfegenetätetes 
> wit wenig mit beitrug. Mährend dieſer Beit erwarb er ſich auch duech Tehrift- 
6 een guten. Raten: und e wurde ihm daher 1371: ME eines 
—* Profeffors an der Univerſitcit zu Freiburg übertragen, wo er narnenelieh durch 
ng ned philelogifchen Seminars ba6° 6830 nach uͤberwindung mancher 
rigkeiten ind Beben trat, viel für Euweckung und Foͤtderung ber Eltern oe 
Sp — — Kr — wußtoe er, De A’ von den 
ir Sprache zu bringen: und trat hier aͤbrrhaupt vfl vermittelnð und were in⸗ 











BE te.) er dene 667 
Mitglied bee In 9, 1834 zu e verſammelten außerordenlichen Sommiffton zur 


Prüfung eines negen Lkehrplang fr: die Gelchrtenſchulen ſſchrle er durch feine hervot⸗ 


fiechenden-Kenäniffe und reihen Erfahrungen; bie: Serhand llngen · mi’ ernent günfligen 
Refultat und wurde im Jahre darsaf zen Dinifierialenth- und Mitglied des Oberfiu- 


dienrachs zu Kerldeube: beförbert. Jar J. 1647 gab er indeß bdieſe Stellung auf und 


wurde nun zun Get. Defeat und zunt ordentlichen Profeſſor der Archäologie ernannt. 
Unter ſeinen Schriften erwaͤhnen wir außer ben Unterſuchtingen „De vera Theophrasteo- 
ram charucterum indöle et gentin« forma’ (3 Abth., Freiburg 182328, 4.) die von 
ihm unter dem Titel ‚‚Aueteres chassiei lat.“ deranfiaftete Sommimg' dertat. Claſſiker in 
einem correeten Texte und mit kurzen kritiſchen Bemerkungen (17 Bde., Stuttg. 1927-81), 
von denen et ſelbſi Die Schrift Des Cicero „De republiea” (Stuttg. 1897), die Gedichte des 
atius (2 Wr, Stutig. 1827), bed Phadrus (Stuttg. 1828), des Publius Syrus, 
ato u. ſ. w. Sratig 1329) und den Enttopius (Stuttg. 1829) beſorgte; ferner die. 
arbeitung der „„Bihica Nieomachen” #26 Ariſtokeles (2 Bde., Freib. 1833) und bie deutſche 
überſezung von Arifloteles’ „Organon“ (5 Boch. Stuttg. 1996-40). Die erfte Stelle 
aber behaupten feine „Berienfihrifterr” (3 Bbe. Freib. 1926-33), eine Neihe trefflicher 
Abhandlungen, die ung mit klarer und lebendiger Anſchautmg das antike Reben in feinen 
verfchiederrften Beziehungen vorführen und von Goerhe eine clafſiſche Bereicherung der 
nenern Literatur genannt wurden. Dahin gehoört atıdy fehre meıefte Sehrift „über bie Jlicbe 
und das: Nibelungenlied” (Karlst. 1843). Eine Biographie von m findet ſich in m. 


Hoffmanns Lebensbildern berühmter Humaniften⸗“ (Epz. 1837). — 


Zell (Ule.), der älteſte Buchdrucker KEIM, jedenfalls a neet ER der Ban- ib 
Schöfſer ſchen Offiein zu Mainz gebildet, kam, vermutlich gleich nach der Erobern = 
fer Stadr im Det: 1463, ala flüchtiger Feemidfing nach Köht, we er fich dutch ſeine 
Kunſt bald die Herren von Lyskirchen geneißt machte, bie ihm jenes Haus Für die Kr. 
ijbung derſelben einraͤumten, welches, dicht bei der nach jener Familik bertannten KArcht ge⸗ 
degen/ jsgt den Namen „Zur ſchoͤnes Ausſicht Führe. Für Ste üfteften: datirten Drucke dies 
ſes geſchickten Meiſters, aus deſſen Werkſtatt eine ſehr bebeutende Menge von Büchetn heer⸗ 
vorging, Die aber zum größten Theil der Dres und Jahresangabe ermangeln und vahienik 
aus bem Eharakter ihter Tippen erkannt werden können, ſind bis jegt „Chrysestounis super 
psalmo quingnagesime’ (1.486) und „Augnstinus de vika: christiang’‘ (1467) anzuſchen. 
Sein Geſchäft ſcheint blühend geweſen zu fein. Wer anderen größeren und -Toftfplekgieh 
Merten brachte ihm mamentfich- ach feine, ohne Dirt wid Jahr (wahrtſcheinlich i470) er⸗ 
fchienene „Biblia lat.’ (2 Bde., Fol. Rum und Ehre. Nit dem J. 1404, wo er „Gerandi 
Hardervici vemrhentarii in quatuor libros nove Iogiee Alberti Magni⸗ beran verſchwin · 
det fein Name. _ 

Zell gewebe (Tela cellulosa) nennk men die zarte, feuchte, ebaflifche and berchſich· 
tige Sukftan;, welche den ganzen thieriſthen Körper durchbeingt, thrils viele Dwiſchenraͤumie 
5* ben Anzelnen Organen, kheils die zwiſchen ben Elementaͤrthellchen ber Organe 

Ihft ausfüllt und fo jene und dieſe untereinandet locker befeſtigt. Es enthält eine —* 
Meng kleiner unregelmaͤßiger Zellen, die enkweder ganz geſchloſſen ober untereinander ver⸗ 
bunden und von Fett, thieriſchem Dunſt oder Fliffigkert erfullt find; ferner ganz kleine, tn 
Verhaltniß zu andern Organen nicht zahlrerche Blutgefaͤße, viele Lymphgefaͤße, aber keine 
Nerven. Beim weiblichen Geſchlecht findet ſich dad Zelgewebe reichlicher und weicher als 


- Beim männlichen: Nach bet fehe wahrſcheinlichen Manuug vieler Phyfiokogen iſt das 


Zellgewebe das erſte Product ber Ernährung (f. d.), welches fi) dann zu Elementarthel· 
len der verſchiebenen Organe fortbildet. 

WSGelsren oder Eifer er hießen bei ben Juden Diejenigen, weiche für die Ehre Gott 
und bes Tempels, ſowie fit das Gefetz eiferten unb gegen alle Nichtfirben einen wilthenden 
Haß kundgaben. Ihr wilder Eifer veramlaßte zum Biheit dem Aufftand gegen bie Römer In 


ZJ.bo n. Chr und das Blutbad, welches Dieſe bei der Eitinahme von Jernſalem anifchteten. 


ebt belegt man mit dieſem Namen Diejenigen, welche ohne Überlegung and: mit rauhee 
enge gegen Andertdenkende, nanientlich in Meligisnsſachen, eifern. 
Velten met man A Dferd, Ba une ———— 
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1: hr ren 1 TAB, Mer» Gnhu:einch 
beſuchte —— Ag hut; 2, Iahpe an, feed Va⸗ 
ters Profeſſion au erlernen, Doc, ſchon im folgenden Jahre ermachte in ihlee eiun gem ke⸗ 
ſendere Liebe zur Mufit, die bigher geſchlummert, obſcham er. Untesicht im Eiavien⸗ nab Or⸗ 
gelfpitl erhalten hatte. Ulle feine Mußeſtunden widmene er nun dam Clevier⸗ äh Violin⸗ 
ſpiel, und da es ihm an Muſikalien fehlte, ſuchte ar ſich Partitumn zum Abſſchreihen zu ver ⸗ 
ſchaffen. Da indeß ſein Muſikeifer ſeinem Handwerk immer mehr: Eintrag that/ je amter- 
ſagte ihm endlich der Vater die Beichäftigung mit ber Muſik gänzlich. Z. verſprach zu ge 
herchan und trieb fleifiger fein Handwerk, kehrte aber immer von neuem zu der Mut. 
müd. Nachdem ex 1733 fein Meiflerftüc gefertigt, wurde er als Maurermeiſter aufe 
en, und er — dieſer Zeit konnte er bei Faſch im reinen Bag und un doppelten 
t Unterricht nehmen. Er war ſeit Begründung ber Faſch'ſchen Singatabeneie ei⸗ 
und. ber thätigfien Mitglieder derfelben und wurbe bald der tüchtigfte Gehülfe feines Lehrers 
is der Leitung, dieſes Inſtituts, das er nach Faſch's Tode im 3. 1800 mit Erfolg fort- 
führte. Auch würkigteer feines, Lchrers Verdienſte in einer eigenen Schrift (Werl. 1804). 
Im J. 1809 ernannte ihn der König von Preußen zum Profeſſor der Tonkunſt bei ber 
bealinss Akademie der, Künſie, und Wiffenfchaften. Bald nachher füftete er für fröhliche Un- 
terhaltuung-duucch Liedengeſang, die erſte berliner Liedertafel, für die er die — 
wariſtiſchen Lieder sompaniste, Er flach am 15. Mai 1832. Seine Compofitionen 
kuwhgehsub. ben gründiſchen Gang. feiner Bildung; beſonders ausgezeichnet find feine 2 
Dassompafitionen, und Motetten. Jenes find: theil Lieber beim Clavier, theils vierfiaige 
Geſtllſchaftelieder, dieſes maͤnnliche Singchöre voll fröhlicher Kraft und heiterer 
2. eigts in. feinen Liedern ein.hefpnderes Talent für das Naive, volksmäßig Kräftige, | 
tafteriftifche und Humoriftifche, welches ihm faft immer gelang. Für das Letztere wen⸗ 
dete ·ex aft den Motettenſtil, unzd überhaupt. bie Formen des ſtrengern Stils parobisepd an. 
Von ſeinen Moletten find nur, wenige ind größere Publicum gefommen. Unter feine Schü⸗ 
ler. gehörte auch Mendels ſahn · Bartholdy ein tühtiger kräftiger Charakter, der ihn zumı 
runde Goethe's machte, ging. zuweilen in .Schroffheit über. Nach. feinem Tode erfchien 
fin. „Briefioacgel — (6 Bde. Berl, 1833 —34),,der zur Charakteriſtik 3.6 nicht 
weniger als zu der Goethe's beiträgt und zwax um fo mehr, ba hier ein Mann, der ſchon im 
Lehen gerade und offen war, ſich ganz unumwunden ausfpricht, 
= d ift.der Name derjenigen .altperf. Sprache, in welcher die Religionsbücher bes 
Zoroafter (f. d.) gefchrieben find. (S. Perfifhe Sprade.) 

Ze abasche, b. h. lebendiges Wort, ift der jegige Collectivname bar heiligen Bücher, 
in welchen die ehren des Zoroaftrifchen Glaubens enthalten find. (S. Perfifhe Re- 
ligion und Zoroafter.) Nachden fchon früher engl. und franz. Reifeude en die Neligien 
ber Gebern(ſ. d.) und ihre heiligen Bücher einige Nachrichten gegeben, war es Ang urtil 
Duperr on (f. d.), der während feines Aufenthalts in Indien bie heilige Sprache, in wel⸗ 
her jene Bücher gefchrieben find, erlernte, ben Zendavefta in der Urſprache 1762 nach Eu⸗ 
ropa brachte und IT TI eine franz. Überfegung beffelben herausgab. Kleuker ließ hierauf 
eine Deutfche Überfegung (3 Bde., Riga 1776— 78, 4.) erfeheinen. Engl. und deutſche Ge- 
kehrte erhoben aber Zweifel gegen die Echtheit und das Alterthum diefer Schriften, woraus 
vielfache Streitigkeiten entftanden, über Die Kleuker in dem „Anhang zum Zenbaneflau. ſ. w.“ 
(2 Bde. Riga 1781—83) ausführlich berichtete. Als Endrefultat diefer Streitigkeiten 
darf man annehmen, daß uns im Zendaveſta wirklich Überrefte einer uralten Eultur Bat. 
triens und der anderen norböftlichen Gegenden Perfiens Erhalten find, die wol aus ver- 
ſchiedenen Zeiten flammend, in Ausdrucksweiſe, Sprache und Inhalt mannichfach von⸗ 
einander abweichen, aber doch weſentlich in den Grundlehren übereinſtimmen. Eine genauere 
Beſtimmung des relativen Alters der Fragmente kann erſt die Zukunft lehren, da das Stu⸗ 
dium der Originalterte kaum begonnen hat. (S. Perſiſche Sprache und Literatur.) 

Zenith (arab.) oder Scheitelpunkt Heißt derjenige Punkt am Himmel, welcher ge⸗ 
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— im — ſollte nach des Vaters en oe ber ei ge Ei 
Muftfseandend fertigen Belinfphaler war, ber Mufrt ſich widmen, 
gend an Peine Reizung auftdie Pflenzemwehrpertitet. Er Hefachteron — an dat = 
maſian zu Meiner und bezog FBIS die Umtverfität zu Jena, um Thedlogie zit 
vhs rc indeßenur ungern that. Erſt 1821. wurde er durch — ** — mit gleichgeſtunt 
nn. beſtimmt, Rh gänzlich dem SRßtum ber Naturwiſſenſchaft en were widnrene 3 

ar diefe Wifſenfchaft in ihrem ganzen Umfange kennen zu lernen, — 
ige — Jiut J. 18*88 ging er als Führer eines jungen —— 
Den, wo er faſt [en bie Gelegenheit benutzte, bei her bt 
giſchen Aladerhie, ſowie Dich Privatvorträge von Catus u. A. feihr meévitini hen KERNE 
miſſe zu er Im 3.1835 kehrte er nach Jena zurück in en. Ä 
burch — ‚DeBktrachötnyologiat- {Jena 1826) die mein 
mit dem Weihte, Borleſungen zu au “halten. Er wurbe 1826 Pete — 
der a, 1833 ordentlicher in ber phlhoſophifchen —— en 18 
rath ernannt, ſtarb uber Bereit am 6. Nov. 1837. Der ſche ten 
Hm vie -Gthndinig eines offind. Mftänzenhatifesz die Muterkitien vau Annan votrſu vi 
Freunde, dem Miſſtonar Ludw. — Schmid (. d. Er Dec im 
Defetipeitie Raturtunde @tofogte; Mineralogie, Soölogte und —— ur 
De unſtreitig bas kleifter. er 

Feno, der @teatiter, waraud Elea, einer Colonie He * 

fddte um 500 v. Chr. und war an 36 gttng Ver von Lenophanes if ireldas 
tiſchen Schule (f.d.). Ran ſchreibi ihm die-Erfiidung'o a Weiter Aus 
bildung ber Dialektlk zu, deren er fich zur —— —— rder He 
Schat fſinn bediente. Bon feinen Sthriften Ift nichts auf und gekommen; nirr von einigen 
BSähriftſtellern, beſonders von Ariſtoteles, find Srhchftütte feiner &ehrfäge auſbewahtt wotcen 
Wie wir hieraus erfehen, fuchte er unter Anderm eine Biekheit und Theilbarkeit — 
den NRaum und die Bewegung als Behauptungen der dem eleatiſchen Syſtemg 
ſtchenden empiriſchen Anſicht zu widerlegen. Berühmt find feine künſtlichen &: * 
gen die Denkbaͤrkeit der tãumlichen Bewegung gerithtet, insbeſondere ber ſogenanute Aichit⸗ 
Tes(ſ. d.). Übrigens wird er ims als ein edler Dann voll Kraft und Vatetlandenebe ga 
ſchildert. Als ſein Verſuch, das von dem Tyrannen Nearchus unterdrückte Elea zu befreien, 
mislang, ftand eralle Martern ruhig aus und biß fich endlich ſelbſt die Tunge ab, um ki 
die Sache und die Teilnehmer an derſelben zu verrathen. “Dee Sage nad) wurde er Juleh 
In einen Mötſer zerſtampft. 

Zeno, der Stifter des Stoickzmus (ſ. d.), wax aus Citium, auf ber Inſel — 
hebürtig, ein Jeitgenofſe Epikuris und lebte ungefähr von 340 — 260 v. Ehr. Sein Vater, 
ein reicher Kaufmann, hatte von feinen Handelsrelſen nach Athen die teueften Schriften der 
dafigen Philofophen mitgebracht, Durch — die Wißbeglerde ‘bes jungen 3. geweckt ind 
genäffet tourbe. Aus Begierde, fich weiter auszubilden, oder, wie Einige erzählen, durch dein 

Verluſt ſeines Wermögens bewogen, widmete er fith Athen der Philoſophie und hoͤrte zu⸗ 
erſt den Cynter Krates (ſ. d.), dann die Dialektiker und ben Akademiker Zenotrutes 
(f. 8). Daihnkeines der Syſteme, mit denen er ſich bekannt gemacht hatte, gang befriebigte, 
ſo bildete er ſich ein neues Syſtem, das bie Mängel und Fehler der andern vermeiden, das 
Brauchbare und Gute derfelben aber in ſich vereinigen follte. Bon dem Orte, wo erTehete, 
ber Stoa, erhielt fern Syſtem in ber Folge den Namen des ſtoiſchen — Von den vie 

Conv.⸗Lex. Neunte Aufl. AV. 34 
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Jen Gegnern, welche biefes Syſtem fand, hat doch Keiner I. hinſichtlich feines Charaktecs 
angegriffen. Er war Philofoph nicht blos für die Schule, ſondern auch in feinen ganzen 
Reben, ſowie er auch bei Beatbelung der Philoſophie nicht. allein den wiſſenſchaftlichen 
Zweck, fondern zugleich die Veredlung des Lebens heabfichtigte. Sein Anfehen, in welchem 
er bei dem Könige Antigonus von Macedonten ftand, brachte den Athenienfern mefentiige 
Mortheile. Auch beiviefen ihm diefe ihre Dankbarkeit dadurch, daß fie ihm nach feinem 
Zode ein Denkmal fegen ließen mit der Inſchrift: „Sein Leben war feinen, Lehren vollkom⸗ 
men gleich”. Im hosen Alter foll er fein Leben durch Selbftniord geendet und dadurch das 
Beifpiel gegeben haben, dem mehre Stoiker folgten. FREIEN: ER 
 .. Beno. (Apoftolo), ital. Dichter und Literator, geb. am 11. Dec. 1668 zu Venedig, 
machte ſich zunächft durch feine Poefien berühmt. Der Erfolg feiner Melodramen war ebenfe 
glänzend als verdient. Won mehren Seiten wurde ihm die Stelle eines Theaterdichter au 
detragen, er aber zog es vor, in feinen Baterlande zu bleiben, und unternahm 1710 unter 
dem Titel „Giornale de’ letterati d’Italia” eine Zeitfchrift, die noch jegt ihren Werth be 
haupfet. Im J. 1715 ging er auf Einladung Kaifer Karl's VI. als Hofdichter nad) Wien, 
wo die perfönliche Auszeichnung des Kaifers ihm bald einen angenehmen Aufenthalt bereitete. 
Der Beifall, den er hier erntete, flieg mit jedem neuen Drama; überdies wurde er auch zum 
Hiftoriographen ernannt. Diefe Amter verwaltete er bis 1729, wo er aus Rückſicht auf fein 
zunehmendes Alter fie nicderlegte und unter Beibehaltung feines Gehalts nach Venedig zu 
rückkehrte. In Venedig lebte er in literariſcher Muße, im Befig einer koſtbaren Bücher- und 
Münzfammlung, und ftarb dafelbft am 11. Nov. 1750. Als Dichter hat er fi um die mu⸗ 
ſtkaliſche Poeſie verdient gemacht; namentlich hat er ber ital. Oper burch fei "1" 
zu welchen er große und glänzende Gegenftände wählte, eine regelmäßigere 

ein Berdienft, das felbft Meta ftafio (f. d.) anerlänhte. (S. Oper und J 

ferätur.) Seine dramatifchen Werke, 60 an der Zahl, erfchienen zuerft 

(Ben. 1744), bann in zwölf (Tur. 1795). Vorzüglicher und von bleibend 

iſt, was er als Bibliograph und Hiftoriker leiftete. Mir erwähnen feine ‘ 

Fontanini's „Biblioteca della eloquenza ital.’; feine „Istorici della < 

(10 Bde, Ben. 1718—22, 4.); die „Dissertazioni istorico-critiche 

istorici italiani” (2 Bbde., Ben. 1752—53, 4.), fein Hauptwerk, urfprünglich aus kriti⸗ 
ſchen Sournalauffägen entftanden und auch jegt noch von großem Werthe; feine Lebent⸗ 
hefchreibungen des Sabellico, Guarini, Davila und der drei Manucci (Aldi), fowie die Bei⸗ 
träge, womit er die Arbeiten Muratori's u. U. förderte, und endlich feine „Epistole” 
(6 Bde., 2. Aufl., 1785). | j 


”. — 


Zenobla (Septimia), die Gemahlin des Odenathus, eines Syrers aus Palmyra 
(f.d.), das ſeit Trajan zum röm. Reiche gehörte, über das Odenathus aber, nachdem er ed ge» 
gen bie Perſer geſchützt, feit dem J. 260 n. Chr. eine unabhängige Herrſchaft, die bei der Ver⸗ 
wirrung des Reichs unter Gallienus von ihm erweitert und von jenem felbft anerfannt wurde, 
führte, weshalb er mit feiner Gemahlin, die er zur Mitregentin ermählte, unter ben breifig 
Tyrannen aufgeführt wird. Nach feinem Tode im. 267 übernahm Z., die. durch Schönheit, 
Verſtand, griech. Bildung, durch Keufchheit und zugleich durch Eriegerifche Tapferkeit ausge⸗ 
zeichnet war, bie Regierung und führte fie fo Präftig wie er. Von Syrien aus, das fie ganz 
beherrſchte, hatte fie ihre Herrfchaft bereitd nach Agypten und über einen Theil Kleinafiens 
audgebreitet und war im Begriff, dieſes vollends zu erobern, als Kaifer Aurelianus (f.d.) 
—F fie zog. Ihre Heere wurden mehrmals in Kleinaſien und Syrien, endlich fie ſelbſt bei 

Smefa gefchlagen und hierauf in Palmyra belagert. Mangel an Lebensmitteln nöthigte fie 
zur Slucht, auf der fie gefangen wurde, worauf die Palmyrener fich ergaben. Im I. 273 
ließ Aurelianus die Vertrauten der 3., unter ihnen den berühmten griech. Nhetor Longinus 
(1. d.), tödten und führte die Königin ald Gefangene mit fi fort; die Stadt Palmyra 
fchonte er anfangs, als er aber auf dem Rückweg die Nachricht erhielt, daß die von ihm zu⸗ 
rüdgelaffene Befagung von ben Einwohnern ermordet worden, kehrte er zurück und zerftörte 
fie. 3. erhielt, nachdem fie im 3. 274 im Triumph aufgeführt worden, Landgüter bei Tibur 
uu ihrem Sig und Unterhalt; ihre Töchter wurden mit angefehenen Römern verheirathet; 





| 
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Zenodotus Zephyr 831 
Vaballath, der eine ihrer drei Söhne,erhielt ein kleines Furftenthum ig Armenlen. Die Ge⸗ 


ſchichte der 3. hat Calderon als Stoff zu einem Drama benugt. — 
Zenoddtus, ein berühmter alerandrin, Grammatiker des -3, Jahrh., aus Epheſus 
gebürtig, war unter ber Regierung des Ptolemaͤus Philadelphus Vorſteher ber von diefem 
geſtifteten Bibliothek zu Alerandrien und zugleich der Erſte, ber aus den in jener Bibliot! 
vorhandenen altern Abfchriften ber Homeriſ en Gedichte eine neue Recenſion beforgte, * 
verdanken wir daher naͤchſt Ariſtophanes von Byzanz und Ariſtarchus wahrſcheinlich großen 
theils die jetzige Geſtaltung dieſer Gedichte. Vgl. Heffter, „De Zenodoto eiusque studij 
"Homericis’’ (Brandenb. 1839). 
Zent und Zentgerichte, f. Cent. . 
Zentner (Georg Friedr., Freiherr von), ein berühmter bair. Staatsmann, geb. zu 

Straßenheim in ber Pfalz am 17. Aug. 1752 von bürgerlichen Altern, genof den erſten 
"Unterricht bei den Fefuiten zu Manheim und ftudirte auf der Univerfität zu Heidelberg. Um 
ſich in der franz. Sprache zu vervollkommnen, verlebte er anderthalb Jahre zu Meg, befuchse 
dann bie publiciftifchen Hörfäle in Göttingen und die praktiſche Schule am Reichskammer⸗ 
gericht zu Wetzlar, worauf er 1777 zum Profeffor des Staatsrechts in Heidelberg ernannt - 
wurde; doc) erlaubte ihm der Kurfürft Karl Theodor, vorher noch eine zweijährige gelehrte 
Reiſe zu machen. 3. kehrte nach Göttingen zurück, benugte dafelbft die Bibliothek und ging 
"dann nad) Wien, wo er fich mit denn Verfahren des Reichssho 7— 
dem er in Ingolftadt Doctor der Rechte geworden, trat er 17 

als Profeffor des Staatsrechts an und las mit großem Beifa) 

wurde er in ber Folge.der pfalzbair. Gefandtfchaft auf dem Er 

und nach dem Tode Karl Theodor’8 1799 na) München berufi 

‘Freife gingen von ihm 1799 und 1802 die merfiwürdigen Xı 

rung des Erziehungs» und Unterrichtsmwefens, fowie zur X 

‚Darauf wurde er 1808 Chef der Stubdienfection, 1317 Staat  _ R 
"Minifteriums des Innern, 1819 in den Freiherenftand erhoben, 1820 Minifter und 1823 
Juſtizminiſter. Er feierte 1827 fein 5Ojähriges Amtsjubiläum, fah ſich aber in Kolge der 


⸗ 


Altersſchwaͤche genöthigt, 1832 fein Minifterium niederzulegen, und ſtarb am 2L. Oct. 


I a 


1535. Unter mehren wichtigen Leiftungen dieſes durch Geift, Kenntniffe, Charakter. und 


Thaͤtigkeit gleich) ausgezeichneten Staatsmanns erinnern wir nur an die bair. Conſtitution, 


"Die faft ganz fein Werk ift. | Ex a 
Zeolithe nennt man eine Familie Mineralien von meift weißer, auch rother, braun— 
rother, gelber und bläulichgrauer Farbe, die durch Ermärnten elektrifch werden und unter 
Anderm die Eigenfhaft haben, daß fie fich vor dem Löthrohre fehäumend aufblähen (daher 
auh Brauf ef eine genannt) und mit Säuren Ballerte bilden. Sie umfaßt die jegt.unter 
"den Namen Stilbit, Epiftilbit, Heulandit, Chabafit, Mefotyp u. f. m. befannten Minerg- 
Sien, welche fämmtlich aus SKiefelerde, Thonerde, Kalkerde, zum Theil aus Natron oder 
Kali und Waffer beftehen. F 
Zephania, einer der zwölf Heinen Propheten, trat um 612 v. Chr. unter dem jüd, 
Könige Joſias auf. Seine im Kanon des Alten Teftaments befindlichen Weiffagungen ent⸗ 
behren alles höhern Schwungs und beziehen fich theils auf den bevorftehenden Untergang 
des Reiche Juda, theils auf eine glücklichere Zukunft. — 
Zephyr, ein kühler und angenehmer Wind, für Griechenland der Südweſtwind, ber 
im Sommer ſchwüles Wetter, im Frühlinge warme, den Pflanzen günftige Tage herbel- 
führt. Nach der Mythologie der Griechen und Römer gehörte 3. unter die geringern Gott. 
heiten; er war ein Sohn des Aolos, oder des Afträos, und der Eos. Mit der Harpyie Po» 
darge erzeugte er bie ſchnellen Roffe des Achilles, Zanthos und Balios, und mit einer An- 
‘dern den Arion. Verfhmäht von Hyakinthos, war er Urfache feines Todes, indem er des 
Apollon Wurfſſcheibe nach deffen Kopfe fliegen ließ. Auch gibt man ihm eine der Horen zur 
Bemahlin. Bei den Römern hieß er Favonius, und unter feinem Schuge ftanden bie 
Blumen und Erdfrüchte. Am Denkmale des Andrenitos Kyrrheſtes zu Athen ift er eigent⸗ 
lich nadt dargeftellt, nur mit einem Mantel bekleidet, in deſſen ul Blumen liegen. 


Bei den deutfägen Dichtern Fonmjen nicht nur Häufig" Zephyre, ſondern auch Zephy- 
ROLLEN VOR 1 a en a en ae ee ee PS 
= erbit ‚ eine Stadt Im em Anhalt -Deffau, ehemals Hauptſtadt bes Fiir 
Nenthums Anhalt⸗Zerbſt ([.AnhalN), die größte in den anbaltin. Zürfienfhümern, 
iegt an ber Nuthe, eine Meile von der Elbe, in einem ebenen, fandigen- Baden. Sie hat sin 
ones außerhalb ber Stadt gelegenes Schloß, das bis 1793 Mefihenz der Fürſten wi 
halt⸗Zetbſt war, drei evangelifthe Kirchen, mit Einſchluß der Vorftadt Ankuhn vier Vorſtä 
"und 9084 E., darunter etwa 100 Juden, die eine Synagoge befitzen. Die Nikolaitir: 
welche vom jegigen Herzog Leopold Friedrich feit 1827 mwieberhergeftellt wurde und eine fhöne 
Drgel bat, gehört zu den fchönften Denkmälern altdeutſcher Baukunft in Deutfchland. Sie 
iſt der Sitz des für die anhaltin. und ſchwarzburg. Länder ei ala Oberappella- 
tionsgerichts, hat ein Gymnaflum, Franciscum genannt, eine vom Herzog Xeopold Friedrxich 
Franz 1806 geftiftete Schule für Töchter der höhern Stände, zwei Hospitäler mit zeichen 
Fonds, ein Waiſenhaus, ein Arbeits» und Zuchthaus und eine Mineralquelle mit Bade⸗ 
"Haus und fhönen Anlagen. Der früher fehr blühende Handel iſt in neuerer Zeit fehr gefun- 
Ten, dagegen ift der Fabrikfleiß noch fehr lebhaft. Man fertigt Gold- und Silberftoffe, 
Fayence und Steingut, Taback, gebleichtes Wachs, Wachslichte und treffliche Wagen fowie 
ein früher unter dem Namen Zerbfter Würze bekanntes, noch jetzt ausgezeichnetes Bier. 
erdufcht, ſ. Zoroaſter. 
ergliederung, ſ. Analyſis. 
ergliederungstunft, ſ. Anatomie. — 
rknirſchung (contritio) wird die aufrichtige und lebhafte Reue des Menſchen über 
Teine Sünden genannf, weil er 1 durch das Bewußtſein derfelben gleichfam zermalmt und 
"In feinem Innern vernichtet fühle. Ste entfteht durch die Schrecken des Gewiſſens, welche 
"die Erkenntniß der Sunde bewirkt, nach proteftantifcher Anficht ohne eigenes Verbienft des 
Reuigen zufolge einer göttlihen Einwirkung, nad Zatholifcher, als Handlung des freign 
Willen, die ein Verdienft Haben und zur Rechtfertigung des Sünders vor Gott mitwirken: 
Tann. Sie und der Blaube find nach der proteſtantiſchen Kirchenlehre die wefentlichen Thelle 
der Buße (f.d.). — 

Zerlegung oder Zerfegung, chemiſche Trennung oder Scheidung heift 
das chemiſche Verfahren, wodurch die zu einem gleichartigen Ganzen verbundenen ungl 
artigen Beſtandtheile eines Körpers getrennt werden. (S. Chemie.) Die Mittel, wodur 
dies gefchieht, wirken theild mittels der chemiſchen Verwandtſchaft, theild aber auch, wie 
"bei der Zerfegung mancher Körper durch blofe Erhitzung u. ſ. m., dadurch, daß In den’ Be 
ſtandtheilen Beftrebungen zu mechanifchen Veränderungen hervorgerufen merben, welche 
die Verwandtſchaft überwiegen; bei Züllungen, Gasentwidelungen u. f. w. wirken beide 
Momente zufammen. | | 

Zerrenner (Heinr. Gottlieb), pädagogifcher Schriftfleller, geb. 1750 zu Wernige- 
ode, wo fein Vater Amtsverwalter war, befuchte die Schule zu Klofterbergen, feit 1768 die 
Univerfität zu Halle, wo er Theologie fludirte, und wurde 1772 Xehrer zu Klofterbergen und 
wenige Jahre nachher Pfarrer zu Beiendorf bei Magdeburg. In Folge Deffen, daß ee 1787 
dem Könige Friedrich Wilhelm IT. fein „Volksbuch⸗ widmete, wurbe er als Inſpector und 
Dberprediger zu Derenburg im Fürſtenthum Halberftadt angeftell. Nachdem er 1810 Ge⸗ 
neralfuperintendent in Halberftabt geworden, farb er +811. Sein verdienftlichftes Werk iſt 
„ fein. „Deutfher Schulfreund” (46 Die, &ıf 1791 — 1811); außerdem find zu erwähnen 
fein „Chriſtliches Religionslehrbuch“ (Erf. 1799; 3. Aufl., 1814) und feine „Schulbihel” 
(Halle 1799; 2. Aufl., 1.805). — Sein Sohn, Karl Chriftoph Gottlieb 3., geb. am 
15. Mai 1780 in Beiendorf, befuchte ebenfalls die Schule zu Flefierbergen und die Uni⸗ 
verfität zu Halle, wo er Theologie fudirte. Er wurde 1802 Kehrer am Gymna —5 


e 


Magdeburg, 1805 Prediger an der Kirche zum heiligen Geiſt daſelbſt und 1816 Con 
zial» und Sthulrath. Erſt als er 1823 Director des Schullehrerfeminariumd zu Mogbe- 
burg geworden, Iegte er fein Predigeramt nieder. Die Einrichtung des ftädtifchen Schul. 
weſens iſt, was bie innere Einrichtung betrifft, zum großen Theil fein Verf. Im J. 1834 
wurde er Propft zum Kiofter Unferer Lieben Frauen in Magdeburg und Director bes Klofter« 


m 
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Zeſchau (feine. Mat, van) u; 


aſiums und rat in Folge des ſtaͤdtif hen 
— zuruͤck. Auch * € 6 Schulmelem 
durch feine praktiſchen Lehr und hen veraltat 
find. Wir erwähnen feine „Den. nit Denen. fein 
„Hülfsbuch für Lehrer und Erz 4 DBde., Lpz. 
1503— 23; 4. Xufl., 1822—] ch für Volks⸗ 
ſchullehrer“ (Magdeh. 1814; 5. dinderfreund⸗ 
CTheile1, Halle 18113 22. Aufl. Den Deut⸗ 


Ihen Schulfreund“ feines Vaters ſetzie er fort (Bd. 47—60, Berl., dann Magdeb. 1812 
— 23), Außerdem fihrieb. er „Brundfäge der Schulerziehung, Schulkunde und Unterrichts⸗ 
wiffenfchaft” (Magdeb. 1827; 2. Aufl., 1833). Ä | en 

Ä eſchau (Heinr. Ant. — ſaͤchſ. Staatsminiſter und Miniſter der Finanzen und 
des Auswärtigen, wurde am 4. Febr. 1739 zu Jeſſen in der Niederlauſitz, einem Gute ſei⸗ 
ned Vaters, welcher fächf. Hofrath war, geboren. Nachdem er bucch Privatlehrer vorbereis- 
tet worden war, bezog er zu Oſtern 1805 die Univerfität zu Reipzig.und zu Michaelis 1806 
Die zu Wittenberg, befiand 1808 dag juriftifche Examen und nahm. dag Auditoriat im Hof. 
gerichte und den Acceß im Kreidamte zu Wittenberg. Schon. 1809 wurde er Hofgerichtsrath 
und Xcceffift bei der Kreishauptmannfchaft des wittenberger Kreiſes, 1810 Supernumerar⸗ 
amtshauptmann und im Juni 1SL3 beauftragt mit der Leitung der. Marſch⸗ und. Verpfle» 
gungsgefchäfte ale Etapencommiffair in Herzberg. Bald nachher murbe ihm quch die Die 
ganifation der Landwehr im wittenberger Hreiſe recht$ der Elhe und bie Vorbereitung und 
Ausführung her zus Milderung ber Folgen. der Kriegöhrangfale abzwedenden Maßre⸗ 
geln in einem mehr als 400 Ortſchaften umfaffenden Bezirk überträgen.. Auch dieſe Aufe 
träge, vollzog er unser den ſchwierigſten Umfländen mis fo viel Kraft, Ausdauer und Mene 


ſchenliebe, daß das damalige Generalgauvernement. fih. hierdurch veranlaßt ſah, ihn zum 
Bouvervementscommiſſair fiir den wittenberger. Kreis zu beſtellen, Im. J. 1819 wurde er 
Director der wittenberger Kreisdenutation., Seine Talente waren. non der preuß. Regierung, 
deren Unterthan er 1815 geworben, nicht unbemerkt geblieben zer fpUte zum Negierungsrath 


in ber Negierung zu Merfeburg ernannt werben, zog es aber vor, die Stelle eines Landraths 
des ſchweinitzer Kreiſes anzunehmen, Obgleich er nun 1919 zum: Regierungatach in Pote- 
dam befördert wurde und eine glänzende Laufbahn in Preußen vor fich ſah, ergriff er. doch, 
als der König von Sachfen ihn in feinen Staatsdienft herief, mit Freuden die Gelegenheit, 
in das erfte Vaterland zurückzukehren. Er wurde 1822 fühf. Geh. Finanzrath und 1823, 
zugleich Misglied der Commerzdeputation, 1929 Gefandter am Bundestage zu. Frankfurt 
am Main, im Nov. 1830 Wirklicher Geh, Rath, und Präſident bes Oberconſiſtoriums, im 
Mai 1831 Präfident des geheimen Finonzcolfegiung und noch in hemfelben Jahre Finanz 
wminifter. Unter feiner Zeitung traten in biefem Departement die augerordentlichften Unigeſtal⸗ 
tungen. ein, Umgeftaltiingen, die. ben, wichtigften Einfluß, auf.bie Hebung des Volkswohl⸗ 
flandes, die Erleichterung des allgemeinen Verkehrs und die Vereinfachung. und Abkürzung 
des Mechanismus der Finanzverwaltung des Stantshatten. Hiecher gehören die Bereinigung 


des getrennten Haushalts in Einen, die gänzliche Nedustion des Abgabenweſens, die Grund» 


fteuerregulirung,,, die Zinsreduction der Staatsſchuld und befonder; ber Anfıhluß. an ben. 
deutſchen Zollverein, zu welchem Lindenau die Verhandlungen eingsleitet hatte, während 3. 
fie fortfühete; ferner die Einführung bes. 1 4Thalerfußes im: Münzweſen und einer auf. das 
Decimalſyſtem gegründeten neuen Münzyverfaſſung, Die: Beteiligung bed Staats: an ben 
verſchiedenen Gifenhahnumternefmungen dad: Landes: und der Ankauf ber fähf.-bair. Eifen- 
bahn als Staatsbahn. Außordem hatte 3, durch feine ſparſams Veriunltung die Finanzen 
bald:in-eine jo günſtige Lage verſetzt, daß in.neyaner Zeit:tie Auskonfung: der noch vorhande⸗ 


nen dreiprocentigen Kammercreditkaſſenſcheine befchloffen, die beträchtlichen Uberfchüffe der 


Staatskaſſe nrehrfach zu gemeinmügigen; groſſarcigen Landeszwecken vermenliet und. nad) au⸗ 
ſerdem in mehren inanjahren den füshf, Stantsbüsgern eiu-beteustenber Erlaß an Grundr, 
Parfonal- und Gemerbftener bewilligs werben; kumte. Iux I. 18260übrrnahm er auch das 
Portepemille: der auswärtigen Angelegenheiten, was ihm Veranlafſung gab, über die hannov. 
Angtje ganheiten ſich mit Freimuth · und Dffenheit. in dee: Samen auchuſprechen. Der: Geiſt 


BE Zecſchau (Heinx. With. von  -  Befen 


Die Ordmung, Negſamkeit und Sedtmäßtgkeit herrſcht unter ihm im Binangwefen. Die 
Gründlichkeit und — ferner Kenntniffe, feine unermübliche Thaͤtigkeit, die Sicher⸗ 
heit feines Urtheils und die Biederkeit ſeines Charakters haben ihm neben Anerkennung feiner 
fegensreichen Wirkſamkeit das solle Vertrauen des Landes erworben und im gefleigerten- 
Grade bewahrt. In den Kammern fpricht er felten viel und lange; aber, was ex fagt, ift klat, 
begründet und zur Sache führend. In der Debatte bewährt er eine unerfchütterliche, gleich 
müthige Ruhe. Er ift der Verfaffer des Schriftchens „Das Wirken der Staatöregierung 
und Stände des Königreichs Sachfen, nachgewiefen aus den Ergebniffen des erflen confti-- 
tutionellen Landtag6” (2pz. 1834). 
Zeſchau (Heine. Wild. von), ſächſ. Generallieutenant und Staatäfecretair, wurde 
1760 zu Sarenchen in der Niederlaufig geboren, auf welchem Befigthum fein Vater ale 
Randesältefier der Provinz lebte. Nachdem ihn im achten Jahre die. Gräfin Maria von. 
Schaumburg-kippe, feine Pathe, an ihren Hof genommen hatte, erhielt er unter der Lei⸗ 
tung des Gemahls derfelben, des engl. Feldinarfchalls und regierenden Grafen Wilhelm, und 
bes in Bückeburg damals als Hofprediger lebenden Gottfr. von Herder eine vortreffliche- 
Erziehung und in der zu Wilhelmflein errichteten Militairakademie feine militairifche Ause 
bildung. Hier ſchloß er mit bem ebenfalls daſelbſt ftudirenden nachmaligen preuß. Generaf 
von Scharnhorft die fürs ganze Leben ausdauernde innigfte Sreundfchaft. Im 3. 1776 be⸗ 
förderte. der regierende Graf Beide zu Secondlieutenants der Artillerie feines Contingents; 
zwei Jahre fpäter nach dem ingwifchen eingetretenen Tode bes Grafen trat 3. in vater 
laͤndiſche Kriegsdienſte, wo er als Soußlieutenant in dem Regiment Kurfürft angeſtellt 
wurde. Mit diefem Regiment wohnte er fänmtlichen Feldzügen der fächf. Armee vom J. 
17193 an bis 1809 bei und rüdte in diefem Zeitraum durch alle Grade bis zum General». 
major auf. In Folge ber Schlacht bei Saalfeld im J. 1806, wo er ald Commandant eines 
Bataillons des genannten Regiments unter ben Befehlen des Prinzen Louis von Preußen 
focht, erhielt ex den fächf. Heinrichsorden und in der Schlacht von Wagram im J. 1809 
das Kreuz der franz. Ehrenlegion. Bei der neuen Organifation der fächf. Armee im 3. 1810- 
wurde ihm ald Generallieutenant das Commando einer Divifion übertragen, und nachdem 
die ſächſ. Truppen durch ben ruſſ. Feldzug fo gelitten hatten, daß aus den Reſten im J. 1813 
nur eine Divifion formirt werden konnte, welche abmechfelnd von verfchiebenen Generalen 
während des Feldzugs in Sachſen commandirt wurde, erhielt er im Monat Sept. den Be⸗ 
fehl über diefelbe und führte fie in der Schlacht bei Leipzig. Begeiftert für die Sache des 
Vaterlands, mie alle Deutfche in jener Zeit, wünfchte auch er mit den fächf. Truppen gegen 
den damaligen allgemeinen Feind zu fimpfen, jedoch ftellte er Die Treue für feinen König 
und die Pflicht des Soldaten über feine Wünfche und über die Vortheile, die ihm ein Über 
treten an der Spige des füchf. Corps zu ben verbündeten Heeren gebracht haben würde. Das- 
Gebot der Pflicht führte ihn daher in der großen Prüfungsftunde der Trennung der Sachfen- 
von ben Sranzofen vom Schlachtfelde zurüd zu der Perfon feines Monarchen, dem er nach 
der Einnahme ber Stadt freiwillig-in die Gefangenfchaft folgte, und den er nach Berlin, 
Sriedrichöfelde, Prefburg und Larenburg in der Eigenfchaft eines erften Generaladjutanten 
begleitete, in welcher er zu verfchiedenen Sendungen an den öfter. Hof verwendet wurde. 
Nach der Rückkehr Friedrich Auguft’s in fein Land im 3. 1815 wurde 3. bie neue Organi⸗ 
fation ber Armee und hierauf das Staatsfecretariat der Militairangelegenheiten übertragen, 
auch ihm dad Großkreuz des Heinrichsordens verliehen; dagegen verzichtete ex mit der größten 
Uneigennützigkeit und mit großen Opfern bei einer zahlreichen Familie auf einen anfehnlichen- 
Theil feines Gehalte. Im J. 1818 ſchmückte ihn fein König mit bem Hausorden der Nau⸗ 
tenkrone und ernannte ihn 1823 mit Beibehaltung des Staatsfecretariats zum Gouverneur 
von Dresden. In Folge ber Staatöveränderung im 3. 1830 in den Ruheſtand verfegt, flarb- 
er am 14. Nov. 1832. : 
Zeſen (Philipp von) ober, wie er ſich ſelbſt ſchrieb, Filip Zeſe (lat. Caesius), auch 
Zeſen von Fürftenau, fol eigentlich den Familiennamen Blau gehabt haben und wurde 
am 8. Det. 1619 zu Priorau, einem damals kurfächl. Dorfe unweit Deffau, geboren. Er ſtu⸗ 
biete zu Dalle, Wittenberg, wo er Magifter wurde, und zu Leipzig und befchäftigte fich vorzüg- 
lich mit Philologie, Dichtkunſt und deutſcher Sprache. Obgleich ohne öffentiiches Amt, flanb- 


| 0 sgetengefihrei 2 getterſteht 3 
er doch In großem Anſehen, wurde Bahferlichet ——— ats Port gekrönt, in der Folge 
geadelt und zum Math ernannt. Rach vielen Reifen in Deutſchland und Holland ließ er ſich 

zu Hamburg nieber, wo er am 15. Nov: 1689 ftarb. Sein Hauptbeftreben war auf bie 

Vervollkommnung und Reinigung der Mutterfprache gerichtet. "Zu dem Ende hatte er fhon. 

1643 zu Hamburg die Deutfchgefinnte Benoffenfchaft oder Den Nofenorden gefliftet, in wel⸗ 

chem er den Ramen des Färtigen (Fertige) führte. In der Fruchtbringenden Gefellfchaft‘ 

hieß er der Wohlfegeride. Weber Talent noch Kenntniffe find ihm abzufprechen; aber fein über⸗ 
triebener Eifer, alles Fremdartige aus der deutfchen Sprache zu verdrängen und ftatt deſſen. 
eine Menge unnöthiger Neuerungen ohne Geſchmack und Kritik in diefelbe einzuführen, hat. 
ihm Tadel und Spott zugezogen. So ging er in ber confequenten Durchführung des ortho⸗ 
graphiſchen Grundfages, daß man ſchreiben müffe, wie man fpreche, offenbar zu weit. Eben⸗ 
ſowenig war er in der Einführung neugebildeter deutfcher Wörter an die Stelle der verworfe⸗ 
nen Sremdformen glüdlich, und überall trieb ihn fein ſchwärmerifſcher Eifer über die Gren⸗ 
zen bes Zeitgenräßen und Erlaubten hinaus, wie wenn er den griech. und röm. Gottheiten. 
deutfhe Namen gab, 3. B. die Minerva Hlugin, die Venus Luftin und den Bulcan Glut⸗ 
fang nannte. Einige von ihm eingeführte beutfche Wörter find indef geblieben, und er hat’ 
troß jener Übertreibungen unftreitig manches Gute für die Sprache gewirkt. Die Zahl ber. 
von ihm herausgegebenen poetifchen, kritiſchen, fatirifchen und moralifchen Werke beträgt. 
über 70, und mehr als 40 hat er unvollendet hinterlaffen. Eines der beffern feiner Gedichte,“ 
das zugleich einen Theil feiner Lebensgefchichte erzählt, ift „„Priorau oder das Rob des Vater⸗ 
lands” (Anıft. 1680). Außerdem hat er einige gute Lieder gedichtet. Die Einführung der 

breiten und prunkvollen Heldenromane in der Weife der Scubery ift ihm keineswegs als Ver⸗ 

dienſt anzurechnen; dagegen war fein „Hochdeutſcher Helikon“ (zuerft 1640), eine Anleitung 
zur Poeſie und Metrik, für jene Zeit nicht ohne Werth. Bon feinen foradgwiffenfchaftlichen 

Werken find die merfwürbigfien die „Hochdeutſche Sprachübung“ (Hamb: 1643) und ber 

—— „d. i. in 31 Geſpraͤchen eröffnete Wunderſchacht zum unerſchaͤtlichen Steine 

der Weiſen“. | 

BZetergefchrei hieß im Mittelalter das Gefchrei, welches man erhob, fobald ein Ver 
brecher auf frifcher That ergriffen wurbe, theils um zu feiner Verfolgung zu veranlaffen, 
theils um die nöthigen Zeugen berbeizurufen. Das gerichtliche Zetergefchrei, welches 
barin beftand, daß beim Halsgericht (f. b.) der Scharfrichter, die Beifiger und Nichter 
bei dem Zerbrechen dreimal Zeter über den Verbrecher riefen, ift In neuerer Zeit zugleich mit ' 
dem Halögericht in den meiften Rändern abgefchafft worden. 

Zethus, des Zeus und der Antiope Sohn, Bruder des Umphion (f. d.), wurde mit , 

Lepterm zufammen ausgefegt und von Hirten erzogen. Später eroberte 3. Theben und 

heirathete bie Thebe. Nebft feinem Bruder Amphion wurbe er von Apollon, deffen Tempel 
er hatte ſtürmen wollen, erfchlagen. Beide erhielten in Theben ein gemeinfchaftliches Grab, 

Das für heilig gehalten wurde. 

ttelbank, [. Bant. B | | 
etterftedt (Joh. Wilh.), Profeffor der Botanik und Okonomie an der Univerfitdt 
zu Lund, wurde am 20. Mai 1785 auf einem Landgute in ber Provinz Oftgothland ger 
boren, wo ſein Vater Landmeffer war. Schon früh entwidelte ſich in ihm eine große Neigung 
für das Studium der Naturwiffenfchaften und insbefondere ber Botanik, das er auf dem 
Gymnaſium in Linköping mit Eifer fortfegte. "Im I. 1805 bezog er die Univerfität zu 
Lund, 1808 wurde er Doctor der Philoſophie, 1810 Docent der Botanik und 1812 Adjunck . 
in berRaturgefchichte. Bisher war die Botanik fein Lieblingsftudium gewefen; das freund» _ 
ſchaftliche Verhaͤltniß zwifchen ihm und dem Entomologen Fallen bewirkte, daß er ſich als 
Zoolog vorzugsmeife bem Studium der Inſekten zumendete. Im J. 1817 machte er eine . 
Reiſe nad) Oland und 1819 nach der in naturwiffenfchaftlicher Beziehung fo mertwürdigen . 
Inſel Sothland. Zwei Jahre darauf trat er mit dem Profeffor B. F. Fries, unterftügt von . 
dem Baron Arel Guſt. Gyllenkrook, eine Reife zu Schwedens und Norwegens nörblichften . 
Lappmarken an, die fich bis nahe ans Nordcap erſtreckte und deren Reſultate er fpäter ver- . 
öffentliche. Im Auftrage der Gefellfchaft zur Verbreitung nüglicher Kenntniffe in Stock 
holm machte er 1832 zu entomologifchen Zweden eine Reife durch Schwebens mitt" 


ae  Beughenderei | 
hen, ühe diee eu Deich hen Druck vevoffentlicht mugha. FIR 
GER OH Vice Rei Da Dnsenoieg Dakar it an nähal 1 eOsimonena Be ir 


den füblichen Theil Lappſands (Iemsiaud) machte. -Miereitd augen Cude des I: 1030 wurde 
er Drofeffor der Botanik und Sfenspei Trotzdem/ daß ökonomifche Nuͤckſichten Bi veran⸗ 
laßten, zu feiner Adjunctur noach die Stelle eines Secdetairs ber Univerſitäe anzunchmen, 
fand er doch Se zur Herausgabe mehrer bedeutender Schriften, wie ber.„Griko- 
ptera Sueciae” (2und, 1821); der „Fauna. insectorum lappienica‘‘ (3b. I, Aurläkamıs 
1829); der „Monographia scataphagarum. Soandinawiae" (Pay. 1835, mit Abba); 
der „Insecta lapponica“ (Heft I—6, 2p3.1838--40).und der „Monograzhia dipterarem 
Scandinaviae” (B&, 1—5, Lund 1842 —46). ; 
Zeugdruckerei nennt man den Induftriegweig, welcher ſich damit beſchaͤftigt, Zeuge 
mit farbigen Mufteen nach dem Weben zu verfehen. Man unterfiheidet Leinendruckerei, 
von geringem Umfangs, Baummwolldruderei, der bedeutendfte und haufig allein unter dem 
Samen Zeugdruderei verftandene Zweig, Wollendsuderei, für ganz- und halbwollene 
Mouffelines won großer Bedeutung, fonft nur für Tiſchdecken und dergl., und Geben 
- Druckerei, befonders in Frankreich. Die Zeugbruderei.ift theils echte, theils unschte, ſoge⸗ 
nannte Applications oder Tafeldruckerei. Die echte Druderei fleht in nothwen⸗ 
diger Verbindung mit ber Färberei, auf deren Prinzipien fie ſich gründete. (S. Färben.) 
Indem man namlich nicht das ganze Zeug beizt, ſondern die Beize mit einer Form aufbrudt 
und. dann das Zeug. ausfärbt, oder indem man mit der Form Stoffe (Neſervagen) aufdruckt, 
melche die Annahme des Farbeſtoffs ader der. Beize verhindern, und bann ausfärht, aber end» 
lich indem. man das Zeug färbt und dann mit Subſſanzen (Hlgbeigen), bedeuckt, welche bie 
Farbe mieber zerſtören, erzeugt man zunächlt echtfarbige Mufker auf weißem Grunde ober 
weiße Muſter auf echtfazbigem Grande. Die weißen Stellen können dann auch noch mit 
echten Karben, verfehen oder unecht bedruckt werden. Beimehrfarbigen echten Muflern: ifl 
eg nicht leicht,, die Dispoſition fo zu treffen, daß jebe.nachfefgende Operation den: Grfolg ber 
vorhergehenden nicht flört. Zwifchen jeber Operation muß der Stoff daher gut getrocknet 
und dadurch Bejze ober, Farbe gehörig ſirirtiſein. Dadurch entſteht ein Zeitverluſt und die 
Einrichtung, der Trockenappaxate iſt daher ſehr wichtig. für ben Zeugdruck. Trockenhaͤuſer, 
in denen bie Zeuge der ganzen Läͤnge nach. aufgehängt und welche Im Winter durch Ofen 
ober Dampf geheizt werden, genügen allein nidet und man hat daher theils: gefehlaffene ge- 
heisse Räume. (Hotflues), durch melche die Zeuge, vielfach über Walzen hin. und herge⸗ 
fchlungen raſch hindurchgeführt werben, aden man führt die Zeuge über mit Dampf geheizte 
hohle Malen. So gelingt es allerdinge in wenig. Minuten zu trocknen. Nicht alle Farben 
vertragen jedoch eine folche Behandlung, wenn die Nuͤancen gut gerathen follen.: Einfacher 
iſt der unechte Tafeldruck; bier. merden, bie. Farben, ohne Rückſicht auf warktiche cherniſche 
Verbindung mit der Faſer, ohne vorherige Beizung, nur mit Gumm ober ähnlichen Mitteln 
angemeffen verdickt, Damit fie nicht fließen, auf das Zeug aufgedruckt und nun. burg Trocknen, 
nach Befinden auch durch Behandlung mit Wafferdampf (Dampffarben) firiits In der 
Mannichfaltigfeit der. Farben ift man dabei natürlich gang unbefiränft: In mechmiſcher 
Beziehung unterfcheidet man Handdruck oder, Modelldruck und: Maſchinendrucc Beim 
anddrud bedient man ſich erhahen-gefchnittener Holzmodelle (Blodformen), an denen wol 
—— ee Meffing eingeſetzt werden. Das Zeug wird auf einen Unterlage vor 
— bktiſch ausgebreitet und. mn die Farbe, welche man durch Aufſehen 
a lie), welche durch den Streichknaben mittels Bürſten immer mit. 
wird, auf.die Form überträgt, durch ſucceſſives Auffigember Foum 
21, Schlag auf. die. Rückſeite (Abſchlagen) auf. den Stuff: ichertragen. 
En dabei das richtige An⸗ und-Zneinanberpaffen (vappartiten) ber. 
Handdruck, von gefchichten Arbeitern. ausgeführt, erhunkt, Immer: 
Maſchinen weniger gut gelingt und iſt daher noch nicht: fit alle 
„vis mehrleiſtenden Maſchinen verdraͤngt. Der Maſchinendruck ißs 
Age: vertieft grapirtem Platten (jetzt noch wenig in Gebrauch theils 
sten Walzen, theils Perrotinendruck, mit erhabenen Mlochſermen 
WE das Mufer auf den Umfang kupferner ober meffingener Walzen⸗ 
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aravirt, wobei man. ſich für. kleine Inieberfehnerte Ahrils des Mufkers mochaniſther Hatſe⸗ 
mittel, des Molettic« und Guillochirſtuhls, badrent; bieſe eipfangen ihte Farbe durch Farbe⸗ 
walzen, welche ähnfich. wie hie. Schwaͤrzapparate der nuechanlſchen Druckerpreſſen arraugirke 
find, werden durch Streichapparate von uͤberfluͤſſiger Farbe befreit, und übertragen dann 
die im gravirten Mufter hängen. gebliebene Farbe. continuirkich auf das über Walzen ſich 

bewegende Zeug, Man hat jegt Walzendruckmaſchinen für zwei bis fünf Farben, wo bat 
Zeug, nachdem es auf ber erften Walze bie erſte Farbe empfangen, durch ben Trockenapparat 
geht, wieder auf eine zweite Walze. zurückkehrt, dort bie zweite Farde empfängt, u. ſ. w., 
Alles in continuirlicher Folge, Die Perrotine, nad) dem Erfinder Perrot in Rouen genannt, 
ahme die Wirkung des Handdrucks nach, indem die erhabenen Blockformen ganz in & 
Weiſe wie dort mit Farbe verſehen und auf ben Stoff, der aber continnirlich fi fersliemege 
und der Reihe nach auf diefe Art alle Farben empfängt, welche dad Mufter erheifeht; über- 
tragen werden. Jede diefer Drudarten hat ihr beſonderes Feld und ed fommn Mufler vor, 
an denen eine Farbe mit der Walze, eine andere mit ber Hand gedruckt wird, ja zu beren 
Pollendung man alle. brei Arten des Druds nacheinander. anwendet, In der richtigen _ 
Mahl des für die Erzeugung jeder Art. von Muſter geeigneten Mittel liegt ein grofier Eheil- 
der Geſchicklichkeit des Dirigenten einer Druckerei. Eine Zeugbruderei bedarf zu ihren Ge⸗ 
deihen erſtens tüchtiger mechanifcher Hülfsmittel, in welchem Felde jept ftete Fortfchritte 
gemacht merden, und eines guten Mechanikers; zweitens eines tüchtigen Eoloriſten, d. h. 
eines die Barbenchemie vollkommen verſtehenden Chemikers; dritteus endlich guter, geſchmack⸗ 
vol erfundener und. tüchtig.ausgeführter Muſter, wozu man künflierifch gebildete ZJeichner 
und tüchtige Graveurs und Formenſchueider haben muß. Gin Mangel in irgend einem 

dieſer Punkte, fo Feicht durch ungeitige Sparſamkeit in der Bezahlung tüchtiger Leute ent ⸗ 
ftehend, führt zum Stehenbleiben und Zurückzehen des ganzen Gefchäfts.- In Gngland. 
zeichnen ſich die ſchot. Druckereien vor allen. andern aus, befonder& im Tafeldruck; in Frank. 
reich hat Nauen für. unechten, Mühlhauſen für echten Druck das Meifte geleiftet umd in 
diefer Branche der Induſtrie, wo geſchmackvolle Erfindung die Hauptſache ift, wird Frank⸗ 
reich noch für lange Zeit. ber Tonangeber bleiben; in Deufſchland blüht der Jeugdruck be 
fonders-in Sachfen, neuerdings namentlich noch in orbinairen Artikeln, in Berlin und Eilen- 
burg, wuchs. nach dem Vorbild non Nouen, und in Wugsburg, befonders echter Druck nach 
mühlhaufener Art, Der deusfche Druck bat fi, was die Mittel der Ausführung betrifft, 
feines. Dergleichd. zu fchämen;. in den Muſtern hängt er, wie auch England, immer noch von 
Frankreich ab und. unfere beſten Muſter find Copien oder doch Nachahmungen franzöfifcher, 
meshalh aud) die größten Druckereien ſtets Zeichner in Paris nnd im Elſaß unterhalten 
ober doc) Zeichner aus franz. Schule engagiren. Nur durch Verfolgung des Weges echt 
künſtleriſcher, befonders auf. Auffaſſung und Benugung aller in der Natur gegebenen Motive 
für Mufter baficter Wusbildung van Muſterzeichnern in Muflergeichenfchulen, die man an 
Orten anlegen muß, nicht me bie. Druckereien find, fondern wo großftüdtifches Leben, reiche 
Kunſtſchätze u. |. m. ber Phantaſie ſtots Nahrung und Vorbilder geben, kann es allmälig 

- gelingen, une in diefer Beziehung zu emancipiren. 

Zeuge (testis). nennt man. eine Perfon, melche über etwas ſchon Vergangenes Aus» 
Zunft gibt, ober einer Handlung bewohnt, um künftig den Hergang beurfunden zu können. 
Ohne Zeugen würde bie Rechtöpflege kaum möglich fein, Daher ift e6 eine allgemeine Bürger⸗ 
pflicht, ſich dazu brauchen zu laffen und bie abgelegte Ausſage mit einem Eibe zu befräftigen. 
In England laͤßt man auch Kinder zum Zeugniß zu, wenn man gute Faſſungskraft und ge: - 
hörige Begriffe vom Eide bei ihnen findet; in Deutfchland fodert nun das 20., in einigen 
Ländern das 18. Jahr, anderwärts.nun die vorhergegangene Eonfirmation. Zum. Zeugniß 
iſt Jeder verpflichtet, nur nicht, wenn er dadurch ſich ſelbſt ſchaden ober eine andere Yflicht 
— würde; daher kaun das Zeugniß verweigert werden, wenn man in Eriminalſachen 
gegen Altern, Kinder, Geſchwiſter, Chegatten ausfagen ſoll. Geiſtliche dürfen nicht um DaB, 
was ihnen im Beichtſtuhle vertraut worden, Adyocaten nicht um die Geheimniſſe ihrer Partei, 

befragt werden. Solche Weigerungen machen einen Incidentſtrejt and, uͤber welchen Der 
Zeugf. förmliches Nechtögehör und Erkenntniß auch in höheter: Inſtanz verlangen kans. 
Zeugen ſind nicht ſchuldig, ſich vor einem andern alt; ihrem ordentlichen Richtre zu ſtellen. 


538: - BZeugenbeweiß - = .  Zeugung i 
Wenn fie-uicht als Kunſtvetſtaͤndige vernommien werben, konnen fie mut bejeugen, was fie‘ 
innlich wahrgenommen Haben, micht urtheilen, wenn es nicht ein Urtheil des gemeinen Lebens‘ 


iſt; welches mit der Begriffößrzekäning der Stnnenwahrnehmung zufammenfälft. Um zu . 
beiweifen, mirffen fie von eigener Wahrnehmung, nicht von Hörenfagen reden; ein Zeuge, - 


welcher poſitiv fagt, daß er etmas wahrgenommen habe, wird durch Andere, die es nicht be». 
merkt Haben, nicht widerlegt: Zeugen müffen unbefangen, nicht nahe Verwandte eines 
Theils, nicht Intereffict bei der Sache, früher nicht ale Betrüger, Meineidige und dergleichen 
beftraft fein. Zwei Zeugen, gegen deren Unbefangenheit nichts einzumwenben ift (claffifche. 
Zeugen), mahen nach genteinem Rechte einen vollen Beweis, wenn ihren Ausfagen kein 
Gegenbeweis entgegenflcht; ein Zeuge macht nur den Anfang eines Beweifes, welcher, 
wenn fonft Fein Entfeheidungsgrund vorliegt, durch einen Eid ergänzt ober weggeräumt 
merden muß. | | 
Zengenbeweis, ſ. Thatſache. | 

Zenghaus bezeichnet ein Gebäude, in welchem Waffen aller Art aufbewahrt werden, 
namentlich. Gefchüge in ben unteren, Handfeuerwaffen und Seitengemwehre in den obern. 
Näumen, aber kein Pulver und eine Munition, für weldhe die Magazine (f. d.) beftimmt 
find. Wenn mit dem Zeughaus auch Werkſtätten in Verbindung ftehen, fo erhält das Ganze 


ben Ramen Arfenal(f.d.). Das Verwaltungsperfonal jener Vorräthe beftcht aus Zeug- 


offizieren, Zeugfchreibern, Beugwärtern und Zeugdienern. — Seneralfeldzeugmeifter 
ift:eine hohe Charge für Generale der öfte. Armee; dei Commandirende der Artillerie heißt 
Artilleriegeneralfeldzengmeifter; in Preußen führten mehre Oberbefehlöhaber 
dieſer Waffe den Titel Seneralfeldzeugmeifter, wofür in Polen die Benennung 
Krongroßfeldzeugmeifter üblich war. Die Benennung Feldzeugmeifter kommt 
im 17. Jahrh. öfters vor, jedoch nur bei den Offizieren der Artillerie 

Zengma (griech), eigentlich Verbindung, heißt eine grammatifche Figur, nach welcher 
ein einziges Prädicat, befonders ein Verbum, auf mehre Subjecte in der Eonftruction be⸗ 


. zogen wird, welches freng genommen nur zur einem berfelben paßt. Der vermißte Begriff 


muß jedoch innmer von der Art fein, daß er durch das Eine Prädicat Hinlänglich angedeutet 
wird und leicht ergänzt werben kann, wie z. B. in dem Sage „Einige behaupten, er fei durch 
Schiffbruch, Andere, er fei durch feine eigenen Sflaven getödtet worden”, mo im erften liebe 
ein entſprechendes Verbüm, wie „unlommen’, leicht hinzugebacht wird. Ebenfowenig auf- 


fällig ift ein anderes Beiſpiel aus der Bibelüberfegung Quther’s „Die Augen des Herrn ' 


fehen auf die Gerechten und feine Ohren (nämlich hören) auf ihr Schreien”. Die griech. 
und röm. Sprache hat diefe Figur, durch welche die Rede an Kraft und Kürze gewinnt, in 
fehr freier Weiſe ausgebildet und angewendet. = 
Zengung in phyfiologifcher Bedeutung ift die Entfiehung oder Hervorbringung 
organischer Wefen, welche mit den fie erzeugenden gleicher Art find. Man wendet daffelbe 
Wort wol auch auf die Entftehung unorganifcher Körper an, 3. B. auf das Anfchiefen eines 
Salzes oder das Hervorgehen eines neuen chemifchen Productd aus zwei anderen ihm un⸗ 


ähnlichen; indeffen ift diefes ein falfcher Gebraud, des Worts oder zu weite Ausdehnung - 


des Begriffs. Der innerfte Hergang der Zeugung organifcher Wefen ift unerforfcht und-wird 
es bleiben trog aller Bemühungen fcharffinniger und unermübdlicher Forſcher, die zumal 
gegenwärtig diefem Gegenftande ſich zahlreich zugemwendet haben. Aus dem bisher Beobadj- 
teten geht hervor, daß die Entſtehung organifcher Wefen in drei verfchledenen Haupfformen 
gefchehen könne. Die niedrigfte Form, die Urzeugung (generatio aequivoca), ift zugleich 
die einfachfte und kommt daher nur bei den unvolltommenften ber Pflanzen und Thiere vor. 
Sie findet ftatt ohne Vermittelung älterer, dem neu erzeugten gleicher Weſen, alfo ohne 
gefchlechtlihe Tätigkeit, ohne Entwidelung aus Samen und Eiern. Das Altertum 
glaubte faft unbedingt ah biefe Theorie, welche Durch zahlreiche Entdeckungen in der neueften 


_ Zeit fehr wankend geworden ift. Einige fehr bedeutende Forfcher wollen fie gar nicht aner⸗ 


kennen und nehmen an, daß jedem Weſen ein Ei vorausgehen müffe; die Mehrzahl ift der 
Anſicht, daß die Theorie der Urzeugung bis zur beffern Bemweisführung ihrer Unrichtigkeit 
nicht ganz zu verwerfen, wol aber zu befchränten feiz daß nur Thiere, wie Eingeweidernurmer, 


Samenthierchen oder Spermatogoen und Infuforien, bei dem Zuſammentritt begünftigender ' 


en 
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elamentarer Babingungen aus. Dem Nichts entſtehen käĩunen, und daß äitäge Entwicktlung 
auch bei den einfachſten Schimmelbildungen und Pilzen möglich, vielleicht ſogar die gewöhn· 
lichſte, bei allen irgend vollfommenern Thieren und Pflanzen jedech unmöglich ſei. Unter 
alten Korfchern ift Ehrenberg jener Eheorieder Urzeugung am entſchiedenſten entgegengetreten. 
Wie fehr befchräntt in der Gegenwart man fich die Urzeugung denken-möge; fo ift denn doch 
nicht abzuleugnen, daß bei dem erften Schöpfungsacte ſelbſt alles. Lebende nur durd fie ent⸗ 
flanden fein fänne.. Eine zweite nicht hypothetiſche, fondem durch Beobachtungen nachge⸗ 
vwiefene, durch Verſuche fogar-befürderte ober geleitete Art der Zeugung ift die geſchlecht 6. 
loſe Zeugung(generatio monogenea). Ihr Wefen beflcht darin, daß ein Dheil des reifen, 
- fortpflanzungsfähigen Individuums durch Abtrennung zu einem neuen Individuum wird, 
daß ein Gebilde, welches der Stammorganismus: gefchaffen hat, durch eigene Kraft von dem⸗ 
felben getrennt zum Ganzen wird und dabei ben Gefammtcharakter jenes Stamms beibegäft.: 
Hierher gehört die Vermehrung duch) Sproffen, Knospen und Stammtheilung, bie im 
Pflanzenreiche bis in die höheren Elaffen gewöhnlich, Im Thierreich nur in ben unterſten 
Abtheilungen vorkommt. Der Formen find hier viele; es kann z.B. die Spaltung derfänge 
oder der Quere nad) erfolgen, oder das neue Individuum aus dem ergeugenden nach fehr ver» 
fehiedenen, aber fo beftändigen Geſetzen hervorfproffen, daß unter Anderm fogar die Bildung: 
der Polypenſtöcke oder Korallen wefentlich von dem Entwidelungsorte der Jungen aus dem 
Mutterkörper abhängt, Die zu folder Vermehrungsart befähigten Pflanzen und Thiere 
find in der Regel auch im Stande, fich durch. Gier oder Samen fortzupflanzen. Uber das 
Bormwiegen aber der einen oder ber andern Zeugungsart in demfelben Individuum fehlt es 
an hinreichenden Beobachtungen. Die vollkommenſte Art der Zeugung iſt die geſchlecht⸗ 
liche Zeugung (generatio digenea), inden fie ohne Geſchlechtlichkeit, d. h. das Vorhan⸗ 
denfein von zweierlei, unter fich gleichfam polaren Syftemen von Fortpflanzungswerkzeugen, 
dem männlichen und weiblichen, nicht moͤglich ift. Auch Hier fehlen die Abſtufungen nicht. 
In der niedrigften Form nähert fich diefe Zeugungsart der vorhergehenden, denn das Ei 
gewiſſer fehr einfacher Thiere und dasjenige (Samen) ebenfo einfacher Pflanzen gleicht dem 
Keimkorne und der Knospe. Auf höherer Stufe ſtehen ſolche Organismen beider Reiche, 
wo bereits befondere zur Ausbildung des Eies beſtimmte Behälter vorhanden find, allein 
männliche oder befruchtende Organe, wenn fie auch nicht fehlen können, von den Beobach⸗ 
tern bisher noch nicht aufzufinden. gewefen find. Weiterhin: vereint daffelbe Individuum 
in fich die Organe beider Gefchlechter, bedarf alfo:behufs der Fortpflanzung feines andern, 
es ift ein Zwitter im Sinne naturgemäßer, nicht regelwibriger Bildung. Auf der ober⸗ 
ſten Stufe ftehen diejenigen Thiere, bei welchen die Gefchlechter auf verfchiedene Indivi« 
duen vertheilt find. | 

In Hinficht des durchaus fpecnlativen Theil der Lehre von der Zeugung bürfte es aw- 
diefem Drte genügen, die zwei Hauptfächlichten Anfichten anzuführen. Diefenige der Präfore 
mation nimmtan, daß die Frucht, vor derBefruchtung und den fämmtlichen heilen, wenn auch 
involvirt vorhanden geweſen, durch Begattung zur Entwidelung erregt werde; bie Lehre 
von der Metamorphofe führt die Zeugung auf einen lebendigen, aber fornılofen Stoff: 
zurück, welcher durch bie Begattung in angemefjene Verhältniffe komme, um fich auf gefeg- 
liche Weife umzugeftalten. Den hauptfächlichften Antheit in biefem Gefchäft hat man wech⸗ 
jelnd bald dem Ei (daher der Name Dviften für diefe Phyfiologen), bald nur dem männ« 
lichen Samen (die Spermatiteryzugefchrieben. Die Vertreter der Lehre von der Pau⸗ 
fpermie wollten fogar, daß die Urfloffe lebendiger Wefen durch die ganze Natur verbreitet - 
feten und auf @elegenheit zur Entwidelung warteten, die durch Begattung dargeboten werde. 
Bergeffen iſt die fogenannte Einfhahtelungstheorie, nach welcher im urfprünglicy 
erfchaffenen Wefen alle folgenden Generationen, eine in der,andern wie eingefchachtelt, förper- 
lich Liegen follten. Die Abfurdität diefer Annahme bewies fchon Buffon. Die vernünftigfte 
Theorie ift diejenige der Nacherfehaffung, d. h. die Annahme, daß mit voller Reife auch in: 
jedem Individuum Werkzeuge und Kraft ſich entiwickeln, das in ihm wohnende Leben auf die‘ 
Sufunft überzutzagen durch den Act der Fortpflanzung, und daß ſonach die Entftehung der’ 
organifchen Wefen in Einem fortgehe. Über die Zeugung, den fchwierigften Theil der Vhy⸗ 
fiologie, forfegten und ſchrieben Unzählige; Die älteren Schriften koͤnnen nur den hiſtoriſch 
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Zeune (Joh. Karl), ein um Die alte Kiterafur nicht unuerdienter Welchrter, geb: am 
99. Ott. 1736 zu Stolzenhayn beim Naumburg, wurde auf dem Gymurafium zu Zeig vor⸗ 
bereitet, ſtudirte hierauf: in.Zeipzig, erhielt daſelbſt eine außerordentiiche Profeffur der Philo⸗ 
ſophie und kam 1776 als ordentlicher. Profeſſor der griech. Sprache nach Wittenberg, imo ex. 
am 8. Nov. 1788. ftarb. Seine-Zeit verdankt: ihm mehre recht brauchbare Ausgaben alter 
Maſſiker mit kritiſchen und erklaͤrenden Anmerkungen, in denen man freilich nicht feltem die 
gehörige Schärfe des Urtheils vermißt, beſonders von Kenophon’s „Anabasis” (2py. 1785), 
von deffen „Opuscula politica, equestria et venatica” (pʒ, 1778) und: „Cyropaediaf! 
&pz, 1790); ferner des Macrobius (2py 177 Ki Terentins (2 Bde, 2: Aufl, 2a 
1787). Namentlich, aber fürberte eu da& gründlichere Studium der griech. — — 
feine nee Bearbeitung der Schrift bes Vigerus „De proecipuia grace liguae idio 
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XRyy. 1777); Die fpätenEire B:-Drcätäniie Burfüpe ans Werhäferinigen ein fo Ya 
‚Werts erhielt. (S. Bigerus.) et a dan ne Mean a are teen = — — | ö z on 
Zeus, ſ.Jupiter. — — J 
euxis, einer der gefeiertſten griech. Maler 3 400 6. g he. aus Jerdkled in Unter- 
italien gebuͤrtig und Schrerdes achenienf· Maler Kpoltoserkt, Abertraß durch treue Narh- 
ahmung der Natur har, Sa trefftiches Eolorſt alte ſeine Vorgänger In der 
Kunſt, ſodaß feine Bemälde zuketzt DIE zu einem aufferorbentichen Preife fliegen. Win’ bes 
fonderes Studinm verwendete er auf ſchlankere Proportionen und auf die Nuancen voh 
Richt und Schitten, worin er die Entdeckungen des Apollodorus nicht nun geſchickt ſich anzu⸗ 
eignen, fonbern auch noch weiter auszubilden verſtand. Vorzüglich gelangen ihm bie Dat 
fiellungen einzefner Götter- und ‚Heroenfiguren, vor Alfem in dem Ausdrucd weiblichen 
Meizes und erhabener Würde, obgleich Ariftoteles das Ethiſche vermißte, und einen hohen 
Nuf erlangten feine Helena zu Kroͤton, fen Zeus, auf dem Throte von Göttern un eben, 
und noch mehr die Centaurenfamilie, eine reizende Zuſammenftellung, in der auch Die Ver⸗ 
ſchmelzung von’ Menſch und Rob and die Genauigkeit der Airsführung bewundert wutde. 
Ebenſo zeichneten ſith auch feine Fruchtſtuͤcke durch taͤuſchende Ahnlichkeit aus, und befanrit 
tft fein Wettſtreit mit Parrhaſius (. d.). — ee a 
Zeyft, ein Flecken mit etwa 1300 E. und einer ſchoͤnen Schloſſe in der nieberländ. 
Provinz Utrecht, eine Stunde von Utrecht, liegt in fehr angenehmer Wegend und in’ der Um⸗ 
gebung von vielen Gärten und [hörten Spaztergängen. 8. gehörte frifder ben Grafen von 
Naſſau, wurde aber um die Mitte des 18. —8 am einen Kaufmann in Amſterdam verkauft, 
ber es der Brüdergemeinde zur Anlegumg einer Colonie ücdetlleß, die’ aus 300 en 
-beftand. Die Herenhuter Haben hier große Brüder- und Schweſterhaͤuſer und Fabriken an- 
gelegt, wo Kunfttifchlerwaaren, Handfchuhe, Leber, Barrd, "Stifenkligeln, Bold und 
Silberarbeiten, Lackirwaaren und Talglichte von vorzůgüicher irre verfertigt wetden. In 
der Nähe von 3. ſteht der als Denkmal der bier 1579 geſchloffenen Union’ der ſieben vereinig- 
ten Provinzen ber Nieberkande errichtete Shell. — — 
Zichen, ein räuberiſches Bergvokk im Kaukafus, welches ſchon den Alten hekannt 
war und von ihnen Zichäi oder Achaͤi genannt wurbe, ſ grgenwaͤrtig nur noch in wenigen 
hundert Familien vorhanden, während es vordem eine Haͤuptnation im Kaukaſirs war. Die 
Griechen, welche fie neben den Heniochen in Kolchts wohnen taffen, geben ats ihre Wohnſi 
die Gegenden vom Schwarzen Wleere bis an den Bosporus Ehmmrerius (Strafe von Kaffa) 
an umd erwähnen von kHnen, daß Fe ein gefährfheh Piratenvorf-mären. Sest haben fie fi, 
Durch lesſghiſche und tſcherkeſſtfche Stämme verdrängt, ganz von ber'Khfte des Schwarzen 
Meers zurückgezogen, find theilmetfe in Abhängigkeit von den Lesghlern und bewohnen die 
Eũdweſtgehange des Kaukaftis | * — 
Zichy (Karl, Gtaf von), öſtr. Staatsmann, geb. zu Prekburg 1753, wurde, nach⸗ 
Dem er in wenig Jahren vom kaiſerlichen Kämmerer zum Hyfrath aufgeſtiegen war, 1786 
Obergeſpan im Comitat Raab, Praſident der ungar. Hofkammer md’ i 788 Judex curiae, 
in welcher Stelung er ſich große Verdieriſte um die Berunhigung Ungarnd erwarb. Im J. 
1802 erhielt er das Praͤſibium ber allgemeinen Hofkammer und damit zugleich die Leitung 
Der Finanzen; hierauf wurde er 1308 Staats: und Eonferenzmhitfler und 1809 Krieges 
minifter. Während der Kriegsjähre von 1813 und 1814 war er mit der Leitung der innerit 
Staatsangekegerihetten beauftragt. Er war auf den nam eines der ausgezeich⸗ 
netſten Mitglieder. Sein Tod erfolgte in Wien * en, = 
Ziebland (Georg Friedr.), Wniglicher Einilbaninfpertor in Münden, wurde amt 
7. Febr. 1800 zu Regensburg geboren. In Bünihen durth' Joh. Maria Quaglio, dann 
auf der Akademie unter Fifcher’s, fpäter unter Gärtner’s Leitung gebildet, wurde er von 
Klenze dazu verwendet, einzelne architektoniſche Entwuͤrfe in vollendeten Zeichnungen aus⸗ 
zuführen; zugleich empfahlen ihn mehre gelungene Programmarbeiten ſo ſehr, daß König 
Vudwig ihn zu einer Studienreiſe nach Italien unterftuͤtzte, mit det beſondern Auftrage, bie 
Bauart der Baſiliken zu ſtudiren. 8. hielt ſich 182720 in Sralten auf; neben jeirient 
Hauptzweck mar befonders bie Decoratton von Pontpeft fen Augenmerk, nach deren Muſter 
er den Wandſchmuck für die dem König Ludwig gehörende Billa di Malta in Rom entwarf, 
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welcher bann unter Mart. Wagner'e Leitung ausgeführt wurde. Nach: feiner Rückkehzr 
im $. 1829 wurde er Mitglied ber Baubehörde und bes Baufunftausichuffes,in München; 
auch erhielt er ſchon damals den Auftrag, den Plan zu einer großen Kirche in Form einer 
Baſilika zu.entwerfen. Nachdem er 1834 da6 Local der Steuerkataſtercommiſſion in wür⸗ 
digem Nundbogenſtil und das goth. Denkmal zu Aibling, an ber Stelle, mo Künig- Otto 
von feiner Mutter Abſchied genommen, erbaut hatte, geſchah am 12. Oct. 1835 bie. Grund» 
ſteinlegung der dem heil. Bonifacius geweihten Baftlita, welche gegenmärtig faſt ganz 
vollendet ift. Das, Gebäude beftcht mit Ausnahme der Säufen aus Ziegeln und imponirt in 
— rn fs durch die großen Dimenfionen und die edeln Verhältnifte. 
ickelt fich die ganze Pracht, derem diefer Stil fähig ift., Die fünf 
teihen von je ſechs Marinorfäulen getrennt; alle Details Find 
hgeführt; die Oberwände des Mittelſchiffs und die Chornifche 
von Heint. Heß; die Balken und Sparren ber. von Innen ſicht⸗ 
oldet. Unmittelbar-an die Chornifche fchließt fih das ganz einfache 
an dieſes, gegen die Ölyptothel bin, das große unlängft vollen. 
ebenfalls von Z., mit feinem ‚zmölffäuligen Eorinth. Porticus 
‚ Dispofition, Beleuchtung, von oben, und Conftruction find an 
er bemerkenswerth als feine Schönheit. Nach dem Zode Ohlmül⸗ 

Zeitung über den Ausbau der auer Pfarrkirche übertragen. 
ünſtliche Steine aus Lehm⸗ oder Thonerde, welche viel Eiſen ent- 
ꝛr roth brennt. Sie wurden fchon beim Thurmbau und zu den 
bei den Agyptern gebraucht. Nach des Plinius Bericht vervoll⸗ 
gel zu srennen, bauptfächlich die Griechen. Sie haften dreierlei 
Arten Ziegel, von denen die erfis:6, die zweite 12 und die größte 15 Zoll lang war. Auch 
die Römer müffen. es ſehr weit im Ziegelbrennen gebracht haben, wie died Zrajan’s. Säule 
beweiſt. Im Mittelalter bediente man fich häufig glafirter Ziegel oder Klinker und wendete 
fie in verfchiedenen Karben zur Verzierung an; man biſdete damit auch Inſchriften, wie an 
der Marienfirche zu Elbing, in dem Schlöffe zu Graudenz und mehren Gebäuden des 
14. Jahr. in England. . Unter den steuern Völkern ſcheinen es die Holländer. am weiteften 
in der Kunft des. Ziegelbrennens gebracht zu Haben, denn ſowol ihre Häufer ald auch das 
Dflafter ihrer Höfe.und ſelbſt ber Gaſſen widerfichen der meift feuchten Witterung ihres 
Landes außerordentlich lange. Der befte Stoff zur Bereitung der Ziegel befteht in einer 
Mifhung von Thon und Sand, die man Lehm» oder Ziegelerde zu nennen pflegt. In man⸗ 
chen Gegenden nimmt man auch Mergel dazu, der aus Thon und Kalk beſteht; Doch darf 
nicht zu viel Kalk darunter fein. Ebenfo gibt der Thon, der durch Verwitterung deö Por» 
phyrs erzeugt wirb, indem der Feldſpath ſich durch die Länge der Zeit an der Luft zerfegt, 
gute Ziegel. Auch kann. man Erbe, die aus Alaun und Kiefel befteht, zu Ziegeln brennen ;. 
ſobald aber Kalk zu diefer Dlifchung tritt, fchmilzt im flärkern Feuer. die. Maffe zu einer 
Schlacke. Die Erfahrung Bat indeß gelehrt, daß bie bauerhafteften Ziegel: aus, einer Erbe 
bereitet werden, welche drei Theile Thon und einen Theil Kalk. enthält. Wird eine folche 
Mifchung einer ſtarken Feuerhitze ausgefegt, fo fängt fie an zu verfchladten und wird dadurch 
viel härter und dichter als gewöhnliche Ziegel. Solche Halbverfchladtte Ziegel faugen. weniger 
Waſſer ein und find demnach im Winter viel weniger als die gemeinen der. Vernichtung aus⸗ 
gelegt. In Holland und England pflegt man, um die Feuchtigkeit abzuhalten, die gewöhn- 
lichen Ziegel anzuftreichen oder. mit einer Art Firniß zu überziehen. Beim Brennen der 
Ziegel ift es ein. Haupterfoberniß, daß diefelben vorher binlänglich ausgetrodinet find. Iſt 
dieſes nicht der Fall, fo bringe fie das inwendige Waffer, das durch die Hige fich in Dampfe 

verwandelt, zum Zerplagen. re — | 

Das Trocknen gefchieht in den Ziegelſcheunen; das Brennen in den Ziegelöfen, 
Brennöfen, die ungefähr 12 F. hoch und faft ebenfo lang und breit find. Die Wände, etwa 
einen Fuß did, neigen fich nach oben fchräg gegeneinander. Die Ziegel, bei jedem Brennen 
etwa 10— 20000 an der Zahl, werden auf flachen Boden geftellt und mit alten Dachziegeln 
bededt. Dann wird zuerft Reisholz angezündet und zwei bis drei Tage lang ein mäßiges 
Beuer unterhalten, bis der anfangs ſchwarze Rauch anfängt Durchfcheinend zu werden. Dies 
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ift das Zeichen, dag bie Ziegel hinlaͤnglich tracken find, : Vierauf witb He Densffnung mit 
Biegeln und Lehm foweit zugefegt, daß nur moch eine Offnung zum Einlegen von Holz oder 
Reiſig übrig bleibt, und das Feuer fo lange verſtaͤrkt, his die Fammevufſchlaͤgt, an deren wel⸗ 
ßer * man erſieht, ob bie Ziegel gar gehyannt find. Nach und nach vermindert man nun 
das Feuer und läßt es ungefähr nach 48 Stunden ausgehen. In Schweden pflegt man auch 
Schlacken aus den Eiſenhütten unter die. Ziegelmaſſe zu werfen; wodurch fie dauerhafter 
wird. Ebenfo kann man klein gemableng alte Ziegel und geſtoßenes Glas Hinzuthun, wodurch 
das Verſchlacken befördert. wird. Die Farbe der fertigen Ziegel beweiſt nicht immer ihre 
Güte. Die engl, Ziegel find hellgelb und etwas braunlich; welches’ wahrſcheinlich von der 


Steinfohlenmaffe herrührt, die, mit ben Eiſenkalken vermiſcht, einen gelben Ocker darſtellt. 


Denn das Eifen, welches bie meifte Ziegelerde enthält, verkalkt durch die Gewalt des Feners 
und es kann nun, nach ber Verſchiedenheit ber beigemifchten Steffe; mancherlei Farben geben. 

Die Ziegel Haben von ihrer Form und ihrem Zwecke verſchiedene Namen. Die ägypt. 
Kuftfteine werben nur an ber: Luft getrocknet, wie dies noch gegenwaͤrtig mit den Luftfteis 
nen anderwaͤrts gefchieht. Brunnen oder Keffelziegel: find bogenfürmig gearbeitet 
und dienen zum Brunnen« und Säulenbau; Falz⸗oder Mauerziegel, zum Aufführen 
aller Arten Mauern, haben eine parallelepipebifche Geſtalt; Pflaſterziegel, theils vier⸗ 
theils fechsedig, dienen zum Auspflaftern der Fußböden; Keilziegel, von Geſtalt eines 
abgeftugten Keil, werben zu Bewölben gebraucht; Biberfhwäanz e find unten rund, oben 
aber durchlöchert zum Aufnageln; Kapp- oder Kaffziegel find fehr breite Biberſchwaͤnze 
mit einer Dffnung in der Mitte, Hohl⸗ oder Forſtziegel concave Dachziegel zum Decken 
der Forſte. Dohfenmäuler nennt man Dachziegel von einer runden, gedrückten Gefkalr. 
Daßziegel, Pfannenziegel oder Schlußziegel find wieenno gebogen — 
zum Dachdecken, fallen aber hg febr ins Gewicht. Schr dauerhaft find glafurte Zies 
gel, die mit Kalk, Gyps oder Flußſpath, übesfchmolgen werben. Mich Klinker Bud 
fteine haben einen Zufag von Kalk und werben bei. fehr ſtarkem Feuer' gebrannt; fie find 
fehr Hart und dauerhaft. Daffelbe gilt pon den Mun dſteinen pder-folhan Ziegeln, die zu⸗ 
fällig am Mundloche des Ofens geftanden und einen ſehr ſtarkan Feuergrad ausgehalten 
Haben. Gläferne Ziegel, die aus /ı Zpll-didem Glas beſtehen, wurden von Sydow In 
* Brandenburg erfunden. Merkwürdig find noch die von Ehrenberg in Berlin aus Infu« 
forien (f. d.) bergeftellten Ziegel, bie Halb fo leicht als andere. Ziegel find. 


Ziegen gehören zu den wiederfäuenden. Säugtsieren. Die. fogenannten Hause 


ziegen werben mit Ei Jahren. zeugungefähig und gehen’eberfo lange wie die Schafe 
trächtig. Da, wo regelmäßige Ziegenzucht, wie in allen Gebirgsgegenden, ftattfindet, ges 
ſchieht die Paarupg im Spätherbft, damit die Jungen zur Weidezeit geboren werben; wo 
aber nur einzelne Ziegen gehalten und auf dem Stalle gefüttert werden , tft es gleichgültig, 
wenn die Paarung vor fich geht. In Gegenden, mo ftarke Ziegenzucht getrieben wird, er« 
halten die Ziegen zur Sommernahrung meiſt waſſerloſe, felfige läge zur Beide angewieſen. 
Im Winter werben fie mit trodenem Laube, Deu, Stroh und Wurzelwerk gefüttert. Salz 
ift ihnen unentbehrlich, ebenfo eine fletd trodene Streu. Saufen bedürfen fie nur wenig. 
Die Ziegen nügen bauptfächlich durch ihre Milch und ihr Fleifch. Die Milch kann roh ge⸗ 
noffen werben; doch bereitet man daraus vorzugsweife einen trefichen Käfe, arme Leute 
auch fchlechte Butter. Die Mil ift von großer Fettigkeit, von eigenthümlichem Geſchmack 
und fehr gefund. Als Schlachtvieh find befonders die jungen Ziegen und die fung caftrirten 
Boͤcke gut zu benugen. Andere Arten Ziegen find vorzüglich wegen ihres Haares gefchägt. 
Dahin gehören die Angorifcheober Kaämelziege (ſ. Angora) und bie noch wichtigere 
Kafhmirziege in Tibet und Kaſchmir (f.d.) am Himalaya. In Tibet ift diefe Ziege 
Hausthiers Die Wolle wächft fehr langfam in ben wärmern Tagen, und um fo ftärker, je 
mehr die Bältere Jahreszeit herannaht. Je Fälter bie Region ift, wo diefes Thier weidet, deſto 
ſchwerer ift fein Vließ. Sorgfältige und naturgemäße Pflege erhöht die Feinheit der Wolle, 
Die ZJährlinge geben die feinfte Wolle, und eine vollig ausgewachfene Ziege nicht über 
16 Loth. Die Ziegen, welche in Tibet die höchſten Thäler beweiden, haben eine helle Ocker⸗ 
farbe; in den niedriger liegenden Thälern wirb die Farbe gelb und weiß, und noch meiter 
unterwaͤrts ganz weiß. Nicht die längern ober fogenannten Seitenhaare der Kafchmirziege, 
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BA. Biegenbalg — Ziegler 

nbecn Dad dicht auf dem Lörper figtnde Wechadtilefert hen: Baarfta in den kentharſten 
er (.d). Man ſcheert in Kaſchmit und‘ —— die WBoue ———— fucht 
aufs forgfältigfte alle harten und langen Haare auf, Die auf dieſe Beſſe gerrinigie Wolte 
waͤſcht man in einer warmen Aufloͤſung von Yottaſche und hornach in reinem Waſſer; dan 


bleicht man ſolche auf dem Graſe und krempelt fie vird ſit mel 
vor dem Spinnen. Zu einem großen Shawl gehö ingteer Güte 
drei bis vier Pfund Wolle. An einem einzigen gr ‘ ir ge 
arbeitet, Der reiche Grundbefiger Ternaur (fd. | mader 
Joubert in Kaſchmir 1200 Ziegen auflaufen, vond — 535 — 
Doc iſt es nicht gelungen, bie Zucht ber Kaſchmr ig Frankreich 
zu machen, und die Fabrikation echter Kaſchmirſha! urch weniger 
Foftfpielige Fabrikate verdrängt iſt, verarbeitet me le. Auch bie 
Haare der einheimifchen Ziegen werben theils zu g röbſten Tep⸗ 
pichſorten, z. B. in Tirol, theils von Hutmachern, 3 ndet. 
Ziegenbalg (Bartholomäus), ein verdienſt ulsnitz in bee 
Laufig am 14. Juni 1683, folgte, nachdem er fid ‚er Theologie 
gewidmet hatte, 1705 dem Mufe des Könige Friedi , eine Miffen 


in Indien gründen wollte. 3. tam 1706 in der Niederlaffung zu Trankebar an, wo er abge 
gegen den Widerſtand der daͤn. Golonialbeamten heftig anzukaͤmpfen hatte, die ihn ſogar auf 
kurze Zeit Einfpereten und ihm nicht erlaubten, feine angefangene Überfegung bes Reuent 
Teſtaments in die damulifche Sprache gu vollenden. Erſt ftrenge Befehle aus dem Muster 
lande gewaͤhrten ihm Die nöthige Sicherheit, Ex kehrte 1714 nach Europe zurjck ugd ging 
nach England, wo er unter dem Schuge der Oftindifchen Geſellſchaft 17 16 nach 34 rei. 
Später ging er wieder nach Trankebar, um feine Berufsarbeiten ———— ber im 


Sehr. 1719 ſtarb. 9 d noch au erwähnen. die „Grammpifta da- 
mulica” (Halle 1716 naehristiänge damulice” (17 Eu binaB 
blia damulica” (172 1 Mifftonsberichte” (Halle 1710 9). Ns hit 
1770 unter feinem N en ee ee 
Ziegenhain,“ in Deutſchland, dle 1540 an Heſſen fuel agh 
hierauf eine Provi AM.. I 
wohnern wurde, bilt de J 

Stadt, an der Schwamm, mit 1800 E., war Früher 


ſich das hefſ. Hausarchiv befinder und welches zugleich 

Graf von 3. war der dritte Sohn des Landgrafen! 

fihaft 1173 erhtekt. Der tegte Beſther, Graf Jo ha 

Degen ber Erbſchaft entſtand ein Tanger Streit zwi 

den Landgrafen yon Hoffen, den erft Kaifer Marimil 

im $. 1495 au Gunften Heffen® entſchied — Das I 

herzogthum Scchfen- Weimar etlangte duich die fi 

hauptfärhlich aber wegen der Siegenhainer, eine 

einen verbreiteten Ruf. - En en 

enpeter, ſ. Bawerwegel. ae ie, ee al 
teger ift eine Täfeartige Subſtanz, welche nach der Käfebereituing noch in den Mol- 

gen zurückgeblieben iſt, und nur durch eine Hige don GO R. — daraus ab⸗ 

geſondert werben kann, wenn man zugkeith noch eine Säure hinzufegt. Als Rahrungsmittel 

iſt er leichter zu verdauen als ber Kaͤſe; es fehlt ihm aber ber angenehme dem Kafe eigen⸗ 

a — In der Schweiz wird mach der Bereitung des Kaͤſes jedesmal auch 

eger gemacht. — — — ee 

Ziegler (Friedr. Wilh.), Schauſpieler und dramatiſcher Dichter, geb, zu Brqun⸗ 

ſchweig 1760, wurde von Kaifer Joſeph II. wegen feiner ausgezeichneten Talente und 

wegen feiner ſchoͤnen Figur auf Die vorzüglichften deutſchen T eater geſendet, um .fich 

für die Hofbühne auszubifden, Bei welcher er auch beinahe 40 Jahre hindurch angeftellt 

blieb. Er mar zugleich ein fehr Fruchtbarer Dichter, deffen. Stuͤcke damals mit jenen 

Iffland's und Kogebue’s die wiener und überhaupt bie füddeutfchen Bühnen vorhert. 
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ſchend verſorgten. Wenn ma pt feine. veraltete Sprache nicht mehr erfragen kann, 
‚fo kann man doch feinen Si findungsgeiſt, fheatralifche Situationen, Kennt⸗ 
niß des Effects und einen zi it fortfepreitenden ‚Gang nicht abſprechen. Seine 
„Parteienwuth“ umb einige f 5 B, „Die vier Temperamente”, find noch jegt 
‚auf dem Repertoir. Al8 179 __ e'nad Mien fam, fanden 3. und Brodmann an 


der Spige feiner Gegner. 3. war von Zeit zu Zeit auch für politifche Zwecke thätig, Durch 
wohlgelungene Gelegenheitsſtücke unb auf mancherlei andere Art. Seine äfthetifchen Schtif- 
‚tm, „Zergliederung von Hamlet's Charakter nad) pſychologiſchen und phyſiologiſchen Grund- 
fügen” (Wim 1803), „Die dramatifche Schaufpteltunft in ihrem ganzen Umfange” (Bien 
1821) und „Der innere und äußere Menſch in Beziehung auf bie bildenden Künfte, befon- 
ders auf die Schaufpielfunft” (2 Bde, Wien 1825), find verworren und werthlos. Seit 
1821 penftonirt, Tebte er in Presburg. Er ftarb in Wien am 21. Sept. 1827. Seine 
„Saͤmmtlichen dramatifchen Werke” erfchienen in 18 Bänden zu Wien 1824. | 
. Ziegler und Klipphaufen (Heinr. Anfelm von), deutſcher Dichter, war am 6. Jan. 
‚1653 zu Rabmerig in der Oberlaufig geboren. Nachdem er fi auf der Univerſitaͤt mit ber 
-Zurisprudenz und ben ſchönen Wiffenfchaften befchäftigt Hatte, verwaltete er feine Güter; 
er wurde Stiftsrath zu Wurzen und farb in Liebertwolkwitz bei Leipzig am 8. Sept. 1697. 
Sein Hauptwerk ift die „Aſiat. Banife oder blutiges, doch muthiges Pegu“ (Lpz. 1688 
und öft. bis 1786), doch ift nur der erfte Theil derfelben von B., der zweite von 3. ©. Ha- 
mann aus Schlefien. Diefer Roman, der alle Mängel feiner Zeit theilt, namentlich im 
allerſchwůlftigfien Stile gefehrieben iſt, in der Erfindung dagegen etwas mehr Verdiknfte 
bat, fand feiner Zeit einen ganz außerorbentlichen Beifall, wurde vielfach nachgeahmt und 
hat. auf die geiftige und Geſchmacksbildung mehrer Generationen den größten Einfluß ges 
übt. Weniger bedeutend find feine anbern theils gefchichtlichen, theils poetifchen Schriften. 
— ſ. Centralkraft. Er —— 
ierpflanzen find ein Gegenſtand der fchönen Gartenkunſt und det ſogenannten äſthe⸗ 
chen Botanik. Nach dem herrſchenden Geſchmack der Zeisen ſowol als auch nach den In ver» 
ſchiedenen Beiten bekannt gemorbenen Prachtpflanzen mußten die Biergärten ein fehr verfchie- 
denes Anfehen haben und für ihren Bedarf verfchiedene Gewächſe erziehen. Es gibt aber ger 
wiſſe Formen der Gewaͤchſe, die berrmeiften Menſchen gefallen und zu allen Zeiten gefallen ha» 
den, und diefe nennt mar im engern Sinne Zierpflanzen, obwok ſie nicht immer Pracht · 
pflanzen find. Manche an fich unbedeutende gewinnen durch Gruppirung mit andern, 3.3. 
viele der Hölzer und Sträuche zu den fogenannten englifchen Anlagen, oder durch Bufammen- 
drängung in Maffen, wie manche der jegt zu Habatteneinfaffungen verwendeten Nemophite 
Phlox, Iberis u. f. w. Der erfahrene Gärtner kennt nicht allein ee verschie 
dener Zierpflanzen zu einer Jahreszeit, fondern er muß auch wiffen, wie fie fich verhalten im 
höhern Alter, im Lenze fo gut wie im Spätjahre. Es gilt dad Legtere zumal von den Ge- 
ſträuchen und Bäumen, unter welchen z. B. die nordamerifanifchen im Herbſt gemeinlich 
buntes Laub haben und, von gefchidter Hand und mit Berückſichtigung aller Nebenum- 
ftände vertheilt, ebenſowol eigentliche Bierpflanzen fein können als irgend ein großblumiges 
Sommergemähs. Wenn diefe nur auf weiten Räumen mögliche fogenannte Landſchafts⸗ 
gärtnerei ihre großen Schwierigkeiten hat und von nur Wenigen wirklich verftanden wird, 
fo finden ſich doch dafür gutangelegte, für bie Eultur niedriger Zierpflanzen beflimmte Gär- 
ten heutzutage faſt aller Orten. Daß nicht ber wahre Werth, den man nad) dem zwei⸗ 
fahen Maßſtabe wirklicher Schönheit und verhältnißgmäßig leichter Cultur abzufchägen 
haben wird, ben Geſchmack, das foll heißen die zeitweilige Bevorzugung einer oder der andern 
Gruppe von Bierpflangen, veranlaffe, fteht feſt. Die Mode herrfcht audy hier in befannter 
torannifcher Weife. Man braucht nicht alt zu fein, um fich erinnern zu konnen, wie eine 
Pflanzengruppe oder Pflanzenart die andere in der öffentlichen Gunft verdrängte, wie vor 
- etwa 30 Jahren die wunderlichen, oft unanfehnlich blühenden Saftpflangen (Mesembryan- 
themum u. f. m.) die vor ungefähr 42 Jahren bekannt gewordene und anfangs vergöfterte 
ange zurüddrängten, wie dann die Liebhaberei zu den neuholänd. Sträuchen, zu den 
aiden und Pelargonien folgte, die nach mehr als 2ojährigem Miscredit feit nicht Tanger 
Gonv.ster. Reunte Aufl. XV. 39 


Beit nieder geſucht End, wie bie. Volkamerien, die anfange fahr armiſeligen Seorgluen ber 
bereits veyfaßlenden Bucht benGacteen vorausgingen, und ſdie zwiſchen innen Perioden Ingen, 
in welchen man nur auf bie Cultur und Varietaͤtenerzeugung von Calerolarien; Ehtyfan- 
themum, Lupinus und Nhlerbebasht war. Welche Mole uU Camellben Tpekeı und Wie fie 
ausnahmtweifefich behaupten, ift bekannt und nicht minder, daß virle ber jegt geving geſchätz · 
teen Tulpen vor 150 Jahren mit Golb:anfgewugen wurden. Unter alien Bierpflanzenfhei- 

nen Hyacinthen und die verwandten Rarciffen am dtruerubſſen Sich in: Wurf zu erhalten; 

ſie erwerben fich biefe und werbienen fie vollkommen weil fie Zierpflunzen in bernoden ange- 
gebenen Begriffe find und zu einer Zeit blühen, wo dem nord. Menſchen die Nat im 


Freien noch wenig Erfreuliches ans ber Pflanzemvelt darbirtet. Im der neueſten Beit haben | 


die Blumiften ihre Zune gung wiederum auf fogenannitte Penſets, auf Einerinien ind Ber- 
denen geworfen. nAdhrnd bie Beichen unter ben Pflanzenſammilern die ſehr koftſpielige und 
ſchwierige Cultur der Dichideen oder wol gar der uͤndankbaren Palmen detreiben. Wer auf 
Handel aicht angewieſen, ven der Mode unabhängig iſt und ihr freiwillig zu folgen verſchmaͤht, 
hat übrigens gegenwaͤrtig mehr als je vorher Gelegenheit, in den Brig herrlicher Kierpflanzen, 
. amten welchen freilich viele von unſern Btern bewunderte nicht mehr vorkommen, zu billtgen 
Preifen ſich zu verſetzen. Durch beſondere Pracht ſich auszeichnende in Gaͤrten vorkommende 
Pflanzen haben abgobildet Link und Deto (Abbildungen auserleſener Bewaͤchfe des boͤtani⸗ 
ſchen Bartens zu Berlin”, Berl. 1820 fg.), Mees von Eſenbeck und Sinning (Samm ⸗ 
hang: chönblihenber Sewäͤchſe⸗, Düuſſeld. 1830), Relchenbach („‚Iconograpkia botarüca 
‚exbtien.sroiflortusbotantas oder Anpferfammlung der. neueften außereurop. Gewachſe⸗, 
pH 30, wit Kpfen:) und.die gleichſam — betrachtende Flöra 
miatioa ober ‚die Prachtpflangen bei Auselands in naturgeereren Abblldungen, von einer 
Gelſeliſchaft oon‘ Bertenfueumden- in Wrüffel,: niit ekäuternbern Lert und Aueltung zur 
Cultur von Reichenbach“ (5 Bde., Lpz. 13827, Fol., mit: 360 colorirten Tafeln Ta 
: 7" Miehhen — von)/der vor zagiichſie Neitergeneral Friedrichſe bed Sroßen, 
wurde aar TB. Mai 1009 auf dem vaterldchen Bd Wuſtrau in der Grafſchaft Nupptae ge⸗ 
boren, begaam ſeine melitaftifche Laufbahm iſchon in a. Jahre beim Infanteritreglent 
Schwendy/ nahm aber rinige Zahre nachher, wehen unverdiender Zuruͤckſehzung, ſeine Ent⸗ 
laffung und zog ſich auf: fein vaͤlerliches Gut zuriick. Erſt im 3.1726 trat er bin Dra⸗ 
gonerregiment von: Muthenow als Premierlicatenant wieber in Dienſte und widinete ſich 
hier mit unermüdetem [Eifer feiner neuen Waffe/ hatte aber das Unglück, mit einem unwlr⸗ 
digen Kameraden in Haͤndel verwickelt ind in Folge deſſen mit einſaͤhrigem Feftungdarreft 
und ſpäter ſegar mit Caſſation beſtraft zu werden. Huf Verwendung einiger Bcnerale 
wurde er jedoch 1:730.bei der Leibhuſarencompagnie wieder eingeſtellt, die der König in Ber⸗ 
‘Yin errichten / licß, und aus welcher fein nadpnals:fo:berühmt gewordenes Regiment entftand. 
ZIm J. 1731 zum Rittmeiſter befordert, machte er 1735 unter dem Befehl des fie. Generals 
Baronay, eines damals berühmten Parteigaͤngets, den erſten Feldzug gegen Frankeckch wit, 
und wurde auf deſſen Emmpfehlinig 1736 zum Major ernannt. Im Laufe des erſten ſchlef. 
Kriegs erhob ihn Friedrich AT. zum Oberſtlieutenant, und als 8. einige Tage datarff, Irfider 
Affaire bei Rothſchloß, ſich beſonders auszeichnete und ſeinen vormaligen Lehrer Baroiay, 
ber des Schülers Würdigkeit in einem Schreiben imerlannte, beinahe gefangen genonnken 
hätte, fo verfügte ber König feine Beforderung zum Oberſten und Ehef des nunmehr for- 
mirten Huſarenregiments. Im Feldzuge von: a 2 drang Zi mit der Vorhut einets von 
- Dimüg aus abgeſendeten 18000. M. ſtarken Corps bis Stockeraun anfern Wien vor, bie 
wohin nie wieder ein preuß. Feldherr als Feind golvnmnen iſt. Bm zwiriten ſchleſ. Kriege 
that Z. ſich gleich anfangs bei mehren Belegenheiten ſo hervor, daß er zum Beneralmälor 
befördert wurde, und fuhrte 1745 :befonders ben berühmien Meiſterſtreich bei Jaͤgetuborf 
aus. Friedrich II., welcher bei Frankenſtein ſtand, (mar nãmlich durch 20000 ODftreichet vom 
Markgrafen Karl, deſſen Corps bei Jaͤgeruͤdorf campirte, ſo getrennt worden, duß jede Cöm- 
munication zwiſchen ihm und dieſer Heeresabtheilung, deren Mitwirkimg ct bei feinur pro⸗ 
jectirten Unternehmung ‚bedurfte, aufgehoben war. 8. erhielt nun den Befchl, wir jeden 
Preis mit feinem Regimente ſich durchzuſchlagen, um den Markgrafen Marl die nöthigen 
Befehle zu überbringen. Ehe er aber zu dieſem Auswege der Verzweiflung ſchritt, verfuchte 
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er eine Kriegolifl, ftellte bie früher in öſtr. Dienſten geweſenen Soldaten, Ungarn, Boh⸗ 


men u. f. w., an bie Spitze, gebot ihnen, ſich in ihrer Landesſprache mit einander zu unter⸗ 
haften und fich anzuftellen, als waͤren fie ein öfter. Regiment, wobei ihnen die neuen, den öft- 
reichifehen ähnlichen Blauen Pelze ſchr zu Seatten Samen, ſchloß ſich alsdann an einen feind- 
lichen Trupp, der ven Neuſtadt abzog, an und, zog am hellen Tage durch das feindliche Lager. 
Als die Oſtreicher endlich Verdacht fhöpften, ſchlug ſich 3. ohrie großen Verluft nolfends 
durch und erreichte gluͤcklich Jaͤgerndorf. Mit gleichem Ruhme nahm er an der Schlacht 
bei Hohenfriedberg am 4. Juni, wo er befonders in Verfolgung des fliehenden Feindes ſehr 
thätig war, fowie an ben wichtigen Treffen bei Katholifch-Hennersborf, am 23. Nov., An- 


theil, wurde aber hier vermunbet und mußte den Kriegsſchauplatz für die übrige.Zeit des 


Kriegs nerlaffen. In der Zeit ziwifchen dem zweiten und dritten fehlef. Kriege traf dein Hel⸗ 


den viel Ungemach. Er verlor feine Gattin und feinen Sohn und außerdem gelang es feinen 


Neidern und Feinden, ihm die Ungnade des Könige zuzuziehen, die ſich vielfach und höchſt un- 
angenehm aͤußerte und erſt 1755 durch eine perſoͤnliche Zuſammenkunft mit dem Könige be⸗ 
fettige wurde. Aber feinen Hauptheldenruhm bewährte er im Siebenjährigen Kriege. Er 
wohnte fiegreich dem⸗ Gefechte beit Reichenberg, im Apr. 1757, ſowie der Schlacht.bei Prag 
bei, vertrieb nach derfelben den General Nabafti und nahm mehre öftr. Magazine, befehligte 


in der Schlacht bei Kollin, wo er wiederum verwundet wurde, die Sanalerie. auf dem zechten 
‚Hügel, brach bei Leuthen durch das Zurückwerfen des Nadafti’fehen Korps die Bahn zum 


Siege und verfolgte nach der Schlacht den Feind. mit großer Uniſicht und Thaͤtigkeit; er 
hielt ferner bei Liegnig das oͤſtr. Hauptheer während der Schlacht vom Kampfe zurück und 
brachte endlich in der Schlacht bei Torgau dadurch, daf er die non den Oſtreichern zu früh 


 serlaffenen Siptiger Höhen flürmend eroberte, den Sieg auf die Seite. der Preußen. Ruhm⸗ 


gekroͤnt und als General der Cavalerie kehrte 8. nach Reendigung ‚dei: ſtriegs nach Berlin 


zurück und. verheirathete ſich nochmals Im 65. Jahre. Es wurde ihm zuerß ein Sohn ge⸗ 


beren, ben Friedrich II. aus der Taufe hob und in der Wiege zum Cornet rnanme. Überhaupt 


.» überfrhüttete er von nun an feinen Feldherrn mit fortwährenden Beweiſen feiner Gnade und 
' Zuneigung, wovon einzelne Züge, 3. B. Kiethen vor ſeinen Könige. ſihend, durch ben. Grab⸗ 


flichel verewigt find. Neben firenger Pflichterfüllung in feinem Dienfle war jept feine 


eifrigſte Sorge, die Bewohner feiner Güter zu bdeglücken und. Arme und Dürftige mit. Wohl⸗ 
thaten zw erfreuen, ein Ausfluß feiner auf fefte Uberzengung gegründeten firemgsreliginfen 


Gefinnung, bie zulegt felbft feinem früher oft darüber fpüttelnden Könige Achtung ab- 
nöthigte. Unermüdlich wie er war, wollte der 79jährige. Greis durchaus noch an dem bair. 
Erbfolgekriege Theil nehmen, allein der König lehnte feine wiederholten Anträge in Rürkſicht 
auf feine ſchwaͤchliche Befundheit ab. So von feinem Monarchen geehrt, von feinen Iinger- 


gebenen und Denen, bie ihm näher flanden, geliebt, von ber großen Menge mit enthufiaftie 
ſcher Bewunderung verehrt, durchlebte er ein heiteres Greifenalter, bis am 26. Jan, 4786 
. zu Berlin ein fanfter, ſchneller Tod fein ruhmvolles Leben ohne lange Krankheit endete.. Der 


Prinz Heinrich ließ ihm 1190 zu Rheineberg ein Denkmal fegen; bekannter ift feine. von 


Schadow gearbeitete Bildfäule, die Friedrich Wilhehn I. 1794.auf. dem Wilhelmöpiage in 
„Berlin aufftellen ließ. Sein Leben hat Luife Joh. Leop. von Blumenhagen (Berl. 1800) 


herausgegeben. Vgl. auch Maffenbach, „Robrede auf 3.” (Berl. 1805). — Sein Sohn, 
geb. 17165, anfangs Nittmeifter bei den Hufaren, wurde fpäter Landrath des ruppiner 


Kreiſes und lebte nachher auf dem. väterlichen Gute Wuſtrau. — Ein Vetter des Vo⸗ 


tigen, Hans Ernſt Karl, Graf von 3., geb..1770, aus dem Haufe Dechtow, der 
Sohn des Rittmeiſters von 3. bei dem ehemaligen Bendarmenregimente, diente 1806 bei 


dem Regimente Königin Dragoner (jept Königin Küraſſiere) und zeichnete fich insbefondere 


in dem Kriege von 1813—15 gegen die Franzoſen als Generalmajor einer Brigabe des 


. zweiten preuf. Ucmeecorps-unter Kleiſt auf das rühmlichfte aus. Im I. 1815 wurde er 


Senerallientenant und Chef des erften prenfi. Armeecorps und hatte an ben Schlachten von 
Ligny und Belle⸗Alliance entfchiedenen Antheil. Nach dem zweiten parifer Frieden blieb er 
als Befehlshaber des preuß. Befagungsheers in Frankreich, mo er ſein Hauptquartier in Sedan 


. hatte, und erwarb fich dag Zutrauen der Franzoſen durch die firenge Mannszucht, die ex hielt. 
ua waro ney dag * | 
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Zigeuner —e 819 
Die Zigeuner haben ein oriental. Hufere, find von mittlerer Gräfe, dahei ſchlank und 


gewandt und zeichnen ſich durch gelbbraung faft olivenäpnliche Hautfarhe, blendend weiße 
Zähne und kohlſchwarze Haare und Augen aus. Das weibliche Geſchlecht hat eine etwas 


bellere Hautfarbe ı des Ebenmaßes ihrer 
Sieber, willen fü h ebenfalls wohlgeftals 
tet, haben ein zu ie zeigt Leichtfinn und 
Gemüthfichkeit. Banden von 2—300 
Köpfen iimher, | ‚ einer Zigeunermutter 
ftchen, und [eben ınd Einöden. Hier la 
gern fie fi in d hlafend um ein Feuer, 
über welchem ein, theils, mit einem Dies 
tallſtabe ſtarken „zu verſammeln. Sel⸗ 
‚ten führen ſie Zelte mit ſich; gegen bie Winterkälte ſuchen fie Schug in Höhlen und Grotten, 
oder in Erbhütten, die einige Fun indie z — J—— 
ren gelegt, bedeckt ſind. Bei den ihrem 


bundenheit und Traͤgheit ſcheuen fie jedı 
regelte Ordnung erfodert, und fuchen | 
Dennoch treiben fie in Spanien und felb 
Gewerbe. Einige find Gaftwirthe, 9 
Dfannenflider u. f. w.; andere fertigen 
dem Landmann auf dem Felde. Insbeſe 
aber auf die Inftrumentalmufit befchrä 
Ä Ipielen die Violine und die Maultromm 

anzmuſik iſt froh und gefühlvoll, dahe 
ner ſpielen; auch bie ungar. und poln. 
Nationaltänzen und überhaupt ift ihre S 
ren, befonders in Spanien, Tänzerinnen 
durchgehende mit Wahrfagerei und Chi 
Melt eigen und eine Hauptquelle ihres 
ſuchen, wenn fich Gelegenheit bietet, Ri 


\ 


fene tragen nur Hemd und Hofe; oder I 
Fuß oder Kopfbedelung. Doch führen 
breiten Hut, die Weiber meift Sandalen an den. Füßen und ein Tuch um den Kopf gewun⸗ 
den, deffen Zipfel herabhängt. Bei den anfäffigen Zigeunern ift dagegen viel Kleiderſucht 
wahrzunehmen. Zu ihrem Hausgeräth gehört nothwendig, außer Topf, Schüffel,. Keſſel 
und Pfanne‘, ein filberner Becher; zu ihrem Viehſtande ein Pferd und ein Schwein. Ahre 
Nahrung ift efelhaft. Unter den Gemüfen lieben fie Zwiebeln und Knoblauch, ganz nad) 
morgenländ. Sitte. Bon Zleifch ift ihnen jede Urt willlommen, Bunde, Katzen, Ratten, 
Mäufe, felbft das pon gefallenen Zhieren. In Ungarn befcehulbigte man fie am Ende de 18. 
Jahrh., ſogar Menfchen gefchlachtet und gegeffen zu haben, und es wurde diefes Verbrechen - 
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“an ihnen mit der größten Strenge beftraft, ohne daß jedoch ihre wirkliche Schuld erwieſen 


worden wäre. Unter den Getränken ziehen fie ben Branntwein allen übrigen vor. Taback ift 


ihre it ſolcher Begierde, daß ſie 
Alle entliche Religion haben ſie 
nich: mien mwenigftens, fowie in 
Sie fi um Unterricht oder um 
Deo ksſprache fprechen fie jedes- 
mal t. In Siebenbürgen Iaffen 
ſie il deſto mehr Pathengeld zu 
beko Unbekümmert darum, ob 
das der, junge Zigeuner, ſobald 


ern m fie fich von einem Zigeu« 


550° Zigeuner 

ein Zigeuner heirathet eine andere als eine 
jagt er fie ohne Umftände fort. An Erzie⸗ 
Eine allgemeine, faft thierifche Liebe zu 
, ſondern daß diefe von Jugend auf bes 
ewohnt — Das Sittenverderbniß 

| Freude an Grauſamkeiten finden; daher. 
ad Schinder bebiente. Dabei find fie are 
fönnen. Sie an ern n die 
& Fähigfeiten abſheechen. te ib Hehe 
ndern in Siebenbuͤrgen verrichten fie die 
r natürlichen Feigheit find fie, in Spanien 
orden. In Ungarn hingegen und in Sie⸗ 
cht, doch haben fie nie befondere Beweiſe 
er Einwanderung durch ihre Irreligtofität 
bübereien und Betrügereien den Ländern, 
an fchon frühzeitig fie aus Europa zu vet» 
ınd Italien wurden deshalb im 16. Jahrh. 


: 3 


Fund Norwegen fie überzuführen, mar for 


doch halfen felbft Harte Verfolgungen nur 

et ihrer Lebensweiſe vorzüglich des Klimas 

in. Da fie in den öffe. Staaten fehr zahl⸗ 

dem fie von Oberzigeumern oder Pojewo⸗ 

ia Therefia zuerft daran, fie zu Menſchen 

3erordnung , daß fortan die Zigeuner fefte 

, ihre Kinder Beiden und in bie Schule 

9 blieb, fo griff man 1773 zu fo ſtrengen 

hm und fie auf chriftfiche Weife erziehen 

veck ebenforwenig erreicht als durch die mil 

eifen Berordnungen zur fittlichen und bilte 

HIT. feit 1782 erließ, witkten erfolgreicher, 

1d im Banate und namentlich in dem dal⸗ 

‚liegen, die dort Neubauern heißen. In 

ampton eine befondere Geſellſchaft zur Ei- 

y im 3.1845 im dortigen Kirchfpiel Farn⸗ 

Finder ober für Kinder ſolcher Zigeuner, 

ıber) gegründet und am 5. Dct. 1847 ein« 

n.Rönig. Ein folcher ftarb 1836. Vielfach 

gt und außer Walter Scott, der fie beſon⸗ 

ind in diefer Hinſicht der „SU BIKE" und 

Imann, „Hiftorifcher Verſuch über bie Zi⸗ 

leſchichte der Zigeuner” (Weim. 1835) 3 

über die Zigeuner‘ (Königsb. 1842), und 

‚a und Afien” (2Bde., Halle 1844— 45). 

| ſind die meiften Wörter ind. Urſprungs 
und kommen mit wenigen Veränderungen im Sanffrit, im Malabarifchen und Bengaliſchen 
vor, dagegen haben fie aber auch feit der Zeik ihrer Einwanderung in Europa viele Wörter 
von ben Völkern angenommen, unter benen fie leben, Ihre Grammatik ift ebenfalls ganz 
morgenländifch und ſtimmt befonders mit Den ind. Dialeften überein. Vgl. die Abhandlung 
über bie Ahnlichkeit der Zigeunerfprache mit der hindoftanifchen ih den „Transactions of 
the Lit, society of Bombay’ (1820) und Staples Harriot’8 Bemerkungen über die morgen⸗ 
länd. Abkunft der Zigeuner, in.den ‚‚Transactions of the Asiatic. society“ (1831). Die 
Zigeunerfpradhe ift im Ganzen ſehr wortarm; Ausdrücke für abſtraͤcte Gegenſtaͤnde fehlen 


+ 
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ihr gänzlich, daher fie fich genöthigt fieht, ihr fehlende Wörter durch fremde zu erfegen. 


v 
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.... Mifertbal, eines der Hauptthäler in Tirol, früßer zu Salzburg gehörig; HE ungefähr 
zwölf Stunden Jong und wird von der Liller Aurchftrömt, Gegen Süden und Südmeften ift 
es von. hohen. Gletſchern begrenzt, weiche zur. Kette der norifchen Alpen gehören, bie hier 
Tauern haften, gegen Rorden aber, wo es in das Innthal ntundet, ziemlich fruchthar. Der 
Flächenknhalt ‚beträgt 44'4 QM. Unter den. acht Rebenthäletn ift Das Durerthal durch die 
1200 8. hohe Wand ſeines Gletſchers, und. das Zemthal durch den mintralogifch berühmten 
Greiner beide. aber find Dun mehre große Wafferfälle bewerkenswerth. Die Zillerthaler, 
etwa. 14000, find felhft in Tiral ihrer ſchenen Fräftigen Geſtalten wegen gerühmt, und ihre 


- zahlreichen hübſchen Alpenlieder wurden durch die Gebrüder Leo und, Stainer ſelbſt in Lon⸗ 


don und Paris bekannt und beliebt. Der Hauptreichthum des Zillerthals ift ht 
Jährlich werden gegen 5000 Stud Vieh ausgeführt; das Thal vermag aber deshalb. hoc 
nicht Die zahlreiche Bevolkerung zu ernähren. Gegen 700. Männer verbingen fi) den Söm- 
mer. über auswärts als Knechte, und sine boppelt große Zahl geht hauſiren, theils mit Kräu- 


teen und felbft erzeugten Effengen, theils mit Handſchuhen, deren jaͤhrlich 10000 Dugend 


gefertigt werden. Der Hauptort iſt ber Marktfleden Zell (ſ d.). Das Thal wird feit inch- 
zen Jahren namentlich von münchner Künfklern zu Studien befucht. In neuefler Zeig erreg⸗ 
ten bie Zillerthaler ein allgemeineres Aufſehen dadurch, daß ein Theil berfelben ſich von ber 
katholiſchen Kirche loßſagte und. auewanderte. Die Billerfhaler. hatten nämlich ſchon jeit [än- 
gerer Beit. die Bibel und einzelne proteftansifche Bücher kennen gelernt, und mit ber prafeflan- 
tifchen Kirche fich befreundet, doch nehmen fie fortwährenh. am katholiſchen Gottes dienfte 
Theil. Erſt als die katholifchen Geiſtlichen feit. 1826, eine ſtrengere Ohreubeichte fübetten, 
wurden ‚mehte Zillerthaler auf ben Gedanken gebracht, zur. proteſtantiſchen Kirche ubfizu- 
txeten. Bald war es nichtmehr. die Ohrenbeichte allein , bie fie verweigerten, auch gegen die 
Verehrung. ber Heiligen, den Ablaß, die Seelenmeſſen, boß.Begfesser u. ſ. iv. erklärten Sie 
fig. Yllein meber von der Geiftlichkeit, nach won der Behörde in Innssrudt wurden ffe 4 
hört, dielmehr als wi bornirte Leute betsachtet, Die. man Auf ale Weiſe zu per⸗ 
treiben fucgen muͤſſe. So kam 26 bahin, daß ſeit 1930. ein Theil. ber Zillerthaler ſich gang 
von ber Tatholifchen Kirche — 11832 anf 249 geftiegen. war. Faiſer Frauz 
dem fie bei feiner Anweſenheit in Janghruck im I. 1833 ihre Bitten wegen der. Meligien 
vortrugen, verſprach ihnen Duldung; doch nach langem Harren warden fie unterm 2. Apr. 
1834 dahin beſchieden. daß fig entweber wieder katholiſch werden, ober. nad) Siebenbürgen, 
mo es alatholiſche Gemeinden gebe, auswandern müßten. Da dis: Zillerthader: fich- dazu 
nicht zerſtehen wollten, faßten fie den Entſchluß., wie einſt die evangeliſchen Salzburger, in 
Draußen eine Freiſtaͤtte zu ſuchen. An ber Spige des Vereins ſtanden Heim und Fleidl/ die 
im 3. 1837 nach Berlin geſendet wurden, dem König die Bitte um Aufnahnte vörzu- 
tragen, unter ber, ausdrücklichen Verſicherung, daß ihr Glaube auf der. heiligen Schrift ber 
wihe and demnach ber. augsburgifchen Confeſſion gemäß ſei. Der König willfahrte hren 
Bitten, und nachdem der Haſprediger Strauß in Berlin die nötkigeri Verhandlungen mit 
ber öſtr. R ng geführt hatte, konnten die Zillerthaler, denen die öſtr. Regierung den 
Verkauf ihres Eigenthums geſtattete, im Aug. 1837 bereits die Auswanderung nad) Preu⸗ 
fen antreten. Es waren in Allem; 399 Maͤnner, Frauen und Kirider, die, ohne baf Eins 
davon geftarben, am 2. Det. zu Schmiedeberg in Schlefien anlangten, wohin mal fie einfi- 
meilen fenbete , weil in Erdmanugdorf, das zu igrer Aufnahme beſtimmt war, die nöthigen 
Einxichtungen noch, nicht vollendet waren,. Dier hielt. bet Hafprediger Strauß unter Zuzie⸗ 
hung der daſigen Geiftlichkeit eine Hauytprͤſung mit ihnen, die ſehr befriedigend ausfiel. Der 
König bewilligte zu ihrer. Einrichtung 22500 Thlr. und im J. 1839 12500 Xhfr. für Bmeike 
ber Kirche und Schule. Das neue Schulhaus wurde 1838 und die neue fchöne Kirche 1840 
— ie für ſie eingerichtete Colonie erhielt den Ramen Zillerthal und befteht aus 

che Mittel- und Niederzillerthal,,nach deu serraffenmäßigen Anlage fo genannt, Es konnte 
picht fehlen, daß bei.den Zilferhnlern in Deu gangehnuen Verhältniſſen, in welche — 
den Entbehrungen,, die im Anfange unvermeidlich waren, und in Folge des alle ( 


völker in der Fremde befallegden Heimwehs eine gewiſſe Misſtimmung einriß; allein dies 


dauerte. nur kurze Zeit. Bol. (Reinwald), „Die Erangelifhgefinnten im Zillerthal” (4. 
Aufl., Berl. 1838). .. | J— | — 
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553 Zimmermann (Elemens) Zimmermann (Ernf) - 


Zimmermann (Stemens), Dirertor der königlichen Centtalbibliothek in Mändgen, 
geb. am 4. Mo. 1788.34 Duͤſſelborf, genoß den: erſten Unterricht in der Kunft bei den Dis 
tector Ranger und wurbe 1808 indie Akahemie ui Muͤnchen aufgensntnen. Die von diefer 
geftellte Preisaufgabe;; das Opfer Noak’s; — e s Srerft. die Aufnrerkſamkeit 
gi fi $ zu lenken. Er poteraititde Al Erfolg ?unılteidber ‚auch mehre — 

Theſeus mit ſeiner Mutter/ ine He Famille unb Jyhnnndo: iu der Ziff. Fer 
& 2 wurde er Direttor:der Genmätbegatetie.zii Kugsbung. Di⸗ dortrofflichea Bilder 


-  diefee Sammlung an Tlizian, Keanuch, Bun Dyk und Holbein erregten ſeinert 


empfãnglichen Geift. Im folgenden Jahre machte eueite Reife durch Zeallen. Im Rrt828 
kam er als ordentlichet Profeſſor der Malerei an die Akadetnie zu Minchen, we er rn 
die Bildung tüchtiger Künſtler wirkte und an allen Schöpfungen bes Königs in ber lypto 
thek⸗ Pinakothek und am ben Kredten in den Arkabden thä en Untheil nahm. Im J. 1646 
erwählte ihn ber König zum Director der Centralgalerie as iſt 8. ein augezeichneres 
muſitaniſces Talent und haste frifger eine herruch e uamn 

Zimmernanu Eberharb Aug. Wilh. von), Geograph, Maturhiſtoriker und Dhile 


ſoph wurde am 17. Aug. 1943 zu Ulzen in Hannoder, wo fein Bater, Jod. Chriſti au 


Z./ ald Propſt und Superintendent 1783 ſtarb, geboten. Er ſtudirte zu Goͤttingen, fpäter 
zu Leijben und ſchrieb beveite an erſterm Orie über die Analyſe der Curven und eine meteb⸗ 
rologiſche: Veoobachtuagereiſerauf den: Harz. In Leyden fahre et zuerſt den Gebanten, welcher 
dann die lejtende; Hauptibee dudch alle (fine gelrhrten und ſchrifeſtelleriſchen Beniihungent 
wutbe; dis thiträfihe Sch Rp fung) Bimanifkh een en und auf die Wand en und De 
Dotigegeh. igrhen£h ‚men bein Fb spehÄh, ſein unverwandtes Augenmerf sw. 
richten. Eravurde KIEE Kutter Qi Fehler: der Phuſras dem Carolinum zu Braunſchweig 
ſpater zum Heſeach nerrüneit.,, Sumälhftspchoteke an vie eogravhiſche Befcjichte ein: 


u 


und der allgemein verbreiteten vierfüßigen Thiere” (2 Bde, Lpz 1778-83) und Aber die: 


Compecfiibitlit und Einflioiät des Maſſers ¶ p 1rPo).- ein vigenee Bernögwand bie 


Unterkugangidt —— wihn ineden Stand, mehre Geiſen nach 


Englaͤnd Italien undirauſtreich gu runterahmerſ vrlche fc das Studium ſeiner Wiſſen⸗ 
ſchefe ihnn grafigse Borih —— Reichland und Schweden· Ruh 


Englaud machte ee drei Neifenrund hin gabo eroſein⸗, Ppliticabaurvoy of the preſsent state 


of: Birope (11887: Geramd: Be Exgrebuiſſeiſelnvo vNeſſe nach Itallen legte er in feinen 
„Aligenieinen Blicken auf Itatiın? Gothcetrn Hautader. In Parks, wo er ſich beim Ausbruch 


der Revalution befand; entwarß eh den Plam du · ſeinen Geogtaphiſchen Aunulen“, wovon 


drej Jahrgaͤnge erſchienen. Dir eigene Anſicht der tevblutivnairen Bewegungen in Frank 


reichs Haupiſtadt lieh ihn die Folgen derſelben fürg — ahnen, aber auch das Elend, 


webhesiſie uͤber Frankreich ſelbſt bringen: würden 
die Freiffanten von Nordamerika” (Beil, 1795) und die ‚Allgemeine ͤberficht 


- von Brany J. big auf Ludwig XVI. und’der Freiſtaaten von Norbamenita” (2 Bor. Berl 


1800), jened mehr geographifch und ethnograyhiſch, biefe RN: Burkh den 
Kaiſer Leopold wurde er in den Adelſtand erhäben;: von Braunfſchnrig 1801 um Geh: 
Etotöwach ernannt und feiner Befchäfte am Carolinum entbundem Sein bebentenb 

iſt das „GengraphifcheXafhenbud, ober ZafharbuhrherBteien in zwölf Jahrgaͤngen (Eph. 

1809-43), welches einen großen heil: Der: brkannten Erde in einem defälligen und ches 
reihen Vortrage behandelte, und das er auch unter dem Titel ‚Wie Erbe und Ihre Bewoh⸗ 
ner nach den neueften Entdeckungen“ (5 Wide; 8py. 1810-18) in einem Auszuge heraus · 
gab. An den politiſchen Ereigniſſen nahm ei: fortwahrenb den lebhafteſten Autheil; ſeinen 


Schriften mit einer Freimuͤthigkrit us; bieten boft in große Gefahr brachte. & exlebte nu 
bie Morgenroͤthe einer beſſern Zeit und ſtarb am 4. Juni 1815. 

ermann Ernſh; der Begründer derAllgemrinen Krchenz — ‚ab an 
18, Sept. 1786 u Darmflabe, bhefuchte won 17 95 Carl — feiner Bertıftabe 
und fiudiete bis 1894: Philologie und Theologie in Gießen, nachdem er ben Plan, Buch⸗ 


ienen für: /Frankreich und 


Daß gegen bie franz. Tyrannei; welche jeit 4808: auf Deutſchland laſtete, ſprach er hi feinen 


händler zu werden, aufgegeben. Schon 1805: wurde er als Hüffsprediger und Lehrer zu 


Auerbach an der Bergfiraße u und begann bier feine Ausgabe des Euripides (4 Bde., 
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Frantf. 1808153 Im 3.1804 kam ch als Diakonus nach Großgerau unweit Darm⸗ 
ftadt. Ex ſuchte num feine homiletiſchen Anlagen —— und trat auch bald, durch 
Reinharde Beifall ermun erk mit eigenen homietiſchen Arbeiten hervor. Eine Gaſtoredigt, 
die ex auf Verlangen der Groß vdu Heffen in der Hoflishe. gu Darmſtadt hielt, ver» 

fchaffte ihm 1844 Ma-tabe als Hoftiefunus unden 946 die Hofpredigerſtelle, die ihm, 
— wenige Predigten alaerechuet, garäeine Amzts geſchaͤfte aufferlegte. Er konnte ſedoch 
feine Muße niche ſogleich auf hiarariſche Arbeiten verwenden, da er von 181524 bie Cr» 
ziehung des nochmaligen Herzoas Lirdwig von Anhalt ⸗· Kthen, ber ſich damals in Därme 
ſtadt surfticht, zu leiten hatte auch dem Ecbgrofherzog Ludwig und deſſen Bruder Karl 


Unterrisit eytheilte, und als Lehrer der Gefchichte an der neuen Militairakademie in 


Dareaadt fungirte. Allmalig aber · dwangten ſich die literariſchen Unternehmungen, welche 
ihn im lehten Jahrzehnd ſeines Rebens-befchäftigeen, in den Bordergrund. Im I. 192% be⸗ 
gann er die „Allgemeine Kirchenzeitung und i824 die, Allgemeine Schulzeitung“, zu de⸗ 
nen dann das „Theologiſche Literanuublatt und das „Paͤdagogiſch⸗philologiſche Literatur⸗ 
blatt! famen. Z.hatte 1814 „Metriotifche Predigten zur Zeit der Deutſch⸗ 

lands” (Daumfl.) herausgegeben, fpäter fprach er.in ganz andern Geifle und erfuhr deshalb 
haste Anfechtungen in der Beiticheift „Des Freifimige”. Als Prediger entwickelte er ſchon 
früh bedeutende Gaben; feine Predigten, die theils einzeln, theile "gefammelt (8-Mibe,, 
Darmft. 184531) erfehienen, waren trefflich entworfen, geiftuoll:un Erüflig auſprechend. 


Sie Verbeſſerung bed Schulweſens im Großherzogthum Heten wiekte er ſehr anregend. Er 


ſtarb am 24. Juni 1832. Noch gedenken mie ſeines, Homilec ſchen Handbuchs flr deakende 
Prediger” (4 Bde. Frantf. 1812 42)3 ber „Momassihift für Predigerwiſſenſchaften⸗ 
(Bde, Darmſt 189134)3 der Ausgabr dad Euſtbius {Ex inf, 1 222) und des mit eini⸗ 
gen Freunben (Lonnuler, Lucius ig tt ne „Gaift aueoucher ech 
te! (Bd Darmſt. 1EIS BO) 5 sh a db taten 
3 Zimmermann (Fer Joſ. —* erh; yehicälkt DE. Ming, 1106: u MWendtingen 
bei Freiburg in Breisgau, der Sohn eines Laith; tuitbVishin Fein . Jahr bee Feld⸗ 
bau. Zu ſeinen Freiſtundrn vonhen Dertopſfeneran un: dan ihõheen Wifferfchaften unterrichtet, 
brachte er es ſa weit, daß er. AB 4 in ferien hit akabrvciſchen Scudien begimen konnte. 
Gr widwete ſich der Theologie/ fühlte aber ba de mehrvon der Pheloſophie ſich angekegen. 
Dos unbedingte Hingeher an die Autoritäb und Uerfehlbarkät eines Dritten; ſowie mehre 
katholiſche Glaubentſatze erſchieuen ihm ſchon oamals Ao Irrthümer. Der nachmals nach 
Heidelberg verfegte ge Erhardt führte ihn in’ den ſreis eines vorurtheilofreien For» 
ſchens. 3. enbielt im Mai1820 bie. —— — und ging ſodann nach Hof; 
wyl (ſd.) tot ihn Fellenherg als Lehrer anftellte. 8. blieb hler drei Jahre; zu Oſtern 1823 
habilitiesen.fich.al6 Privasdorent ber. Philoſephie an "der Univerfität zu Freiburg und wurde 
1828: außerordentlicher Profeſſor der Fra Sein Charakter war bieder, offen für 
jede Wahrheit wie für dae Necht, dee Lüge und des Unrechts Feind ; fein Verſtand war Haß, 
tief and ſqarf, ſeine Lehrgabe — Alle von ihm erſchienene Schriften tragen 
Dad Seyrage einen verfländigen end Maren Auffaffung des Stoffs, einer elgenthinnlichen 
Behandlung -befjelben ueb gehe philoſophiſchen Talents. Im feiner „Untere . 
ſuchung über Raum und Zeit” (Freiburg 1024, 4.) ſuthte er darzuthun, daß Raum und 
Zeit wicht blos nach Kane's Anſicht Formen der ſubjertiven Anſchauung, fondern auch außer⸗ 
halb des Subſeets, alſo obſectiv; ſelen. Seine Metaphyñik erſchien unter dem Titel „Lehre 
über Einheit, Vielhert and Einzelnheit (Freiburg 1820). Seine „Denklehre“ (Freiburg 
a Ana rainle erabierne Im :1832 übernahm er die Mebaction 
des Wallsblarte „Der- ahte Schimamgwälher,sbasin er miehre ausgezeichnete Uuffäge in 
Sue eu, aber auch MAI ER UM aufnahm. Er ſtarb 
am ed 3 ange 
. Zimmermann (Ib. Georg/ Nitter an?,: Mruckophiſcher Schriftſteller, geb. zu 





Bongg:i im Cantan Bern am 8. Des: 17285 ſtudirte in Guttingen Die —— und 


promovirte daſelbſt. Nachdem er einige Beit Seabephyſikus zu Brugg geweſen, kam er 1768 
als großbrit. Leibarzt mit dem Titel eines Hofraths nach Hamiever. Sein Aufenthalt in 
Brugg, wo er in der a feine bedeutendſten Sehriften verfaßte, hatte den Keim 
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zur HMpochondrie in ihhm entwickelt, welche ihn fein ganzes Beben hindurch nicht wieder ver ˖ 
He. Als praktiſcher Arzt hatte er men großen und verdienten Nif; beſondere wußte er mit 


ſeltenem Scharfblick die Natur der Krankheiten zu erkennmen. Als Echafeſteller genoß er eenes 


gt 





die Einfamkeir" (Bir. 17355 — Abe. Lp. 1794 ð) und 
Naticmalſtolze“ (Zür. 17683 nene Aufl. 1780) ſind in-diefer Hiuficht, ſowie 
der ticfen und originellen Sedanken — * und wurhen faſt in alle lebende 5 


überfegt. Nicht mindern Rubin erwarb ihm ftine Schrift ee re Tr 


weirelffenfchoft“ (3 Bhe, Bir. 1764; nent Huf; 1787). Raskaeina dl. Dep ian- disen 

ehrenhen Ruf an ihren Haf zukammen, ben et jedoch ablehnte. Huch Friebruch des Srohr be⸗ 
rief ihn in feiner Ag: —2 doch Haben 8.6 daderch deraribaßte Dchrifien Wer⸗bieſen 

Monarchen, z. DB. „Hben Friedrich den Großen und meine Untarreduug mit ihm kutz vor ſor 
nem ode‘ (ps. 1788), — übte Friedrich den Großen“ (3 Bde⸗ Ey 1790) 
uf. vo, nicht zu des Verfaffers Ruhm gedient. Am heftigfken trat damcis Dr. Bahrot (1.2) 
gegen ihn auf; worauf DAS Pasquill „Dr. Bahrdt mie ber eifernen Stirn evfchten Ei: Roge- 
bar), welches 3. raͤchen felkte, nen au Ichmeriiäfte flörte: Slet und fee: 
waͤhrende Rränlficeit, in Verbindung wit einer aubeen 


leidenſchaftlichen | 
ſeine Anßcht von ber Welt uud dem Leben mat, und nach fa fehr, — fe 


ten Schriften faſt um Den. Ruhm brochte, in welchem ex früher mit Mehr yeindnchente, 
Er ftarb am 7. De: 1795. Wk Wichmann, „8.6 — chandev. #706) 
uud: vB 6 ⏑⏑ 1830). . 
mmermaun (Nast), Prälat und erſter Hofptebtger. in Darneftabt, * 
1803, iſt der Sohn bes-Direttonk des dafıgen Sunnaſſunes, Joh. Georg B.,; — 
Nachdem er feine Studien vollendet, wurde er 1824 Mitvorſteher — 
Darmſadt, 1827 Lehrer: an ber Reatſchuln uad IE29. — 
Stab lirche angeſtellt. Hierauf chic, ar 1833 e and 
gleich die Stelle als Lehrat der Geſchichte au der iii er 1885 weiter of. 
digen, eh ex 1842 zum arſten Drfprähiger nufswpwit-er zugleich bie Berpflichtreng iiwer 
naher, der Prinzen Alexander uni bie Brinzffin Mable zu unserrithten. — au 
Reformationg feſt 184 1 gu Unterfühgung hulfebehdurfeier proteftanitiſcher Gemtiven 
anlaße die Grimtung dar nachmoligen Guſſtav ⸗ Adolf⸗Stiftung (ſ. d.)%: Im Man: 
1847. murde er * @enanht. Mit ſeinen theologiſchen —28— He fich· 





Neuft. 1836— 37) De Beh dei Ehriften‘” MEhfk. 1887); DE Beben If I Bi 
digten⸗ (6 Bde. Veuſt. 183729) and bie „Akteichniffe. und Bilder Der heilitzen Shrift 
im Predigten‘ — Bde, Darm. 1840 47). Mit dem Direetor Wege! in Si Bit 
a7 pon feinem Bruder: Ernft Bimmermkannd: db.) dete Schulzeiturtz· Neags; 
ſeit 1841 Die „Allgerint Kicchemgeitung‘‘, Die er 1847 allein N 

7 1834 die homiletiſche Zeitſchrift „Wis Sonntagäfzter”, bei: ſich fee 1900 
Beiträge für Homiletik und Aſcetik anſchlichtn; ferner feit 1841 das —— 
turblatt“ und fit 1843 ben „Mol des Guta d⸗Adolf⸗ Bereins/. Auch beſeegte © die Pracht· 
außgabe ber „Reformatosifihen Schriften Lucher's. 

‚Zimmet tft der Splint, nicht die Binde). äines Baumes aaru⸗ Oimanameii).and 
ber Fanıilie ber Lorbeeren ader Laurineen, melden auf Bares, ben Sembainfeln, aber mid 
tels künſtlicher Anpflanzung varzugeweift anf Feylon häufig wächft, übrigens dhne befdms 
dern Erfolg auch nach ben Brit: und Fern. Autillen, nach dem aäquatorialen Brafilien, nach 
Mauritius und andern tropifhenKändern — wurde. Der ganze Baum ifl mehroder 
minder aromatiſch, bringt geiblich weiße Blamıtn,zäthe, malept ſich ſchocun ſticbeade Früchte 
und fünfnewige, ziemlich große Blätter. Hm dem Baum keinen Suhnben guizuſügemn ſchäle 
a nur die Alte; der Splint wird gereinigt, getrocknet, fortitt und in grobes aum⸗ 

Uenzeuch verpackt. Viele ſolcher Buͤndel werben in Stucken von Shhaut qu Ballen von 
* Pf. Gewicht verpackt, von welchen Fähelich an 6000 durch ben | bit. Oandel von Ceylon 
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. Bimimefblüte, Zink 366 
nach Eutopa gelangen. Ehedem gehörte der Zimmethandel der Oftirtdiſchen Esmpagnie als 
Monopol, jetzt iſt er freigegeben; indeſſen witd viel Zimmer anf: Koſten ber Hegierang in den 
Pflanzungen um Colombo in Ceylon gewonnen. 4 

metblüte, ſ. Sewürznelten. ET ar 
ingarelli (Ricolo); et berühmter Componift, der Tepte Sy der alten echten 
nenpofitan. Kimftfchule, geb. zu Rein am'4. Apr. 1757, ſtubirte die Muſitk im Conſervato⸗ 
rium Leretto. Als er das Conſervatortum verließ, erhielt er die Kapellmeiflerſtelle zu Torre 
dei? Annunziata. Im J. 1781 componitte er fur das Theater San- Erle‘ ini Nedpel die 
Oper „Montezuma” und 1785 für die Scata zu Mailand die „Alzinde”, die, im leichter, 
einfacher Manier gefehrteben , —— Seitdem ſchrieb er fuͤt alle Hat: Bühnen, 
befönter® aber für Malland und Venedig e beften Oyert fit, Pro”, „Artaserse‘* 
und’ „Romeo e Gialiette”; Sie Büffw „Iimercato di Monfregese®, „WCohte di Slda- 
gna”, „La secchia’rapita” und ‚U ritrdtto” umd-bie beiden trefflichen Oratorieh‘ La Ge 
rusalemme liberäta” und ;H trionfo di Davide“. Im 3.1789 and gl in Patis, wo et 
feine Oper „Antigöne” auffühitte, die aber wodgert der damaligen Miruhen nur mbetVorfle: 
Lungen erhielt. Rach ſeinet Rückkehr nach Italien wibmete er ſich nun ganz bei Sirchen ⸗ 
mufik. Nach Sugtielmts Tobe wurde cr 1806 als Director der vaticaniſchen Kagelle nach 
Kom berufen. Bell er in Rom ſich geweigert: hatte, ein TEDEum auf die Geduet Des. Me 
nigs von Rom aufzwführen ; Tieß ihm Napolebn nach Paris ſodernzdoch nahn ed Täter 
feiner Ankunſt in Paris fehr freundlich anf, und g. Detdieb rin’ bie groͤßte Segebanteit Für 
die Kamille das Kaifers. Er conipontrte In Parts eine Meſſe, einige'Verfe des ‚Stabtt ma? 
ter ete.“, worauf ihn Napoleon 7812 zum Director des neuerrichteten Confervatoriums in: 
Rom und hernach zum Kapellmeiſter an iR Se ernannte. TDdtifhön tmd.1813 
mußte er anf Napolteon's Befehl Mon vertaffen nıid: fr‘ ald Direckor des neuen Chufekva⸗ 
terimms nach Reapel begeben, Seit dilfer Zrit fühtre et hi monchiſches Reben. Er Marl. 
Neaptl am 5: Mai 1837. Auf den Tob Bes Königs Nurut demporirte er’ eine Wäntate, 
deren Exemplare aber nachher vor der neapelltau Pot od Wengeromihen wurden. B. Drang 
tiefer’ als feine jimgern Zeitgenoſſen tin bad AWelen dre Geſange cin, daher wahre Sünger 
feine Werke fchägen und fie wegen ihres ausdruckevollen Orfamgẽ nern vortragen. | 
RAngg (Adrian), Kupferſtecher, geb. zu then Gallen dm 24. Apr. 1130, bitte 
fich untet Wille zu Paris zum Rupferfleger' aus ins nahm [end HänlichE Feichteeng am, bit 
alle feine Hervorbringungen fo ehr In 3.1708 wurde er Lehrer AR bei Känfl- 
akademie zu Dresden, und eine Wende Landſchaͤften In utfkir Großen beweiſt, wie ſeht er in 
den Charakter der Gegenden‘, wo er nun lebte, eingedturigen. Borzuͤglich gefidlen feine An 
fichten mit rabirten Umriffen, die, dufs fauberfle mit — aftärfärbt, du 
die Veſtimmcheit ber Formen und eine gluͤckliche Andedmitng dek Vorgrüude ſich — 
Ein ſchr r Mann, ttieb er mit ſeinen LAnd haften ein ſehr eintragciches Gchhäf. 
Da bei im Hat und mie dem hellften Sonnenfchein beleuchtet Battegt, ſo Werben 
feine Blätter in ben Schulen noch immer mit Dem beften Erfolge gebraucht, obgleich don 
einer tieferen Bebeutung der Laudſchaft bet ſhui keine Ahnung ift. Eine voltfländige Samm⸗ 
kung felner Werke erſchien in Leipfig 1804 —6. Sein „Zeichenburäg in drei Heften ift in 
Originalabbrũchen jest ziemlich felten. Mit feinem Landsmann und Freunde Ant. Graff 
(f: d.) lebte er in ſchweizeriſcher Herzlichkeit verbunden und flarb am 26. Dat 1816. 
Zink, Spiauter oder Speltet ein techniſch wichtiges Metall von blaͤulich⸗ 
weißer Farbe und blãtterig · kryſtalliniſche Brrich, das, art der Luft raſch anlaufend und ſich 
mit einer weißlich grauen Orydſchicht bedeckend, ein ſpecifiſches Gewicht = 7 hat, und bei 


300° ©.. r, in der Kälte und Hitze fpröbe, rar bei 120 — 150° Hämmerbar und 
dann auch des Walzens zu Blech und des Zichens zu Draht fähig, in großer Hitze ſtüchtig 
und inbig d if. In Süäuren taft ſich das Kint leicht auf unter Berfegung bes 


mic ber. Säure verbunden en Waſſers und Eumitketimng von Wafferſtoffgas, daher ſeine 
Amvenbung in ben Platin fruerzeugen U. fund. Beine Erhitzen an bee Luft verbrennt es zu 
einem weißen, in leichten Hloden umherfliegenden Oxyd (weißes Richt, lana philosophica), ' 
weiches thelis in der Mediein, beſonbere zu Auge chaius zu Smallfarben und in der 
Vorzekanmalerri, theils ſtatt bes Bleiweiſes als Anſteichfarbe au. [ws benugt wird. Die 
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zur Hypochendrie in ihm entwickelt, welche ihn fein ganzes Leben hindurch nicht wieder ver⸗ 
Heß. Als weaktifcher Hays ante er einen großen und verdienten Nuf; beſonders wußle — 
ſeltenem Scharfblick die Natur der Krankheiten zu erkennen. Prager nad nö vo 


Seine Ziele „Aber 






umg 
Netisaalftolge” (Bür, 1758} neist-Nufl., 1789). find in diefer Dinficht; foroie 5 
der ticfen umb originellen Gebanken — und machen faſt in alle iebonde —— 
überfegt. Nicht mindern Ruhm erwarb hm feine GecheiftVon der Erfahnunn in der Wr 
weinsäffenfhoft” (3 De, Zür. 1764; nent Huf, 1787), Katcharina II. ſteß au · Auen 
ehrenken Ruf an ihren Hof zukammen, den e& jeboch.ablahhte, — Kia bag 


u. f.t0, nicht a deb Verfäffers Ruhmgebieit. Mas heftigfken trat barueheDr. Batrebt (f.&) 
genen ihn auf, worauf daß Pasquill Hr. Bahrdt mit ber: cifernen Stirn“ erfchten Ei: Roge- 
bug), welches 3. raͤchen folkte, feine Miche aber auſßs ſchmergitchſte führte: . Mine un⸗ —— 
waãhrende Eraͤntlichkeit, in Verbindung niit einer leidenfchaftuchen Emdsfinditchteie, eiiiäeen 
feine Anſßcht non dar Welt uud dem Lehen mach und nach fo fahr, daß —— 
ten Schriften faſt um den Rubin brochte, in welchem er früher mit Mache geſtünden 

& ſtarb am 7. Det 1795... Vol. Wichmann, „I.’6: Lranlengefchichte”. CDannes, 4746) 
und le 6 Weiche an einige ſeiner Freunde i in bet Schweiz⸗ (Matäu 1630). to 1 

; Bimmermanı (Rei), Prälat und erſter Hofptebiger in Dammaftabt,. bh 
1803, iſt der Sohn des Direttonk. des dafigen Sumnaſiunes, Joh. Bewrg-Bi,:geft:ı) 
Nachdem er feine Studien volendet, wurde er 1824 Mitvorſteher einer 

‚ 1827. Lehrer an der Reatfchuln uad 1899. zugleich dis Hütfeprebtget. 
Stabtlinheangeflelt: Haerauf chic m 1838 nt Miakonet an der-Hofkitihe and: 
gleich bie Stelle ala Lehvar;der Geſchichte au dat Militairfchule. Stit 1965 mai: Bofgee- 
diger, flieg ex 1842 zum erſten Brrfprähiger guf⸗Wowit er zusleich bie REN | 
naar, den Prinzen Meränder und bir Denis: Matie ju untarichten. Gehrltufief all 
— 1841 gu Vnterſthgung bülfsbebänfeiken Gantkiben-se- 
anlafie bie Grinhung Air: machmadligen — (fe dk —— 
1847 murbe-er zum Prälnten Ananht. it feihch thenlogifdgen Sen 
ber vermittelnden Richtung an. Baer füreri Predigkfinniskimgen erwaͤhuen wie op 
digt unſers Herxn und: = Chriſti in religlöfen Vortraͤgen behambeitl‘ ER Mine, 
Nenft. 1836-3775 „RE, des Ehriften‘ (ML. 1837)3 ‚ER Beben Zefa iR: Die 
digten⸗ (6 Bde., Reufl..4837---39) and bie Gleſchniſſe und Wilder der heilitzen Schriſt 
in Predigten“ (8 Bde, Darm. 1840 47). Mit dem Direetor Vogel in Seine Ber 
bie von feinem Bruder Ernft Bimmertkann.(f: bu, begründete, 
mit Bretfchneiber feit 1841 bie —— —** 1887 allrin 
feit 1834 die homiletiſche Zeitſchrift Dir Sonntagofrier! der ſich ſeit 19808 
Beiträge für Homiletik und Akte anfhlichen, ferner fit 184 1das Theologiſche Biterer 
turblatt” und fit 1843 ben „Bolt bes Guam NäaifriWBereind/‘. Auch beſorgte ex Run 
ausgabe der, Reformatoriſchen Schriften“ Zurhers. 

‚Zimmet ift der Splint, nicht die RPinde, cines Baumes ¶ aurus —E— 
ber Fanıilie der Lorbeeren oder Lautineen, welchen auf Bornes, ben Satdainſeln, aber nıit- 
tels künſtlicher Anpflanzung vorzug weift anf Keylon häufig waͤchſt, übrigens: ahne beſon 

dern Erfolg auch nach ben brit. und Fern. Autillen, nach dem dquatortalen Brafilien; nach 
Mauritius und andern tropifhen Ländern verpflanzt wurbe. Der ganze Baumiflzä 
minder arematifch, bringt delblich weiße — rathe, zaleht ſich ſchmarſtirbecor 
und fünfnersige, ziemlich graße Blätter. "Um dem Baum toben ee ge te 
man nur die Aſte; der Split wird: gereinigt, getrocnet, fortiet und in grobes. Mamın- 
wollenzeuch verpackt. Viele foicher Bimdel werben in-Gtüden von Burbhsut zu Ballen von 
BO Pf. Gewicht verpackt, von welchen führlidh an 6000 dauch ben brit.:Handei von Ceylon 
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. Zimmefblüte Zink 366 
nach Europa gelangen. Ehedem gehörte ber Zimmethandel ber Oftindiſchen Eomfagnie als 
Monopol, jegt ft er freigegeben; indeffen witd viel Zannmer auf Koſten ber Meglerang in ben 
Pflanzungen um Colombo In Ceylon genimmen. 7:00 0 u: 

ZFimmetblüte [: Semärzmelten. EORBER: a 0 3 RA 

ingarelli (Ricolo); ein berühmter Componift, der Tepee Sp } der dlten echten 

nenpofitan. Kunſtfchule, geb. zu Höm am'4. Apr. 1757, ſtudirte die Muſik im Conſervato⸗ 
rium au Loretto. Uls et das Conſervatorium verließ, erhielt ex die Kapellmeiſterſtelle zu Torre 
def Annunziata. Im J. 1781 componirte er'für das Theater Sau- Carlo in Reapel die 
Oper „Montezuma” und 1785 für die Scata zu Malland dieAlzinda“, die, im leichter, 
einfacher Manier —5 ——— hatte: Garden ſchrieb er fuͤt aile tar. Bühnen, 
befönder® aber für Mailand und Venedig! Gene beiten Opern ſinbß Pirro”, „Artaserse‘# 
und „Romeo e Giulietta”; HieBuffs‘ „I mercato di Monfregosa®, „EConte di Sehda- 
gna”, „Lä secchia rapita” md „U ritrdtto‘ und-bie briden crefflichen Dratorien „La Ge 
rasalemme liberata” und ;‚H trionfo di Davide“. Im 31789 wub gi in Patie, wo et 
feine Oper „Antigöne” auffuͤhete, Me aber wegen der damaligen Unruhen rind abet Sorſtel⸗ 
Iungen erhielt. Nach feiner Rückkehr naͤch Italien wißmiete er ſich nun ganz des Kirchen⸗ 
mufſik. Nach Guglieimtes Tode wurde dr 1808 als Direckor der varkeanifkhen Kagelle nach 
Rom berufen. Well er In Rom ſich geweigert hatte, ein Te Deut auf bie Geburt ug. bs 
nigs von Nom aufzuführen; Tief ihn Napoleon nach Pants ſodernzdoch nahm er Täh ter 
feiner Ankunſt in Paris fehr freundlich auf, und J. betdies nun bie nn 
bie Familie des Kaifers Er conipontrte In Parts eine Dreffe, einige'Berfe des ,‚Seabät mar! 
ter ete.“, worauf il Napolesn 1512 zenm Director des neuertichteten Conferv hie ie 
Rom und hernach zum Kapellmeiſter an —— ernannte. Doth ſchoͤn if J. 1813 
mußte er anf Rapoleon's Befehl Rom verläffen und ſich te Direckor des neuen Chnfſerva⸗ 
torinuie nach Neapel begeben. Seit dieſer Zeit führte et di möonchtſches NAben. Er fraeb zu 
Reaptl am 8. Mai 1837. Auf den Tod brs Könige. Murat demponirté er eme Tuntate, 
deren Exremplare aber nachher von bet neapelltan. Polioe⸗ —— wurden. 8. Wang 
tiefer als feine ſimgern Zeitgenoſſen in bad Weſen Des Geſauge ein, daher wahre Sänger 
feine Werte fchägen und fie wegen ihres ausdruckevollen Geſamgẽ gern voktragen. x 

Angg (Adrian), Kupferſtecher/ geb. u äh Bälle im 24. Apr. 1TTE, bdete 
ſich untet Wille zu Paris zum Kupferſtecher aus ums nahm jend erhliche Feichtereng au vie 
alle fine Hervorbringungen ſo gefällig macht⸗ Jin J. 1706 wurde er Lehrer aA dei Kunſt⸗ 
akademie zu Dresden, und eine NMenge Landfchaften In aklen Grbßen betweift ne ſehr er ih 
den Charakter Dev Gegenden‘, wo er nun lebte, eingedrutigen. Vorzaͤgtich zehäti feine An, 
fihten mit rabirten Umriffen, die, aufs fauberfle mit en rd angeſaͤrbt, Kur 
die Beftimmeheit ber Formen und eine gluͤckliche EEE der Vorgrüude ſich auszeichnen. 
Ein ſchr r Mann, ttieb er mit feinen Landechaften ein ſehr einttägtiches Geſchäfe. 
Ba bei m Alles Hat und mie dem hellften Sonnenfchein beleuchtet Battegt, ſo Werben 
ferne Blätter in den Schulen noch Immer mit Dem beften Erfolge gebraucht, obgleich von 
einer tiefen Bebeutung Der Laudſchaft bet Ihni'Tetne Ahnung iſt. Eine vofffländige Samın- 
Kung fetner Werke erſchien in Leipyig 1804-6.“ Sein „Zeichendutdjt im Drei Heften iſt m 
Brizinalabdrüden jegt ziemlich felten. Mit feinem Landsmann und Freunde Ant. Graff 
(f: d.) lebte er im ſchweizeriſcher Herzlichkeit verbumden und flarb am 26. Mai 1816. 

Zink, Spiauter oder Spelter ein techniſch wichtiges Metall von bläutich- 
weißer Farbe und blatterig⸗kryſtalliniſchem Briich, dab, an der taſch anlaufend und fi 


mit einer weißlich grauen Orydſchicht bedeckend, ein ſpecifiſches Gewicht — 7 hat, und bei 


300° —— ‚in ber Kälte und Hitze fpröde, nur. bei 120 — 150° hämmerbar und 
dann 5 alzens zu Blech und des Ziehens zur Draht fähig, in großer Hite flüchtig 
und vellffündig d ik. In Säuren loͤſt ſich das Kintk leicht auf unter Zerfegung des 
mit ber. Säure verbunden en Waſſers und Eumtftetung von Waſſerſtoffgas, daher ſeine 
Anwendung in ben Patin fruerzeugen u. ſa w. Beier Erhitzen an der Luft verbrennt es zu 
einem welßen, in leichten Fio cken genben Oxyd (weißes Nichte, hana philosophica), ' 
weiches thelis in ber Nedicin, te ga Auge xhaiuls zu Emallfarben und in:der 
VPorzellammalerri, theils ſtatt des Bleiweiſies als Anfickhfarben. [os benugt wird.. Die 





556 Zinke Zinkgref 


Verbindung bes Zinkorxyds mit Schwefelſäure, ber Zintvitriol, welcher auch natürlich | 
vorkommt und durch Roften des natürlichen Schwefelzinks (Zi intb Ien de) und Auslaugen - 


ber geröfteten Maffe dargeſtellt werben kann, wird nur wenig in der Medicin, Zeugdruckerei 


u. f. m. angewendet; im reinen Zuſtande bildet ex farbloſe Kryſtalle. Das Zink kommt in 
ber Natur nicht gebiegen, fondern eutweder als Balmei (kohlenſaures umd Fiefelfaures Zink⸗ 
axyd) oder ald Blende (Schroefelzin®) vor. Befonders aus erſterem wird es, namentlich 
in Schleſien und in Belgien, gewonnen, indem man das Erz in Deſtillirapparaten mit 
Kohle erhitzt, wobei das Zink in die kalt gehaltenen Vorlagen überdeſtillirt. Neuerdings 
fängt man auch an, die Blende im Großen anf Darfieliung von Zinf zu beugen. Das 
Zink kommt theils in Blöcken, theils in gewalzten Blechen, felten in Drähten in den Handel. 
Man braucht Zinkblech zum Dachdecken, zu Dachrinnen, Wafferbehältern u. f.-w., ferner 
zum Ouß von Statuetten, architektonifchen Verzierungen u. ſ. w.; Zinkdraht zu Metällge 
flechten, zun Anbinden von Bäumen u. f. w., in ber Chemie zur Entwidelung von Waſſer⸗ 


ſteff gas mittels verdünnter Schwefelfäure. Wegen feiner fehr elektropofitiven Eigenfchaft iſt 


es mdlih das gemöhnlichfte pofitive Element aller galwanifchen Batterien, wobei es all» 
mälig aufgelöft und in Zinkvitriol verwandelt wird. Auf feiner elektropofitiven Beſchaffen⸗ 
beit. beruht auch die Eigenſchaft bes Zinks, andere weniger poſitive Metalle, mit denen es in 
Berührung fteht, vor dem Angegriffenwerden durch Säure u. f. w. zu fhüsen. Das foge 
anste Galvaniſiren ber. Metalle ift eine Anwendung diefes Satzes, ber aber nur richtig ift, 
ſa large ac ſich am vallige Eintauchung des zu fchügenden Metalls in die angreifende Flüſſig 
kaitchandelt. So werben allerdings Schiffsbeſchlaͤge von Ciſen durch Befeſtigung mit Zink⸗ 
neͤgalu und Verbindung mit Heinen KZinkplatten conſervirt. Dagegen kann die Anwen 
dung von Zintnägeln- auf Dachbededdungen von Eifen nicht denfelben Effect haben. Das 
fogenonate Galvaniſiren eiferner Bleche ‚ Drähte und Beväthe, wie es in Paris befonbers 
getrieben wird, iſt weiter nichts als ein bimmes Verzinken und hilft auch nur, fo lange ber 
Binküberzug gany:ift. Jedenfalls iſt aber bucch die Einführung des Zinks zum Übergiehen 
eiſeener Segenſtãnde nn Verginmens ein wichtiger techniſcher Fortſchritt geſchehen, da 
man verzinkte Bleche Drähte; Nägel u. ſ. w. von. Eiſen ganz ebenfo anmenden fan, - 
wenn ſie ganz von. Bin waͤren. Die des Verzinkens iſt jedoch wegen bes 
hoͤhern Schmelzpunktes des Zinks ſchwieriger als das Berzinnen. Sehr wichtig endlich iſt 
bad. Link durch feine Anwendung zu Legirnutgen mit andern Metallen; am wichtigſten ſind 
die Legirungen mit Rupfer, deren Farbe und andere Eigenſchaften von dem Verhältniffe 
heider Metalle abhängen; men unterſcheidet vorzüglich Meffing (f. d.) oder Gelbguß und 
Tamback (f.d.) oder Rochguß. Kupfer, Zink und Zinn geben Bronze (f.d.), Kupfer, 
or and Nickel Argentan (f. d.) oder NRenfilber. Das befte und reinfte Bäufliche Zink ift 
Dar fehlefifches Doch ift es auch noch nicht chemifch rein. Schlefien probucirt allein nahe an 
290000 Ett. int, Raͤchſtdem ift Belgien (Lüttich) die Hauptgegend für Zinkproduetion. 
a namentlich aber unreineres Zink liefert England, noch weniger Kaͤrnten, Grau⸗ 

ündten u. ſ.w. 

Ziinnke (ital. cornetto, franz. cornet à bouquin) hieß ein früher gebeluchliches aus 
Horn oder Holz verfertigtes, zuweilen mit Leber überzogenes, mit ſieben Loͤchern verſehenes 
Blasinſtrument, ohne Stürze mit einem Mundftüd, der Trompete ähnlich, und nicht ganz 
zwei Buß lang. Es wurde befonders gebraucht, um bei Chören bie Partien zu dirigiven umd 
den Discant der Pofaunen zu verftärken. Der Umfang des gewöhnlichen Linken reichte vom 
Heinen a bis zum dreimal geſtrichenen c. Die gekrümmte Zinke Hatte beinahe die Figur eines 

großen Iateinifchen S. Die Stadtpfeifer hießen davon fonft Stadtzinkeniſten. — Bei 
den Orgeln heißen Zinken die Pfeifen, welche den Ton diefes Blaeinftruments nadjaharen 
und zum Schnarrwerke gehören. 

Zinkgref (Sur. HR), deutſcher Dichter, wurde am 3. Juni 1601 zu Heideiberg 
geboren und ſtudirte daſelbſt die Rechte unter der Leitung feine gelchrten Vaters: Nach den: 
Tode befjelben machte er feit 1611 eine fünfjährige Reife durch ‚die Schweiz, Frankreich, 
England und die Niederlande. Während. des Dreifigfährigen Kriegs bekleidete er verfchie» 
dene Amter in Heidelberg, Kreuznach und Alzei; doch hatte er auch das Ungemach des Kriegs 
mehrfach zu empfinden. Er ſtarb ſchon am 1.Nop. 1635 zu St.-Bont an-der Den: As 
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© forifcher Dichter neigte er ſich der Bräftigen, volksmaͤßigen Weile G. N. Weéherlin's 


(. d) zu, doch hatte auch Opig ſchon Einfluß auf ihn; am höchſten ſteht fein „Soldatentob‘ 
(Frankf. 1632), eine Nachahmung des Tyrtäus. Sein Hauptwerk find die „Deutfchen 


Apophthegmata, das ift der Deutfchen kluge Sprüche” (2 Boe., Strasb. 1626-31 und 


öft.), eine Sammlung vom hochſten Werthe für deutfche Sitten» und Volksgeſchichte; eine 
umfaffende Auswahl aus-denfelben beforgte B. F. Guttenftein (Manh. 1935). Eine Aus⸗ 
wahl feiner Dichtungen befindet fich in IB. Müllers „Bibliothek deutfcher Dichter des 17. 
Jahrh.“ (Bd. 7). | 
Zinkographie Heißt im engern Sinne bie Anwendung des Zinks flatt der Kupfer, 
Stahl» und Steinplatten zum Stich. Da indeß der Zink nicht allein jede Manter geftättet, 
welche biöher auf Stein und andern Metallen geübt wurde, fondern noch viele gute Eigen» 
thümlichkeiten für künſtleriſche Behandlung hat, fo ift die Zinkographie weniger als ſtellver⸗ 
tretenbes Verfahren, fondern als eine felbftändige Vervielfältigungsart zu betrachten. Der 
Erfinder derfelben war H. W. Eberhard, der 1804 und 1865 die erften Verſuche in Mag» 
beburg zeigte. Im J. 1815 gelangen ihm bie chemifche Feder⸗ und Kreidezeichnung, wor» 
auf er 1822 in der deutſchen Ausgabe der „Alterthümer von Athen‘ von Stuart und Res 
vert und in mehren andern Werken das Zink anmwendete. Bgl. Eberhard, „Uber Zink 


graphie“ (Nürnb. 1831). 


Zinn, ein fchon lange bekanntes, faft ſilberweißes, ſehr weiches, Hinnwer » und Fred» 
bares, beim Biegen knirſchendes, bei 230° ſchmelzendes, erft in fehr hohen Hitzegraden 
fluͤchtiges, an der Luft langſam anlaufendes Metall von 7,3 ſpecifiſchem Gewicht, Tonimt 
in Der Ratur nie rein, fondern ftet# in der Form des kryſtalliſirten Oryds (Jin fteinober ' 
Zinngraupen) vor, welches fi), meift in deutlichen Zwillingskryſtallen (Zwittern) in 
granitiſchen Geſteinen ftodförmig (daher Zwitt erſtock) emgelagert,; Im ſachſ.⸗boͤhm. Erze 
gebirge, in Cornwallis und in Ofſtindien (Malakka und Banka) vorfindet, ımb an dieſen 
Orten durch Röſtung und Verſchmelzung der Erze mit Kohle ta Schachtöfen, wobei man 
gewöhnlich Arſenik als Nebenproduct in Biftfängen fammelt, gewonnen wirt; Zoweilen 
muß dad Zinnerz, wo es in dem durch Zerſetzung zinnführenber Geſteine erhaltenen Sande 
enthalten iſt, durch Waſchen in ſogenannten Seifenwerken erſt vom Sande getrennt werbem. 
Das reinſte Zinn iſt das Banka- und Malakkazinunz engl. Finn iſt mehſſt riſen⸗ 
haltig, ſächſ. Zinn wismuthhaltig; Banka liefert jaͤhrlich 70000, England uüͤber 100000, 
Sachſen 2500 Er. Zinn. Da das Zinn von ben ſchwächern Säuren nur wenig angegriffen 
wird, fo ift es befonders für Hausgerätht wichtig und eigwet ſich dazu ganz beſonders durch die 
Leichtigkeit, mit bee es ſich in jebe Form gießen läßt und durch feine filberähnftche Parbe. 
Dis in die neuere Zeit waren aus Zinn gegoffene Teller, Schüffeln, Krüge u. f. m: das 
gewöhnlichſte Hausgeräth; doch ift mit der ſteigenden Billigkeit und Eleganz der irdenen 
Geſchirre der Gebrauch des Zinns zu dieſem Zwecke immer feltener gemorben und bie Zinn» 
gie ßerei beſchränkt fich noch auf wenige Begenftände. Dagegen wird bas Sinn noch häufig 
benugt, um die innere Fläche Eupferner und eiferner Geräthe, welche mit Flüſſigkelten In 
Berührung konmen, zu ſchützen; auch für andere Zwecke, wo es an ber Kuft nicht roften 
fol u. f. w., verzinnt man das Eifenblech, welches dann Weißblech heißt. Das Verzinnen 
des Eiſenblechs, in neuefter Zeit burch das Verzinken zum Theil erfept, gefchicht in befon- 
dern MWeißblechhütten durch Eintauchen des duch Scure gereinigten Bleche In geſchmolze⸗ 
nes Zinn. Verzinnte Blechgefäße werden meiſt aus Weißblechtafeln gefertigt, doch fängt 
man neuerbing6 auch an, wie bei kupfernen Gerdthen, diefelben unverzinnt zu fertigen und 
dann erft inwendig zu verzinnen. Dan bemigt ferner dad Zimn in Beftalt ganz dünner, ge 
walzter und mit Haͤmmern fein ausgefihlagener Bleche, fogenannter Zinnfolie (f. Sta- 
nioN), theild zu Verzierungen aller Art, auch in gefärbtem Zuſtande, theils unter gleich 
zeitiger Anwendung von Queckſilber, wodurch in glänzendes Amalgam entftcht, zum Bes 
legen der Spiegel (ſ. d.). Zinnfoliehämmer befinden ſich befonders in der Umgebung von 
Nürnberg und Erlangen. Mit Blei in verfchiebenen Verbältniffen legirt, gibt das Zinn 
leichrflüffige Legirungen, welche als Schnellloth von den Klempnern zum Löthen der Weiß. 
blechwaaren angewendet werden. Mit Kupfer und Zink zuſammen gibt das Zinn Bronze 
(1. d.). Eigenthümlich ift die Eryftallinifche Structur, welche das Zinn felbft in dünnen 





0 Binna AAxß 
——s— — — 


g yon —— benugt wirde 
fogenannte gin malz, als-Msige in Be 
— Seide vielfach benutnt. Vertett — eine 

fo entſtezt ein vorher Riedexſchlag, der ‚Für 
Caſſiuse che Golhpyapar. Raoch In der Abe 
enugt. Mit Sauerſtoff 8 Zinn zwei 
= Oryde, von denen das höhere, Kinnoxyd aber Ainn aſch e, als Polixwitzel sn pur Dar- 
ſtellung van Email, in der Glasmalerei, als Glaſur u. ſ. w. Anwendung findet. 
fid dargeftellte Verbindung des Zinn mit Schwefel hat eigenthignlichen Golbglany web. 
ey ĩvgold bekannt. Sie wird zum Brongiren, zur. Verfertiguns unchten.Bolhpapias 
A. |. w. benugt. 
inne, eine Btabe i im jüterbogfer Kreife des. Negierungsbezirks Porsbam der; Lan) 
Provinz Brandenburg, wit.jegt etwa 1600 E., hatte im; Mittelalter ein reiches Klofter, in 
welchem 1449 der Jangjährige Streit zwifchen Kurbrandenburg und dem, ‚Eabisthum Mag. 
‚beburg durch einen Vertrag gefrhlichtet wurde und 16677 ;die. Vereinigung zmifchen ‚Kur 
fachfen und Kurbrandenburg wegen eines gemeinſchaftlichen Muͤnzfußes zu Stande kam, 
der nach der Sitabt dee Zinnaiſch —— heißt. 
„ine heißt im Allgemeinen ein flaches Dad) ober Die. Ginfopfung beffelben. Binnen 
‚nennt man dann auch im engern Sinne den oherſten Theil einer Vertheidigungemaner, die 
mit Schie — durthbrochen oder auf Kragſteinen fuhend, einige Fuß ‚berporzage und 








er fanggen zwiſchen ben AingfteineprÜäglegenheit.gikt, d ben ae — 
‚gu t en, ; . * ıh- 
innfolig, S. anicl, a Dur ee e - * — 
tunabes, -. urckſil ber. — — 


Zins (cenaue) ei ehe —— für Abgaben in Bald und Ras 
‚bien .manggerlei Let... an aunerfchefbet.. Higinfenison Geld capitalien- —2 — 
Dergleichen Fünnen. fordsl in Ag eines — wo ſie wol geringer, Aber niht 

höher als der geſehliche Zinafuß fein dürfen (ſ Würcher), als auch dann gefodert nyesäln, 
wenn der | ner. nicht zur gehörigen Zeit gezahlt Hat (Verzugtzinſen). — 
ſollen nach röm. Recht auf einmai nicht über. den Betrag bes Capttals genommen, auch 
‚nicht Zinfen von Binfen.(Anatocismus) berechnet werden. Doch iſt das Lette den 
‚Kaufleuten erlaubt, indem ſie die Summe, welche der Eine bei dem Rechnungsabſchiuß 
‚an ben Andern gutbehält.(saldo), als neuen, baaren Vorſchuß in der nächſten Rechumng 
vortragen und fi) nun davon die üblichen Zinſen ‚berechnen. 2) Zins von einer ge⸗ 
mietheten.ober gepashteten Sache. (©. Miethvertrag.). 3,Brundzänfen 
„nder Abgahen von Frundſtücken an. einen ‚Sinsheren. ‚Hier giht es ſehr verſchiedene. Falle. 

Ein Theil der Grundzinſen iſt durch unablöslich gegebenes Darlehn erfauft, oder alfch. ein 
Theil des Kaufgelds, welches beim Exmerb ber Grundſtücke baranf gebtichem it 

ersati), was, wenn ber Verkauf mit vollen, igẽnthuntorecht 

ig Eins iſt. Dergleichen Grundſtücke (bona censitica ‚her 

ſich im vollen freien. — des Zinsmanns; der Kius · 

inen Zins zu fodern, hat, wenn er rückſtaͤndig bleibt, daæs⸗ 

Rlage, nicht aber das. Recht, den Zinemann feines Buts. zu 

ht ber Einwilligung der Zinsherren bei — bes 

Sällen aber behält ſich der Grumbhest en, vor 

ır ein erbliches Nutzungsrecht gegen: jäͤhrliche Abgaben, ſo⸗ 

t als dieſes Golonatzecht und ſein in dem Gute be⸗ 

ıc) diefes Beides mur mit bedeutenden Einfehräntungen. Mer ⸗ 

recht nicht an einen Dritten, und auch unter ben Kindern: be& 

e Wahl. Was der Meier. auf. dem Gute erwirbt, muß ev zu 

n;.baher barf er den aus dem Gute weggehenden Kindern nur 

a. Bleibt der Zinsmaun Abgaben ſchnidig oder geraͤth ex im 


| 


Zir tzahl gZim⸗cdorf (669 


. Bermägensuscfall, fo wird ihm das But genommen. (&. Abmeierungsrecht.) Qwifſchen 
dieſen beiden Arten von Grundzinſen liegan noch andere Erbzinsgüter mit mancherlei Na⸗ 
men und ſehr parſchizdenar Veſtimmung ihrer Rechte, wohei aber beide Theile, der Grund» 
herr und der Eolon, ein wahres Eigenthum am Gute haben. (S. Erbzins.) Verſchieden 
von dieſen Eigenthumewerhaltuiſſen find noch. die Rechte, welche ſich nicht auf eine Grund⸗ 
herrlichkeit, ſondern auf die Gerichcsherrlichkeit gründen und wo auch Zinſen, z. B. Zins⸗ 
hühnez von jadem Rauchfaug, als Schubgeld, verkommen. Für welches dieſer Verhält- 


nuiſſe die Vermuthung — läßt fi im Allgemeinen gar nicht und ſelbſt in einem und 


bemfelben Bezirke nur mit großer Unſicherheit angeben, da die .verfihiedenen Entfichungs- 
arten und Formen bicht nebeneinander gefunden werden. So vielift aber gewiß, daß bie 


Maͤchtigern auch hier ſtets im Vortheil geweſen find, und baf weit öfter die Rechte des Zins⸗ 


deren weiter auägndehnt, ale umgekehrt durch die Zinsleute gefchmälert wurden, Aus ge 
wöhnlichen Gerichtsherren wurden Grundherren, aus Zinsherzen Eigenthämer; fihlechte 
Binsgäter wurden. in Erbzins ⸗ und Meiengikter verwendelt und freie en As pasr/ 
tig gemacht und bis zur Leibeigenſchaft — Der ine ang —— 


ſelten geweſen. 
indgahl, f. In diction. 
ingeudorf (Wikel. Ludw., Guaf von), der Stifter der Br eng ¶. d), 
geb. am 26. Mai 1700 zu Dresden, waude nach dem frühen Bode feines Bates, der kur⸗ 
fühf. Konfssenzminifter war, in der — in dem A Berg frenunen mub.gelehrten 
Großmutter, siner Erau von Reradorf, 23 Seine Zugend fiel in bie Zeit ber Pie⸗ 
tiftentf. db). Dies und der Umſtand, Bene er (. d.) oftiin.bas Band der Frau von 
Getadorf kam, ben jungen 83. ſah und einſegnetr trug, nebſt den Andachtsũbungen, bie 
täglich im Haufe gehalten wurden, viel hei, in dem Iehhaften Knaben eine zwar Innige, _ 
aber doch auch unklare Frömmigkeit zu begründen. Dieſe Scimmung murde ‚bei ihm noch 
erhöht, als er 1710 in das Padagogium zu Halle unter Francke'o (ſ. X) beſonbere Auf⸗ 
ESchon im Halle füiftetn er inet myliſchen Dichen „mom Kitnforn‘. Mrd, als er 
marhmgli, 1716, die dluieerfität:gn Wittenberg hefurhte blieb eebei. feiner früihern Denk⸗ 
ont. . Beim-Buhilium der ‚Reformation im J. 1317 ſchlaß er ſich ain und betrauerte den 
Berfal der Kirche busch Faſten und Weinen. . Er.serlich 1740:WBitsenbeng und machte cine 
Reife nach Holland, Franfreich und her — die er unter beme Aital,Actici Wallfahrt 
durch die Welt’ beſchrieb. Rach der Ruckehr wurde ex 11731 als Hofrath beiber Landes- 
regierung in Dresben.angefiellt, legte aber dieſe Scelle 1727 nieder, nachdem er ſchon wäh- 
rend feiner Anſtellung ſich viel mit der Theologie beſchäftigt — Andachctübungen 
gehalten hatte. Er war ſeit 1722 mit einer Brafın Reuß von Ehersborf vermaͤhlt und hatte 
in deuſelhen Jahre einigen der Religion wegen ausgewanderten Mahriſchen Brüdern er⸗ 
laubt, ſich auf feinem Gute Berthelsdorf in der Oberlaufig anzuſiedeln. Die neue Colowie 
aetpielt 1au don Namen: Re ut (f.d.). 3. faßte nun den: Vorſatz, durch Umformung 
- deu Bruderkirche eine hefpnbere kirchliche Gemeinde für lebendiges praktiſches Chriſtenthum 
zu ſtiften, fand jedoch dabei nicht nur viele Gegner, ſondern wurde auch durch die Anlegung 
der Colonie ſelhſt in große Verdrießlichkeiten vexwickelt. Doch ließ er fi durch Nichts von 
feinem Vorhaben abwendig machen. Im I. 17 34 ging er, unter angenommenem Ramen, 
nach Stralſund, ließ ſich dort als Kandidat der Theolsgie eraminiren und dann in Tübin⸗ 
gen in den geiſtlichen Stand gaufnehmen. Er unternahm Reifen in die verſchiedenſten Kinder, 
nn hie Glieder ſeiner Gemeinde, von welcher bereite Miſſionen außgingen, zu vermehren; 
abe wicht überall fand er güinflige Aufnahme. Aus. feinem Vaterlande wurde er 1736 — 
ein landesherrliches Reſcriht wegen feiner „Neuerungen, Conventikel, gefährlichen Prin⸗ 
cipien, durch welche die obrigkeitliche Autoritaͤt Hintemgefegt und ber oͤffentliche Gottes⸗ 
dienſt ‚oexachtetwenbe””, verwiefen; doch wurde das Nafcript 1747 zuruckzenoenmen: 8. 
hatte ſich inzwiſchen in Berlin zum Biſchaf ber machriſchen Airche einweihen laſſen, mo er 
auch eine Zeit lang Vrieatandasten in feiner Wehnung Melt, die fehr beſucht wurden. 
Im 3.1739 ſchrieb er eine Art Antehiemns „Das gute Wert des Besen“; dann machte 
er ine Reife nach den Inſeln St. Themas und Sointe Kroix, wo bereits ven ber. Deüber- 
gemeinde Miffionen srricheet. waren, um-biefe vollſtaͤndiger einzarichten. In’ gleicher Abſicht 
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reiſte er 1741 nad) Nordamerika, wohin ihn feine 16jährige Tochter begleitete. Hier ſuchte 


er auch unter den Indianern feine Gemeinde auszubreiten. Auf feinen Reifen war er, 
nächft den öffentlichen Vorträgen, die cr hielt, faft unabläffig mit Correſpondenzen und 
Bücherfchreiben befhäftigt. Er ſchrieb über 100 Bücher, Man findet in benfelben nicht 
felten herrliche Stellen, aber auch viele verkehrte Anfichten und anflößige Außerungen, wozu 
ihn feine Phantafie und das Streben, originell zu feinen, verbunden mit Mangel an Ge 
ſchmack, verleiteten. Namentlich find manche feiner Lieder, die noch unverändert im alten Ge⸗ 
fangbuche der Brüdergemeinde ſtehen, vol fpielender, zweideutiger Ausdrücke, beſonders 
a Gefänge, worin er die myſtiſche Werbindumg des Seelenbräutigams Zeſu mit 
feiner Braut, der Gemeinde, fehildert, und nicht minder anftößig war feine Lehre vom fo- 
genannten Mutteramte des heiligen Beiftes. Er fühlte jedoch in fpätern Jahren felbft bas 
Nachtheilige diefer Verirrungen und bot alle Kraft feines Geiftes auf, feine Gemeinde auf 
einen beſſern Weg zu leiten. Als er 1743 nach Europa zurückgekehrt, machte er eine Reife 
nach Liefland, wo fich bereits Glieder feiner Gemeinde befanden; der weitere Eingang in 
Rußland wurde ihm jedoch auf Faiferlichen Befehl unterfagt. Dann ging er nach Holland 
und England, hielt fich in legterm Rande länger als vier Jahre auf und hatte bie Befriedi- 
ung, neue Miffionen in andern Welttheilen, 3. B. in Oftindien, in Trankebar u. f. w., ent- 
zu fehen. Nach fo vielen Wanderungen vermäblte er fich zum zweiten Male mit Anna 
Riſchmann, die 1725 mit ihren Altern aus Mähren gefommen und viele Jahre Älteſte der 
Iebigen Schweſtern zu Herrnhut geweſen war. Er flarb am 9.Mai 1760 zu Herrnhut. Bel. 
Spangenberg, „Leben des Grafen von Z.“ (8 Thle, Barby 1772— 75), woraus Reichel 
(2p3. 1790) und. Duvernois (Barby 1793) Auszüge geliefert haben; 3. G. Müller's 
:Schilberung 3.'8 in ben „Belsantaiffen merkwürdiger Männer‘ (Bd. 3), und V 
von. Enſe, „Leben des Grafen van 3.” in feinen „„Dentmalen”’ (Bd. 5, Berl. 1830). 
Beine — Gedichte” ſammelte und ſichtete Alb. Knapp (Stuttg. 1845). 
ipf, ips. 
ips, eine Geſpanſchaft des Königreichs Ungarn diesſeit der Theiß, war friiher eine 
beſondere Graffchaft. Sie hat ein Arcal von 652 DIM,, iſt ſeht gebirgig und rauh, gut 
bewaͤſſert und erzeugt Getreide, ‚aber nicht in ausreichender Menge, Flachs, Hülſen früchte 
amd Obſt. Sie has viel Biehzucht, vieles Holz und viele jagbbare Thiere. Die Zahl ber 
Bewohner peläuft ich auf 193080; fie find theild Slowaken, theild Deutſche, theil® Wla- 
«hen und megen ihres. Fleißes und ihrer Thaͤtigkeit ſehtr bekannt. Hauptfächlich fertigen fie 
Leinwand, Leder und Töpferwaaren, wiefte denn auch nicht unbedeutenden Handel treiben. 
Das Rand kam wahrſcheinlich fchon im 12. Jahrh. von Polen an Ungarn; Kaiſer Sigismund 
verpfändete ed 1412 für 37000 Schod! prager Örofchen an den König von Polen Wladiſlaw 
Jagello. Polen blieb nun im Befig der Grafſchaft, bis fie bei der erften Theilung Polens 
an Oſtreich fiel. Ä 
Zipfer (Chriſtian Andr.), Naturforfcher, geb. am 25. Nov. 1783 zu-Raab im 
gern, findirte nach tüchtiger Vorbildung zu Pöſing und in Neufohl, wohin fein Vater, nach⸗ 
dem er den Kriegsdienſt verkiffen, fich zurückgezogen, in Preäbung vier Jahre lang Theologie. 
Im 3. 1803 wurbe er Lehrer an der proteftantifehen Schule zu Brünn, wo er mit Andre in 
zielfache, wohlthätig anregende Berührung kam. Eine Frucht feines Auferithalts in Brünn 
war auch die erweckte Neigung zur Raturgefehichte. Die Kränklichkeit feines Vaters rief ihn 
nach fünf Jahren nach Neufohl zurüd, mo er eine Lehrerftelle an der evangelifchen höhern 
Maͤdchenſchule annahm. Seine Liebe zur Naturgefchichte fand neue Rahrung, ald er fich 
vorzüglich dem Studium ber Mineralogie widmete. Geine Freiſtunden zu gengnoflifchen 
Forſchungen benugend, bereifte er :alle Gegenden feines Vaterlands; er beobachtete mit 
fiharfem Blicke, fammelte fehr fleißig und wußte feine Sammlungen mögfichft gemeinnũtzig 
zu machen. Seine erfolgreiche Thätigkeit bekundete fen „Verſuch eines tepographifih- 
mineralogifchen Handbuchs von Ungarn“ (Ddenburg 1817). Beine häufigen Seifen, wie 
1815 durch Polen und 1817 durch Preußen, übergeugten ihn immer mehr von ber Roth- 
wenbigkeit eines mechfelfeitigen Austaufches, ſowol in Beziehung auf Unfichten als auf Ge⸗ 
fammeltes. Allmaͤlig leitete er einen literariſchen Verkehr ein, der fich bald nicht nur auf die 
meiſten europ. Länder erſtreckte, fondern felbft nach Norb- und Südamerika fich verbreitete, 
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»Bither if ein von Holz flach gebautes Inſtrument mit flacher 
, Kinerungefähr zwei Zoll Hohen Zarge, langem Hals mit Griffbret, und flachem Boden. Aus - 
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Die Schrift „Über die Statution in Ungarn’ (Kaſchau 1834) wurde durch bie Verleihung 
ber Kohary’fchen Güter an den Herzog Ferdinand von Sachſen⸗Koburg⸗Gotha veranlaßt. 
Zirbeldrüfe (Gtandula pinealis sen Conarium), ein ziemlich in der Mitte der 
Baſis des Gehirns liegender erbfengroßer, rundlicher Körper von feiter Gehirnfubftanz, 
welcher in feinem Innern zumellen eine Höhle und in feiner Subſtanz fandige Körnchen von 
derſelben Sufanintertfegtng mie Kochen enthaͤlt, "Beim weiblichen Gefchlecht größer ift als ‘ 
Heim männlichen und von einigen Philoſophen wie Destartes, für den Sig ber Seele ange- 


ſehen wurde. Man findet dieſes Drgan auch bei den Sängthieren, Bögeln und — 


wäahrend ſekne Gegenwart bei den Fiſchen noch nicht vollſtändig nachgewieſen iſt. Die fan- 

‚digen Conctemente, ber Hirnſand, werden nur bei dem Menſchen bedbachtet.  , “ " ' 
‚Zirbeffiefer, fe Bine werden nur verd— * en 
Zirkel, f. Cirkel. en 
Zirknitzerfee, ſ. Czirknitz erfee. — ae 


Zither heißt ein ſchon im früheften Alterthume bekanntes und weit verbreitete Saiten- 
inſtrument, welches mit der ebenfalls gebräuchlichen und vermandten Lyra(ſ. b.) nicht ver- 
wechſelt werben darf. Bei den Griechen beftand nämlich die Kithara aus einem GSriffbret; 
fie war wahrſcheinlich mit fünf Saiten bezogen und wurde mit dem Plettrum ff. 2 ges ' 
ſpielt oder gefchlagen. Die gewöhnliche Stellung berfefben war, wie wir fie auf alten Benk⸗ 
mälern fo oft erblicken, beim Spiele fo, daß der Steg gegen das Geſicht aufrecht pefebrr war, 
der untere Theil aber, wo ſich bie beiden gebogenen Enden oder Hörner vereinigten, auf dem 
Ellbogen des linken Armes ruhte. Daher konnte man fie nur entideder ſitzend vber indem 

auf etwas aufſtützte, ſpielen. Diejenigen, welche fie fpfelten, nannte man Kirha⸗ 
riſten, und die zugleich dazu fangen, Pfthardden. Die Erfindung ind den erſten Gebrauch 
derfelben ſchreibt die Sage dem Amp hin (f.b.) zu, während Andere Threh Urfprung von 
den Hebräeen ableiten, wobei vielleicht eine Vertauſchung mit der Harfe (f.'d.) ſtattfindet. 
Die neuere zum Theil noch jegt in Tirol und bei ben — Betgleuten gebräuchliche 
ſonanzdecke und Schallloch, 


Her Zither der Alten iſt das Hackebretyſ. d. unb die Guitarre (ſ. dy) hervorgegangen. 
Zittau, ehemals die dritte unter den Sechesſtädten der Oberlaufig (f. Laufig), jeht 
neben Bautzen (f.d.) die zweite Stadt der ſächſ. Lauſitz und der Kreisdirecdon Bautzen, 
am linken Ufer der Mandau, welche nahe bei der Stadt In die Reiffe faͤllt, wurde nach dem 
Brande, welcher in Folge des Beſchießens durch die Oſtteicher am 23. Juli 1757 faſt die game 
Stadt verheerte, ziemlich geſchmackvoll wieder aufgebaut. Die Bewohner, gegen 9300, Pto⸗ 
teftanten, mit Ausnahnre von etwa 200 Katholiken und einigen 20 Reformirten, nähren 
ſich Haupsfärhlich vom Handel, mozu theils die Lage der Stadt an der nahen Böhm. Grenze, 
theils die in den umliegenden Dörfern ftarf betriebene Keinwand- und Damaftiweberei Ge⸗ 
Aegenheit bieten. Namentlich ift der Tranſitohandel mit Colenial- und Schnittwaaren und 
Garnen fehr lebhaft, der fonft ſehr bebeutende Leinwandhandel aber gefunken. Auch andere 
Gewerbe find von hoher Wichtigkäit, 5.8. Tuch⸗ und Leinweberei, Barnfärberei, Leinwand⸗ 
Ddrurderei. Unter den öffentlichen Gebäuden zeichnen fich aus das prächtige, 1844 erneuerte 


RNathhaus, das fchönfte in Sachſen, mit eimer bedeutenden Bibliothek, einer Münz- und Ra- 


turalienfammlung und vielen andern Seltenheiten ind Alterthümern; die feit 1766 in gutem 
Stile gebaute, aber im Innern nicht voßendete Hauptlicche zu St.-Johannis, welche bau- 
fällig geworden war und von 1824 —37 eunäuert murbe; die 1668 eingemeihte Hauptlicche 
zu &t.-Petri und Pault, welche von 1757—1837 interimiftifch ale Hauptkirche gebraucht 
wurde; das Schaufpielhaus, das 1810 erbaute Concerthaus und ber Marſtall mit den 


Salz⸗ und Getreideniederlagen. Rumfiftraßen, Baumpflanzungen und Spaziergänge um⸗ 


geben die immere Stadt; Gärten, deren Befiger einen ſtarken Handel mit Gartengewachſen 
und Gemüfen auf ſechs Meilen weit nach’ allen Seiten hin treiben, füllen die Vorſtaͤdte. Die 


Stadt bat feit 1615 ein Gymnaſium, feit 1836 eine allgemeine Stadtfehule, nach dem _ 


Mufter der leipziger Bürgerfchule im J. 1865 errichtet, mit welcher eine Sonntagsſchule 
amd eine Realclaffe verbunden find; feit-1836 eine königliche Gewerbſchule; eine mit einer 
Conv.⸗Lex. Neunte Aufl. XV. —36 


— 
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Anbuftriefhufe vereinigte Freiſchule; ein Schullehrerſeminar, eine Sparkaſſe, das ‚reiche 
Jalobs ſpital mit einer eigenen Kirche ein Zucht· Jtren ind Waiſenhaus. Der Magiſtrat, 
die einzige Behörde in. der Stadt; iſt im Beſſtz bedeutender Vorrechte und unter feiner Se⸗ 
richtsbarkeit ſteht ein Gebiet von.s DM. nut faſt 50000 E., darunter die Stadt Hirſchfeld 
zit 1600 E. und die Dörfer Neuebersbach mit 6000, Alt- und Neueibaumit 5000: und Seif⸗ 
Henneröderf mit 5600 E. Die um die Mitte des: 17. Jahrh. hier gebildete böhm. Exrulanten⸗ 
be hat einen eigenen Prediger und neben der. Peter⸗Paulskirche ihre eigene. Kirche. 
In des Nöhe der Stadt ift der Oybin (f. d.) und in ihren. Umgehungen die halb zu Böh⸗ 
men, halb zu Sachſen gehözende Lauſche bei Waltersdorf zu bemerken... Diefer Berg, 
2er D00 F. höher ift ald der Miliſchauer bei Teplitz, gewährt unter allen Bergen Sachſens 
die weiteſten und freieften Fern» und Rundſichten über die. Oberlaufig, einen Theil von Meir 
gen, Böhmen und Schlefien. Vgl. Peſcheck, „I: und ſeine Umgebungen“ (Zitt. 1821) und 
Deſſen, Handbuch der Gefchichte von 3.” (2 Bde., Zitt. 1835—- 38). 2 
.  Zitteraale und Zitterfifche oder Elektrische Fiſche werden befondese Fifherten 
genannt, welche das Vermögen befigen, Körpern, die fie unmittelbar oder mittel® leitender 
Macerie berühren, efektrifehe Echläge mitzutheifen. Nicher, der 1671 von der Akademie in 
Maris den Auftrag erhielt, auf ber Infel Cayenne die dortige Länge bes Secundenpenbels 
aumsierfschen, autbedts bafelbft dieſe thierifche Elektricität zuerftan dem Zitteraal(Gym- 
nntus.elertricus), welche Entdeckung aber erſt Adrian von Berkel zwifchen 1680-89 yer- 
Affentlichte: Ausführlicgere Nachrichten über den Zitteranl gab dann im J. 1761 van de 
Loct, zein Holland. Chirurg zu Effequebo, der auch Experimente mit demfelben anftellte. 
Manckoft machte 1766. ähnliche Verſuche in Guyana, weiche Bajon in. Cayenne wiederholte. 
Barden beſtaͤugte 1373 He frühern Angaben ; doch die umfichtigften Verſuche verdanken 
wir Ufer. von Humboldt, der durch feine Studien über den Galvanismus mehr als: ale feine 
Vorgänger zu dieſer Unterfuchung befähigt war. In der neuern Zeit find Zitteraale mehrmals 
lebend nach Europa gebrachte worden. Einen ſolchen unterfuchte Humphry Davy und fand 
ale Erſcheinungen denjenigen: bee kuͤnſtlichen Elektricität gleich; Walſh entlodte einem 
Zitteraal fogar elektriſche Funken. Thieriſche Elektricität befigen ferner, wenn auch in ge⸗ 
eingerem Grade, ber Krampfroche (Raja torpedo) im Mittelmeere, in ber Oſtſee und 
andern Gemäffern; der Zittermwels oder Rauſch (Silurus electricus) im Nil und in 
Audern afrik. Strömen, und: bee zwiſchen der Küſte Zanguebar und der Infel Madagaskar 
gefundene elektrifhe Stach elbauch (Tetrodon). Die Elektricität dieſer Fifche entladet 
ſich an beſonders dazu geeigneten Organen, die entweder an den beiden Seiten ihres ganzen 
Korpers binlaufen, oder als ſechseckige Prismen von Fleifchfafern auf demſelben hervortreten 
amd mit einer Menge Blutgefäße und Nerven angefüllt find. Da diefe Apparate in ihrer 
Juſammenſetzung der Volta’fchen Säule garnicht unähnlich find, bei welcher die Wirkung 
auch erſt durch Befeuchtung einteitt, fo kann man bie Kraft biefer Fiſche wol eine elektro⸗ 
galvaniſche nennen. — 
Zittern (Tremor) nennt man eine unwillkuͤrliche, geringe und in ſehr kurzer Zeit ſich 
-  oft.wiederholende Bewegung bed ganzen Közpers ober einzelner Theile beffelben, welche ſtets 
ein Zeichen abnormer Nerventhätigkeit in den betreffenden Theilen ift. Als Vorläufer, Be- 
gleiter und als Folge vieler Krankheiten ift das Zittern oft von prognoflifcher Wichtigkeit, 
ohne eine folde in diagnoftifher Hinficht zu befigen, außer wo es felbftändig ohne andere 
Krankheitsſymptome auftritt. F | A 
nd, f- Pappe. 
itteerochen, ſ. Rochen. | re 
Zittmann'ſches Decoet iftein von dem poln. und-füchf. Generalſtabsarzt Joh. Friedr. 
Zittmann (geft. 1757) erfundenes Arzneipräparat, welches beſonders gegen veraltete 
Syphilis niit Erfolg angewendet wird. Es beftcht aus einem Aufguß von Saffaparilte 
(f. d.), dem man Kalomel (f. d.) und Zinnober(ſ. d.) in ein Sädkhen eingefchloffen 
und, nachdem man dieſe Mifchung bis auf eine gewiffe Menge hat einkochen laffen, noch 
Sennesblätter (f. d.) und einige andere Subſtanzen zufegt. Mit dem Gebrauche diefes 
fogenannten ftärkern Decoets verbindet man gewöhnlich den des ſchwaͤchern, welches aus 
den nach Abguß der Flüſſigkeit zurückgebliebenen feften Subſtanzen und nach Zufag einer 
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geringern Quantität Saffaparisfe auf aͤhnliche Wehfe bereitet wird. Ob in dieſem Arznei- 


mittel bei der Unlclichteit der genannten Queeckſilberpraͤparate in Waſſer wirttich Auec. 
- filber enthalten ſei, iſt eine vielfach diseutirte Frage, welche der Erfoͤlg des Mittels und bie 


Probe mit demfelben nueer Hiuweglaſſuͤng jenet zu beſahen ſcheinen, die chemiſche inter» 
ſuchung aber verneint. ©: 0 0 N. mean EIN I 
olka, ruſſ. Schiffocapitain, einet Ser tüchtigften: Seefahrer der neueften Zeit, hat 


ſich durch poet in kinger Beit: aufeinander folgende Erpebitionen in das Arktifche Meeribe> 


Pannt gemacht, wo befunderd die Erforſchung dei Inſel Nowaja Semlja (f. d.) md bie 
Aufnahme Ihrer Küften fein Ziel war, Seiner Erpebition ging bereits im 3. 1832 die von 
den Sommerzienrath Brandt in Archangelsk unternommene voran. 8. erhielt den Auftrag, 
die Führung des kaiſerlichen Transportſchiffs Koſſakow zu übernehmen, um mo moͤglich bie 
Aufnahme der Oſtküſte von Matotſchkin⸗Schar aus zu beendigen. Zur Begleitung wurde 
ihm der Steuermann Pachtuſſow, der den Schooner Krotow führte, gegeben. Beide Schiffe 
waren mit den trefflichften aſtronomiſchen Werkzeugen und überhaupt aufs geoßartigfte mit 
Munition und Geräthen aller Art ausgerüftet. Am 5. Aug. 1833 verließen fie gemein- 
ſchaftlich Archangelsk und erreichten am 21. Aug. Nowaja Semlja, wo fie einen Theil ber - 
weftlicyen Küfte dee Inſel von Matotſchkin⸗Schar aus, diefe Meerenge felbft und viren be⸗ 
trächtlichen Theil der Oftküfte bis zum 75° nörbl. Br. aufnahmen. &o hatte B. den größten 
Theil feiner Hauptaufgabe gelöft, und er würbe auch noch die Aufnahme der Oftkäfte völlig 
beendigt haben, wenn nicht die fucchtbarften Seeſtürme, die ſich ploglich, während ernd 
mit der Meffung befchäftigt war, erhoben, feine ganze Kraft und Thaͤtigkeit anderweitig in 
Anſpruch genommen hätten. Rur feiner unermübeten Anftvengung verdankte die Manu- 
ſchaft ihre Rettung, und lauter Jubel begrüßte ihn, als fein Schiff im 3. 1833 in Atchau⸗ 
getst zwar mit Lecken aller Art, aber boch gerettet einlief. Schon im I. 1835 flach 8. aufe 
neue von Archangelst ausin See; er umſchiffte gan; Nowaja Semlja, ergängte und be⸗ 
richtigte feine früheren Meſſungen, drang an viefen Stellen im das Innere der Iufel ein und 
fammeltt die Fauna und Flora biefes arktifchen, in ewigem Eis ſtarrenden Eilands, wobei er 
zugleich einen reichen Fang an Wälroſſen und Serhunden machte. Er kehrte, mit natıit- 
hiftorifchen Begenftänden aller Art reich verfehen, im folgenden Jahre nach Petersburg zurüͤck, 
fammelte und ordnete hier alles Mitgebrachte, und iſt jegt mie der Herausgabe eines größen 
ge Werks befchäftigt, weiches bie Neſultate ſeiner beiden Erpebitionen mit⸗ 
theilen wird. Ki: a en 
Ziziänow, eines der berühmteften und älteften Häufer in dem früßer felöftändt« 
gen Zarthum, jegt ruff. Souvernement Georgien oder Gruſien, welches mehrmals durch 
Heirat; mit bean regierenden Fürftenhaufe jenes Landes in Verwandtſchaft kam. Unter den 
grufiniſchen Zaren zeichnete ſich diefe Familie durch Reichthum, Gelehrſamkeit und Unerbitt- 
lichkeit im Kampfe mit den Rufen aus; fpaäter, ald der grufinifche Thron nicht mehr zu 
halten war, fügte fich das Gefchlecht der 3. in das Abhängigkeitsgefühl unter Fremden Hert- 


fern, ſchwor Rußland Treue, nahm an den Kriegen gegen die kaukaſ. Bergvölker Theil 


und wurde dafür ſchon unter der Kaiferin Katharina IT., befonders aber unter Kaifer Paul I., 
der im letzten Jahre feiner Regierung dem Haufe die ruff. Fürftenwürde verlich, ausge 
zeichnet. Keifer Alexander erhob den Älteſten dieſes Gefchlechts, Fürften Paul Z., zum 


‚Seneralgounerneur von Georgien, in welcher Eigenfchaft derfelbe von 1803 bis zu feinem 


Tobe im J. 1806 zur Zufriedenheit feines Monarchen fungirte, indem er fich ſowol durch 
gute Adminiftration als auch durch Tapferkeit in der Führung bes Commandos auszeichnete. 

Zizka (Johann), der furchtbare Feldherr der Huffiten, ſtammte aus einem abeligen 
böhm. Geſchlechte und wurde um 1360 auf einem feinen Altern gehörenden Meierhofe zu 
Troenow, in der jetzt fürſtlich Schwarzenberg'ſchen Herrſchaft Forbes (Borowany) in bud⸗ 
weiſer Kreiſe, der Sage nach im Freien unter einer Eiche geboren. Als Knabe verlor er das 
rechte Auge, hieß aber. nicht beshalb, wie man faͤlſchlich behauptet hat, Zizka, welches fein Ge⸗ 
ſchlechtsname war und nach ihm die Bedeutung des Cinäugigen erhielt. Er kam als Page 
an den Hof des Königs von Böhmen, Wenzel's IV., und wurde dafelbft fpäter Kämmerer. 
Bon Jugend auf zeigte er viel Beiftesanlagen, aber auch einen büftern dung zur Einſamkeit. 
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Zuerſt trat er ald Krieger auf unter der Schar der Freiwilligen, welche aus Böhmen und Un 
arn dem Deutſchen Orden gegen die Polen und Lithauer zu Hülfe zogen. Hier nahm e 
eil an dem Treffen bei Tanneberg, am 15. Juli 1410, in welchem der Orden, der ſchoꝛ 
den Sieg errungen zu haben glaubte, eine große Niederlage erlitt; dann an Kriegen der Un: 
garn wider die Türken, und mit den Engländern gegen bie Franzoſen an der Schlacht bii 
Azincourt im 3. 1415. Nach feiner Ruͤckkehr blieb er an dem Hofe des Königs Wenzel 
Das Misvergnügen eines großen Theils der böhm. Nation über das Schidſal ee Hui 
: (fe d.) und Hieronymus (f. d.) ergriff auch ihn, und da Wenzel anfing, durch feinen 
Bruder beſtuͤrmt, die Huffiten zu verfolgen und fi) 3. fo am Hofe nicht mehr ficher fühlte, 
floh er nach feiner Geburtögegend, erforfchte dort die Gefinnungen des Volks und kehrte bald 
darauf mit großen Planen wieder nach Prag zurück. Schon war hier Niklas von Huffyae; 
an die Spige der Aufrührer getreten, und vergebens verlangte der König Wenzel von den 
Bürgern, die Waffen auszuliefern. Da führte fie 3. am 15. Apr. 1418 bewaffnet auf das 
Schloß und bat den König, er wolle gnädigft die Feinde des Vaterlands nennen, gegen he 
bie ſtets gehorfame und treue Bürgerfchaft ziehen folle. Dadurch eingefchüchtert, entf 
Wenzel die vor ihm Erfchienenen. Yon nun an galt. für das Haupt der Huffiten (fh). 
Bei einem Aufzuge am 30, Zuli 1419 traf den Priefter der eine Proceffion abhaltenden 
Huffiten ein Steinwurf. Alsbald flürmten fie das Rathhaus und warfen 13 Rathsherren 
unter bie Spieße des Volks. König Wenzel ſiarb vor Schreck über biefen Vorfall; fein Bnı 
ber und Nachfolger, Kaifer Sigismund, hatte weder Much noch Waffenmacht, fogleich di 
Regierung in Böhmen zu übernehmen, und dadurch gewann 8. Zeit, feine Streitkräfte 
Srganifiren. Vorfichtig genug zog er ſich anfangs von Prag nad) Pilfen zurück. Als jeden 
Sigismund die Anhänger der neuen Lehre mit Feuer und Schwert zu verfolgen begann, 
traten die Öuffiten zu einem Landtag zufammen, ſchloſſen Sigismund förmlich von der 
Krone Böhmen aus und ſchwuren, ihn nie ald König anzuerkennen. Sie Tegten Feftunge 
an, und 3. ließ auf bem Berge Zabor eine Stadt bauen ‚ wovon die Huffiten den: Namen 
N Taboriten erhielten. Er befeftigte die neue Stadt auf eine Art, die feiner Einficht in die 
Kriegswiffenfchaft Ehre machte. Auch fehreibt man ihm den vortheilhaften Gebrauch da 
WBagenburg(f.d.) zu, durch welche er, bei gänzlichem. Mangel an Reiterei, fein Fußvolk 
gegen bie feindlichen-Ungriffe ficherte. In kurzer Zeit hatte er feinen fchlecht bewaffneten 
und ungezügelten Haufen zu einem Heer gebildet, dem man nicht widerſtehen zu koͤnnen 
glaubte. Einige glückliche Gefechte, die er lieferte, derfchafften ihm beffere Waffen und 
Pferde zu einer Reiterei. Nun begann ein geregelter Krieg gegen Kaifer Sigismund, der 
öhmen von einem Ende zum andern verwüſtete, weil 3. gar oft dem wilden Ungefkün fei- 
nes fanafifchen Haufens nachgeben mußte. Um Prag gegen den Kaifer Sigismund, der mit 
einem großen deutſchen Kreugheer anruͤckte, zu vertheidigen, begab ſich 3. dahin und ver⸗ 
ſchanzte fi auf dem Berge Witfow. Mit 4000. M. fhlug er bier am 14. Juli 1420 die 
wiederholten Stürme von 30000 M. zurück, und jener Ort heißt deshalb noch jege du 
Zizkaberg. Geldimangel, den der Kaifer nur zu oft fühlte, machte, daß der ganze Feldzug 
fruchtlos blieb. Im 3. 1421 eroberte 3. dag Schloß zu Prag und befam dadurch die pie 
erften Kanonen, die feit der Erfindung des Schießpulvers nach Böhmen gefommen, in feine 
Gewalt. Bon diefer Zeit an wurden Kanonen“ fowie das Feine Gewehrfeuer, weiches leg 
‚ tere jedoch anfangs nur Adelige fich anſchaffen Eonnten, bei-den Huffiten und bei den Ber: 
. ven ihrer Gegner gemöhnlih. 3. fegte feine Streifzüge in Böhmen fort, eroberte mehre feft: 
‚Städte, gewöhnlich durch Sturm ‚ und behandelte die Beftegten mit Graufamteit. Nah 
dem Tode des Niklas von Huſſynecz im J. 1421 erkannten ihn alle Huſſiten als ihr Oberhaupt 
an, doch ließ er dem König von Polen die böhm. Krone anbieten. Durch unglaublich ſchnelle 
Muaͤrſche kam er überall feinen Feinden zuvor. Bei der Belagerung des Schloffes Mabr 
. verlor er durch einen Pfeilſchuß auch) fein zweites Auge. Jetzt Tief er ſich ‚bei den Gefechten 
. auf einem Karren fahren, ſodaß er von feinen Leuten gefehen werden konnte, und nach der 
. Befchreibung, die man ihm vonder Gegend machte, ordnete er die Stellung des Heers an. Er 
„hatte eine fogenannte unüberwindliche Brüderlegion, mit welcher er gewöhnlich den Ausgang 
der Schlacht entſchied. Ein beträchtliches Heer, das Kaifer Sigismund aufs neue wider ihn 
ſchickte, ſchiug er bei Deutſchbrod am 18. Ian. 1422 und drang in demfelben Jahre felbft in 
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u Mähren und Öftceidh ein. Als hierauf.die Prager feinem Willen nicht gehorchten, demuͤthigte 
u fie der blinde Heeresfürſt durch mehre Niederlagen. Rur einmal, bei Kremfir in Mähren, 
k mufite er weichen; es war Dieb das einzige Mal, daß er im offenen Felbegefchlagen wurbe.. = : 
ı giemund bot ihm endlich die Statthalterfihaft von Böhmen an mit großen Vortheilen, wenn : 
Her ſich für ihn erkläxen walle. Während berünterhanblungen aber überßel ihn, als er Przibis 
law im czaslauer Kreiſe belagerte, eine peſtartige Krankheit, an welcher er am 12. Oct. 1424 
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ſtarb. Die über dieſen Verluſt raſenden Taboriten erſtürmten die Stadt, hieben Alles nieder 
und verbrannten den unglücklichen Ort. 3. hatte 13 Schlachten gewonnen und in mehr als 
100 Gefechten geſiegt. Bon feinem Charakter, feiner Grauſamkeit weiß die ſpätere Geſchichte 
nicht Schreckliches genug zu berichten; doch geht aus allen fernen hiſtoriſch ſichergeſtellten 
Thaten heinor, daß ihn eine höhere Idee leitete und nur das Werkzeug, das er zu ihrer Ver⸗ 
wirklichung anwendete ober vielmehr anwenden mußte, ein heil» und zügellofes war. Er . 
wurde in der Kirche zu Czaslau begraben und fein Lieblingsgewehr, ein eiferner Streitkol⸗ 
ben, über feinem Grabmal aufgehangen. Das Grabmal felbft wurde 1623 auf kaiſerlichen 
Befehl abgebrochen und 8.'s Gebeine wurden fortgefchafft. Vgl. Millauer, „Diplomatifch- . 


hiſtoriſche Auffüge über Joh. 3. (Prag 1824). 


Zua, ein Fluß im ruſſ. Souvernement Timer, ber unterhalb Wüdropusk in die Twerza 
fält, bei Wiſchni-Wolotſchok(ſ. d.) indeß ſchon Aucch einen Kanal mit bem legtern 
Fluſſe in Verbindung gefegt ift, bildet einen Theil jenes berüihmten Wiſchni⸗Wolotſchokſchen 
Waſſerſyſtems, wodurch Wolga und Newa, ober Kaspifee und Dftfer in Verbindung treten, 
indem die Twerza bei Timer unmittelbar in die Wolga fällt, durch die Z. aber und den Znin⸗ 


Shen Kanal mit dem See Mftino und. nait dem Mflafluffe verbunden I, wodurch die 


Schiffe in den Ilmenſee, oder gleich durch den Siemers’fchen Kanal, in ben Wolchow und 
mittels beffen in ben Ladogakanal und die Newa gelangen. 

Zugaym oder Znaim, die Hauptſtadt des gleichnamigen Kreiſes in. der öſtr. Marke 
grafſchaft Mähren, in einer angenehmen Gegend auf einem Berge gelegen, an deſſen Fuße 
die Taya fließt, hat drei Vorflähte, ein Gynmaſium, eing Hauptſchule, eine iu ein Hospi⸗ 
tal verwandelte. alte Burg, die früher Nefidenz ber mähr. Fürſten war, und 6500 deutſche 
Einwohner, die fih mit Wein- und Gewürzkräuterbau, Tuchweberei und Weinhandel bes 
fchäftigen. Ganz in ber Nähe der Stadt liegt das vonmalige Pramenftratenferflift Bru de 
oder Klofterbrud, in deffen Gebäude lange Zeit fnäter die kaiſerliche Tabacksfabrik ſich 
befand, die jegt nad) Göding verlegt ift. 3., das früher an einem andern Orte-geftanden und 
1145 von dem böhm. Fürſten Wiadiflam zerftört worden war, wurde hier umd J. 1222 
angelegt und war lange Zeit Hauptſtadt Mährens und Nefidenz der mähr. Fürſten. In 
neuerer Zeit murbe fie durch das Gefecht zwifchen dem Nachtrabe des Erzherzogs Karl. 
und den Franzofen unter Marmont, das am 11. Juli 1809 vorfel, berühmt, fowie durch 
den hier Tags darauf zwifchen den Ofteeichern und Franzoſen abgefehloffenen Waffenſtill⸗ 
ftand, dem am 14. Det. der Friede zu Wien folgte. - 

Zobel, ruff. Sobol, heißt eine nur im öftlichen Sibirien und nörblichften China ein« 
heimifche Art der Battung Marder (f.d.). In der Lebensweife gleicht der Zobel dem 
Baummarder; er Hettert gefchickt, geht nur des Nachts auf Raub aus, ift ſcheu, ſcharfſichtig 
und ſchwer zu überliften. Sein Pelz ift fehr Tanghaarig, ‚glatt, feidenglängend ſchwarzbraun 
und nur am Kopf und an ber Gurgel weißlich; er gehört zu den theuerſten und geſchätzteſten 
und fteigt feit Tanger Zeit langſam, aber beftändig im Preife, da die Zobel durch die anhalten- 
den Berfolgungen in ben zugänglichern Gegenden Norbafiens ſtellenweis ausgerottet worden 
find‘ Nur das Winterfell ift von. beſter Befchaffenheit. Die Jagd wird daher vom Nov. 
bis Febr. von den 10—12 Perfonen ſtarken Jagergeſellſchaften getrieben mitteld Fallen 
ober Armıbrüfte, indem man die Durchlöcherung des Felles durch Gewehrkugeln vermeiden 
muß. Das Epilicte zu dem Zobelfang verwendet würden, fol unwahr fein. Die Zobel find 
übrigens Regal der Krone, welche die Zelle als Tribut von gewiffen Völkern oder Ortſchaften 
erhält und fie mit Faiferkichen Siegeln bezeichnen und nach Petersburg ſenden laͤßt. Durch 
Schmuggel ſollen viele nach China gelangen. Der Preis in Rußland beträgt für das Stück 
mittlerer Qualität 8— 10 Rubel; beſonders ſchwarze und glänzende find fo theuer, daß fie 


nur zu Taiferlichen Geſchenken verwendet werden und ein vollftändiger Mannspelz an 10000 
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Nabel werth ſein kann. Die NRNuſſen verſtehen bie Zabel zu färben ober durch Rauchern zu 
ſchwaͤrzen, oͤdch erkennt man die gefaärbten Felle leicht an dem Mangel des Glanzes, den bie 
yon Natur ſchwarzen Haben; fowie datun, daß ſie abfätben. Die dur Rauchern ſchwarz ge 
machten Zobel erfenntnien an den gekrümmten Danten,: denn dei einem guten Felle aniffen 
alle Haare. gleich fein: und, wenn man fie «mic der Hand ſtreicht,nach allen Richtungen 
folgen. Doch follen die Chineſen die Kunſt, Biegabelzu färben, ſo auegezeichnet verſtehen/ daß 
nen fie von den echtem nicht unterſcheiden kann. ae a Ä 
-. Hobten oder Jobtengebdirge, im weiterh Sinite / wennt man bie im Megierumg 3- 
bezirk Breslau der preuß. Provinz Schleſien liegendr noördliche Abtheilung dei Eulenge 
birgs, die als ein kleines Gebirge für ſich rechts von der Weile morgen der Weiſtritz und 
der Lohe ſich erhebt und gegen das linke Ufer der Oder verſſacht. Das Zobtengebirge ſteht 
mit dem Riefengebirge (f. d.) in Verbindung und ſeine höchſten Punkte find der Geiers⸗ 
berg mit der kahlen Beieräfoppe, der Köftfchnerberg mit dem Tafelftein, auf welchem ehemals 
eine Burg fand, der Nuheberg, ber Bruchberg und der Zodten, von welchem der ganze Höhen- 
zugben Namen führt. Der eigentliche Zobten, ein Berg zwei Meilen von Schweidnitz und fünf 
Meiken von Breslau, welcher feinen Namen von dem ſlaw. Gora sobotka, d. h. Heiliger Berg, 
hat, ift höher als die übrigen Berge des ganzen Höhenzugs (2246 $.), faft durchgängig 
diche dewaldet und auf beei Seiten vvn einer großen Ebene umgeben. Er hat eine faft kegel⸗ 
foörmigeGeſtalt läuft in zwei Spigen aus, gewährt eine genußreiche Ausficht auf Die ganze 
Bergkette det Sudelen und uber einen großen Theil Schlefiens, weshalb er der Wächter 
Schlefiend genaint: wird, und iſt eine Wetterſcheide und zugleich ein Wetterprophet für die 
des. untern Bandes, die, wenn er mit Gewölk bedeckt ift, Regen, wenn er licht 
blau vnd hell erſcheint, Heiteres Wetter erwarten. Nach Büſching's Vermuthung ſoll in 
älteſter Zeit auf demſelben die alte Asciburg oder Aſenburg (Asgard) geſtanden haben, 
womit des Piolemäuß mens Asciburgius überrinftimmte Im 11. Jahrh. ſtand auf der 
hoͤchſten Spitze deſſelben eine Burg; die 1108 zu einem Kloſter der Auguſtiner eingerichtet, 
und, als dieſe des rarhhen Kmas wegen wegzogen, wieder zu einem Raubſchloſſe umgewandelt, 
1471 aber durch die Breslauer und Schweidnizer zerſtört wurde. Die 1702 vom breslauer 
Auguſtinerabt Johanu Sivert erbaute Marienkapelle, in welcher jährlich. zum Feſte ber 
Heimſuchung Mariä, unter Infanmenfluf einer großen Volksmenge und Abhaltung einer 
Art Jahrmarkt, katholiſcher Gottesbienſt gehalten wurde, ift 1834 durch ben Blitz größten- 
theils zerſtört worden. In geognoſtiſcher Hinficht bildet die Grundlage bes Zobten fomwie de 
ganzen dieſen Namen führenden Gebirgsſtrichs feinkörniger Granit und hier und da Gneis, 
auf welchen beiden Steinarten Serpentin abwechfelnd mit Urgrünftein lagert. Den Granit 
des Berges hat man erſt in neuerer Zeit angefangen häufiger zu brechen und namentlich 
zur Pflaſterung dee Bürgerfleige in Breslau zu benugen. Der bequemfte Weg auf den 
Zobten führt von dem Städtchen Zobten aus und zieht fich zwifchen dein Mittel» und Stofl- 
berge hinauf, bei mehren fogenannten Stationen’oder Bildern aus dem Leben Jefu vorbei, bie 
man zu ber großen fleinernen Bildfäule einer Jungfrau ohne Kopf, die einen Fifch im 
Schooſe Hält, und zu dem fogenannten Pumperfleckchen, einer Stelle, wo es Hohl klingt, wenn 
man Hopft, und fomit auf die Höhe des Berges gelangt. In ben Volköfagen der Umgegend ' 
Tpielt der Zobtenberg eine Hauptrolle. 
Zodiakallicht oder Thierkreis licht nennt man einen von der Sonnenfcheibe auf 
wärts gefehrten, in der Richtung des Thierkreifes fortgehenden, fpig zulaufenden, weißlichen 
Kchtſtreifen am Himmel, den man befonders im Frühling und Herbft um die Zeit der Nacht» 
gleichen (im März und Sept.) kurz vor Aufgang oder nach Untergang ber Sonne, und zwar 
im Frühling Abends im Welten, im Herbft früh im Often, wahrnimmt. Das Licht dieles 
Streifens hat mit bem Schimmer der Milchſtraße einige Ähnlichkeit, ift aber weit blaffer. 
Die Geſtalt deffelben ift bie eines Kegels, deffen Baſis die Sonne ift, eines fehr abgeplatte⸗ 
„ten Sphäroids ober einer fehr ercentrifchen Ellipfe. Die größte Breite varlirt zwifchen acht 
und 30 Graden; die Länge von der Sonne bis zur Spige hat man oft bis 45, fogar bis 
100 und 120 Grad gefunden. Die erfte bekannte Beobachtung beffelben fcheint um 1660 in 
England gemacht zufein; aber erſt Dominico Eaffini, der es im Frühling 1683 beobachtete, er⸗ 
gründete alle Unıftände und machte die Afttonomien darauf aufmerffam. In der heißen Zone 
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iſt die Erſcheinung ungleich häufiger, auffallender und prachtvoller als in höhern Breiten. 
Die Urfache derfelben ift noch gegenwärtig fehr raäͤthſelhaft. Mairan fuchte in.feinem Werke 


über das Norblicht (Par. 1731) darjuthun, daß dieſes Licht nichts: Anderes fei als die Son⸗ 


menatmofphäre, und die. angebliche Erfahrung, daß bie Stärke deffelben mit der Menge der 
Sonmenflede im Verhaͤltniß fiche, ſcheint für diefe Anſicht zu ſprechen, welcher auch die mei- 
ten Tpätern Aſtronomen gefolgt find. Uber ſchon Laplace zeigte in feiner Mechanik des Him⸗ 


mels, wie unhaltbar Mairan’d Hypothefe fei, da die Sonnenatmoſphaͤre nicht abgeplatteter 


als im Verhältnig von 2:3 und alfo nicht ansgebehnter als bis .0 der Mercursieite fein 


lich hat ihm Thormaldfen viel zu banken. Der Cardinal Borgia, ein eifriger Verehrer und , 
- Sammler ägypt. Alterthümer, wurbe für 3. die nächfte Veranlaffung, fich mit denfelben zu 


Bönne, während das Berhältnif der beiben-Achfen des Zodiakallichts wenigſtens wie 1: 5 iſt 
und letzteres fich erwiefenermaßen bis über die Erdbahn hinaus erſtreckt. Nach andern Hy⸗ 


pothefen beftcht diefes Licht in dem durch die Nähe der Sonne verbishteten Ather oder in Ko» 
metenmaterie, bie bei dem Durchgange diefer Himmelskörper buch das Perihel abgefegt 
wurde; nach Regnier rührt e8 von der Beugung des Eonnenlichts an der Oberfläche un⸗ 


ferer Exde her. Wahrfcheinlich iſt aber bie Urfache dieſes Lichts ein fehr abgeplattetg Ning 
von dunftartiger Materie, welche zwifchen ber Venus: und Marsbahn frei im Weltraum 


(hebt, eine Meinung, für welche fich neuerdings auch Aler.von Humboldt entfehieben hat. 
ne Thierkreis. F u 
Zoẽga (Georg), einer ber bedeutendften Alterthumsforfcher, wurde am 20. Dec. 1755 


zu Dahler in der jütländ. Graffchaft Schadenborg geboren, wo fein Vater Prebiger war... 


Seine Familie flammte aus der Gegend von Verona. Auf den Gymnaſium in Altona vor⸗ 
gebildet, ftudirte er feit 1773 in Böttingen. Im J. 1776 machte er eine Reife durch bie 


Schweiz nach Italien und hielt fih den Winter hindurch in Leipzig auf. Sodann kehrbe er 


1777 nach Kopenhagen zurück, übernahm eine Hauslehrerſtelle und reife 1779 mit feinem: 


Zögling nach Göttingen und darauf wieder nach Stalien. In Kopenhagen fand er bei feiner. 


Nückkehr an dem Geh. Rath Quldberg einen Gönner, der ihm ein Reifeſtipendium ver⸗ 


ſchaffte, ſodaß er 1782 feine dritte Reife nach Italien antreten konnte. Er war fihon auf 


den Rückwege, ald er in Paris von der in Kopenhagen eingetvetenen Minifterinluerände- 
rung Nachricht erhielt und wieder umkehrte, mit bem Entfihluffe, In: Rem feine Tage zuzu⸗ 
bringen, wo er 1783 katholiſch wurde. Unftreitig hatte ex. durch Winckelmann bie erſte Ans 
regung zu einem tieferen Erforfchen ber Alterthumskunde empfangen; aber fo ähnlich fich 
beide Männer in ihrem raftlofen Streben, ihrem Schoͤnheiteſinn und ihrer Gelehrfamteit 
waren, fo verfchieden war ihre innere Geiftesrichtung. Windelmann betrachtete die Antike 
mit dichterifchem Gemüth, 3. aber ald Philofoph. Im äußern Reben bewies 3. den freien 
Mann und war entfernt von Zwang jeder Art. Für funftliebende Fremde, die Rom befuchr 
ten, war,er ein trefflicher Führer, auch für junge Künftler aus feinem Vaterlande; nament- 


beſchäftigen. Er ließ die „Numi aegypt.imperatorii” (Rom 1787, 4.) erfcheinen, und der 
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allgemeine Beifall, den dieſes für Geſchichte und Chronologie ſo wichtige Werk erhielt, lenkte 
auf Z. auch bes Papſtes Pius VI. Aufmerkſamkeit, der ihm die ſchwierige Arbeit übertrug, 
die Obelisfen zu erläutern. 3. unterzog fich dem Auftrage. Sein Werk „De origine et usu. 
obeliscorum” (Rom 1797, ol.) erwarb ihm den Nuhm eines der feharffinnigften und 
gründlichften Gelehrten und ift noch von Bedeutung, wenngleich die ägypt. Alterthumskunde 
feit jener Zeit andere Bahnen eingefchlagen hat. Auch erläuterte er die koptiſchen Schrift- 
rollen im Mufeo Borgiano Veliterno; doch fand fich erft 1810 Belegenheit, diefe Frucht. 
namenloſer Anftrengungen zu veröffentlichen. Noch haben wir feiner „Li bassirilievi anti- 
chi di Roma, incisi da Tom. Piroli” (2 Bde., Nom 1808, $ol.; deutſch von Welder, 
2 Bde., Gieß. 1811—12, Fol.) zu gedenken. Dft bebauerte 3. in fpätern Jahren, nicht auf 
das griech. Alterthum die Arbeit verwendet zu haben, die er dem ägypfifchen widmete. Dies 
hinderte die Ausführung feines frühern Mans, die ganze griech. Alterthumskunde zu ſichten 
und neu zu begründen. Überdies hatte 3. mit dem Mangel aller äußern günftigen Verhält⸗ 
niſſe zu kämpfen, und erlebte nicht, wie Windelmann und Visconti, die Freude, ein beab⸗ 
fihtigtes Hauptwerk ausführen zu können. Seit dem J. 1798 war er dan. Beneralconfin 


im Kirchenſtaat; auch war er Profeffor zu Kiel, doch hat er diefe Stelle nie angetreten. Ex 
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568 Zofingen Zoll 


ſtarb zu Nom am 10. Febr. 1809. Vgl. Welcker, „3.6 Leben, Sammlung feiner Briefe 
und Beurtheilung feiner Werke“ (2 Bde., Gött. 1819), der auch Z.'s zerftrente und zum 
Theil noch ungedruckte Abhandlungen (Gött. 1817) Heransgab. 

Zofingen (Tobinium oder Zophingä) , eine Stadt im ſchweizer. Canton Aargan mit 
3200 E., in einer fruchtbaren von der Wigger durchfloſſenen Ebene am Fuße kleiner, mit 
anmuthigen Waldungen bewachſener Berge gelegen. Bemetkenswerthe Gebaäude find das 
Rathhaus und neue Schügenhaus. Die Stadtbibliothek, mit einem intereſſanken Malerbuch, 

iſt reich an alter Literatur. In der Umgegend findet man viele Spuren rom. Anſiedtungen. 
Eine Zeit lang war 3. Reichsſtadt, dann öftreichifeh und öfter der Hof öſtr. Kürften. 
Zoilus, ein.griech. Nhetor in 3. Jahrh. v. Ehr., aus Aniphipolis in Thrazien gebür- 
tig, ift blos durch feine bittern und Hämifchen Kritiken über die Werke des Platon, Ifotrates 
und befonders des Homer berüchtigt geworden, daher Ihn fchon die Alten vorzugsweife „Ho⸗ 
neromaftig”, d. i. Geifel des Homer, nannten. Nach feinem eigenen Geftändniß fprach er 
deshalh foviel Böfes über Andere, weil er feibft nicht ſoviel Böſes thun Eonnte, als er wünſchte. 
Sein Auferes entfprach ganz feinem Innern, da er ſtets in einem auffallend faloppen An» 
zug einherging. Wie im Alterthunt, fo bezeichnet man noch jegt mit dem Namen Zoilus 
einen gemeinen Zänker und heimtücifchen Zadler. 
olkfewſki (Staniflam), ein ausgezeichneter Felbherr der Polen, wurde 1547 aus 
edelm Geſchlecht zu Turynka bei Zotfiew in Galizien geboren. In frühefter Jugend entging 
er bet einem Einfalle der Tataren mit genauer Noth den Tode. Gebildet in den lemberger 
Schulen, diente er dann unter feinem Verwandten Jan Zamojfti (f. d.) im Heere und er- 
warb fich durch feine edle Denfungsart, feine Milde und Tapferkeit allgemeine Achtung. 
‘ Später wurde er Kaftellan von Lemberg und Wojemode von Kiew. Im J. 1596 zog er ale 
Unterfeldherr gegen die unter Naläwayko revoltirenden Kofaden, überwand fie utıd führte 
fie durch feine Mäfigung zum Gehorfam zurüd, indem nur die Anführer am Leben geftraft 
wurden. Dann Pämpfte er mit Glück gegen die Schweden in Xiefland. Nach Zamojfli’s 
Tode häfte Ihm der Krongroffeldherenftab gebührt; er erhielt ihn jedoch nicht, und die Neis 
der feines Glücks bezeichneten ihm bei dem ſchwachen Sigismund IIT. als Theilnehmer des 
Zebrzydowſkiſchen Aufftande. Doc 3. beſchämte diefelben, inden er offen zur Vertheidi⸗ 
gung des Königs auftrat. Später befehligte er auf dem Zuge gegen Moskau; feiner Umfiche 
und Zapferfeit gelang ed, Moskau zu erobern, den Zaren Schuiffoi gefangen zu nehmen 
und mitden Bofaren den Vertrag, nach welchen der Sohn Sigismund's, Wladiſlaw (f. b.), 
zum Zaren erhoben werden follte, zu fchließen; doch vereitelte Sigismund's Unentfchloffenheit 
alle diefe Vortheile. In feinem 70. Jahre erhielt er endlich die oberfte Feldherrnftelle und 
wurbe zur Abwehr der Zataren und Türken an des Vaterlands Grenze gefendet, mo er nad 
rtapfern Kämpfen fich genöthigt fah, 1617 bei Bufza einen Vertrag zu ſchließen, durch wel 
hen in zweideutigen Ausdrüden die Moldau und Walachei an die Türken abgetreten wurde. 
Nun-triumphirten Z.'s Feinde, ja man klagte ihn des Einverftändniffes mit dem Feinde an. 
Als er daher 1620 wieder nach der Walarhei aufbrach und ihm über den Dnieftr zu dringen 
befohlen wurde, 309 er es vor, mit der Übermacht der Türken wohl bekannt und von Ver⸗ 
räthern verlaſſen, fich lieber dem Zod zu weihen, ald neuen Schmähungen ſich auszufegen. 
Acht Tage lang hielt er fic) bei Cecora am Dnieftr gegen ein dreimal zahfreicheres türf. und 
tatar. Heer; am 8. Oct. 1620 fiel der T3jährige Greis mit dem größten Theile des Heers. 
Sein Haupt wurde in Konftantinopel als Siegeszeichen umhergetragen, ſpäter jedoch 
nebft dem Körper für große Summen ausgelöft und in Zotfiew beerdigt, wo Johann III. 


Sobieffi dem 3. ein Denkmal errichten ließ. Seine von ihm hinterlaffene wichtige Befchreie 


bung des Zugs ber Polen zur Unterftügung des falfchen Demetrius erfchien 1833 zu Lem⸗ 
berg im Druck. 
Zoll, f. Fuß. 
Zoll oder Mauth heißt die auf die Einfuhr, Durchfuhr und Ausfuhr gelegte Ab- 
gabe. Sie unterfcheidet fi) von dem fogenannten Beleite (f. d.) dadurch, daß fie von ben 
Waaren, nicht von den Transportmitteln entrichtet wird. Um den Urfprung der Zölle zus 
finden, muß man auf die griech. und rom. Zeiten zurüdigehen. Das Zollrecht wurde ein 
Regal, Frühzeitig fühlte man das Bedürfniß, den Misbrauch deffelben zu verhindern. In 
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der Goldenen Bulle (f.d.) verbot man alle unbillige und — und König 
Menzel verſprach 1379, ohne auddrückliche Einwilligung ber, Kurfürſten Feine neuen Zölle 


- im Deutfchen Reiche verleihen zu wollen. Dies bildete von Karl V, an eine ftehende Clauſel 
in den Mahfeapitulationen. Die nationalökonomiſchen Zwecke, bie. andere Staaten in neue- 


ver Zeit in den Zöllen ſuchten, waren in Deutfchland wegen deſſen Zerſtückelung nicht zur - 
erreichen; Hier mußte man fich auf die financiellen befchränfen. Erſt in neuefler Zeit, nach 
gänzlicher Umgeftaltung der innern Sage Deutſchlands, wurde es möglich, ein eigentliches 


Zollſyſtem im Sinne ber neuern Dandeld- und Finanzpolitik zu. begründen, in welcher. 


es eine überaus große Stelle -übernonnnen hat, indem die Neigung zum Mercantil-. 
ſyſtem (f. d.) fich mehr oder weniger hineinmiſchte. Nur die Durchgangszölle blieben 
rein financiell‘, ſchaden aber nationalöfongmifch ebenfoviel wie jeder andere, weil fie den 
Handel veranlaffen, dad Land, welches fie erhebt, möglichft zu vermeiden, und ihm da⸗ 
durch ben Verkehr mit ben durchgehenden Transportmitteln und den Abfag ar diefelben 
zu entziehen. Sie find übrigend auch ungerecht, da man eine günftige Lage benugt, um. 
den Verkehr anderer Zänder zu verfümmern. Als die Ausgaben der Staaten größer wur⸗ 
ben und durch die directen Abgaben nicht mehr beftritten werden konnten, führte man 
zur Beihülfe die indirecten Abgaben ein, und ihr Syſtem wurde immer künftlicher und 
verwidelter, je mehr man auch nationalötonomifche Zwecke dadurch zu erreichen trachtete, 
d. h. wenig oder gar nichts einführen und viel ausführen wollte. Allein geumdfalfch iſt das 
Streben, Altes felbft machen zu wollen; wie im Privatleben, fo wird auch im Völkerleben 


das befte Verhältniß fich geftalten, wenn Jeder Das macht, wozu er am meiften Geſchick, 


Beruf und Hülfsmittel Hat, und mit bem Überfchuß feiner Arbeit Das gintaufcht, was er an 
andern Sachen bedarf. Die Einfuhrzölle dürfen nie fo hoch fein, um das Publlcum zu . 
Sunften einer Heinen Anzahl Fabritanten zu beſteuern, fondern müffen ftetö dem Auslän- 
der geftatten, mit dem Inländer fich zugleich bewerben zu können, wodurch der Rebtere vere 
anlaßt wird, durch gleiche Güte und Wohlfeilheit der Waaren jenen zu verdrängen, während 
er gefchügt, forglos füch gehen läßt. But ift das Zollſyſtem, welches nur foldye Artikel 
befteuert, die, wie weitverbreitet und gewöhnlich auch ihr Verbrauch fein möge, doch Nies 
mand nothmwendig verbrauchen muß, bei denen «8 alfo zufegt in der Willkür des Verbrau⸗ 
chers fteht, ob er die Abgabe bezahlen will oder nicht. Dex Käufer merkt es übrigens dann 
gar nicht, daß er im Augenblick des Kaufens eine Abgabe bezahlt, bie er nicht eher als zu 
dem Zeitpunft erlegt, wo er bei Kaffe ift. Bei feinem andern Steuerſyſtem täßt fih daher 
eine fo gleiche Vertheilung der Steuerlaft erwarten. So erfheint e8 immer noch ala das 
Beſte, wenn, mäßige directe Steuern fich an leicht erfennbare, äußere Steuergegenftände 
heften, das Übrige Durch niedrige Zölle und andere indirecte Abgaben aufgebracht wird und 
jede Minderung der Abgaben, bie ſich möglich macht, zuerft die directen Steuern, nasgent- 
lich die Grundfteuern betrifft, da vorausgefegt wird, daß Lebensmittel ftetö ganz frei bleiben. 
Leider herrfcht in ben meiften, befonders in den größern Staaten und auch im Zollverein ein 
Zollſyſtem vor, das weder hinreichend niedrige Zölle feftftellt, noch fich frei von allen Rück⸗ 
fichten des Schugfoftems haft, um nicht manchem oben berührten Einwurf ausgefegt zu blei= 
ben. Die Zölle können theild vom Werth der Waaren, theils vom Gewicht erhoben werden. 
Der erftere Weg ift allerdings der viel gleichförmigere und verdient infofern den Vorzug; 
allein er gibt zuviel Anlaß zur Verftändigung mit ben Zolbeamten, während der zweite den 
Steuerpflichtigen eines jeden Schleifmegs überhebt. Ihm und mehr noch als der allerding® 
guten Bezahlung ift die Hohe Rechtlichkeit ber Zollbeamten bes Zollvereing zuzufchreiben. 
Um ben directen Handel mit einem gewiffen Lande oder Ländern zu befördern, hat man 
Differential-oder Unterſcheidung szölle eingeführt. Es find ermäßigte Säge des 


‚allgemeinen Zolltarif8 eines Landes, wenn deffen Erzeugniffe im andern ebenfalld Zollbe⸗ 


günftigungen genießen. Ebenfo bemwilligen feefahrende Völker dergleichen Zölle für bie unter ' 
der eigenen Flagge, oder unter ber der Erzeugungslaͤnder eingehenden Schiffsladungen. End⸗ 
fich werben auch den Colonien Differentialzölfe bei der Einfuhr ihrer Erzeugniffe im Mutter- 
lande zu Theil. Den erfteen Fall haben die Regierungen des Zollvereind bereits angenommen, 
denn der $ 9 des Vereinszoligefeges, aus dem preuß. Zollgefeg entnommen, fagt: „Erleich⸗ 
terungen,, welche bie Bewohner des Randes in andern Ländern bei ihrem Verkehr genießen,. 
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können, ſoweit es bie Verſchiedenheit ber Verhaͤltuiſſe geſtattet, erwidert werben. Dagegen 
bleibt es vorbehalten, Beſchräͤnkungen, wodurch der Verkehr der Bewohner des Landes in 
- fremden Ländern wefentlich leidet, durch. angemeffene Mafregeln zu vergelten”. Get Grün⸗ 
dung des Zollverein beftehen auch wirklich bei der Einfuhr mehrer Handelsgegenflände aus 
Dftreich, der Schweiz, Holland und Hannover in den Zollverein Unterſcheidungszölle. Einem 
folgerechten und allgemeinen Einführen derſelben durch Verträge fteht aber entgegen, daß 
man fie nicht vorfchreiben kann, denn es fragt fich „ ob der fremde Staat will, ob er kann, 
und ob man ihm mehr als andere Staaten bietet. Über die erftere Frage läßt fich nichts An- 
deres fagen, als daß ed feinem Ermeſſen überlaffen bleiben muß, was er für gut findet. Die 
. zweite wird durch die mit andern Ländern bereits abgefchloffenen Verträge und durch feine 
innern Verhältniffe bedingt, welche ihm Feine größere Zufuhr wünſchenswerth machen koͤn⸗ 
nen, felbft wenn fie aus Artikeln beftände, die er nicht ergeugt. In den meiften Handelsver- 
trägen wird ausgemacht, wie die meift begunftigfte Ration behandelt zu werden. Würde alfe 
einen Staat eine neue Begünftigung gewährt, fo würden die Übrigen fie auch genießen. 
Nun treten aber auch feine innern Verhältniffe hervor, welche ihm zeigen werben, ob babei 
ein Ausfall der Zolleinnahme ftattfinden werde, ob auf eine vermehrte Einfuhr, oder ob auf 
eine vermehrte Ausfuhr auch wirklich zu rechnen fei, und diefe indirect und ſtaatswirthſchaft⸗ 
lich jeden andern Ausfall ausgfeiche. Von nicht wenigerm Gewicht ift endlich die letztere 
Frage, welche fich wieder in die beiden theilt, ob man diesſeit oder jenfeit ebenfo wohlfeil 
und gut Hefere, und ob man ebenfo beträchtlich abkaufe als andere Staaten. Länder mit 
mäßigen Zoltfägen können nie mit Ländern mit hohen Verträge abfchliefen. Kommen 
folhe zu Stande, fo geſchieht es doch nur auf eine beftimmte Zeit; vielfältige Anderun- 
gen der Verhältniffe können eine Kündigung veranlaffen. Die Induftrie hat fih aber in 
Folge derſelben auf einen dauernden Verkehr eingerichtet und fie und ihre Arbeiter müffen in 
große Noth gerarhen, wenn ber Vertrag aufgehoben wird. Es iſt daher unftreitig beffer, 
wenn man ben Handel feinen natürlichen Bang gehen läßt und ihn und die Induſtrie nicht 
von einem fechejährigen Vertrag abhängig macht. Gleich fhäbdlich find Differential oder inter» 
ſcheidungszoͤlle, um ber eigenen Nhederei directe Schiffahrt zu verfchaffen, worauf man Werth 
legt, weil die Meinung ziemlich verbreitet ift, daß directer Handel größern Nugen als ber 
indirecte bringe. Nichts kann aber irriger fein, denn fehr oft find die Erzeugniffe des Lan⸗ 
des, mit dem man einen begünftigenden Vertrag abgefchloffen hat, an dritten Orten billiger 
als dort; fehr oft ift der Bedarf dringend und in näher gelegenen, aber nicht begünftigten Ha- 
fen ſchnell zu befriedigen ; fehr oft wirb e8 an Frachtgelegenheit fehlen, wenn fremde Schiffe 
audgefchloffen find; immer aber ift man bei indirectem Handel nachtheiligen Eonjuncturen 
viel weniger außgefegt; immer wird man weniger Zinfenverluft und Unkoften haben; immer 
wird fih mehr Gelegenheit zum fehnellen Verkauf wegen ber Nähe anderer Märkte barbie 
ten. Aber auch bie Rheder gewinnen nicht Durch Unterfcheidungszölfe, meil fie Dann auf die 
directe Fahrt angemwiefen find, und auf bie begünftigten Waaren ſtets nur fo viel gefchlagen 
werden wird, als die Unterfcheidungszölle betragen, folglich fie für die verlorene indirecte 
Fahrt nicht entfchädigen werben. Da durch das Geſagte bewiefen wird, daß die begünfligten 
eingeführten Waaren nicht wohlfeiler als die unbegünftigten, in vielen Fällen aber theu- 
rer fein werben, fo geht daraus hervor, daß auch der Verbraucher nur dabei verlieren 
kann. Freie Mitbewerbung nach und von allen Häfen wirb allen Parteien am zuträg- 
Iichften fein: Vgl. „Das Differentialfgftem” (Hamb. 1847) und „Über Differentialzoͤlle“ 
(Franff. 1847). | J 
ollern, f. Hohenzollern. 
ollikofer (Georg Joach.), einer der vorzüglichften beutfchen Kanzelredner bes 18. 
Jahrh., geb. zu Sanct-Gallen in der Schweiz am 5. Aug. 1730, befuchte die Schule feiner 
Vaterſtadt, die Symnafien zu Frankfurt am Main und zu Bremen und zulegt die Univer- 
fität zu Utrecht. Nach feiner Rückkunft von der Univerfität wurde ee 1754 Prediger zu 
Murten in der Schweiz, und 1758 Prediger bei der reformirten Gemeinde zu Leipzig, der 
er, obſchon ihm verfchiedene fehr vortheilhafte Anträge gemacht wurden, bis an feinen Tob, 
am 25. Jan. 1788, treu blieb. Die höhere Bildung diefer Gemeinde und der Umgang mit 


ausgezeichneten Gelehrten blieben nicht ohne Einfluß auf ihn als Kanzelrehner, und fo 
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| wirkte er. 30 Jahre für die Gemeinde als Lehrer und für junge Theologen als Muſter bes 


Mebners ungemein viel. Sein Vortrag war wie fern äußerer Anſtand ruhig und wüͤrdevoll, 
tief eindringend und überzeugend, ohne hinreißend zu fein, lichtvoll und faßlich. Ein Haupt« 
zweck feiner Vorträge war, ben Vorurtheilen und herrſchenden Übeln der Zeit entgegenzu- 
arbeiten und vichtigere moraliſche Begriffe zu beſördern. Dabei befaß er bie feltene Babe, 
ganz fpecielle Verhältuiffe, Fehler, Gewohnheiten felbft Vergnügungen des häuslichen und 
geſellſchaftlichen Lebens auf ber Kanzel mit Wurde zu behandeln, und wirkte um fo ficherer, 
je mehr er fich durch feinen Charakter und Wanbel die allgemeine Achtung erworben hatte. 
Als denkender Geiftliche ging er freimüthig von mehren Sägen bed ältern Suftem® ab. 
Bon feinen Predigten find ungefähr 250 im Druck erfchienen. Er felbft gab 1769—88 
vier Sammlungen „Predigten (6 Bde.) Heraus, die mehrmals aufgelegt wurden. Nach 
feinem Zobe erfchienen die von ihm „„Dinterlaffenen Predigten” (9 Bde). Gleichzeitig er- 
fchienen beide Sammlungen zufammen unter dem Titel „Z.'s ſämmtliche Predigten” (15 
Bde., Lpz. 1789— 1804). Ein großes Verbienft erwarb fich 3. auch durch die Herausgabe 
des „Neuen Geſangbuchs“ (Epz. 1766; 8. Aufl., 1786), bei deffen Herausgabe ihn befon- 


ders fein Freund Chr. F. Weiße (f. d.) unterftügte. Gefhägt waren ebenfalls feine „An⸗ 


dachtsuͤbungen und Gebete”. Val. Garve, „Über den Charakter 3.8” (Lpz. 1788) 

Zollverein, Nachdem die Bundeswerfaffung die Bande innerer Einheit in. Deutſch⸗ 
Iand fefter als je gezogen hatte, kam man auf den Gebanken, die Nachtheile einer Abſperrung 
durch Zollſchranken möglichft zu befeitigen. Preußen hatte alle feine Zoltftätten an bie Gren- . 
zen verlegt, und mehrfache Berfuche wurden gemacht, durch Vereinigung zu rrfegen, mas 
an Größe abging; allein noch flörten Verſchiedenartigkeit der Jutereſſen, ber Gefeßgebung, 
befonders aber ber Mangel eines fräftigen Entſchluſſes. Die vieljährigen Streitigkeiten ber 
die Enelaven (f. d.) und der Wunſch, fie zu befeitigen, maren der erfte Keim der ſpäteren 
größern Zollvereinigungen. Zuerft ſchloß ſich SchwarzburSondershaufen an Preußen 
an; durch den Vertrag vom 25.Dct. 1818 bis 1323 folgen Schwarzburg ⸗Rudolſtadt, Sach ⸗ 


fen-Weimar, Anhalt-Bernburg, Anbalt«Deffau und Anhalt ⸗Köthen, Lippe- Detmold und : 


Medlenburg- Schwerin nach und fchloffen fich theils ganz, theils für einzelne Gebietstheile 
dem preuß. Syſtem an. Das Srofherzogthum Heſſen⸗Darmſtadt that daffelbe durch den 
Vertrag vom 14. Febr. 1828, welcher das Zollweſen und den Verkehr beider Staaten voll» 
kommen verfhmolz. Im übrigen Deutfchland waren bie Beftrebungen lange Zeit mehr 
gegen das preuß. Zollfoftem gerichtet als annähernd, weil es höhere Zollfäge hatte. Ernſte 


. NRetorfionsmaßregeln gegen Preußen ergriff indeffen nur Kurheffen im 3. 1819, deren Un- 


zweckmaßigkeit jedoch bald einleuchtete. Die kleinern Staaten, die fich durch Preußen ge- 
drückt fühlten, fingen nun an, Berathungen zu halten. Allein die Handeldcongreffe, die 
Baiern, MWürtemberg, Baden, Darmftadt, das Erneftinifche Sachfen, Naffau, die Reuße, 
Kucheffen, Walde, Hohenzollern und beide Schwarzburge zu Darmftadt, im 3. 1821, zu 
Frankfurt und Arnfladt im I. 1823 und zulegt zu Stuttgart im I. 1825 hielten, führten 


um fo weniger zu einem Ergebniß, als nicht einmal diefe Staaten fich untereinander verflän- 


digen konnten. Beide Heffen befämpften fih 1825 und 1826 durch firenge Beſchränkungs⸗ 
maßregeln, und Baiern und Würtemberg brachten e8 1827 nur zu einem Handelsvertrag. 
Weniger direct feindlich gegen Preußen gerichtet ald den innern Bedürfniffen angepaßt 
mar der Zollvereinigungsvertrag vom 18. San. 1828 zwifchen Baiern, Würtemberg und 
den beiden Hohenzollern. Allein diefe Staaten umfaßten Fein hinlänglich großes Gebiet, 
um fich allein genug fein zu Finnen, und die Lage der andern Staaten wurde dadurch nur 


‚noch fchlimmer. Den letzten Oppofttiondverfuch machten Sachfen, Hannover und Kurhef 


fen. Das erftere hatte unter dem Syſtem einer durch Feine Schugmaßregeln gegen daß 
Ausland geminderten Handelöfreiheit fich fehr Tange mohlbefunden, Hannover folgte bem 
engl. Einfluffe, und Kurheffen war fortwährend gereizt gegen das preuf. Syften. So fam 
am 24. Sept. 1828 zu Kaffel der mitteldeutfche Handelsverein zu Stande, dem 
Sachſen, Hannover, Kurheffen, dad Erneftinifche Sachfen, Braunfchweig, Naffau, Olden⸗ 
burg, Hefjen-Homburg, die Reußiſchen Lande, Schwarzburg-Rudolftadt, Bremen und 
Frankfurt am Main und am 29. Sept. Schwarzburg-Sonderöhaufen beitraten. Es war 
dies ein Verein gegen die Zölle, der „zur Beförderung eines möglichſt freien Verkehrs und 
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ausgebreiteten Handels ſowol im Innern unter den Vereinsſtaaten En als gegen Hufen‘ _ 
gefliftet war. Wichtiger war ber am 27. März 1830 zwifchen Kucheffen, Hannover, Ol⸗ 
denburg und Braunſchweig gefhloffene Eimbeder Separatvertrag, welcher einen 
wahren Zoliverein begründete. Diefer Berein ſollte vorläufig Bis Ende des I. 1841 dau⸗ 
ern, mie ber große Verein ſelbſt dis Ende des I. 1834 gefchloffen war. Beide Vereine er- 
Ichten indeffen dieſe Termine nicht, denn die Bande waren zu locker, und Kurheffen erfärte 
am 25. Aug. 1831 plöglich feinen Beitritt zu dem preuiß.-darmftädt. Zollverein, der ihre 
größere financielle Vortheile bot. Dadurch war der Berein ſelbſt thatfächlich: aufgelöst. 
Alle Beſchwerden waren vergeblich, und es murde Mar, daß jeber nur fein eigenes Intereffe 
zu bedenken habe. Die Folgen der von Kurheffen unternonmrenen Schritte hatten guten 
Erfolg. Sachfen-Weimar trat in Beziehung auf das Vorbergericht Oftheim, vermöge 
Vertrags vom 25. Ian. 1831, dem füddeutfchen Vereine Bei, was Sachfen-Koburg wegen 
des Amts Königsberg durch den Vertrag vom 14. Juni 1831 und Baden wegen mehrer 
Enclaven durch Vertrag vom 12. Apr. 1831 ebenfalls thaten. Dieſer füddeutfche Verein 
hatte am 27. Mai 1829 mit dem preuß.cdarmftädt. einen Hanbdelövertrag gefchloffen. An 
einer Zünftigen Vereinigung beider wurde feit 1832 gearbeitet. Im Königreih Sachſen 
entfchied man fich, über den Beitritt zu unterhanbeln, und machte legtern fowol von den Be⸗ 
dingungen ald auch von dem Anfchluß der füddeutfihen Staaten abhängig. Am 22. März 
1833 fchloffen Baiern und Württemberg, zugleich für Hohenzollern, mit Preußen und den 
beiden Heffen den Zollvereinigungsvertrag. Am 30. März trat ihm das Königreich Sachen 
unter gewiffen Modiftcationen bei: Am 10. Mai thaten daffelbe die Staaten des thüring. 
Zoll: und Handelöyereins, nämlich das Erneſtiniſche Sachſen, Schwarzburg und Reuf. 
Der preuß.-heff. Zollverein endete am 31. Dec. 1833 mit 14,827418 E. auf 5461 IM. 
und der neue große deutfche Zollverein hatte 1834 und 1835 23,478120 €. auf 7720 IM. 
Nach längern Zaudern traten Baden vermöge Vertrags vom 12. Mai 1835, Naffau vom 
10. Dee. 1835 und Frankfurt am Main vom'2. Ian. 1836 dem Verein bei, ber 1836 
auf 8089 IM. nach den Zahlungen zu Ende des. 1834 fine Bevölkerung von 25,148662 
Menfchen hatte, die aber: in Wirklichkeit‘ ſich anf 25%, Mill. belaufen machen. Wann ie 
die Gebiete des Steuervereins ſowol als des Zollvereins hinüberſpringende Randesfpigen 
und abgefonderte Landesthelle machten jur Erleichterung des Verkebrs much Musschridienn 
des Schleichhanbels gegenfeitige Zumeifungen erfodetlich, die durch die Verträge nom 1. 
Nov. 1837 bewirkt wurden. Der Umfang des Zollvereins flieg dadurch auf SIIO IM. 
mit 26,048970 E im 3.1837, auf 26,439247 €. im J. 1838, und auf 26.858886 E. im 
8.1839. Am 3. Juni 1837 fchloffen Preußen und Holland einen Vertrag wegen Gleich⸗ 
ftellung der Schiffahrt, und der Vertrag vom 21. Jan. 1839 zwiſchen dem Zollverein und 
Holland erleichterte befonders die Einfuhr von Rumpenzuder aus Holland nad) Deutfchland. 
Bei dem Zuſammentritt bes großen deutfchen Zollvereins hatte man bie Dauer der gefchloffe- 
nen Zolfpereinigungen bis zum 1. Jan. 1842 feftgefegt. Es wurde daher am 8. Mai 1842 
ein Vertrag abgefchloffen, welcher die bis dahin beftehenden Zollvereinsverträge mit fehr 
menigen und unbedeutenden Abanderungen bis zum 31. Dec. 1853 verlängerte. Der Zoll 
verein ift ihnen zufolge in Bezug auf Handel und Zollweſen gegen dus Ausland ein Gan- 
ze8. An den gemeinfchaftlichen Grenzen werben biefelben Zölfe erhoben, welche dem vom 
Zollverein angenommenen preuß. Tarif vom 3. 1818 zufolge in ber Megel nicht mehr 
als zehn Procent vom Werth betragen follen. Ein jeder Staat bewacht feine Zollgrenzen. 
Diefe und die unmittelbaren Zolladminiftrationskoften werben jedem Staate aus ber Jolle 
vereinskaſſe vergütet. Die übrigbleibende Einnahme wird unter die Mitglieder nach der 
Bevölkerung vertheilt, zu welchem Ende alle drei Jahre eine Zählung derſelben ſtattfindet. 
Kleinere Staaten find größern zugetheilt, die ſich mit ihnen abfinden. Nur die Stadt Franf- 
furt erhält wegen größern Wohlftandes und größerer Conſumtion ihrer faft blos ftädtifchen 
Bevölkerung einen größern Antheil, als nach ber Kopfzahl ihr zukommen würde. Die Ge⸗ 
fammteinnahmen bes Zollvereins blieben bis mit dem 3. 1836 unbefannt. Von 1837—39 
betrugen bie Eingangszölle im Jahre ungefähr 16 Mill., die Ausgangszölle 510000 und die 
Durhgangszölle 490000 Thlr. Wegen ber Vertheilung der Einnahmen von ben Ausgangs 
und Durchgangszöllen findet eine Scheidung des Zollvereins ftatt. Die Einnahme der Auge 
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gangkabgaben an den Zollſtaͤtten ber öftlichen preuß. Provinzen, bes Koͤnigreichs Sachſen 


und bes Thüringifchen Vereins wird unter dieſe und die der weftlichen preuß. Provinzen und 
ber übrigen Vereinsſtaaten auf der andern Seite vertheilt. Ein ähnliches Verhältniß findet _ 
au in Hinfiht des Durchgangszolls ftatt. Außerdem beftehen im Zollverein noch Über⸗ 


gangsabgaben. In Preußen und vielen andern Vereinsſtaaten erhebt man außer obigen 


: -Branntwein, Bier, Wein, Moft und Zabad. Sowie fie in einigen Vereinsſtaaten nn 


Zöllen no indirecte Abgaben von Inländifchen Verzehrungsgegenftänden, insbefondere non 


nicht Reftanden, fo waren fie in.ben andern won verfchiebener Höhe. Schon in den erften 


Verträgen wünfchte man, möglichſt bald eine gleiche Gefeggebung in diefen Beziehungen 


— 


eintreten zu laſſen, was aber leider bis jetzt nicht im geringſten geſchehen iſt, bis dahin aber 
Ausgleichungsſteuern einzuführen, wenn aus einem Vereinsſtaate mit geringerer Beſteue⸗ 
rung jener Gegenftände dieſe in einen Vereinsſtaat übergehen, der fie höher beſteuert hat. 
Preußen, Sachfen und Thüringen erheben. vermöge eined Separatvertrags diefe Abgaben 
nad gleihen Grundfägen, daher zwiſchen biefen einerfeits und den übrigen Vereinsftaaten 
andererſeits eine Übereinkunft zu treffen war. Wo der Segenitand verzehrt wird, muß nad) 
dem Vertrage vom 8. Mai 1841 der volle Betrag des Steuerfages bezahlt werden. Wenn 
daher 3.3. ein Quart Bier aus Preußen, Sachſen und Thüringen nach Baiern gefahren 
wird, fo wird dem preuß., fächf. oder thüring. Bierbrauer an ber. Grenze die bezahlte inländi« 
ſche Steuer zurüdigegeben, in Baiern aber muß der volle Betrag ber dortigen Steuer au die 
bair. Staatsfaffe entrichtet werden. Endlich beſtimmt noch der Vertrag vom 3. Mai 1841 


‚überall die gleiche Befteuerung des Nübenzuckers. Vermöge Verteags vom 18. Dct. 1841 


trat das Fürſtenthum Lippe-Detmold dem Zollverein bei, und zu Preußen, von welchem es 
nach der Kopfzahl entfhädigt wird. Auch nahm es die innern Steuern Preußens an, Am 
19. Det. 1341 ſchloß fich Braunſchweig bem Zollverein an, mit Yusnahme derjenigen Lan⸗ 
bestheile, welche ſich ihren Lage nach zur Aufnahme nicht eigneten. Durch den Vertrag vom 
13. Nov. 1841 trat Kurheffen auch mit der Graffchgft Schaumburg dem Vereine bei. Der 
Vertrag vom 11. Dec. 1841 vergrößerte den Verein durch die waldeckſche Grafſchaft Pyr⸗ 
mont. Am 16. Dec. 1841 wurde ein Vertrag zwiſchen Hannover und Oldenburg einer- 
feitö und den Zollverein und Braunſchweig andererfeits wegen ber fieuerlichen Verhältmiſſe 
verfchiedener braunfchmweig. Landeötheile, und am 17, Dec. 1841 ein Vertrag zwifchen Han⸗ 
nover, dem Zollverein, Didenburg und Braunfchweig wegen Erneuerung des Vertrags vom 
1. Nov. 1837 auf ein Jahr abgefchloffen. Der Vertrag vom 8. Febr. 1842 brachte den 
Vereine Lugemburg, das von Preußen vertreten wird. Die Einwohnerzahl des Zollvereins 
betrug im 9. 1840 27,142116, im $. 1841 27,436584, und 1842 28,209733 auf 
8174 OM. Der Zollverein ſchloß am "As Det. 1840 eimen Handelsvertrag mit der Pforte 
und am 2. März 1841 einen Hanbdeld- und Schiffahrtövertrag mit Großbritannien. Der 
Netto-Vertheilungsbetrag nach Abzug der gemeinfchaftlichen Verwaltungskoſten und des 
Averfums ber Stadt Frankfurt belief fich auf 19,013640 Thlr. im 3.1840, auf 19,642026 
Thlr. im J. 1841 und auf 20,995376 Thlr. im 3.4842. Für die Dauer des J. 1843 
wurden bie Verträge zwiſchen Hannover und Oldenburg einerfeit® und dem Zollverein und 
Braunſchweig andererfeitd vom 16. Dec. und 17. Dec. 1841 verlängert. Nach Abzug 


"und mit Zurechnung der Alimentirungsentfchädigungen betrug ber reine Einnahmeüber- 


fhuß 22,918754 Thlr. und die Bevölkerung 28,498625 Menſchen. Mit dem 1. Ian. 
1844 erlofchen obige Verträge vom 16. und 17. Dec. 1841, und murbe der braunſchweig. 
Harz-Wefer-Diftrict in den Zollverein aufgenommen. (S. Steuerverein.) Braunfchmeig 
teat Preußen, Sachſen u. ſ. w. in Hinficht der Übergangsabgaben bei. Am 1. Sept. 1844 
wurde ein Handels: und Schiffahrtövertrag mit Belgien abgefchloffen. Die reine Einnahme 


betrug 23,970188 Thlr. Das J. 1845 brachte den Handels⸗ und Schiffahrtövertrag mit 


Sardinien vom 23. Juni und einen Vertrag zwiſchen Preußen, Braunfchweig und den übrie 
gen Staaten bed Zollvereind einerfeits und Hannover und den übrigen Staaten bed Steuer- 
yereins andererfeitd wegen Beförderung der gegenfeitigen Verkehrsverhältniffe nebft feche 

bereintünften vom 16. Oct. Die reine Einnahme betrug 24,910545 Thlr. Die Be- 
völferung des Zollvereins war im Dec. 1843 auf 28,498136 E. geftiegen; im Dec. 1846 


betrug fie zufammen 29,460816, darunter Preußen 16,452506, Baiern 4,510700, 





574. = Zonaras 8boolithen Zu 


Baden 1,836664, Würtemberg 1,786870, Baden 1,365034, Kurheffen 726833, Hefe 
fen-Darmftadt 863152, Thüringen 997461, Braunfchweig 248519, Naffau 418627, 
Zuremburg 186140 und Frankfurt 68240. Bol. die jährlich bei G. Reimer in Berlin er⸗ 
" fcheinenden „Statiftifchen Uberfichten über Waarenverkehr und Zollertrag im deutfchen Zoll⸗ 
‚vereine”, und Diederici, „Statiftifche Uberſicht der wichtigften Begenftände bes Verkehrs - 
und Verbrauchs im deutſchen Zollverbande” (Berl. 1838), der 1842 und 1844 zwei 
Kortfegungen folgten. — u 
onäras (Johannes), einer der befannteften byzantin. Schriftfteller, lebte gegen 
das Ende des 13. Jahrh. und bekleidete in feiner Paterſtadt Konftantinopel am Hofe des 
Alexius und Johannes Komnenns mehre wichtige Ämter, befonders auch das eines kaiſer⸗ 
lichen Geheimfchreibers. Er 309 fich aber fpäter in Folge häuslichen Ungemacds in ben 
Mönchsftand auf den Berg Archos zurück, wo er In hohen Sreifenalter ftarb. In diefer - 
Abgefchiedenheit verfaßte er eine allgemeine Gefchichte in 18 Büchern, gewöhnlidy „„Chro- 
nicon” oder „Annales“ genannt, welche die Ereigniffe von ber früheften bis auf feine Zeit 
darftellt und in den Partien des Alterthums Auszüge aus den frühern Hiftorikern, befon- 
ders aus Dio Caffius, enthält. Eine Fortſetzung lieferte Nicetas Acominatus (f.d.). 
Die beften Ausgaben befigen wir von Hieron. Wolf (Baf. 1557, Fol.), von Dufreöne 
(2 Bde., Par. 1086—87, Fol) und von Pinder (Bd. 1, Bonn 1841). Außer andern 
tirchenhiftorifchen Schriften wird ihm mit großer Wahrfcheinlichkeit auch ein griech. Lexikon 
zugefchrieben, herausgegeben von J. A. H. Tittmann (2 Bde., Lpz. 1808, 4.). Bol. 
Schmidt, „Aber bie Quellen des 3.” in der „Zeitfchrift für die Alterthumswiſſenſchaft“ 
(1839, Nr. 30-36). = 5 = 
Zone heißt in der Stereometrie jeder Theil der Kugeloberfläche, welcher zwifchen zwei 
parallelm Kreifen der Kugel eingefchloffen ift eder durch einen ſolchen abgefchnitten wird, 
allgemeiner jedes von zwei parallelen Kreifen eingefhloffene Stüd ber Oberfläche eines 
durch Umdrehung einer krummen Linie entftandenen Körpers. — Zonen, Erdgürtelober 
Erdſtriche heißen diejenigen Streifen der Erdoberfläche, welche zwifchen zwei dem Aqua« 
tor parallelen Kreifen eingefchloffen find. Man unterfcheidet vorzüglich dreierlei Zonen: die 
heiße Zone, bie Falten und die gemäßigten Zonen. Die heiße Zone ift der ziwifchen den beiden 
Wendekreiſen (f. d.) eingefchloffene Theil der. Erdoberfläche; alle Orte diefer Zone haben 
bie Sonne zweimal des Jahre im Zenith. Zieht man in einer Entfernung von 23° 28 von 
den beiden Polen (f. d.) zwei dem Aquator parallele Kreife, welche Polarkreife genannt - 
werden, fo fchließt jeder derfelben einen Theil der Oberfläche der Erde ein, in beren Mitte 
der Pol ift. Man nennt fie die beiden kalten Zonen. Der übrige Theil der Erboberfläche 
befteht aus zwei Zonen, bie zwiſchen einem Wendekreiſe und dem ihm nächften Polarkreife 
eingefchloffen find, und die man die beiden gemäßigten Zonen nennt. Die gemäßigten Zonen 
find die gluͤcklichſten; ſie entbehren zwar der üppigen Vegetation bes heißen Südens, haben 
aber dafür auch die ewigen Eisfelderdes Nordens nicht underfrenen fich fo eines mäßigen und 
angenehmen Wechfeld von nicht zu großer Hige zur erträglichen Kälte. Won der ganzen 
Erdoberfläche kommt übrigens die größere Hälfte (etwa "/z) auf die gemäßigten Zonen, 
39%, auf die heiße und nur wenig über Y5 auf bie falten Zonen. 
oochemie,f. Thierche mie. 
oolithen heißen verſteinerte Reſte vorweltlicher Thiere. Sie beſtehen, ſoweit ſie von 
Wirbelthieren herrühren, aus Knochen (Maſtozoolithen von Saͤugthieren, den ſehr 
ſeltenen Ornith olithen von Vögeln, Herpetolithen von Reptilien und Ichth yo⸗ 
lithen von Fiſchen), wol auch aus Abdrücken ganzer Skelette, z. B. gewiſſer Saurier oder 
Eidechſen (ſ. d.) und zumal der Fiſche in der Subapenninenformation, dem Jura und 
Kupferſchiefer. Von den Wirbelloſen gibt es eine unüberſehbare Menge in Form mehr 
oder minder verſteinerter Schalen von Mollusten (f.d.), z. B. Schneden (f. d.) und 
Mufcheln, von den faft ganz erlofchenen Erinoiden (Seelilien) und den noch jegt, wenn auch 
weniger häufigen Seeigeln oder Echiniten (ſ, Ehinoiden) und Seefternen (f. b.) oder 
Afteriten. Beiweitem weniger zahlreich find die Reſte der Gelenkthiere, unter welchen die den 
Krabben verwandten Trilobiten vorwalten, während eigentliche Infekten in geringer Menge 
und nur in den neueften Schichten als Abdrücke oder in Bernftein eingefchloffen vorkommen. 


‘ 
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Zoologie. Ber Zwecdk der Zoologie ift die Kenntniß der Thiere (f.d.)5 erreicht 
wird jener durch Unterfuchung des individuellen Baues, fowol im Innern ale im Au⸗ 
Sern., durch Erforfchung der Lebenserfcheinungen, durch Feftftellung der fowol ben Grup» 
pen als den einzelnen Arten eigenthünmlichen und befländigen Kennzeichen, endlich durch 
Einreihung der in genannten Beziehungen erkannten Thiere in das Fachwerk des Syſtems. 
Nicht als Hülfswiffenfchaften, fendern als eigentliche Grundlage der Zoologie erfcheinen ſo⸗ 
nad) Anatomie oder Zootomie und Phyfiologie, die beide ihre wahre Bedeutung erſt da- 
durch erhalten, daß fie zu vergleichenden werden, daher die Umänberungen, welche ber 
thierifche Organisunus von der Stufe höchfter Vollkommenheit bis zu der an die Pflanze 
erinnernden Einfachheit der niedrigften Formen erfährt, aufzufinden und in ihrer Bedeutung 
zu würdigen fuchen. Aus der Erkenntniß diefer Thatfachen entfpringt erft die Möglichkeit, 
die äußere Lebensweife und Sitten eines Thieres zu erklären und ihre Nothwendigkeit nady- 
zumweifen. Iſt biefe Behandlung des Stoffs auch nicht überall möglich, weil die vorhan- 
denen Beobachtungen zur Begründung von Schlußfolgerungen oft nicht ausreichen, fo ift 
fie doch die allein philofophifche, allein zum Zweck führende und allein ber ernften Wiſſen⸗ 
ſchaft würdige. Diefem theilweife bereits erreichten Ideale gegenüber fteht jene jetzt fehr 
veraltende Gefhichte der Thiere, bie man vorzugeweife Naturgeſchicht e (f. d.) nannte 
und welche mit Übergehung oder bürftigfter Behandlung des anatomifchen und phyfiologifchen- 
Theils entweder nur künftliche Syſteme kennen lehrte, oder Anekdoten aus der Biographie 
der Thiere fammelte und unverbunden nebeneinander ftellte. Daß Chemie und Phyſik 
gleichfalls für die Zwecke zoologiſcher Forfchung unentbehrlich find, ift nicht zu beweiſen 
nöthig, indem es bekannt ift, daß gegenwärtig die Naturmwiffenfihaften (f. d.) inein« 
anberfließen und keine von der andeen.ganz gefondert ſich behaupten kann. Was bei Be- 
fprechung der Botanik (f.d.) über Zerfällung der Geſammtwiſſenſchaft in einzelne mir 
klingenden Namen belegte Wiſſenſchaften gefagt wurde, gilt auch von der Zoologie, den 
felbft die fogenannte ötonomifche Zoologie ober bie Forftzoologieu.f.w., obwol fchein- 
bar fehr fern liegend, laffen eine durchaus wiffenTchaftliche Behandlung zu und erweifen 
fi) dann als natürliche Glieder des Banzen. In jener vollkommenen Geftalt erfcheint das 
zoologifche Studium feit wenigen Menſchenaltern. Mag es auch fein, daß die Brahmanen 
Audiens und die Priefter Ägyptens einige tiefere Kenntnif des Thierreichs befeffen und diefe 
unter Mythen verborgen haben, fo fteht uns wenigftens über den Umfang dieſes Wiffens 
ein Urtheil nicht zu. Vereinzelt ragt Ariftoteles weit über das Alterthum hervor; die Menge 
feiner pofitiven Kenntniffe in der Zoologie erweckt noch jegt Erflaunen, mehr aber noch feine 
philofophifchen Anfchauungen der Thiermwelt, unter welchen viele erft gegenwärtig richtig be- 
griffen und zu Ehren gelommen find., Bon den oberflächlichen und abergläubifchen Compi⸗ 
latoren, abgefehen von Plinius und Alian und mit Übergehung des düftern Zeitraums des 
Mittelalters, begegnen wir erft im Anfange des 16. Jahrh. den Spuren einer entftehenden: 
und nad) wiffenfchaftlicher Form ftrebenden Thiergefchichte. Belonius, Nondelet und Ges⸗ 
ner begründeten diefe Richtung und die Eroberungen der Europäer in Afien und Amerika 
reisten nad) und nach wiffenfchaftliche Reifende und Samnıler, die im 17. Jahrh. zahlreicher: 
wurden und unter welchen der Sathſe Georg Marcgraf, der Begleiter des Morig von Naf- 
fau in Brafilien, und der Spanier Hernandez in Merico die erften waren. Zu Anfang des 18. 
Jahrh. hatte das Material fich fehr gemehrt und in allen Ländern Europas, die ſſaw. und 
mohammedan. ausgenommen, waren Forfcher aufgeftanden. Die erften Verfuche foftema- 
tifcher Mufzählungen wurden Damals gemacht; indeffen, wenn in den zwei oder drei oberſten 
Claffen die damaligen Zoologen leichteres Spiel hatten als die Botaniker auf ihrem Gebiete, 
fo fah es um ſo ſchlimmer aus in allen übrigen Abtheilungen bes Thierreichs, und Feines der 
entworfenen Syfteme, als der einzigen damals gewöhnlichen Beſtrebung, konnte mit man- 
em ältern botanifchen den Vergleich aushalten. Linne(f. d.) gab endlich auch auf dieſem 
Felde einen glänzenden Beweis feines ordnenden Geiſtes; ebwol der Pflanzentunde ftets 
mit unverkennbarer Vorliebe zugethan, unternahm er bie große Arbeit, das Thierreich an⸗ 
Zuordnen, und übertraf fehon durch feinen erften unvollkommenen Verſuch im 3. 1735 alle 
Vorgänger. An dem glänzenden, aber oberflächlichen und hartnädig einfeitigen Buffon 
(f- d.) fand er einen unverföhnlichen Gegner, den jedoch die Nachwelt nach Verdienſt be 
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urtheilt hat. Mehr als man gewoͤhnlich vorausſetzt, hat Linne auf Anatomie Gewicht gelegt, 
und ſicher ahnte er die dereinftige Auferbauumg der Zoologie auf neuen Grundlagen indeſſen 
erlebte er dieſe Revolution nicht, die zum Theil ſchon in ſeinen Zeiten durch geiſtreiche und 
fleißige Forſcher vorbereitet wurde. Gegen Ende des 18. Jahrh. brach endlich eine andere 
Anſicht, ſowol in Deutſchland als in Frankreich, fi Bahn, und Cu vier (ſ d.) hatte das 
Verdienſt, aber auch das Glück, fie zuerſt in Schriften vorzutragen und gegen die Einſprüche 
der Altern Schule zu vertheidigen. Die blofe Aufzählung ber Männer, welche ben neuen 
Weg betraten, würde zu vielen Raum erfobern. Haben auch die Deutfchen burch Beimen⸗ 
‚gung naturphilofophifcher Elemente diefer neuen Zoologie eine Zeit lang eine befonbere, 
vielleicht nicht allezeit förderliche Richtung gegeben, fo haben fie burch mehr praktifches Ver⸗ 
fahren in der Folgezeit fich um fo mehr ausgezeichnet und können hinfichtlich ihrer Leiftun- 
gen auch) auf biefen Gebiete jedem andern Volke kühn entgegentreten. er 
Die Zoologie hat nicht allein mit einer vielfach größern Zahl von Wefen fich zu beſchaͤf⸗ 
. tigen als die Botanik, fondern auch mit Weſen, deren Bau, von mehren Grundformen aus 
gehend, weit mehr Umgeftaltungen zuläßt und folglich auch durch zahlreichere.und bedeut⸗ 
ae "Außerungen ber ihnen eigenthümlich ‚zuftehenden höhern Lebensthätigkeiten bie 
Pflanzen übertrifft. Unter folchen Umftänden ift die Umfaffung ihres ganzen Gebiets und 
gleiche Vertrautheit mit allen Theilen beffelben Feinem Einzelnen mehr möglich. Anders 
verhält es fich aber mit allgemeiner, auf Umriffe fich befchränkender Kenntniß, deren Erlan⸗ 
‚gung jegt ebenſo Durch die feiner großen Stadt abgehenden Sammlungen ald durch eine un⸗ 
- gemein reiche Literatur verhältnißmäßig erleichtert. wird. Des Vortheils freilich, foftematifche 
Verzeichniſſe faft aller bekannten Species zu befigen, erfreut fich ber Zoolog nicht wie ber 
Botaniker, indem die Herfiellung eines folchen Werks felbft für zehn oder mehre in ver⸗ 
ſchiedenen Fächern heimiſche und mit gleichem Geiſt und Fleiß arbeitende Männer :eine 
unlöosbare Aufgabe fein würde. Für die einzelnen Fächer ift daher ſtets die Specialliteratur 
zu.benugen; für gewöhnliche Zwecke und Überſicht ded Ganzen reichen aus Wiesmann, 
„Bandbuch der Zoologie” (2. Aufl., Berl. 1843) und Eupier, „Das Thierreich; geordnet 
nach. feiner Oxganifation” (deutſch von MWoigt, 6 Bde., Lpz. 1831 — 43). Umfaſſender 
"find Oken, „Allgemeine Raturgefchichte" (Bd. 4—7, enthaltend das Thierreih, Stuttg. 
1833-38) und 9. G. 2. Reichenbach, „Vollſtändigſte Naturgefhichte u. ſ. w.“ 
(Dresd. 1845 fl)... — | — 
Zoophyten, d.5.Pfanzenthiere, bildeten in den aͤltern zoologiſchen Syſtenen 
‚ ine.aus ſehr ungleichartigen Beſtandtheilen zufanmmengefegte, ſogar gewiſſe pflanzliche 
Organismen enthaltende, den Würmern (ſ. d.) zugezaͤhlte Abtheilung. Cuvier dehnte den 
Begriff gleichfalls ſehr weit aus, indem er als Zoophyten alle ſolche wirbelloſe und nicht 
gelenkfüßige Thiere wollte gelten laſſen, an welchen die, ſtrahlige Bildung, d. h. die Grup⸗ 
pirung gleichnamiger Theile in der Peripherie eines einzigen Mittelpunkts, wie z. B. an 
Seeſternen (f. d.), hervortrete, das Nexvenſyſtem undeutlich und die ganze Organiſa⸗ 
tion einfach ſei. Im Widerſpruch zur eigenen Definition ſtellte er aber ganz aſymmetriſche 
Thiere und Eingeweidewürmer (ſ. Ent o zoen) in jene Claſſe. Das Unpaſſende einer ſolchen 
Vereinigung iſt durch fpätere Korfcher genügend nachgewieſen und der Name Zoophy⸗ 
ten auf eine natürliche Gruppe, diejenige ber Polypenthiere, befchräntt werden. Dieſe 
“nähern ſich dürch einfacheren Bau, hauptfächlich aber durch die Art der Vergrößerung ihrer 
Gefammtgebilde und die daher entfpringenbe äußere Ahnlichkeit den Pflanzen; fie Haben 
fämmtlich einen ftrahligen Bau, entbehren äußere Sinnesorgane, find bald van leberartigem, 
bald nur gallerartigem Gewebe, individuell oft von mikroſtopiſcher Kleinheit, zum großen 
Theil angemwachfene Thiere ohne andere Drgane als eine innere Verdauungshöhle und ohne 
irgend nachmweisbares Nervenfoftem, dennoch ziemlich empfindlich und häufig mit ber Fähig- 


— — — 





keit der Kalkabſonderung begabt; ſie erzeugen daher den Korallenſtock oder das halbhornige | 


Gebilde, welches in den fogenannten Seefächern (Gorgonien) bekannt genug iſt. Alle 
gehören dem Meere an, Dan theilt fie in Blumenthiere (Anthozoa), welche nur einen 

. Mund und Magen haben (die Seeanemonen ober Actinien, die einen Kaltftod ober hornig- 
kalkigen Stamm erzeugenben Korallenthiere) und in Moosth ie re (Bryozoa) mit Mund, 
Magen, Darmkanal und After. Sehr großes Verdienft um Anordnung biefer Thierclaſſe 
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Zooktsmie, d. h. Thierzergliederung, tft gleichbedeutend mit Thieranatomie, der Wiſ⸗ 
ſenſchaft von der Organifatten des thieriſchen Körpers. 

- Böpfe ober Haarzöpfe ſcheinen ſchon fehr frühzeitig getragen morben zu fein, mie 
denn auch bekannt iſt, daß die Gernmnen Haarzöpfe auf dem Wirbel hatten, ungefähr in ber 
Art, wie no) gegenwärtig mehre wilde Völker ber Sübfee fie tragen. Hauptfächlich gegen 
Hiebwunden auf den Kopf: und in den Naden fchügend, war ber Zopf ein nothwendiges 
Stüe für einen Soldaten. Er kam zuerſt bei der franz. Armee unter Ludwig XIV. auf und 
wurde fpäter auchin andern Heeren eingeführt. Die wahre Zopfperiode, wo ein jeder arflane 


dige Mann einen Zopf haben mußte, war das 18. Jahrh. Obſchon bie franz. Reiterei noch 


gegenmärtig einen kurzen dieten Zopf trägt, fo war es doch die franz. Revolution, welche 
zuerft bie Zöpfe außer Mobe brachte. In Schweden wurden fie 1805, in Preußen, Oftreich, 
Rußland und den meiften andern beutfchen Staaten im 9.1807 bei ben Armeen abgefchafft. 
Rur der Kurfürft Wilhelm I. von Heffen behielt bie Zopfe für das Militair bei, die er auch 
nach der Rückkehr in fein Stammland wieberherftellen ließ, und bie erft mach feinem Tode 
im J. 1823 verſchwanden. Ä 

- Zorge, ein Dorf am Harz im braunfchweig. Diftriet Blankenburg, mit 1300 E., 
genannt nach dem gleichnamigen Harzfluſſe, ift befonbers feiner Eiſenwerke wegen berühmt. 


Außerdem gibt es dafelbft eine Mafchinenfabrit, Ragelſchmiede und Drahtzieherei. 


Zorn heißt der Verdruß als Affect in feiner männlichen, energifchen Auferung, 
welche nach Außen geht und in gemwaltfame Handlungen ausbricht. Im Zorn wird das 
arterielle Gefäßſyſtem aufgeregt; der Puls ift im Paroxysmus bes Zorns groß, voll und 
hart, das Geſicht roth und aufgetrieben, die Stien runzelt fich, die Augen treten hervor, 
dev ah in Bewegung. Dabei iſt die Abfonderung der Galle befonders reichlich, 
die eine krankhafte Befchaffenheit anzunehmen fcheint. In den höchften Graden aber und 
bei nervoͤſen Individuen Springen dieſe Aufregungen vieler Organe und Functionen fehr 
bald in den entgegengefegten Zuſtand von Unterbrüdtung aber; in ber Regel gefchieht dies 
erft, wenn die Leidenfchaft ausgetobt bat, worauf noch längere Zeit einige Abſpannung 

urückbleibt. Die Geneigtdeit zum Zorn tt bei den einzelnen Dienfchen, namentlich nach den 
* mperamenten (f. d.) ſehr verſchieden. Bei öfterer Veranlaſſung und Mangel an 
Befchraͤnkung und Gelbflöcherrfchung entſteht Jah zornz doch nennt man oft auch fo jeden 
ſchnell hervorbrechenden Zorn. Es liegt in ber Natur des Zorns, daß derfelbe der Gefund⸗ 
heit oft nachtheilig werden müſſe. Die gemöhnlichften Krankheiten, die er erregt, find 
higige, namentlich Sallenfieber, Entzündungen ber Leber, bes Herzens, Gehirns u. f. w., 
galfiges Erbrechen und Cholera, ja felhft Manien können entftehen. Solche Zufälle tre 
ten unmittelbar nach dem Zorn ein; andere folgen nach längerer Dauer und öfterer Wieder⸗ 
tehr, 3. B. Krämpfe, Lähmungen, Gelbſucht, Waſſerſucht, Auszehrung und nervöſe Fieber. 
Die Milch von Zorn ergriffener Mütter und Ammen veranlaft Eonvulfionen des Säug- 
lings; es iſt fogar vorgekommen, baf fie gleich flarfem Gift augenblicklich den Tod des 
Säuglinge herbeiführte. Die Bekämpfung des Zorns wirb immer von der Stärke und 
Bildung des eigenen Geiſtes ausgehen müffen, denn alle Beranlaffungen dazu dürften ſich 
wol ſchwerlich immer entfernen laſſen. Die übeln phyſiſchen Wirkungen bes Zorns laffen 
fi oft durch beruhigende und kühlende Mittel verhüten oder mindern. 

Borndorf, ein Dorf im Regierungsbezirk Frankfurt der preuß. Provinz Bran- 
denburg, ift in der Geſchichte berühmt durch bie Schlacht amı 25. Aug. 1758, welche die 
bes Siebenjährigen Kriegs (f. b.) war. Die Ruffen, welche im Anfange 
bes I. 1758 umter General Fermor, dem Nachfolger bes in Ungnade gefallenen Grafen 
Kprarin, das unbefchüpte Königreich Preußen befegt hatten, rückten im Aug. gegen Pom⸗ 
mern und bie. Neumark vor, verheerten die Länder, weiche fie durchzogen, alfenthalben 
auf die unmenfchlichfte Weile und begannen am 15. Aug. die Belagerung von Küftrin. 
Durch ein 24flündiges Bombardement wurde die Stadt in Aſche gelegt; die Feſtung aber 
widerfiand, da ber preuß. General von Dohna, obgleich zu ſchwach, dem 50000 M, ſtarken 
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Auf die Nachricht yan- 
brach der König, nad) 


dm der Yuſſen eine Schlacht zu Tiefen, mit feinen aue — under 
rüppen fi) jenſeit der Oder aufgeſtellt Haste und von da aus bie Beſatung anteruste. 
dem durch Mord und Verwüſtung bezeichneten Vorrücken der Rtuſſen 
ein er den Befehl über die in Schleſien zuruückbleibende Armee Dem 
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ldmarſchall Keith anyertraut.hatte, mit 1.4 Bataillonen und 
000 M., in Eilmärfchen nach. der Neuniark auf, lang te am 
b vereinigte fich bei Küftein mit Dohna's Truppen, ſodaß er 
on 30000 M. fah. Die Erbitterung ber Preußen, als fie 
as veröbete Land zogen, ſteigerte fich zum heftiaften Rache⸗ 
über das Unglüd der fo unmenfchlich behandelten Einwohner 


in keinen Pardon zu geben, und ließ fogar bie Brücken, bie 


a, abbrechen. Am 23. ging.der König bei Güſtebieſe über die 
on bob der General Fermor die Belagerung von Küſtrin auf 
n Quartfchen und Zicher eine Stellung, in der er die Schlacht 
am 24. Narhmittags bis an die Miegel, einen zwar nieht pre 
dem er die Nacht Über ſtehen blieb, rüdte, nachdem er am 
nfelben paſſirt hatte, in drei Colonnen durch einen wor feine 
tellte fich hinter Wilkersdorf längs ‚der Anhöhen vor bem 
tordnung. Die Rufen hatten die in ihren Türkenkriegen ge 
heures Viereck mit ein» und ausgehenden Winkeln, Die Gay 
deffelben, angenommen und waren vom Rücken und ber red» 
tigen Quartſchener Grund gedeckt, während der linke Zlügel 
; die Preußen follten nad) dem Plane des Königs in der bei 
Schlachtorbnung vorrücken. Er ließ demnächſt die Ayantgarde 
rücken; an dieſe lehnte ſich etwa 300 Schritt zurück ber linke 
e Cavalerie zugetheilt war, während der rechte Flügel steh! 
zeweglich zurückzuhalten. Um acht Uhr Morgens Iagann die 
anonabe. Die preuf. Artillerie, äußerſt vortheilhoft auf den 
im Quarre ſo heftige Wirkung, daß der General Farmor ſich 
d das Gepäck qus dem Quarre herqusgehen zu laffen. Sept 
mit der Avantgarde anf bie Ruſſen los; weil jahach der linke 
oelcher zur Unterſtüßung dexſelben ‚nur langſam nachrücen 
, zu raſch vordrang, gerieth ex mit dar Avantgarde in gleiche 
ne linke Flanke blos. Dieſen gebotenen Vortheil zu benutzen, 
ld die ruſſ. Reiterei aus ber Mitte bes ſich öffnenden Quarree 
uf. Bataillone und trieb fie bis 3. zurück. Zugleich bewegte 
‚ren feindlichen Fronte vorwärts, um die gewonnengn Erfolge 
h Seydlitz mit der noch Hinter 3. fiehenden Cayalerie auf die 
ſo nachdrücklichen Angriffs nicht gewärtig mar, u Ihe 
ende Linie ihres Fußvolks zurück, ſodaß diefes, zZugleich im 
‚gimentern angegriffen, narh einem Eurzen, aber bluti 


auseinander gejagt wurbe. Als hierauf um ein Wer, Miittuge 


16 müde, ſich gegen 3. zurückzog, um ſich neu zu farznicen, 


ze beſchäftigten rechten Flügel gegen ben, nych herübrcen 
aden ſich hei demſelben die A Kem 


Preußen, Srenz und Affehurg , dedsaurieb 


angen. Als aber die indes mieber,gehamanmie 


13 preuß. Infanterieregimenter, von | 


Beichen brachte, fehienen au) Se, amfähren | 


en Feinde gegenüber verloren. Da Eng 

i, warf ſich in bie entſtandene Lücke unh ae) 
n Moraft bei Quartfchen. Zugleich ſtůürzten 
ßen, Aſſebuxg u. f we, Die top, dep ẽ 


| nen 
en waren, auf das zuff. Fuſvoik und drang⸗ 
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tem es der von. der Verfalgung zuuiuflchrenden-Seybleg’gchen Meiterei'entgegen. Nunmehr 
entfland ein wildes Handgemenge, wo Freund und Feind ohne Ordnung Mit Säbel, Ba⸗ 
yonnet und Flintenkolben umtereinander gemiſcht ſich ſchlug, bis eine Seitenbemegung der 
Preußen, die den Ruſſen bie Gefahr einer völligen Umzingelung drohte, den Rückzug der- 
felben in verwirrte Flucht verwandelte. Die.nbgebtochenen Brüden hatten den Rüdzug der 

fen außerordentlich erſchwert, "bie verzweifelte Gegenwehr berfelben hervorgerufen und 
eine noch größere Auflöfung ihres Heers gehindert. Beide Theile blieben bie Nacht über auf 
dem Schlachtfelde Heben, Zeſchieden durch den Galgengrund, die Preußen mit bem rechten, 
die Nuffen mit dem Tinten Flügel gegen Quartſchen. Am folgenden Tage begann zwar 
die Kanonade von neuem, allein der Mangel an Munition bei der Infanterie und die große 
Abmattung der Cavalerie hinderten Die Erneuerung der Schlacht. Die Ruſſen zogen ich ſchon 
um elf Uhr Morgens gegen die in Ihrem Rücken liegende Drewitzer Haide, wo fie während der 
folgenden Nacht ihre Retirade nach Landsberg bewerfftelligten. Der König verfolgte fie noch 
eine Zeit langden Warthabruch entlang und ließ zuihrer Beobachtung ben General Dohna zu- 
rück. Der Verluſt auf beiden Seiten war bedeutend. Die Ruſſen hatten in der zwölfſtündigen 
Schlacht 239 Offiziere und 18000 Todte und Verwundete, nebſt 103 Geſchützen, 27 Fah⸗ 
nen und einem Theil der Kriegbkaſſe, die Preußen 11300 M. und 26 Kanonen nebſt 
einige Fahnen verloren, weiche Die Ruſſen bei dem Zurückgehen des rechten Flügels in ihre 
Gewalt bekommen hatten. Unter ben gefangenen Ruffen befanden ſich die Generale Ezer» 
nitſchew, Soltitew, Fürſt Sulkdwſky u. A. denen der König, als fie chm nach ber Schlacht 
vorgeftellt wurden , über die unmenſchliche Art, wie fie in feinem Lande gehauſt, ernſte Vor⸗ 


märfe machte. ‚Freimüthig geftand Friedrich, daß wicht er, fondeen Geyblig din Sieg er» 
— 


rungen habe. 
: Zorsafter, in den heiligen Büchern, die feinen Namen führen, Zarathuſtra, 


d. i. Goldſtern, bi den jegigen Perſern Ferd uſcht genannt, ber Neformator der Volks⸗ 


religion im nordoͤſtlichen Perſien und zufolge ihrer fortſchreitenden Entwickelung auch im 
ſüdlichen Perſien, iſt hinſichtlich ſemer Geſchichte in ein Dunkel gehüllt, das ſelbſt bie ftrengfie 
Kritik nieht zu lichten dermocht hat. Am wahrfcheinichkten iſt es, daß er geraume Zeit vor 
Cyrus gelebt abe. Die ihm beigefegte Neligionsveränderung darf nicht ald eine durch⸗ 
gängige Neuerung angefehen werden; er ging vielmehr fehr beſtimmt von einem vorgefun⸗ 
denen vollämäfigen Grunde aus und baute barauf zweckmaͤßig weiter. (8. Perfifche 
Neligion.) Es iſt nicht ausgemacht, ob anfangs blos die Magier diefe verbeſſerte Glau⸗ 
bensordnung annahmen, ober ob diefelbe fogleic, im Allgemeinen unter den Medern Wurzel 
foßte und fpdter von ihnen auf die Perfer, ihre fiegreichen Beherrfcher, überging. Kurz 
nach der Zeit des Sokrates war fie ſchon tief in Perfien eingedrungen und blühte bis zum 
Sturze dee pers. Reichs unter Alexander dem Großen, von wo an griech. Eultur in Perfien 
anfing herrfchend zu werben. Unter ber fpätern Dynaſtie der Saffaniben, von 220-636 
n. Chr., wurde bie Lehre bes 3. künſtlich wieder zur Staatsreligion erhoben, bis ber ſiegreiche 
Mohammedanismus die alte Lehre gänzlich ſtürzte; nur einzelne Trümmer ihrer Anhänger 
erhielten ſich in ber fuböftlichen Gegend bes perf. Reichs, namentlich in Yezd, andere wan⸗ 
berten mach: ber Haldinfel Guzurate in Indien, wo fie dem Glauben ihrer Vorfahren treu 
geblichen find. (S. Gebern.) Die weientlihen Glaubensbeftimniungen des 8. kommen 
im der zum Shell von ihm herrichrenden Zendaveſta (f. d.) vor. 


Zorrilla y Moral (Don Jofe), der befiebtefte und populaicfte Dichter Spaniens 


unter den jegtiebenden, wurde am 21. Bebr. 1817 zu Valladolid geboren. Im I. 1827 
Ite er mit feiner Familie nad) Madrid und befuchte die Eollegien in den Semanario 


de los nobles. Frühzeitig entwickelten ſich feine poetifehen Anlagen und befonderd feine Bor- - 


liche für das Theater. Im 3. 1833 kehrte er nach Spanien zurück, doch konnte er fich mit 
ſeinem Vater nicht einigen, da Diefer von ihm verlangte, daß er ſich dem Rechtsſtudium und 
der juridifchen Laufbahn widme, 3. aber eine unüberwinbliche Abneigung dagegen hatte. 
8. mußte nun nath des Vaters Willen ſich nach Toledo begeben, mo er Aber ſtatt bet Collegien 
die Alterthümer jener Stabt befuchte und Verſe machte ſtatt juridifcher Abhandlungen. 
Daher fand er nach feiner Nückkehr Id vaterliche Haus, nunmehr zu nn } eine ſchlechte 
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Aufnahme; er tröftete ſich indeß mit der Lecture von Chateaubriand's Schriften und dem 
Studium ber Bibel. Int folgenden Jahre mußte er fich nach Valladolid begeben, um bie 
vom Bater ihm beflimmte Laufbahn zu verfolgen; aber auch hier widmete er ſich faſt aus⸗ 
Schließend poetifchen Studien und Arbeitet und trat zuerft ald Dichter auf mit einigen Ver⸗ 
fuchen in der Zeitfchrift „El artista”. Um fh dem argen Zwange im väterlichen Haufe zu 
entziehen, entfloh er endlich mit einigen Realen in ber Tafche nad, Mädrid. Es war am 
15.%ebr. 1837 bei dem Begräbniß des unglüdlichen Dichters Karra (f.d.), daß 8. durch ein 
Trauergedicht, das er an deffen Grabe vortrug und das große Senfation machte, die Auf- 
merkſamkeit der Reſidenz auf fich 309, indem man fogleich in diefem begabten Süngling einen 
Erfag für den Dabingefchiedenen erblickte. Schon wenige Monate danach gab er ben erſten 
Band feiner Poefien heraus und von da an war Z.'s literarifcher Ruhm begründet. Seine 
erften Arbeiten find zwar noch mehr oder minder Nachahmungen der neuromantifchen 
franz. Schule oder ber altfpanifchen, beſonders Calderon's; in den fpätern aber, vorzüglich 
in den „„Cantos del trovador”, einer Sammlung von Igrifchsepifchen Gedichten, Volksſagen 
und Legenden, mußte er das Altnationale mit dem Modernen glücklich zu verbinden. Er iſt 
auch fehr fruchtbar; denn außer der bedeutenden Anzahl Inrifcher und epifcher Gedichte, die 
er bereits erfcheinen lieb, hat er faft jährlich die Bühne auch mit ein paar Stücken bereichert, 
worunter feine Komödie „El zapatero y el rey“ im alten Nationalftil ein. Lieblingsſtück ge 
worden ift; im Dramatifchen ift er jedoch weniger’ glücklich und hafcht zu viel nach melobra- 
menartigem Effett. Dagegen find unter feinen Iyrifch-epifchen Gedichten einige Meifterftüde 
in Sprache und Stil, wie die „Introduccion de los cantos del trovador”, worin ex fich am 
meiften charakterifirt hat; die darin enthaltene poetifche Erzählung „A buen juez mejor 
testigo“ u.f. mw. Seine Werke erfihienen geſammelt unter dem Titel „„Poesias” (2, Aufl., 
Madr. 1840 fg.) und umfaffen bis jegt zehn Bande; außerdem erfchienen von ihm „Can- 
tos del trovador. Coleccion de leyendas y tradiciones hist6ricas’’ (3 Bde., Madr. 1840 
—41); „Floras perdidas. Poema” (Mabdr. 1843) und „Obras completas, precedidäs 
de su biografia por Ildefonso Ovejas’ (2 Bde., Bar. 1847). 
... Bofimuß, ein fpäterer griech. Gefchichtfejreiber, der In der Mitte des 5. Jahrh. n. 
Chr. zu Konftantinopel unter Theodoſius II. als Staatsbeamter lebte, fchrieb eine Geſchichte 
des rom. Kaiferreichd. in ſechs Büchern, welche die Zeiten von Auguftus bis 410 n. Chr. 
umfaßt und durch Reinheit und Klarheit der Sprache, durch Schärfe des Urtheils, ſowie 
durch ftrenge Unparteilichkeit, befonders in Rückſicht auf die Chriften, fich auszeichnet. Die 
beften Ausgaben beforgten Eellarius (Zeig 1679; 3. Aufl., Jena 1729), Neitemeier (Lpz. 
1784) und 3. Bekker (Bonn 1837), Eine deutfche Überfegung lieferten Seybold und 
ler (2 Bde., Franff. 1804—5). | 
Zrinyi oder Zrini (Niklas, Srafvon), Feldherr Kaifer Ferdinand's I., Ban von Kto 
atien, Dalmatien und Slamonien, Tavernicus in Ungarn, wurde 1518 geboren und ſtammte 
aus dem alten ſlaw. Gefchlerhte der Grafen von Brebir. Den Namen hatte feine Familie 
1347 von dem Schloffe Irin angenommen. Schon als zwölfiähriger Knabe verdiente fidh 
3. bei der Belagerung Wiens die Gunft Kaifer Karls V., der ihn mit einem Streitroß und 
einer goldenen Kette befchenkte. In der Folge zeichnete er ſich in den Feldzügen gegen Johann 
von Zapolya aus, der das Königreich Ungarn dem Erzherzog Ferdinand von Oſtreich flreitig 
, machen wollte, und gegen den Sultan Soliman, Zapolya’8 Bundesgenoffen. 3. führte faft 
. immer die Vor⸗ ober Nachhut. Beſonders vervollfommnete er den Dienft der leichten 
Neiterei. Seine Heldengeftalt, feine Lebhaftigkeit, feine Freigebigkeit im Belohnen, fein par 
teiloſer Ernſt im Strafen untermarfen ihm unbedingt die Gemüther feiner tapfeın Scharen 
ſelbſt zu dem fchwierigften Unternehmen. Daher kam e8 auch, daß 1542 feine Ankunft in 
dem lange ſchwankenden Treffen bei Pefth wie ein Blig unter die. Feinde fuhr und’ ben Aus- 
ſchlag des Siege gab. Mit ähnlichem Erfolge und durch gleiche Überlegenheit vertheibigte 
er zwölf Jahre lang Kroatien, dem er ald Ban vorftand, wider bie Osmanen, bie er 1562 
bei Szigeth ſchlug. Ungarn hingegen war großentheils ſchon türk. Paſchalik und ber Überreft 
zum Tribut genöthigt. Da wollte Soliman 1566 von Belgrad aus auch noch Szigeth 
erobern. Eine Niederlage, die der türk. Vortrab bei Sziklos duch Z.'s Scharen erlitt, reigte 
des Eultans Zorn zum ſchnellen Angriff. Der berühmte Großvezier Mehmed Sokolowich, 
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ein kroatiſcher Renegat, zog mit 65000M. dem Großherrn voraus. Uber die angeſchwollene 
Drau mußte unter ungeheuern Schwierigkeiten eine Brücke gefchlagen werben; der firenge 
Befehl des Sultans erzwang nach mehren verunglücten Verfuchen das Unmögliche, und 
das Heer ging vom 1.—5. Aug. über ben Strom. Sept verfammelte 3. feine Krieger, 2500 
an ber Zahl. Nach feinem Vorgange ſchworen Alle, für ihren Glauben, für den Kaifer and 
das Vaterland zu flerben. Die Lage Szigeths zwifchen zwei Flüffen, in moraftiger Um⸗ 
gebung, die Eintheilung der Stadt in die alte und neue und der Vefig einiger Caſtelle mit 
doppelten Gräben und Bollwerken unterflügte die faum 3000 M. ſtarke Barnifon. Die 
Türken warfen an drei vortheilhaften Poften Batterien auf, verfahen fie mit gewaltigen 
Stüden und befchoffen Zag und Nacht die alte Stadt, die einfache und fhiwache Ringmauern 
hatte. Die Belagerten aber mehrten ſich durch tapfere Ausfälle; als fie mit Gefchüg und 
. dem Degen in ber Fauft das Außerfte gethan, etliche Stürme zurückgeſchlagen, ein heftiges 
anhaltendes Gefecht rühmlich beftanden und unter bedeutendem Verluft an Mannfchaft die 
alte Stadt Fuß für Fuß vertheidigt hatten, ſteckten fie diefelbe an und zogen ſich in die neue 
Stadt zurüd,, die einen zwar tiefen und wafferreichen, aber nicht breiten Graben hatte. Die 
Türken warfen jedoch Erbmälle auf, von denen aus fie mit dem Gefhüg die ganze Stadt 
beherrfchen unb in Ruinen verwandeln konnten. 3., überall der Erſte auf den Punkten der 
Gefahr, wollte durch alle nur erfinnfiche Mittel den Feind an der Ausfüllung des Grabens 
hindern; allein die zahlreichen Feinde erfegten bei Nacht, was ihnen der Tag zerſtört hatte. 
Sn Erwägung ihrer furchtbaren Übermacht, ihrer reichen Vorräthe und ber Gegenwart des 
Sultans felbft, wollte 3. fein Volk nicht unnüg opfern. Er gab daher auch die neue Stadt 
den Flammen preis und warf ſich in das Schloß, ben einzigen und ſtärkſten Rettungspunft. 
Das Feuer der Belagerer dauerte ununterbrochen fort, zugleich festen fie der Feftung, der 
es an Mineurs fehlte, durch Minen zu. Als der Janitfcharenage Ali Baſſa das Waffer 
abgraben mollte, um befto eher zu den Bafteien zu kommen, machten die Belagerten mit . 
400 M. einen fehr gludlichen Ausfall, der aber das Leben vieler, Tapfern Eoftete. Vom 26. 
"Aug. bis 1. Sept. gefchahen täglich fieben und mehre Stürme auf, des. Schloß, Dach alle wur» 
den zurückgeſchlagen. Standhaft wies 3. alle Anerbietungen bes. Feindes von ſich; felbft bie 
Drohung des Großveziers, daß der Sultan feinen vorgehlich in türk. Gefangenfchaft ges 
rathenen Sohn ermorden laffen würde, wenn er die Feftung nicht übergäbe, konnte feinen 
Entfchluf nicht erſchüttern. Vor Zorn und Verdruß darüber außer fi, ftarb Soliman, der 
zulegt 1000 Goldgülden auf 3.8 Kopf gefegt hatte, am 4. Sept. Der Großvezier verbarg 
feinen Tod den Truppen, und am 5. Sept. gelang es den Türken, das äußere Schloß in 
Brand zu fteden. 8. flüchtete mit ben Seinigen in die innere Burg. . In diefer mar. aber 
weder Mund- noch Kriegsvorrath, und ber längere.Befig bderfelben ‚ganz abhängig von 
dem äußern Schloffe. Da unternahmen die Türken am 7. einen allgemeinen Sturm. Schon 
brannte die Burg; ba verfammelte 3. die Seinigen. Ohne Panzer, nur mit Helm, Schild 
und Säbel trat er unter fie. „Gedenkt“, rief er, „eures Eides! Wir müffen hinaus. Ober 
wollt ihr Hier verbrennen, wollt ihr verhungern? So laßt uns fterben als Männer. Ic gehe 
voran; thut, was ich”. Damit flürzte er die Schloßbrüde hinaus, mitten in den Haufen der 
Feinde, feine Sechshundert mit ihm und hinein unter die Hunderttaufende der Türken. Bald 
traf ihn der exfte, dann ein zweiter Schuß; er fiel und kämpfte bis zum Tode, Alle die Sei⸗ 
- nigen kamen um, zum Theil zurückgedrängt in das brennende Schloß. Hier flogen plöglich 
(3. hatte Lunten gelegt) die verfchiedenen Pulverkammern in die Luft und eine große Zahl 
Türken wurde zerſchmettert. Diefe Belagerung hatte dem Sultan über 20000 M. gefoftet 
und ihm felbft das Leben. Der Janitfeharenaga ließ Z.'s Kopf auf einer Stange vor bes 
Sultans Zelt aufftellen; dann wurde das furchtbare Haupt, aus Achtung gegen 3.’5 
Heldentod, dem Faiferlichen Feldheren, Grafen von Salm, nad) Raab geſchickt. Das Ge⸗ 
fchlecht der. 3. erloſch 1703. Won der zerftörten Fefte find nur noch die mit Meben be 
pflanzten Wälle zu ſehen. Theod. Körner hat bie erzählte Kataftrophe zu einem Trauer⸗ 
fpiel benugt, das aber die wahre. Erfchütterung durch ein unnatürliches Effecthafchen 
verfehlt. DVorzüglicher ift das holländ. Zrauerfpiel „Zrini” vom Marquis de Thonars 
(Utr. 1834). 


Zſchokke (Joh. Heine. Dan.), einer ber vorzüglichſten deutſchen Schriftſteller der 
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neuern Ya geb: am. de, 1771. zu: Mugbeburg, erhielt feine Bebung auf der daſtgen 
Kiofteifchuie Ind deur Eymmaß am ·der Altſtabt. Durch eine Reiſe, die bad Anfegen einer 
Flucht hatte, riß er ich 1788.aus feinen Berhälkniffen, trieb ſich eine Feit fang mit wari⸗ 
dernden Sthauſpielern als Schauſpieldichter umher und bezog ſodann, mit. den einigen 


ung efähnt, die Univerſitaͤt zu Frankfurt an der Der, wo er ohne feſten Man Phileföphie, 
Theslogie, Geſchichte und ſchöne Wiſſenfſchaften, auch Kameralwiffenfchaften fluhirte. Sim 
J. 1792. trat ex in Frankfurt als PYrivatdocent auf; doch konnte er weder eine Anſtelkung 
noch eine Beſoldung erlangen. Schon damals ließ er einige dramatiſche Verſuche erſcheinen, 
unter denen ſein „Abaͤllino, Der große Bandit” (Berl. 1793) und „Jullus von Saſſen“ 
(Züv. 1706) das meiſte Glück machten; auch ſchrieb er gegen das Religionsedict. Als er 
aber 1795. mit einem Geſuch um eine ordentliche Profeſſur einkum, wurde ihm daſſelbe 
abgeſchlagen. Hierauf machte er eine Reiſe durch Deutſchland, die Schweiz und Frankreich 
und ließ ſich in Graubündten nieder, mo er bie Leitung einer Erziehungsanſtalt in Reichenau 
übernahm, bie ſich durch ihn und den Altbürgermeiſter Tſcharner ſchnell und kräftig hob. 
Nathe und Gemeinden ber drei Blinde dankten ihm durch Ertheilung des Bürgerrechts, und 
Z. erwibderte dieſe Auszeichnung ſpaͤter durch die Herausgabe der„Geſchichte des Freiſtaats 
der drei Blinde in Rhaͤtien⸗ (Zuͤr. 17985 2. Aufl;, 1817); Seine glücklichen Verhaltniſſe 
ſtörte das 3. 1798. 8. galt, die hochwichtige Frage zu entſcheiden, ob die Bündter für ſich 
allein ſtehen oder mit den Schweizern zuſammenhalten ſollten. Die Vernunft empfahl das 


Letztere, die Leidenſchaft verlangte das Erſtere und drang auch damit durch, trotz des ent⸗ 


ſchloſfenen Widerſtands, den-3. und Tfcharner geleiſtet hatten. Die Überfpannung machte 
ſich bald darauf Luft In Beſchuldigungen und Ausbrüchen bed Verfolgungsgeiſtes, und das 
Seminar murbe ein Opfür dieſer gewaltthaͤtigen Berblenbung. Z: und Tſcharner gingen 
als Deputiete nach Aarau, dem damaligen politifchen Mittelpunkte der Schweiz. Tſcharner 


. 308 ſich indeß bald zurück und erſchwerte dadurch die Laft auf 3.8 Schultern, der als Depu⸗ 


tirter ohnedies ſchon, ſeit dem Einzuge der Oftreicher in Bündten, allein auf ſich und feine 
Kraft geftellt war. Nachdem er kurze Zeit als Chef für das Departement des Schulwefens 
thaͤtig geweſen war, wurde er in der Eigenſchaft eines bevollmächtigten Regierungsrom⸗ 
miſſairs von dem helvet. Bollziehungsdirectorium nach Unterwalden geſchickt, me zu den 
Verwüſtungen ded Kriegs auch noch die Parteiwuth ſich gefellte. 3. wirfte hier unabläfftg 
als Mohlthäter und Friedensſtifter. Ein Schlüſſel über dieſe merkwürdige Zeit follten feine 
„Hiſtoriſchen Denkwürdigkeiten der ſchweizer. Staatsumwaͤlzung“ fein. Die ihm ertfyeitte 
Vollmacht fr Unterwalben wurde fpäter auch über die Cantone Uri, Schwyz und’ Zug aus 
gebehnt, und feine herzergreifende Auffoderung zur Abhülfe bes Elends in jenen Gegenden 
bleibt ein ſchoͤnes Denkmal volksmäßiger Beredtfamkeit. Unter den fchriftftellerifchen Pro⸗ 
ducten jener Zeit erregte ſeine, Geſchichte vom Kampfe und Untergange ber ſchweizer. Berg: 
und Waldcantone’ (Zür. 1801) eine- vorzugliche Aufmerkſamkeit. Im 3: 1800 ernannte 
ihn die Eentralregierung in Bern zum Regierungscommiffair. Hterauf’organifttte'er,, zu 
folge ber ihm gewordenen Beftimmung, bie ital: Schweiz (Canton Lugano und Bellinzona) 
mit dem möglichſt beſten Erfolg. Bei feiner Rückkehr nady Bern erhob 3. mit Offenheit vie 
dringendflen Klagen bei dem franz. Gefandten Reinhard: und bem General Matt, Dumas 
wegen der vielfachen Erprefſungen und Willkürlichkeiten, die bamals auf Blaffena’s. Befehl 
verübt wurden; bach feine Vorflellungen blieben im Ganzen erfölglös: Die helvet. — 
rung ernannte ihr hierauf zum Regierungsſtatthalter des Cantons Buſel, mo die Be⸗ 
wegungen wegen des Bodenzinſes und Zehnten einen auftühreriſchen Charakter angenommen 
hatten. Bei einer Zufammenrottung des bewaffneten Landvolks ſtüͤrzte er mitten unter bie 
gefeglofen- Haufen, die fofort feiner beſchwichtigenden Rede füch fügten. Als die Centralre⸗ 
gierung in Bern, mit dem Landamman Moys von Reding (f.d.) an der Spige, ſich bereitete, 
ben abgefchafften Föderalismus wieberherzuftellen, legte 3. feine Stelle nieder, damit es nicht 
feine, als heiße er Durch feine Mitwirkung bie Wiederherſtellung eines Syſtems gut; gegen 
das er fi unzweideutig erffärt hatte: Streng zurückgezogen von ben öffentlichen X rtrgelegen- 


heiten, lebte er von nun an auf dem Schloffe Btberftein im Aargau Tediglich-feinen Lirbingge 


wiffenfchaften, bis endlih Bonaparte ber Schweiz eg re währte, 
ante. Der abermalige. mſchwung 


ber unter den damaligen Umnſtänden als Giuͤck gelten 
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ber te vuch Bi wicher in Bfentläie Wpictpkdht;. er wurde durch die Wedierung 
Des Kantons Aargau ——— bes Überforft- unb Bergants und mit dem aargauiſchen 
St aatebürgerrecht beſchenkt. Zugleich. wirkte er mie feinem — „Aufrichtigen und 
wohlerfahrenen Schweizerboten / fir 1804 überaus mehlthätig, Die von ihm 1807 —13 
umunterbrochen herausgegebenen, Mis erllen fur die neueſte Weltkunde⸗ zeichneten ſich and 
durch Roichthera bed Inh alts glcktiche Wahl, angenehme Darftellung, gewiſſenhaften 
Freimuth und ein größtentheils treffended Urtheil. Ihnen gingen von 1811 an die „Erhei⸗ 
terungen”, eine Monatefchrift, zur Selte, 3.’6 Überfiedelüng von Biberſtein nach Aarau 
im J. 1808 führte zw der Etrichtang einer Maurerloge und dev Geſellſchaft für vaterländiſche 
Eultur. In den verhaͤngnißrollen 3.1813 und 1884 beſchwor ei das Feuer der Zwietracht, 
fo viel am ihm war, mit Worten ber Mäßlgung und Vernunft, aber er von der andern 
Seite die Rechte und Freiheiten feines Cantvus Aargau niit glängenber überlegenheit vers 
theidigte. In Folge einer unbilligen Zunmuthung, die an ihn als Herausgeber Des „Schweiger“ 
boten‘’ gemacht worden war, legte ex 1829 feine Stellen als aargauiſcher Forft⸗ und — 
infpector. nieder. Ex blieb jeboch Mitglied bes Großen Nachs ſowie der 
Borftand dev Gewerbfchulendirection, und 1830 waͤhlte ihn des Kleine Rath wieder kn den 
evangelifchen Kirchenrath. Seine Befähigung für das Forſtfach hat er — ſeinienGe⸗ 
birgsförſter (2 Bde., Aarau 1804) und „Die Alpenwälder“ (Stattg. 1804) bewieſen. 
Unter feinen bebeutenbern Werken namen: wir: ſeine „Geſchichte die — Volks uns feiner 
Fürſten (&Bbe,, Aarau 1813— 185 3. Aufl, 8 Boe. 1826), Johannes von 
Müller ihn aufgemuntert hatte. Lichtvolle Anordnung, ſiete A die Bedürfniffe 
unſerer Zeit, britiſche Behandkung, foweit ſie das Vſentace bereifft und zumal die Sache 
der fortfchreitenden Menſchheit begünftigt, eine matürliche, dan jebesmaligen Gegenſtande 
angemeſſene Sprache, burchbsunger von Klacheit, ärme und Stärke, erheben dieſes &es 
ſchichtowerk weit über die Flut deu gewöhnlichen Erſcheinungen. Seine Wberlieferungen 
Bir Geſchichte unferes Zeit" ¶ Aarau 18T 93) traten an bie Stelle der „Miseellen für bie 
Belttunde”. Sein. vielleicht -beftes Wert if „Des Schweizerlandes Ge ‚se 
fir: das Schweizervolk/ (Zür. 5932 und ft. Seine „Buder aus Ber Schweig (5 
YAaran 182425), enthaltend „Bay. Fluͤchtllug⸗/ „Der Frechof in Aataw' mb 58 
drich im Moos“ ,. find naturhiſtoriſche Gemälde, weLde in Die Zeit und an Det und Stelle 
verjegen. Unten andern Gaben: des fruchtbaren Sehrlftſtellets haben ſich vorzüglich die 
Nomnne „Der Kreole““, „Alamontade, Fonathan Fendt, Clementine“, „Oewald 
oder das Golbmacherdorf umd: Meiſter Jordan“ (Aarau 1845) den Beifall ber grö⸗ 
fern. Leſewelt erworben. Gr ſelbſt veranſtaltete eine Sainmlung feiner „Aukgewaͤhlten 
Scheiften (16 Bbe,, Aurau 1830) und verſchiedene Sammlungen feine 
„Nusgewäßtten Novrllen und Dichtungen“ (8. Kufl., 10 Bde. Aarau: F847); eine Fort⸗ 
fetzang derſclben, zum Theil betrachtenden Inhalts, iſt femme: , a (Br, Aaxau 
1834-47). Eine AusgabeGeſammelter an enehalend „Das: Goibmeqher⸗ 
dorf“, „Meiften Jordan⸗⸗, „Spruch un: Schwan‘ und ‚Die Brauntweinpeſt⸗/ ließ et 
1848 fein. Die Saurmlung ſeiner,Stiumilichen Schtiften (Aarau 1995) umftßt 
Binde Das verbreitetfte und’ wirkſamſte aller feiner ‘aber, die fi. Berfaffet 


evr ſich eefhfpät:befunnte,; find Be len „&timsden der Audbacht (26: — 


Faaukf. 1817), der wellfüiunneiifte: Ausdruck bes: mo dernen Natlonntisnis 
Selbſtbiographie gab 3. in feiner „Selbftihau” (3.: Au, a Kara 1844), Auch 
hatier ſich an · den neueren Meſtrebungen fur das Bee chlebhaft betheilig ie 
Sechriftſtilltr grhört ar zu Denen, die nicht ſorooll eine neus Buhn brechen alsd 
fündens: zweckaaͤßig nach verſchledenen Richtigen: verbreiten; sone ihnen eisen —* 
tiſcher Nefriabzeht; durch praktiſchen — erfkgen und platt dee euhneen Züge Des’ Gentee 
ehefoe Gefunpheir dus Geiſteo darbleter In dem Kreife det Bargerpflichten nebelin — 
ie Haͤuelochkeit des Berragens-aufi eine muſtirhafle Weifryigegen fein" 
und: fürı ſeinen Canton beroes er ſſich jederzeit untadelhaft; für den goſelligen en 
wächHit:eh eins ſelten grtruͤbte Munterkeſ und die beweglich fit Gegetſwart desi@ttiiee, ſodaz 
fen lebendiger Wort Danigefhriehune-Präffigiveretin. Vyl Mucnch/, Hulnri Ze geſchabbri 
nach feinen vorzuglichen Vebetrernorinenten mb ſeinen Schriften⸗ (zantz 1830) 
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h), der gzrößte unter den lebenden Dicht 
gen Penſion der Univerfitde Moslau erzog 
Krieg: gegen Rapoleon ausbrach, nahm er au 
ı mioßlauer Landſturm in. veufchiedenen Schlach⸗ 
lo duxch ſeine kriegeriſche Laufvahn beſeelt war, 
triotiſcher Geſãnge, weiche zu dem gelung enſten 
ſich recht wohl ben Körner'ſchen Kragsgefangen 
ndt'ſchen Geſangen an bie Seite ſtellen, da das 
rvortritt. Seine Dichtungen führen den Titel 
in anderes Werk von ihm bat fo viele Auflagen 
aft in allen Dichtungsarten und in den meiften 
‚arte Liebeslieder, wigige Epigramme, ſchrieb 
zie glänzt eu neben Baratynfti(l.d.). Das 
j der romantischen Dichtung veranlaßte ihn zu 
Bürger und. Schiller nahahmte. Später, ad 
ich an Goethe. Selten hat eine Sprache eine fo 
feine „Liudmilla” tft, durch die er den Ruſſen 
Driginals wiedergab. Diefer Dichtung folgten 
r Phantaſie, theils nach beutfchen Muftern ge 
en fich zerſtreut in Alex. Beſtujew's und Ru 
(Petersb. 1823) und in andern beiletriftifchen 
von feinen „Bichtungen” veranftaltete, ‚erlebte 
e. Petersb. 1824), denen in neuerer Zeit nach 
rdankt ihm eine meeifterhafte libertragung von 
der neueſten Zeit hat er ſich auch viel mit dan 
terwerke ſtudirt und eine Überfegung mehrer 
moL in-Diefen Uberfegungen wie in feirien eigenen 
bie vollkemmenſte Herrfchaft über bie Sprache 
Schwungs fähig ift.. Überall ift fein Ausdruck 
eſucht, vielmehr ſtets wahr und natürlich. Biel 
Reifterwerke, was feinen eigenen Schriften cin 
den Reiz der herrlichſten Mannichfaltigkeit ver- 
: Nation und ift feit langer Zeit einer ihrer Lich 
Runde des Walls und find echte Volkslieder ge» 
ankt er ed, daß er 1820 Mitglied der-ruff: Aka⸗ 
Vorleſer bei der fegt regierenden Kaiferin und 
folgers Alexander wurde. Auf ben humanen 
newer nn nn HE blos zu erleuchten hebacht war, ſondern in 
. beffen Herzen er auch die milde Fackel der Liebe und Duldung anzünden wollte, hat 3. den 
entſchiedenſten Einfluß gehabt. Später. murbe er zum Wirklichen Staatsrath ernannt 
und Stallmeifter des Großfürſten Thronfolgers. Cine Zeit lang war er auch bei der Re 
. gierung des Königreich Polen in Warſchau angeftellt, doch fagte feinem patriotifchen Sinn 
das Leben in Polen nicht zu. Er ift gegenwärtig der beftändige Begleiter bes Kaiſers, wenn 
‚biefer Reifen ins Ausland unternimmt. — — 

Zuaven, eigentlich Zuauas, heißen urſprünglich die Bewohner des Diſtricts Zuavia 
am Dſchurdſchuragebirge in der algier. Provinz Konſtantine, die beſonders im Rufe kriege⸗ 
riſcher Tapferkeit und Geſchicklichkeit ſtehen und deshalb ſeit undenklichen Zeiten im nörd⸗ 
lichen Afrika als Miethſoldaten dienten. Daher kam es, daß ihr Name überhaupt in ben 
nordafrit. Naubftaaten zur Bezeichnung von Miethteuppen gebraucht wurde, melche bie 
Leibwache der Deis und Beis von Tripolis, Tunis und Algier-zu bilden pflegten, und na⸗ 
mentlich auch noch in Wigier zur Zeit der Eroberung durch die Franzofen vorhanden waren; 
bie franz. Verwaltung behielt fie nach der Befignahme Algiers bei. und glaubte durch fie, 
indem fie ihnen eine neue Organifation gab, eine Annäherung zwifchen den Siegern und den 
Eingeborenen herbeiführen zu können. Zu diefem Behufe wurde vom General Clauzel, ber 
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1830, 3m Bataillane Quaven errichtete, feſtgefett, daß algier. 


Eingeborene unbFranzeſen 
in den Zuavencompagnien in einem. gewiſſen Verhaͤltniß, ſowol in den Offiziers⸗ als Unter⸗ 
offizieröftellen und ala Gemeine, gemuifcht ſein ſollten. Übrigens war die Truppe europäiſch be 
waffnet und exercirt, doch hatte fie zur Bekleidung das maurifche Coſtum; fänmtlihe Mann⸗ 
ſchaft, Franzoſen wie Einheimifche, beftand aus freiwillig. Eintretenden und Angeworbenen, 
nicht aus Conſcribirten. Später, da man fah, daß durch die Vermiſchung des franz. mit bem 
einheimifchen Element der beabfichtigte Zweck nicht erreicht wurde, trennte man fie fo, Daß die 
Einheimifchen und die Franzefen in befondere Compagnien vereinigt wurden. Noch fpäter, 
1837, erhielt das Korps wieder eine andere Organifation; es wurde auf drei Bataillone 
gebracht. und unter ben Befehl eines Oberften geftellt, eine Stelle, die damals der jegige 
General Lamoriciere begleitete, der ſich um die Drganifation und die Hebung bed. ganzen 
Corps große Verdienfte erwarb und ſich gleich dem fpätern Befehlshaber, dem jegigen Ge⸗ 
neral Cavaignae, bei allen Gelegenheiten mit demſelben auszeichnete. Durch diefe mehrfachen 
Drganifationen und in Folge der Unverträglichkeit des franz. mit den einheimifchen Ele» 
ment: verfchwand diefes legtere immer mehr aus ber Truppe, die jegt faft ganz Als ein franz. 
Freiwilligencorps anzuſehen ift, das jeboch fortwährend die beften Dienfte geleiftet und durch 

Tapferkeit und Unermüblichkeit ſich ausgezeichnet bat. Ä ; 

uchthänfer, ſ. Sefängnifiwefen. | F 
Zucker heißt jede ſüßſchmeckende, in Waſſer auflösliche, aus Kohlenftoff, Sauerſtoff 
und Waſſerſtoff beſtehende, der geiſtigen umd ſauern Gährung fähige Subſtanz. Sie iſt 
ziemlich verbreitet, beſonders im Pflanzenreiche, zerfällt aber nach gewiſſen Verſchiedenhei⸗ 
ten der Eigenfchaften, denen auch einige Verfchiedenheit im Waffergehalt entfpricht, in 
mehre verſchiedene Arten und zwar 1) Rohrzuder, befonders im Safte bes Zuckerrohrs, 
‚ber Zuckerrübe, ded Mais, des Zuderahorns, des Kürbis u. |. w. vorkommend, leicht in 
großen, farblofen, fechsfeitigen Prismen (als Candiszucker) oder, wenn er während ber 
Krnftallifation gerührt, d. h. geftört wird, in weißen kryſtalliniſchen Maſſen kryſtalliſirend, 
ziemlich hart, beim Reiben elektriſch werdend, in einem Drittheil Balten Waffers feine Ge⸗ 
wichts auflöslih, in ber Wärme ſchmelzend und fi in eine Braune Subfteny (Caramel) 
verwanbelnd. Er verliert Durch Kochen mit verdünnten Säuren feine Kryftallificbarkeit fehr 
leicht und geht durch Erhigen mit Schwefelfäuve in Traubenzucker über; dagegen wird er 
von Kalk und Alkalien nicht leicht. zerfegt. Künftlich kann er nicht gebildet werden. 2) Trau⸗ 
benzucker, findet fich fertig in dem Safte aller füßen Früchte und bes Honigs, auch im 
Urin der Harnruhrkranken, und kann künſtlich durch Kochen von Stärke und Holz, von 
Rohrzucker und Milchzucker mit Schwefelfäure, auch von Stärke mit Gerftenmalz gebil- 
bet werben. Er kryſtalliſirt nur ſchwierig in Heinen Körnern, ift ſchwer auflöslich und weni» 


‚ger ſüß als Rohrzucker, verwandelt ſich fehon bei 140° in Caramel, verträgt die Einwirkung 


von Säuren ohne Veränderung, wird Dagegen von Kalk und Alkalien rafch zerfegt. 3) Milch⸗ 
zuder, kommt nur in ber Milch, der Säugthiere vor und kryſtalliſirt bei Verdunſtung der 
Molken in weißen vierfeitigen Prismen, ift ſchwerlöslich in Waffer und wenig füß, gibt in 


‚der Hige kein Caramel und wird durch Säuren in Zraubenzuder verwandelt. 4) Schleim« 


zu dev pflege. man den im Syrup und zum Theil ſchon in Folge eingetretener Veraͤnderun⸗ 
gen im Honig und fügen Säften enthaltenen unkryſtalliſirbaren Zuder zu nennen, ber 
jebenfalls ſchon ein theilmweife zerfeptes Product iſt. Bon biefen Zuderarten ift jedenfalls der 


Traubenzucker aus Honig und Früchten ſchon im graueften Alterthume bekannt gewefen. 


Plinius erwähnt ſchon des Rohrzuckers aus Arabien, und Indien und die Araber haben 
unftreitig ſchon früh das Zuderrohr (f. d.) auf Zuder benutzt. Die Kreuzzüge verpflang« 
ten das Zuckerrohr nach Agypten, Eypern, Kanbia, Griechenland und Sicilien; von da fam 
ed nach Madeira und ben Canariſchen Infeln und 1506 erft nad) San- Domingo. Nach Ein- 
führung des Sklavenhandels nahm der Zuderrohrbau in Weftindien fo zu, Daß der europ. 
und oftind. Zuckerbau verdrängt wurde. Nordamerika nahm erft im 18. Jahrh. den Zucker» 
rohrbau auf, Doch verdrängte derfelbe für ben inländifchen Confum ben dort jchon befannten 
Ahornzuder nicht ganz. Seitdem iſt lange Zeit der Rohrzuder im engften Sinne die einzige 
im Großen benugte Zuckerart geweſen, obgleich in Europa ſchon früh Glauber auf den 
Zraubenzuder, Marggraf 1747. auf den Runkelrübenzucker und Parmentier auf Zucker aus 
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ard ff.d;) 1796 zuerſt im Großen verſuchte Aunkelrubenzuickerfabrikackon in 

n. Aufnahme und von da aus hat ſich dieſelbe iiber einige Theile Deutſchlands, Ungarn und 

Nuftand verbreitet. Wenn ſpaͤter bie Sperre wieder auftjörte, jabie neuere Zeit fogarzır einer 
Beſteuerung ber Runkelrübenzuckerfabrikation im Intereffe bes Gelonialzudftes fühete, fo 
hat ſich doch die Runft, aus Runkelrüben einen dem Rohrzucker in jeder Beziehung gleichen 
Zucker herzuſtellen, beſonders durch die Beſtrebungen einigen Franzoſen und Bentihhen fo 
vervollkommnet, daß nur die unter ungimfligen Bedingungen für den Rübenbau errichteten 
wieder eingegangen find, eine große Zahl aber in Frankreich, im Magbeburgifchen, 
in Böhmen, Ungarn und Rußland noch in großem, ja vergrößertem Maßſtab nit Vortheil 
fortarbeitet und einen nicht unbeträchtlichen Thell dee ganzen Zuckerconſumtion det. Fur 
gleicher Zeit hat man die Beobachtungen von Fourer oy (ſ. d.) und ſpaͤter von Krchhof 
über Darftellung von Traubenzucker oder Krümelzucker in körniger ober Syrupeform Durch 
Behandlung von Stärke mit Schwefelſäure ab Störkezuder) techniſch ansgeBtiier, 
und-für alle Zweche, mo die Prufialfiftete, fefte Form und ein fſchönes Anfehen des Zuckers 
auch / eine fo intenſive Sußigkeit nicht nöthig ift, verwenbet man gegenwärtig den in großen 
Maſſen in beſondern Fabriken oder als Nebenproduet der ſtarken Kartoffekbau treibenden Etund · 
wirthſchaften erzeugten Stärkeſyrup und u Alle andere Formen des: Zuckers 
werben mur felten angewendet, der Honig als folcher, der Miltchzucker beſonders in der Me⸗ 
dicin, namentlich als Vehitei homoopathiſcher Arzneimittel. Daher möpen' fd. — 
fpecielfere Bemerkungen nur auf Rohrzucker im engern Sinne, Rübenzuder, Ahernzucker 
Mars» und Küurbiszucker und Seärkezucker beſchränken. 

Der Rohrzudier wird, wie erwaͤhnt, a von Weſtiablen, ib- 

und Rordamerika nach Europ⸗ gebracht. Man baut das Juckerrohr daſelbſt, Früher: mit 
Hülfe von wohffeiler Sklavenarbeit äͤußerſt billig, ft ber Sklavenenancipativn vbetraͤchtlich 
theurer, was die Pflanzer zu vielen Hagen-veraniafk, in großen er Das vdife 
Rohr wird abgeſchnitten und-der Saft ausgepreßt, indem man das Rohr dirrch Walwerke 
gehen läßt. Dieſe Walzenprefſen waren früher ſo unvollkommen conſtruirt, Daß’ faſt ein 
Drittheil des Safted in dem Rohr, welches dann nur noch zum: Berbrennen diente, zurüeck⸗ 
gelaſſen wurde. Die Concurrenz des Rübenzuckers und die unguͤnſtigern Umſtande Haben die 
Panzer hierin: zum Theil ſchon zu: bedeutenden mrechanifchen: Berbefftrungen genöthigt. 
Der. ausgepteßte Saft (vesou) wird fo raſch als möglich mit etwas Kalk' geköcht, um das 
Sauerwerden zu verhisten und bie Unreinigkeiten abzufchelden (Säuterung), durchgeſeiht, 
weiter eingekocht und: dann in Fäſſern mit Löchern am Boden zur Rroftallifatien hingeſtellt. 
Dabei kryſtalliſirt ein gelbgefärbter Rohzucker (Mos covarde), während die ımiiyflatlifit-- 
bare Melaffe abtropft. Letztere benutzt man zur Defitlation des Rumedoc(ſ. di). Die 
Mosesnade kommt theils fo in den Handel, theils bringt man fie. noch warm in kegelförmige 
Formen von Thon (Bafterformen), mit einer leicht verſtopften Öffnung it on eu 
diefe Formen umgekehrt auf und bedeckt die Baſis mit: feuchten Thon. Da 
Thons ſickert durch den Zucker, treibt die gefärbte Melaſſe, welche noch beigemiftht — 
ſtch her und macht ihn ſo weißer; dieſer Zucker heißt Caſ ſonade nel — 
Caſſonade find indeffen noch keineswegs ſo vein und ſo ſchon · von Anfthen/ als der Gebrauch 
in der Regel fodert, und ſie werden daher nach der Ankunft in Eurspalin den Juckerrafſi⸗ 
nerien des Continents wieder aufgeloͤſt, nochmals durch HAIE gelaͤutert, durch 
kohle filtrirt, eingedampft und in Thonformen von: Sutform: zur Kryſtalliſation gebracht, 
nach Beſinden auch noch mit Dhon gedeckt. Mün etzeugt ſo durch verſchiedene Srade der 
Sorgfalt, wol: auch wiederholte Behandlung die verſchiebenen itmm Handel vorkommenben, 
durch mehr oder minder feines Korn, Härte und Weiße ſich unterſchetbenben Seren: Ea⸗ 
narienzucker, Raffinad, Melis, Lumpenzucker unſ. w. Die beim Maffiniten. 
durch theilweiſe Zerſetzung entſtehenden gefärbten, ſüßen, aber: untvyftautvaren Si 
keiten nennt man Sy rup. Candis wird erhalten, indem man contentrirten 
gelben oder ſchon entfärbten, langſam kryſtalliſiten und ur Faden als Mittelpunkte —* 
ßen läßt, ſodaß ſich große und wohlausgebudete Ktryſtaller erzengen. Das’oben dargeſtellte 
Verfahren zur Derftelung: dee Mohrzuckers in den⸗· Idloulen —— —— 
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Suter ser 
Ber, namenthich im borttgen, Die fürfegling ber Zuckerſafte fehe nigzenben Kilma, chi 
außerordentlicher Vorluft an kryſtulltfitrbaremn Zucker Mbeffen hat die durch Die 
Eontinentalſperre geoßgezogene Eoncurrenz der NAumkelrübenzuckerfabrikation, die Concur⸗ 
renz der · Celonien untereinander und bdie in Folge der Sktkavenemantipatibnen und ber Maß⸗ 
regeln · gegen Skinvenhandel ungünſtiger gewordene oͤldnomiſtche Stellung ber Pflanzer bie: 
ſelben auf die Nothwendigkeit aufmerkſam gemacht, dem Schaden durch verbeſſerte Gewin⸗ 
nungsmethode beizukommen, und die hohe Stufe, welche befonders'nr Folge der Bemühun⸗ 
gen ber Nübenzuderfabritanten die Technik der Zuckerfabrikation erreiche hut, kommt ihnen 
bei dieſen, freuich nur langſam Platz gewinnenden Verbeſſerungsbeſtrebungen zur ik 
Dagegen hat das Berfähren des Naffinirens in den meiſt durch Zölle, ſtark geſchützten * 
nerien des Continents eine Hohe Stufe. der Vollkommenheit erreicht; befonbers durch Benu⸗ 
tung der · durch bie Anwendung von Knochenkohle zum Filtriren des Syrups und’ der bie 
Öftere Wieberbenugung der gebrauchten Kohle ermöglichenden Methoden, durch Anwendung 
verbeſſerter Abdampfapparate in luftverdünntem Raum. ober mit ſehr ausgedehnter Ver⸗ 
dampfungsflache u. f. w: gewährten Vortheile. Von den: Surrogaten des‘ Rohrzuckers 
wenn man ſo ſagen darfi, ba in reinem Zuſtanbe Rüben⸗, Mais⸗ und Ahornzucker mit dem 
Mohrzucker identiſch find, iſt der Runkelrubenzucker gegenwärtig der wichtigſte. S. Runkel⸗ 
rübenzuckerfabrikation.) 

Del einfacher Taffen-fich: bie weit reinern Säfte bes Zucke rahorns (ſ. Ahorn), den 
man in Nordameriker im Ftũhjahr auf aͤhnliche Weiſe angapft, wie bet uns die Birken, und 
deſſen regelmäßige Eultur auch: in Deutſchland verſucht worden iſt, und des Mais ll. b.), 
deffen Stengel man wie Zuckerrohr ausquetſcht, behandeln. Der Saft gibt ſchon ohne Läu⸗ 
terung mit: Kalk einen recht leidlichen Zuder. Indeſſen Haben beide Arten der Zuckergewin⸗ 
nung, von denen bie erftere ſeit lange fchen in Norbamerifa von ven Einwohnern zur Bars 
ſtellung eines unreinern Zuders für Haushaltungszwecke benutzt wird, die zweite erſt in neue⸗ 
rer Zeit empfohlen worden iſt, bis fegtebenfowenigeinen verbrängenden Einfliß auf Rohrzucker 
und Röbenzuder gebt: ald die vor etwa zehn Jahren von Ungarn aus empfohlene Gewin⸗ 
nung von Zucker aus Kürbiffen (f. d.). Letztere iſt gang wieder verſchollen, ſcheint füch alfo 
nieht bewährt zu haben. Die Cultur des Zucketahbrns ſcheint für Deutſchland teils weniger 
ſich er, theils in Betracht der Hohen Holzprekfe zu theuer zu ſein, indem ſchwerlich die Benu⸗ 
gung auf Zucker ohne allen Nachthetl fur den Holzzuwachs auszuführen iſt. Mais endlich 
iſt für uns als Kornerftucht und Futtergewächs zu wichtig, als daß man vor der Hand darau 
denken ſollte, feine Benutzung auf Zucker an die Spitze zu flellen. 

Don bedeutenderm Einflufſe iſt die techniſche Ausbeutung der Kitchhof'ſchen Ent⸗ 
deckung geweſen, daß Stärke durch Kochen mit Schweftlfäure in Ktümelzucker oder Trau⸗ 
benzucker übergehe. Es iſt zwar nicht leicht, aus Stärke einen feſten, weißen und kryſtalliſtrten 
Zucker zu gewinnen, der jedoch wegen feiner geringern Süßlgkeit nie den Rohr⸗ und Rüben 
zucher derdrüngen würde; aber wenn man Staͤrke, gleichviel welchen Urſprungs; in der Praxis 
fters Kartoffeiſtaͤrke, mit Schwefelfdure kocht; bis eine Probe die vollſtaͤndige Verwandlung 
im Zuckte anzeigt, dann Die Schwefelſaure mit Kalk nentralifirt, fifteirt umd etwas abdampft, 
fo erhält: man leicht einen mehr oder minder gefärbten Syrup, der feines ſchärflichen Ges 
ſchmacks wegen -fih- zwar wenig zu: unmittelbaren Genuß eignet, aber als Zuſatz zu Fire 
niffen, zu Stiefelwichſe, als Mäterial; um durch Gährung Bier, Branntmein u. fi 0. zu er» 
zeugen, vollkommen dieſelben Wienfte- hut als die Mrelaffen und Syrupe von Rohrzucker. 
Bi’ ber Billigkeit, mit welcher ſich in Gegenden, die großen Kartoffelbau treiben, diefer. 
Stärkeſyrmnp darſtellen läßt; hat ſich feine Fabrikation ziemlich ausgebreitet. Man bat 
in der neuern Jert durch genaueres Studium des Stärkemehls und des Vorgangs bei ber 
Btot⸗, Bier- und Branntweinbereitung gefunden, daß alle diefe techniſchen Proceſſe darauf 
beruhen, daß die Stärke vorerſt ganz oder zum Theil in Traubenzucker übergeht’(deim Lit 
meiſchen) und dieſer dann in Gäͤhrung: Diefer Übergang wird bewirkt durch eine Subftanz, 
welche · ſich befonders beim Keimen in den Könern der Getreidearten, namentlich der Gerſie 
entwicken und Dia ſt aſe genannt worden iſt. Daher die Rothwendigkeit des Malzens und 
die Unmöglichkeit, aus bloſen Kartoffeln ohne Zuſatz von Gerſtenmalz Bler oder Branntwein 
zu erhalten. ran kann nun durch Behandlung ber Kartoffelſtaͤrke bei etwa 70° mit Waſſer 
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ee nmalz unter gänglicher ung von. Schwefelſäure und Kalt aud einen 
tärfefyrup erhalten, — wenige rg iſt * reiner ſchmeckt. Auch dieſe Methode wird 
jest, beſonders in Frankreich, iu angewendet. Sie ifi nur das abgefonderte erſte Sta- 
dium ber Kartoffelbrennerei und es ergibt fich daher vom felbft, daß ber Stärkefgrup durch 
Gährung ganz benfelben Branntwein und bafielbe Bier liefern muß, als wenn man Hartof- 
feln unmittelbar angewendet hätte. 

„ Zukkererbſe, f. Kicher. 

uderkand, ſ. Candis. 

Zuckerrohr (Saccharum officinarum) heißt eine Pflanze aus der Familie ber Bräfer, 
welche wild in Oſtindien vorgekommen fein foll, jegt.aber.nur noch cuftivirt, jedoch in allen 
wärmern Ländern ber Erbe angetroffen wird. In Europa reicht die im Kleinen betriebene 
Eultur des Zuckerrohrs nicht über Öicilien und Andalufien hinaus, in China bis zum 30°, in 
Nordamerika bis zum 32° nördl. Br, auf ber füdlichen Halbkugel höchftens bis 22° füdl. Br. 
Aus dem ausbauernden, weit umherkriechenden Wurzelſtocke ſchießen bie mit breiten, ſchilf⸗ 
ähnlichen Blättern verfehenen Halme empor zur Höge von ſechs bis zehn Fuß. Sie find 
gegliedert, ein bis drei Zoll dick und ungefähr in zwei Drittheilen ber Länge markig und 
auderfafthaltig. Die Vermehrung gefchieht durch Stedlinge, indeſſen Tann ein gut gepfleg 
tes Geld über 20 Jahre beftehen, ohne Nachpflanzung zu bebürfen. Zuckerrohrfelder find 
übrigen nichts weniger als malerifch und in gemwiffen Jahreszeiten fogar häßlich. Auf den 
Antillen wird auch das violette Zuckerrohr en. violaceum) bäufig. angebaut, 
und ig China foll es eine hritte Art (Saccharum chinense) geben. 

e uderwurzel (Sium aisarum) heißt eine aus China ſtammende Gemüfepflange 
Die Wurzeln find ſehr füß und enthalten vielen Zuckexſtoff. Man gräbt fie aus, ud ehe fie 
Stengel treiben. Das Kraut wird yon bem Dich gern girefien 

Zuczkowſta (Fegptine ), geb. 1805 in einem Dorfe ‚der Wojemodſchaft Sandenr 
von armen bäuerlichen Altern und mit einer polniſchen „d. h. gar keiner Erziehung aufge 
wachſen. Ihr ſehr zierliches Außere, verbunden mit der in Polen auf. ben Dörfern HöhR 

elfenen Meinlichkeit und Netti keit, — ſie in die Digafte der Gutsherrſchaft, und mit 
dieſer kam fie etwa 16 Jahre alt A: Warfchay. Hier follte fie eines Abends ihre Herrſchaſt 
aus dem Theater abholen, als ein Zufall ihr geffättete, ein Stückchen der Vorflelung zu 
fehen.. Damit ging eine weue Welt in ihr auf, und ſie glaubte ſich zur Bühne berufen ; fie 
opferte nunmehr u e Nächte auf,.um leſen und ſchreiben zu lernen und fich einige Bi 
dung zu. erwerben. Als fie.nach unfsglichem Fleiß vorbereitet zu fein meinte, ging fte zur 

ühne, wo ſie ihrer reizenden Perſö önlichkeit wegen als Statiſtin angenommen. wurde. Die 

Gelegenheit, dad Theater täglich zu genießen, war zu mächtig; fie wurde Statiſtin und ar 
beitete um fo rüſtiger an ihrer mangelhaften Bildung. Das Schickſal war ihr günftig; men 
vertraute ihr Heine Rollen an, die fie meiſterhaft fpielte, und fo ſchwang fie ſich ne er⸗ 
ſten Liebhaberin, zum gefeierten Liebling bes Publicums empor. Leontine war die blü⸗ 
hendſte Schönheit, bie das an weiblicher Schönheit reihe Sarmatien aufzumeifen Hatte; ein 
wahrhaft Sunonifcher Wuchs, das reizendſte Antlig, ein. feuriges und ſeelenvolles Auge, 
angenehme und lebhafte Züge und ein wohllautendes Drgan, welches des füßeften Tons der 
Liebe und der vollen Allgewalt der Leidenſchaft gleich fähig war, zeichneten fie aus. Im Luſt⸗ 
fiel und Trauerfpiel bewegte fie fich mit gleihenr Erfolg, mis gleichem Talent; Natürlichkeit 
und Urfprünglichkeit, Wahrheit und Frifche waren die Merkmale aller ihrer Leiftungen, Deren - 

Auffafjung und Durchführung die Natur allein fie hatte. Bei der angeſtrengteſten 

Bühnenthätigkeit arbeitete fie unermüblic, an ihrer — wurde nicht nur vertraut mit 
der einheimiſchen und auswaͤrtigen Literatur, ſondern arbeitete fogar ſelbſt als Schriftfielle- 
rin und beſonders als Uberſetzerin aus dem Franzöſi ſchen mit Erfolg für die Bühne. Außen 
ordentlich, wie auf der Bühne, fo war biefes Mädchen im Leben; ein Kaufmann und Ber 
Bier Halperti in Warfchau bot ihre feine Hand; fie ſchli dieſelbe aus, weil die Kunſt ihre 
einzige Liebe war. Da verbreitete ſich das Gerüͤcht, ber Bewerber fei ruinirt, und ſofort 
entſchloß ſich Leontine, ſein Loos zu theilen. Das Gerücht war falſch, aber ſie wurde doch 
ſeine Gattin, und lebt als ſolche ſeit 1835 in Warſchau. 

Zufall (casus) heißt jedes Geſchehen, welches als mabhangi von Urſachen, die ui 
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Zufriedeneit | De: 5% 
hervorrufen und beflimnien, gebacht wird, bei welchem alfo kein Brund vothanden iſt warum 


es vielmehr fo, als anders ausgefallen iſt. Der Begriff bed Zufalls und des urſachlichen Zur 


ſammenhangs der Ereigniffe ſchließen ſich alfo gegenſeitig aus. Steht demnach der Saz feſt, 
daß jede Veraͤnderung und jedes Geſchehen auf Urſachen beruhe, fo kann auch der Begriff 
des Zufalls auf Feine abſolute und objective, ſondern nur auf eine ſubjective Bedeutung An⸗ 
ſpruch machen, d. h. wenn wir ein Ereigniß zufällig nennen, fo bedeutet Das nur, daß 
der Zufammenhang der Urfachen uns in Beziehung auf daſſelbe unbekannt ift. Cs ift daher 
auch thöricht, den blinden Zufall (casus purus), alfo ein grund » und regellofes Werden 
zum legten Princip der Erfeheinungswelt machen zu wollen. Eine relative Bedeutung des 
Worte findet dann ſtatt, wenn ein Geſchehen Beſtimmungen unterliegt, die nicht in der 
Reihe der Eaufalität liegen, von welcher es felbft abhängt, wie 3. B. wenn zwei Körper, von 
denen jeder feinen eigenen Bewegungsgeſetzen folgt, fich begegnen und wir dieſe Begegnung 
eine zufällige nennen. In biefer Beziehung wirb das Zufällige bem Wefentlichen, ebenfo 
dem Abfichtlichen entgegennefegt, als dasjenige, mas nicht in ber eigenen Natur der Sache, 
oder nicht in unferm Willen liegt. Abfichtliche Handlungen können daher, indem ihre Wit» 
Zungen in ein Syſtem von Urfachen gerathen, die nicht in der Gewalt des Wollenden liegen, 
Folgen haben, die wir als weder vorhergefehen noch gewollt zufällige nennen. — In 
jurififcher Bedeutung nennt man Zufall ebenfalls ein Ereigniß, das nicht in dem Willen 
und der Abficht des Handelnden Hegt. Die Entfcheibung darüber iſt wichtig, wo die rechtl⸗ 
chen Folgen eines Ereignifſes (Rutzen oder Schaden) und die Zurechnung in — kommen. 

Zufriedenheit Heißt der dauernde Gemüthszuſtand, vermöge beffen der Menſch ſeine 


Scchickſale und Verhaͤltnifſe feinen Wünfchen angemeffen findet. Unter Selbftzufrieden- 


heit insbeſondere verſteht man die Zufriedenheit ded Menſchen ——— Handlungen. Iſt 
dieſe Zufriedenheit wahrhaft begründet, fo entſpringt fie aus ber Übereinftimmung unſerer 
Hanudlungen und Gefinnungen mit der ſittlichen Foderungen des Gewifſens und ben hefon- 
dern iſſen, in welchen wir die fittliche Aufgabe zu verwirklichen haben ; iſt ſie wahr⸗ 
Haft ſittlich ihrer Form nach, fo artet ſie nichk In &tolz und eitle Sekbftgefälligkeit aus, welche 
da fittliche Foriſchreiten hemmen und untekdriiden. So äft die wahre Zufriedenheit des 
Seiſtes die auf fein imeres Eigenthum —— 7 mit ſich ſelbſt, womit dgen 
die Einigkeit mit der Welt und feine Zufriebenheit mit dem Kern’ verbunden iſt, infofern 
kein aͤußeres Übel ihm jene Einigkeit rauben, Fein noch To großes Glück fie zu vermehren im 
Stande if. Sie nimmt den hoͤchſten Charakter an, wo ſte religiös wird und Glück und Un⸗ 
lüch ats Mittel ‚feine ſittliche Geſtnnung daran zu beweiſen, angefehen wird. Ein heiteres 
perament und Gewöhnung, die guteri Seiten ber Dinge aufzufuchen, mögen die Zu⸗ 
friedenheit unterflügen; die Hauprfache aber ift, feine Wänfche zu befchränten, fein Streben 
auf unvergängliche Güter zu richten und ber Vorſehung unbedingt zu vertrauen. " "  ” 
Zugg, einer ber innern Gantone der Schweiz, hat auf 4,1: — 4, IM. 15350 a 
redende Batholifche Einwohner, die bem Bisthum Bafel einverleibt find. Der nordweſtliche 
Theil ift eben, hat Getreidebau und eme fehr reiche Obfteultur; der füböftliche beſteht aus 
Gebirgsland und die Bewohner beſchäftigen fich Hier vorzugsmeife mit Alpenwirthſchaft. 
Die Verfaſſung des Cantons ſteht in der Mitte zwiſchen abfoluter und repräfentativer Des 
mofratie. Das fouveraine Volk übt feine Souverainetät theild an der fährlich verfammelten 
Landsgemeinde aus, melde bie wichtigften Eantonalbeamten (Stanbeshäupter) und die 
Zagfagungsgefandten ernennt, theild an den verfafjungsmäßigen Gemeinden, und theils 
durch den dreifachen Landrat. Ber Tegtere, aus dem Cantonsrath und fe zwei jedem Mit 
gliede des Cantonsraths Beigeordneten beftehend,, übt die Gefeggebende Gewalt aus. Dem 
Cantonsrath, aus 54 Mitgliedern und dem Landamman gebildet, ſteht nach einigen nähern 
Beftmimungen die vollziehende, verwaltende und obeeftrichterliche Gemalt zu. Zum Bun- 
beöhtere ſtellt 3. 456 M., und iſt in der Scala zum Weldrontingent zu 2295 Schw. Fran« 
ken angefegt. Der Hauptort Zug, mit 3100 E., Ktegt in einer Tieblichen Gegend am Zuger- 
fee. Der legtere, 27% Stunden lang und Y% Stunden breit, hat, einen Flächenraum von 
KOM.; feine größte Tiefe beträgt 7200 Fuß. Am reizenden Ägeriſee ift der berühmte 
Morgarten (f.d.), mo die Schweizer 1315 ben erften Sieg zur Behauptung Ihrer Unab⸗ 
bängigteit und 1798 einer. neuen über die Branofen erfochten. ——— 
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in. Derehufen berSRochfer, 57 Ca von den niederlind. Provin· 
—E Urrecht, Gelderland, Overyſſel und Friebland ‚umgeben und im Nord⸗ 
weſten, wo er mit der Nordſee in Verbindung ſicht, durch die Zuſeln berel und Blieland 
‚begrenzt, war früher ein geſchloſſener See, deſſen nordweilichos Ufer gu Anſfange bes 13. 
Jahrh. von den Wellen verfchlungen wurde wie man · aus der Lage ber Inſein Texel und 
Vlieland und der Sandbaͤnke ſchließt, welche an feinem Eingange die Schiffahrt ſehr unſich er 
machen. Unter den ſich in ben Zuiderfee ergießenden Flüſſen iſt die Afſel der grbßte. Die 
vielen Untiefen machen bei Stürmen bie Fahrt auf demſelben feht gekaͤhrlich. Das 9 umd 
„dee Pampus find Theile bes Zuiderſees, wovon das erſtere ein Meerbuſen iſt, zu weichen: ber 
letztere als Meerenge führt. Das Y macht die Verbindung nit dem Ha rlemer Meer (ſ. d.). 
Züllichau Kreisſtadt im Regierungsbszirk Fraukfurt der preuß. Vrovinz Branden 
burg, in einer niedrigen fruchtbaren Ebene, eine Stunde von ber Oder und anderthalb Mei 
len von der ſchleſ. Grenze gelegen, hat 5400 E., ein Schloß, ein Schullehrerſeminar und 
ein mit einer Grziehungsanftalt und ſeit 1766 mit einem Paͤdagogium verbundenes Waiſen 
haus, welches von dem Nadlermeiſter Steinbart 1710 geſtiftet wurde. Die Hauptnah⸗ 
wungszweige ber. Stadt find Dbfl», ZBein: und Hopfenbau und Tuchfabrikation, bie aber fe 
wie Mer Handel ‚gegen früher bebeutend an Wichtigkeit verloren hat. Die Stadt gehörte 
ſonſt zu ee thum Kroſſen, das 1838 an Brandenburg Sam und der Neumark einver 
leibt wurbe. Im Siebenjähuigen Krieg kam es bei 3. zu einem Treffen zwiſchen den Ruflen 
‚und Preußen am 23. Juli 1759, auch das Treffen bei Kay oder Yalzig genannt, in welchem 
die Ru n unter Soltikow über die Preußen unter dem General Wedel den Steg davontrugen. 
uüͤlpich, zine Stadt im preuß. Negierungsbezirk Köln, mit-1900 E., iſt das alte Tol⸗ 
‚biacism i im Lande ber Ub ie x (f. d.). - Bier brad) ber-Frantenkörig Ch Chlodwig im 3.496 Fe 
Macht der Alemannen.f d.),.die nım meiſt unter fränk. Oberherrfchaft kamen. Kuch 
im 3.612 kam es hie. wieder zur Schlacht zwiſchen Theodorich und feinem Bruder Lheode 
‚bert von Yuftzaften, in weicher Legterer gefthiagen wurbe. 
Zumaladiarrigug (Don Tomas),-der aufgegeichnesfle Felbherr des Prätendenten 
Don Carlos, wurde 1730 in Ormaifiiguy in Guipuzeoa unweit Cegama in einer fehe cite 
geſehenen Familie. geboren. zur Zeit des frauz. Einfalls in Spanien ſtudirte er m Panpe 
Jana. die Rechte; bach verließ er ſofort / die Uniwerfisät, ſich den Baterkandönertheibigern anzım 
zeihen. Bm J. 18 13 diente er als Capitain unter Mina (f. d.); 1892 foh er zu der Glau⸗ 
bensaumee · unter Queſada übergegangen fein. Mach ber Wiederherftellung dee unumfchnärt 
ten Monarchie im 3.1823 wurde er ehe er Obsrfilientenant, nachher Oberſt eines Linienregimenlo 
in Eſtremadura und Gouverneur von Ferrol. Er galt bei dem Offiziercorps Ferbinand’s VI. 
für einen guten Verwaltungechef; militairiſche Talente traute man ihm aber nicht zu. 
Bei feiner royaliſtiſchen Gefinnung machten ihm die Anhänger bes Infanten Don Carlos 
den Antrag, benfelben nach bei Lebgeiten Ferdinand « VII. zum König Ju erfdären. g. wei· 
gerte ſich, erklärte über ebenſo beftinmt, daß er nach Ferdinand's Tode Niemandials KurkV, 
auf dem Throne anerkennen werde. Die Sache wurde ruchbar und 8. vor ein Kriegsgericht 
— aber freigeſprochen. Als man 1832 die Armer von den- des Karliemus verdaͤchtigen 
ffizieren reinigte erhielt auch 8. feine Entlaffung und lebte nun in der Zurückgezogenheit 
zu Pampelona. Nach Ferdinand's VII. Tode, im Sept. 1888, als die Basken für ihre 
orrechte und für Don die Waffen ergriffen, folgte auch 3. ben Rufe am 11. Det. 
1833 und organifirte ain Corps royaliſtiſcher Freiwilliger. Da er 'bereiis ein Regiment 
conmandirt hatte, fo wählte man ihn zum Anführer in dan baskiſchen Provinzen und in 
Navarra. Faſt ohne alle Hülfsmittel, wußte er body fehr bald ein Heer zufammenzubringen, 
ihm Waffen zu erkämpfen und nun bie heſten Generale ber Königin Chriſtine im enbiöfen 
Gebirgskriege abgunugen. Ex befiegte am 1. Aug. 1894 Nodil im Thale von Amescsas, 
zerſtreute am 1. Sept. das chriſtiniſche Corps bei Viana errang über Valdez im Frühjahre 
1835 wieder im Thale von Amestoas nach vieragigen Kämpfen einen entſcheidenden Sieg 
und beſiegte dann auch Friarte bei Guernica. Im Vertrauen auf 3.’6 Feldherentalent hatte 
ſich Don Karlos entfeloffen, England zu verkiffen, und war am 10. Juli 1894 bei feiner 
Armee eingetroffen. s Hauptplan giag dahin, hie franz · Gxeuge in fanan Ridaranbe | 
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haupten und Bee im und Haͤfen zu erobern. So baͤmpftt er, an run umb 
uentarabig galehnt, In Peſit der Micke des Lanhes zwiſchen Yanwelona, Witteris und 
ilbao, gröfitengheild firgueich, bis er bei der Belagerung von Bilbao am 15. Juni eine 

| arhielt, an welcher ar am 95. Zumi 1835 flach. 

ut (Karl sn durch feine Leiſtungen im Gebiete der lat. Sprachlehre 
rühmlichſt belaunter Gelehrter am 20. Marz 1792 zu Berlin, widmete fi, nachdem 
ex auf zwei Gymnaſien feiner ——— Dem zum Grauen Kloſter und ſpaͤter auf dem Joa⸗ 
chimsthalſchen, eine tüchtige Vorbildang erhalitn Hatte, feit LSOB auf ber Univerfität zu 
Heidelberg, vorzüglich unter Ereuzer, ‚ben philslogifchen Studien, ging jeboch in dem bDatanf 
folgenben Sabre nad Berlin zuruck, wo feine entfehtebene Neigung zu tiefern Gprachfor- 
ſchungen in ben Vortraägen ef, Heindorfes und Böckh's auf der Damals neuerrichteten 
Univerfität Nahrung und Befefigungfant. Schon 181 2 erhielt er eine ordentliche Lehrerſtelle 
an bem ABerber’fchen Gymnaſium und entmidielte hier fehr bald eine ausgezeichnete, eigen 
thümliche Wirkſamkeit. Diefe Stelle vertauſchte er LER mit einer Profeffur an bem Ida 
chimsthalſchen Gymnaſium, nahm aber im I. 1836 in Folge einer Zurückfetzung, bie er 
bei der Wiederbeſetzung bes erledigten Diveriovass erfahren zu Haben glaubee, freiwillig feisie 
Entlaffung. Um den würdigen und verdienten Mann, der bereits im Begriff land, einen 
auswärtigen ehrenvollen Ruf angunehmen,, an feine Baterftadt zu schalten, Abrrtemg 
man ihm nicht lange darauf eine Profeſſur ber Geſchichte an ber Meiegafiäule und 
1838 bie ordentliche Profeſſur der som. Literatur an ber Uniserfirät. Dabei beſchraͤnkte 
ſich fein wißgenfchaftliches Keben nicht blos auf das Studium ber Werke der Alten, 
fondern ex wollte auch ben claſſiſchen Reden und bie Überreſte ber.chemnligen Größe ſelbft 
kennen lexnen und unternahm daher 1831 eine Reiſe nach Italien und 1635 nad; Briechen- 
band, woher sinige Reifeerinnerungen in Rellſtab's „Berlin und Achen“ übergegangen find. 
Was die vielfache literariſche Thätigkeit Z. s betrifft, fo find — nur ber Zeit, ſondern 
auch der Bedeutſamkeit und dem Einfluſſe nach feine unbeftwittenen Verdienſte um Hebung 
und Verbeſſerung des lat. Sprachunterrichts voranzuſtellen. Zuerſt erſchienen naͤmlich von 
ihm bie „„Rogeln-bar kat. Syntar“ ( Verl. 1814), aus denen dann burch allmülige Umarbei⸗ 
tung und Vermehnung bie „Lat. Grammatik“ (Berl. 1848; 9. Aufl., 1844) hervorging 
In dieſer betrachtete er bie lat. Sprache vom hiftorifchen Staudpunkte aus, nicht wie fle en 
fanden fein mag, ſondenn wie fie wirklich daſteht, amd — bie gegebenen Erſcheinungen 
in bem fo trefflich ausgebildeten Organismus derſelben and ihre Eigenthümlichkeiten van 
dem Standpunkte ber allgemeinen Graumatik aus zu-ewtwickein und in einer verflänbtichen 
Ausdrudsmeife durch einfache, klare und beftimmte Megein zu normisen. Dabarch aber, 
da er durch die Stellung und Anordnung des Eingelnen den Faden zeigte, wie bas Spe- 
“ ciellfte aus bem Allgemeinen hervorgebe, ımd bad Weſendliche und Allgemeingütige von 
bem Unwefentligen und Saltenern traunte, mußte er dem Ganzen eine außerordentliche 
praktiſche Brauchbarkeis zu geben, für welche das Urcheil und ber Beifall der Einfichtev elfın 
ebenfofehr wie bie ſchnelle und allgemeine Verbreitung des Buchs felbft hinlaͤnglich bürgt. 
Aus diefem größern Lehrbuche warde ſpäter suche für die Anfänger und — Gymnaſtal⸗ 
claſſen ein „Auszug (Berl. 18243 6. Aufl. 1845) verauftaltet, und gewiſſermaßen fichen 
hiermit in Verbindung bie ‚Alufgaben zum UÜberfetzen In das —* ee E824; 5. 
Aufl., 1844). Auf ein gleiches Lob gründlicher Jorſchung machen auch feine Ausgaben 
mehrer lat. Schriftfteller Anfpruch, heſenderé die dee ‚Anstitutiomes oratorine” det Quincti- 
lianug, wovon er theils ben fünften Band ber Spalding'ſchen Wirsgabe (Lpz. BER), theils 
eine eigene kritiſch —— e Farteroeeſion (Rpz. 1841) lieferte; ferner die des Cur⸗ 
tius (Berl. 1826), bei der ex veiche handſchriftliche Oülfsmitiel benutzte; ſodann bie wit 
einem gang vorzüglichen Commentar aust eſtattete Bearbeitung von Ciceros „Oroationos ia 
Verrem“ (2 Bde., Berl. 1831), von benen ſchon vorher eine Textaus gabe (Mexl. 1830) 
erſchienen war; —* der mis Qufügen bereicherte Abdruck der Heuſinger ſchen Auegaben 
von Bicero’& „De und zwar ben größeen ſomal (Brauuſchw. 1828) als der Peinere 
Braunſchw. 1837). Teßeden narbanfen wir ip nach eine Reihe u: Untesfuckume 
gen, die vorzugsweiſe had röm. Alterchum in antiquariſcher, hiſteriſcher und ſtatiſtiſchet 
Hinſicht zum Gegenſtaude haben, naangatlich Die „Annalaa veter em zegaomum.at popeis⸗ 
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rojh, Anpeimis roahorum”’ (Berl, 18195.9. 4 up, 133 3);.838 ;‚Deceetum muhicipale 
Fergestihuni” (Berl. 1837, 4); „Ubez Yıfprüng, Form und Bedeutung bed Kentum- 
8 g, 4.) 3 


viraigerichts in Rom’ (Berl. 1838, 4.); „‚Über.den tom. Nitterftanb” — * 
— — 341, 


„Aber ben Stand der Bevölkerung und die Volksvermehtung im Alterkhum’’ 
4.); „Uber den Beftand der philofophiſchen Schulen in Athen und die Succeſſſon der Scho⸗ 
laͤrchen“ (Berl. 1843 ,4.); „Über die bauliche Einrichtung en Wohnhaufes” (Berk. 
1844), und „Die Religion der Kömer” (Berl. 1845). Andere kleinere Schriften ähnllehen 
Inhalts finden fich von ihm in ben „Abhandlungen ber königlichen Akadentie der Wiſſen⸗ 
ſchaften zu Berlin‘, der er felbft feit 1835 ald Mitglied angehört. . er 
. „Zumiteeg (Joh. Rub.), deutfcher Liebescomponifi, wurde 1760 zu Sachſenflur im 
Odenwald geboren und auf Bitten feines Vaters, der würtemberg. Kammerlafei mar, fpäter 
in die militairiſche Pflanzſchule auf ber Solttude bei. Stuttgart aufgenommen. Er follte 
Bildhauer werden; als aber fein Talent zur Muſik fidy entfehteden ausfprach, erhielt er nun 
den Unterricht ber beften Meifter. Schon während feiner akademiſchen Laufbahn componirte 
er mekre Binafniele. Gantaten und Geſänge zu Schiller's „Raͤubern“, deffen Jugen dge⸗ 
war. Nachdem er als Violoncelliſt hei der herzoglichen Ka⸗ 
omponirte er Klopſtock's „Frühlingsfeier“, eine Meſſe und 
odurch er ſich den Beifall des Hofs und des Publicums in 
92 zum herzoglichen Concertmeiſter und Director der Oper 
n 27. Zan. 180% endete ein Schlagfluß fein thättges. Lehen, 
ponift, der Balladen mit Begleitung des Pianpforte comppr, 
as entſchiedenſte Glück machte. Seine Compoſitionen „Ueb 
eim“, „Ritter Karl von-Eichenhorft‘, „Die BaßendeN;. ; * 
nd — Veen ihren re N 
ören. zu den ausgezeichnetſten und gefälligften Lichersompar. 
ei6 if je „Bolma’ din ceffüches Product. Unter feines 
"„Elbonboanit und. „Das Pfauenfeſt die gelungenften 
‚aten. conponirt. Seine Melodien ſind leichtfaßlich und bage 
ffend. Dagrgen fehlt es ihm an Charakterwannichfaltigkeit 
ers zu. Träftigern Schilderungen. Seine Begleitung kammt 
mig und ſeine Baͤſſe gewoͤhnlich vor. Auch in Hinſicht der 
inbildungskraft nicht genug. — Seine hinterlaſſene Toch⸗ 
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chnur, f. Zündung _ ae ER i 
mt man ein Schießgeweht, wo ınan dieEntzänbung bes Pule 
noch eines Peranffionsichloffes bewirkt, -fondeup- Dusch An⸗ 
Vorrichtung in die an ber Patrone befindliche Lündmaſſe ge⸗ 

De wird. Erfunden wurde das Zündnadelgewehr durch den Mechanikus Breyja. zn 

ömmerda in Thüringen ums J. 1832. Die Zundflinten find wegen des rafchen Schießenß 

3% große Jagden fehr zweckmäßig, bei Heinen aber, namentlich bei Holzjagden, nicht zu em⸗ 

hfehlen. Im Allgemeinen haben fie den Fehler, daß fie, wenn fie nicht ganz ausgezeichnet 

gearbeitet find, meit öfter fpeingen als andere.-Bewehre... — pr 2 re 

Zuündung heißt fowol die Zuführung eines Funkens ober Feuerfizchlä zur Ladung, 

pls.auch der Gegenftand felbft, durch welchen der Funken hervorgebracht wird, und in legteum 

inne bildet die Zündung einen Theil der Munition (f.d.). -&o einfach. die Sache ſcheint, 
ſo ſchwer ift ed, eine Zündung anzugeben, welche nie verfage, Teicht und gefahrlos anzufer- 
en ift.und weder beim Transport noch bei der Aufbewahrung verdirbt. DieSchlagrähten, 

Stoppinen, Zündlichte, Zündſchnur, Mehlpulyver und Zunte,; melde bisher zus Zins 

Jung für Das. Befchüg.Dienten, entfprechen der erften und dritten Bedingung fehe imollkoms 

zuen;.biefeit her legten Zeit vielfach verſuchten Percuffions« und Brictiondgündungen veram 

laffen um fo leichter Gefahr bei der Anfertigung, jeentzundlicher fie gemacht — jede 
nen fich überhaupt mehr für die Handfeuerwaffen als für dad Geſchüt zu eignen. Die 
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Bünbung er Binen (NIE Br frben eapfont imoen. Das grün Be 
flimmte, auf die Pfanne des Bewehrs geffreute Yulder nannte'man ehei hi undtraut, 
ſowie auch Ladung und Geſchoß durch Kraut und Koch bezeichnet wurde. — 
Zunftweſen oder Innungen. Schon bei den Römern kam ed unter den. freies 
Ben „ alſo namentlich in fpäterer Zeit, wo ber Handwerksbetrieb unter deu freien 
ürgern häufiger wurde, nicht felten vor, daß fich gewilfe Elaffen von Handwerkern zu 
Collegien (collegia) vereinigten. Soviel wir aber barüber wiffen, haben diefe Zünfte nur 
den Charakter politifcher und religiöfer Gemeinfchaften gehabt, ohne fi) auf den Bewerb» 
betrieb und beffen Erlernung zu erſtrecken. Auch die unter den Kaifern beftchenden 
Zünfie der Arbeiter in den Arfenalen und Zeughäufern waren nicht Zünfte im eigent: 
lichen Sinne, fondern förmlich, erbliche Kaften mit gewiffen Vorrechten und Verpflich- 
tungen. Die eigentlichen Zünfte find ein germanifches, dem Mittelalter angehoriges 
Inſtitut, zufammenhängend mit der Bildung eines Bürgerftandes und der Entwidelung 
des Städtewefeng überhaupt. Schon früh beförberte man auf alle Weife die Anfiedlung feier 
‚ Handwerker in den unter befonderem Schuge befeftigter P läge, Biſchofsſitze und Kloͤſter 
fich bildenden Städten, und ſchon Heinrich 1. gewährte diefen ftädtifchen Handwerkern durch 
das Verbot jedes Handwerksbetriebs auf den Rande ein Vorrecht, welches bis in die neuefte 
Zeit fortbeftanden hat. Zange Zeit galt der Betrieb der Handwerke für ein natürlichee 
Alleinrecht der Städte. Die Nothiwendigkeit, fich gegen Übergriffe der in den Städten herr⸗ 
ſchenden Familien zu ſichern, gab wol die erſte Veranlaffung zu Vereinigungen ber Dandiwer- 
Per unter fich zu Corporationen, welche alfo urfprünglich mehr eine politifche und zwar 
demokratifche Richtung hatten, wenngleich der Natur der Sache nach in größern Städten, 
weiche Raum für verfchiedene Zünfte boten, von vornherein die verwandten Gewerbe ſich 
vereinigten. Trotz des Widerftands der Patrizier, felbft der Kaifer,. errangen diefe Corpo⸗ 
rationen, welche untereinander in Verbindung traten und Durch die ab- und zumandernden, 
Geſellen in fteter Verbindung blieben, eine immer größere politiſche Bedeutung, ſodaß man 
ſich genöthigt ſah, fie förmlich anzuerkennen, die Satungen der einzelnen Innungen u be⸗ 
ſtatlgen und denſelben mehr oder minder großen Einfluß auf bie flädtifche Verwaltung ann 
Wahl von Magiftratsgliedern oder Deputirten u. f. mw: einzuräumen. &o trugen die Zünfte 
sticht wenig zu Erſtarkung der Städte im Gegenſaß zum Abel bei. Sie waren ſich diefes Ge⸗ 
wichts aber auch bewußt, und bie alten Junftartitel enthalten viele die Erhaltung von Zucht 
und Ehrbarkeit unter den Innungsgliebern, als einzigen dauernden Stügen ihrer politifchen 
Bebentung, bezweckende, zum Theil allerdings, wie die Ausfchliefung aller uͤnehelich Bes 
borenen, den damaligen Anfihten von Ehre entfprechende Beftimmungen, welche buch) eine 
ſtrenge innere Policei gehandhabt wurden. Auch Das fühlte man, daß Tüchtigfeit im 
eigenen Gewerbe wefentliches Erfodernif der Erhaltung des Anſehens fei, und fo — 
denn die Zunftartikel Beſtimmungen über die regelmäßige Bildung der Handwerker als 
Lehrlinge, über das Wandern (f. d.) ber Sefellen ‚ Über bie Erfoberniffe des Dleifter- 
werdens und die Befugniffe und Verpflichtungen jeder diefer drei Stufen. Man kann ei 
nur ganz natürfich finden, daß Eorporationen von folcher Macht diefelbe auch infofern im 
eigenen Intereffe auszubeuten ftrebten, als fie ſich einen geficherten Nahrungsftand durqh 
Ausſchließung jedes Fremden zu fihern fuchten, und fo entftanden nicht allein, mit Zuftime 
mung bes Staats, die Verbietungsrechte gegen alle Pfufcher und fogenannte Bönhafen, 
egen jeden Handwerksbetrieb auf dem Lande, fondern auch bie Abſchließung der einzelnen 
tädte durch Verbot der Einführung fremder Arbeiten, die Befchränkung ber Innungen 
auf eine gefchloffene Zahl von Meiftern oder wenigftens bie äußerfte Erfchwerung jeder Ver 
mehrung der Meifterzahl Durch Täftige Bedingungen beim Meifteriwerben, und endlich der ei⸗ 
gentliche Zunftzwang (f.d.) im engften Sinne, naͤmlich eine folche Abgrenzung ber Gebiete 
einzelner Handwerke durch die Zunftartitel, daß auch Meifter ganz verwandter Handwerke 
gehindert wurden, mit ihren Fabrikaten das fo abgegrenzte Gebiet zu überfchreiten. Es 
konnte nicht fehlen, daß Hierbei eine Übertreibung bis zum Misbrauch, ja felbft zum Lächer⸗ 
lichen nicht felten eintrat. Indeſſen waren ed nicht die Hemmungen des Verkehrs und bie 
Bertheuerung aller Hanbiverksproducte Durch folche Monopole, welche die erſten Reactionen 
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gegen die Fünfte hervorriefen, denn noch inuner hielt man den Satz, daß ohne ſolche Sicher» 
heit die Städte nicht beſtehen konnten, fie unumftäßtilh, ſondern Die bis zur Gefahr ſtei⸗ 
gende.politifche Wedentung. Seit Anfang bes 18. Jagrh. waren Kaifer und Reich beftrebt, 
die Macht der Zünfte durch Gefege zu beſchraͤnken, und durch bie neuern Verfaſſungen find 
dre politifchen Vorrechte ber Zünfte als ſolcher völlig verſchwunden. Dagegen heflchen im 
vielen Ländern die gewerblichen Vorrechte des Zunftzwangs, die Borfihtiften über Lehrzeit, 
Gefellenzeit, Wandern und Meiſterwerden wenigſtens in ben Zunftartikeln, denen alfer- 
dings faft nirgends mehr ber Vorbehalt der Regierung fehlt, nach Erfoderniß Abanderun⸗ 
en treffen zu tönnen, factifch fort, wenngleich die gänzlich veränderte @eftalt des techniſchen 
Bertiebe, die Entftehung ganz neuer Arten von Gewerben, welche demnach unzünftig 
blieben, die Ausbildung bes Fabrifprincips und die Berührung der Handwerker mit Handel 
und Fabriken in ber Praxis niannichfache Milderungen der alten Strenge, zum Theil im 
eigerien Intereffe und mit eigener Zuftimmung der Handwerker, erzeugt haben. So befteht 
3. B. in England und in Sachſen factifch das ganze Zunftwefen noch, und nur in Bezug 
auf den Gewerbbetrieb auf dem Lanbe ift in Sacıfen feit 1840 Einiges nachgegeben worden, 
ohne die Entfaltung bes Fabrikweſens gehindert zu.haben, da Fabriken ftetd außerhalb be 
Zünfte ſtehen. In andern Staaten, wie 3. B. in Baiern und in Hannover, hat man fich ber 
firebt, unter Beibehaltung der Zünfte al Eorporationen zu’befferer Ausbildung der Gewerb⸗ 
treibenden, Aufficht und Unterftügung , doch die Gefchloffenheit der Innungen abzufchaffen, 
das Meiftermerden zu erleichtern und zu vereinfachen, das Wandern zu befchränfen u. ſ. w. 
Auch in Oſtrich iſt viel in. diefer Richtung gefchehen. Frankreich hat feit der Revolution, 
Preußen ſeit 1810 Feine Zünfte mehr, ſondern ald Grundfag fieht feft, daß ein: Feder, 
der. fline Gewerbſteuer zahlt, jedes an fich erlaubte Gewerbe überall treiben und damit be 
liebig wechſeln kann. Nur Bäcker und Fleifcher find in Frankreich an beſondere Gonzeffionen 
gebanden. Über Lehre, Gefeltenzeit, Wandern und Meifterwerben beſtehen Fine — 
ter mehr. Wie man aber in Frankreich fpäter wieder gefühlt bat, daß man mit Kran 
der- allerdings Fehgdlichen wirthſthaftlichen Hentmungen auch jede corporativen Häfe‘ mi 


feinen mannichfachen fittlichen und politifchen Vortheilen weggeworfen habe, und ſih des 


halb mannichfach beſtrebt, anf dem Wege: freier Vereinigung einigen Erſatz zu erlangen, 
fo. hat man auch in Prenfen die Nachtheile der durch das Edict vom 2. Nov. 1810 gewähr⸗ 
ten: günzlichen Ungebundenheit ſchmerzlich empfunden und fich durch die Gewerbeordnung 
ven 1835 und die neuefle von 484 1 beftrebt, durch Wiederaufſtellung von freien Innungen 
ohne Bwang, von Meifterprüfungen u. ſ. w. wieder einige Orbnung in das Chaos zu brin- 
gen. Indeſſen ſcheint ſelbſt die neuefte Gewerbeordnung doch noch nicht Das zu leiſten, was 
agentlich zu wünfchen wäre, Die bei Beurtheilung der Sache feftzuhaltenden KBeftcht® 
punkte find. nämlich folgende. — | 
0 Nachdem bie rein politiſche Seite der Zünfte und ihre Nothwenbigkeit in biefer Hin⸗ 
tweggefallen, ift Tediglich Die wirthfchaftliche und bie fittliche Seite Ibrig. In erfterer 
Beziehung find die durch den Zunftzwang gegebenen Beſchraͤnkungen der Concurrenz umd 
bes freien Verkehrs‘ von fo erheblichem Nachtheil für bie Geſammtheit, daß TR darch den 
angeblichen, factiſch, wie die tägliche Erfahrung Beigt, nicht einmal erreichten Voxchell, 
wenigſtens einer Anzahl von Familien ihren Verdienſt zu fchern, keineswegs aufgehoben 
werben; auch bürfte kein durchſchlagender Grund für die Beffelung alles Gewerbbetriebs ai 
| en fein. Dagegen bieten bie regelmäßige Aufficht auf die Bibung 
‚auf das in techniſcher Hinſicht nicht unmwichtige Wundern‘, auf 
der Meifter, ferner die Sittenpoficei durch die Zünfte und die 
ben manche Vortheile. Diefe find alferdings durch die ganz Her. 
ſtimmung der Lehrlinge zu Dienftboten, durch bie vielfachen ſitt⸗ 
bernd, durch bie den Zweck ganz verfehlenden und ee kenden 
werden, durch Handwerksumſitten jo vielfach in Schatten geftell 
ckfuͤhrung diefer Einrichtungen auf das wahrhaͤft rützliche Ma 
o einerſeits zwar gaͤnzlicher Wegfall des Zunftzwanges, ſowẽ 
Meifterzahl enthält, möglichſte Verminderung defftiben durch 
RE Handwerke zu gröfern Gebieten, anderexfeits uber Bekbehattung 
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shum gewiſſen Afficht auf Di Midu —— Aas-Mbefelkeiiefen , uricch 
führung Wanderns auf das richtige Maß, Abhaͤngigmachuag has Weiftehvschars von 
Grfüllung gwpiffex ohlectiver Bebingungen , abrr auıh nur diavon , mit Aueſchließung jebes 
Zurückweiſnugerechts ber: Zunungen, Eimrichtauug einer ot von. Brwerhöpofkei durch Ge 
werberathe und Beibeheitang het wohlehaͤtigen Bivedle der nungen. Dies würden bie tel 
tenden Brundfäge einer Gewperbeordnung fein, welche der. Eoncurrenz mmäglichfte Freiheit und 
barin dem Publcum bie. hefis Garantie gibt, aber auch die eorporative Berfaflung der Be 
werbtreibenden, als brauchbare Grundlage fir eine Biruftige beffere Drganifation der Ar- 
beit in dieſen Gebieten und als ſittlichen Haltpunkt, nicht gaͤnzlich wegwirft. Die Erfahrung 

at gelehrt, daß nach einmaligen gaͤnzlicher Auflöſung aller IJummgen eine zweckmäßige 
iederherſtellung folcher Gorparationen ſehr ſchwer hält. 

Zunftzwang nennt man die durch die Zunftartikel ertheilte, auoſchließliche Berechti 


> gung ber Danbmerfercarporatianen, gewiſſt Arbeuen zu verfertigen und mit gewiffen Waa⸗ 


ven au handeln, woraus meiter folgt, daß Diejenigen, welche unbefisgtermeife — —— 
Arbeiten yerrichten und Waaren verkaufen, yon ben zünftigen Meiſtern aufgehoben, Die 
Materialien und Waaren weggenemmen und fie als Pfuſcher oder Wönhaſfen geſtraft 
werben. Der Zunftzwang muß immer darauf zurückgeführt werben, daß er nicht zwar bloſen 
Voxtheil des Bunftberechtigten, ſondern zum Vortheil bed Publicums ſein fol, 
und. daß ar nur ein Unterfagungsrecht Bean Diejenigen in firh fchließt, welche ein Gewerbe, - 
wozu fie nicht befugt find, um Lohn für Mubere betreiben. Daher gißt der Zunsftgtonng der 
Innungen kein Recht gegen Diejenigen, welche einen unbefugten Arbriter brauchen ober 
bie Waaren kaufen, fonderu nur gegen bie Arbeiter und Verkäufer felbft, wenn nicht beſon⸗ 
bara Geſchze, außer ben Innungbartikeln, Etwas darüber beflimnien, Ferner scht dev Inufe 
zwang ‚wur gegen das Ücheiten ‚für Andere. . Für den eigenen-Bebarf kann fi ein Jeder 
Kin Alles verfestigen. Auch dem Handwerker kaun nicht gewehrt werben ‚'fich bir. Mate⸗ 
rialien, walche er zu feinem Gewerbe hraucht, felbfb zu bereiten, muu'darf er nicht bamkit 
hanbein, Es iſt unter Zunfswefem: uch ‚gezeigt worden, daß der Zunftzwang weber 


feine Abficht, die Bereshtigten im Erwerbe zu ſichern, noch die angeblichen Bortheile für das 


Publicum vollſtändig erreicht. In der neuern Zeit iſt und) die Ertwickelung der Sewerbe 
und die ſich immer mehr verwiſchenden Grenzen der einzelnen Handwerke, fewieturdy das 
natürliche Neſtychen nach fabrikmaͤßigerer Geftaltung · des Detriebs eine range Durch führung 
bes Zunftzwanges in der alten Geſtalt immer ſchwieriger und bie alte Begrenzung der ein⸗ 
zelnen Gewerbebefugniſſe nicht ſelten fat zum Unſinn geworden. Will man dethalb auch, 
nicht —— zu gäuzlicher Gewerbfreiheit übergehen, fo wird wenigſtens eine andere Be 
grenzung — eine Bufammenfaffung bed Merwandten in größere In⸗ 
nungeyerbände, mit der Nebenbeflimmung, def —* alles Das machen kann, was zu 
Vollendung eines Fabrikats, deſſen Haupttheil In ba Gebiet feines Innungsderbandes 


Fällt, nothwendic A, auch menn es an ſich in andere Gebiete ubergreifen fote, überall drin- 
god nothis 


fein, an noch age factifch beſteht. 

Bnuge (Lingun ober Glossa) nennt man die Längkiche Muskelplatte, welche auf dem 
Beten der. Mundhöhle ({. Mund)-Tiegt und dieſe bei gefehloffenen Kiefern faft ganz aus. 
füllt. Nach nern in eine.fiumpfe Spitze (Apex linguse) auslaufend, ift fie mit ihrem hintern 
breiten Theile, der Bun genwurgel (Radix ober Basis Hnguae), an das bereite ie obern 
Theile des Halſes liegende Zunge ubæain (On hyoidenm oder kinguale) befeftigt. Lehteres 
ifk ein hufeiſenrformiger Anochen / ber einzige im Körper, welcher meit einem andern iu-un- 

mittlerer Berührung ficht, und wird durch verſchiedene Mupkeln, weiche ihn mit dem _ 
Schläfenbein, dent Unterliefer, dem Kehlkopfe, dem Sehulteihlatte und dem Bruſtheice 
nerbinden, in bosi r Bate erhalten . Wohrend die abere Flaͤche der. Zunge walliommen 
frei liegt, ri die untere mit ihrem mittlern Theile mit den den Boden der Mundhöhle vül- 
benben verwathſen, ſodaß nur bie Spite und. die Seitanvänder frei ſird, und vorn 
* durch eine Falte ber bie ganze Mundhöhle ausfleidonben und bie Zunge überzichenden 
Scethleimhaut, bes Bungenbö —** (Prenuise lingnac), welches jedoch im Morinu 
anßande ber Bewaglchkeit ber Zunge wenis Eintrag thut, beſondert — Siebe 
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pt aa merſchiedenen Sehichten vom Muchelſafern nd iſt dn ihrer Oberſtaͤche mie vorben 
Sdacicadaicen und den Pgtnanuten/ Geſchmacke warzehen (Papillän lingaae ober giastus) 
nerſchen / welche loptere ‚fe Endſgungen der Geſchmacksnerven Luthalten· Zahtreiche Blut⸗ 
gefaße und Rerven, welche zuk Zunge treten, vermitteln die Ernährung und Verrichtumgen 


dekſelben. Letztere fint ſchrreuannichfaltig und. laſſen die Zunge als Diganı bee Betduızung, 


det Empfindung .und-der Gtimme- erſcheinen : Bei’ ber Berbanufig:fommt der vor Den 
Schleimdrũfen der Zunge ahgeſonderde Schleim in Wetracht, fowiedir Fertigkeit bie Drganc 
&efnit.ben Zähnen zu zermalmenden Speifen von einem. Orte der Mundhöhle zum andern 
gubewegen und endlich dem Biſſen die Form zu: geben, in weicher er am beſten über wen 
Kehldeckele(ſ. Kehl e) in die Speiferöhre driigen kann. Iſt hierbei fchon die Verrichtung der 
Zunge als eines Taſtergans, welches nicht leicht einen auf die Verdauungswerkzeuge mecha⸗ 
miſihe ſch iblich einwirkenden Körper ungefühlt weiter gehen laͤgt, von Wichtigkeit; fo wird 
dieſo noch: durch den hier befindlichen Hauptfig bed Geſchmacksſianes (f. Geſch ma ch) beden 
tend geſteigert. Weyn auch bei Erzeugung der Stimme (ſ. d.) nicht unmittelbar betheilige 


fo iſt doch die Zunge bei dee Articulirung und Fortbildung derſelben zur Sprach e (ſ. d) 
air Enbedingt nochwendiges Organ, deſſen Fehlerhaftigkeit oder ganzlicher Mangel au fr | 
aha Sprachfaͤhigkeit beeinträchtigt, oder völlig aufhebt (f. Stammeln), fowieaih 


‚Bieten Verrichtungen dadurch mehr oder weniger geftsrt werden. Bon ſolchen Fehlern 
und Strantheiten find befonders zu nennen Entzündung, Krebs, Vorfall oder krankhafte 


merkt inngabsrene oder ey vvorbene Verlängerung, Lähmung und Verwundumgen de 


Sta ger milche theils Worisbeegebend: und heilbar, theils unheilbar und bieibend ober: at. 
Yen Zuwrilen ftreckt ſich das Zungenbaͤndchen zu weit nach vorn und hin deri do 
Are onge an iheer ſetien Vrwegung, ein Fehler, welcher gewöhnlich durcheinen Schnitt 
ds da ſſelbe „A ungen laſ v g (Seotia frenuli linguae), verbeſſert wird. Dis Verſchluckn 
ap Qunge, welchesa aſcht ſelton abe eine rt bes Selpſtmords erwahnt wirb halten neuert 
Arzte für gämlih unmöglich nme machen:hadet Denen, die davon ſprechen, den⸗ wol micht 
A iuxxerdienten Moträrnck dersungfriamen Beobachtumg. Als ſehr ſchaͤzenswerthes Eier: 
ee vielo Krantheiten; heſenders ben Verdauung, iſt der Jung en bel eg, die die Butge 
shehedenheries chnißfeit anzuſehen, elchar ubcrhaupt ein. Zeichen vermehrter Al 
ar hen Verdammgoͤor gaucneiſt und beſſenſFarbe Eonſiſtenz, Dicke u. ſ. w. wichtige Auf⸗ 
achliſſe über dir Ark den Abſocnderung geben, waͤhrend der Mangel deſſelben zu audern 
GSchwiſſen haerechtigt, ſahaß odier Zung escbefiaueng (Glossoscopis) als ein wichtiger 
Eh der arzhchen Explona trom (fd) zu betrachten iſt. Beiden hoͤhern Thierclaffen 


Amndet fick die Zur ge ailgemein, bei mauchen Saͤugthieren jedoch ſchon weniger bewegüch 





‚und-berallen als Geſchmacksorgan weniger ausgebidet als beim Menſchen; Beiber Vögen 
chött dieſe Bedentung ziemlich auf, indem fie meiſt mit einem hornartigen Aberzug Bebedt 


iſt; sbri den Amphibien findet ſie ſich oft geſpalten, ‚bei einigen mehr; Bei aunderm weniger 


ndeweglich; hei den Fiſchen iſt fie ſehr wenig ausgebildet, oft mit Zähnen beſetze / nanchmel 


fehlt ſie gänzlich; noch findet fie ſich faſt durchgͤngig bei den. Inſekten und bet: einigen Gat⸗ 
‚sungen ber niedriger ſtehenden Thierclaſſen, bei denen jedoch ihre Verrichtung nach: nicht-gan; 
genau exkannt iſt. Vgl. Schröter, „Die menſchliche Zunge” Lpz. 1813). — Bei dew Or 
— bezeichnet man mit 3 ung e das ſchwache Meſſingblättchen, welches iar Mund⸗ 
Nuck der Pfeife angebracht if; daher Zung enwerke. (G: DOrgsl.) — Aicch: werden Dle 
Sholsfürchen beim Flügel und Spinett Zumgen genannt, in welche Die. Kiele von Mahen- 
fehern eingeſetzt find. — Endlich Haft Zunge: bei Behandlung einiger Blaciuſtrumente, 
u B. der Flöte, eine gewiffe ftoßenbe. Bewegung ber Bıntge; und: in Diefer Bebruning Mröcht 
aan auch von — — En site — _ De en = 
rungen hießen bei den Ichannitsrrtttern-(f di) ‚die Nativnen/ in: weiche: 
fonſt der Orden theilte. 0 2 lern nes =: 
c "Buebäno (Martin), ſpan. Geurral / geb. um LT8N, führte im Spar. Beftfiungsktiege 
TER 1 4 eint Guerrilla amd machte danu den Schleichhaͤndler. Beim Ausbruch W28 
Antfkikchen Kriegs mad, dem Aode Ferdinauds VII. bot er der Körrigin⸗Rogentin Chriftihe 
gfenre Dienfte an und war 4836 Mafor und Führer eines Freicorps in den baskiſchen Biro- 
vinzen. Sn. wenig bdisciplinirkes Corps wußte er Dusch: grauſame Strenge in Orduung zu 
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halten, nd wie er Jofort auf feine Mamuſchufth/ weum fie gcicht wär either (ce 
ließ, fo wurden auch faſt alle Gefangene erfehofjen: Er war in Mann ten mi Sonder 
barfeiten,: wir er denn z. B. niemakfieineilntfornt trug Keine Diıapogatechtiemungen‘, in 


denen eer viel Glück hatte, waren Hinterhalte, Überfälle und Stweifjüge: Sehr ſchneli wurde 


er zum Oberſten befördert end nach Bemidigung..des darliſtiſchen Kriegs im J. 1641 Ges 
nmeral. Nathdem die Königin Regentin 1841: Spanien:hatte derkaffen müffen, ſchloß n 
aufs engſte am Espartero (.d.yau. Mehre der Volkoaufſtände gegen Espartero, die ii 
J. 1842 ausbrachen, unttrdrückte er mit blutiger Strenge. Hierauf wurde er nach Bar 
ecelona :geſendet, um den dort ausgebrochenen Aufſtand der vereinigten Republikaner und 
Chriſtinos zu unterdrücken, was ihm aber nicht gelang, worauf er nur zunaͤchſt Catalonicu 
in Zaum zu halten ſuchte. Als im Juni 1843 Narvaez, der Herzog von Valencia tf.b, 
nebft andern angefehenen Männern ſich förmlich gegen Espattero erhob, ging 3. mit dem 
General Seoane nach Barcelona, um fich dem Leptern zu nabern, umb als der Erſtere gegen 
Madrid ſich wendete, eikte er, dieſes zu entſetzen. Allein fein Corps trat zu Narvaez über, ſo⸗ 
daß er fich ind Gebirge. flüchten mnfte. Im Rov. ſammelte er wieder em Guerillacorpé ih 
der Provinz Rioja gegen die beftehende Regierung, dad aber bald verfprengt wurde. Seine 
Söhne geriethen dabei in Befangenfchaft und wurden erſchoſſen; 3. hatte beieinem Schwager 
feine Zuflucht gefucht, der ihn verſteckt hielt, fpäter aber-verrieth, worauf auch vr im Ian. 
4845 erfthoffen wird: De a ee UT 
3Zurechning (imputatio) heißt das Urtheil über bie Verbindung eAner::äußeen: Gr⸗ 
ſcheinung mit ihren Urheber, oder ber Ausſpruch, daß irgend: eine Perſon als Urfache singe 
Z hat betrachtet werden müſſe. Dieſes Urtheil Hat einen zwrifachen Inhaltz namlich die biete 
fuctifihegurehnung (impntatio.facti); daB. Jemaud der Thäter ſeh zoB. den Vodteinck 
Andern bewirkt. habe, Zurechnung zur That; und dievegtlihe Burchn ung: Amputatis 
ris), daß der Thäter auch für fand Handkung vernntwortlich ſei Kurechnuug gur; Schuld. 
Wonn es ſich ergibt, daß ein Wahnſinniger Einenhngebruchchiur,ttuß an Soldat auf Ve 
fehle rines Bargefegten Einen erfdipffachat; Fo: neu Weiten ber Erfolg ato ihre: That zuge 
fchrieben werden; aber. ine. Schuld kann ihnen nicht beigemeffen erden; Sowol Die @N+ 
xechnung sur That, als zur Schuld HabaryersifrKbktufudgen. Die Zurechnumgoz vur 
T hat iſt theils eine. unmittelhaxe; werin Iemandrdidsdanblutigfeiun vorriuhm/ aus welcher 
ein gewiſſer Erfolg hervorging: (phyſiſche Urheberſchaft) Ke ſdeinre mittelbars / An Messcher 
Zeit intellectuelle Urheberſchaft genannt, wenno der Mufilfter-die Handlung durch rinen QNtu⸗ 
dern verrichten ließ. Die Zurechnung zur That iſt volfhäudigg wenn die Handlumg aledie 
für ſich allein hinreichende Urſache des eingetretenen Etfolgs betrachtet werben: mug B. 


der Tod durch eine. dazu hinreichende Doſis Gift, durch wine für ſich allein tödtliche, wenn⸗ 


Jleich zuweilen heilbare Verlegung; fie iſt unvollſtändig, wenn die Handlung für ſich allein 


den Erfolg nicht haben konnte, oder gehabt haben wurde, ſondern emweder eine andere mit 


wärkende Urſache, z. B. eine Erkaͤltung, oder ſchlechte ärztliche Behandlung eines Ber⸗ 
wun deten, eine zweite Verlegung u. dgl. hinzutrat. Bei der vollkommenen Zurechnung zur 
That unterfcheidet ſich noch die geradezu nothwendige Wirkung einer Handlung, z. Bi-die 
-Zödtung burch völlige Erdroſſelung eines Menſchen, von ber, welche zwar einer Mitwirkung 
‚ümberer Urſachen nicht bedarf, aber doch zuweilen noch hätte abgewendet werden können. 
:Diefe Unterfcheidung ift für die Zurehnung zur Schuld von Widtigkeit.. Denn der 
Unterſchied, welcher fi; bei dem objectiven — machen läßt, tritt auch 


es 7°? 5— 


Ff 


ur nr, die ſich chrez Thund gar nicht dewußt ſinb. Sie umfaßt Mor Are bios Ben 
—— AERO Bi die unterfäffenen ſchuldſen Aufmerkfatntene vas ſotg⸗ 
ioſe Begehen folcher — welche leicht Andern gefaͤhrlich werden können: Bleſe 
ſſigkeit lenſpa) begrlindet in der Hegel eine Vetbindlichkeit zum Schadenerſatze, ciber 
bürgerliche Setafen, vorzugkich wenn die Handlung ſchon anf geſetzwibri War. Die 
HDurechnung im eigentlichen Sinne trifft den vorſaͤtzlichen Utheber, oder den Vo welcher 
über wieder die Abſtufungen bes beſtinimken en Vorſatzes bei kaltem Blut gan 
Pistinedtatus); des beftintmten, aber in der erſten Anreizimg zum Handeln gefaßten und 
ausgeführten apedz des unbeſtimmten, eines eigentlichen Zwecks ſich gar nicht betonf» 
ken Vorfahes, wenn zB. der Jornige nur blind anf feinen Gegnet zufthlägt (dohis indeter- 
minatus); und eines gleichfalls unbeſtimmten, aber fchon zunaͤchſt auf etwas Geſetzwibriges ge⸗ 
rich cen Borfages hat (nach Fenerbach culpa dolo detertrimath, imd der dolus indirectus 
Dei Alteen). Die volle Jurechnung zur Schuld trifft meiſt nur den beſtimmten und feften 
Borfah, ben muthwilligen, durch keine fremde Schuld gereizten, geflifſenen, mit feftem Vor⸗ 
fast, und grfaͤhrlichen, d. h. mit Bewußtſein des ünrechts handelnden Thäter. | 
ee, einer der größten Eantone der Schweiz und nach ber Rangordnung von 1815 
BE erſte und einer der Brei Vororte, liegt im Rorden der Schweiz ımd hat auf 32 IM. etwa 
140006 E., weichE deatſch teden und, bis auf zmel katholiſche Grenzgemeinden und eine 
andere in ber Stabt I., der reformirten Kirche zugethan find. Der Boden erhebt ſich fanft 
so Rhei e⸗arfwarts und Bilder miehre Reihen Hügel und niedrige Berge, die mit 
Baier den Rhein ausmumndenden Flüſſen Thur, Töß, Glatt, Limmat und Sihl parallel 
l "und beſonderd uin den Jirricherfiee (f. d.) bie herrlichſten Ausfichten darbieten. 
tſtiauf der ußerſten Ofkgrerize des Cantons, gegen Toggenburg zu, ſteigt das Gebitge Bis 
—* von 4006 F. uͤber dom Meere oder 2300 F. über dem Züricherſee. Hier allein find 





ſbare wid weniger woͤhlhabende Lanbſtriche, die im der Volksſprache das Kellen 
Spinnenland Heißer. Im Übtigen iſt ber Canton einer der fruchtbarſten und Beil 
bebauteſten det Schwetz. Died unveraͤnderte Fleiß der Bewohner in Rande, Wein⸗ und Dbft 
bauverenit Aiit der Jadnfteie I Baumwollen· @elben- und Lederwaaren, bie etwa’ 
Maiden beſchaftigt, bewirkt/ BER inr Durchſchnitt 7312 aufeiner Duadratmeile undin man« 
chen Beenden wol die boppelke Jahl ihre’ Nahrung finden können. Beſonders zeichnen fich 
darin Bie Umgebaungen des Züricherſees aus, die einer einzigen fortlaufenden Straße zu ver⸗ 
gleichen ind. Die Einfünftedes Canfortd, der zum Bundescontingent 6756 M. ſteilt md 
zuni Geldeontingent 92646 Schw. Franken Beiträgt, belaufen fich auf etwas über 1,624060 
Schw. Franken. Die Werfaffung tft feit der Revifion von 1838 eine repraͤſentatiy⸗demokra⸗ 
tiſche in weſentlich confequenter Durchführung, anf der Grundlage ber ausgedehnteſten 
activeri- ib paſſiven Wahlfaͤhigkeit. Das flaatöbürgerliche Stimmrecht wird von Antritt 
028.29: Jahres an in Kreisverſanimlungen ausgeübt, die im Durchſchnitt aufje 1200. ein 
Mitglied zum Großen Rath oder im Sanıen 192 Abgeordnete ernennen. Außerdem wer⸗ 
den noch vor Großen Math ſelbſt zwökf Abgeordnete gewaͤhlt. Für die Waͤhlbarkeltan dieſe 
höchſte, mit der geſeggebenden und oberaufſehenden Gewalt ausgerüſtete Behörbe iſt ein Alter 
von 260 Jahren erfodetlich. Die oberſte Berwaltungẽbehörde des Cantons iſt ein vom Großen 
Rath gewaͤhlter Regierungsrath von 18 Mitgliedern. — Die Stadt Zürich, zu ber Romer 
Zeiten Thurienm genannt; Tiegt am Ausfluffe der Eimmat aud dem Züricherſee in einer über- 
aus angenehmen und fruchtbaren Gegend. Die eigentliche Stadt hat über 140005 rechnet 
man bie damit verbunbenen und bis zum J. 1839 nach Z. gehoͤrenden kirchgendiſchen Ge⸗ 
meinden hinzu, ſo betraͤgt bie Bevoͤlkerung Eva 30000. 3. wat bis zur letzten Umwãlzung 
befeſtigtj in neuerer Zeit find Die Feſtungswerke abgetragen und die Gtadt iſt betraͤchtiich Leine» 
Hirt werben. Unter ben oͤffentlichen Bauwerken zaͤchnen ſich aus das im 11. Jahrh. gedaute 
Großmunſter, das 1250 erbaute Frahenmünfter, dað anſehnliche Kathhaus Beefkhrtunge: 
ut der Tagfahung, die Zeughaͤuſer, das Zunfthaus zur Meiſe, das größe Cauntonshobpitat, 
vos Tantonoſchulgebãude/ die 1638 eingeweihte und eröffnete Munſterbrücke u. ſ iv.” "Won 
Ben naͤchſten Spagiergaͤngen ſind zu bemerken ber botanifche Garten (Katze), der Einderhof 
wns vor ber Stadt dat erplatz mit dem Denkmale Gehner’s und mit BA Behrthoft 
FIR vom eerſte in DE Schweiz zebaule und 1847 bis nach Naben broͤffuete Siſerhahn. Se 





| 
| 
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unterrightöauftalten, ein Blinden⸗ und Taubſtummeninſtitut, eine wohlausgeſtattete 


Zuricherſee · Zurita — 


Umgebungen gewähren bie angenehmſten Ausflüge and Augſichten, haugtſächlich qu 
nahegelegenen Mruibeng und den Albis. Di Su hat —— —— 
Univerfität, die etwa 200 Studirende zählt, mehre höhere Unterrichtsanſtalten un Mt 
| tadt⸗ 
bibliothet perſchiedene litsrarifche, Kunſt, und andere Sammlungen, aud eine Menge Ver- 
eine zu befondern wiſſenſchaftlichen gemeinnügigen und wohlthätigen Sweden. So hat na⸗ 
mentlich die 1833 geftiftete Antiquarifche Gefellfehaft in. 3. ſich um die ältere Gefchichte der 
Stadt und des Randes'fehr yerdient gemacht. Die bafigen Buchhandlungen. gehören zu 
ben bebeutendften der Schweiz. Die Wiffenfchaften genoffen in 3. von jeher befondere Pflege 
und viele Gelehrte van gurop. Rufe find.ays ihren Mauern hervorgegangen. Rübiger uan 
Maneffe, der Sammler der Minnefänger im 14., Felix Hämmerlin im 15.,.Kont. Geßner, 
Zwingli und Bullinger im 16. Jahrh., Hottinger, Heidegger, Bodmer, Breitinger, Lanater, 


DD 


Sal. Geßner, Heß, Hirzel und.fo viele Andere werden fortdauernd ihren Ruf ſichern. Bei - 


8. wurden im 3. 1799 mehre zum u. ich 
5. Juni fchlug hier der Erzherzog Karl die Fr 
öſtr. Truppen und veranlaßte dadurch ihren 
Knonau, „Der Canton 3.” (2 Bde., Sanct-! 
„Die alten Chroniken oder Denkwuͤrdigkeiten 
Züricherfee, einer der größern der € 

non 8Y, Stunden; feine größte Breite beträ 
Lang und ſchmal, gleicht ee mehr einem große: 
und untern See unterfchieben. Der. obere, nic, 
Balfen und Schwyz gehörige See fängt in der 
ah geht in einer Länge von faft vier Stunde 


reicht von Rapperswyl bis Zürich, dad am Eı 


geht die Lintb, bie hier den Namen Limmat er 
in ber Nähe. von Zürich, überaus. reizend. m 
haufen Danufacturbörfern. befegt. Über den: 
Berge, die immer höher anfleigen, und zufı 
Schwyz, Blinden und Uri. Großen, Genyf 


nichfaltigen Ausfichten gewährt die. Fahrt auf 


fungen worben iſt. Auf der Beinen, unmeit Rapperswyl gelegenen Infel Ufenam, aan ber 


aus man einge vortreffliche Ausficht. hat, war in.einen Kapelle das nun zorflörte Grab Utrichs 


pon Hutten (f. d.), ber aus den Stürmen dev Welt zurückgtzogen 1523 hier ſtarb. Dir 
Schiffahrt auf diefem See war von jeher bebeutend; feit 1835 wird berfelke in feiner ganzen 


. Ränge. auch van mehren Dampflchiffen befahren, wodurch der. ohnehin lebhafte Vexkehr ink 


mehr gefördert morben iſt. Unter den 30 Fiſcharten, welche der See ernährt, ſind vorzüglich 


die Lachſe, Forellen, Aale und Bratfiſche geſchäzt. — | A 
Zurita (Geronimo), Geſchichtſchreiber, geb. &512 zu Saragoffa, erhielt in Wlcafa 


| eine geündliche Bildung. Während er in Öffentlichen Amtern fid auszeichnete, benngte, er 
pen jebe ſich ihm darbietende Gelegenheit, die.alten Span. Chroniken und die ihm —*— 
| uf 


ichen Archive zu durchmuſtern und fichtete mit kritiſcher Sorgfalt die gewonnene Ausbe 
Im 3.1543 wurde er in den Angelegenheiten des Magiſtrats zu Madrid zu Karl V. nach 
Deutſchland geſchickt. As 1547 diearagonifchen Stände beichloflen, einen Geſchichtſchreiber 
bes Landes anzuftellen, fiel auf ihn einſtimmig die Wahl. Er bucchforfchte ſeitdem nicht nur 
daB ihm geöffnete Reichsqrchiv zu Simancas, ſondern bereifte aud) ganz Aragon und feldft 
Stalien.und Sichlien, ums überall bie auf bie Gefchichte Uxagans fich beziehenden Denkmale 
zu unterſuchen. Nach langen Barbereitungen erſchienen endlich feine trefflichen „Ansles. de 
la corona de Aragon“ (6 Bde, Saragofja 156%— 19, Fal.), die von bem älteſten Zeiten 
bis auf Ferdinand geben. Er ſtarb 1580. Bei entfchiedenem Talent, ald pragmatifcher. Ge⸗ 
ſchichtſchreiber aufzutreten, hemmten ihn die Umflände und bie wicht zu umgehente Rüd- 


Spt auf den Tyrannen P’zilipp I. — Sein Sohn, Geronimo 8. be Olivan, beſorgte 


von den erfien Bänden der „Amales” 1585 eine neue Ausgabe; bad ganze Werk exſchitn 
1610 in ſechs Foliobaͤnden zu Saragoſſa und in fieben Folivbaͤnden im 1669 5.cin Aus- 
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Erdbeben von PRONYE- 
6 Nathgeber! 3 
te, gründeten 
vurde 17 
war diefe — — 
Vaterlande fr 
der König — &r 
ht von fehr kurzet Dauer. 
ichtigte ſich * Perfen, 
18 nad) einigen Monaten 
auch 3. wiedtt Finanzmi⸗ 
ernichtet, und die: Be 
eFinangem wieder her in· 
ſterium —— au 
en wuͤrde, "Blß- Fer | 
nm encfernt, ‚ins *— 
rurgen Zeit‘, — *— 
lizweſen withe haheſtein | 
eritnödtfen: Hierauf über» 
Suftis, welches nicht Bios 
müßte. Z. ttaf die ndiekf- 
e, fir Künſte und Nattu- 
seite rũhmiiche Thätigkeit 
ste num ih Benedig, Bahn 
Bern die Saicbaiß 
tion im Juͤrrr820 WERDE 
Wonatan iöieber verkor. 
er amt rar 
nase granzithr Wine 
— ode dorh Je 
wSutliewerfüngeii 
m detſelben bene de 








— 


en —X | Zuge: 


E 


Gelege 
verhält 
ide 
heil. V 
eine Ri 
— 
we 
der Pi 
— 
en. und am Verenatage gehaltenen hinzugefügt wurde. .. - 2 ne 
— (aſtrono Zn 
uylen van. Nyevelt (& 
1. Juli 1781 zu Rotterdam, widr 
.erft in Spanien, wo er von 180' 
Sefandtfchaft und dann nach Abr 
verleibung Hollands ins franz. Kai 
Kgteit.. Erſt nach den Ereigniſſen 
‚und ging 1314 als Geſandter na 
ſchaft nach Madrid, wo ar 1816 
er wurde, weil Spaniı 
a a um nieberländ. Gefandt 
efandten Frankreichs, - 
: ee verlaffen. hate 
Mforte blieb, benuste, um .dierg 
nehmen. und die Wieberherfiellun 
Pforte zu vermitteln. Im Des, 
Belgiens im J. 1830 Gelegenhei 
Thätigkeit. Er und Verſtolk va 
länd. Politik bis Zum Abſchluſſe d 
gere Zeit niederland. Geſandter be 
mit höchſtem diplomatiſchen Geſch 


die Eonferenz uhren bis zum Feb: 


terkeit des Tons in einer diefer Me 
. König Wilhelm der Niederlande — 
Mehre Male: mußte er. ſeitdem das Miniſterium des Auawärtigen während, Mmomentqner 
außerordentlicher Sendungen Verſtolk's zeitweilig. verwalten, und im. J. 1846 wurde er 
sum Cultminiſter für ‚die proteſtantiſchen Confeſſionen ernannt. ec 
‚Zwang nennt man die Überwindung bed. Willens Anderer ober bie Beftimmung ziel 
"nem Thum oder Laffen gegen ben Willewbes handelnden Subjects. Der Zwang iſt ein phyfi⸗ 
ſcher, wenn äußere Förperliche Mittel dazu gebraucht werben; ein anoralifcher oder pfy» 
chifcher, wenn Jemand in die Lage verfegt wird, aus mehren Ubeln das geringfte wãhlen zu 
müſſen. Zwang hebt die Freiheit des Willens auf und macht daher alle Verpflichtungen, 
welche durch ihn Jemandem abgenöchigt werden, inſoweit ungültig, als er ungerecht war, 


alſo ein mit der Piſtole auf der Bruſt abgenöthigtes Verſprechen, nicht aber als Das, womit 


gedroht murde, felbfi ein. gerechtes war, z. Badio Drohung wit einer an ſich gegremdeten 
Klage. - Die Verantwortung wegen unerlauhter Handlungen hebt ber Zwang nichteinnner 
auf, da genau genommen Niemand zum Handeln gezwungen werben fann.. Alan dann 
entfchuldigen, wenn das Vergehen, zu welchem Jemand genöthigt worden, in einem Unter» 
laſſen beſteht, ober die Drehung fo-gefährltch und: unflid:ift,. daß fic ben Mebrohten wol ber 
Freiheit des Handelns berauben konnte: . Dies wird natürlich nach der Perſonlichkeit und 
den Umftinben verfchieden bemeiheilt werben. mrüffen;, anders bei einer nn DIR: einem 


as Deaugiamitenfah Beeren 

- Beyer lenken: anbers hl ineni reifen and im Böll Gera ſeiner Reifen ſteyeraben 
Dane. Buany Yin krlwubeizär Pertheibigeng bes: Nechts einvx Folge aber Ten Merkmal 

des un dann bie Techterflicht bieibt inet Diefeibe, wenn auch dar Zwaug gegen 









Gau ben Sonverein aſhrer rochtiich unm oͤglichaber doch 
hat an der — Necht pflichten zu erfüllen. Ini Staate geht bad Recht zu zwiugen, 
namlich ſoweit es nicht Im NRechte ber begriffen iſt PR den Staut üben, end Die 
Öffentliche Gewalt ift weſentlich ine singende und zwar dan Rechte nach rine uuwwerſtetz ich 
iagende. Selbſt ber Zwang zur Vertheidigung kann im Staate mar. zar mırinliteibucen 
—* eines Angriffs, als Nothwehr — —— ee — 
zu Wicberstlangung:ift bie Selbſthülfe uneülan 
it IR et — [.Münzfuß. € 
2BZwanzig oder. Zwa ls iſt er Ren sine Siiherminge; — allen 
* Ländern et wird, wo bee Buldenfuß gilt. Sie hat z Werth von 20 Kreuzern, 
und es iſt ein öſtr. Smanzigkreuzerflüc gleich 24 Kreuzer Rhein: Im Allgemeinen nerint man 
 eXtupfflüde, weil fie nach dan Gulbenfuße die zufien Dängen waren, weldyerkit dem 
Brufibilde des Landesherrn geprägt wurben. Die geſuchteſten Zwanzigkreuzerftücke find die, 
wich wäßzenb:ber Schebumg Tirdls unter Hofer im I. 1809 geſchlagen wurden 
Are Eninis) iſt der Begriff von einem Objecte, fofern er zugleich ben Grund ber Wi: 
Höykait: biefed Objects enthatt. Dieſer Beflinnuungsgrund, der auf bie Wiekung eines ba 
Namnten· Handelns gehr/ id die Abſicht(ſ.d.). Man unterfcheidet demnach bie wirkende Urfach 
(ums effiehens); non bereit: ober Caburſache (eaasa ſiialis). Lettere it der Zwech Feibfl, 
inbewer ber Beſtinnnungegrund der wirkenden Urſache bildet. Er heißt Gnd zweck; wenn 
wer höchſte Zweck ii; welchen ein Objeet hat, und welchern ald Hauptzwerk dann verfchlebene 
Webenzieede (fies vegundarii) untergenzdnes fein können. Gin Ding hat einen daßen 
un, era Mittel MA Jürrdin Etreichung riries von ihm verſchiedenen Zweeckes. Anufidirſet 
ünßern vder relativen AIwe tckntägig beie berruht Das, mas wir Rutzen und Braucch betrkei 
ntunen/ und es Naun chieknfere Zwetknruſagheit auchtohne eine innere ſtatifinden; — 
ſegt doch urban; aereiien innera cItorck· hat und für wetches ſte Mittel iſt. Die 
innen Braichnäßigkeit:ift arbetrbie iĩ herein füimwenueng: eines Diuges mit dam in feinem Begriffe 
liegenden Zwecke. Diefe innere (immanenteyBmedimäßkgkis, wie fie z. B. in ber organiſchen 
Rutur als Thatſache vorliagt Tara: edoch ‚nicht: als eine bewaßtide tnsfiumbene:amgeichen 
werben; wenn dabei der Begeifl-den —— — nicht verloren geheır ſoll; denn dieſer 
hut durchaue nur eine Bedeutung unter Borausſetzung einer den Zwec ale ſolchen — 
und wollenden Intelligem: (S. «le ol ogte.) 
tn. gweibrücken, franz: Denx-Ponts, in ber jegigen bait. Pfalz, war foiten zine weicher 
ummitselbave Graffchufe, die zum Oberrheinifchen Kusife gehörte. Nach dem Ausſtorbon 
Bro Srafen von. B. fiel bie Graffchaft 1308 an.die Pfalz (f.-d.).: In. ———— 
zurn Fürftenthum und. bei der Theilung dei kutpfälz. Lande nad, dem Vobe Ir: Kaiſers 
und Kurfürften Ruprecht Hi. im I. 1410 unter ſeine vier Söhne zum ſelbſtändigen Der« 
sogthum erhoben. Ruprecht's dritter Sohn, Stephan; fliftete bie Kine Yfada- Beer: 
Seuden. Durch ben aus biefer Linie entſproffenen Hergog Katl Guſtav, der 1654, als 
dir-Rönigin Chriftine von Schweben. bie Kuome nieberiente, auf den ſchwed. Thron beraefan 
wurde, kam das Herzogthum 3: an Schweden. Rad Katy Karl's XH. Tube un T. 
218 ſiel es An deſſen naͤchſten Verwandten umd nach unbeerbtem Abſterben deſſelben 
ande Nebenlinie des Hauſes Pfalz⸗Zweibrůcken, welthes legtere 1181 — 
exloſch⸗ worauf Die Linie Biekenfeld Pfalz = Zweibrücken ererbte, aus ber dab jetzt 
nieerude⸗· tondaliche Haus in Baie rn ſ. dc) yerfiaitmt. Wahrend des —— — 
wurde das Fürſtenthum 3. von den Franzoſen beſetzt und um luneviller Frisbee mit vrin 
ührigen linken Rheinufer an Framnktrich en Nachher bildete «6 Kinn Theil des 
Oepartemente des Dommeräbirge. Buch den Frieden zu. Paris vom 18 ls Fan 6:um 
Beutiehtand ne m Dem rer ein age 
werg Sas fen · Coburg und Neffen«Dombung fiel. Wichtiz iſt im Furſtenthum · vorzititch 
dud Etapp⸗ und Dopfenbaun: — Die Grade Bweibräden. im fo zencnentin WB chkchih am 
— augenehmer Gegend gelegen und TER pi; mageben, heiten 
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Zwrideutigkgit - Bweilammerioiem — 
vegelmüͤßig ekout⸗, heftcht auid Der Witfhebt,ı der Meufiaht: und der ſchamen vaderti vrſtani 
und zehlt TRUE, nern EM Matholiken. Biene Gitz eineb Appellacioacgetichas Biel 
ein Straf⸗ und Axbeiteheng ine Biblionhek und ein Baymmnäkum..: Du gtoße henzo gliche 
WMeſidengſchloß, fanft; eines der prachwollſien Sünfienfchläffer Damfälande, wuror von / den 
Branzofen yerflönk und iſ abd aum Aaueil yunilatholifchen Sterhrantigeunnbelt. Zu den aus · 
gezeichneten öffentlichen: Gebãuden gthoͤren die grrhe Stadileche und bie proreftantiſche 
Ficht ode die Karlekirche, dieder Kenig Karl KI. von Schweden bauen ließ. Die Be 
weohner naͤhren Seh hauptfachlich dauch Suche, Leder⸗ und Zabadfahrifatior, Baumwoll⸗ 


ſpuinedei Weberei, Brrhersi u: fm: Be dem ſogenannten kleinen Schloſſe btfmdet ſich jegt 


das ehemals fehr wichtige Landgeſtüt, das der König Maximilian Joſeph wen Baiern wieder 
einrichten ließ. Literarifch ift die Stadt merkwürdig durch die ſeit 4779 yon eine Gefellſchaft 
Gelehrter in ber herzaglichen Drucerei herausgegebene Neite cortecter und Mn en bricch, 5 
röm. und franz. Claſſike. 

Zweidentigkett, f: Amphibolie. | 

Zweifel iſt der Gemuhszuſtand, in welchem entgeganfiahenhe —— ein entfähien 

denes Furwahrhalten unmöglich machen. Das Gegentheil deſſelben it bie Gewißhei uf 
Überzeugung; d. 4. bie feſte Entfcheldung über Etwas, mas zweifelhaft ſein kbönnte. Der 
Hweifel iſt daher ein nochwendiger Durchgangspunkt für —* der redlich· nach Wohrheit 
ſtrebt; ein abfolnter Zweifel an jeder möglichen Erkennintg und Qewißheit If Step tät 
mh) würde nicht nur alles Intenefle an wiſſenſthaftlicher Forſhung veraichtem, fandern 
hebt ſtreug genowmen ſich fell auf, denn er fchtießt: zugleich Den gwwaifel an / ſih ſelbſt ini, 
In geößer und wichtiger entweder an fich ader in Meziehung auf ak JIndinnuum · die · Juter · 
effen find, die ſich an die Entſcheidung jeher eine Thatfache, eine Anſicht, eint überzeugung 
knudfen deſto drückender und quäleuden darm der Zweifel werden; daher im Falle einer uno 
guͤuſtigen Entſcheidung der Menſchrwer zwe ihe bt Bis unterſcheiden iſt ichrigens der Bei 


ſel im ſubjechven und. int objectiven Siune; eorkann Etwasıckh ſich höchſt zweifelh aft ſein 


und doch das Subject Bariiber: volumen sıtjchieheh- fein. "Siurfokches Fürwahrhalten ans 
fubfectinen. Grunden, melches die entgegenftehendennobjectinen entweder nicht keunt, “oben 
wicht. begreift, oder keine Notiz can ihnennehmen will/ menmn — gewohalich Gla — 
(. d.), es iſt aber haͤufig auch ein Hofes Meinen. namen are — — 
Zweikammerſyftenn Mir Auanahnee einigen Keiner beiitfchen @tanten, mereniit 
Kurheffen der bedeutendfte, finden wir in allen: Mepfäfentötiunstfuffingen Der Mon archten 
Europas das Zweikammerſyſtem/ bie Abtheuung dar ſtãndiſchen Gewalt in zwel mit Guriat· 


ſtimmen verſehene Gliederungen. Daſſelbe finden wir auch in den Republiken Amerikas 


Faſt durchgändig ſind beide Kammern auf verſchiedene Principien begründet, und sfänıent» 
lich bei der Bildung der erſten Kammer iſt man fche verſchteden verfahren. Nur in einigen 
ſüdamerik. Repobliken gehen beide Kammern ganz gleichmäßig ans der Volkswächl durch 
diwecte Wahlen hervor ‚Zn den -Bereisfigten Staaten unterſcheidet fl der Senat ſedoch ſchon 
dadurch, daß er na deu Staaten und: nicht: nach ber Volkszahl gewählt wird. In Nor⸗ 
wegen iſt bie eine Kammer eine Art Ausſchuß, den das Storthing aus feiner Mitte heraus⸗ 
mählt und als befondere Kammer den Übrigbieibenden ntgegenfeßt ; eine Einrichtung ‚ bie 
in einem. beimegtern Staatsleben zu den ſeltſauſten Berechnungen und Inttiguen bei dieſem 


Wabigeſchäft Aulaß geben und ſich demgemaͤß ſehr unzweckmäßig erweiſen dürfte. In Bel⸗ 


gien bildet, don der etwas laͤngern Amtsanuer abgeſchen blos der höhere Cenſus des Se 
nats ainen Unterſchied und macht dem erflern zu einen Art geldariſtokratiſcher Verſamm⸗ 
lung. Rein gefchichtlich war dev Arſprung des beit: Oberhauſes und der ungar. Magnäten 
tafel. In beiden: Staaten blieh es die Werſammlung der hohen Praͤlaten und Barone des 
Reichs, welche in England urſprünglich allein das Parlement gebildet hatten, und an die 
ſich erſt allmälig bie zweite Kammer anrrihte, welche jetzt für die muͤchtigere Gewalt gilt. In 
England kaun aber die Krone bie Zahl dor Pairs, winigſtens formal nach Gutdünken; nei 

mehren. Das ahmte man auch in Frankteich mh: Ues aber das Correctiv dieſes mannrcha⸗ 
ſchen Einfluffes, die Exblichkeit, 1830 fallen umd betzielt nur die nn fer 
wie im De Auswahl aue gewifſen a vorſcheieb, weis nn an 
Derbicnfi, Unaphängigkeitumb conſerratives Intereffe vargen fell: Das Epreien beine 


PN  Ntörui Bweilampfeniitnhlisers 


—ICXCCCXI he Bor medertaite 
dan: Bing cc he Mkitenrd tin BR iapticher aud einenn ſehr iin beſtiumit and —* 
een Heeife⸗ erhanf. — Bar malt’ Ihr die — * aberberſt die 
Standa cherven aufgeno auen — Pr) e eſlen Bebutitte 
Univeritäten Bann: elna ah! größter Grund er ae u bi aber He Arte 
a. bildende, —— cf Mitgliedet beigefiit.” Ss Ay aufn re, had 
reidem :glädktichen: Gebanen, ach einige Burgermerfler in dieſe Ktinmer v — 
Eynſtaſt in Deutſchland das ariftokratiſche Pincip in den erſten Maininern überniegtub, 
KT hre Unabhängigkeit von der Krone. aber deffer eförgt worden als if —** und 
den Viederlanden. 
vum Mie Eipführung ober Beibrhaftung bes ghataumrhytemnt in Rorwegen, Belgien 
ad Ameriło wird jedenfalis durch die Anficht erklärt, es ſei zweckmaͤßig, wichtige Staatdfra⸗ 
gem einer mehrmaligen Berathung durch verichiedene Derfonen zu unterwerfen. Einer und 
Amfelden Verſammlung kann man nicht wohl geſtatten, einen gefaßten Beſchluß, fo Lange 
xviqhas Neues in ber Sache erfolgt iſt, wieder zu ändern, Es würde Das zu vielen Intrigum, 
nahen Huficherheit führen umd der Würde ber Verfammlung ſchaden. Gleichwol ift eine 
ie Andenung doch gar oft fehr wünſchenöwerth. Wird nun der. Befchluf erft noch an 
aim audere ammer gebtacht, und-Bonimf von diefer berändert zurück, fo iſt die Sache ein 
a dan nd magaus andern Augen angefehen —— Man wollte ferrier durch 
gmmerfnfteun das ſchroffe Segenüberftellen von Regierung und Volksvertretum⸗ 
ad seine: Vermitteiung innutken der lettern Telbft bahnen. "Für beide Zwede 
xé aber angemelfened, own beide Kanmetn kicht blod verſchiedene Verſanmlungen 
Aalen ouch Dt Ichon einen verfchiedenen Geift zu erzeugen pflegt, ſondern 
aiſpg ſchiedenen P vinpien boruhten. — daß die geſchichtlichen und gegehenen 
Au inheenıffähetenjii den veſſen Ranimern naͤmentlich den an Zahl geringer, | 
Sean Krwiche Hede nieder chen vine Stelio zu’geben, Kb echaupt diefe Wutheilun * 
nnbaraqn⸗ — de ek iner Kammer Kberftinmt zu werden Gef x 
—— gegen Mach geg ellen, wo fie‘ ſich dann vergleichen a 
ee U berhaupt act inbe Affen Kammern vornehmlich die Äußere 
— von — —— Main das Nud ige Bleibende Erhaltende im Gegenſatz 
1) Dee Dessen Baden, Zei feinind; Me Ctfährtiht der Yornf gegenüber, das mit det Frifche 
Im Satanneinumg in bei Wuhkkaramenn ſein en · Ausbruck fnrbet. Doch ſoll Auch Hier kein 
ſchroffer Gegenfag fein, fondera:tıtiheiben Kammern’ follen fich vermittelnde @leniente fin- 
aindibrigens das: wertlannmerſyflem bei den deutſchen Radicalen unbeliebt, theils weil 
es ihren Tendenzen einen Hemſchuh entgegenſtellt; theils weil es in Deurſchlapd — 
were füriariſſolratiſche und auch fuͤr minfflerielle Zwecke gemisbraucht Stu ztheilt 
hl: meilmänneigißt ; wie es wiederholt vorgefommen, daß die wechſelnde an amine 
rumpitt-twer; hie Betfafſung aber boch noch in der erſten Kammer’ iften Hiyare und 
GSaarckand. Im Übrigen werden die: erſteir Kammern um fo ſicherer an nfcheg und Sir 
tzeuen gewinnen, je zweckmaͤßiger ſie zuſanmmengeſeht find, und ebenſd tönnen ſte durch 
Ka entlichfeit ihrer Sigungen nur: verlieren · 
Zweikampf findet zwar audyim Kriege ſtatt, mein Mamn ghen Daran im = 
4553 ſtreitet; vorzugeweiſe aber wird darunter der Kampf verſtanden, der nach 
Formen zwiſchen zwei Perſonen ftactfindes; von denen der Beleidigte ben eläbi * gs 
Hat Der Zweikampf wird zu Fuß) auch im Kriege zuweilen zu Pferde, it emp 
Sesiengarebr, ober mis Piſtolen ausgefüger: or bes Seitengewehrs konnen nfride 9 lie 
gan oder and. Soͤbel angewendet, iderö kn y’wrib-der- Kamwf mit erſtern gehruuf beri | 
gherguf den Stoß, ——ſ————— echtkunſt (ſ. d.) hat gewiſſe Se 
— der — dpteitung entweber gar 
enden zum Nachtheit gerechnes witdes Tei.denn, haß einet ob 
Sehe innere be kötperliche Kraft verleffe 
—— —— — Eat, — — 
€ f sin — 
ſtehen vᷣlailer Hbirrgegieinnhb en keit ae: 
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rigkeiten, wenn er rein und wohlklingend ſein ſoll, und kann nur von Demjenigen beaceite 
werden, der ſchon den vollſtimmigen Sag verſteht, weil bei jenem inmmer die weſentlichſtäh 
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ea ten aus · daeſer in — traten." Das Kwetchfott umcerfttegt ale 

ar · Brufthoͤhle das Herz undidie Ouag in, welche heilwethe auf ihue vhei und dient 

als Dach dor iu tarleibähähle, lan elchem die Leber; der Magen: ind MM; an⸗ 
gen: ſind. Bei ſeiner Zuſſcarhertzichuug vlatlet es fülh ub. Die Brnfthößteneheh Me r, die 
Vnterleibahoͤhle enger, : Bei brechen Dein Einndinsent: imb Aubleeren Her Urterleibbein⸗ 


geroeibe geichicht. LE BAT 8 


ge find. cine Wusaraäıng, feine: belraben Gattung bes: Deerfäyengifätces, denn 
— den Alten und audere Zwergnatienen ſind blos Gefhäpft der Einbiidinige- 


kraft, waͤhrtus od micht übe Beiſpiel iſt, daß unter'geofen und ſtarken Kindern’gleich großer 


I, 


uud ſtarker Atem fich auch sin Zwerg befindet: Die Matur behandelt dieſe Geſchöpfe nicht 
immer ganz fiiefnsitterlich, und wenngleich kein Beiſpiel von einem Zwerge vorhanden iſt, 
ber fich durch außesondentliche Talente ausgezeichnet Hätte, ſo find fie doc, öfters nicht ohne 
Aulagen. Ein Zug, dee fie befonbers hasafterifivt und Re den Kindern nody mehr gleld 
macht, iſt die heworſtechende Eigenkiebe und hohe Meinung, bie fie gewöhnlich von ihre 
Marſon haben. Bei den Römern wurden die Zwerge zu mancherlei Verrichtungen, biswei⸗ 
len ſelbſt, um bed Contraftes willen, bei Fechterſplelen gebraucht. Am Hofe zu Konflanti 
npyel wird nach jept eine Anzahl Swerge als Pagen unterhalten. Auch an den deutſcher 
Höfen fehlte os bis in die erfbe Haͤtfte des 18. Jahrh. unter der Hofbienerfchaft nicht m 
men, „Rammerypartt‘, der biäwskten auch bie Rolle eines Hofnarren ſpielte. Am weiteſien 
trieh es damit inu Raßland Peter der Croße, ber Die Zwerge ſeines Reichs an ſein ein Hofe 
verſanmmelte, uud Die hefannft Zwergenhochz eit verunſtaltete. — In de Raturgefchidite 
nn man Zwerg ainen Drganis aus, bee die gewöherliche Hoͤhe feiner Species niche erreicht 
hat, ohne doch verkeüdpele zu fein, z. B. in der Botanit ein Sewäche, das In Telnet Dit me⸗ 
driger iſt als andera/ z. . das Kaicholz auf den; Sudeten. In der Gaͤrtnerel Heißt! erg 
houmein Bsanı, der durch Pfropfen und brſondere Wartung ſo gezogen tft, Daß er Feine 
Stamm inıbia Hahe treibt, «fondeun bald ltr der Wurgel ſch in Zweige anebreicet iu 
nichtedafwwoniger viele and gate Bxiiehte Begt.i 1 bite * 
BZwerge Mltuotd. ane⸗ Far) gehärtn aka dümeniſche Weſen der german. M 
zuden | Pe -£f. de) im weitern Sinne und find dieiSchwarzelfen — 
nord. Nuffaſſung folgte der Dchaſſung ber Rieſon (ſ. d.) die der Zwer am bie * 
Menſchen; nach dar Verrede bei ‚ Mentſchen Heldenbuchs wurden zuerſt Beige geſchaffen, 
ua Has seite Laud mb Gebirge su vebauen, dann Meeſen, die Ungehener und Wärme zu töd- 





ten, zuletzt Helden, den Zwergen gegen die Meſen beizuſtehen. In den eigentlichen Awergen, 


wit denen andere daͤnmniſche Weſen des german. Velkkglaubens, wie die Kobolde, Haud- 
— und andere „Wichte“, d. i. eigentlich ſoviel als „Dinger“, Manches, auch die eine 
— — habyn ;. find unterirdiſch wirkende Naturkraͤſte perſenifick Ya Berg ⸗ 
geiſter, Erdmannlein wohnen fie in Höhlen und Bergen, wo fie als kun ſereiche Schmiede 
mit dem Erz gu thum haben. Zuergenſprache, Auergmal, heißt im Nordiſchen das: Echo. 
Ban Außen find fie häßlich und uiägefleltet, ſchwarz und rule, klein, von Däaimeir- und 
Spamunkänge bis zur Größe eines vierjährigen Kindes. Aber ihre Stärke reicht wẽöit über 
ahne Gnofle; dabei ſind ſie wunderbar liſtig und werfejlagen; auch Die Gabe der Weiffagung 
kommt ihnen au, und buch zauberhafte Mäntel, Die Nebel⸗oder Tarnkappen, ſowie felbſi 
duch) Düse hönnen ſie ſich unſichtbar machen. Sie bilben zuſammen ein Volk und haben ihren 
Kanig, wie deren mehre in der Sage, fo vio Könige Laurin und A lberich, erwchur werden. 
Wie bie Elfen überhaupt, fichen auch bie Zwerge mis bin Menſchen in haͤufigem Verkehr; 
ſie lieben Ihre Muſik und lohnen ihnen gekeiſtete Dienſte durch Kleinode, haben aber im 
Ganzen etwas Scheues und erſcheinen ee, nedend,; mwügend un ehrt, entfuh⸗ 
zu Jungfrauen und Rinder der Menfchen, _ er ee a Der 





un ih Verbreitung zu ſtören fechen. 


m, f. Dlaumen  : ” 

‚ einie alte, noch mit. Manern DS tm: — Reit rn 20. 
—* Sachen, der Sig einer Crelsdirectlon, eines Appellatlonsgerichtd und eine &o 
ſeriunis, liegt in mn. — Thale am linken Ufer der — J 
him nen einen auſthnlichen Brücke uͤberzegen winrd, und die Vorſtadte durchfließt. Die Jahl 
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der Bewohner Hat ih ſeit 1830 faſt um die Hemfte vermehtt Ka 
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und | 

11700. Die Stadt hat öffentliche Mätze iſt gut‘ gepftaſtert aAnd fir 186° | 
beleuchtung verfehen. Unter den fünf Kirchen, worunterfelt:1 820 eine Frehuhäidse ſich befins 
det, zeichnet ſich aus die 4536 erbante Marienkirche, im goth. Stite, mit einem 314%. Hoher 
Thurme und mehren trefflichen altdeutfchen Bemätben, 3. B. ber Segnaung bee Kinder von 
Lukas Kranach und den Altargemälden von Michel Wohlgemuth (f. d.), die 1831 
reflaurirt wurden. "Andere anfehnliche Gebäude find das Rrgieruingsgebäude, erbaut im 
J. 1838, dad Rathhauo, dab 1527 erbaute Gewandhaus, das fehöne Krankenhaus mit 
Kapelle, die Kaferne, das Militairhospital und das Bahnhofgebäude der Werdau⸗Zwickauer 
Eifenbahn. Fener hat die Stadt din Gymnafium mit einer Bibliothek von mehr als 
20000 Bänden, die zum Theil aus dem Ktofter Grünhain flammt und’ in neuerer Zeit 
durch dad Vermächtmiß des Profeffors Clodius in Leipzig anfehnfich bereichert wurde; for 
dann eine neue Bürgerfchule, die 1842 eingeweiht wurde; eine 1828 begründete Schule 
und eine Tatholifche Pfarrſchule. Das Schloß Dfterftein wird fett 1775 als Correctiöng- 
und Arbeitsanftalt benugt und umfaßt die erftere gegenwärtig etwa 200 männliche Vaga⸗ 
bunden und die Tegtere gegem 560 männliche Verbrecher! Die Stadt hat ziemlich blühende 
Gewerbe, eine hemifche Fabrik, eine Mafchinen-Wolltänmerei, eine Merino⸗ Strumpf- mb 
Wollſpinnfabrik, eine Papier-, vier Mahl, fünf Ol⸗, vier Granpen- und brei Bretmühlen 
fowie zwei Tuchwalkfabriken, anfehntiche Brauerei und bedeutende Feldwirthſchaft. te 
ift 3. der Sig des Dirertoriums des 1841 von dem Kirchen⸗ und Schulrarhe Dr. Böhner 
geftifteten Vereins zur Verbreitung guter und wohlfeiler Volksofchriften. In ber Nehe der 
Stadt unter den Fluren von Planig, Schebeipig und Cainsdorf ani linken, und von Bockwa 
und. Dberhohndorf am rechten Muldenufer wird ein [ehr ergiebiger Steinkohlenbau getrie⸗ 
ben. Z. iſt eine der äfteften Handels⸗ und Gewerbftäbte ar Sachfen, durch! welche bereit 
im. 12. Jahrh. die Hauptſtraße ging, die den Verkehr zwiſchen Nord und Suͤdeuropa ver⸗ 
mittelte und auf der ein Theil der levantifchen Waaden ſprbirt wurder Erſt im 15. Zahth., 
in Folge ber ſich mehr hebenden Schiffahrt in Holland und? Eugland, verlor die Stadt an 
Lebendigkeit. Die 600 Meiſter, welche Beim 3.1348 mit Tuchmacherei befchäfttäte, find 
auf etwa ſechs herabgeſchmolzen. Zuerſt wird 3. im I. 1718 erwaͤhnt wo die Marienkirthe 
geſtiftet wurde, als Stadt aber zuerſt 1212. Im J. 1200 ſoll ſte die Reichſsunmittelbarkeit 
erhalten haben; 1348 kam fie, nach wiederholter Berpfandung an Böhmen, an die Mark 
grafen von Meißen und durch fie an Sachſen. Berühmt war ſchon im 15. Jahrh. die Tat. 
Schule, das jegige Gymnaſium; auch fand die Reformation Luther's hier ſchnellen Eingang. 
Bol. Schmidt, „Zwickauer Chronik“ (Zwick. 1656, 4.) und Herzog, „Chronik der Kreis⸗ 
ftadt 3.42 Bde., Zwid. 1839—45). ——— BR 

Zwiebel heißt eine Pflanzengaftung, die gewöhnlich zu den Wurzeln geredinet wirb 
aber eigentlich eine Knospe ift, die auf einem kurzen Stamme figt, ber zuweilen von dem 
blattartigen Theilen fo verdeckt wird, daß man ihn dußerlich gar nicht fehen kann. Nach der 
Form und Stellung der biattartigen Theile unterfcheibet man bie häutige Zwiebel, mo, 


wie an der gemeinen und der Hyacinthenzwiebel (f. Hyacinthe), fleifchige Dicke, 


nach außen zu dünner und hautartig werdende Schalen fo übereinander Tiegen, daß fie durch 
einen Querdurchſchnitt der Zwiebel als concentrifche Ringe erfcheinen; ferner die ſchup⸗ 
pige3wiebel, wo, wie an ber. weißen und der Feuerlilie (f. Liliaceen), dicke flei⸗ 
ſchige Schuppen fo geſtellt find; daß fie einander bachziegelartig decken; und enblich Zwie⸗ 
beitnollen, wo, wie au der Berbftzeitlofe und dem Crocus oder Safran (f. d.), eine 
dicke , fleifchige, knollenartige Maſſe die Zwiebel bildet, die nur von einer trockenen, dünnen 
Haut oder wenigen dergleichen bedeckt ift. Zumeilen beſtehen bie dußern Decken oder Schar 
len der Zwiebel aus faferigem Gewebe, wie am Allermannéharniſch und der gemeinen Sieg⸗ 
wurz. Löſt man die Häute und Schuppen ber Zwiebel ab, fo findet man ben Stammtheif, 
welcher die eigentliche Anodpe trägt und nach unten insgemein fabenartige Wurzeln treibt. 
Ale Zwiebeln bilden fidy nur unter der Erde aus; doch entwickeln ſich auch Peine Zwiebel⸗ 


chen in den Blattachfeln mancher Gewaͤchſe, z. B. der Tiger «und Fruetlilie, oder zwiſchen 


| 


den Blütenftielen, 4. B. beim Gemüſe und Weinbergsiauch, bei welchem Tepterm fie’ bie 
Blüten verbrängen,. ober emblich ſogar an der Stelle der Samen, wir bei der aſiat. Heken⸗ 


vs Zwietefem - Buwillinge 
Ute (Crinum asiaficum). Erſt unter der Erde erhalten fie jeboch-bie eigentlich ausigbeltistige 
Beſchaffenheit. Die zwifchen den Häuten und Schuppen fich erzeugenden seien Irebehel- 
«hen, die ich erſ dem Abſterben der Mutteriwiehelveiiftäudig ausbildein um frennen, 
nenne man Brutzwiebeln, auch wol Zehen. Außer: Stärkmehl, Schlenn usb Kleber 
enthalten manche Zwiebeln eigenthümlich fcharfe Stoffe, acheriſcheMie und: Darzen :- Die 
Gattung Lauch (Allium), zu welcher der Knoblauch (Allium sativan) „der Porgdt ef d.), 
der Schnittlauch (f. d.),die Schalotten (f;d:), die gemeine und die Winternibiebel ge- 
hoͤren, enthält in den Zwiebeln und in den übrigen heilen den ſcharfen Stoff, welchev hnen 
den gewürzhaften Gefchmad gibt. Die gemeine Zwiebel (Aliıum Cepa)madftind Dor- 
genlande wild. Man hat von derfelben in Hinficht der Geftatt und Farbe verfihiebtne Ab⸗ 
‚Änderungen, 3. B. die runde, faft weiße ägyptifche; bie plattrunde, weiße und: vröthe fpa- 
miſche; die blaßrothe und gelbe, ovale ſtrasburger; die holländ., braunſchweig., bamberger, 
ſeelãnd., erfurter, die Heine weiße florentinifche Zwiebel. Die Winterzwiebes CAmum 
ſistalosum), mit Eleiner, vother, weißer oder gelblicher länglicher Wurzel, ftammt aus Eibi- 
rien. Die Zwiebel ift eine fehr wichtige Gemüfepflange, die nicht nur in Gaͤrten, :fonden 
auch im freien Felde angebaut wird. Die Zwiebeln mehrer Arten der Gattung Narcifft 
(f. ale ‚ brechenerregende Eigenfchaften. (S. auch Meerzwiebel,) . 
wietajew (Sewerin Alexjewitſch), einLerühmterjuriftifcher Schriftftelfer Nußlande, 
wurde 1777 in Moskau geboren und erhielt von feinem Vater, der Geiftlicher war, Den zuftin 
Unterricht in der vaterländifchen Sprache, Gefchichte und Literatur und in dew Anfängen ke 
rclaſſiſchen Wiffenfchaften. Einen höhern Unterricht ertheilteihm die flam.-griech. Aka derne r 
"Moskau ind die dortige iniverfität, die er inden G. 1795— 98 befuchte, Hier widniete er fid 
drn hiftoriſchen und befonder den juriftifchen Studien, welche Iegtere er dann in gen, 
Wo er zum Doctor ber Philoſophie promovirt wurde, und in Paris fortſetzte. Nach mehr⸗ 
führigem Aufenthalt in Frankreich kehrte ex nad) Rußland zurück, prakticirte erſt als Addocat 
TFT N der neuorganiſirten Univerſität zu Moskau als Profeſſor ber Thecrie 
ft, 1811 ordentlicher Profeſſor der Rechte, welche Stelle er By 1830 
20: Stagtsrath. 3. iſt unter den jusiftifhen Schriftfiellern- Shländt 
vorzüglichften und hat vor allen Andern den Ruhm voraus, DEF: tr fein 
t den Fortfehritten der Rechtswifjenfchaften in Deutfchland befannt markte. 
e er fich durch Amtseifer und einen tiefen religiöfen Sinn aus. Er ſtarb am 
jeine Hauptwerke find eine „Theorie der Geſetze“ (3 Bde., Most. 1810; 
3. vermehrte und verbefferte Aufl., 1838); „Grundfäge des Natur- 


als (Most. 1816; 3. Aufl., 1838); „Lehrbuch bed rom. Rechts“ nad 
., Most. 1834) und „Srundfäge des Privatrechts‘ (Most. 1825). 
Mitarbeiter an vielen gelehrten Zeitfchriften, und hat viele kleinere Ab 


einzeln druden laſſen, die einer vorbereiteten Geſammtausgabe feine 
yerden follen. we | J 
Gemelli oder Didymi) nennt man zwei zu gleicher Zeit in derſeſben Mur 
. Ob dieſe in einem und bemfelben Gefihlechtöacte oder in zwei kutz auf: 
erzeugt werben, ift noch nicht auögemittelt. Gewöhnlich: beftge jede 
:e eigenen Eihäute, felten find beide in ein gemeinfchaftlihes &t(fi:d.) 
Zwillinge des beſchränkten Raumes wegen nicht gut zur gewöhntichen 
(f. d.) gelangen können, fo erfolgt die Geburt, bei welcher die sine Fracht 


im einige Stunden, zuweilen um einige Zage und in ſeltenern Selen 


Beburt) um einige Monate vorangeht, gemöhnlich Teicht.: Ir manchen 
ber in den meiften, find Zwillinge einander zum Verwechfeln ähnlich und 
hre reifern Jahre. Die Sterblichkeit der Zwillinge tft bedeutender als bie 
Zwillingsfchwangerfchaften, welche am häufigfien in den gemäßigten 
‚ laffen ſich wol aus gewiffen Anzeichen vermuthen, haben aber Feine be 
e. Während von Zwillingsgeburten eine auf ungefähr 80 Geburten ge- 
n, ftellt ſich das Verhältnif der andern mehrfachen Geburten fo, daß ein 
f6—7009, eine Vierliagsgeburt auf 20— 50000 und eine Fünffingt- 
Millionen anderer Geburten kommt. Häufiger als gemöhnlich will man 
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wo iy —— woren ſich water Wyttenbach der Theoolosie n · 
mweter· Er wurde 1508 Vharrer in Glarns und: ſiudirte anfangẽ mit großem · Cifer die. lat. 
‚Bitter und Bie-Biechennäter,:fpäter über, als er.451 ER 7 0,7 38 lernen — Dede 
DEM erre Teſtament. Die: Briefe des Paulus fchrieber in der Grundſprache ab und, ‚umge 
FIR auswendig/ was ihm: nachher bei feinen Disputationen gute Dienfle that... Den, 
zügen "der Glarner für den, Napft gegen die Franzoſen in der Lomhardekmohnte, ex LEAR, 
.4533:und 1535 als Feldprieſter bei, für welchen Dienft ev bie 1517 vom Papfte an An | 
‚fion von 50 Fl. jaͤhrlich bezos. Im J. 1516 rief ihn, der freier denkende Adminiſtratpr 
MDeroldseck als Prediger in das durch Waulfahrten berühmte Kloſter Marſa⸗ Einſicdein. 
Hier fing 3. an, wider manche in der Kirche eingeriſſene Misbräuche zu predigen; guch 
foderte er die Biſchöfe zu Sitten und Konſtanz auf, zur Verbeſſerung der Kirche ngch An⸗ 
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Zwiſchenact 


Zwölftafelgeſetz | 
tern Verfchiebei liheit ſchon 1594 Fin i 


u heben, wurde vom Sanbgraft \ 
rine ufemmenkunft rſſchen yet N 
Itet, die drei Tage währte. Indeß 
aß man fir ch gegenſeit Ga mit Hriftiicher Liebe 
ieg zwiſcheñ Zürich Auf det einen und Den Pas’ 
erwalden und Zug auf ber. andern Seite aus⸗ 
ths mit deni Banner des Cantous, beffen 
ziehen. Am 11. Oct. kam es zum Angriff. 
boppelt überlegen und auch bern angeführt, 
8. war untet Denen, die für das Vaterland 
nen zuerft in Einem Bande (Zür. 1545, 
einen Audzug beforgten — und Bögeliin 
1 fchriftlichen Nachlaß gaben Schüler und 
und, u 's Leben” (Brem. 1818). 






gen durch factifche Umflände, wie 1.8. Er: 
saft gelangten Machthaber, welcher die Neihe 
Herftellung berfelben folgt. Denn wenn ſich 
twickelt ſich aus ihr felbft allmälig eine Yiene 
herrfchaft tritt namentlich ber Zweifel ein, ine" 
ne Handlungen anzuerfennenhabe. Es ift 
m Völkerrechte, wo es fonft ohne gleichzeiti 
höheres Gewicht äußert. Dem ftengen Re 
den Zwiſchenherrſcher einmal anerkannt ab, 
rbindlich für ſich zu betrachten. Was ia da« 
3. B. die Unterfcheidung des Charakter ge 
ten dritter Mächte, die gänzliche Hofftming d 
nicht durchzuführen, fondern begründet nur 
nn ar Fi er — ſi nd Gase wer- 
n Zwiſchenherrſcher fein el zu leicht 

es, bei —— es A alle —* darauf ä E 
EIERN ra a was fie auf 
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vom erſten Weſhnachtstage bis zum Züge. der’ 
25. Der. bis 6, Jan. falle —* 
das Wetter des folgenden RM ſich an ge= 
r wurde jebem Monat, nach der Reihenfolge 


as Wetter an diefem Tage erfhhien, fo follte 


larum) Die Willkuͤrlichkeit, , mit ber in, N 
n der (usbung ihres Amts gegen die Y 
en. Tribunen a Terentillus Arte * 
faſſung von Geſetzen, — —— ren- 
ſirden, gewählt merden, Der ae ging, 
durch; Die folgenden — ARIER A 
ıcch zehn Männer Gefee ch 








| Zwolle — 611 
rechtlichen Verhältniffe überhaupt abgefaßt werben follten. Erſt im 3. 454 ging der Senat 
Darauf. ein und e8 wurden zunächſt drei Männer nad Athen gefendet, um bie dortigen 

Geſetze kennen zu lernen; doch ift diefe Geſandtſchaft und menigftens, dag fie nach Athen. 
gegangen, von. Mehren bezweifelt worden, dagegen aber foviel gewiß, daß die Gefege,. 
Die fpäter zu Stande famen , nichts von den Griechen Entlehntes enthielten, fondern eigen- 
thümlich und echt römiſch waren. Nach der Rückkehr der Gefandten im I. 451 und nach» 
dem den Plebefern die Erhaltung ihrer Freiheiten zugefichert worden, welche die leges 
' sacratae ihnen zugefianden, trat nach dem Vorfchlag des Senats an die Stelle ber biöheri- 
gen Magiftrate ein Kollegium von zehn Männern, die mit der. höchften Gewalt ohne Pro- 
pocation ben Auftrag erhielten, die Geſetze zu entmerfen. (S. Decemviri.) Bei diefer 
Arbeit, die menigftend zum Theil in der Confolidation des frühern Herfommens und ein- 
zelner früherey Geſetze beſtanden zu haben fcheint, fol den Decenwirn ein vertriebener Ephe- 

! finer, Hermodorus, behülflich gemwefen fein. Noch in demfelben Jahre wurden die Gefege, 
auf zehn Tafeln aufgezeichnet, von bem Volke in Eenturiatcomitien beftätigt. Das Vor⸗ 
geben, es feien noch Ergänzungen binzuzufügen, führte die Verlängerung des Decem- - 
virats herbei; an der Spige der neuen Dersähvirn ftand der mwiebergewählte Appius 
Claudius (f. d.) Sie herrſchten tyrannifch; auch die Gefege der zwei Tafeln, die 
fie zu den alten Hinzufügten, werden als ungerechte bezeichnet. Nach dem Sturz ber 
Decempirn im 3. 449 wurden die Gefege zufammen auf zmölf eherne Zafeln einge: 
graben, öffentlich ausgeftelt, unter den Eonfuln Lucius Valerius un! — 
Sie blieben bis in Die Kaiſerzeit die Grundlage des Rechts (ſ,. Römiſ 
auch durch neu hinzukommende Nechtsquellen und durch Umgeſtaltu ; 
ihr praktiſcher Werth in den Hintergrund geftellt wurbe; auch über die 
verhältniffe enthielten fie Beftimmungen, von denen wenigftens die, n 
ber erften Decemvirn enthalten maren, die Vereinigung ber Patrigier u! 
Molke bezweckten, wie fie in ber That auch daxauf in mehren. Stüden zı 
Bruchſtuͤcke aus den Geſetzen ber zwölf Tafeln, die ‚durch Anführı 
Schriftftelleen noch auf und gefommen find, hat Dirkfen am beften, r 
tiger Kritik zufammengeftellt in ber „Überficht der bisherigen Verfuche 
ftellung des Tertes der Zwölftafelfragmente“ (Rpz. 1821). ner 
.. Bwolle, eine anfehnliche: Stadt in der. nieberländ. Provinz Overyſſel, unweit dex 
Uſſel und Vechte, die durch den Kanal Willemsvaart feit 1819 in Verbindung geieht find... 
ift Durch elf. Baſtions und drei ſtarke Forts gut befeftigt und im Ganzen regelmäßig gebaut, 
&ie hat 17500 E., die fich hauptfächlich mit Zuckerfiederei, Gerberei, Seilerei, Wachs⸗ 
bleichen, Salzfiederei und Handel befchäftigen, ein Gymnafium und ein Zuchthaus. Ayf;z 
dem nahen, jegt mit Anlagen gerierten Agnetenberge, einem. ehemaligen Klofter, lebte 
Thomas a Kempis. 8. war fchon frühzeitig eine bedeutende Handelsſtadt und murbe durch 
Wilbrand von Oldenburg, als Bifhof von Utrecht, im J. 1223 befeftigt. Später wurde 
es freie Reichsſtadt und Mitglied der Hanſa. Nach der Vertreibung der Katholiken im I. 
1580 ſchloß ſich die Stadt den Generalfiaaten an. Im J. 1672 übergab fie fi) dem Biſchof 
yon Münfter, Bernh. von Galen, dur Capitulation. Die Feftungswerke wurden 1674... 
gefchleift, aber bald wieder. von neuem hergeſtellt. Zr | 
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\ - Bemerfungen. 


Fum nähern Verftändniß der Ginrichtung dieſes Univerfal-Regifterd werden 
folgende Andeutungen genügen. 

Um alle bei dem häufigen Vorkommen gleichlautender Namen fo leicht mög⸗ 
liche Ierungen zu vermeiden, find den gleichlautenden Namen die zur Un⸗ 
terfcheidung dienenden Angaben jederzeit hinzugefügt, 3. B. durch die Wörter: 
Inſel, Stadt, Volk, Anftrument u. f. w., bei technifchen Ausdrüden aber 
durch die Angaben anatomifch, mufifalifch, geologifch u. f. w. Die Namen 
fürftlicher Perfonen find der Zeitfolge nach angeführt. 

Die vorgefegten Sterne (*) deuten an, daß die damit verfehenen Wör⸗ 
ter in Hauptartifeln abgehandelt find, und es weit bei diefen Artikeln die 
erfte Angabe jederzeit auf die Stelle hin, wo der Hauptartikel zu finden ift. 

Die größere (fettere) Zahl verweift auf den Band, die Fleinere 
auf die Seitenzahl, wo der gefuchte Gegenftand zu finden iſt; durch Die 





Buchſtaben a, b, c, du. ſ. w. wird ber erfte, zweite, dritte, vierte . 


u. ſ. w. Artikel der angeführten Seite bezeichnet. 
Zur Veranſchaulichung möge folgendes Beiſpiel dienen. Sucht man z. B 
etwas über Oſiris, ſo findet man im Univerſal⸗Regiſter angegeben: 


»Oſtris 10, 541 6; 1, 402 a; 7, 507. 


Diefes würde bedeuten: Dfiris ift in einem Hauptartikel befprochen, 
was der vorgefegte Stern anzeigt, und zwar im zehnten Bande, auf Seite 
. 541, im zweiten Artikel, was durch das beigefeßte 5 angedeutet wird; 
außerdem findet man noch Notizen über Oſiris im erſten Bande, auf Seite 
402, im erflen Artikel, fowie im fiebenten Bande, auf Seite 507, und 
zwar, weil bier Fein Artifel angegeben tft, in dem auf der vorhergehenden 
Seite beginnenden Artikel. Fehlt der Stern im Negifter vor dent zu fuchen- 


den Worte, fo würde dies anzeigen, daß dieſes Wort nicht in einem eigenen 
Artifel abgehandelt ift. 
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